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Tarwtrt 


Ich  habe  nur,  was  die  Quellen  meiner  Arbeit  und  die  Art  uud 
Weise  ihrer  Benützung  betrifft,  ein  paar  Worte  ni  aageo. 

Das  ganze,  reiche  Materiale  ihnd  ich  im  Archife  des 
kais.  Staatsministeriums.  War  mir  das  im  Verlaufe  meiner 
Porsehlingen  eine  grosse  Befriedigung,  so  hatte  ich  noeh  mehr 
Ursache  erfreut  zu  sein,  als  mir  während  des  aufmerksamen 
Stodimns  dieses  Uateriales  nicht  geahnte  Resultate  entgegen- 
sprangen,  Resullate  die  zu  dem  positiven  Werthe  des  Gefun- 
denen auch  noch  den  einer  staatswirthschaftlichen  Studie  hin- 
zufügten. Wenn  mau  nun  vielleicht  lindet,  dass  ich  hie  und 
da  an  wenig  der  Versuchung  widerstanden  habe»  aus  dem 
Materiale  Alles  das  zu  gewinnen  was  eben  zu  gewinnen  war, 
so  möge  man  mir  Terzeihen;  ich  meine:  der  Geschichtsforscher 
ist  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  eben  so  sehr  der  Sclave 
seines  Materiales  als  er  sein  Herr  sein  muss. 

SchlussHch  obliegt  mir  noch  die  Pflicht  der  Danksagung  an 
Seine  Excellenz  Herrn  Anton  Ritter  v.  Schmerling» 
der  mir  als  Leiter  des  kais.  Staatsministeriums  in  liberalster 
Weise  die  Benützung  des  Archives  gestattete;  sowie  ich  auch, 
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was  meine  NachforschungcD  im  Arebire  betrifft,  der  freund* 
iicbeo  UnterstQtEiiog  des  Herrn  V.  Reuterer,  ArclÜTe- 
beamten  im  kiis.  Stutsministeriom ,  fremiiUiebst  geden- 
keo  musB. 

Wien,  am  Tage  AUer  Heiiigea  186$. 

A.  GigL 


Historische  Linleituog«  —  Der  Vorkauf.  —  Prohibitivsystem  und 
FrailiaiMielsidecii.  —  Der  Harkt  and  seine  Elemente. 


Blnleltaiii^. 

w  eiiu  wir  in  diesem  Augenblicke  unsere  Capitaie  so  recht  mit  dem 
Charakter  einer  Weltstadt  sich  umkleiden  sehen  und  dabei  einen 
Blick  in  die  Fülle  ihrer  Elemente  thun ,  so  wird  es  uns  mehr  und 
mehr  unbegreiflich»  dass  sie  so  langsam  iu  den  ihr  gebähreadeu  TOn 
der  Natur  angewieMDen  Rang  eingeruckt  ist.  Ao  aiiiein  der  wichtig- 
sten Strome  gelegen,  auf  einem  Flecke,  der  gana  dasu  gescliaffeii 
ist,  sich  naeh  attea  Seiten  hin  bemerkbar  und  wie  ein  Sehwerpunkt 
fUdbar  la.maehen,  mit  einer  Vorgesebiehte,  in  der»  man  mdcbte 
Migen,  ein  Bewuastaein  bq  erkennen  ist;  mit  einem  kernigen  BeT$l- 
kerungsstocke;  mit  den  ansgesuebtesten Lebensbedingungen;  begQn* 
stigt  von  den  Maebthabern  der  SItesten  Zeit,  gesucht  von  allen 
Fremdlingen,  geliebt  von  ihren  Söhnen,  hat  die  Stadt  gleicliwohl 
bis  in  die  neueste  Zeit  in  dem,  was  wir  den  VVeltberuf,  das  Hinaus- 
treten aus  sich  selbst  nenn»»n,  eine  ,Iun!<IVäulichkeit  und  Kindlichkeit 
bewahrt,  die  mit  ihrer  slol/en,  unabweislirhen  Bestimmung  wenig 
bannonirt.  Längst  scbou  hatte  die  Politik  der  heimischen  Beherrscher 
die  grossten  Erfolge  erzielt,  ward  von  ihnen  der  erste  Grundstein 
rar  ChtMsmaeht  Osterreieh  gelegt;  bereits  hatten  weitgeschichtliche 
Thaten  Wiens  Mavem  elassbeb  gemacht  and  mehr  als  enimal  hatte 
ihr  wachsender  Umfbng  den  hemmenden  Gürtel  gesprengt:  und  noch 
immer  lebte  Wiens  Bürger  in  selbstgenGgaamer  Stille  dabin  •  nicht 
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ahnend»  was  sich  draussen  für  ihn  Torbereitete .  nichts  wOnschend* 
als  die  Fortdauer  seiner  Existenz  und  höchstens  die  Bestätigung  eben 
jeaer  PriTilegiea,  die  ihm  diese  garaotirten,  nichts  fürchtend  •  als 
Hnngersnofh,  Pest  und  den  grinunigen  ^Erbfeind".  Die  Menge  und 
der  Inhalt  der  Chroniken  dieser  Tage  beieugt  es  am  besten.  Man 
erstaunt  fiber  den  sorgsamen  Fleiss»  mit  dem  darin  fruchtbare  und 
Missjahre,  BrSnde,  verheerende  Ungewitter,  ^ffirehtcriiche  Stcrb* 
iHiil  d»'rgleit!hen  verzoit  lmel  siiui.  Aus  der  Fassiiiii!,  st  i-  Aufzeirh- 
nungcii  weht  uns  die  ganze  Engherzigkeit  des  n-iii  bürgerlichen 
Geistes  an,  und  in  den  Wirkungen  solch'  energischer  Ereifriiisse 
sehen  wir  fast  nichts  als  die  Blüthe  flacher  Frömmelei,  dumpfen  Krä- 
mersinnes  und  des  dichtesten  Aberglaubens.  Freilich  ist  niclit  zu 
leugnen,  dass  unter  einem  andern  Gesichtspunkte  betrachtet»  alle 
diese  bOrgerlichen  Hausbackenheiten  eben  so  viele  Tugenden  waren» 
die  den  Menschen  an  und  für  sich»  den  Vater  des  Hauses  und  der 
Gemeinde»  den  Sohn  der  Kirche  schmCIcken»  und  dass  sie  mehr  als 
anderes  und  durch  Ifingere  Zeit  mitgewirkt  haben»  deutschen  Sinn 
und  deutsche  Zucht  und  Sitte  auf  Erden  zu  erhalten  und  zu  Ehren 
zu  bringen;  aber  der  Ib  i  iit  einer  Weltstadl  darf  diesen  Privattugen- 
den nicht  aufgeopfert  werden,  und  in  dem  Augenblicke,  als  maa 
dennoch  dazu  entschlossen  war,  erfolgte  das  iiiiniisbleibliebe  Still- 
stehen auf  einer  Bahn,  welche  gleichwohl  früher  oder  später,  aber  mit 
um  so  härteren  Wehen  eingehalten  werden  musste.  Wir  sehen  heute 
klar  genug»  mit  welchen  Nachtheilen  für  das  Glück  der  Einzelnen 
der  Aufschwung  lur  Chrossstadt  verbunden  ist»  wie  mehr  und  mehr 
der  Schimmer  der  bürgerlichen  Einfalt  und  Tugend  in  dem  Geräusche 
der  Entwicklung  verblasst»  und  welche  Elemente  wir  mit  diesem 
Anwachsen  in  Kauf  nehmen  müssen;  aber  keinem»  der  den  Geist  des 
Fortschrittes  kennt»  wird  es  einfallen»  Aber  den  Weg  das  grosse  Ziel 
in  vergessen. 

Dem  Bürger  kam  in  dieser  Richtung  die  Obrigkeit  entgegen,  ja 
sie  musste  naturgemäss  ihn  endlich  übertreffen.  Materielle  Neigungen 
führten  zu  einem  geistigen  Verhältnisse,  das  liir  .lalirhunderte  ent- 
scheidend war  null  über  dessen  Tragweite  wir  noch  Auskunft  geben 
können;  es  entwickelte  sich  daraus  jenes  wunderliche  patriarchalische 
Ding»  ein  Unding  in  der  Textur  der  modernen  Staaten ,  das  gleich 
dem  eitremen  Katholicismus  mr  Passivität  auf  allen  Gebieten  des 
Lebens  und  in  seiDcm  letiten  AnsUUifer  lom  ausgeprigtesten  onleidk 
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lichtten  BeTonnuiulangssysteme  f&hrt  Die  menscUiche  Natar  Ter^ 
half  liier  dem  Regierer  und  dem  Regierten  zu  einem  schnellen  Ein- 
verständnisse, und  die  nie  fehlende  Opposition  einzelner,  entweder 
der  Zeit  vorangeeilter  oder  vernaehlässigter  Volksclasscn  befestigte 
nur  die  Verhängnis« volle  Verbindung,  deren  Kinder  endlich  Mass- 
regeln und  Willküracte,  weit  hinaus  über  das  ursprüngliche  Ziel 
schiessend,  waren.   Aber  lange,  ehe  man  zum  Bewusstsein  dieser 
Reeultote  gelangt  war»  liatte  diese  Alliance  ihre  Honigmonde  gefeiert, 
und  was  wir  jetit  Terkeliem  und  bekimpfen,  war  gesucht  oad  geliebt 
Es  Tersteht  sich  von  selbst»  dass  unter  solchen  Umständen  die 
Erfolge  der  grossen  Politih  nach  Aussen  keinen  Einfluss  auf  das 
Innere  haben  konnten»  einmal»  weil  das  «Regiment**»  wie  man  Tor 
Jahrhunderten  die  Regierung  nannte,  nur  im  Fürsten  verkörpert  war 
und  keine  nationalen  Wurzeln  geschlagen  hatte,  dann  auch,  weil  die 
Besorgung  des  Näehstiiegenden  nicht  Lust  und  Müsse  übrig  liess» 
sich  mit  den  Ijandesangelegenheiten  zu  befassen.  Von  Cosmopolitis- 
mus,  von  national-ökonomischen  Anschauungen  war  natürlich  gar 
keine  Bede;  aber  auch  nicht  die  nothdflrfligste  politische  Gesinnung 
mochte  sich  da  ansetsen,  wo  man  eben  derlei  lästigen  Ballast  der 
täterlichen  Regierung  überlassen  konnte  und  wo  man  die  ungestSrte 
Fortfiihrung  des  häuslichen  Lebens  für  das  Um  und  Auf  der  Bfirger- 
pllichten»  des  Patriotismus  und  der  politischen  Anstrengung  hielt. 
Man  wendete  Geist  und  Mähe  nur  an,  um  die  liittd  dasu  auftntrei- 
ben;  um  Grundsätze  hämmerte  man  sieh  nicht,  und  zeigte  sidi  eine 
Massregel  nur  für  den  Augenblick  in  diesem  Sinne  wirksam,  so  durfte 
sie  immerhin  gegen  das  Abc  der  Staatskunst  und  Volkswirthschaft, 
der  Moral  und  der  gesunden  Vernunft  Verstössen.  Man  wusste  zwar» 
dass  mau,  um  die  physische  Existenz  zu  crmöi(lic]ien ,  essen  müsse, 
und  man  war  oft  sinnreich  toll  in  HerbeischalVung  der  Zuflüsse,  aber 
lange  Zeit  dachte  man  nicht  an  die  jedem  Elemente  inwohnenden 
Gesetie  der  Natur  und  nicht  an  die  einfachsten  mathematischen 
Formdo;  man  wusste  recht  gut»  dass  man  aus  mehr  Getreide  mehr 
Mehl  bereiten  kann,  aber  an  die  Mittel  zur  Vermehrung  des  Getrei- 
des dachte  man  nicht;  man  wusste»  dass  die  Consumtion  der  Pro» 
duetion  folge :  die  Consequensen  der  Consumtion  zu  ziehen  war  man 
schon  nicht  mehr  im  Stande.  Die  ersten  Quellen  aller  Erseheinungen 
blieben  diesen  Augen  verschleiert.  Unendlich  lehrreich  für  alle  Fra- 
gen unserer  Geschichte  ist  daher  das  Leben  und  Treiben  eines  Bür- 
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gerthums,  deuen  histomehes  BewuMtoeio  die  längste  TLeii  nur  in 
der  IVeae  gegen  den  Hemcher,  dessen  eulturhistoriaehes  nar  im 
engsten  häuslichen  Verkehr,  dessen  sociales  nur  in  der  nächsten 
Nachharscbaft  mm  Ansdnieke  htm. 

Einen  nicht  unbedeotenden  Beitrag  zu  dieser  Verirrung  liefert 
das  Verhältniss  der  Stadt  zum  flachen  Lande.  Die  Stadt  war  gewohnt, 
sich  als  den  privilegirleu  Cunipiex  von  Individuen  und  Dingen  zu 
fühlen;  war  die  Stailt  doch  erst  durch  ein  förmliches  äusserliches 
Privilegium  des  Fürsten  zu  einer  solchen  geworden.  Kein  Wunder, 
dass  sie  dieses  Privilegium  geltend  machte,  als  das,  was  es  war: 
ein  Raub  am  Allgemeinen.  So  wie  die  Regierung  in  ihr  centralisirt 
war,  so  fühlte  sich  auch  jede  andere  Körperschaft,  jede  Familie» 
jeder  einaelne  Pirivate  als  Hittelpunkt  des  Landes  in  seinen  Interessen 
vnd  Hess  es  die  ausserhalb  des  Kreises  Stehenden  auch  wacker 
IWen.  Wir  dOrfen  aber  nicht  glauben,  dass  dies  eine  Präpotens 
war,  wie  sie  heute  bewusste  despotische  Neigung  oder  nationale 
Eitelkeit  von  Zeit  zu  Zeit  zu  gt  vvinni-n  suchen.  Es  war  rein  localer 
Natur  und  theils  im  Wesen  stadtischer  Kntwickelung,  die  nothwendig 
zur  Kleinstiidterei  führen  mussti'.  theils,  wie  gesagt,  in  dem  künst- 
lichen, oft  voreilig  hergestellten  A[iparate  ihrer  Privilegien  gelegen. 
Heute,  da  die  Städte  sich  öffnen  und  die  Statistik  in  der  Bevölkerung 
des  flachen  Landes  den  Hauptfond  der  stadtischen  Population  entdeckt 
hat,  wissen  wir  freilich  besseren  Bescheid. 

Die  Hauptstadt  von  damals  musste  daher  alle  ausser  ihr  gelege- 
nen Elemente  und  Objecto  als  abbüngig  und  dienstbar  betrachten, 
und  es  ging  von  ihr  kdne  andm  Anregung  aus ,  als  die  sdbstsäcb» 
tige  einer  scrupulösen  Erhaltung  ihrer  Existenz.  Ein  Glück  noch, 
dass  der  Umfang  ihrer  Bedürfnisse,  ohne  dass  sie  es  darauf  anlegte, 
von  selbst  einen  Rückschlag  auf  das  Land  ausübte  und  auf  diese 
Weise  ihr  Vorhandensein  doch  mittelbar  den  Geist  der  Wirthschaft, 
des  Handels  und  der  Gewerbe,  nach  und  nach  auch  national-ökono- 
mische Ideen  uoterstäUte.  Die  Folge  wird  beweisen,  wie  wenig  ihr 
Bewusstsein  an  dem  Aufbaue  einer  wirklichen  Grossstadt  betheiltgt 
war,  denn  wir  werden  mit  Blassregeln  bekannt  werden,  die  dem 
Wesen  der  Production  geradesu  feindlich  waren  und  allen  Tolkswirtln 
schafilicben  Pirincipien  den  lautesten  Hohn  sprachen. 

Unter  solchen  Umständen  muss  dem  derben  Materialismus,  der 
natürlichen  Mathematik  der  Bewohner  des  Flachlandes  in  ihrem  Yer- 
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kehre  mit  der  Haoptetodt  noeh  ein  geistiger  Vorzug  eingerfiumt  wer- 
den. Ihre  beharrliche  Opposition  gegen  die  behördlichen  und  socialen 
Bedrückungen  der  Hauptstadt,  das  Raffinement,  mit  dem  sie  stets 
Mittel  erfanden,  dem  Egoismus  ihrer  Herren  die  Spitze  abzubrechen, 
machte  überhaupt  diesen  Verkehr  noch  möglieh,  und,  so  sonderbar 
es  klingt,  die  Früchte  ihrer  Widersetzlichkeit  kamen  stets  dem 
Stadter  wider  seinen  Willen  zu  Gute.  Der  schlichte  Verstand  des 
Lendmannes  wollte  es  nie  begreifen,  wie  man  ihn  hindern  kdnne, 
sein  Eneugniss,  wann  und  wo  vnd  wie  immer  lu  Terwerthen.  Um 
so  mehr  darf  man  sich  wundem,  wenn  man  sieht,  wie  lange  es 
hranehte,  der  Intelligens  die  Stiehhältigkeit  des  Resultates  ron  2x2 
so  GemQthe  so  fBhren.  Wenn  wir  gleiehwoU  auch  auf  dem  Flaeh- 
•  lande  den  Ehrgeiz  der  Orte  w  aiirm  liium ,  ein  Stadt-  oder  Markt- 
privilegium  zu  erhaschen ,  so  war  das  immer  eine  natürliche  Folge 
des  Hanges  und  der  Bestrebungen  der  Hauptstadt,  eine  Art  persön- 
licher Nuthwehr  gegen  die  leidigen  Folgen  des  Nichlprivüe- 
girtseins ! 

So  hatte  sich  Wien  isolirt;  abgeschnitten  war  es  Ton  allem 
materiellen  und  geistigen  Verkehr;  seine  FIden  erstreckten  sich 
naeh  keiner  Richtung  hin  in  die  Weite;  es  fOhrte  das  Leben  einer 
Raupe,  die  sieh  selbst  eingesponnen.  Hier  seigt  sich*s  am  deutlich- 
sten ,  wie  nur  der  Antheil  eines  Volkes  am  politischen  Leben  seine 
Reife  auch  im  bürgerlichen  Leben  nach  sich  zieht  Wien  Hess  sich 
Ton  der  Politik  der  jeweiligen  Machthaber  in's  Schlepptau  nehmen; 
aber  man  darf  nicht  glauben,  das«  es  den  daraus  gewonnenen  Spar- 
pteiiiiig  der  Stärkung  und  Grösse  seiner  eigenen  Existenz  zugesetzt 
habe;  aus  der  Negation  wird  sich  nie  eine  gangbare  Münze  schlagen 
lassen;  das  sich  selbst  genügende  Bürgerthum  schrumpfte  endlich 
um  Spiessbfirgerthum  ein,  und  der  so  gross  angelegte  Strom  ver- 
siegte aus  Hangel  an  Zuflüssen,  deren  Quellen  man  verstopft  hatte. 
Was  nutiten  der  Capltale  die  Erfolge  ihrer  Herrscher  nach  Aussen ; 
sie  sehfitste  sich  gegen  die  wohlthiitigen  Folgen  derselben  durch 
Privilegien;  was  nfitzte  ihr  die  Gunst  dieser  Privilegien;  sie  machte 
davon  nach  Aussen  hin  keinen  Gebrauch.  Sie  konnte  den  Elirgeis 
nicht  haben,  «ur  Weltstadt  zu  werden,  weil  ihre  Bürger  mit  der 
Welt  nicht  verkehrten,  die  Welt  nicht  kannten,  von  ihr  nichts 
empfingen  und  ihr  nichts  gaben.  Und  zu  alledem  fehlte  ihr  noch 
Eins,  das  anderwärts  Wunder  gewirkt,  das  so  viele  Städte  fr&hseitig 
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gross  gemacht:  die  Nothwendigkeit  des  Wetteifer«  mit  andereD 
naheliegenden  Stfidten  oder,  kurs  gesagt»  die  Conen rreni. 

Aber  dieser  privilegirte  Zustand  der  Stadt  hatte  ihr  doch  nach 
einer  Seite  hin  —  freilich  eben  nicht  nach  jener,  die  Ton  einer  Ver- 
werthuiig  ihrer  Freiheit  sprechen  Hess,  Interessen  getragen.  Bei 
aller  Beschränktheit  der  Anschauungen  und  des  Lebens  hatte  das 
Bürgerthum  so  viel  Raum  und  Instiuct  jj:egen  den  Landesherrn,  wenn 
er  es  in  seiner  Behahigkril ,  in  seinen  Vorurtheileii  .stören  wuiite. 
Fronte  zu  machen,  ihis  heisst,  die  verliehenen  Privilegien  gegen  den 
Geber  selbst  zu  kehren.  Es  wurde  nach  und  naeh  in  seiner  Spiess- 
bürgerlichkeit  mächtiger  und  souveräner  als  der  Fürst  selbst  und 
dieser  hatte  sich  sorgfitltig  zu  hüten,  an  ihre  sogenannten  Frei- 
heiten ansukommen.  Wir  sehen  die  sociale,  adnünistratire  und 
finanzielle  Geschichte  der  Stadt  augeffillt  mit  Beispielen  dieser  Art 
Entwickekung.  Es  ist  klar:  da  der  Landesfihrst  nur  das  Ganse, 
den  Gang  der  grossen  Politik  im  Auge  hatte,  das  BSrgerthum 
aber  nur  an  localen  Interessen  hing,  so  musste  man  sich  immer 
kreuzen,  musste  das  Gebaren  der  Stadt,  die  sich  die  Hauptstadt 
nniiiite  und  einen  „ehrsamen,  weisen,  besunder  lieben  und  getrewn 
Bürgermeister,  Rieliler  und  Rath"  besass,  die  Sehritt«'  des  Herr- 
schers immer  aut'hulten.  Unzählige  Actenstücke  geben  uns  ein  Bild 
der  permanenten  Zankereien  zwischen  beiden  Elementen,  und  es 
geht  aus  ihnen  der  ganze  Unwerth  and  die  Verkehrtheit  jenes  Pri- 
▼ilegienwesens  schlagend  herror. 

Es  ist  lehrreich,  in  der  Geschichte  Wiens  die  aaUreichen  Bei- 
spiele dieser  Wirthschaft  nachzulesen,  und  zwar  70m  dreizehnten 
Jahrhunderte  an  bis  zu  Ende  des  f&nfzehnten,  wonach  allerdings  ein 
anderer  Geist  alle  socialen  und  politischen  Verfalltnisse  zu  durch- 
dringen begann,  und  das  Übergewicht  einer  privilegirten  Stadt  auf 
ein  bescheidenes  Mass  zurückgeführt  wurde.  Interessant  ist  es,  wahr- 
zunehmen, wie  naeh  und  nach  die  Regenten ,  um  sich  und  andere 
gegen  die  Tirannei  des  verrotteten  Bürgertliums  zu  schützen,  ge- 
zwungen waren,  in  noch  grösserer  Zahl  Privilegien  an  Einzelne, 
d.  h.  Exemptionen  von  den  Freiheiten  der  Wiener  zu  verleihe  n 
und  so  seitsamer  Weise  das  einst  gegebene  theil weise  unwirksam 
zu  machen. 

Wie  unTermogend  die  so  gesuchten  und  mit  Freigebigkeit  Ycr- 
lichenen  PrilOegien  waren,  aus  Wien  vorzeitig  eine  Grossstadt  la 
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maftlieD,  beweist  eia  Bliek  auf  die  AnfSnge  der  Stedt,  da  «ie  begann, 
je  nach  Umstanden  der  Mittelpunkt  oder  das  Henunniss  politiseher 
Bestrebungen  der  Weltlenker  su  werden,  und  ein  Bliek  auf  ihre 
neueste  Gestalt  Im  XIIL  Jabrbunderte  wurde  sie  zur  romebmsten 

Stadt  des  deutschen  Reiches  nach  Köln,  und  thoiraal  nach  einander 
von  drei  Herrsehern  zur  Reielisstadt  erklärt;  im  XIV.  und  XV. 
Jahrhunderte  kam  sie  in  den  Besitz  reicher  Hanilelsprivilegien ;  in 
dem  folgenden  Jalirhunderte  schnellte  sie  lur  hüclisten  Höhe  einer 
privilegirten  gegenüber  den  neu  zugewachsenen  Ländertbeilen  empor, 
und  endlieh  kamen  jene  glanzenden  Tage ,  in  denen  sie  zur  Kaiser- 
stadt, cur  Einen  und  einsigen,  wie  der  Volksmund  sieb  stolc  aus- 
drückte, gemacht  ward.  Das  Alles  aber  hinderte  nicht»  dass  sie  nicht 
Ton  Zeit  su  Zeit  lu  socialer  und  politischer  Kleinheit  herabgedrOckt 
wurde;  dass  sie  eigentlichen  Handel  niemals  besass;  dass  sie  für  die 
Hauptstfidte  der  erworbenen  nroTinaen  nur  eine  aufgedrungene, 
gekünstelte  Grösse  ohne  Fühlung  in  die  Weite  war;  ja  dass  sie  end- 
lieh mit  dem  Ruhme  jener  politischen  Nielili^ki  it  sich  hedeckte,  die 
unser  Burgerthum  heute  noch  an  tausend  schwei  cn  Folgen  empfindet. 
Erst  jetzt,  da  in  allen  Schichten  ein  heilsunior  Kampf  gegen  das 
Pririlegienwesen,  eine  richtige  Würdigung  desselhen  begonnen  hat, 
tbun  wir  innerlich  und  ausserlich  die  ersten  Schritte  zur  Grossstadt. 

Wir  dürfen  aber,  iodem  wir  hier  die  alte  und  die  neue  Zeit 
gegenflberstellen.  Eines  nicht  Terschweigen,  mag  es  auch  unserem 
grossstfidtischen  Bewusstsein  eben  nicht  munden.  Wenn  damals  das 
Birgefthum  in  seiner  Engbenigkeit  aus  dem  Bahmen  seiner  Privile- 
gien sich  nicht  herauswagte,  so  hatte  es  doch  einen  Umfang  und 
ein  festbestimmtes  Terrain,  auf  dem  es  sieb  entwickelte  und  das  ihm 
nach  und  nach  zu  einem  gewissen  Churakter  verhalf.  Innerhalb  dieser 
engen  Grenzen  bildete  es  sich  zu  einer  Selbstständigkeit  heran,  die 
dem  Fürsten  manche  Aufgabe  zu  lösen  gab,  die  manchen  Umweg 
machen  hiess.  Unzahlige  Male  musste  dieser,  um  etwas  zu  erreichen, 
alte  Privilegien  erneuern,  neue  schenken,  auch  Reelleres  geben,  und 
meist  als  Bittender  auftreten,  dass  der  trotzige  Bürger  sich  hinter 
seine  Freiheiten  ja  nicht  an  sehr  yerscbaaze.  Diente  das ,  wie  schon 
gesagt,  eben  nicht  lu  gedeihlicher  fintwickdung  des  Gänsen,  so 
hatte  es  doch  auch  sein  Gutes;  die  Geltendmachung  eines  formellen 
Bechtea  Terfaalf  oft  sur  Anerkennung  eines  wirklichen,  und  es  stand 
dem  abeoluten  Willen  elnwJner  Hemeher  eine  nicht  so  leicht  lo 
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durchbrechende  Gewalt  entgegen.  Di«^  neuen,  die  glänzenden  Tage 
der  „einzigen  KaisersUdt*',  da  sie  scheinbar  schon  an  die  grosse  Po- 
litik herangetreten  war»  entbehrten  dieser  VortheOe  gSnalieh,  der 
letzte  Rest  bfirgerlicher  Freiheit  ging  im  Watten  einer  heOloaen 
Staatskunst  unter;  fiir  die  Terlorenen  Privilegien  hatte  die  Stadt 
keinen  Ersatz  erhalten  and  die  Engherzigkeit  des  Charakters  hatte 
dem  Mangel  alles  Charakters  Platz  gemacht 

Einen  sprechenden  Beitrag  zur  Keniituiss  dieser  Verhältnisse 
bildet  die  Geschichte  der  Wiener  Marktordnungen.  Das  Terrain, 
auf  dein  hie  sieli  entwickelten,  die  Menschen,  welche  sie  ausbildeten, 
die  Menschen,  liir  welche  sie  geschaffen  wurden,  erklären  uns  hin- 
länglich den  Geist  derselben,  und  wir  Werden  nicht  «rwarten»  daaa 
sie  je  dem  Geiste  ihrer  Zeit  über  den  Kopf  gewachsen  waren.  Wenn 
uns  auch  das  nicht  so  sehr  überrascht,  so  werden  wir  doeh  erstau- 
nen müssen,  wenn  wir  sehen,  wie  wenig  man  seine  etgenen  Inter- 
essen, die  doeh  flberall  herausgekehrt  wurden,  zu  wahren  Terstand; 
wie  hartnSckig  und  blöde  man  sich  gegen  die  AuAiahme  handelspo- 
litischer Grondsfitze  wehrte  und  wie  weit  man  in  geistiger  Hinsieht 
von  der  Kenntniss  des  Landes  und  seiner  Hiltsquelleii  eiiirernt  war. 
Andererseits  werden  wir  mit  den  verschiedenen  an  sich  ehreiiw  erthen, 
aber  gegenüber  dem  Elemente,  mit  dem  man  es  zu  thun  hatte,  stets 
erfolglosen  Versuchen,  den  Bürger  gegen  Übervortheilung  und 
Schwindel  zu  schützen,  bekannt  werden.  Wir  werden  diese  Versuche 
belächeln  müssen,  da  gerade  das  Gegentheü  der  ergriffenen  Mass- 
regeln zum  Ziele  geführt  hätte,  und  da  dieses  so  nahe  gelegen  war. 
Wir  werden  den  interessanten  Kampf  zwischen  Prohibitiv-  and  FVei- 
handelssystem  im  Kleinen  Tor  uns  abspielen  sehen  und  in  diesem  an 
menschlichen  Thorheiten  undVerirrungen  reichen  Sehauspiele  werden 
wir  einzelne  Liehtpunkte  wahrnehmen,  einzelne  Gestalten  auftreten 
sehen,  die  als  die  Vorkampfer  gesunder  Ideen  und  vernünftiger  Politik 
das  Ideal  der  dramatischen  Gerechtigkeit  zu  retten  hatten.  Freilicli 
werden  wir  sie  fallen  sehen,  aber  das  Friucip  war  geboren,  und  seine 
Träger  bleiben  uns  achtenswcrthe  Helden,  welche  von  der  Nachwelt 
und  von  den  kommenden  Ereignissen  glänzend  gerechtfertigt  worden 
sind.  Nebenbei  werden  uns  die  Einzelheiten  des  geschichtlichen 
Materiales  interessante  Einblicke  in  das  Leben  und  Treiben  der  Be- 
Tölkerung,  in  die  behftrdliche  Gliederung  und  Wirksamkeit  gestatten; 
?or  Allem  aber  werden  wir  eine  Uare  Einsieht  in  das  Wesen  des 
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Marktes  und  eUle  feste  Definition  dieses.Begriffes  gewinnen,  wir  1re^- 
den  uberzeugt  werden,  dass  das  Leben  des  Marktes  an  eben  su  zarten 
Fäden  hängt,  wie  ein  anderes  organisches  Sein,  und  dass  es,  auf 
weiteren  Bahnen  als  denen  des  augenblicklichen  Redürfnisaes  ruhend, 
mächtig  in  den  Bereich  der  Staatskunst  hineinragt. 

In  dreifacher  Richtung  macht  sich  uns  daher  das  Materiale  zu 
einer  Geschichte  der  Wiener  Marktordnungen  fruchtbar.  Wir  finden 
darin  1.  die  Soige  der  Behörden  für  den  kaufenden  Städter  zum 
Sebatie  gegen  materieUe  Oberrortheilang.  2.  Den  Kampf  des  Pro- 
liibitiTsystems  mit  Freihandelsprineipien.  3.  Die  localgesebiehtliehen 
Elemente  des  Maiktes  nnd  des  Marktlebens,  ein  euitorbistorisebes 
BQd  der  Stadt,  in  dem  der  Wiener  seine  Farben  erkennen  wird. 
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Der  Vorkauf. 

Wenii  wir  fünfbuiidert  Jahre  nirück  die  Sehlagwlüter  des  Ver- 
keim und  marküichen  Lebene  fiberaeliaiieD,  se  tritt  uns  Eines  entge- 
gen, das  sieb  Tor  Allem  geltend  nnd  berfiehtigt  gemacbt,  das  den 
Veratand  unserer  Viter  bebext  nnd  wie  ein  Gespenst  in  ibre  TrSnme 

sich  geschlichen  hat,  das  mit  List  nnd  Crewalt  bekämpft  wurde,  aber 
dennoch  immer  wieder  auftauchte,  und  seiner  Gcf^ner  spottend  die 
Einfalt  des  Bürgers  zur  Verzweifelung  trieb,  die  Sorge  der  Behörden 
zu  Schanden  machte:  es  heisst  Vorkauf. 

Versuchen  wir  uns  eine  klare  Definition  dieses  Hef^riflTes  und 
einen  Einblick  in  das  Wesen  desselben  2U  verschaffen.  Vorkauf, 
später  mehr  unter  den  Namen  Unter-  und  Zwischenhandel 
bekannt»  biess  jene  Art  des  Einkaufes  aus  der  Hand  der  ursprQng- 
lieben  Eneuger  eines  Lebensmittels,  welche  darauf  ausging,  die 
Waaren  entweder  in  übergrossen  QuantitSten  an  sieb  su  bringen  oder 
sie  gSndieb  vom  Markte  ausiuscbliessen,  d.  b.  der  Concurrens  su 
entziehen.  Der  Zweck  war:  einerseits  billigerer  Einkauf,  andererseits 
theurerer  Wiederverkauf.  Das  Resultat  musste  natürlich  sein:  Ver- 
kürzung  und  Ubervortheilung  jenes  Tlieiles  des  städtischen  Publi- 
cums,  der  seine  Lebensbedürfnisse  von  Tag  zu  Tag  zu  besorgen  hatte 
und  daher  auf  den  Local-und  kleinkauf  angewiesen  war.  Die 
„York auf] er",  wie  man  die  Leute  nannte  welche  sich  mit  dem 
Vorkaufe  abgaben,  waren  also  offenbar  ein  Element,  das  sich  zwi- 
schen dem  Producenten  und  Consumenten  in  einer. Art  einschob,  die 
sich  in  ihren  nfichsten  Wtricungen  als  schädlich  und  geffibriich 
enthfillte.  Wenn  wur  nun  so  das  Wesen  des  Vorkaufs  in*sBewusstseia 
aufgenommen  denken ,  wenn  wir  uns  Ton  dem  Boden  loealer  Interes- 
sen nicht  wegheben,  und  wenn  wir  auch  noch  unser  Gefßbl  auf  die 
Wagschale  werten,  das  sich  gegen  jede  Cbervortheilung  empört,  so 
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werden  wir  uns  (Iber  die  Anstrengungen  nieht  wondem,  die  sor  Be- 
kfimpfnng  dieses  Unfrelieners  jederzeit  gemselit  wurden»  und  die 

Sorjje  der  Behörden,  die  Bürger  dagegen  zu  schützen,  niiiss  uns  im 
Lichte  der  humansten,  Tüterlichsten  Fürsorge  erseheinen;  die  Ge- 
walUh;i(  iifitli  der  Einen  Seite  hin  seheint  zu  einer  Wohlthat  für  die 
andere  zu  werden;  die  Despotie  der  Massregeln  mildert  sich  zu  einem 
Irrthume  ah.  Aher  verwundern  müssen  wir  uns  darüber,  dass  man 
einen  Reehnungsfeliler  so  lange  Zeit  nicht  entdeckte,  dass  man  Ur- 
sache und  Wirkung  so  onlogisch  mit  einander  Tcrwechselte,  und  dass 
die  Staatslenker  ihren  ganzen  Scharfsinn  auf  die  Erhaltnng  eines 
Znstaodes  verwendeten  •  der  ihnen  seihst  unzShlige  Verlegenheiten 
herettete.  Geradezu  unbegreiflich  ist  es,  dass  man  nieht  nach  der 
kürzesten  Zeit  gefunden  hat,  wie  alle  Massregeln  gegen  den  Vorkauf 
diesen  erst  recht  hegunstigten  und  die  Consumenten  in  immer  grös- 
seren Sehfideii  lu  iu-lilen :  es  geliörte  dazu  gänzliche  Unklarheit  über 
die  Begriffe  Froductioü  und  Consumtion,  sowie  über  den  Be- 
griff Markt. 

Heute  ist  es  Keinem,  der  die  Grundzüge  der  Volkswirlhschaft 
hinter  sieh  hat,  unbekannt,  dass  der  Produeent  nur  dort  sich  wohl 
(Qhlt»  wo  ihm  der  nnhesehribikteste,  gewinnreichste  Absatz  seines 
P^oductes  ermöglicht  wird,  wo  er  daher  die  gresste  Anzahl  Consu- 
menten findet.  Der  Consument  wQnscht  ?or  Allem  das  Produet  anzu- 
treffen, und  zwar  in  der  grSssten  Ffille,  damit  er  Wahl  und  Auswahl 
habe.  iMaii  sieht,  wir  haben  es  hier  mit  zwei  Elementen  zu  thun,  die 
sich  begegnen,  nalurgeniass  und  willig  sieh  entgeix^n  kommen,  sich 
versteheil  und  ergänzen.  Es  ist  also  klar,  dass,  wenn  zwiseiien  diesen 
zwei  Elementen  ein  drittes  unberufen  sieh  eindrangt,  Unruhe  und 
Verwirrung  entstehen  muss.  Es  geht  da  in  grossen  Wirthschaften 
wie  in  kleinen.  Das  Terrain,  auf  dem  derlei  volkswirtbsehaftliche 
Niederlagen  herbeigefOhrt  werden,  ist  der  Markt;  denn  er  ist  nur 
das  Produet  jener  zwei  in  Thitigkeit  gesetzten  Elemente.  Ohne  die 
stete,  gleiehmSssige  Wechselwirkung  beider  kein  Markt 

Gegen  dieses  natfirliehe,  urewige  Verhiltniss  nun  sehen  wir  die 
Behörden  mit  aller  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Macht  auftreten;  wir 
sehen  sie  auf  einem  Gebiete  zu  Despoten  werden,  auf  dem  sie  sonst 
für  ihre  höheren  politischen  Zwecke  nichts  zu  sueiieii  ,  nichts  zu  ver- 
lieren hatten;  wir  sehen  sie  einen  Kampf  aufnehmen ,  in  dem  sie  von 
Tomebereia  geschlagen  und  geächtet  sein  mussten;  in  dem  sie  mit 
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»Fratiehlermen**  und  »KHitttleni*'  sieb  heramschlageDd  mirfihmHche 
Lorbern  pflöckten  imd  eodlleb  mit  dem  Fluehe  der  Lficherlicbkeit 
beladen  flieben  muuten. 

Wenn  wir  aber  die  Genesis  dieser  yerbfingnissTOÜen  Anstren- 
gungen aufsucben,  so  finden  wir  die  Behörden  nvr  als  die  Voll- 
stret'kcr  eines  Willens,  der  sich  an  der  Privilegieiikrippe  zunn  allein 
souvenuien  und  despotischen  gemästet  hatte;  als  die  Opfer  eines 
Zustandes,  den  wir  als  die  Bliithe  der  Klein.städterei  und  Spiess- 
bürgerlichlieit  kennen  gelernt  haben :  der  Aufschrei  eines  engherzigen, 
um  sein  physisches  Leben  ängstlich  besorgten  Bfirgerthums  war  es, 
der  die  Behörden  in  missTerstandener  Pflege  des  Völkerwohlea  auf- 
stachelte, so  weit  SU  gehen  und  allen  staatsmfinnischen  Inatinet  Aber 
Bord  lu  werfen.  Dass  die  Stadt  als  solche»  in  ihrer  aristokratischen 
Eigenschaft  tonangebend,  die  Anstifterin  dieser  weltgeschichtKchen 
Yerirrung  war,  daftir  nur  Einen  Beleg.  Schon  damals,  als  jene  trau- 
rigen Massregeln  in  ihrer  üppigsten  Bliithe  standen,  erfreuten  sieh  die 
V<»rstä<lle  einer  durchaus  verständigeren  Behandlung;  man  ignorirte 
sie  so  zu  sai^^M).  da  man  nicht  im  Kntterntesten  glauben  mochte,  sie 
ständen  in  ihrer  Organisirung  und  in  ihren  Bedürfnissen  auf  gleicher 
Höhe  mit  der  Stadt;  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  wucherte  diese  An- 
schauung fort  und  prägte  sich  nach  und  nach  dem  Charakter  der 
Stfidter  und  Vorstädter  ein.  Die  Beobachtung  dieses  Verhältnisses  ist 
nicht  so  unwichtig  als  man  glauben  möchte;  die  culturhistorisehe 
Skisie  mit  ihren  leichten,  flüchtigen  Farben  ist  die  getreue  Copie 
eines  grossen  Historienbildes. 

Verfolgen  wir  nun  die  Logik  der  Sache.  Da  liegt  die  Haupt- 
stadt, ein  Ungethüm  mit  riesigem  Magen,  ein  Polyp  inmitten  eines 
weiten  Lämlergehietes,  mit  eisernen  Fangarmen  unermüdlich  aus- 
greifend nach  Frass  und  Baiib;  ein  Abgrund  von  Bedürfnissen,  unaus- 
füllbar,  alles  verschlingeuil ,  nichts  wiedergebend;  und  diese  Bedürf- 
nisse, unabweislich,  unaufsehiebbar,  t)Tanni.sch,  brutal,  kehren  täglich 
wieder  und  müssen  In  friedigt  werden,  befriedigt  um  jeden  Preis: 
denn  sonst  tönt  der  wilde  Veraweiflungsschrei  einer  halben  Million  su 
Bestien  gewordener  Blenschen  in  die  Lüfte,  und  unbändiger  Aufruhr 
bricht  den  Schild  des  Gesetzes ,  serreisst  die  Bande  der  Natur.  Aber 
nicht  der  Hunger  allein  ist  der  ewig  drohende  Pnpans  dieser  auf  kleiner 
Scholle  zusammengedrängten  Menschenmenge;  hinter  ihm  schleicht 
dieGier,  die  Lüsternheit,  ein  Sybaritismus,  der,  was  der  Hunger  ver- 
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8  chont«  auf  seine  Proscriptionsüste  setzt  und  kalt ,  unerbittlich  eiiH 
treibt;  der  die  Welt  nur  in  twei  Hfilften  tbeilt,  in  eine  essbure  und 
in  eine  nicht  essbare  und  in  dem  Satze  gipfelt:  Eines  friesst  das  an- 
dere» das  Grossere  immer  das  Kleinere.  Da  breitet  sieh  auf  der  an- 
deren Seite  das  Flachland  aus,  weitbin  gedehnt ;  der  Boden  seufsend 
unter  der  Hast  und  dem  F?eisse  seiner  Behauer.  gebraucht  und  miss- 
braucht, gedüngt  lind  ansgepresst,  und  darauf  Menschen ,  deren  Auf- 
gabe es  ist,  für  den  Magen  jenes  Ungeheuers  zu  sorgen.  Auf  den 
Wiesen  wogen  die  Ha^me  und  Blumen  durcheinander;  aber  die  Sense 
fallt  sie,  sie  gehören  dem  Rinde ;  die  schimmernden  Heerden  die  dar- 
über wandeln  sind  gezählt  und  gewogen;  ihre  Milch,  ihr  Fleisch,  ihr 
Fett,  KJauen  und  Haare  geboren  der  Stadt;  der  Bauer  mSstet  und 
Teredelt  aie  niebt  in  seiner  Augenweide»  in  fisthetischer  od«r  wissen- 
schaftlieher  Anwandhing;  die  Saaten»  die  goldenen»  flutähnUch  wal- 
tenden mHasen  lu  jenem  weissen  Staube  serfallen»  den  der  Stfidter 
SU  seinem  Brote,  tu  seinen  Kuchen  rerlangt.  Kurs,  was  wir  schauen, 
was  Iceimen  und  wachsen  will,  tritt  seine  Wanderung  nach  der  Haupt- 
stadt an  und  verschwindet  durch  ihre  Thore ,  um  nie  wieder  gesehen 
zu  werden.  Das  sind  die  beiden  Elemente,  das  erzeugende  und  das 
Terzehrende,  aus  denen  alle  nationalökononiisehe  Weisheil  sich  auf- 
gebaut, aus  denen  die  Weltgeschichte  ihre  Fäden  fortspinnt.  Nun  ist 
es  ein  Unglück,  dass  diese  beiden  Elemente  Einen  ZweciL  Terfolgen; 
der  Städter  Tcnehrt  nicht,  um  den  Landauinn  lo  bereiehem»  und 
dieser  eneugt  nicht»  um  den  Städter  fu  sättigen;  sondern  der  eine 
nimmt  um  lu  prosperiren»  der  andere  gibt  um  das  gleiche  lu  können. 
Man  weiss  das  und  findet  es  natfiriieh.  Aber  die  Conseipienien  haben 
sich  in  der  socialen  Welt  und  in  der  Geschichte  der  Administration 
herbe  genug  empfinden  lassen;  sie  haben  jene  Approvisionirungs- 
massregeln  hervorgerufen,  deren  Unnatur  wir  eben  zu  schildern  ver- 
suchen. Die  Entwicklung  dieser  Consequenzen  ist  leicht  darzustellen. 
Der  Prnducent,  seinem  Zwecke  nachgehend,  zog  mit  der  Waare  aus, 
UJQ  den  Käufer  xu  suchen.  Da  es  sich  um  ein  abfallendes  Capital 
handelt,  so  kommt  auch  die  Zeit,  nach  dem  alten  volkswirthschaflt- 
liehen  Sprache»  in  Betracht.  Der  Gewinn,  der  ihm  auf  dem  Flecke 
■nd  wenige  Schritte  Ton  seinem  Hause  ward»  war  ein  doppelter  und 
MIacher»  und  er  Hess  es  sich  natfiriieh  gefallen»  wenn  er  den  Käufer 
sieht  nur  fand»  sondern  wenn  dieser  su  ihm  kam;  wenn  er  die  Waare 
niebt  nur  Oberhaupt»  sondern  wenn  er  sie  in  der  kfinesten  Zeit  an 
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Mann  brachte.  Ü»9  Alles  lag  so  sehr  in  der  Natur  der  VerhäHniste, 
dass  die  Sache  bald  im  Zuge  war.  Nun  aber  Tentiess  diese  Ordnung 
gegen  den  gleichen  egoistischen  Zweck  des  Stfidters»  der  die  Bewe- 
gung seiner  Lebensmittel  in  stetem  Flusse  sehen  wollte,  nicht  anf- 
gehalten  auf  dem  Wege  durch  einen  dritten,  der  ihm  den  Besug  Ter- 
Eogerte»  rerthenerte  nnd  oft  den  Geniiss  des  Produetes  schmSlerte; 
es  lehnte  sich  dagegen  der  Unbemittelte  auf.  der  zu  seinem  Schaden 
es  niclit  iih  Im-  mit  den)  ersten  Erzeuger,  sondern  mit  einer  Mittels- 
person zu  tliun  hrttlr.  die  dem  Markte  andere  Sal/.unpen  auferlegte, 
weil  auch  sie  auf  (iewiiin  speculirte  und  diesen  nur  haben  konnte, 
wenn  der  m  irkliebe  Preis  des  Produetes  durch  einen  könstiichen  hö- 
heren ersetzt  war. 

Es  waren  also  die  Elemente  des  Zusannnenstosses  gegeben:  es 
ertönte  der  erste  Aufschrei,  und  der  kleine  Krieg  begann,  als  die  Be- 
hörden die  Sache  der  gekränkten  Stadter  so  der  ihrigen  machten. 

Wir  kennen  nun  die  Genesis  einer  Reihe  von  Massregeln ,  die 
den  PoKseistaat  par  excellenee  charaktensiren  und  mit  diesem  auch 
fallen  mussten.  Interessant  ist  es  nun  auch,  sie  in  ihren  Stadien  z\t 
verftdgen.  Zuerst  hatte  man  hlos  den  localen  Markt  im  Auge  und  sich's 
zur  Aufgabe  gemneht.  dieseti  zu  schützen.  Man  glaubte  die  Quelle  des 
Übels  klar  erschaut  zu  haben,  und  denigemiiss  schien  die  Abhülfe 
leicht.  Man  verbot  einfach  den  Vorkauf,  und  theilte.  um  ihn  zu  ver- 
hindern, das  kaufende  Publikum  in  zwei  Theile :  in  einen,  der  zuerst, 
und  in  einen  anderen,  der  erst  nach  diesem  kaufen  durfte.  Den  er- 
sten TheO  bildete  jenes  Publikum,  das  mit  den  angekauften  Waareii 
nicht  wieder  selbst  Handel  trieb  und  sie  zum  tSglichen  Hansbedarfe 
Terbrauchte;  den  zweiten  Theil  die  Schaar  jener  Gewerbsleote  und 
Provisionisten,  die  in  grossen  Quantitäten  kauften,  um  wieder  lu  Ter- 
kaufen,  u.  z.  an  ilas  Publikum  der  i  iMt  ii  (Jatliiiig.  Der  (iedanke  war 
an  und  für  sich  gesund  und  human;  man  wollte  jenes  zum  ersten 
Käufer  machen,  um  die  Hestimnuinu:  des  Marktpreises  in  seiner  Hand 
zu  lassen.  Aber  man  vergass  daliei  zweierlei:  erstens,  dass  dadurch 
dem  Verkehr  die  fürchterlieiisten  naumschrauben  angelegt  wurden» 
und  dass  man  auf  die  wohlthätigen  Folgen  der  Concurrenz  freiwillig  Ter- 
zichtete ,  die  alleitt  hingereicht  hätte,  alle  getraumten  Naehthefle  des 
Vorkaufes  zu  paralysiren;  dann  Tergass  man  auf  die  Opposition  der 
Prodocenten,  denen  diese  Massregeln  natflriichGift  sein  mussten,  sowie 
auf  jene  der  Provisionisten,  welche  in  ihrem  Handel  und  Wandel  auf- 
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felMÜtea  wurden  nnd  ümtend  Mittel  anehteii  and  fanden*  die  listigen 
Verordnungen  zu  umgehen  und  fllusoriech  zu  machen.  Als  man  dies 
gewahr  wurde,  tchrauhte  man  die  Sehfirfe  der  Massregeln  hts  zur 
Terrficktesten  Hohe  hinauf.  Das  Resultat  waren  Stoekungen  des  Ver- 
kehrs, Mangel.  Unterschleife  aller  Art,  Kla^t  n  tdler  Parteien.  Es  ging 
nicht.  Nun  trat  tli»'  Sache  in  ein  drittes  Stadimii.  Man  verwarf  die 
hisherige  Strenge  und  bescliränkte  sieh  darauf,  so  viel  als  möglich 
7.11  verhüten  :  das  lu-isst.  man  opcrirte  iia«'li  jjar  keiiii  i  lit  stimniteii  Ord- 
nung. Das  half  aber  nichts.  Das  handeltreibende  Fublikum  war  natürlich 
so  gefühllos,  im  Trüben  erst  recht  fleissigzu  fischen;  es  kamen  einige 
flagrante  Fälle  von  Ühervortheilung  vor;  ahermats  grosses  Geschrei; 
s  tarke  Repressalien ;  Verwnrung  und  Desperation  in  den  gouTeme- 
mentalen  Kreisen.  Aber  dieser  Zustand  zeitigte  eine  Frucht,  die  ewig 
dankenswerth  in  der  Geschichte  der  Administration  und  der  Geister 
bleiben  wird.  Es  liesaen  sich  im  Sehesse  der  Gewalt  einzelne  Stimmen 
▼emehmen,  welche  als  die  Quelle  des  Übels  das  Verkennen  aller 
nationalökonomischen  Grundsätze  und  das  zu  starre  Festhalten  am 
Projiiliitivsvsteni  erklärten.  I)as  war  das  vierte  und  interessanteste 
Stadium  dieser  iiesehiehle,  und  einen  Glanzpunk I  desselben  bildet 
eine  lüntschliessung  des  Kaisers  Joseph  lt.,  der  sich  hier  wie  immer 
und  uberall  als  seiner  Zeit  weil  voi*ausgeeilt  und  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  aufgelüärt  darstellte.  Auch  erfuhr  durch  ihn  derBegriff  ^Vor- 
kauf"*  eine  der  merkwQrdigsten  Wandlungen.  Er  hob  nSmlich  den 
Verkauf  als  einen  Vorzug,  als  ein  Privilegium  des  „Publikums** 
anf  (Verordn.  v.  27  December  1787),  und  es  sollte  Jedermann  das 
gleiche  Recht  haben,  auf  den  Mürkten  zu  kaufen  und  zu  verkaufen. 
iHidnreh  erscheint  mit  Einem  Male  das  ^Publikum*'  als  jenes  Ele- 
ment, welches  die  anderen  benachtheiligte.  da  die  Behörden  ja  stets 
nur  ihm  den  Vorkauf  zu  vindiciren  suchten.  Nachdem  auch  noch  die- 
ses Kaisers  Xaelifulger,  Leopold  II.,  IVeii-rm  .\iiseIiaMunifen  [rehuldigt, 
erfolgte  aber  in  den  nächsteoDecennien  auch  auf  dieseni  Gebiete  voll- 
koounene  Reaction  und  ein  entschiedenes  Fallenlassen  aller  Frei- 
handelsideen; dies  das  fünfte  Stadium,  angetreten  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  und  wenig  modificirt  in  den  ersten  Tagen  des  neun- 
zehnten. 

Man  würde  sich  aber  bd  alledem  mit  jenen  Massregeln  ver^ 
lehnen  können,  wenn  sae  je  zu  einem  gedeihliehen,  auch  nur  prakti- 
schen Resultate  gefuhrt  hatten.  Das  Mar  jedoch  nicht  der  Fall  und 
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konnfo  en  nicht  sein.  Es  ^ar  das  eigentYinmliche  Schicksal  dieser 
Gesetzgebung,  dass  sie  keinen  Tbeü  befriedigte  und  gerade  das 
Gegentheil  von  dem»  was  sie  wollte,  ersielte.  Gesehfltst  sollte  der 
im  Kleinen  kaufende  Stfidter  sein;  nnterdrfickt  oder  wenigstens 
beirrt  der  im  Grossen  kaufende  Rrovisionist  werden.  Nun  stand  aber 
Yor  ibnen  ein  drittes  Element:  der  die  Waaren  liefernde  Produeent» 
den  man  in  die  Berechnung  zu  ziehen  Tergessen  hatte.  Es  ist  nicht 
seltsum,  dubs  der  gewiniisiitlitige  Provisioiiist  8 ich  gekrankt  tühlte; 
denn  diesem  war  es  ja  vermeint;  aber  wie  kamen  die  Produeentea 
zu  dieser  Kränkung,  denen  eine  gesunde  Staatsverwaltung  stets  alle 
nur  möglichen  BehellV  zum  Absätze  bietet,  alle  Wege  des  Verkehrs 
ebnet,  und  auf  deren  Menge  und  Freiheit  allein  der  Begriff  des 
Marktes  fusst  ?  Gekränkt  aber  wurden  sie,  weil  jene  Massregeln  gegen 
einen  Theil  der  Abnehmer,  und  iwar  gegen  den  gesehlossenen  und 
mfichtigeren,  ohne  Rettung  einen  Rfiekschlag  auf  sie  ausflben  mnss* 
ton.  Wie  man  den  PiroTisionisten  zwang,  erst  ?on  einer  bestimmten 
Stunde  an  und  in  gewissen  QuantitSten  zu  kaufen,  so  zwang  man  die 
Producenten,  nur  an  gewisse  Abnehmer  zu  rerkaufen;  d.  h.  man 
uölluiilL  die  Waare  in  Geleisen  zu  geben,  die  sie  ihrer  Natur  nach 
nicht  geben  mag,  und  beging  in  Fulge  dessen  die  grosse  volkswirth- 
«chaftliclie  Sünde,  den  Preis  der  Waare  zu  alterireii.  Die  dabei  Be- 
tbeiligten  aber  beeinträchtigte  man  in  ihrer  Erwerbsfreiheit,  ein 
Fehler  der,  selbst  wenn  augenblickliehe  Vortbeile  zu  erringen  waren, 
sich  nach  anderer  Seite  hin  früher  oder  später  gewiss  und  entsetz* 
lieh  rfiehen  musste.  Ist  nun  einmal  erwiesen,  dass  der  Producent 
durch  solches  Gebahren  zu  Schaden  kam,  so  versteht  sich  Ton  selbst, 
dass  auch  jene  Consumenten,  die  man  mit  so  grossen  Opfern  zu 
schützen  unternommen,  ihre  Rechnung  nicht  finden  konnten.  Was 
nStzte  es  ihnen,  dass  sie  den  Vorkauf  gesetzlieh  hatten,  wenn  sieh 
der  Producent  von  ihn  en  nicht  finden  liess;  wenn  die  geknechtete 
Waare  dem  Begünstigten  sieh  enizog,  und  nun  dieser  endlich  froh 
sein  musste,  seinen  Bedarf  aus  der  Hand  des  Unterhändlers  zu  em- 
pfangen? Und  in  der  That  zeigt  uns  die  ganze  Geschichte  unserer 
Marktordnungen,  dass  die  Producenten  all  ihren  Witz  dabin  anspann- 
ten, durch  ungesetzliche  Umgehungen  eines  tirannisehen  Gesetaes 
dem  Ton  der  öffentlichen  Gewalt  hingestellten  ersten  Kfiufer  sich  zu 
entziehen  und  dem  en  gros  Käufer  in  gesundem  national-ökonomischen 
Instincte  sich  zuzuwenden.  Die  Einsicht  in  dieses  Getriebe  beweist 
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uns  glänzend  die  Fruchtlosigkeit  aller  Massregeln  gegen  den  Vorkauf. 
Die  Laudieute  versteckea  in  einzelaen  Häusern  jenen  Theil  der 
naeh  Wien  gebrachten  Waaren ,  den  sie  nur  en  gros  verkaufeD  wol- 
len und  für  welchen  aie  die  Kiufer  schon  früher  heimlich  gewonnen 
haben.  Als  eine  scharfe  Verordnung  dagegen  erseheint  nnd  Haus- 
dnrchsacliQngen  dfe  Sache  misslich  machen,  lassen  sie  die  Untere 
hSndler  Tor  die  Thore  der  Stadt  sich  entgegengehen,  und  dort  wird 
der  TerpSnte  Handel  abgeschlossen.  Als  die  Re|?ierung  auch  das  all- 
stellen M'ill  und  verfügt,  dass  innerhalb  vier  Mcilt  n  um  tlie  Stadt  nichts 
vorgekauft  werden  dürfe,  bleiben  sie  gar  zu  Hause  und  die  Unter- 
händler besuchen  sie  uiiti  nehmen  ihnen  die  Waaren  ab.  Die  Krkennt- 
niss  dieser  Zustände  führte  zu  noch  grcisserer  Verirrung.  Man  dachte 
daran,  durch  die  Ortsrichter  Marktzettel  an  die  Producenten  erthei- 
len  lu  lassen  und  diese  so  zu  controliren.  Es  wird  sogar  bestimmt, 
woher  Eier  und  GeflOgel  ausschliesslich  en  gros  belogen  werden 
dürfen,  und  daran  die  Beseichnung  eines  ersten  Verkünfers 
gebunden.  Wie  bitte  Alles  das  den  Producenten  ermuntern  soUen« 
sein  Eneognbs  auf  einen  Markt  su  bringen,  der  so  gemassregelt  war? 
Wie  bStte  der  Markt  unter  solchen  VerhSItnissen  zu  einem  Leben 
gelangen  können,  das  einzig  und  allein  Bedürfnisse  der  Käufer  befrie- 
digt hätte?  Der  Geist  des  Handels  war  verletzt,  nnd  in  ihm  das  Inter- 
esse aller  jener  Elemente ,  die  in  ihm  weben  und  in  denen  er  sich 
äussert. 

Viel  besser  als  die  ersten  Erzeuger  waren  die  Vorkäufer  daran, 
gegen  welche  die  behurdlicheu  .\nordnungen  eigentlich  gerichtet 
waren.  Sie  wussten  durch  ihren  fortgesetzten,  oft  in  Strassenscanda- 
len  sich  Luft  machenden  Widerstand ,  durch  Vorstellungen,  Gewalt» 
thaten  und  Umtriebe  aller  Art  der  Regierung  naeh  und  naeh  eine 
Reihe  von  Coneessionen  zu  erpressen,  die  zuerst  unter  dem  Gesichts- 
punkte eines  nothwendigen  Obels  gegeben,  sie  endlich  zu  einem 
anerkannten,  berechtigten  Stande,  und  nicht  mehr  als  Feinde  des 
Marktes,  sondern  als  einen  ßestandtheil  desselben  auscheii  machten. 
Aber  freilieb  hatte  die  Regierung  ihr  Princip  noch  nieht  geändert, 
und  das  einseitige  Ah^^tOien  von  demselben  sprach  um  su  mehr  gegen 
sie,  und  so  gerieth  sie  allenthalben  in  ilen  schreiendsten  Wider- 
spruch mit  der  Befölkerung,  ja  mit  sich  selbst.  Denn  wie  konnte  man 
das  anders  nennen,  wenn  sie  einerseits  in  richtiger  Erfassung  ihrer 
Aufgabe,  stets  eine  hinreichende  und  billige  Approrisionirung  der 
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Stadl  zu  bewerkstelligen,  eigens  eine  Commission  zur  Crzielung  wohl- 
feiler Ijt'hensinillfl  niedersetzte:  auf  der  andern  Seite  aber  Alles 
that,  «Ii«'  einzige  Bedingung  alier  Preiserniedrigung,  den  ungehinderten 
Zutluss  der  Waaren  zu  erschweren?  Aber  da  mussten  iVeilieh  die 
Ursachen  der  Preisbewegung  bekannt  sein;  und  wie  hätte  mau  von 
einer  Verwaltung,  die  nur  von  heute  auf  morgen  sorgte,  unter  deren 
Ausgangspunkten  der  nationalokonomisehe  nicht  war,  und  die  so 
Iliufig  Ursaehen  und  Wirkungen  mit  einander  yerwecbselte,  das  Ter« 
langen  können ! 

Heute  sind  wir  darüber  Eins,  dass  man  die  Natur  des  Marktes 
nur  dann  beortheilen  könne,  wenn  man  Votkszab),  Production,  Pro- 

duetionsnüiigkeit,  Kinfuhr  und  Bedarf.  Menge  und  Werth  deü  Geldes, 
so  wie   viel»'  ;tndere   soeiale,   pIIiuoj;! a|>liiM  lu- ,  liiuitlelspolitiscbe 
Faelorrn  übersiehtlieli  stt  U  vor  Au:^'»  u  liiit  und  sie  zu  viTwertheu 
versieht.  Nun  sind  aber  diese  \  erhaltiiiss««  so  wechselnd,  irgeinl  «  in 
Factor  bald  ein  (ordernder ,  bald  ein  hemmender.  Zeit  und  Ort  so 
selir  massgebend,  dass  es  voller  staatsniäunischer  Weisheit  bedarf, 
die  Gesetzgebung  immer  diesen  Erscheinungen  anpassend  tu  gestal- 
ten. Im  Laufe  der  Zeit  verwandelt  sieh  z.  B.  ein  aekerbautreibender 
Staat  in  einen  industriellen;  das  Aufblühen  oder  Verschwinden  eines 
Handelsartikels  verändert  wieder  die  volkswirthsehaftliehe  Basis; 
politische  Ereignisse  alteriren  das  Ftnanzsystem.  Was  vor  300  Jahren 
eine  sehiitzemle,  wohlllialig»«  Massregel  war,  ist  heute  ein  uiierlräg- 
liehes  Ib'miiuiiss  des  Verkehrs:  was  man  daiiials  suchte,  meidet  man 
heute:  Dinge  von  kriinMU  Wcrllic  sind  zu  Luxusartikeln  gewurilen, 
und  Iheuer  und  widilleil  .stellen  sieh  als  das  dar,  was  sie  sind:  als 
relative  Hegriffe.  Das  Alles  ward  in  älterer  Zeit  gar  nieht,  in  späterer 
nur  nebenbei  bedaeht,  und  zwar  leider  niehl  auf  solider  Grundlage 
und  mit  tüchtigem  Bewusstsein;  denn  es  fehlten  einerseits  die  Vor- 
lagen, andererseits  die  wissenscbafllicheCombination,  die  S  tatistik : 
Anhaltspunkte,  wie  wur  sie  erst  heute  haben  und  die  kein  Staatsmann 
rermissen  kann.  Noch  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  kannte  man 
die  riehtige  Ziffer  der  Stadtbevölkerung  nicht  •)«  und  sie  schwankte 
zwisehen  600.000  (!)  und  sdüO.OOO.  Dass  es  sich  d  «bei  nicht  um 
Fehler  von  Hunderten,  sondern  von  Taiisi  iuieii,  ja  lluuderttausenden 
handelt,  wird  klar,  wenn  man  die  Art  der  Berechnung,  die  bei  der 
Zählung  angewendet  wurde ,  ins  Auge  fasst.  So  sagt  Aeiieas  Syl- 
viua  eirca  14^0,  dass  die  Anzahl  der  Bewohner  Wiens  auf  50.000 
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Erwachsene  bereehaet  wird.  Woher  diese  Ziffer  iLommt,  ist  nicht 
gesagt.  320  Skhre  spfiter  hilft  Weis  kern  dieser  Berechnung  nach. 

Aber  nach  welclietn  Massstabe!  Er  nimmt  an,  dass  diese  öO.OOO 
Seelea  des  Aeneas  Sylvins,  weil  er  darunter  nur  Erwiiclisene  ver- 
stand, Menschen  von  20  Jahren  an  waren  ;  er  recliuet  nun  dazu  19.000 
im  Alter  von  1 — 20  Jahren,  und  stellt  die  Zahl  von  69.000  Einwoh- 
nern um  die  Mitle  des  iö.  Jahrhunderts  auf.  Wir  haben  es  hier  durch- 
aus mit  der  so  beliebten  oberflächlichen  Combination  zn  tliun,  die  iLeine 
Vorlagen  brauchte  und  die  Mutter  der  verwegensten  Ficlionen  war. 
Wie  mögen  nun  die  auf  Grundlage  solcher  Ziffern  gewonnenen  Resul- 
tate nach  allen  Richtungen  hin  ausgefallen  sein!  Als  man  sich  x.  B. 
▼ersucht  ffihlte,  den  Consum  der  Hauptstadt,  Zollertragnisse  u.  s.  w* 
zu  berechnen .  musste  man  es  natSrlicb  auf  Grund  jener  Ziffern,  und 
es  gal>  wieder  ehirnärische  Zahlen,  um  so  mehr  als  man  e.s  auch  mit  der 
Berechnung  <ier  Einfnhrsquanten  nicht  genau  nahm.  Die  allgemein- 
sten Bezeii'hnungen  mus.sleii  eine  positive  Zitfer  der  Menge  ersetzen. 
Sylvins  sagt,  dass  alle  Tage  eine  „grosse  Menge  Nahrungsmit- 
tel" in  die  Stadt  gebracht  wurde;  dass  taglich  »viele  vierspännige 
Wagen  mit  Eiern  und  Krebsen  ankommen";  dass  «Brod,  Fleisch, 
Geflügel  in  erstaunlicher  Anzahl  herzugebracht  werden** ;  es  sei 
»unbeschreiblich,  wie  viel  Wein  in  Wien  getrunken  oder  ausge- 
fiihrt  wird**.  Ein  einziger  zur  Berechnung  einladender  Wink»  dass  von 
diesem  Weine  der  zehnte  Pfennig  dem  Landesf&rsten  zu  Gute  kam  und 
ihm  dadurch  eine  Rente  von  12.000  Goldstucken  (h  =  1  fl.  lö  kr.) 
abfiel,  wurde  iiiciit  weiter  heniitzt.   Daliir  erlialten  wir   eine  ganz 
werlhlose  Zugabe,  ilie  Anzahl  der  Pferde  in  Kauf,  welehe  zur  Zeil  der 
Weinlese  mit  dem  F^insehalTen  des  Produetes  beschäftigt  waren,  und 
deren  »bis  1200'*  gewesen  sein  sollen.  Als  man  bei  einer  \'ergleichung 
der  Consumoziffern  der  Jahre  1727—1728  und  17^3—1736  für  die 
ersteren  Jahre  bedeutend  höhere  Ansätze  als  für  die  letzteren  fand» 
z.  B.  den  Rinder-Consum  mit  K184  Stuck»  den  Wein-Consum  mit 
476.252  Eimern  mehr»  half  man  sich  rasch  mit  der  Annahme  eines 
grösseren  Zuflussee  an  Fremden  in  den  Jahren  1727 — 1728.  Conse- 
solchem  Vorgehen  war  dann  auch  die  Berechnung  des  Wer* 
thes  der  eingeführten  Nahrungsmittel,  und  Weiskern  konnte  uns 
mit  dem  unglaublichen  Satze  abspeisen,  dass,  um  eine  „schickliche** 
Summe  dafür  lu.  finden,  20  Millionen  Gulden  angenommen  werden 
müssen. 
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Eine  andere  wichtige  Vorbedingung  ffir  eine  roUstftndige  Berei- 
tung und  Beurtheilung  des  Harl[tes  ist  die  Kenntniss  der  Production 

und  Fruductionsfahigkeit  eines  Landes.  Nun  aber  waren  bis  in  die 
neueste  Zeit  dieUesuItate  der  Landwirthschafl  eben  S(t  w  enig  begriffen, 
als  die  Gesetze  derselben;  Bedeutung  und  Einfluss  einzelner  Zweie:e 
und  ArtilLel  oft  ganx  verlcannt  und  von  der  Verwaltung  nur  d.itiii 
beachtet»  wenn  sie  unmittelbar  davon  berührt  wurde.  Von  der  ratio- 
nelien  Benfltsung  eines  filementes  war  daher  keine  Rede;  an  die 
mSgUehe  handelspolitische  Zukunft  eines  Artikels  dachte  man  nicht; 
der  Boden  war  das  wichtigste  Substrat  des  Staates,  weil  er  das  sicht- 
barste war;  sein  Product  stellte  sich  als  eine  Nothwendigkeit  dar, 
folglich  nahm  man  es  ihm  ab;  das  Mehr  oder  Weniger  in  der  Menge 
des  Productes  schrieb  man  aut  Kechnung  ausserhalb  der  Menschen- 
kralt  und  der  Staatsweisheit  liegender  Ursachen ;  daher  wusste  man 
dem  Boden  nichts  zu  geben;  keine  Theorie  erzeugte  eine  Muster- 
wirthschalt;  daher  der  Landwirth  in  jahrhuinlertaltem  Schlendrian 
fortging  und  die  Staatsverwaltung  sich  nicht  ermuntert  fühlte,  dorthin 
ihre  Blicke  zu  richten,  wo  ihr  keine  Gelegenheit  zu  Berechnungen, 
keine  Aussicht  auf  politische  und  finanaielle  Erfolge  geboten  waren. 
Ja,  es  wird  uns  anter  solchen  Verhältnissen  nicht  wundem,  wenn  wir 
auf  Seite  der  leitenden  Organe  nicht  nur  Indifferentismus  finden» 
sondern  auch  noch  bemerken,  dass  oft  die  todtlichsten  Streiche  gegen 
irgend  einen  landwirthschaftliehen  Zweig  von  ihnen  geführt  wurden. 
So  ist  bekannt,  dass  noch  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  im 
Marchfelde,  um  Krems,  St.  Pölten  und  Mölk  der  Saffra  u- 
bau  blühte  und  ein  in  ganz  Europa  berühmtes  Product  lieferte. 
Er  ist  heute  verschwunden.  Der  Weinbau  war  in  unserem  Vater- 
lande stets  eine  Quelle  des  Wohlstandes  für  die  Landbevölkerung. 
Nun  finden  wir  in  nicht  allzu  entfernter  Zeit  legislatorische  Denkmale, 
die  uns  mit  Schreck  erfüllen  müssen:  wenn  sieh  zuweilen  der  Mangel 
irgend  eines  Productes,  das  man  auf  den  MIrkten  nun  eben  nicht 
vermissen  konnte  oder  wollte,  bemerkbar  machte,  so  schob  man,  ohne 
weiters  darüber  nachsudenken,  die  Schuld  auf  das  MÜberhandnehmen«' 
eines  anderen  Productes,  und  die  in  diese  Schlinge  gehende  Logik 
heckte  mehr  als  Einmal  Gesetze  aus,  welche  den  weiteren  Anbau 
des  Weines  untersagten,  ja  sogar  hie  und  da  den  Ah  bau 
anordnt'leu  «).  Um  das  Getreide  zu  „>»  lioneu*- ,  verfiel  man  auf  den 
Gedanken,  die  Sperlinge  auszurotten,  und  mehrere  Verord- 
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Bangen  befahlen  strenge  die  Einlieferung  ?on  Sperlinga- 
kdpfen*). 

Aber  es  war  auch  die  landwirthscbafBicbe  Statistik  elend  genug 
und  bewegte  sieb  in  demselben  Geleise  der  harmlosen ,  naiven  Com- 
bination,  wie  die  Bevölkerungsstatistik.  In  einem  1782  von  Fi.  Fr. 
Herraa  Uli  herausgegebenen  „Abriss  der  physikalischen  Beschaffen- 
heit der  österreichischen  Staaten  etc.**  kommt  auf  Seite  14  die 
beiteichnende  Stelle  vor:  „Österreich*)  ist  das  Land,  in  welchem 
unter  allen  L  k.  Crblanden  die  Laudwirthschaft,  Yorzüglich  aber  der 
Acker-  und  Wiesenbau,  lur  grossten  VoUkommenheit  gebracht  ist. 
Allein  dies  ferstehtsieh  nur  Ten  Oberdsterreieh;  aber  in  Unter- 
dsterreieh  sieht  es  mit  dem  Aekerban  noeh  elend  genug  aus» 
ungeachtet  sieh  die  L  L  patriotisehe  Secietit  in  Wien  viele  Mühe 
gibt»  ihn  emponubringen."  Oder  Stellen  wie:  ,»der  Obst-  und  Garten^ 
bau  Ist  in  österreieb  sehr  betriebtiieh,  und  es  ist  unglaoblicb,  wie 
viel  täglich  von  allerhand  grünen  Waaren  und  Obst  in  Wien  verkauft 
wird**;  —  „die  getrockneten  Zwetschken  etc.  macheu  einen  beträcht- 
lichen Artikel  in  der  Handlung  aus**;  —  „Ich  habe  anderswo  die 
jährliche  Ernte  des  österreichischen  Weinbaues  auf  1,500.000  Eimer 
angegeben»  da  aber  in  Unterösterreich  allein  jährlich  1,752.467  Eimer 

getrunken  werden  sollen  (sie)  so  kann  die  jährliche  nieder- 

östeireiebische  Weinfechsung  Tielleicht  auf  2  Millionen  ange- 
nommen werden*;  —  solehe  Stellen  geben  uns  ein  Uares  Bfld  von 
der  beillosen  Behandlung  der  wichtigsten  Verwaltungsgrundlagen. 

Erat  au  Ende  des  Torigen  Jahrhunderts,  mit  Kaiserin  Maria 
Theresia  und  ihrem  grossen  Sohne  Joseph,  welebe  ihre  Blicke 
auf  das  Land,  als  Quelle  des  Nationaheiehthums,  und  auf  bäuerliche 
Verhältnisse  zu  lenken  begannen,  wie  zu  Anfang  unseres  Jahrhun- 
derts, üaden  sich  in  Acten  und  öffentlichen  Schriften  Spuren  statisti- 
scher Details  und  auf  positive  Daten  gegründeter  Berechnung.  Es 
wurden  Tabellen  über  Ein-  und  Ausfuhr,  über  Consumtion  und  Geld- 
Werth,  über  Quantitäten  und  Qualitäten  angelegt  und  die  ersten  Ver- 
suche gemacht,  aus  den  gefundenen  Ziffern  Resultate  zu  sieben.  Man 
fing  an»  den  Aufschwung  der  Gewerbe  lu  beobachten  und  den  Werth 
Statisttscher  Grundlagen  einsusehen.  Im  Jahre  1765  ward  die  Ein- 
sendung jährticher  Veneichnisse  der  Erseugnisse  angeordnet;  in  den 
Jahren  1768  und  1770  wollte  man  Auskunft  haben  über  den  jfihiw 
liehen  Zuwachs  der  Fabriken  und  Fabrikanten  in  den  Städten  (Codex 
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austriacus  Vf,  SS.  692,  1063,  1349);  ^nd  iu  Wien  eoUteht  eine 
LandwirthschartsgcselUchaft. 

So  hatte  sich  nach  und  nach  das  Übel  mit  seinen  Quellen  aui- 
gedeckt  und  auf  diesem  Wege  kam  ein  bekannter  öaterreichischer 
Geograph  und  Statistiker,  J.  M.  Baron  Liechtenstern,  su  dem 
Ausspruche,  dass  „in  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  der  Österreicher 
auch  bei  aller  Arbeitsamkeit,  die  ihm  eigen  ist,  nicht  im  Stande  war» 
seinen  nur  theilweise  dankbaren  Boden  umzuändern**;  —  dass  «nicht 
zu  lange  alle  Wohlhahenheit  blos  von  der  Grösse  der  Besitzungen  an 
liegfiiden  tinimleu  aMiiiig,  sondern  der  Mittelstand  sich  früh 
begründet  hatte  und  von  den  Land<'s  lu'rrn  beschützt  und 
begünsliirt  wurde'',  was  einen  gewissen  einseitigen  Aidseliwung 
in  iudustrielier  und  gewerblicher  Hinsicht  herbeiführte;  —  dass  aber 
«indem  der  Handel  und  die  Kunstgewerbe  den  kürzesten  Weg  zu 
grösserer  Wohlhabenheit  eröffneten,  auch  jener  nicht  ohne  Naehtbeil 
des  Landbaues  thfitiger  verfolgt  ward**;  dass  daher  «101  Ganzen  die 
landwirthschaftliche  Production  noch  immer  nur  mittelmasaig 
betrieben  wird**.  »Man  erstaunt  mit  Recht**,  sagt  Liechtenstern, 
»noch  in  der  Nahe  der  Hauptstadt  eine  Cultur- Vernachlässigung 
und  Nichtbeachtung  besserer  Wirthschal'tsgrundsätze  wahrzunehmen, 
welche  die  Mittelmässigkeit  der  Bodengatlunj;  iiii  Iii  zu  entschuldigen 
vermag,  und  wo  tler  reicldiehe  (Jewinn,  den  eine  bessere  und  verstän- 
digere Benützung  des  Bodens  siclierl,  eine  IVuclilharere  Aufmunterung 
hervorbringen  sollte".  Auch  Blunienbach,  unser  classischer  Darstel- 
ler des  Landes  unter  der  Enns,  nennt  es  Anfange  volkswirthschaftlicher 
Arbeiten,  dass  »ökonomische  uud  andere  Zcitschrillten  und  Kalender 
bessere  Grundafitxe  zu  verbreiten  und  auf  Gegenstande  aufmerksam 
zu  machen  suchten,  welche  früher  ganx  unbeachtet  geblieben  waren  **; 
obwohl  noch  immer  «nicht  den  gesunden  Grundsätzen  und  Forderun- 
gen der  Wissenschaft  entsprochen  wird**. 

Nachdem  man  einmal  so  weit  war,  musste  man  endlich  auch  das 
andere  linden.  Aber  wie  viele  Jabrhunderte  des  SehlaralVeulliu ms 
waren  hingegangen  und  welelie  administrativen  Operate  der  Slaa»s- 
lelter  mussten  iiielit  verdaut  werden,  bis  man  nur  dahin  gekommen 
war,  die  Augen  i\i  gebraueben,  zu  sehen  und  das  Gesehene  ad  notam 
zu  nehmen;  bis  man  das  Product  nicht  mehr  als  Fremdling  behan- 
.delte,  dessen  Quellen»  dessen  starke  und  schwache  Seiten  man  nicht 
kannte  und  das  ninn  daher  unter  polizeiliche  Aufsicht  stellte.  Schroffer 
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kann  sieh  das  Unnatürliche  aalchen  Zustande!  wohl  nkht  mehr  dar^ 
ateUen  als  unter  dem  Geaiehtspunkte  der  FVagen:  Wae  die  Hanpt- 
atadt  Tom  Flachhmde  Teriangte,  und  was  sie  dafür  that,  um  der 
Befriedigung  des  Verlangens  sieher  lu  sein! 

Indem  man  die  Massregeln  gegen  den  Vorkauf  ins  Leben  treten 
und  den  Markt  von  ihnen  tirannisiren  Hess,  handelte  es  sieh  zunächst 
um  möglichst  billige  Versorgung  mit  Lehensmitteln,  also  in 
letzter  Instanz  um  Schonung  der  Finanzkraft  der  Bevölkerung ,  um 
ihr  Geld.  Man  trieb  diese  RüciLsieht  bis  zur  Aufstellung  von  Maxi- 
malpreisen. Es  ersehienen  Toro  17.  Jahrhunderte  an  sogenannte 
Satz  Ordnungen  oder  wie  es  hiess  »Satz-  und  Ordnungen",  in 
welchen  die  Preise  iUr  jeden  Gewerbe-  und  Marktartikel  Torge- 
schrieben  waren.  Eine  der  ausfOhrliehsten  Satsordnungen  »  ausser 
denen  Tom  9.  Jänner  1623  (Beilage  XmiU),  28.  August  1624  und 
21.  April  1625,  war  die  vom  21.  Juni  1689  (Beilage  XXXDC),  die  sieh 
auf  folgende  Arbeiter,  Professionen  und  Artikel  erstreckt:  „Auflager, 
Bauholtz,  Becken,  Binder.  Brunn-Meister,  Büchsenmacher,  Büchsen- 
««•hififter,  Buchbinder.  Bürstenbinder,  Decken-  und  Kotzenmacher, 
Fütterer,  Fuhrleute  luul  Fliegen-Schützen,  wie  auehL'.indkiitseher  und 
Ross-Ausleiher, Glaser,  (»reissler,  Gürtler,  Gewand-Schneider,  Hafner, 
Uauer,  Hüute  und  Felle,  Huther  undHuthstepper,  wie  auch  alle  andere, 
80  dergleichen  Hiithe  IIBhren,  Kässstecher,  Kluinpferer  und  Flasch- 
ner, KeUenmesser,  Kräntsel-Binder.  Kraut-Schneider»  Kflhnhauem, 
Kupibr-Schmide,  Lederer,  wie  auch  lieder-Zurichter  uml  Leder- 
Wndler,  Maurer,  Mehimesser,  Nachtfilhrer,  Oler,  Radschmiede  und 
StGekgiesser,'Rauehfiing-Kehrer,  Riemer,  Seiler,  Sattler.  Schleifer, 
Schlosser,  Schmiede.  Schneider,  Schnürmacher,  Schuhmacher,  Sporer, 
Steinmetzen.  Stockathor,  Stroh-Selineider,  Tafel-Deeker,  Täsch- 
ner. Tisther,  Treclisler,  Trager  so  auf  dem  Kohlmarckt,  Hof,  Stock 
im  Eisen,  Hoeheninarckt  und  anderwertig  ihren  Stand  haben,  Fass- 
zieher,  Wachskertzler,  Wagner,  Weiss-Gerber,  Ziegeidecker,  Zinimer- 
leute.  Zinngiesser''.  Die  Brot-,  Mehl-,  Fleisch-  und  Fiscbsatsungen 
erhielten  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  — 

Aber  auch  die  Arbeit  kam  „unter  das  Maass** ,  und  die  Hohe 
des  Tag  lab ns  fttr  alle  Gattungen  Arbeiten  ward  genau  bestimmt  «). 
Besonders  interessant  sind  die  Sätze  fOr  Weingarten-Arbeiten  .*); 
und  noch  in  neuerer  Zeil  findet  sich  eine  Sattuiig  fär  Ziegel- 
fuhren 


28 


NttD*  wir  sehen  hier  denselben  Geist  der  den  Missgriff  der  Vor^ 
kaufsmassregeln  dictirte:  den  Säckel  der  Einen  geschont  auf  Kosten 
der  Andern;  da«  System  der  tfiridachenStaatsweidieit»  die  dae  einHnat 
bedrohende  Waeaer  auf  den  Grund  des  Nachbars  ableitete:  wir  sehen 
hier  die  ToUendete  Unkenntniss  der  delieaten  Natur  des  Geldes*  wie 
dort  die  Unkenntniss  der  Waare  und  ihres  Wesens  — >  man  hatte 
keine  Ahnung  von  der  WechselbeEiehnni^  beider;  ja  die  Regierung 
kaimle  nicht  einmal  die  Tragweite  ihrer  finanziellen  Massregeln, 
weiche  die  Menge  und  den  Werth  der  unihuifenden  Münze  bestimmten, 
und  deren  Resultate  jedenfalls  zu  Rathe  gezogen  werden  mussten, 
wenn  man  über  den  Stand  der  Waarenpreise  ein  giltiges  Urtheil 
abgeben  wollte.  Nicht  die  Waare  allein  ist  wohlfeil  oder  tlieuer;  auch 
das  Geld  ist  es  je  nach  Zeit  und  Weile.  Es  unterliegt,  namentlich 
als  Verkelirsmittel,  fiusaerliehen  und  inneren  Wandlungen.  Die  lusser- 
Uchen  werden  durch  die  gesetsliehe  Werthbestimmung  der  MQnse, 
die  inneren  so  recht  durch  die  AbhSngigkeit  des  Geldes  von  politi- 
schen und  socialen  Faetoren  herbeigeflihrt.  Was  die  ersteren  betrifll» 
so  ist  bekannt,  wie  sehwankend  durch  die  Jahrhunderte  der  Werth 
des  Guldens  und  Kreuzers  war,  und  was  obendrein  oft  absichtliche 
Münzverschlechterung  da  auf  dem  Gewissen  hatte.  Die  letzteren  sind 
die  wichtigsten;  sie  spielen  sich  auf  dem  Markte  ab.  Der  Gesetz- 
geber muss  sie  mit  der  serupuiüsesten  Aufmerksamkeit  verfolgen, 
um  80  mehr  als  sie  sich  stets  verbergen  und  wie  feine  Adern  im  Inner» 
sten  des  Organismus  vertheilen.  Dass  eine  Zeit,  welche  die  Erfindung 
der  PriYÜegien  sn  ihren  Triumphen  sihlt»  das  Verständniss  fiir  solche 
Elemente  nicht  hatte»  braucht  nicht  gesagt  zu  werden.  Nur  Eine 
Betrachtung:  Als  man  s.  B.  die  Hdhe  des  Tagelohns  für  eine  Arbeit 
festsetste»  hatte  man  bestimmte  Verhiltnisse  des  Arbeitsobjectes,  des 
Arbeitsgebers  und  der  Arbeitenden  ror  Augen,  und  die  Logik  der 
Massregel  war  einfach,  ja  scheinbar  einleuchtend  —  der  die  Arbeits- 
kraft suchende  Theil  sollte  gegen  die  Überbietungen  des  Arbeiters 
geschützt  werden.  \\  ie  aber,  wenn  diese  Verhältni.sse  über  Nacht 
oder  in  dem  Augenblicke  sich  änderten,  als  der  Gesetzgeber  die  Feder 
aus  der  Hand  legte?  Wenn  eine  Quelle  von  Arbeitskräften,  die  man 
bisher  fliessen  sehen»  plötslich  versiegte,  und  der  Kaufer  derselben 
sich  kategorisch  geiwungen  sah»  sie  theurer  su  besahlen»  und  es 
auch  gerne  that»  um  nur  halbwegs  ausiugleichen?  Musste  da  das 
Gesets  nicht  illusorisch  werden,  oder  Tielmehr  bewiesen  nicht  tausend 
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lebendige  Thataaebeii  *  die  LebensunliUgkeit  der  gravetleii  tUer 
Theorien? 

Indem  man  den  Fireis  eines  Lebensmittels  bestimmte»  griff  man 
noch  tiefer  in  den  Verkehr  und  in  die  Interessen  der  Kinfer  und  Yer- 

käüler  ein  und  brachte  sie  in  eine  falsche  Sttlluiig  zu  einander.  Man 
sprach  von  theuer  und  wohlfeil  auf  dem  Markte,  aber  man  definirte 
sich  diese  BegrilTt'  nicht.  Der  Markt  erfindet  nichts,  er  drückt  nur 
aus,  möchten  wir  parallel  dem  Dichter  nachsprechen.  Theuer  kann 
doch  nur  das  sein,  was  in  zu  geringer  Menge  auftritt;  wohlfeil  nur 
der  Üherfluss.  Nun,  welche  Massregel  kann  sieb  sutrauen,  die  natür- 
lich prodneirte  Menge  einer  Waare  tn  Ter  mehren?  IMeee  Zmnn- 
Ihong  würde  gewiss  entsprechende  Heiterkeit  henrorrofen»  und  doch 
konnten  jene  Massregeln  nur  diesen  Sinn  haben:  Den  Hangel  der 
Waare  feieriiehst  sum  Oberllusse  so  deeretiren. 

Aber  wir  haben  noch  einen  anderen,  weitaus  sutretfenderenMass* 
Stab  für  die  Beurtheilung  dieser  Thatsaclien  ,  nanientlich  wo  i  s  sich 
darum  handelt ,  den  Mangel  des  Fortschrittes  auch  für  jene  Zeit  sich 
zu  erklären,  als  die  statistischen  Hilfsmittel  nicht  mehr  armlich 
und  unbeachtet  waren;  und  das  ist  die  Betrachtung  der  ganzlich 
unselbststindigen  Gemeinde  und  ihrer  absoluten  Unter- 
Ordnung  unter  die  politischen  Behörden  und  RQcksichten  aller  Art. 
Es  liegt  hier  nahe  so  fragen,  wie  denn  die  jeweiligen  dffenthehen 
Verwaltungsorgane  in  einander  gegriffen  und  auf  einander  gewirkt 
habmi  nmhten,  um  solche  Zostinde  heriieixiifBhren,  so  sanetioniren 
und  Ihst  unsteiblich  su  machen.  Ein  Obeiblick  ihres  VerhUtnisses  lo 
einander  wird  uns  die  Sache  aufklären. 

Noch  bis  zn  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  gab  es  den  uns  jetzt 
bekannten  gegenseitigen  Rapport  der  Verwaltungsurgane ,  einen 
eigentlichen  Instanzenzug  nicht.  Der  Landesherr  als  solcher,  abge- 
trennt vom  deutschen  Kaiser,  verkehrte  unmittelbar  mit  den  Organen 
•oiaes  Erblandes ,  die  für  die  politischen  Angelegenheiten  seine 
,»Rithe**t  Ar  die  Gemeindeangelegenhciten  ^die  Ton  Wien**,  d.  L 
Bttrgermeister,  Richter  und  Rath  der  Stadt  Wien  waren;  ja  selbst 
an  einielne  BQrger  gingen  die  Eriisse  des  Fürsten  nnmittclbar  aas 
seismr  Mnitkaniki,  und  sie  waren  stets  «per  dominum  imperatorem** 
oder  „ei  eonmüssione**,  „ex  eonsUio  domini  imperatoris**  ausgefertigt 
Umgekehrt  brachte  der  Statthalter ,  meist  ein  Mitglied  des  regieren- 
den Hauses,  die  Wünsche  des  Lande»  an  den  Herrn,  und  auch 
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w  urdeu  an  diesen  selbst  oder  wieder  mir  an  den  Stalthalter  Deputa- 
ti  ouen  von  der  Uiirgersehaft  abgeschickt.  Die  Sache  aaderte  sich 
IUi4  kam  der  heutigen  Gliederung  nahe,  als  Kaiser  Maximih'an  I.  im 
ifthre  1501,  da  er  xu  sehr  voo  den  Angelegenheiten  des  deutschen 
Reiches  in  Anspruch  genommen  war,  eine  ihn  Tertretende  BehMe, 
nimlich  den  sogenannten  »Hofrath**  einsetzte,  und  einen  Landes- 
hauptmann, einen  Kaniler  und  drei  Statthalter  hestellte,  welche  iher 
alle  Angelegenheiten  des  Erblandes  lu  entscheiden  hatten.  Die 
Mittelglieder  waren  nun  gemehaiTen.  und  der  Instanzenzng  ergab  sieh 
von  selbst.  Wir  sehen  ihu  seit  last  200  Jahren  in  den  Schlagwörtern 
Magistrat,  H  e  g  i  e  r  u  n  g  und  H  o  fk  a  n  z  i  e  i  vor  uns,  nämlich :  Da» 
Organ  des  Bürgerthums,  die  politische  Behörde  des  Erhlandes  und 
die  oberste  politische  Ceutrolstelle 

Wenn  wir  uns  nun  tot  Augen  halten,  dass  der  Markt  ins 
Ressort  der  Gemeindevertretung  gebort,  so  begreifen  wir,  dass  diese 
Gliederung  wenig  geeignet  war,  seine  delicate  Natur,  die  mehr  als 
ein  anderes  Element  auf  Seihststfindigkeit  angewiesen  war,  eu  scho- 
nen und  au  pflegen.  Wie  konnte  es  auch  anders  sein?  Alle  socialen 
und  Gemeindefragen  wurden  auf  ein  Terrain  geschleppt,  wo  sie  dem 
Kreuzfeuer  der  ihrer  Natur  gniiz  iVeuulen  pdlitiselien  Aiiseliauungeii 
beständig  ausgesetzt  waren  und  uiv  ilaliiii  kiiiiu  ii,  sieb  aus  sieh  selbst 
zu  entwickeln  und,  da  sie  an  ilen  excbisivsten  alier  ixriinen  Tische 
gewiesen  waren,  von  der  Erfahrung  £U  prolitiren.  Es  kann  nicht  zur 
Entschuldigung  dienen,  dass  im  Gremium  der  Central  he  bürde  oder 
der  Mittelsbehdrde  zu  einer  gewissen  Zeit  gesundere  Anschauungen 
KU  Tage  kamen,  freiere  Äusserungen  sich  hSren  liessen;  denn  erstens 
standen  diese  vereinxelt  da,  und  dann  waren  es  eben  jene  Behör- 
den die,  nachdem  die  Wege  bereits  geebnet,  nachdem  manche 
Schranken  gefallen  waren,  ihre  Sehritte  wieder  entschieden  nach 
rückwärts  wendeten  und  noch  einmal  die  Nothwendigkeit  der  streng- 
sten Prcdiibition  predigten.  Was  Kaiser  Jitseph  II.  und  Leopold  II.  so 
schön  angebahnt,  haben  die  „Rätbc  der  daraulTolgenden  Geschichts- 
epoche mit  dem  Schutte  ihrer  Engherzigkeit  und  kurzsichtigkeit 
bedeckt. 

In  diese  Ordnung  der  Dinge  griffen  nur  ausnahmsweise  beson- 
dere Ereignisse  ein  und  zeitigten  zuweilen  ein  Gesetz  oder  eine 
Einrichtung  die  fordernder  waren  als  ein  jahrhundertelaBges  unge- 
störte« Zusammengeben.  So  war  Überhandnehmende  Theuenmg  die 
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Unaebe  der  im  Jahre  *1 791  niedergesetiten  »WoliMeUlieitoeMiiiBU- 
siOB*  <•)•  und  der  Obermoth  der  Voritfinfler  die  Veranlaesang  eiaer 
im  SchoMe  der  Regiemng  tagenden  permanenten  Commissioa  für  daa 
Marktwesen  (Hofdeeret  Tom  7.  JSnner  1792).  SelbstrerstSndKeh 
konnten  diese  Institute  an  der  Lage  der  Dinge ,  an  natürliehen  nnd 
nothwendigen  Resultaten,  deren  Quelle  Niemand  kannte,  nichts 
Sndem:  aber  sit*  trugen  viel  dazu  Ix  i.  in  die  trüge  Masse  den  Sauer- 
teig verständiger  Meinungen  zu  bringen  und  richtigere  Ansichten 
über  Geld  und  Waare  zu  verbreiten. 


Prohibitivsystem  und  Freihandelsideen. 

Eines  der  interessantesten  Resultate  des  Stadiams  der  llaikt- 
ordnungen  ist  derfiiBUiek  in  den  Kampf  des  strengsten  anbesehriak- 
testen  Prohibltirsystems  mit  den  mehr  und  mebr  auftauchenden 

Frei  ha  ndelsideen;  ist  die  Betrachtung  des  Fortschrittes  in  der 
Auffassung  des  Marktes  als  rein  localiu  Monu  ntt  s  zu  dem  Bewusst- 
sein,  dass  aurh  er  mit  den  Grundsätzen  des  W  elthandels  stelii-  niul 
falle.  Die  ersten  Spuren  dieses  heilsamen  Kampfes  finden  wir  im 
Jahre  1766;  sein  Ende  nimmt  er  zu  Gunsten  des  Zwangssystems  im 
Jahre  1792,  wahrlich  eine  su  kurze  Herrschaft  der  Vernunft  und  der 
Freiheit 

Aber  indem  wir  die  Ülarktfrage  im  Auge  haben,  dfirfen  wir  uns 
nicht  wundem,  dass  dieser  Ueine  Auslluss  des  TolkswirthschafOichen 
Lebens  so  trübe  war;  war  es  doch  die  Quelle,  welcher  er  entsprang, 
das  grosse  Game  der  Handelspolitik  nicht  minder;  und  es  ist  eine 

traurige  W  ahrheit,  dass  Wien,  zu  einer  Handelsstadt  angelegt  wie 
keine,  seine  Mission  in  dieser  Richtung  noch  nicht  hat  erfüllen 
können.  Est  ist  überflüssig,  hier  zu  wiederholen,  was  Kurz  in  seinem 
vortretTliclien  Buche  >>)  mit  Schärfe  nachgewiesen  hat.  Das  Resultat 
bt,  dass  Österreich  so  viel  als  gar  keinen  Handel  hatte  und  selbst  das, 
was  als  Bei^trdeniagsmittel  desselben  genannt  wurde,  z.  B.  die 
berielitigten  «NiederiagspriTilegien*'  <•),  die  AbhaKung  der  Conevr- 
mnx  fremder  Kanlleute  Strassenswang  <^),  nur  einHemmniss,  eine 
forlgesetste  Beeidigung  des  Handeisgeistes  war. 

Als  endUeh  in  den  letiten  Jahnehenten  des  Torigen  Jahrhunderts 
eine  freiere,  Temflnftigere  Anschauung  sich  geltend  machte,  da  hätte 
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man  denken  sollen,  <lnss  das  Eis  liir  immer  gebrochen  sei  und  eine 
Weltpolitik,  w  eiche  der  ganzen  menschlichen  Gesellschaftangehürt,  die 
kleinliche  Politik  der  Sonderinten  ssen  unter  sich  hringen  werde.  Aber 
dem  war  nicht  so  —  noch  dräute  ein  anderer  Feind  des  öffentlichen 
Lebens  and  der  Freiheit,  nfimlieh  das  Zunftwesen.  Es  hStte  nielit 
Tiel  IQ  bedeuten,  wenn  es  niebts  anderes  als  die  natOriiche  6nip|»i- 
rong  der  dureb  einerlei  Werkieog  so  einerlei  Pbysiognomie  und 
saetalen  Gestattung  gekommenen  gewerblichen  Glieder  des  Volkes; 
wenn  es  nichts  anderes  als  Association  wäre,  die  jeder  Staat  zu  seinem 
Heile  zu  befördern  hat  und  deren  Aulkommeii  in  neuester  Zeit  einen 
der  wirklichsten  Fortschritte  bildet.  Die  Association  vereinigt  die 
Kräfte,  um  durch  Viele  das  zu  erreielien,  was  Einem  uimiöglich  ist. 
Das  Zunftwesen  will  durch  Einen  Alles  erreichen  und  kann  es  das 
nicht,  es  auch  einem  Andern  unmöglich  machen  >*).  Die  Association 
ist  Anscbluss;  das  Zunftwesen  Aussebluss;  die  Association  scbafft 
positi?;  das  Zunftwesen  Temeint;  es  ist  jener  Geist,  der  flberall 
angetroffen  wird,  wo  Missgunst,  Vorartbeile,  Scbeu  Tor  der 
Öffentliebkeit  ibre  Zelte  aufgescblagen  haben;  mit  einem  Worte, 
das  Zunftwesen  ist  identisch  mit  jenem  BcTormundungssystem, 
das  wir  gar  oft  als  den  Feind  jeder  Entwickelung  kennen  ge- 
lernt hal)en.  Diesem  Elemente  gegenüher  konnte  das  Institut  der 
sogenannten  Hofbefreiten  '•),  obwolil  uKiciifalls  ein  von  den 
allsj^emeinen  Interessen  ableitendes  Privilegium,  wenigstens  eine  Zeit 
lang  als  der  wohlthätige  Gegensatz  betrachtet  werden«  Spater 
freilich  schlug  die  Sache  um,  und  die  Uofbefreiungen  fingen  an  den 
bfirgeriiehen  Gewerben  listig  lu  werden.  Namentlich  waren  es  Juris« 
dictionsstreitigkeiten  iwiscben  dem  Obers^Hofmarscballamt  und  dem 
Wiener  Magistrat,  dureb  die  sie  sieb  unangenebm  maebten,  und  die 
aus  dem  Umstände  entsprangen  •  dass  viele  Hofbefireite  zugleicb  das 
Bürgerrecht  besessen  und  umgekehrt  Burger  sieh  um  die  Hofbefreiung 
bewarben.  Auch  nahmen  diese  Privilegirten  es  mit  ihrer  Verpflich- 
tung, dem  Hofe  in  Person  zu  folgen,  nicht  sehr  genau,  und  zogen  es 
häufig  vor,  neben  dem  Gentisse  niler  mit  der  Hofbefreiung  verbun- 
denen Vortheile  auch  ihre  Gewölber,  Läden  und  Werkstätten  in  der 
Stadt  offen  au  halten.  Kaiser  Leopold  machte  diesem  Treiben  mit 
EntSchliessung  Tom  13.  Juli  1660  (Yerordn.  22.  Not.  1660  und 
6.  Mai  1661)  ein  Ende.  Es  sollten  nun  neue  Hofbefireiungen  ntcbt 
mebr  ertbeilt,  die  bestebendea  bei  Verlust  ihrer  sonstigen  bfirger- 
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liehen  Haiitfniiigen  snr^ErfBllting  ilurer  Pfliebt  Terbalten;  hanpU 
•ieidieh  aber  die  Ursaebe  der  Msdietionsatreitigkeiten  aufgeboben 
werden. 

Ein  Blick  in  die  Geschichte  der  Marktordnungen  überzeugt  uns, 
welche  Rolle  das  Zunftwesen  dabei  gespielt,  und  welche  Verlegen- 
heiten es  den  leitenden  Behörden  bereitet,  zu  welcher  Absurdität  es 
eine  ursprünglich  gute,  humane  Idee  geführt,  zu  welchen  Dementis 
es  die  Gesetzgeber  genötbigt  bat.  Unglückseliger  Weise  schuf  man 
lieb  selbst  durcb  die  Bfassregeln  aam  Scbuize  der  Gesellschaft  stete 
Deoe  Zonfteleneiite»  und  bald  waren  ea  die  Obstler  und  GrOnieng- 
bSndler,  bald  die  Eierweiber  nnd  HSeberinen,  welebe  den  Vfitem  der 
Gemeinde  und  den  Ritben  des  Kaisers  wann  maebten. 

Wenn  wir  die  bandelspolitiseben  Gesetze  Tem  16.  bis  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  IlberbKeken,  so  sehen  wir  als  Smnme  aller 
Weisheit  den  Grundsatz  befolgt:  Von  den  cinheimisclH'u  Märkten 
jede  Concurrenz  abzuhalten.  Die  Absicht  war  wie  bei  der  Idee  der 
Marktpolizei  eine  ganz  löbliche:  Der  einheimische  Erzeuger  sollte 
geschützt  werden  gegen  Iferabdrückung  des  Werthes  seiner  Waare, 
wie  dort  das  kaufende  Publicum  gegen  willkürliche  Steigerung  des 
Warthes  seiner  Bedürfnisse.  Das  konnte  naturlieh  nur  erreicht 
werden»  wenn  man  dem  Handelsgeiste  mit  Ordonnanzen  seine  Wege 
anwies,  and  die  Coneurrenz  abbidt  Dadurch  rerlegte  man  sich  aber 
die  Quelle  des  Nationalreiehthums;  man  Tsrhinderte  wohl  die  rasche 
Entwertfaung  des  Piroductes,  aber  aucl^den  Aufschwung  desselben 
nach  Quantität  und  Qualität  und  brachte  zu  gleicher  Zeit  das  Publi- 
cum und  die  Erzeuger  zu  Schaden.  Es  fällt  uns  hier  gewiss  nicht 
ein,  das  Prohibitiysystcm  unbedingt  zu  verwerfen  und  selbst  seine 
theilweise  Nothwendigkeit  zu  leugnen;  aber  es  muss  die  feine  Grenze 
eingehalten  werden,  die  auszumitteln  allerdings  das  höchste  staats- 
mSnnische  Genie  erfordert  Vor  Allem  aber  muss  die  Freiheit  des 
Handels  als  Grundsatz  ausgesprochen  sein.  Nichts  rficht  sich  auf 
dem  Gebiete  der  Handelspolitik  mehr,  als  das  Leben  Ton  Heute  auf 
Mofgen;  denn  jede  Massregel  berührt  tausenderlei  Interessen  und 
hat  tausendfache  Consequenzen. 

WohMiuend  ist  es,  in  diesem  Gemenge  einzelne  aufgekllrte 
Regenten  und  Staatsmänner  als  Vorkämpfer  nationalökonomischer 
Ideen  zu  sehen,  welche  am  grünen  Tische  oft  ihre  im  Schlendrian 
der  Rathszunft  gross  gewordenen  und  ?erknöcherten  Collagen  durch 
ArckiT.  XZXT.  1.  8 
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ihren  ^Rath''  und  ihr  Votum  Terbififfteii.  Aus  der  gnnzen  Scenerie 
solcher  Aufführungen,  aus  ihren  unmiUelbaren  Wirkungen,  Auf- 
regungen und  Verbitterungen  kennen  wir  die  Wiehtigkeit  und  den 
Emst  eines  Kampfes  entnehmen,  xu  dem  der  grosse  Geist  der  Wahr- 
heit und  der  Geschichte  Willenlose  und  Bewusste  gleich  nothigcnd 
engagirt  hatte. 

Ein  interessanter  Act  ist  uns  schon  aus  dem  16.  Jahrhundert 
autljew.'ibrt.  Im  Jiihrc  1573  iiiimlii-li  eonn.seirte  der  Wiener  Magistrat 
einem  Triesler  Kaufmanne  seine  Waare,  weil  er  den  Semmerin«;,  der 
nur  den  Wiener  Kaufleulrti  zum  Verkehre  erlaubt  war,  als  Strasse 
benützt  hatte.  Der  Kaiser  bestätigte  diese  Massn'p:o1 ,  und  nur 
der  Vermittelung  des  Erzherzoers;  Karl  gelang  es,  die  Wiener  lur 
Zurückgabe  von  iwei  Drittel  der  Waare  an  den  Triester  lu  Termogen. 
Dabei  yerwahren  sich  aber  jene  ausdrücklich ,  dass  diese  Humanität 
des  Erxhercogs  ihren  Freiheiten  prigudicirlicb  sein  solle. 

Wenn  wir  hier  einen  Fürsten,  und  swar  weniger  aus  handels- 
politischem Bewusstsein  als  Ton  humanen  Regungen  erffillt»  haben 
eingreifen  sehen,  so  tritt  uns  fast  zwei  Jahrhunderte  spater  (1766), 
und  dann  öfter  und  raseluM*  wiederkehrend,  ein  entsehieileiiir,  aus 
vollem  Bewusstsein  hervurgegaiigeiirr  Prolrst  ^^cgen  den  l  aliig  eines 
ausgelassenen,  unbedingten  Prohibitivsystems  entgegen.  Es  beschwer- 
ten sich  nämlich  „einige  Länder''  wider  die  .Waaren-Verbots- 
gesetse**  und  verlangten,  „solche  wiederum  aufsubebeu  und  im 
Handel  und  Wandel  völlig  Freiheit  su  gestatten**.  Zwar  wurde 
dieses  Verlangen  zurfickgewiesen*  da  man  die  Sache  .»reiflich  fiber- 
legt**» und  die  Verbotsgesetse  ja  nur  „sur  Emporbringung  der  Eib- 
Ifindischen  Fabriken**  eingeführt  worden  waren;  aber  es  war  der 
Anstoss  gei^n'beii .  und  man  ersieht  daraus  immerhin,  dass  die 
uatioiiahikoiioiiiiM'lic  bU«'  i>t'i  den  iMasscn  in  l'luss  geratheii  war. 

Zehn  Jahre  .spatri  ,  als  die  so  und  sovieile  Marktordnung  vom 
I.Juli  1775  (BeilageXW  III),  wie  natürlich,  abermals  ihreLück^ti  und 
Mängel  dargethan,  vereinigten  sich  die  leitenden  Organe  zu  t  inem 
neuen  Vortrage  an  die  Kaiserin»  dessen  Spitze  wohl  das  Festhalten 
an  dem  Grundsatze  war:  Den  Vorkauf  su  beschränken»  darin  aber 
xugleich  eine  No?elle  sur  Marktordnung  von  illti  beantragt  war,  die 
endlich  aussprechen  sollte:  «»Dass  der  ursprfingliche  Ver- 
käufer wann»  wo  und  wie  er  wolle»  seine  Waare  yer- 
kaufen  k&nne**.  Wahriich  ein  ungeheurer  Fortschritt»  wenn  man 
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tos  demselben  Vortrage  erführt,  dftss  frtther  ITir  die  Verkäufer  nicht 
nur  Pütze  und  Stunden  bestimmt  waren,  sondern  dass  diese  »auch 
mit  SehlSgen  Tom  Markte  abgetrieben  worden  sind**»  wenn  sie  sich 
an  diese  Bestimmungen  nicht  halten  wollten.  Die  grosse  Kaiserin, 
stetü  eingehend  auf  humane  und  gesunde  Ansehauongen ,  resoWirte 
aucJ»  (leingeniäss:  „es  sei  vorzüglich  darant"  zu  sehen,  ilaniil  die  mit 
den  Feilschaften  seihst  zu  Mark!  komnienden  Kigenthiiiner  auf  keine 
Art  gekriiiiket.  sondern  denselben  vieimebr  alle  Erleichterung  zuge- 
wendet werde.  •*  (1776.) 

In  dem  Schlagworte  Eigenthfimer  liegt  schon  die,  obwohl 
erst  später  natioaalokonomisch  ausgearbeitet«  Anerkennung  de.s 
freien  VerfQgungsrechtes,  das  ja  die  Vorbedingung  alles  Handels  und 
Wandels  ist.  Wenn  an  diesem  Ausspruche  der  Kaiserin  festgehalten 
ward,  gab  es  keine  Marktordnung  alter  Physiognomie  mehr;  denn  er 
gilt  eben  för  jeden  EigenthOmer,  d.  i.  für  den,  der  im  factischen 
Besitze  einer  Sache  ist,  und  wir  brauchen  uns  nur  die  Idee  des 
Wechselnden  in  diesem  Momente  zu  vergegenwärtigen.  Wenn  sich 
nicht  schon  damals  die  Idee  ganz  klar  und  zu  allen  Consequeii/en 
hindurchgearheitet  hatte,  so  lag  die  Schuld  daran,  dass  man  mehr 
einen  socialen  als  rechtlichen  Begriff  von  „Eigenthum**  hatte,  und 
vis-?j-vis  dem  Markte  allein  der  Bauer  und  erste  Erzeuger  als  solcher 
galt  Jedenfalls  ward  dadurch  den  Anhängern  des  ProhibitiTsystems 
ein  nachhaltiger  Stoss  gegeben,  und  es  stand  lu  erwarten,  dass  bald 
alle  anderen  Hanptschlagwdrter  der  Volkswirthschaft  auftauchen 
würden. 

In  der  That  fiel  ein  solches  Sehlagwort  schon  im  nSchsten  Jahre 
(1777),  und  zwar  In  einem  Bescheide  vom  %%.  Marz  und  einem 

Beschlüsse  vom  26.  Juli.  Besonders  interessant  ist  es,  dass  der 
erstere  sich  gegen  jenen  öffentlichen  Egoismus  erhob,  der  sich  zu 
eigenem  ausschliesslichen  Vortheile  und  zum  Buine  des  {iiui7,en  stets 
mit  Privilegien  umgeben  will.  Die  hürgerlichen  Kässtecher  und 
Öbstler  in  Wien  nämlich  hatten  eine  Beschwerde  gegen  die  Beschran- 
kung ihres  Ankaufes  auf  den  Märkten  und  gegen  die  sogenannten 
„FratBeUerieote*',  die  wir  später  näher  kennen  lernen  werden,  ein- 
gebracht Sie  wurden  damit  abgewiesen;  und  in  den  Motiren  dieses 
Beaeheides  heisst  es  ausdrücklich,  dass  durch  eine  Begfinstigung 
dieser  befugten  Kammerhfindier  ihnen  „nur  Gelegenheit  gelassen 
würde,  das  Publicum  noch  mehr  zu  drücken*'.  Hinter  Allem  abm* 
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steckte  die  Mahnung  des  ep\\'achteii  nationalükonomischen  Gewissens, 
denn  es  ward  ausgesprocben,  dass  man  sich  e  s  o  n  d  e  r  s  wegen 
der  wuhllhiitigen  Concurrenx**,  SU  einer  Beachrfinkung  der 
Frataeblerleute  nicbt  berbeilaaaen  kOnne. 

PHteiaer,  wir  können  sagen*  wiasenschafUieher  ward  dies  im 
BeseUosse  vom  26.  Juli  desselben  Jabres  geoffenbart  »Es  komme**, 
beisst  es  da,  »aur  Eraielung  der  Wohlfeilheit  nicbt  aDein  darauf  an» 
dass  blos  dem  Publicum  einseitig  der  Vorthefl,  aus  der  ersten  Hand 
in  kaufen,  verschafft  werde;  sondern  es  müsse  auch  dafür  gesorgt 
werden,  dass  der  Uberfluss  erreielit  und  die  Toneurrenz  auf  die 
Seite  der  Händler  gehraehl  werde,  die  man  daher  nieht  kränken  darf, 
sondern  denen  alle  niugiiehe  Freiheit  zu  gi'mnen  ist"*.  Es  handelte  sich 
hier  um  Zulassung  der  «wo  immer  herkommenden**  Geflügelhandler 
SU  den  hiesigen  Märkten,  und  es  ward  ihnen  in  Folge  dieses  Crrund- 
satses  auch  gestattet,  i»ihre  Waare,  wo  und  wie  sie  wollen,  su  Ter- 
kaufen**. 

Ein  wahrhaft  Temichtender  ScbUig  ward  im  Jahre  177S  gegen 
das  Prtncip  der  bisherigen  Marktordnungen  gefQhrt.  Es  ist  uns  ein 

Votum  in  einem  Vortrage  der  Hofkanslei  an  die  Kaiserin  vom 
14.  Jänner  d.  J.  Jtiil bewahrt ,  das  voll  von  Lichtpunkten  national- 
ökononiiselier  Eiiisu  lit  ist,  und  mit  Klarheit  den  ganzen  Unsinn  klein- 
städtiseher  Ik  voniiundungsweisheit  und  die  sehiimmen  Consequenzen 
derseibeu  aufdeckte.  Die  hiesigen  bürgerlichen  Öbstler  nämlich,  von 
denen  wir  so  eben  gehört,  gaben  den  N'ersueh  einer  Opposition  gegen 
die  ihnen  unbequemen  freisinnigen  Grundsatze  der  Regierung  nieht 
auf.  Sie  brachten  eine  neue  Beschwerde  wider  die  Fratscbler  und 
Abldserleute  ein  und  die  Sache  reifte  lu  einem  Vortrage  an  die 
Kaiserin.  Das  Votum,  welches  die  Hofkanslei  als  Resum^  ihrer 
Berathungen  abgab,  möge  hier,  als  seltenes,  beieichnendes  Aeten- 
stück  seinem  ganzen  Wortlaute  nach  Platz  finden. 

„Zu  allen  Zeiten" ,  sagt  es,  „hat  es  Ablöser  oder  sogenannte 
Fratschlerleule  oder  im  eigentlichen  Verstände  Wiederverkäufer 
gegeben  und  auch  geben  müssen,  zur  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs. Man  war  früher  stets  bemüht,  diesen  Wiederverkauf  und 
den  sogenannten  Vorkauf  zu  beschränken  —  durch  die  selt- 
samsten Mittel  (s.  B.  Aufstellung  Ton  Stangen,  Binden  an  gewisse 
Plätze  etc.);  daraus  entstand  unTortheilhafter  Zwang.  Es 
T  erscheuchte  die  ersten  Eigenthfimer  und  forderte  nur 
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den  Kammerhandel;  auch  öffnete  es  die  Thore  den  Betrügereien  der 
Marktcominissare  und  Wächter.  Man  hielt  sich  daher  bald  an  den 
Grundsatz  der  Ermunterung  der  ersten  Händler,  und 
erlaubte  den  Wiedenrerkauf  aligemeiii.  Die  Folge  ist  Billig- 
keit wie  nie»  x.  B.  ein  paar  junge  Hühner  sn  6  kr.  Die  sieh 
besehwerenden  Öbstler  —  12  an  der  Zahl  —  soUen  daher  nicht 
klagen  gegen  die  14— IKOO  Abldser,  welche  dem  Publicum  dienen. 
Sie  stehen  gut,  haben  eigene  und  Bestandgarten  und  können  grosse 
Partien  Obst  auf  einmal  kaufen.  Man  könne  nichts  thun,  als  sie  Ton 
dem  Marktbt  itr.ige  jälirlicher  ö  —  6  fl.  entheben  und  ihnen  eine  frühere 
Stunde  zum  Einkauf  auf  dem  Markte  bewilligen.  Wenn  der 
Zwang  aufhört,  entfällt  die  Schädlichkeit  des  Vor- 
kaufes von  selbst.  Die  bisher  bestandenen  Marktordnungen 
haben  die  Freiheit  im  Kaufen  und  V^erkaufen  zu  sehr  beschränkt. 
Man  nimmt  daher  keinen  Anstand,  den  ganien  Vorkauf  als  eine 
Ch  imire  ganx  aufiiuheben**. 

Die  Resolution  der  Kaiserin  lautete  dcmgemiss: 
^»Placet  das  ihnen  die  2  puncto  zu  aecordiren,  nicht  aber  die 
Fritschler  aufsuheben.« 

Die  Details  dieses  Votums  sind  in  mehr  als  Einer  Hinsicht  bemer- 
keniwcrtb.  Wenn  wir  aus  den  ersten  Zeilen  desselben,  welche  in 
naiver  Form  eine  grosse  handelspolitische  Wahrheit  aussprechen,  er- 
sehen, dass  von  einem  strengen  nationalükonomischen  Bewusstsein 
in  diesen  Kreisen  noch  keine  Rede  sei»  so  erstaunen  wir  auf  der  an- 
dern Seite  über  die  treffenden  Bemerkungen,  mit  denen  hier  das  Kind 
sum  ersten  Male  bei  seinem  Namen  genannt  wird;  über  den  Scharf- 
sinn, mit  welchem  endlich  die  wunde  Stelle  der  damaligen  llarkt- 
ordnungen  aufgedeckt,  und  dass  endlich  dem  Spucke  des  Vorkaufes 
seine  Gespenstermaske  abgerissen  wird.  Voransteht  das  Schlagwort: 
»Erleichterung  des  Verkehrs".  Ein  grosses  Wort,  wenir  auch 
hier  im  engsten  Sinne  genommen.  Sein  gerades  Gegentheil  ist  jeden- 
falls der  Zwang,  und  was  den  Markt  betrifft,  sagt  das  Votum,  gebar 
sich  jener  aus  den  Massregeln  gegen  den  Vorkauf.  den  es  nur  als 
einen  „sogenannten*'  gellen  lässt  und  als  eine  „Chimäre*'  ange- 
sehen haben  will.  Klar  ist  man  sich  auch  über  die  nächsten  ver- 
heerenden Wirkungen  dieses  Zwanges :  er  „Tcrscheucht  die  er- 
sten Eigenthiimer**  und  verhindert  das»  was  man  durch  jene 
Massregeln  eigenflich  herbeiführen  wollte,  die  einsig  und  ewig  bren- 
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neode  Frage  der  Populatioii,  die  B  i 1 1  i gk  e i  i  Ein  Beispiel  wird  ange>  « 
filhrt,  das  schliigend  ist;  und  nun  werden  mit  edler  Entrflstung  die 

Bewerbungen  einzelner  Egoisten,  die  Principien  der  bisherigen  Markt- 
ordnungen und  die  Arl»eiten  frulierer  Tage,  als  engherzig,  uufrueht- 
bai*  und  nnchtheilig  zuruekgewiesen. 

Wiihrlieh,  wenn  man  diese  Zeilen  liest,  so  meint  man,  die  Frage 
hatte  müssen  auf  immer  gelüst  und  eioe  Wiederkehr  zu  alteu  V  erirrun-  ' 
gen  unm()glieii  sein. 

Mehr  als  ein  Decennium  war  seitdem  hingegangen;  da  fand  sicli 
Gelegenheit  zu  einer  EntscheiduQg,  die  aus  der  Finstemisa  handela- 
politischer Ignoranz  den  hupfenden  Punkt  herausgriff  und  dem 
Kampfe  des  Freiheitsprincips  gegen  ein  wahnwitziges  Ph>]iibitiTsy8tem 
seinen  Ausdruck  und  seine  Weihe  gab.  Sie  trigt  den  Namen  Joseph, 
jenes  Monarchen .  der  seine  kurze  Regierung  mit  Hunderten  solcher 
Lelx'us/.eiciu'u  anst'üllte  und  noeh  am  Abende  seines  Lebens  das 
grösste  slaatsmännisehe  Wort  spraeli. 

Ks  waren  im  Jalu'e  1789  der  nii  ildMslt'ii-.  Hegierini;jj  wieder 
eiuige  Bedenken  über  „Kürner-V^orküuflerei*' ,  wie  sie  sagte,  auf- 
gestiegen. Die  Sache  ward  ernst  gemii,'  i^enommen,  um  sie  zum  Gegen- 
stände der  Berathung  im  Schoosse  der  Hofkanziei  und  eines  Vortrages 
an  den  Kaiser  zu  machen.  Aber  im  Rathe  ging  es  nicht  so  glatt  ab;  es 
sassen  doch  MSnner  drinnen,  welche  nicht  nur  die  Bedürfnisse  der 
Zeit,  sondern  auch  die  Bedeutung  nationaldkonomiscber  Schlaga 
Worte  kannten;  ond  diese  —  sie  bildeten  sogar  die  MajoritSt  —  waren, 
gegenüber  dem  Antrage  der  Regierung  auf  unbedingte  Beschränkung, 
der  Mcinmig,  es  lasse  sich,  wenn  man  den  Handel  nielil  verderben 
und  l^nt^ereehtij^keiten ,  ja  liächerlichkeiten  decretiren  wolle,  in  der 
Sache  nichts  machen.  Eine  unverbesserliche  Minorität  dagegen  rieth 
zu  Zwangsmassregeln.  Wie  es  der  Gebrauch  war,  wurden  dem  Kai- 
ser beiderlei  Meinungen  Torgelegt,  und  dieser  resolvirle  wörtlich 
Folgendes : 

»Ich  begnehrotge  das  Einrathen  der  mehreren  Stimmen,  die 
allein  zweckmassig  und  anpassend,  die  minderen  aber  enthalten  nnr 
gewöhnliche  rerderbliche  Vorschläge,  welche  von  Kuchelbficbem 
hergeleitet   und   auf   die   Staatsverwaltung   wollen  ausgedehnt 

werden**. 

Sehärfer  sind  wohl  nie  die  Liieherliehkeil  der  Kleinstadterei  und 
die  Gelüste  der  Privilegirten  vun  souveräner  Seite  zurückgewiesen 
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worden;  deuttieher  liat  tueh  wohl  noch  heute  kein  Staatsmann  Qber 
den  Geist  und  die  Gesetie  des  Handels  sieh  ausgesprochen;  und  es 
getorte  die  ganse  Misere  der  nachfolgenden  Zeit  und  die  UnzulSng" 
lichkeit  ihrer  Grossen  dasu,  eine  solche  Vorarbeit  unbenQtst  su  lassen 

und  nicht  darauf  fortzubauen.  Schon  auf  des  grossen  Kaisers  unmit- 
telhareu  Nachfolger,  der  doch  nach  allen  Traditionen  juifgeklärtcn 
(ieistes  und  edlen  Herzens  war,  vererbt  sich  von  jenen  Anschauungen 
nur  so  viel ,  dass  man  nicht  allzu  rasch  und  zu  auflaileud  in's  Gegen- 
theil  zurückkehrte;  sonst  war  man  aber  fest  entschlossen,  sieh  wieder 
an  die  VortretTiiehkeit  des  alten  Systems  EU  halten  und  da»  Schlag- 
wort «Vorkauf**  wieder  recht  su  £hren  su  hringen. 

Dies  beweist  uns  sprechend  eine  Verhandlung  aus  dem  Jahre 
1791.  Die  Wiener  Kfichengfirlner  nämlich  baten  um  Ahfinderong  der 
neuen  Harktordnungen  Tom  12.  Jfinner  1791  dahin:  dass  ihnen  die 
sogenannten  KrSutlerinnen  die  som  Verkaufe  auf  den  angewiesenen 
Markl{datzen  iiöthigen  Waaren  frei  und  ungeliimlri  l  .ihnehinfii  dürfen, 
l>ieH«»fkanzlei  ti'at  diesem  G«'siiehe  scharf  entgegen  iiml  lioh  dieSehäd- 
lichkeit  des  V'orkaufs  überhaupt  hervor.  Die  hierauf  «'rth^ssene  kais. 
Resolution  athmet  zwar  einen  ge\\  issen  Geist  der  Milde  und  fjiherali- 
tat,  aber  sie  hält  das  verderbliche  Princip  aufrecht  und  sanctionirt 
gemdesu  den  .\bfaU  von  dem  Cultus  der  Freihandelsidee,  wenn  er  nur 
vorsichtig  und  in  aller  Stille  in  Seene  gesetzt  werden  kann,  llfan 
lese: 

»Daran  geschieht  swar  ganx  recht»  dass  auf  die  Befolgung 
der  neuen  Marktordnung  im  Gänsen  genommen  genau  gehalten  werde, 
nur  muss  solche,  am  nicht  dnreh  den  gäben  (übertritt  von  der 

Vorigen  Freiheit  zu  dem  äussersten  Zwange  gera<le  bei 
der  ärmsten  (  lasse  der  Prodiicenten  und  ihrer  Ahlöser  eine  widrige 
Sensation  zu  erwecken,  nach  nnil  nach  zn  bewirken  getrachtet  und 
oieht  mit  all  zu  vieler  Strenge  durchgesetzt  werden." 

Also  ein  leiser,  allmahliger  l'bertritl  von  voriger  Freiheit  zu 
dem  äussersten  Zwange,  den  man  vorhat  und  billigt,  wird  empfohlen, 
und  swar  nur  um  «widrige  Sensation**  und  Lfirm  su  Tcrmeiden. 
Gleichwohl  diirfle  sich  diese  kais.  Resolution  in  einem  gOnstigern 
Uchte  darstellen,  wenn  wir  sie  nämlich  als  einen  freilich  su  wenig 
energiscbeo  und  noch  nicht  durch  bessere  Uberzeugung  dictirten 
PMest  gegen  den  unTorsiehtigen  Rucksog  der  Behörden  ansehen, 
die  ja  auf  strengste  Handhabung  der  besteheudeu  Marktordnung  dran- 
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gen.  Bestärkt  werden  wir  in  dieser  Ansicht  nicht  nur  durch  die  schon 
erwähnte  Charakteristik  des  Kaisers  Leopold  U. ,  sondern  auch  durch 
ein  merkwürdiges  umfangreiches  Utadhillet  desselben  Kaisers,  das 
bald  nach  jener  Resolation,  am  9.  August  1791 ,  an  den  Prisidentea 
der  Hofkamlei  gerichtet  ward.  Wena  ia  diesem  Acte  auch  aichl  die 
Spitten  Josephiaischer  Aaschauuag  und  Energie  la  fiadea  siad,  so 
muss  maa  unbefangen  und  ehrlieh  behenaen,  dass  die  klare  uad  rahig« 
Darstellung  der  Sachlage,  der  milde  Geist,  der  sie  durchweht,  die 
unparteiische  Haltung  rwisehen  beiden  Parteien ,  das  verständige 
Erkennen  der  Ursaehen  und  Wirkungen  und  die  präcise  Andeutung 
«1er  Mittel  zu  möglicher  Abhilfe,  der  brennenden  Frajj^e  ganz  nahe 
getreten  sind,  aber  noch  mehr  als  das»  in  handelspolitischer  Hinsicht 
eiae  Weisheit  beurkunden,  die  wenigstens  an  die  Schule  des  heunge- 
gaageaea  grossea  Meisters  eriaaert,  uad  aar  da  im  Saade  Terlftoft, 
wo  sie  aa  das  locale  Elemeat»  die  ewig  wiedergekittte  Bhihtordaung, 
heraatritt  Deoa  ia  diesem  Puakte  aaerkeaat  das  hals.  Haadbfllet  den 
Gruadsati  des  Kampfes  gegea  dea  Vorkauf  uad  gibt  noch  immer 
aicht  die  Freiheit  des  Kaufes  und  Verkaufes  lu;  hilt  aoch  inmier  an 
ausschlicssenden  Markt^tuuden  fest  und  spricht  von  Strafe  der  Coniis- 
catiun  und  des  Gewerbsverlustes. 

So  weit  nun  dieses  kais.  Handbillet  die  allgemeinen  Grundsatze 
festgestellt,  sei  es  hier  citirt;  den  vollen  Inhalt  desselben  werden  wir 
bei  der  specicUen  Darstellung  der  Marktordnungen  linden. 

Der  Kaiser  sagt:  „So  sehr  Ich  Toa  der  Nothweadigkeit  Ober- 
seugt  bia,  die  durch  eiaea  ungfinsttgea  Zusammeaflass  tob  Umstia- 
dea  uad  allerdiagB  auch  su  sehr  erweiterteB  BegrUTe  Toa  Freiheit  in 
Unordauag  geratheae  Paltzei  der  Lebeasmittel  aach  uad  aaeh  wieder  her- 
zustellen, so  sehr  bialch  ebeafalls  Gberieugt,  dass  diese 
Polizei, wenn  sie  in  fingstliehen  Anordnungen  bestehet, 
anstatt  den  heilsamen  Zweck  der  öffentlichen  Verwal- 
tung zu  erhalten,  zuletzt  denjenigen  selbst  sumXaeh- 
theil  gereiclu'ii  würde,  denen  dadurch  Erl  e  i  e  Ii  ter  u  ng 
verschaffet  w  erden  sollte.  Ich  will  dalu-ro  der  Kanzley  Meine 
Ge<:innung  deutlich  erklären,  und  den  Grundsatz  bestimmen,  nach 
weichem  sie  bey  diesem  wichtigen  Gegenstande  Tonugehen  hat  Es 
handelt  sich  aber  gegenwärtig  aicht  um  Lebeasmittel,  welchea  eine 
Preisbestimmung  su  geben,  sondera  um  diejeaigea,  bei  deaea  die  su- 
reichende  Menge  und  der  Mittelpreis  hauptsächlich  Tonderbefor- 
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derten  Zufuhr  erweckt  werden  1IIU88.  AJs  die  Gfundlage 
alier  hieher  einscblagenden  Vorkelirongeii  muM  angenoimiien  werden: 
a)  Dass  Bvar  Ordnung  aber  nicht  Zwang  herrselien; 
i)  Dass  das  flache  Land  nicht  als  wSre  solches  der 
Banptstadt  sinsbar.  behandelt;  cj  Dass  ffir  das  Eigen- 
thnm  desEraielers  durchaas  Achtung  getragen  werden 
mass*'. 

Wir  sehen,  dass  hier  all'  die  wundeu  Stelleu  der  bisherigen 
Marktordnungen  berührt  sind;  der  Umschlag  der  Massregeln  zum 
Nachtheile  jener,  die  man  schützen  wollte;  der  Despotismus  der  Haupt- 
stadt gegenüber  dem  Flachiaude ;  und  die  nächste  Folge  des  Zwanges» 
das  Fernhalten  der  Waare  durch  ihren  Eneoger  und  daher  Vermin- 
derang  der  Zufuhr. 

Mit  diesem  Acte  hatte  eine  TcrstSndige  Handelspolitik  ihren  leta- 
ten  Triuoiph  gefeiert;  Ton  da  ab  treten  wieder  die  Verfechter  des  Pro- 
hihitiTsysteiDs  auf  lange  Zelt  in  den  Vordergrund.  Noch  war 
Leopold*s  Todes|ahr  nicht  abgelaufen»  als  man  sich  beeilte,  die 
Anpflanzungen  dieses  Kaisers  und  seines  Vorgängers  zu  vernich- 
ten und  .selbst  jene  Anschauung,  die  man  sich  über  den  VV'erth 
der  Schlagworte  dieser  Frage  bereits  errungen,  über  Bord  zu 
werfen.  Nur  einmal  noch  ward  vom  Kaiser  aus  Aulass  eines  spe- 
cieUen  Falles  das  Wort  „Zwan^**  wie  eine  Mahnung  ausgespro- 
chen; aber  im  Gremium  der  Hof  kanzlei  schien  man  jetst  mehr  als  je 
entschlossen,  mit  allen  Freihandelsideen  su  brechen,  and  das  Wort 
Vorkauf  ward  wieder  als  das  grSssto  Schreckwort  betont  Nach- 
dem in  Jenem  denkwürdigen Handbilleto  Tom9.  August  179iausdrfiek- 
lich  gesagt  worden  war:  »Dass  die  MarktTcrordnungen  ffir 
die  Stadt  sich  nicht  ausserhalb  der  Linien  erstrecken 
sollen**,  verlangt  die  Hofkanziei  die  VViedereiuführuag  des  Ver  botes 
in  einem  Umkreise  von  vier  Meilen  um  Wien  Esswaaren  autzukaufen, 
spricht  von  den  „unseligen  Verfügungen  der  Ref^'ieruii^''',  welche  die- 
sen Handel  gestatteten,  und  widerlegt  die  Bedenken  des  Kaisers,  indem 
sie  schliesst,  dass  nirgends  zu  viel  Zwang  eintritt.  Sie  folgert  die  Vor- 
trefflichkeit  ihrer  Massregeln  aus  dem  Umstände,  dass  sich  eben  ein 
Sinken  der  Lebensmittelpreise  bemerkbar  gemacht  hatte.  Die  gana 
beiondere  Ungunst  der  damaligen  politischen  Verhfiltnisse  wollte 
SS.  dass  diese  Anschauungen  siegten  und  Tom  Kaiser  sanctionirt 
worden. 
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Was  von  Zeit  zu  Zeit  dagegen  auftauchte,  war  nur  verein- 
zelte, ja  so  sehr  aiissrhiiesslich  persönlirlu»  Aiisehaiiung ,  <lass  es 
ruemals  an  hewällij^ciider  Majorität  fehlte,  tiner  jener  wenigen  Vor- 
kämpfer im  Rathe  war  der  n.  ö.  Regierungspräsident  Graf  Sauer. 
Er  trat  gegen  eine  Massregel  der  Regienuig  auf,  welche  wie  so  viele 
andere  das  Publicum  gegen  die  listige  Ceneurreni  beim  Kaufe  schutsen 
sollte»  and  er  nahm  die  Sache  so  ernst,  dass  er  dem  Kaiser  einen 
eigenen  Vortrag  erstattete  and  lu  Gunsten  der  AblÖserleute  plaidirte. 
Er  sagt,  dass  man  diesen  armen  Leuten,  welche  entweder  Fragner- 
gewerbe  oder  kleine  Hftuser  haben,  die  sie  nicht  emihren,  in 
schlechtverstandenerSorge  ßir  das  Gemeinwohl,  in  Schwarsseherei  and 
auf  Grund  h'icherlicher  nationalökononiischcr  Grunilsiitze,  die  Gelegen- 
heit ehrlichen  Gewerhes  eiitz()<?en  liahe.  „Man  hat  hisher  nie- 
mals, und  selbst  zu  jenen  Zeiten  nicht,  wo  Alles  nur 
Marktzwang  athmete,  derley  Leute  für  überflüssig 
oder  schädlich  gehalten.*'  Köstlich  ist  seine  Charakteristik 
solcher  Massregeln,  da  er  beispielsweise  auführt:  «  .  .  .  .  vorifig- 
lieh  in  der  Freiheit  die  £yer  von  den  grossen  Butten 
in  die  kleinen  lu  &berlegen,  witterte  man  grosses  Un- 
heil und  die  gefahrlichsten  Folgen  für.  die  Wohlfeil- 
heit!** 

Als  der  Kaiser  hierQber  die  Äusserung  der  Hofkanslei  verlangt, 

weiss  diese  die  Bemerkungen  Sauer's  in  Nichts  aufzulösen  und  es 
bleiht  beim  Allrii.  da  mau  nuu  einmal  das  Publicum  gegeu  diese  Vur- 
käuiler  srhützen  niii.sse. 

Nur  als  eine  Consequenz  dieser  handelspolitischen  Heaction  kann 
es  betrachtet  werden,  dass  man  drei  Jahre  später  sogar  zur  Verirrung 
des  Preis  Zwanges  gelaugte.  Als  nämlich  die  hiesigen  fahrenden 
Federfiehhandler  baten,  auch  den  Kfisestechern  and  Fragnern  Eier 
rerkaufen  in  dürfen,  hiess  es  in  dem  dnrfiber  erstatteten  Vortrage 
an  den  Kaiser,  dass  man  diesen  Leuten  su  ihrer  Erleichterung  erlau- 
ben könne,  dass  sie  auch  auf  der  Seilerstatte  ihre  ü&hner  und  Eier, 
jedoch  an  einem  Ton  den  Fremden  abgesonderten  Platze  und  stets 
in  den  selbst  eingegangenen  uieilorcii  I^reisen,  d.  i.  um 
6  Kreuzer  7  Kl  er  im  Winter,  und  vom  April  an  auch  10 
bis  12  Eier  verkaufen!  Xeheubei  wird  als  Beweis,  dass  nur 
Wucher  den  Mangel  verschuldet,  angeführt,  dass  die  Dispensation 
iwaer  Fasttage  in  der  Woche  die  Preise  der  Eier  von  7  und  9 
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Kreuzern  per  Stuck  auf  den  Preis  yod  2  Groschen  für  5 — 7  Stücke 
gebniekt»  and  daraus  geseUossen:  Wire  der  Mangel  wirkliek  da»  so 
vfirden  die  Eier  auch  dureh  die  Dispensation  nlebt  so  billig  geworden 
sein! 

So  weit  nun  ISsst  sieb  auf  dem  Hinteigrunde  des  Ifaiktwesens 
dieses  interessante  bandelspoHtisebe  Drama  verfolgen.  Aber  es  genfigt . 

einerseits  um  zu  zeigen,  wie  sehr  der  beschränkte  Ruum  eines  locaieii 
Marktes  in  seinem  Wesen  und  Getleilien  au  die  grössten  Weltfragen 
gebunden  war;  andererseits,  um  aus  der  Hartnäckigkeit  des  Kampfes 
zu  ersehen,  welche  Aufgabe  der  Zukunft  noch  vorbehalten  blieb.  Wir 
sehen  da  einzelne  Geister  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen,  ja  ihr  su- 
weilen  Toranellen  und  selbst  Monarchen  eine  rühmliche  Initiative 
ergreifen;  wir  sehen  ihnen  gegenüber  den  Tross  der  Ignoranten, 
Verstockten  und  Sophisten,  die  in  ihren  philiströsen,  kleinstädtisehen 
Anschauungen  stets  den  Tbeil  fiir  das  Ganse,  das  Kleine  IQr  das 
Grosse,  die  trockene  Negation  fBr  echte  staatsmSnnisehe  Weisheit 
hielten.  Leider  bilden  diese  meist  die  MajoritSt  und  „der  Unsinn  siegt 
Die  letzten  Tage  des  achtzehnten  Julirliunderts  waren  auch  nicht 
dazu  angethan ,  den  begonnenen  Kampf  zu  Gunsten  der  Vernunft 
weiter  zu  eiilwickeln ,  und  es  bedurfte  des  geräuschvollen  Verkehres 
der  Waffen,  vieler  Enttäuschungen  und  zuletzt  noch  des  Studiums 
eines  „Continentalsystems**,  wie  es  damals  von  dem  gewaltigen  und 
gewaltthätigen  Bändiger  zweier  Erdtheile  uns  aufgegeben  ward,  um 
einen  ansehnlichen  Theil  des  MCodei  austriaous**,  entstanden  zum 
Sebutse  der  beimischen  Industrie,  um  die  kindische  Weisheit  seiner 
Sebftpfer  und  die  Nationaldkonomie  der  »Kuchelbfleher*'  über  den 
Haufen  zu  werfen.  War  dies  geschehen,  dann  musste  auch  fiber  den 
„Markt*  ein  anderer  Geist  wehen,  und  wie  dort  auf  dem  Gebiete  des 
Welthandels  die  Furcht  vor  der  fremden  Waare,  liier  jenes  Gespenst, 
das  sie  Vor  kauf  nannten,  in  seiner  ganzen  Nichtigkeit  und  Lächer- 
lichkeit sich  darstellen. 


Der  Markt  und  seine  JEUemante. 

Wir  sind  nun  bei  dem  Hauptsehiagworte  dieser  Darstellung,  hei 
dem  was  wir  den  Markt  nennen,  angelangt  und  haben  uns  folgende 
Fk^pen  aa  steilen:  Was  nannte  sich  so  an  allen  Zeiten  und  unter 


Digitized  by  Google 


44 


jenem  Gesichtspunkte,  unter  dem  wir  ihn  betrachten?  —  Welchen 
Sehtopltts  nahm  er  in  der  Ctpitele  ein?  —  Welche  waren  die  hnn- 
deinden  Ptosonen  diese«  Scbaoplatiefl? 

Wit  haben  also  anniehst  die  Definitiim  des  Begriffes  Haikt»  o.  s. 
im  engsten  Sinne  f&r  Wien,  in  gelien.  Dieser  war,  knn  gesagt,  jenes 
Terrain,  auf  welehem  der  Stidter  sn  einer  gewissen  Zeit  und  auf 
gewissen  Plütxen  seinen  täglichen  Bedarf  an  jenen  nothwendigen 
Lebeiisiuitteln  suelitc,  welche  die  Stadt  als  solche  nicht  hervorbringt 
und  welche  ihm  von  der  sie  erzeugenden  Landbevölkerung  geliefert 
werden.  Dies  die  rielitige  Definition  des  Marktes,  den  wir  im  Auge 
liabeu  und  um  welchen  sich  das  Syi»tem  der  sogenannten  MarlLt* 
Ordnungen  dreht  Es  liegreift  sich  daher,  und  wir  bemerken  es  aus- 
drfieklieh,  dass  unserer  Beachtung  alle  jene  Kaufs-  und  Verkaufs- 
gegenstinde  nicht  Ter&llen,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  den  Begriff 
Markt  als  einen  weiteren  erscheinen  lassen,  wenn  sie  auch  stets 
Gegenstand  der  behördlichen  Aufinerksamkeit  waren  und  dieser  unter 
demselben  Titel,  nimlich  dem  des  Schutses  der  BerSlkerung.  anheim- 
fielen. Dahin  gehören  ausser  allen  Specereiwaaren  und  SOdfrfichten 
z.  B.  die  Getreidefrage,  die  BroltVago,  Mehl,  Fleisch,  Fische,  Milch, 
Schmalz,  Käse  und  alle  jene  klein»  n  Vietuaiien,  welche  den  Frugnern 
und  Greislern  anheimgegeben  und  nicht  eigentlich  marktmassig  waren, 
im  Ganzen  also  können  wir,  um  den  rechten  Begriff  dieses  Marktes 
zu  haben ,  uns  an  seine  Physiognomie  in  der  Gegenwart  halten.  Um 
jedoch  ein  Bild  des  wechselnden  Inhalts  der  Miirkte  lu  bekommen, 
mOssen  wir  Folgendes  rar  Kenntniss  nehmen: 

In  der  Marirtordnung  Tom  i.  Juni  1S69  sind  als  marktmlssig 
genannt:  Junges  Vieh  und  Fleisch  und  andere  Vietuaiien;  grfines 
Kraut,  Salat,  Rettig ,  Kren,  Obst;  Hdhner,  Gfinse,  Kapaunen,  Ferkel, 
Anten  und  dergleichen;  aber  auch  Wildpret,  Häringe,  Käse  und 
Schmalz.  Diese  letzteren  Artikel  nämlich  sind  den  „  Wildprädtern, 
Kassstechern  und  Sclimältzlern*'  zum  Ankaufe  auf  dem  Markte,  ja 
innerhalb  vier  Meilen  um  Wien,  nicht  erlaubt;  sie  müssen  folglich 
auf  dem  Markte  zu  finden  gewesen  sein. 

Die  Marktordnung  Tom  22.  November  1571  hat  Torzüglich  die 
Willkür  der  Fleischer  im  Auge,  mit  welcher  sie  das  Fleisch 
thenrer  verimufen  als  die  Satzung  bestimmt  Auch  ist  darin  Ton 
Unftgen  beim  Verkaufe  von  Unsehlitt  und  Kerxen  die  Rede» 
welche  Tonfiglich  die  „wallischen  Eller  (Olerer^**  begehen.  Wir 
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sehen  daraus,  dass  damals  noch  nicht  eine  strenge  Definition  des 
»Marktiiiisaigeii*'  gdinfig  wiir  viid  das  Gesets  nur  dberhaupt  gegen 
fibeiTortlieilnng  der  Klufer  sieh  auflehBte.  Andererseits  wird  in  der» 
selben  Marktordnung  auf  die  Befiignisst  Kise  zu  Torkanfen,  also  für 
marktmissig  su  erklären»  als  etras  noch  der  Berathong  unteifiegen- 
des,  Unentsehiedenes  hingewiesen. 

Die  Marktordnung  vom  30.  Janner  1638  spricht  im  AllgemeiBen 
von  „Victualien";  es  Ist  also  anzunehmen,  dass  sie  vorzüglich  jene 
Marktfeilschaften  im  Auge  liaüe,  die  auch  später  als  solche,  obwohl 
ausschliessliche,  angenommen  wurden.  Des  Artikels  „Fleisch"" 
erwähnt  sie  schon  in  einer  Weise,  die  ihn  gegenüber  der  früheren 
Marktordnung  mehr  als  einen  marktmässigen  hervorhebt.  Sie  bestimmt 
nimlich  die  Znlassong  ^jungen  doch  gereehten**  Fleisches  auf  „&ffent- 
Uehen  Marckt*»  n.  i.  als  Coneurrenz  gegen  die  hiesigen  Fleischhauer, 
wefl  diese  »männigtiehen  das  Fleisch  nach  dem  Gewicht  ihrem  Aner- 
bieten nach  nicht  erfolgen  lassen*. 

Die  Marktordnung  vom  27.  August  1647  schreitet  gegen  den 
Vorkauf  der  „auff  der  Do  na  u  zu  dem  VerkaulT  hiehero  bringenden 
Hauss-Nothdurfften,  von  Waitzeii,  Getraid,  Habern,  auch  Schmaltz, 
Kiilber,  Ayer,  Ilüner  und  andere  Sachen,  als  ZwiflTel,  Kraut.  Rüben, 
Obst,  BnndreifT.  Brenn*  und  Bauholtz''  ein,  und  will  nur  zugeben, 
dass  ^alierley  Getraid ,  wie  auch  Band-ReifT,  Brenn-  und  Bau-Holts 
und  dergleichen,  so  in  einer  grossen  Aniahl,  und  wegen  der  Schwere 
in  die  Stadt  nicht  su  tragen  seynd»  am  Wasser  Torkauffl:  hingegen 
aber  die  andere  Sachen»  Ton  Schmaltst  Kfilber.  Ayer,  Hflner, 
Zwiffel»  Kraut»  Rflben,  Obst  und  andere  Yictualien, 
die  gar  leicht  in  die  Stadt  in  dea  Kriehsen,  Butten  und  K9ri>en  su 
bringen,  nicht  bey  dem  Wasser  an  der  Gestatten ,  sondern  dem  alten 
Herkommen  nach,  an  den  gewuhnlichen  Plätzen  allhiesiger  Stadt 
feügebabt  und  verkauiTt  werden  sollen". 

Wir  sehen  hier  schon  eine  sehr  genaue  Trennung  eigentlich 
marktmässiger  Artikel  von  solchen,  die  sp&ter  wirklich  nicht  mehr 
in  das  Ressort  der  MarkfpoUsei  einbesogen  wurden,  und  die  Nomen- 
clatnr  der  Artikel  übeneugt  uns»  dass  man  auf  dem  richtigen  Wege 
war. 

Bin  Mandat  vom  8.  Deeember  1724,  aus  Anlass  eines  beson- 
deren Falles  erlassen»  macht  uns  mit  »»VictuaKen»  insonderheit 
Gänsen»  Capauner,  Hüner  und  Enten  etc.**  als  marktmassigen  Artikeln 
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bekannt.  Durch  den  Befehl,  das.s  dieses  Mandat  ^dureli  drey  Woehen- 
Märkte  jedermfinnig  kuo4  gemacht,  und  an  die  II  ä ri n  gei*-H ü tten 
angeschlagen  werden**  solle,  werden  aucii  die  «»iläringer*'  Inden 
GesiehUkreis  unserer  Betrachtung  gelogen. 

UnfQge  und  Excesse  im  Schmali-  und  Buttemnkaufe  gaben 
Veranlassung  lu  einer  Verordnung  der  n.  ö.  Regierung,  nach  welcher 
den  bürgerlichen  Kisstcchem,  KipfelhSckem,  Wirthen  und  Krapfen- 
bfickerinen  Yerhoten  wird.  Klise.  Butter  und  Schmalz  Tor  einer 
gewissen  Zeit  und  in  nngelnihrlielier  Menge  auf  den  Märkten  aufzu- 
kaufen, und  die  Marktrieliter  und  Aufschauer  ermahnt  werden,  „die 
Schmalzhiindler  sowohl  als  übrige  mit  den  Feilschaften  haudleude 
Fuhrleute  mit  ungebührlicher  Taxe  nicht  zu  Im-sc  liwei  lmi"*. 

Aus  einer  Verordnung  TOm  27.  August  1744  entnehmen  wir  die 
Zulassung  »gehüteten  FlOgelviehes**  lum  Verkaufe  auf  den 
Wochenmirfcten. 

Eine  Bestimmung  Ober  die  „Grflne  Waare**  und  das  »KrCuter- 
werk*  der  liandleute  und  »Kuehelgirtner*  tritt  lum  ersten  Male  in 
einer  Verordnung  rom  30.  December  I74K  auf. 

•Bei  Gelegenheit  einer  im  Jahre  1753  angeordneten  Veränderung 
der  Standorte  einzelner  Artikel,  um  „mehrere  Säubrigkeit  in  die  Stadt 
einzuführen'*,  erfahren  wir,  dass  damals  grüne  Waare,  Hühner, 
Schmalz,  I)  ii  r  r  k  r  ä  u  t  e  r ,  S c  h  n  e  c  k  e  n  ,  K  i  e  n  Ii  o  I  z  ,  M  e  h  I-  n  n  d 
(ireislersachen,  fremde  Malier-  und  fiäckerwaareu  markt- 
massig  waren. 

Eine  Verordnung  vom  31.  Juli  1754  scbarlll  den  Greislem, 
HSringem,  Kfisstechem,  Obstlern,  Wildpret-,  Hahner-  und  Eierhind- 
lern  neuerdings  ein,  ja  nicht  Tor  10  Uhr  auf  den  Mürkten  su  erschei- 
nen, und  auch  da  nicht  Schmals  und  gesaliene  Butter 
abiulSaen. 

Die  Marktordnung  vom  14.  April  1772  spricht  von  Butter, 
Fleisch,  Fischen,  grünem,  frischem  oder  gedörrtem 
Obste,  Schwämmen  etc.  und  wiederholt  die  Mahnung  an  die 
Kässtecher.  Fragner,  Häringer,  Obstler  etc.,  vor  lU  Uhr 
auf  den  Märkten  nichts  aufzukaufen. 

Sehr  belehrend ,  was.  die  Gliederung  der  Victualien  anbelangt, 
ist  ein  Holkanaleibescheid  vom  21.  December  1776  auf  einen  Bericht 
der  Landesregierung  wegen  einiger  in  der  »Abidsungsfrage** 
TOigekommenen  Anstände.  Es  hetsst  da:  Den  AblSscrinen  sind  tu 
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Kauf  und  Yerkauf  uheiingcgdien  „tmh  Limonien  und  Pome- 
ranseii»  die  iluieii  Ton  den  Gewflnkrfiniern  selbst  nim  Verkauf 
immer  behindigt  werden  sind,  sobald  sie  die  Ffiolniss  der  liegenblei- 
benden Waare  filrchten  mussten".  In  der  Regel  gehört  ihnen: 

„Frisches  Obst,  frische  grüne  Waare,  Geflügel,  Butter, 
Schwämme  und  Eier;  Amin  Krapfen,  Holilippen  und  Germ- 
bäckerei**. Ausgeschlossen  von  ihrer  Befugniss  sind:  ,.AIIe 
Waareu,  die  einer  Satzung  unterliegen,  als  Schmalz»  Salz,  Käse; 
dann  die  Feilschaften,  die  auf  Wochenmfii^ten  nicht  gewöhnlich  sind, 
ala:  lebendige  Fisehe«  Häringe»  Stockfische»  Essig, 
Braantweia,  Kaffee;  endKcb  Artiicel,  welche  allein  aom  Kammer- 
bandel  gebSren,  i.  B.  dOrres  Obst,  Selebwörstel  etc.** 

Wir  baben  bier  eine  klare  EtntbeUang  aller  Victnalien  in  vier 
Classen  Ter  ans:  1.  solcbe,  die  in  der  Regel  auf  den  MSikten 
erscheinen,  also  die  eigentlich  marktmSssigen ;  2.  Waaren,  die  einer 
Satzung  unlt'rliegen :  3.  die  auf  den  W'ochcnmärkten  nicht  gewöhn- 
lich sind;  4.  solchi*,  welche  ilen  luiiall  des  Kammcrhandels  «sj  aus- 
machen. Wir  kimueii  nach  dieser  Verordnung  dt  n  hegrilTdes  „Markt- 
massigen'* als  festgestellt  und  ziemlich  unwandelbar  betrachten. 
Namentlich  bat  sich  die  Unterscheidung  swischen  Waaren  dieser  Art 
und  jeneOf  welche  der  Satzung  unterliegen,  in  ihrer  Sebfirfe  erhalten ; 
und  was  a.  B.  HSringe,  Kaffee,  Würste  u.  dgl.  betrifft»  wiren  wir  sehr 
erstauat,  sie  auf  unseren  Wocbeamarkten  gang  und  gibe  tu  finden, 
wenn  aueb  Ifingst  von  diesem  Elemente  der  strenge  Bann  Tergangener 
Tage  genommen  ist,  so  dass  höchstens  irgend  ein  orthodoxer  ZOnlUer 
sieh  darüber  ereifern  würde. 

Im  Jahre  1790  und  171M  finden  wir  einen  l  'nterschied  zwischen 
gerupftein  Violi  imd  Vieh  in  Federn  geujaeht:  es  wird  verordnet, 
dass  das  erstere  nur  die  ^Capäunlerineu**,  das  letztere  nur  die  Ablü- 
serieute  zu  Markte  bringen  sollen. 

Gani  deutlich  spricht  sich  die  Marktordnung  vom  1 1i.  Jänner  1791 
aus.  Sie  unterscheidet  awischen  eigentlich  marktmfissigen 
Peilsebaflen  uad  soleben»  die  man,  ohne  sie  in  diese  Reibe  zu 
stellen,  wobl  su  Markte  bringen  lisst,  aber  auf  eigene  Plitie  rerweist. 
Zu  den  erateren  gehörten  also:  Fische,  Butter,  Eier,  Geflügel, 
junge  unausgezogene  Limmer,  Krebse,  Obst,  alle 
grü iie n  Waaren  und  Zugemüse.  Die  flbrigen  zugelassenen 
FeilschaAen  waren:  Brot  vom  Lande,  „nur  gegen  dem  gestattet. 
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dasfl  das  eingefflhrte  Brod  von  waa  immer  fDr  einer  Gattung  nicht 
geringer  Bh  nncb  jener  Satjningt  welche  Ton  Zeit  zu  Zeit  ftir  Wien 
bestimmt  wird,  ansgebaeken  aey'*;  femer  Mehl»  Taabenfatter 
und  aUe  Gattungen  HQlaenfrOchte,  jedoch  nblaa  auf  dem  Neoen- 
markte";  Kfiae»  Schmals  und  gesaliene  Butter  darf  auf  dca 
Dominicanerplatie;  Fischwaare  auf  dem  Kschmarhte  Tcrlniill 
werden. 

EinRegierunps-riroular  vom  23.  Februar  1792  zieht  den  Ablüser- 
leuten  gegenüber  aiisdrücklieh  eine  Grenze  zwischen  «nothwendigen 
und  eigentlichen  Vietuatien**  und  Waarengattungen,  welehe  >,zu  den 
nothwendigen  Bedürfnissen  nicht  geboren**  und  «keine  Victualicu'*  sind. 
Der  Verkauf  dieser  letzteren  nun  ward  den  sogenannten  „Höckern" 
preisgegeben.  Es  waren :  „Pomeranien,  Limonien,  Kletzenbrod,  Rosi- 
nen» Ziweben,  Felgen»  Mandeln**;  ferner:  „Schwefelkersebi,  Schuh- 
wize  und  alle  dergleicben  kleine  Gattungen  Feilscbaften»  die  keine 
Vietualien»  und  nicht  unter  den,  anderen  Kaufleuten  oderKammer- 
hlndlem  Torbebaltenen  Gattungen  begrilTen  sind«*.  Wie  wir  sehen^ 
führt  diese  strenge  Scheidung  schnurgerade  zu  der  oben  gegebenen 
Definition  des  ^Marktes**. 

Die  in  der  Marktordnung  vom  15.  Jänner  1791  und  in  dem  eben 
citirten  Regierungs-Cireulare  vom  23.  Februar  1792  enthaltenen  Be- 
stimmungen wurden  in  einer  neuen  Marktordnung  Tom  24.  April  1792 
lusammeagcsetst  Von  da  ab  ist  kein  Sehwanken  mehr  in  der  Auf- 
fassung des  Begriffes  »raarktmfissig**  au  bemerken»  und  naheiu  drei 
Yiertheile  eines  Jahrhunderts  liaben  jene  Definition  sanctionirt 

Wenn  wir  nun  dieses  Tableau  maiktroissiger  Artikel  Qber- 
schauen»  so  tritt  uns»  insofeme  es  auf  nationaUikonomische  An- 
schauungen und  sociale  Zustande  Streifliditer  wirft,  manche  interes- 
sante Erscheinung  enlg«'gL'ii:  Wir  sehen,  wie  schon  entwickelt  wor- 
den ist,  den  Begriff  Waare  von  einer  Seite  aufgefasst,  die  ihrer 
Natur  wahrlich  nicht  entspricht;  wir  sehen  vor  Allem  den  Begriff 
„Btarkf  in  keiner  Phase  als  das  aufgefasst,  was  er  ist»  nämlich:  ein 
Kreuzungspunkt  der  Verkehrslinien;  wir  sehen  so  zu  sagen  den  Markt 
dem  Blarkte  entgegengestellt»  d.  h.  die  localo  Stfitte  dem  grosses 
Gebiete  des  Handels  und  Wandels;  wir  sehen  eine  merkwürdige 
Octroyintng  der  Lebensmittel  tot  uns.  Aber  auch  die  Fplgen  all*  dieser 
nationalokonomisehen  SGnden  sehen  wir  deutlich,  nimlich  das  afete 
Schwanken  und  Herumtappen,  heute  die  Erweiterung,  morgen  die 
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Verengenin^r  des  Marktes  und  seines  Inhaltes.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  bis  in  die  Mitte  des  XVU.  Jahrhunderts  niarktmässig  Alles  war, 
was  nur  immer  leibliches  Bedurfniss  als  kaufmassig  erkliirte,  und  dass 
von  da  ab  das  Gebiet  d«'s  Marktes  sich  immer  mehr  verengert  und 
auf  einen  Sammelplatz  der  Zufuhren  vom  flachen  Lande  zuspitzt.  In 
der  That  sehen  wir,  als  die  Anschauungen  sieh  mehr  geklärt  haben» 
in  der  Gesetzgebung  nichts  so  sehr  hervorgehoben,  als  die  Nothwen- 
digkeit  des  Schatses  der  ersten  Erieuger»  der  Landlentcu 
Dies  sollte  aber  nieht  blas  dadurch  erreieht  werden,  dass  man  in  der 
Rigorositfii  bei  Bestimmung  gewisser  Verkaufsstunden  und  gegen  die 
Abldserieute  naehhV-ss,  sondern  spSter  Torzuglich  dadurch,  dass  man 
dem  stSdtisehen.  zunftigen  KrSmer  nicht  gestattete,  dem  ersten  Er- 
zeuger Co  neu  rrenz  auf  dem  Markte  zu  machen.  Dies  führte  aber 
Oberhaupt  zu  einer  schärferen  Unterscheidung  der  Waareiilager  und 
Waarengattungen,  zu  einer  Trennung  des  Marktes  von  dem,  was  wir 
„Gewölbe**,  „Laden",  „Stand"  neanen,  endlieh  su  jener  Definition 
des  ^.MarktinSssigen*'.  Es  sind  also  bei  Bestimmung  des  Umfanges 
und  der  Grenzen  des  Marktes  nicht  nur  alle  jene  Elemente,  die  wir 
bisher  als  die  Quelle  aller  Marktordnungen  kennen  gelernt  haben, 
sondern  auch  noch  andere  Binflfisse  thfitig,  die  sieh  natOriieh  im 
Ablauf  der  Zeit  Yersehieden  geltend  gemadit  haben.  Unter  diesen 
Kindflssen  steht  der  des  Zunftwesens  obenan,  und  ron  diesem 
können  wir  par  excellence  sagen:  Dass  es  den  Markt  gegen  den 
Markt  gestellt  habe.  Der  Backer  wollte  das  Brot ,  der  Fleischer  das 
Fleisch,  der  GemüsehSndler  das  Grünzeug  als  marktmassig  nicht  aner- 
kennen; jeder  wollte  seinen  Artikel  mit  Privilegien  verharrikadirt 
haben ;  und  sie  protestirieu  gleichzeitig  gegen  die  Zulassung  solcher 
Artikel  auf  den  Markt  wie  gegen  ihre  Abschaffung  von  demselben, 
d.  h.  hier  sprachen  sie  f  flr  die  Coneurrena,  dort  traten  sie  feindlieh 
gegen  sie  auf.  In  diesem  heillosen  Widerstreite  von  Anschauungen 
and  Interessen  blieb  den  Behörden  freilich  nichts  anderes  fibrig,  als 
je  auf  den  Schutz  des  kaufenden  Publikums  bedacht  in  sein.  So  kam 
es,  dass  nach  und  nach  alle  Jene  Artikel,  die  wir  im  Vorhergehenden 
als  gar  nicht  oder  nur  in  gewissem  Sinne  und  unter  Bedingungen  dem 
Markte  zugesprochen  sahen,  auch  von  der  öffentlichen  Meinung  als 
nieht  eigentlich  marktmässig  betrachtet  wurden.  Ganz  scharf  beleuch- 
tet stehen  diese  Verhaltnisse  in  der  Brotfrage  vor  uns.  Dieses  Nah- 
rungsmittel, das  seiner  Natur  nach  unter  den  Lebensbedürfnissen  in 
Affckiv.  zxxv.  i,  4 
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erster  Ileiht'  steht,  betrachteten  die  Bäcker  eifersüchtig  als  ihr  Mono- 
pol, und  sie  durften  wohl,  da  dieser  Artikel  einer  Satzung  untere  orfen 
war.  Nun  drohte  ihnen  aber  gerade  Tom  Flachiande,  das  dem  loealen 
Markte  seinen  Namen  und  seine  Bedeutung  schuf,  eine  starke  Con- 
eurrenz  in  dieser  Richtung.  Die  in  den  Häusern  der  Landleute  er- 
leugte  HausbSckerei  hatte,  was  den  dazu  rerwendeten  StoHT  und  die 
Art  und  Weise  der  Darstellong  des  Brotes  betrtfll,  VortheUe  für  sich« 
die  dem  stfidtiselien  Censumenten  niclit  Terborgen  bleibeii  konnten, 
und  ibn  stets  drSngten,  das  sogenannte  „I^d-^  oder  (»Hansbrod** 
dem  einbeimiseben  Brote  TorfQzieben.  Der  etnbeimiscbe  BSeker 
musste  sieb  dadvrcb  natürKeb  in  seiner  Existenx  bedrobt  seben  und 
er  bot  Alles  auf,  diese  gefährliche  Concurrenz  ferne  zu  halten.  Dem 
Markte  gegenüber  erreichte  er  dies  nur  theilweise;  denn  wir  wissen, 
dass  der  Artikel  „Brot"  unter  den  nicht  eigentlich  marktmässigen 
genannt  und  auf  gewisse  PHitze ,  gleichsam  ausnahmsweise  und  nur 
durch  langjährigen  Usus  sanctionirt,  verwiesen  ward;  und  offenbar 
schlössen  die  Massregeln  der  Behörden  die  Begünstigung  der  Zunft 
in  sieb  und  bewirkten  endlieb«  dass  der  ganie  Artikel  aus  dem  Be- 
wnsstsein  des  markdiesuchenden  Publikums  aebwand.  Aber  entsebie* 
den  gIficUicb  waren  die  Bficker  gegenfiber  den  Versucben  der-Land- 
lente,  mit  ibrem  Brote  bansirenso  geben;  denn  in  diesem  Wider- 
stande anterstiltzte  sie  die  Bebdrde  ganz  und  rüekbaltslos,  und  swar 
bis  in  die  neueste  Zeit 

Was  die  entschiedene  Ausschliessung  anderer  Artikel  vom  Markte 
betriflt,  so  muss  deren  IVsache  wohl  zunächst  in  der  Natur  dieser 
Artikel  gesucht  werden,  in  sofcrne  sie  nämlich  entweder  nicht  in  den 
Bereich  der  Culturen  unseres  Landvolkes  fallen,  oder  dem  raschen 
Verderben  unterliegen,  so  dass  der  Verkaufer  sie  nicht  so  leiebtunbe- 
scbädigt  zurückziehen  und  Ton  Markttag  su  Ifarkttag  sebleppen  kann. 
Es  begreift  sieb,  dass  solche  Artikel  ebestens  in  feste  Stände  sich 
susammeniutbun  snebten,  und  nur  in  den  Binden  angesessener 
Gewerbsleute  eine  ihrer  Natur  angemessene  Sicherheit  fanden.  Noch 
iwei  Hauptmomente  spielten  bei  dieser  Trennung  der  Lebensbedürf- 
nisse eine  Rolle;  nämlich  eine  Gattung  von  Artikeln,  welche  aus  den 
Nachbarproviiizcn,  also  nicht  aus  der  nächsten  Nähe  der  Hauptstadt, 
en  gros  und  daher  meist  nur  von  Tapitalisten  bezogen  wurden;  das 
andere  Moment  war  die  Berücksichtigung  jener  Lebensmillel,  welche, 
au  und  für  sich  unbedeutend,  dem  Publikum  stündlich,  bei  Tag  und 
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hei  Nacht  zur  Verfugnng  stehen  mussten,  wenn  Ton  einer  reget* 
mässigeu  Befriedigang  die  Rede  sein  soUte.  Wir  haben  also  da  vier 
Kat^Korien  Ton  Artikeln  vor  uns:  in  die  erste  gehörten  alle  unter  dem 
Namen  »SfidfirOchte**  bekannten  Waaren;  in  die  sweite  Tor  Allem 
Fleisch  Ton  grossem  Vieh,  das  nur  ausgesehrottet  wird,  und  Fische; 
in  die  dritte  alle  Käse-  und  Fettgattungen,  ungerupfles  Vieh  und 
gedörrtes  Obst;  in  die  vierte  endlich  alle  sogenannten  kleinen 
Victualien  und  liau^bedürfnisse,  die  wir  heute  im  Waareoiager  der 
Victualienhändler  und  Greisler  finden. 

Wir  kommen  jetzt  naturgemäss  auf  die  sogenannten  »festen 
Stände*'  und  »Ständchen**  zu  sprechen,  d.  L  die  Zufluchtsstätten 
gewisser  Artikel,  die  sich  unter  einer  der  ehen  gezogenen  Rubriken 
finden,  nnd  später  auch  die  Auskunftsmittel  in  dem  ewigen  Streite  der 
fiher  das  Marktwesen  und  seine  Elemente  herrschenden  Meinungen. 
Die  «Ständler**  bilden  das  Mittelglied  iwischen  den  Hfarktleuten  und 
den  ansässigen  Gewerbsleuten,  und  wir  werden  es  natflrlieh  finden» 
dass  den  Inhalt  ihres  Versehleisses  alle  jene  Artike]  ausmachen,  die 
wohl,  so  zu  sagen,  stets  m-arktlaufig,  aber  nie  eigentlich  markt- 
mässig  waren.  Diese  Artikel  sind  voraiiglich:  Mehl,  Ilülscn- 
früi  lite  und  Fleisch.  Wir  werden  sehefi,  dass  es  damit  seine 
eigene  Hewandtniss  hat.  Das  Mehl,  als  nächstes  Product  der  Ge- 
treidegattungen, ward  von  jeher  unter  einem  höheren  national-ökono- 
mischen Gesichtspunkte  aufgefasst.  Die  Fiuctuationen  der  Getreide- 
preise kamen  natfirlich  in  diesem  Producta  aum  Ausdrucke,  und  wir 
müssen  die  Gesetigebung,  welche  die  Gebarung  mit  den  Getreide- 
Torräthen,  deren  Ein-  undAusfuhr  regelt,  entschieden  von  der  Geseti* 
gebung  des  Marktes  trennen.  Zudem  kann  der  Landmann,  der  eigent- 
liche und  ursprüngliche  Versorger  der  Märkte,  das  Mehl  nicht  so  recht 
in  seinen  Bereich,  als  Verkaufsartikel,  ziehen.  Er  hat  den  Müller  neben 
sich  auf  seinem  Grund  und  Boden,  und  weiss  es  ganz  gut.  dass  er  mit 
dem  die  Concurrenz  nicht  auszuhalten  vermag.  In  der  That  sehen  wir 
den  Bauer,  wo  er  auch  innner  über  Getreidefelder  zu  verfügen  hat, 
diese  entweder  nur  für  seinen  Hausbedarf  verwerthen,  oder  auf  den 
Weltmarkt  werfen.  Der  grossere  Capitalswerth  des  Productes  gibt 
also  hier  den  Ausschlag;  es  kann  aum  Detailverkaufe  nur  fiher 
eine  Stufenleiter  geführt  werden,  von  welcher  der  sogenannte  kleine, 
offene  Markt  keine  Sprosse  bildet;  und  so  kam  es  ganz  natflilich,  dass 
das  Mehl,  ohschon  ein  auf  den  täglichen  Markt  gewiesenes  Lebens- 
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bediirl'niss  in  erster  Linie,  sich  in  festen  Verkaufsorteu ,  beim  Vi- 
ctualieiihfituiler,  Fragner  and  Greisler  niederliess.  Um  aber  doch  seiner 
Wesenheit,  als  onentbebrliehes  Lebensbeiifirfttiss»  gerecht  m  werden, 
musste  man  ihm  gleichfaUs  den  Markt  Silben,  und  iwar  luerst  anf 
gewissen  PIfitien  und  endlich  in  eigenen  Ten  dem  Obrigen  Markte 
apparate  sich  unterscheidenden  »Stfinden**.  Es  entstand  der  »Hehl- 
maikt"  und  die  uns  bekannten  ^Mehlstünde«*,  jene  mobilen  Buden, 
die  den  Cliarnklcr  fester  Gewerbsloeale  ganz  deutlich  in  ihren  Aus* 
hangcscbilderii  verratben. 

Aus  einer  anderen,  fast  entgegen^^esetzten  Ursacbe,  schieden 
sieh  die  Hülsenfrüchte  aus  dem  Contingeiile  der  streng  niarktniassigeti 
Artikel  aus.  Sie  sind  eben  kein  Gegenstand  täglichen  Bedarfes  und 
der  sie  erzeugende  Landmann  kann  nicht  darauf  rechnen,  seine 
verhältnissmisstg  grossen  Vorrithe  von  Tag  eu  Tag  im  Detailrer- 
kaufe  an  das  Publikum  unmittelbar  abtusetien.  Das  besorgt  sehr 
willkommen  wieder  jener  Geweibsmann,  der  solche  Artikel  absicbt- 
licb  und  ungefShrdet  aufsammeln  und  der  Bevölkerung  in  den  klein» 
sten  Mengen  stündlich  zur  Verfügung  stellen  kann. 

Gleichwohl  bilden  mieli  die  Hülsenfrüchte  einen  Tiieil  des 
offenen  Marktes;  denn  die  Wiener  Innungsordnung  vom  13.  October 
171ß  erlaubt  den  im  Wiener  Burgfrieden  wohnenden  Erhsenhandlern 
nicht  mehr  als  fünf  Sorten,  nändich:  Erbsen,  Linsen,  Koehbrei» 
Hubnerbrd  und  schvrarzen  Hühnerheiden  .  neben  den  Bauers* 
leuten,  an  den  gewöhnlichen  Wochenmirkten,  feil  zu 
haben  —  bei  sonstiger  Confiscirung  der  Waare.  Diese  und  andere 
Victualien  Im  engeren  Sinne  bildeten  jederzeit  eine  Hauptdomlne  der 
«Greisler«*,  die  sich  dadurch  nach  allen  Seiten  hin  als  Concurrenten 
bemerkbar  machten.  So  musste  1709  ein  Streit  zwischen  ihnen  und 
den  Hof-,  Lust-  und  Biumengartnern  geschlichtet  werden.  Es  ward 
enliieliiedeii,  dass  die  letzteren  alle  selbst  gebauten  W^aaren, 
al)er  auch  nur  diese,  und  zwar  ^^cdörrt  und  ausgetrocknet  auf 
dem  Markte  feil  haben  dürfen  (Wiener  Innuogsordn.  v.  13.  October 

niß). 

Am  entschiedensten  widerstrebte  wobi  zu  allen  Zeiten  der  Artikel 
Fleisch  seiner  Erhebung  zu  einem  eigentiich  marktmissigen.  Nicht 
nur  die  Art  seines  Bezuges,  sondern  auch  wie  schon  gesagt  seine 
innerste  Natur  yerbietet  dies.  Zudem  fordert  seine  Zurechtlegung  für 
den  Verkauf  gewisse  Vorbereitungen  und  euie  Art  complidrter  Eän- 
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riehtiiiig»  so  dass  die  EinibOrgeraBg  desselben  in  »Bfinken*  und  in 
»Stfnden*  Inst  m  einer  Nofhwendigkeit  ward.  Wenn  wir  gleichwohl 
in  einaelnen  Marktordnungen  das  »Fleisch**  als  Schlagwort  finden, 

z.  B.  in  jenen  vom  22.  November  1571  und  vom  30.  Jänner  1638» 
und  namentlich  in  letzterer  von  der  Zulassung  ^jungen  docii  gerechten 
Fleisehes  auf  öffentlichen  Markt**  die  Rede  ist,  so  war  dies  nur  eine 
vorübergehende   heilsame  Repressalie  gegen  die  Fleischhauer  von 
damals»  welche  das  Publikum  mit  dem  Gewichte  übervortheilten. 
Klnrer  noch  wird  uns  dieses  Verhältnisse  wenn  wir  in  den  als 
eigentlich  marktmassig  erklärten  FeOschaften  der  Marktordnung 
Tom  IS.  Jfinner  1791  den  Artikel  «Fleisch**  nur  in  njungen 
unaoagesogenen  Lfimmern**  Ycrtreten  sehen.  Derlei  Tcreinsel- 
tea  Vieh  wurde  gewissennassen  als  auf  gleicher  HShe  mit  dem 
Geflügel  betrachtet,  das  in  der  BauemwirthschafI  sich  findet  und  von 
da  aul  den  offenen  Markt  gebracht  wird.  Das  Moment  der  Ausschrot- 
tung  fallt  hier  als  die  Grenze  des  marktmässigen  und  gevver})smrissi- 
gen  Fleisches  in  die  Augen ,  die  sich  im  Ljiufe  der  Zeit  immer  präg- 
nanter entwickelte.  Der  sogenannte  „Fleischmarkt**  in  Wien  ist 
heut  zu  Tage  nur  mehr  eine  historische  Erinnerung,  und  vergegen- 
wirtigt  uns  höchstens  die  Auflassung  des  BegrilTes  Markt  in  jenem 
anderen  uns  ebenfalls  bekannten  weiteren  Sinne.  Die  auf  dem  offenen 
Markte  nu^eschlagenen  «Floiaehstfinde*'  allein  leihen  diesem  Artikel 
den  Charakter  strengererMaiktmfissigkeit,  in  sofeme  darin  der  höchste 
Zweck  des  loealen  Marktes:  das  Ptohllkum  mit  den  ersten  Lehens- 
bedärfnissen  rasch  und  reichlieh  tn  versehen,  unterstützt  erscheint 
Aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  sie  nur  Filialen  bestehender 
Fleischereien  sind  —  etwa  wie  die  „Haringerliütten**,  die  Südfrüch- 
ten-, Schnecken-,  Ki»'nholz-Ständehen,  hinter  denen  ehenfalls  eigene 
privilegirte  Händler  standen;  und  dass  sie  durchaus  nicht  die  Beweg- 
Uehkeit  des  eigentlich  marktmassigen  Apparates  haben. 

Aber  wir  finden  in  der  Entwickelung  der  Marktordaungen  noch 
andere  »Stfinde**,  deren  Inhalt  ein  streng  marktmSssiger  Artikel  ist, 
ulmKeh:  Grfinieug.  In  einer  Verordnung  vom  30.  Decemher  1745» 
■litweldlerderVerkaufgranerWaaren  auf  dem  Markte  geregelt  wird, 
sollen  die  „bürgerlichen  Knchelgfirtner** ,  welche  ausdrficklich  von 
den  „Fratschlerinen"  und  den  „Bauersleulm-  geseliieden  werden, 
„grüne  Waare  und  Kräuterwerk"  „alleinig"  bei  den  ihnen  angewie- 
senen KrüuierstSnden  verkaufen;  hingegen  werden  alle  durch 
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die  MFrätschlerweiber*'  oder  «Kuchelgärtner*'  eingetehUeh«M  «Sei- 
tenstfinde*'  altgestellt  Die  Bauersleute  dOrfen  Grftnwim  wie  iihder« 
ihrer  miriliiiSMigen  Artikel  offen  feilhaben. 

Im  Juli  1791  wird,  um  den  Klagen  des  PttUikiimt  filier  loneb- 
menden  Vor  kauf »  besondere  in  Betreff  der  grfinen  Waare  iksv- 
kelfen,  diese  Waare  auf  die  »StfindeH  besehrinkt;  die  AblSserlente, 
wdehe  elien  in  einem  das  Publikum  bedrCckenden  Einvernehmen  mit 
den  Kücheiigärtnerii  standen,  wurden  «von  den  Märkten  der 
Stadt  ganz  abgeschafft**,  in  die  Vorstädte  yerwiesen  und,  um 
sie  auch  da  zu  vermindern,  auf  „Stände!**  angesetzt. 

Einen  idaren  Einblick  in  die  Genesis  und  Bedeutung  dieser 
Grünwaaren-Stände  gewährt  ein  firiass  der  vereinigten  Hofkanzlei  an 
die  Regierang  von  demselben  Jahre.  Sein  Inhalt  ist  im  WesentMehen 
folgender:  «Die  bisher  immer  gewöhnlich  gewesenen  grfinen  Wanreft 
oder  sogenannte  grfine  Krfiutlerstinde  gehfiren  awar  gewiss  n  dea 
Ablfiserieuten»  aber  au  denen  die  nothwendig  sind;  und  wenn  ihrar 
bisher  82  in  der  Stadt  und  kfinftig  mit  SBureehnung  der  Vorstädte 
200  wfiren,  so  wfirden  sie  bei  Weitem  noeh  nicht  die  Zahl  der 
Ablöser  ausmachen,  die  man  als  nothwendig,  und  zwar  zwischen 
800 — 900  angenommen  hat  Sie  sind  übrigens  in  Anl)elr;n  ht  ihres 
weniger  ausgebreit»'ten  ,  leicht  zu  übersehenden  ,  daher  minder 
ränkevollen  Vorkaufes  weniger  schädlich  und  dem  Publikum  mehr 
nützlieh ,  weil  alles  Grünzeug  zu  allen  Tagesseiten  von  ihnen  zu 
haben  ist".  Daher  wären  die  Krautlerstände  vorzugUoh  zu  dulden; 
doch  darf  ihre  Zahl  nicht  fibergross  sein;  höchstens  100  in  der 
Stadt  Aach  mosste  auf  gute  Verthoilung  der  »Stfindeh  gesohMi 
werden. 

Das  mehrerwfihnte  Leopoldintsehn  Handbillet  Yom  0.  August 
1791  Ifisst  sieh  auch  fiber  das  Institut  der  «Stibidel**  ▼ernehmen,  und 

deutet  es  als  das  einfadiste  xMittel  an,  dem  so  verhfingnissvollen 
Sclilagworte:  „Ablöserleute'^ ,  durch  das  Behörden  und  Publikum 
fortwährend  gehetzt  waren,  seinen  Stachel  zu  ncliiiien.  Um  dies  zu 
erreichen,  meint  der  Kaiser,  wäre  es  vielleieht  am  Besten,  „wenn 
das  Ablösergewerb  auf  Ständel ,  die  an  beständi^^^t-  Plätze  gebunden 
sind,  beschränkt,  ihre  Anzahl  nach  dem  Totalerfordernisse,  und  mit 
Rficksicht  auf  die  Freihaltung  der  Strassen  bestimmt,  die  Befugniss 
Btt  solchen  Ständein  aber  nur  an  Leute  von  einem  gewisson  Alter  lur 
Brleiehterung  ihres  Unterhaltes  ertheQet ....  wfirdo*. 
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Als  Resultat  dieser  hier  ausgesproehenen  GmndsStie  kann  das 
Regienings-Circdare  Tom  23*  Februar  1702  angeseben  werden» 
welches  die  »StSndel**  fönnlicb  einführt  und  dies  motiTirt.  „Damit**, 
beisst  es,  „einestheils  das  Publikum  in  der  Stadt  zur  Zeit,  wo  die 
ursprünglichen  Erzeuger  die  Märkte  verlassen,  und  nach  Hause 
xurGckkehren ,  und  aiiderutheils  auch  das  Publikum  in  den  hiesigen 
Vorstadtgründen,  iti  welchen  die  ursprünglichen  Erzeuger  nicht 
immer  in  hinreichender  Menge  sich  einfinden»  zu  allen  Stunden 
mit  den  nöthigen  Feilschaften  versehen  sei*  werdeninderStadt 
eigene  grüne  Waarenstände,  auf  welchen  nach  geen^ 
detem  Markte  der  Verkauf  dieser  Waaren  aniufangen 
hat»  fOr  die  Vorstadtgrfinde  aber  sogenannte  Hdckerleute  in  einer 
dem  Bedürfnisse  zusagenden  Aniabl  bestellt,  und  diesen  daselbst  der 
Veikaof  derFeilscbaften  su  allen  Stunden  des  Tages  gestattet  werden." 

Diese  Hockerleute,  denen  auch  „eigene  Plätze  und  Standchen 
nach  einer  der  Bequemlichkeit  des  Publikums  angemessenen  Ver- 
theilung  zum  Verkaufe  angewiesen  werden",  sind  also  nichts  anderes 
als  Besitzer  von  Ständen  in  der  Vorstadt;  und  wir  niüssten  uns 
wundern,  dass  eine  so  scrupulöse  Unterscheidung  zwischen  ihnen 
und  den  städtischen  gemacht  wird ,  wenn  wir  nicht  schon  über  die 
Anschauungen  der  «priTilegirten''  Stadt  uns  aufgeklärt  hätten. 

In  der  aus  'diesen  Detailbestimmungen  erwachsenen  Markterd- 
nung  Tcm  24.  April  1792  findet  sich  all  das  pracisirter  und  mit  einigen 
interessanten  Nebenmomenten  ausgesprechen.  Es  wird  also  »in  der 
Stadt  eine  yerhittnissmlssige  Aniahl  Verkaufsstfinde  auf  grfine 
Waaren,  Obst,  und  allenfalls  nach  Befund  der  Erfor- 
de rniss,  auch  noch  auf  einige  andere  Artikel,  und  in 
den  Vorstädten  die  verhältnissmässige  Zahl  Hückericutc  vom 
1.  Mai  d.  J.  an  bestellet**.  Die  ßefugniss  hiezn  wird  auf  ein  Jahr  um 
den  Preis  von  4  fl.  gegeben.  In  der  Stadt  dürfen  diese  Stände  im 
Semmer  nicht  vor  11  Uhr,  im  Winter  nicht  vor  12  Uhr  eröffnet 
worden.  Die  Vorstadtstand  1er  dürfen  von  früh  Morgens  an,  zu  allen 
Stunden  des  Tages  Terkanfea.  Das  Vorkaufen»  Hausiren»  Terrori- 
siren  der  Mark^latse  ist  Terhoten.  Doch  finden  wir  unter  den  Stin- 
delplitaen,  ausser  denen  in  der  Stadt  und  den  Vorstädten»  auch  das 
»Glads**  angegeben. 

So  sehen  wir  in  einer  anscheinend  wenig  erheblichen  Massregal 
in  einem  kleinen,  fast  Ucherlichen  ScUiagworte  eine  Concessioa  auf- 
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teuchen,  die  den  Markt  eeinein  TolHuwirthseliaftliclien  Ideale  lu- 
führeii  konnte,  jedenfalls  aber  die  stfllsehweigende  Anerkennung  und 
wenn  anch  Torsichtige  Dvldung  der  Cojicurrens  war. 

Gleichwohl  schieu  die  Ständelfrage  noch  eine  Phase  der  Ver- 
wicklung durchmachen  zu  wollen.  Nachdem  man  von  Seite  der 
Regierung  wohlwei.slielt  diese  Concurrenz  zugelassen  und  die  Bedeu- 
tung, die  dem  Ständelwesen  ^pp^enüher  dem  oft  unerträglichen 
Zwange  der  Marktordnung  in  der  That  zukam,  richtig  erkannt  hatte, 
Tersuchten  die  „Kuchel-,  Zier-  und  Lustgärtner"  eine  nationalokono» 
misehe  Diversion,  die  an  nnd  för  Sick  wohl  gerecht  war,  aber 
mgleich  das  schon  gewonnene  karge  Gute  in  Frage  su  stellen  drohte. 
Sie  erklirten  nandich,  dass  sie  die  GrOnwaaren^Stande  in  der  Stadt 
mit  der  Besehrinkung  avf  ihre  eigenen  Erieognisse 
nicht  antreten  wollten.  Es  waren  nun  damals  eben  79  solcher  8tin-> 
del  besetzt,  und  da  man  sie  auf  die  Zahl  von  100  bringen  wollte, 
noch  21  zu  besetzen.  Die  n.  o.  Regierung  machte  den  V<>rsehln|^, 
diese  21  „ohne  weiters**  an  andere  Individuen  zu  vergeben;  zugleich 
aber,  um  freie  Haud  zu  behalten ,  diese  Concessionen  auch  nur  auf 
ein  Jahr  und  gegen  die  gleiche  Gebühr  mit  den  Vorstiidtern  zu  ver- 
leihen. Die  Hofkanzlei  suchte  aber  einen  Ausgleich.  Sie  meinte ,  die 
Kfiehengirtner  ddrften  »die  Beschränkung  in  einem  zu  engen  Ver^ 
Stande  auf  einen  Girtner  allein  genommen  haben.**  Man  könnte  nun 
nochmals  Tersuehen,  «ihnen  su  bedeuten,  dass  drei,  vier  oder  meh- 
rere aus  ihnen  gememschafUich  einen  solchen  Stand  Tcrlegen  können, 
womach  es  ihnen  nicht  schwer  fallen  würde,  die  hierzu  erfor- 
derliche verschiedene  Waaren  zusammenzubringen". 
Mau  hülTte  dabei,  dass  diese  Leute,  wenn  sie  nach  gänzlicher  Ab- 
schaffung der  Holletenweiber  aus  der  Stadt  an  diese  nichts  mehr  zu 
verkaufen  Gelegenheit  haben,  sich  leichter  zur  „Verlegung  wenig- 
stens einiger  grüner  Waaren-Stanüe**  herbeilassen  werden,  „welches 
auch  allerdings** ,  heisst  es  —  »das  natfirlichste  wSre**  (30.  Marz 
1792). 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1792  finden  wir  200  Hockerst&nde» 
Inhaberinen  in  und  Tor  der  Stadt,  an  welche  die  ZiergSrtner 
ihre  grüne  Waare  verkaufen  dQrfen. 

Das  Hofkanzlei -Decret  vom  22.  Februar  1793  halt  diese 

Concession  trotz  des  Kinspruches  der  Landesregierung ,  welche  die 
neue  Concurreuz  der  Ziergärtner  für  unnöthig  und  schädlich  hält. 
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aurrecht  Nur  siiid  lur  firuttbung  dieses  Verkehrs  BoUetea  erfer- 

In  einem  Deerete  Tom  7.  Hai  dessetben  Jahres  wud  die  Aof- 
gibe  der  Heekerinen  klar  aosgesproeheii  und  das  Festhalten  an 
diesem  Institute  dureh  die  Vorsüge  motivirt,  die  es  gegenftber  den 
sogen.  AblSserlenten  bat  Diese  nimlieb  pflegen  nmrden  Ver- 
kauf und  führen  dadurch  Vertheuerung  herbei;  die  ilück erinen 
hin^epreii  sind  auf  ihren  hestimmtea  Standen  zur  ^anständigen 
Bedienung  des  Puidikums"  da,  und  bexahleu  überdies  nebst  der 
Ablöserbollete  auch  6  fl.  Standgeld. 

Wenn  wir  nun  die  Reihe  der  dun  Artikel  „Gränzeug**  behan* 
delnden  Massregeln  überschauen,  beleuchten  sich  uns  folgende  Mo« 
mente  hell  und  seharf :  wir  haben  dreierlei  Verkanfer  dieses  Artikels 
TOT  nns;  die  Bauersleute  als  ursprQnglich  und  eigentlich  matkW 
berechtigte;  die  Al^löserleute,  d.  L  jene  an  welche  das  Publikum 
als  an  die  sweite  Hand  gewiesen  war,  die  sieh  aber  nur  su  bestimmten 
Stunden  auf  dem  Markte  einfinden  durften;  und  die  H5eke r inen, 
welche  auf  priv.  Ständen  den  ganzen  Tag  über,  ohne  an  eine  be- 
stimmte Verkaufsstunde  gebunden  zu  sein,  ihre  Waare  absetzen  durf- 
ten. Die  Bauersleute  brachten  das  Grünzeug  unter  ihren  anderen 
marktmässigen  Artikeln  auf  den  Markt,  setzten  davon  ab,  was  bis  zur 
letsten  Stunde  möglich  war,  und  mussten  die  unangebrachte  Waare 
wieder  mit  sich  heimführen.  Was  ihnen  das  Publikum  in  den  Früh-  und 
Vermittngsstunden  nicht  abgenommen,  konnte  dieses,  wenn  sieh  ihm 
wihrmid  des  Thges  ein  Bedifarfniss  eignb,  nicht  mehr  tod  ihnen  er^ 
haHen.  Die  Ablilserlettte  hatten  nun  ursprfinglich  diese  Lücke  aus- 
nflUleo;  doch  durften  sie  sich  nie  in  den  Frdbstunden,  d.  h.  nicht 
ehe  das  Publikum  die  erste  Hand  benIHzt,  auf  dem  Markte  blicken 
lassen.  Man  betrachtete  sie  als  Vorkuufler,  als  ein  Element  welches, 
indem  es  dem  Publikum  Concurrenz  machte,  d.  h.  in  erster  Linie  ein 
kaufendes  und  erst  in  zweiter  Linie  u.  z.  auf  dem  Markte  selbst  ein 
Terkaufendes  war,  nach  allgemeiner  Anschauung  die  Theuerung  der 
Liebensmittel  herrorrief.  Um  nun  dem  Publikum  die  Möglichkeit  lu 
schaffen,  gewisse  Artikel  xu  jeder  Stunde  des  Tages  zu  kaufen,  und 
dennoch  nicht  die  so  gefQrchtete  Thitigkeit  der  Abloserieute  an  ua- 
tcrstttaen,  begtinstigte  man  die  an  feste  Stände  wie  an  einen  Grund 
gebundenen  H9ckerlente,  die  eher  als  einHarkt  neben  dem  Markte^ 
dam  als  concorrirendes  Element  betrachtet  werden  konnten*  Daiu 
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▼erhalf  die  Natur  des  Objectes  vortrefflich.  Grünzeug  wurde  in  vielen 
und  ausgedehnten  Gärten  der  Hauptstadt  selbst  so  reichlich  eraeogl» 
und  von  den  Höekerleuten  gewissermassen  nur  als  Verroittiem  zum 
Kaufe  gebracht»  dass  diese  nicht  dea  eigentlichen  Markt  m  brand* 
schätzen  liatten,  und  ihre  Waare  als  erwQnsehter  Zufliiss  ersebieB. 
8e  trogen  die  HSckeriente  die  Physiognomie  nrspHIngltcber  Ertevger, 
nnd  sie  worden  dem,  was  man  stets  ein  Obel  nannte,  dem  Institote 
der  AblSserteote,  dieser  bSsen  Genien  des  Voikaofes.  als  ein  will-» 
iLommenes  Mittel  entgegengestellt.  Interessant  ist  es  nach  alledem  zu 
sehen,  wie  man  um  das  richtige  nationalökonomische  Princip  in  einem 
-circulus  vitiosus  herumging,  wie  man  das  riehtige  Ziel  im  Auge,  doch 
«tets  die  unrechten  Mittel  wählte,  und  wie  man  sich  genöthigt  sah,  in 
dem  so  fest  gehaltenen  ProhibitiTsystem  durch  allerlei  Ausnahmsmasa- 
regeln  selbst  Bresche  zu  schiessen. 

Nachdem  wir  nun  den  Begriff  Markt  als  solchen  festgestellt»  be- 
adiaoen  wir  ons  jenePlatie»  auf  denen  sich  setnLeben  entfaltete,  seine 
Standorte. 

Die  Marktordnung  vom  1.  Juni  (Beilage  VI)  bestellt  den 
HohenMarkt  filr„Wi1dprädt,Geflugel,Gäns,Ainden,  aufigeschrotten 

Spensew  (geschlachtete  Ferkel),  Platteisn  (Fische).  Stockvisch, 
Häring,  Alle  (Aale)  und  dergleiciien  gesalzen  wahr  (waare)";  — 
ferner  den  Bauernmarkt  „amCirahen**  für  „alles  junges  Viech  vnd 
Fleisch,  vnd  andere  V'ictualia,  so  durch  die  Paiirssleuth  inn  die  Statt 
gefährf  werden.  Dass  übrigens  andere  Artikel  schon  längst  be- 
stimmte Platze  angewiesen  hatten,  geht  aus  dieser  ^ie  aus  der  fol* 
genden  Marktordnung  TOm  27.  Aogust  1647  berror,  da  in  beiden 
neben  diesen  hier  genannten  Localitfiten  Ton  anderen  «»gewibniichen 
nstsen«*  die  Rede  ist. 

In  der  Verordnung  vom  30.  Deeember  1741»  (Beilage  XXI)  whrd  der 
Hof  als  Waarenstand  för  das  GrOnseog  der  Bauersleute  bestimmt 

Die  Verordnung  vom  14.  August  17S3  (Beilage  XXIII),  nach 
welcher  eine  allgemeine  Transferirung  der  Marktplatze  vorgenommen 
wird,  macht  uns  mit  allen  älteren  Standorten  bekannt.  Wir  sehen  auf 
dasSchanzel  vor  dem  rothen  Thurm  die  Fische  von  den  Tuch- 
lauben und  dem  hohen  Markt  versetzt;  —  die  grüne  Waare  wan- 
dert Ton  den  hiesigen  Haaptplätzen  weg  auf  den  Salagriea»  mm 
Thefll  aoeb  iwisehen  das  Sebanaei  und  den  rotben  Tbnrm 
ondaof  daaPlitielTordem  Wachthauae;  — auf  der  Seil ev> 
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statte  finden  wir  nun  die  Hühner  und  das  Schmalz,  nachdem 
entere  deo  neuen  Markt,  letzteres  den  hoben  Markt  einge- 
nommen; —  Dfirrkräuter  und  Schneeken  kommen  vom  Petershofet 
die  Kiei^incni  Tom  JndenpUtx  weg,  n.  s.  entere  «lingst  der 
Mnoernndem  8ehottenfreyt]iofe**,letstereauf  die  Freiung; 
— «auf  dem  neuen  Harkte  etehen,  wie  bisher,  Mehl-  und  Gretssle- 
retsachen;  eben  so  anTetrieht  bleiben  auf  dem  Hofe  Obst,  fronde 
Müller-,  Bäcker-  und  Brotartikel. 

In  derMarklorduuiig  vom  14.  April  1772  (Beilage  XXVIl)  heisst 
es  zum  Schlüsse,  dass  sie  »sich  auf  alle  Märkte  in-  und  vor  der  Stadt, 
besonders  den  Getreid-  und  üäumarkt,  nicht  weniger  auf  die  Frey- 
grfinde  zu  erstrecken  hat''. 

Aus  dem  Jahre  1781  (Beil.  XXXV)  liegt  ein  Tollstandiges  Veneieh- 
nissderMarktplitse  inundaasser  der  Stadt  vor  uns.  Wir  finden  genannt: 
denDeminieanerplats  für  Geflfiga);  die  Seilerstätte  fOr  Eier, 
Butter  und  Spmgel;  den  Hof  für  frisehesObst,  Sefawimme,  Zwiebel, 
Knoblaueb;  die  Freiong  für  Grünzeug:  den  Kienmarkt  für  Feder- 
wüdprit;  — VorttadtmMte  waren:  beim  Kirntnertbore  für  Obst; 
am  Sebansel  fiirObst;  auf  der  Laimgrnbe  für  Tersebiedene  Ess* 
waren;  zu  M  a  r  i ;« h  i  I  f,  G  u  in  p  e  ii  d  o  r  f ,  auf  dem  N  e  u  b  a  u,  St.  L 1  r  i  c  h, 
Schottenfeld,  der  Wieden,  zu  M argarethen,  Matzl e i ns <l orf, 
in  der  J  o  s  e  p  h  s  t  a  d  t ,  am  S  l  r  o  z  z  e  ii  g  r  u  ii  d ,  in  A 1 1 1  e  r  c  Ii  e  n  f  e  1  d , 
am  Spittelbergpla  tzcl,  im  Liechtenthal,  am  llimmel- 
pfortgruad,  Tury,  in  der  Aiser-  und  Währiugergasse»  in 
der  Rosaau,  am  Erdberg,  in  der  Leopoldstadt,  Jägerseile, 
unter  den  Weissgärbern,  am  Magdaienengrund»  an  der 
Wien. 

Die  besuebtestenPlätie  in  der  Stadt  waren  damals:  die  Seilen 
Stätte  wegen  des  BiermarlLtes;  der  Hof  wegen  des  Obstes;  die 

Freiung  wegen  des  Grfinseugs;  der  Dominieanerplats  wegen 
des  Gellügeis;  —  in  den  Vorstädten:  beim  Kärntuerthor;  zu  St. 
Ulrich;  Mariahilf;  auf  der  Wieden;  am  Schänzel;  in  der 
Leopold  Stadt. 

In  der  Marktordnung  vom  Ii».  Jänner  1791  (BeilageXXlX)  sind  in 
der  Stadt  ^der  Hof,  Judenplatz,  der  hohe  Ma rkt,  die  Frei ung, 
die  Seilerstätte  und  der  Theil  des  neuen  Marktes  gegen  die 
Sehmidie»  «m  Ende  der  Mehlstände**  filr  alle  eigentlichen  markt- 
mässigeii  FeOscbaflmi;  die  Seil  erstätte  allein  aber  fiir  jenes  Ge- 
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flugel  und  die  Eier,  so  auf  Wägen  liielier  gebracht  werden,  bestimmt; 
in  den  Vorstiiilten  bleiben  die  bisher  angewiesenen  Platze;  ausser 
dem  Kärntnertho re,  vor  dem  lürstl.  8 tar hembergi  s  c  ii en 
Frei  hause,  werden  Obst,  Kraut,  Rüben  auf  Wägen  nach  Wien 
gebracht  und  Terkaufl;  Mebi»  Taubeufutter  und  die  Hülsenfrüchte  sind 
anMchUessUeli  auf  den  neuen  Markt;  Kise,  Sehmali  und  gesalsene 
Butter  auf  den  Dominicanerplats;  die  Flaehe  auf  den  „der- 
maligen  Fischmarkt  noch  ferner**  gewiesen. 

Diese  Standeite  bestftttgt  auch  die  Marktordnung  Tom  24.  April 
1792  (Beilage  XXXI),  und  sie  bemerkt  dazu,  dass  der  tiefe  Graben 
«noch  ferners"  dem  gemästeten  Geflügel  aus  dem  Marchfelde  einge- 
räumt, und  das  vuni  Lande  eingeführte  Brot  auf  den  gewöhDlichen 
Plätzen  zu  verkaufen  gestattet  sei. 

Endlich  ersehen  wir  aus  einer  Verordnung  Ende  1792,  dass  auch 
der  Saizgries  ein  Marktplatz  für  Hühner  und  Eier  war.  Es  standen 
nämlich  auf  diesem  Platze  30  alte  fahrende  UQhnerkrSmer»  Hfihner 
und  Eier  Terfcaufend.  Um  nun  das  ZustrSmen  ron  Käufern  lu  Ter» 
mehren»  werden  im  Interesse  der  Hfihnerkrimer  auch  die  wenigen 
(10)  6Snaeh£ndlerinen  und  Tanbenhfindler  Tom  Dominieanerplatie 
auf  den  Salzgries  verlegt. 

Auf  allen  diesen  Plätzen  nun  entwickelte  sich  zu  jeder  Zeit  ein 
bewegtes,  eigenthümlirhcs  Leben,  reich  an  bunten  Gestalten  und 
drastischen  Seenen.  Und  dazu  liefern  gleichmässig  alle  Stände,  alle 
Elemente  und  Gewalten  des  socialen  und  staatlichen  Lebens  ihr  Con- 
tingent  und  kreuzen  sich  auf  den  Märkten  im  lautesten  Gewirre.  Die 
Bauerndirne  und  der  herrschaniiche  Groom ;  die  ^gnädige**  Frau  und 
die  keifende  MFratsehlerin«* ;  der  Hoflakai  und  der  majestf tische  ^Rn- 
morwichter*  begegnen  sieh  da  auf  neutralem  Boden  und  Torstehen 
aich  in  allen  Zungen,  in  allen  Wfinschen,  in  Einer  Befriedigung,  in 
Einer  Klage.  In  der  Bogel  bilden  die  gemeinsamen  Interessen  den 
bindenden  Ring,  und  es  waltet  einzig  und  allein  der  Geist  des  Handels 
und  Wandels,  herrselw  nd  durch  uralte  Gesetze  der  Natur,  über  dem 
Gewirre;  aber  mit  Eins  tritt  eine  am  „grünen  Tisebe**  geborne  Mass- 
regel wie  ein  Kobold  hinein;  da  haben  wir  einen  Ameisenhaufen  vor 
uns,  dessen  Ordnung  eines  Menschen  Fuss  unterbrochen  hat ;  hier  iu-> 
sammengeballte Klumpen,  dortTrennunpf  nnd  ängstliebe^ Umherlaufen; 
und  nicht  selten  Torwandelt  sieh  der  Markt  in  ein  Schlachtfeld,  auf 
dem  auch  xm  unsere  »Dames  de  la  halle*  bewundem  lernen  kannten. 
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Gant  beaonden  waren  es  eiiiseloe  Elemente,  ih  flieh  in  Laufe 
der  Zeit  grtbstentlieilfl  ah  eine  Fblge  Terirebrter  nationalSkenomi- 
eelMT  Ansekiatingen»  als  nothwendige  Übel  in  das  System  des  Marktes 
eingeschlichen  ,  und  die  ei*st  auf  langen  Umwegen  mit  den  zwei 
ursprünglichen,  einzig  naturlichen  Elementen  desselhen  sich  ver- 
schmelzen Hessen.  Sie  treten  uns  in  der  Geschichte  der  Marktord- 
nungen unter  dem  (jnttungsnanien:  Ablöserle ute  und  unter  den 
Speciesnamen :  ^«Fratschlerinen*'  und  ^BoUetenweiber"  ent- 
gegen. Welche  Rolle  hatten  sie  nun  so  spielen,  und  wie  standen  sie 
lor  Theorie  des  Marktes,  der  doeh  nur  aus  Verkäufern  und  Kinfem 
bestehen  kann?  Ein  einfacher  nationalokonomiseher  Verstand  wird 
natOrHeh  antworten  mOssen,  dass  sie  nichts  als  Käufer  waren  und 
so  In  einem  Geleise  mit  dem  marktbesuchenden  PuMikum  gingen. 
Aber  den  ängstlichen  Theoretiker  beirrte  es,  dass  sie  zugleich 
Verkäufer  waren  und  diese  ihre  Aufgabe  durch  H^itikäut'e  en  gros 
offen  verriethen.  Man  calculirte  nur  auf  Nasenlänge  und  sah  das 
Publikum  dadurch  gefährdet:  bedachte  aber  nicht,  dass  der  Satz: 
einmal  angekauftes  Gut  ist  der  Controle  der  Öffentlichkeit  und  den 
Eingriffen  der  Polizei  entzogen,  ein  älterer,  ein  unumstüsslicher  seL 
Die  Geschichte  der  CoUisionen  swisehen  den  Behörden  und  diesen 
Dementen  beweist  su  Genflge  die  Unhaltbarkeit  aller  dafttr  und  da- 
gegen eiKriffenen  Massregeln.  Anfangs  mit  allen  Mitteln  der  Legis- 
latire  und  EiecutiTc  dagegen  einschreitend,  mussten  jene  bald  die 
Tliatsachen  sieh  tiber  den  Kopf  wachsen  sehen  und  endlich  lu  einer 
gesetzlichen  Duldung  und  Organisirung  des  Bekämpften  ubergehen. 
Nichts  bewies  glanzeiuler  die  Scliemeiihjtftigkeit  aller  aus  der  kohler- 
(jlaubensstarken  Opposition  gegen  den  Vor  ka  u  i  genommenen  Grund- 
sätze, als  die  Genesis  niid  Eiitwickelimg  dieses  Verhältnisses. 

Es  drängt  sich  imn  zunächst  die  Frage  auf,  welches  Moment  in 
dem  Institute  der  Ablöserleute  jenes  war,  das  man  verfolgte,  und 
welches  jenes,  das  man  schon  frflh  als  nothwendig  erkannte  und 
später  au  einem  stehenden  auf  den  Märkten  machte?  Nun,  nnan  sagte; 
Die  AblSscrleute  dürfen  und  sollen  sogar  kaufen,  aber  nicht  wann  es 
ihnen,  sondern  wann  es  der  Behärde  bcKebt:  nicht  vor  10  oder 
it  Uhr,  sondern  nach  dieser  Zeit;  sie  sollen  Käufer,  aber  nicht 
Vorkäufer  sein.  Diese  Logik,  abgesehen  davon,  dass  sie  ein  Kind 
des  Schwankens  ist ,  hat  auch  in  nationalokonomiseher  Hinsicht  Alles 
gegen  sich;  denn  wollte  man  jene  Leute  nicht  als  Vo r  käu  fcr  haben. 
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•0  lig  es  nahe,  sie  gsr  nidt  lu  Kl  ufern  sn  mMhen,  die  als  solehe, 
wie  die  VerUnfer,  nnr  im  unbedingten,  uabesehrinkten 
Verkehre  gedeihen.  Nehmt  dem  Kiufer  die  Zeit  und  die  Gelegen- 
heit, so  er  sm  besten  für  sein  Geschftft  eniehtet,  und  Ihr  nehmt  ihm 
sein  Pririlegium.  Daher  die  ewigen ,  onlSsbaren  Verwickelungen  auf 
dem  Markte. 

Wenn  wir  nun  die  Menge  aller  dieser  ins  Marktleben  verfloch- 
tenen Elemente  an  der  Hand  des  vorfindigen  gesehiehtliehen  Materia- 
les  uberschauen,  so  ergeben  sich  uns  nach  der  bisherigen  Entwieke- 
lung  nur  zwei  Hauptgruppen,  nämlich:  Privilegirte  und  nicht 
priVilegirte  Abldser.  Zu  den  ersteren  gehSrten  die  im  Allgemeinen 
MAblSserleute**  genannten»  aus  denen  sich  dann  die  Bolleten- 
weiber  und  endlich  die  Höekerinen  entwickelten;  su  des 
anderen  lunichst  die  angesessenen  Geweihsleute:  als  Wildpret*» 
HObner-»  Eiefhtndler,  die  Fragner,  Greisler,  Hfiringer,  Kfissteehar 
und  die  sogenannten  GrosshSndler;  ferner  die  Fratschler  und  Fratseli* 
lerinen,  die  im  Gesetze  nicht  immer  klar  von  den  Ablöserleuti  n  über- 
haupt unterschieden  werden:  endlieh  alle  Personen,  welche  durch 
ihre  Stellung  oder  ein  Privilegium  gedeckt  unbefugten  Vorkauf  betrie- 
ben oder  sich  dazu  ^obranehen  liesscn,  nämlich  Ilot'küchenleute, 
Herrschaftsbedientc,  Stadtgarde-Soldaten  und  ihre  Weiber;  dann  die 
sogenannten  «Helfer**  auf  den  Markten,  Tagwerker  und  TrSgerweiher. 
Sie  treten  unter  verschiedenen  Namen,  als:  H&ndler,  UeferanteOp 
Negoiianten,  Commissionäre,  WoblfeUheitshefiigte  u.  dgl.  auf. 

Die  engere  Defluition  und  das  Gewicht  dieser  SeUagwSrter,  ihr 
erstes  Aultreten,  ihre  Wandhingen  und  die  Kämpfe,  welche  ihren 
Namen  tragen ,  werden  wir  am  besten  am  Faden  eines  reichen 
geschichtlichen  Materiales  verfolgen. 

Vor  Allem  sehen  wir  da ,  und  wir  müssen  uns  dies  vor  Augen 
halten,  dass  es  Niemand  e n  absol ut  verboten  war,  auf  dem 
Markte  sich  einzufinden  und  zukaufen;  ferner,  dass  mau 
stets  einen  Unterschied  machte  zwischen  der  Concurrenz  durch  Ver- 
kauf, welche  das  ursprungliche  und  berechtigte  Marktelement,  den 
Producenten,  beeinträchtigte,  und  der  Coneurreni  durch  den 
Kauf,  den  man  eben  Vor  kauf  nannte  und  Ton  dem  man  annahm, 
dass  er  das  Publikum  benachtheilige.  Dies  sieht  sich  wie  ein  rotiier 
F^den  bu  su  den  iltesten  Marktordnungen  hmauf.  Es  werden  in 
der  Marktordnung  vom  1.  Juni  ltftt9  die  stSdtischeii  Gewerbsleute 
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•mcffseitt  crmahnf,  auf  den  HirktM  oichU  »fefl  ta  habea*.  womit 
sie  den  Harkfleaten  Concurreiis  machen  wurden;  andereneito  ist 
Omen  ngleieh  bei  Strafe  ao%eboten»  sie  ^anXkn  sieh  weder  inn 
der  Statt  noch  Tor  den  Thoren  kaineriaj  fUanffs  Tndersteen**. 

Hingegen  ist  ihnen  wohl  gestattet ,  die  Märkte  Oberhaupt  zu 
besuchen  und  dort  „jrer  nottürfft  nach  zu  kauffen",  doch  nicht  vor 
10  Uhr  im  Sommer  und  vor  12  Uhr  im  Winter,  welche  Zeiten  ihnen 
dorch  Aussteckung  einer  eigenen  Marktfahne  markirt  wurden.  Das 
Publüium  sollte  durchaus  die  erste  Hand  haben.  Gestattet  ist 
nur  Eine  Art  Vorkauf,  nämlich  von  Feil  Schäften»  welche 
nicht  schon  Gegenstande  des  Marktes  waren  nnd  als 
solche  Torgekauft  worden  in  der  Ahsieht,  sie  mit  einem 
höheren  Gewinne  wieder  au  Yorkaafen.  fis  heisst»  es  sollen 
»alle  die  so  bissher  Hflener,  Ganns»  Copauner,  SpensSw,  Ainten  md 
dergleiehen,  aDde  am  Ibrkt  fMaufft»  dieselben  gemost,  vnnd  alss- 
dann  von  aygens  nutz  vnd  gewinns  wegen ,  widerumb  verkaufft,  Sy 
sein  iu  der  Statt,  in  V^orstotten,  oder  in  den  nächst  vmbligenden 
durfiern  wonhafTt,  strackhs  abgeschalft,  vnnd  .  .  .  gestrafft  werden. 
Aber  denen  die  dergleichen  Gattungen  au  ff  dem  L  and  t, 
an  den  gewöhalichen  Wochenmärkten  erkauffen  vnd 
allher  bringen,  auch  derwegon  glaubwürdige  schrifft- 
liehe  Kondtschafften  .  .  .  ffiriulegen  haben»  denen 
solle  die  Verkanffnng  am  hieigen  Harckht  Tnnerwerth 
sein**. 

Die  verlaagten  „schrillttche  KundtschafRen**  waren  eine  Con* 
trole  •  durch  welche  mSgliehst  so  in  sagen  die  JungfrSuKehkeit  einer 

Waarti ,  iu  sofenie  sie  noch  nicht  mit  einem  Markte  in  Berührung 
gebracht  ward,  nachgewiesen  werden  seilte.  Diese  ^Kundtschafft**, 
in  Form  einer  schriftlichen  Bescheinigung,  stellte  die  Obrigkeit  jenes 
Ortes  aus,  in  welchem  die  Waaren  angekauft  wurden,  und  enthielt 
die  Angabe,  „zu  was  aeyt»  wo  vnd  TOn  wem<*  der  Käufer  «»seine  Gat- 
tangen  erkauffl  habe**. 

In  derselben  Marfcterdming  tritt  uns  jenes  Element»  das  wir 
spiter  unter  dem  Namen  A  b  1  d  s  e  r  werden  kennen  lernen»  paraphrasfat 
ontgagen»  s.  als  »die  Manns-  md  Weibspersonen»  so  nit  aygen 
oder  Bestandgirten  haben»  soadem  das  Grien»  Kraut»  Sal^  Rittidi» 
Kren,  auch  Obbss  Ted  dergleichen ,  von  andern  die  es  seVbs  erbawen 
vnd  allher  bringen,  iürkaulTen»  vnnd  wieder  hingeben**.  Diese  sollen 
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(»alleothalben  iaa  vod  vor  der  Statt  abgesduUIl»  vmui  nimmer  geatatt 
werden**. 

Eine  andere  Art  «»Vorkfiiifer*  waren  jene  Leute,  wekhe  filr  die 
BedOrfniaae  der  HoftOehe  au  aorgen  hatten,  und  die  HofdieneraehaA 
flberbaupt  Wie  wir  aua  der  Marktordnung  vom  Jahre  1569  erfahren 
.kommen  Ir  RSm.  Kay.  May.  in  glaubwirdige  Erfahrung,  wie  nit  allein 
Irer  Kays.  May.  der  ^eliebsten  Kays.  Gemahel  rand  Jungen  EHzhertao- 
gen,  •soiideru  nünh  aiulerer  Fürsten  viiiid  Ht-mi  EiiikaufTer  vnd  Schaffer 
die  Vietiiali;)  in  grosser  Aiizal,  nil  allein  zu  Irer  viid  Ires  Dieusts  not- 
turllt,  sondern  dass  siu  auch  dieselben  mit  Irem  Gewinn,  andern 
wider  verkauiTeu,  auff  failem  Marckht  zu  sich  ziehen,  vnnd  sieh  also 
Irer  Dienste  misshrauchen".  Das  soll  abgestellt  und  vorkommenden 
Falls  bestrall  werden.  Der  kaiseri.  M^uchelmeister*'  allein  soll  dae 
Reeht  haben,  dureh  andere  Personen  auf  den  Mirkten  einkaufen  in 
lassen,  und  lu  dem  Ende  Zettel  mit  seiner  Unterschrift  auaaugebea» 
jedoeh  nur  «in  ArftillenderNottduHR**.  Entschieden  Teiboten  wird  dea 
Hofsehaffem  und  Einkäufern  der  Majesttten  und  Enherzoge,  «etlicheii 
sondern  Personen  Zettlen  mder  Irer  Fertigung,  Tnnd  darinnen  gewnit 
zugeben  allenthalben  zu  khauflen,  darauss  der  FtirkhaulT  vnnd  das 
haussiren  mit  aufrkhauflfung  aller  Vietualien  .  .  .  schädlich  erfolgt". 

Auch  die  kaiseri.  ..Hartschier  und  Trabanten,  Jager,  Lü^^c'ica 
und  andere  Uofli-Bediente,  wie  auch  die  Haussmeister  in  denen  tVey- 
hausern,  vornemlich  aber  die  Quardi-Soldateo,  deren  Weiber  und 
aogar  die  Juden",  sowie  die  nFratschler**,  wwden  als  unbefugte  und 
aehSdliche  Verkäufer  beaeichnet,  und  wird  gegen  aie  in  der  Markt- 
ordnung Yom  30.  Jaaner  1638,  mit  einem  Mandate  Tom  18.  NoTem- 
ber  164$,  und  in  der  Marktordnung  Tom  14.  December  1465  einge- 
achritten. 

Die  Marktordnung  rom  22.  November  1571  Terbietet  alle 

„1  u  r  k  h  a  u f  t  u ng  odc r  Frets  c h ler e y",  sie  sei  nun  „haimblich** 
oder  „öffentlich*'.  Die  Fratschlerei  iat  hier  klar  als  Vorkauf  und  als 
durchaus  unbefii<xt  angesehen. 

In  der  Marktordnung  vom  30.  Jänner  1638  ist  den  nFrätsch- 
lern"  und  allen  MFurkauffern",  die  ein  Gewerbe  damit  treiben .  nur 
Yerboten,  »unter  auasgesteckten  Fahnen  einxukaufien**,  d.  h.  sie  dürfen 
sieh  nur  lu  einer  gewissen  Zeit  des  Tagea  und  erst  nachdem  dem 
.  Publikum  Gelegenheit  geboten  war  ana  erster  Hand  »i  kaufen,  auf 
dem  Markte  sehen  lassen. 
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Eine  VeHÜguig  Tom  17.  Juni  1720  bestunm^  dass  den  «Frinseh- 
leni  und  derley  VVetbero**,  da  sie  fortwährend  Theuening  Teroraacheii 
und  den  Gesetzen  „strSfficbst**  zuwiderhandeln,  nicht  nur  die  Waaren 
eonfiscirt  werden,  sondirn  dass  sie  auch  mit  »empfindlicher  Leibes- 
StraflV-  geziichtifijt  werdtMi  sollen  (Codex  anstriacus  Ilf,  S.  997). 

Im  Jahre  1724  maclitni  die  Häringer  eine  verijehliche  Anstren- 
gung, auf  den  Märkten  vor  1  Uhr  Mittags  als  Käufer  zugelassen  zu 
werden,  und  sie  erlauben  sich  sogar  eine  Gewaltthat  gegen  die 
Baoersleute.  indem  sie  diesen,  die  den  Platz  vor  1  Uhr  nicht  räumen 
wollen»  mehrere  Gfinse,  obendrein  »mit  eigenmfichtiger  Zuzie- 
hung der  Wacht",  wegnehmen.  Ein  von  der  Hofkanzlei  nnterm 
5.  December  erlasaenea  Decret  spricht  eine  scharfe  Ahndung  Ober 
dieses  Gebahren  aas. 

Eine  erste  Spur  von  genauerer  Definition  der  „FVfitschler**  finden 
wir  in  einer  Verordnung  vom  27.  August  1744,  womit  den  Geflügel- 
händlern  verboten  wird,  das  nach  Ahiauf  der  gesetzmässigen  Markt- 
zeit -fibrig  verbleibende  tieflügelwerk  zu  verhausiren,  oder  an 
Frätscbler,  und  derley  hau  sirende  Leute  weiter  abzugeben**. 
Auf  diesem  Standpunkte  fussend  werden  wir  nun  die  A  b  1  ö  s  e  r  1  e  u  t  e 
im  engeren  Sinne  als  solche  anzusehen  haben,  welche  entweder  z.  B. 
wie  Greisler,  den  Einkauf  en  gros  fikr  die  Bedürfnisse  ihres  Gewerbes 
betreiben,  oder  wie  z.  B.  Hof-  und  Herrschafts-Kflchenleute,  filr  eine 
Menge  Ton  Parteien,  welche  die  BegQnstigung  der  en  gros  P^ise 
geniesaen  wollen,  grosse  QoantitSten  aufkaufen.  Die  „Fritschler*' 
aber  wSren  Leute,  die  sich  ragirend  auf  den  Markten  einfinden- und 
die  Waaren  im  Vorkaufe  zu  erhaschen  suchen,  um  sie  dann  meist 
kausirend  im  Kleinverkaufe  mit  gewissen  Zinsen  absetzen  zu  können. 

AU  •  in  Jahr  später  galt,  die  mit  den  befugten  Marktstän- 
den für  alle  Gattungen  Verkäufer  neben  und  in  der  Stadt  aufgetauch- 
ten Seitenstände  abzustellen,  fand  es  sich,  dass  die  „Frätschler* 
Weiber**  theils  für  sich  selbst,  theils  im  Namen  der  Küchengärtner 
derlei  Seitenstände  mit  GrOnwaare  aufgerichtet  hatten.  Sie  liessen 
sieh  auch  zu  Vermittlerinen  unbefugten  Verkaufes  gebrauchen,  ond 
da  sie  dem  einmal  angenommenen  Grundsätze,  die  Anhäufung  Ton 
Harktgegenstinden  in  zweiten  HSnden  gegenflber  den  berechtigten 
nrsprOngliehen  VerkSufem  zu  verhindern,  entgegenarbeiteten,  musste 
ihnen  folgerichtig  ihr  Handwerk  gelegt  werden,  was  mit  Regierungs- 
Terordnung  vom  UO.  December  1745  geschah. 
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Im  Jahre  17^4  traten  die  KSs  Stecher  in  den  Vorstädten  gegen 
dieVeritigiing  auf,  dass  sie  nur  ein  bestimmtes  Quantum  Sehmali 
kaufen  dürfen.  Sie  werden  al«  sehSdliehe  VorkSufer  zurück- 

gewissen,  die  tlem  l*ublikuui  die  Wohlthat  des  Kaufes  aus  el•^ter 
Hand  verkurzen. 

I)it'  Vn-onliiunp:  vom  31.  Juli  17o4  nennt  uns  die  »Gr  ei  sl  er, 
Häringer.  Kässtee  Ih' r,  Öbstler,  Wildprät-,  Hiiner-  und 
Eierhändler**  als  solche,  welehe  Vorkäuflerey  treiben  und 
allgemeine  Theuening  unterhalten.  Es  bestätigt  sieh  uns  hier  zu- 
gleich die  Richtigkeit  der  Auffassung  dieser  Personen  als  Ab  10 Ser- 
ie Ute  in  dem  schon  angegebenen  Sinne;  denn  sie  werden  xugleieh 
als  solche  bezeichnet,  „welche  mit  Victualien  cujus^e  generis**  zu 
handeln  pflegen,  oder  auch  dazu  befugt  sind.  Wir  haben  aber  gehört» 
dass  die  Pratschlerinen  niemals  als  dazu  befugt  betrachtet  wurden. 
Am  18.  OetobtT  ITiiii  ergeht  ein  Verbot  gegen  Öeii  Vorkauf  von 
Seite  der  Öbstler. 

li(»ehst  interessant  für  die  Unterseht  iiiuiig  der  bisher  verfoli^ten 
Schlagworte  ist  ein  Aet  aus  dem  Jahre  17ti2.  Die  Behörden  hatten 
bereits  eine  Menge  Erfahrungen  über  die  Elemente  des  Marktes 
gesammelt,  und  ganz  besonders  das  Studium  jenrr  sieh  angelegen 
sein  lassen,  welche  ihre  unermüdliche  Sorge  Itlr  das  kaufende  Publi- 
kum bestfindig  und  beharrlich  kreuzten.  Es  boten  sich  bis  dahin  unter 
dem  Namen  MVorkiuflerei*  drei  Begriffe  zu  strengerer  Definimng  dar; 
nSmlich:  hiesige  Borger,  als  Wildpret-,  HOhner-,  Eierhfindler, 
Greisler,  HSringer  und  KSsstecher;  Fratschler  und  Fratschle- 
rinen:  und  die  AblÖserleute  als  jenes  Element,  das  jetzt  plötz- 
lich als  ein  den  beiden  anderen  coonlinirtes,  und  als  oiii  iiotliwmdiges 
hingestellt  wird.  Es  wird  crut  sein,  wenn  wir  uns  mit  dem  Texte  dieses 
Actes  bekannt  machen.  l)ie  in  demselben  entwickelten  Anschauungen 
gehören  der  Feder  des  Regierungs-Referenten  Eger  an,  der  sich  oft 
durch  seine  Energie  uitd  seine  Freimüthigkeit  in  einer  das  Gremium 
so  sehr  genirenden  ^^'ei$e  henrorthat,  dass  man  ihn  einmal  fi^rmlich 
bei  der  Kaiserin  Tcrklagte. 

Eger  Totirt  nun  so:  Die  Vorkfiuflerei  treiben  am  meisten 
hiesige  Bflrger;  es  sei  aber  »noch  ein  schädlicheres  Genas 
der  Yorkfittflerei"  hier  Torhanden,  welches  man  die  Fratschler 
und  Fratschlerinen  nennt.  Von  diesen  „winimeln"  alle  Vorstädte; 
sie  faullenzen,  kaufen  Alles  auf  und  vor,  und  gehen  selbst  den  Bauers- 
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lenten  auf  1—3  Standen  entgegen.  So  billig  es  nun  sei»  dass  die 
Baaern  (Qr  nieht  abgeseilte  Waare  Ablöser  finden«  so  raOsse  das 
doch  besehrankt  werden.  Auch  die  Ungarn  und  Croaten  werden  In 
den  VorBtadtwirthshättsem,  wo  sie  einstellen,  ?on  den  Fratschlem 

besucht,  die  ihnen  ihre  VorrSthe  abkaufen,  so  dass  das  Publikum  erst 
aus  dritter  und  vierter  Hand  bekommt.  Hiclitij^  bleibe  iiidusb,  dass  es 
Ablüser  geben  müsse.  In  anderen  policirten  Städten  bestehe  die 
Übung,  dass  eine  Zahl  von  30 — 40  Personen  angestellt,  solche  ordent- 
lich beschrieben  werden  und  ihnen  also  die  Ablösung«  jedoch  zu 
bestimmter  Stunde,  nämlich  11  Uhr  Vormittags ,  nachdem  die 
Einwohner  sich  schon  Tersehen,  gestattet  werde;  aber  dabei  müsse 
aller  Vorkauf  In  den  Vorstadtwirthshäusern  streng  verboten  bleiben. 

Also  der  Anlauf  au  Ablösern  Im  eigentlichsten  und  engsten 
Smne  des  Wortes  war  genommen,  und  wir  werden  sehen,  in  welcher 
Form  die  Sache  zu  Leben  und  Bedeutung  kam.  Vorderhand  kt  uns 
eine  wichtige  Errungenschaft  för  das  Verstandniss  des  ganzen  Bildes 
die  Geuissheit.  dass  unter  den  vorkaurendea  Ablösern  <lie  F  rat  sch- 
ier und  Fratschle  ri  nen  stets  und  entschieden  als  die  unbefug- 
testtii  angesehen  wurden,  neben  anderen  desselben  Genres,  die  ent- 
weder durch  Inhalt  und  Umfang  iUi*es  Gewerbes  schon  eine  gewisse 
natürliche  Befugiüss  hatten,  oder  solchen,  denen  man  sie  im  Laufe 
der  Zeit  nothgedrungen  ertheilen  musste. 

In  der  Marktordnung  Tom  14.  April  1772  werden  hiesige  Borger 
und  Professlonlsten,  als  da  sind  »Kisstecher,  Fragner,  HSrlnger,  Öbst- 
ler etc. <*  als  jene  bezeichnet,  welche  lum  Wiederverkaufe  sich  die 
Waare  einschaffen  oder  hiemit  Ihren  sonstigen  Gewinn  suchen;  es 
ist  ihnen  nicht  erlaubt,  „vor  zehn  Uhr  etwas  vom  Markte  heimlich 
oder  uirentlich  zu  erkaufen''. 

Indem  nun  aber  in  dieser  Marktordnung  ein  anderer  Fall  vorge- 
sehen ist,  namlieh  dir  Ablösung  einer  „Waare  unter  dem  Vorwande, 
dass  solche  wiederum  auf  dem  Platze  verkaufet  werden  wolle", 
fuhrt  dieser  Gedankengang  nothweudig  auf  die  „so  häufig  sich  einge- 
drungenen Ablöser  inen.**  Sind  uns  die  Zwecke  derselben  nunmehr 
vollkommen  klar,  so  lassen  uns  die  Artikel  Id  bis  einschliesslich  19  auch 
die  Auffisssnng  der  Behörden  diesem  Elemente  gegenOber  erkennen* 
Erstens  erfahren  wir,  dass  diese  Abl&serlnen  sich  bereits  einer 
gewissen  Duldung  vor  dem  Gesetze  zu  erfl^uen  hatten;  denn  Im 
Artikel  16  heisst  es,  sie  sollen  „von  nun  au  vermindert  und  auf 
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eine  gewisse  Zabi  eingesehrfinkt**  Verden;  ferner,  dass  ihnen  Ton 
den  Behörden  ihre  Aufgabe,  und  zwar  die  Befugniss  genau  prädsirt 
ward,  —  sie  sollen  nSmIieb  «blos  insoweit  geduldet  werden,  als  sie 

pro  piihlieo  nützlich  und  erforderlich  sein  mögen**;  „dererselben 
Befupniss  hat  sieh  »lemnaeh  alleiniir  dahin  zu  erstrecken,  (la.ss  sie  die 
von  den  Landpartheyen  l)is  12  l  lir  Mittags  nicht  verkauften  Feil- 
schaften  .  .  .  um  bilhgen  Werlh  an  sieh  lijsen,  und  sodann  wiederum 
auf  dem  Markte  an  dem  ihnen  angewiesenen  Orte  oder  Numero  hind- 
angeben  dürfen**;  sind  alter  „wälirend  dem  Markte  mit*  und  unter 
andern  Verkäufern  weder  xa  gedulden  noeh  ihnen  zu  gestatten,  vor 
i2  Uhr  die  abgelöste  Waare  zum  Wiedenrerkaufe  auszulegen".  End- 
lich sehen  wir  die  Behörde  zu  einer  Controlle  dieser  Befugnisse 
schreiten  und  eine  Massregel  dietiren ,  welche  dem  bisher  so  Tagen 
Begriffe  »Abloserleute**  eine  bestimmte  Gestaltung  und  einen 
festen  Namen  verleiht:  den  der  sogenannten  Bolletenweiber. 
Jene  Controlle  bestand  aber  darin,  dass  die  unter  den  genannten 
Bedingungen  znr  Ablösung  und  zum  Wiederverkaufe  auf 
dem  Platze  ziigelnsst'iien  Personen  ein  irewisses  Zeiehen  («so  den 
zur  Aufsicht  bestellten  Personen  auf  Verlaiigen  vorzuweisen  ist**  J  aus 
dem  Oberkammeramte  zu  empfangen  haben. 

Was  sonstige  Elemente  belriift ,  so  wird  auch  in  dieser  Markt- 
ordnung erinnert,  dass  «dem  Hofeinkfiufer  und  GeflOgelmayer 
zwar  der  Vorgriff  oder  Einkauf  yor  andern  gebührt;  doeh  haben  sie 
sich  dieses  Vorrechtes  nicht  zu  anderweitigen  Privat-Wiedenrerkaufen 
und  Krfinkung  der  fibrigen  Käufer  ...  zu  missbrauchen.** 

Es  isf  klar,  dass  die  Begünstigung  eines  Theiles  jener  Leute, 
welche  in  den  Chancen  des  Vorkaufs  und  des  Wiederverkaufs  ihre 
Existenz  fanden,  die  Zahl  der  unbefugten  Ablöser  nicht  im  geringsten 
verminderte,  ja  dass  die  Sache  für  das  Publikum,  auf  dessen  Schutz 
man  einzig  und  allein  bedacht  war,  wo  möglieh  noeh  sehlechter 
wurde.  Überdies  fanden  die  privilegirten  Ablöser  die  >'ortheile  jener 
Massregeln  nicht  so  gross,  dass  sie  die  unbequemen  Lücken  derselben 
nicht  auf  ihre  eigene  Faust  bitten  ergSnzen  wollen.  Das  Verbot,  Tor 
12  Uhr  Mittags  den  Landpartheien  nichts  abzunehmen,  machte  in  der 
That  ihr  Privilegium  so  ziemlieh  illusorisch ,  und  sie  suchten  daher 
▼or  Allem  dieser  Unvollkommenheit  abzuhelfen:  Sie  gingen  den 
Bauersleuten  bis  vor  die  Linien  entgegen ,  nahmen  ihnen  die  Waaren 
en  gros  ab,  und  betraten  dann  als  Verkäufer  aus  erster  Hand  ihre 
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PiStze  auf  dem  Markte.  Freilich  war  das  der  Platx»  den  die  Aufsiebt 
der  Marktwaehe  zu  beherrachen  hatte;  aber  tbeils  entging  dieser  die 
Täiisc'hung,  oder  sio  war  wohl  oft  zu  olinmachtig  gegenüber  dem 
leidenschafUielieii  Aullreten  der  Ahloseriiien,  deren  eigentliümliche 
Waffen  von  den  ötrenllielien  Organen  nicht  erwiedert  werden  konnten. 
In  einem  Berichte  der  n.  o.  Regierung  heisst  es,  dass  die  Wache 
seihst  oft  gezwungen  ist,  diese  Weiber,  welche  durch  ihr 
Heulen  das  Volk  sum  Mitleide  bewegen,  loszulassen,  um 
keioen  Auflauf  au  erregeal  Welche  Sccnen;  aber  wie  organisch  ent* 
keimt  aus  der  Dracbensaat  national5konomiscber  Verstocktheit! 

Nahezu  zwei  Jahre  waren  nach  der  Marktordnung  yom 
14.  Aprü  1772,  die  doch  in  mancher  Hinsicht  ein  Fortschritt  war, 
rcrflossen ,  and  die  Aber  sie  gemachten  Erfahrungen  schienen  nicht 
geeignet  sie  als  prohehältig  anzuerkennen.  Es  musste  dem  System 
irgend  ein  Gebrechen  anhaften,  das  aller  väterlichen  Sorge  einerseits, 
aller  Nachsieht  und  Humanität  andererseits  spottete.  Wo  lag  es  nur? 
Die  Markttiidnung  vom  1.  Juli  Ulli,  welche  sich  als  ^nachträgliche 
Vorschrifteii  zur  Marktordnung  vom  14.  April  1772**  ankündigte, 
beweist  uns ,  dass  man  sich  der  Betrachtung  dieser  Ühelstände  hin- 
gegeben und  der  Quelle  nahe  gekommen  sei;  man  that  einen  Schritt 
Torwirts;  aber  —  seltsam  und  fast  unglaublich,  wenn  man  bedenkt, 
dass  der  eingeschlagene  Weg  wirklieh  der  richtige  war,  —  man 
durebmass  ihn  nicht  und  blieb  auf  der  halben  Route  stehen.  Die 
durch  Jahrhunderte  festgewurzelten  Ideen  waren  zu  mSchtig,  als 
dass  man  sich  mit  Einemmale  ihrer  Herrschaft  hätte  entledigen 
können.  Die  beste,  ehrlichste  Logik  niuss  in's  Wasser  führen,  wenn 
der  Obersatz  falsch  ist;  und  derOhersatz,  der  die  Gesetzgebung  des 
Marktes  lenkte,  war  ja  falsch. 

Wir  werden  aus  dem  Detail  dieser  „nachträglichen  Vorschriften** 
Tom  1.  Juli  177Ö  am  deutlichsten  ersehen,  wie  nahe  man  der  Lösung 
gekommen ,  wie  ferne  man  ihr  war. 

Belehrt  durch  die  sich  häufenden  Collisionen  und  mit  Gewalt  zu 
den  Quellen  des  Obels  geführt,  fand  man  allerdings  allerlei  sehr 
schätzbare  Dinge,  die  dem  Geiste  des  Marktes  gegenfiber  zu  berück- 
sichtigen waren,  unter  Andern,  dass  der  Schwerpunkt  desselben,  der 
Bauer,  als  ursprungliebes  Element  mSglichst  aus  den  Fesseln  jener 
gesetzlichen  Beschränkungen  zu  lösen  sei,  die  man  damals  für  so 
uötUig  hielt;  dass  er  nui*  dauu  dem  Interesse  des  Publikums  ganz 
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dienen  werde,  wenn  ihm  Grelef^nheH  geliofen  ist»  ftür  das  setnige  zü 

sorgen.  Ferner  hatte  man  sich  überzeugt,  dass  <lie  Coneurrenz  sich 
doch  nicht  so  ganz,  wie  man  hofllte,  durch  Dicrete  zurückdränijen 
lasse;  die  Festsetzung  der  zwölflen  Mittagsstunde  war  es,  die  augen- 
scheinlich die  grössten  Scandale  erzeugte.  In  dieser  Ilichtung  musste 
nun  eiagescbritten  werden  und  es  geschab  auch;  aber  ohne  das 
System  umsustossen,  mit  halben  Massregeln,  welche  in  der  Haupt- 
sache nichts  änderten  und  sie  nur  vertagten.  Zwar  entband  man  die 
Bauersleute  ron  dem  Zwange  gewisser  Stunden  und  Markttage  und 
gestattete  ihnen,  hnge  sie  wollen,  und  auch  den  ganzen  Tag 
hindurch  auf  den  Marktplatzen  zu  sitzen"  und  diese  »auch  alle  Tage 
zu  besuchen'',  damit  die  VericSofer  eine  ihnen  irgendwo  an  einem 
Tage  zurückgehliehene  Waare ,  wenn  sie  solche  den  Ahlösem  KU 
überlassen  nicht  gesinnet  sind,  den  folgenden  Tag  wieder  selbst  an 
Mann  bringen  kruineu.  Man  dachte  oflfenbar,  durch  diese  Massregel 
den  Abliiserleulen  ihr  Object  zu  entziehen  oder  wenigstens  zu  ver- 
kürzen. Aber  was  sollte  die  andere  Bestimmung  wirken,  welche  den 
Abiusern  das  Erseheinen  auf  den  Markten  anstatt  in  der  12.  Stunde 
schon  in  der  11.  erlaubt?  Wollte  man  das  Publikum  ganz  schützen, 
so  waren  alle  Yorkfiufer  so  viel  als  möglich  vom  Markte  fem  so 
halten ;  wollte  man  unangenehme  Conflicte  vermeiden,  ja  anerkannte 
man,  wie  es  doch  schon  ausgesprochen  war,  gewisse  Gattungen  Voiw 
kSufler  alsnothwendig,  so  musste  man  ihnen  den  Markt  unbedingt  Offnen 
oder  eine  noch  frühere  Stunde  einraum»'ii.  Ks  ist  aus  alledem  zu  erse- 
hen, dass  die  Behörden  mit  ihrem  eigenen  Systeme  in  Confliet  geratlien 
waren  und  nur,  um  den  brennendsten  Verle^jenheiten  zu  entgehen^ 
nicht  aber  um  von  der  Höhe  ihrer  Anschainingen  herabzusteigen,  zu 
dieser  Milderung  schritten.  Es  ist  unbegreiflich  wie  man  das  eigent- 
liche punctum  saliens  so  übersehen  konnte  und  immer  daneben  griff. 
Das  Eis  war  nur  insoferne  gebrochen,  als  man  nicht  mehr  gegen  den 
Verkauf  als  solchen  ankämpfte. 

Nun  aber,  was  die  ^unbefugten  Fratschlerleute  und  Ablöser** 
betrifft,  »welche  die  Yertheuerung  aller  Esswaaren  auf  eine  uner- 
laubte Weise  veranlassen**,  so  haben  wir  etwas  Interessantes  aus 
diesen  „Vorschriften"  zu  verzeichnen.  Die  Behörden,  welche  über- 
dies das  merk\Mirdige  Geständniss  thun,  dass  dieser  Se]iIeii  iih;iiMli'l 
„wo  nicht  gän/ lieh  abzustellen,  doch  wenigstens  nam- 
haft ZU  beschränken''  wäre,  kurz  dass  ihnen  die  Sache  über  den 
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Kopf  gewachflen  sei»  maebten  sieh  nmi  daran»  in  Gottes  Namen  aueh 
diese  Leute  wa  priTilegiren  and  in  eine  Zunft  lu  Tereinigen.  Es  ist 
rneiit  alixasehen,  wober  da  die  »Bescbrankung"  kommen  sollte;  denn 
war  man  früher  nicht  mfichtig  genug,  den  Umtrieben  der  Unbefugten 
IQ  begegnen,  so  war  man  es  jetzt  nicht  mehr,  und  was  den  Schutz 
des  Publikums  anl>elan^U  so  sah  es  damit  gitiiz  misslieh  aus.  denn  es 
war  nun  in  einem  l^rmliehen  Netze  h«'fugter  und  unbefujrler  Vor- 
käufer  verfangen,  hinter  welelien  zum  Theile  sogar  seinr  Sehützer 
standen.  Ghuizender  hätten  die  Behörden  ihre  Seh\v;ii'he  nicht 
mauifestireu  kömicn  ;  ghlnzcnder  war  ihnen  seihst  gewiss  noch  nicht 
die  Unmöglichkeit  ihres  Systems  vor  Augen  getreten. 

Es  wurde  alsorerordnet,  dass  »dergleichen  Ablöserleote  auf  den 
Markten  weder  in  der  Stadt,  noch  in  den  Vorstädten  melur  geduldet 
werden,  die  sich  nicht  mit  einer  Ton  der  Regierung  ihnen  zu  erthei- 
lenden  gedruckten  Bellete  ausweisen  können**.  Diese  Bellete  darf 
bei  Strafe  ihres  Verlustes  nicht  Ton  Hand  zu  Hand  gegeben  werden. 

Wir  werden  im  Verlaufe  dieser  Darstelhinjjr  sehen,  dass,  Mie 
schon  öfter  bemerkt,  die  öffentlichen  Organe  in  ihrer  Sorge  für  das 
gemeine  VN  ohl  mit  diesen  BoliettMi  wieder  eine.  Reihe  von  V  erlegen- 
heiten heranlliesehworen  halx  ii,  die  sie  beständig  in  Athem  erhielten, 
ohne  ihnen  die  Geuugtbuuug  zu  lassen,  irgend  ein  Element  befriedigt 
itt  haben. 

Ausserdem  werden  io  den  „Vorschriften«*  Tom  1.  Juli  1775 
neben  dem  »UofgeAugelmayer**  auch  die  «Krebsenrichter**  und 
„Zehler**  als  solche  genannt,  denen,  »in  so  weit  es  auf  die  Bedienung 
des  allerhöchsten  Hofes  ankommt,  einiger  Vonug  zu  gestatten**, 
die  aber  »in  allen  Übrigen  den  andern  Parteien  gleich  zu  achten** 
seien. 

Eine  a.  h.  Resolution  vom  August  177(1  heslimnit.  dass  die  mit 
Bolleten  betheilten  V'orkäiifc  r  statt  einer  taLrliehen  Gebühr  eine  jähr- 
liche iranz  niässifre,  gleich  bei  Erhalt  der  Bolleten  zu  berichtigende 
Abgabe  zu  leisten  haben. 

Wir  sehen  in  der  Mahnung  der  Kaiserin,  eine  ganz  massige 
Abgabe  zu  erheben,  wieder  eine  bedeutende  Milderung  und  die  all- 
miUüige  Erschütterung  eines  Princips. 

Aus  einem  Bescheide  Tom  21.  December  1776  lernen  wir  den 
Umfang  der  Befugniss  dieser  prir.  Abidserinen  oder  Bolleten- 
weih  er  kennen.  In  der  Bogel  sollte  in  ihren  Bessert  geboren: 
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Frisches  Obst ,  frische  grüne  Waare»  Geflügel,  Butter >  Sehwamme 
und  Eier;  ausnahmsweise  auch  Limonien  und  Pomeranzen,  wenn  sie 
ihnen  ron  den  Gewürzkrilmem  selbst  lum  Verkaufe  Obergeben  wor- 
den waren ,  sobald  diese  dieFivlniss  der  liegengebliebenen  Waare 
f&rchten  mussten.  Ausgesehlossen  von  ihrer  Befugniss  waren:  Alle 
Artikel  die  einer  Satzung  unterliegen,  wie  Schmalz,  Salz,  KSse ;  dann 
die  Feiisehaflen  die  auf  Wochenmiirkteii  nicht  gewöhnlich  sind,  wie 
lebendige  Fische,  Hüringe,  Stockfische,  Kssig,  Branntwein,  Kaffee; 
ferner  Artikel,  welche  allein  zum  Kaniinerhandel  gehören:  dürres 
Oh.st,  Selehwürstel  u.  s.  w.  Tag  und  Stunde  waren  frei;  das  Bolle> 
tengeld  betrug  3  Gulden. 

Diese  Auseinandersetzung  bildet  einen  seltsamen  Conmentar  ZU 
dem  Capitel :  BeschGtzung  der  Interessen  des  Publikums.  Wenn  es 
sieb  nSmlich»  wie  uns  bisher  alle  Äusserungen  der  legislatiTen 
Thfitigkeit  zu  rerrathen  schienen,  zunficbst  um  diesen  Schutz 
bandelte,  wie  kam  es,  dass  man  von  der  Befugniss  jener  Abidserinen 
Feilschaften  ausschloss,  deren  Vorhandensein  auf  dem  Markte  nicht 
dem  Bauer,  folglich  auch  nicht  dem  Publikum  Concurrenz  machte, 
die  Fcilschaflen  nämlich,  welche  auf  den  Wuclienmärklen .  w  ie  es 
heisst,  nicht  gewöhnlich  sind?  Nun  die  Lösung  dieses  Ralhscls  liegt 
in  dem  schon  einmal  genannten  verliiingnissvollen  Schlagwörter 
Zunftwesen,  welches  den  Behörden  nicht  verzeihen  mochte,  dass 
sie  nicht  ausschliesslich  seine  Interessen  im  Auge  hatten.  Ho  befand 
man  sich  in  der  grausamsten  Haft  in  selbst  gesponnenem  Netze, 
dessen  Fäden  sich  mehr  und  mehr  kreuzten  und  jedem  Versuche,  sie 
zu  beherrschen  und  zu  lenken,  entschlfipflen.  Alle  Consequenzen 
bestätigen  die  Richtigkeit  dieser  Wahrnehmungen.  Man  hatte  bei 
Einführung  der  Belleten  vor  Allem  den  Zweck,  den  nicht  mehr  abzu- 
weisenden Vorkauf  in  locale  Schranken  zu  drangen,  und  die  Unmoral 
eines  ewigen  Kampfes  |;i;^i  n  dieses  Klement  durch  seine  Duldung 
aufzuheben.  Aber  was  halle  man  erreicht?  Niehls  als  die  karge 
Genugthuung,  etwa  zwei  Drillheiie  der  unbefugten  Ablöseritiei»  zu 
befugten  gemacht  zu  haben,  und  es  iilieh  »kr  schreiende  Lbel.sland, 
dass  noch  ein  Üriltheil  dieser  Leute  in  gesetzwidriger  Weise  den 
Handel  fortbetrieb.  Im  Jahre  1776  fanden  sich  auf  den  Märkten  im 
Ganzen  1386  Fratschler  und  Fratschlerinen  ein,  Ton  denen  nur  1049 
mit  Belleten  versehen  waren.  Indem  die  n.  o.  Regierung  dies  con- 
statirt,  meint  sie  mit  Bezug  auf  die  fibrigen  unbefugten  lakonisch. 
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das8  sie  aluiischafTen  seien.  Vob  den  Mitteln  zu  dieser  Exeeution  ist 
keine  weitere  Rede;  uod  ab  es  sich  eio  Jahr  spater  doch  darum 
handelte,  bei  der  Abschaffung  der  Fratsehlerleute  nach  einer  Modali- 
tät Tonugeben ,  erinnerte  man  su  serupulos  an  den  Untersebied 
swiachen  Verkfiufem  und  Einkänfem»  und  an  eine  a.  h.  Entscbliea- 
sung,  welche  den  FHitscblerlenten  auf  jedem  Marfctplatse  so  jeder 
Stunde  wohl  zu  verkaufen  aber  nicht  einzukaufen  erlaubt 

Ks  dauerte  ahtr  nicht  lange,  so  brach  trotz  der  Voraussicht  und 
der  Sorge  der  Behörden  gegenüber  den  Zünftigen,  ein  neuer  Sluriu 
über  jene  herein.  Ks  liefen  von  den  iiürgerliehen  GewerbsUniten 
Proteste  gegen  das  Institut  der  Fratschler  ein.  Die  ersten  waren  die 
ObsUer  und  Kässtecber  in  den  Jahren  1776  und  1777.  Besonderes 
Interesse  hat  diese  Opposition  fOr  uns  nur  darum,  weil  sie  der 
Regierung  Veranlassung  bot,  mit  der  anerkennenswertbesten  Energie 
einen  Grundsatz  aussusprecben,  nämlich,  dass  die  Abstellung  der 
FhitscUerleute  nicht  wohl  ratblicb  sei,  weil  dadurch  den  befugten 
Kammerii§ndlem  nur  Gelegenheit  gegeben  würde,  das  Publikum  noch 
mehr  zu  drficken  und  lu  öberhalten;  und  es  mfisse,  besonders 
wegen  der  w o  h  1 1  Ii  ü  t  i g e  n  C  o  n c  u r r c nz ,  jedem  Geeigneten  die 
Büllete  erlhciit  werden. 

In  demsellieu  Sinne  antwortet  die  Behörde  auf  eine  neuerliehe 
Beschwerde  der  Öbstler  im  Jahre  1778,  bei  weieher  (lelegcnheit  wir 
erfahren,  dass  die  Zahl  der  Abloser  bereits  auf  14 — 1500  gestiegen  war. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  Abschnitte  in  der  Geschichte  dieses 
Elements,  der  uns  euien  plötzliehen,  unerwarteten  Umschwung  wahr- 
nehmen Übst.  Dieser  Umschwung  ging  im  Jahre  1781  vor  sich,  drei 
Jahre  nach  den  letzten  Aussprfichen  der  Behörden.  Wir  werden  uns 
mit  allen  Details  des  betreffenden  Actes  bekannt  machen  mOssen,  um 
einen  Faden  in  die  Hand  zu  bekommen  und  mit  seiner  Hülfe  das,  was 
sich  in  jenem  Zwischenräume  zeitigte ,  an's  Lieht  zu  ziehen. 

Ks  legte  niinilicli  „Bürgernieisler  und  Ualh  Wien's**  plölziich 
einen  haarsträubenden  Ikrieht  vor  über  die  überhandnehmende  Vor- 
kautlerei  und  den  Untersehleiniandel ,  niiini  iitlich  aber  über  das  heil- 
lose Treiben  der  Bolletenweiber,  und  wie  gerade  dieses  Institut 
es  sei,  welches  die  ärgste  Vertheuerung  herbeiführe.  In  drei  Punkten 
bssen  sich  die  geangstigten  Vater  der  Stadt  Tcrnehmen: 

Erstens,  heisst  es,  ist  ^stadtkundig,  dass  die  Bolletenweiber, 
be? or  noch  der  Tag  anbricht,  theils  yor  den  Linien  und  in  Vorstfidten 
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iintrrwop^s«  tbeils  auf  don  MarktplaUen  den  hitieinkommenden  Land- 
leiiteii  aufpassen,  sniclu»  iimring^on,  und  die  Victualieii  all*  ii)«n'f>sso 
abkaufen,  ja  sogar  hierum  HcitireD,  Aohio  unter  sich  theüeu  uod  wie- 
der eine  der  aadern  Terkaofen ,  also  dasa  die  Stadtpartoien  in  spit 
kommen  und  aus  sweiter  und  dritter  Hand  kaufen  müssen.  Die  Bauern 
sind  dadurch  schon  so  weit  gelangt»  dass  sie  die  Waaren  nicht  mehr 
Groschen-  oder  Kreuxerweis  hergeben  wollen.** 

^An  der  Donau  Ist  es  nicht  ohne  Schauder  anzusehen,  wie 
diese  Bolletenweilier  den  OhslscIiilVm,  bevor  .sie  ordeiillicli  anlanden, 
in  das  Wasser  entjxepMiciltMi .  nml  Tiiciil  «der  andere  Sachen  auf 
das  Obst  hineinwerfen,  um  da.s  h^inkaulsvorreciit  7,11  behaupten. ** 

^Aueh  kam  vor,  dass  sie  den  Landhandleru  zum  Einkauf  das 
Geld  vorgestreckt,  damit  diese  desto  gewisser  und  vorsOglich  die 
Waaren  ihnen  lubringen  mfissen." 

„Durch  diesen  all'  ingrosso  Einkauf  wird  aber  die  Waare  rer- 
theuert,  da  schon  der  erste  VerUufer  des  Zudranges  wegen  hoher 
hinaurgeht« 

Zweitens,  wird  bemerkt,  ist  „eine  ROckwirkung  auf  Moral  und 
Arbeitsstatistik   bemerkbar.    Junge  kräflige   Leute  aus  Wien's 

lingebungen  kommen  als  Ablüserinen  naeh  der  Stadt,  lungern 
dort  ganze  Tage  niüssig  hemm  und  gehen  ;iut"  dem  Lande  ab,  so  dass 
dort  keine  Arbeitskraft  selbst  um  hohen  Lohn  zu  b«*kommen  ist.  So 
haben  die  Fabriken  nicht  genugsam  Spinuerleute ,  welche  lieber  dem 
Fratscheln  nachziehen. *- 

Drittens  sind  ..die  Bolietenlrnte  sogar  so  frech,  die  Kaufpar- 
teien  Ton  den  Landieuten  zu  Tcrdrängen  oder  su  steigern,  und  sie  lu 
hdhnen  und  lu  schimpfen  wenn  sie  kaufen." 

So  weit  die  drastische  und,  wir  zweifeln  nicht,  wahrheitsgetreue 
Darstellung  dieser  Verhftltnisse.  Das  Resum^  derselben  und  das  vor- 
geschlagene Auskunftsmittel  sind  in  mancher  Hinsicht  sehr  bemer- 
kenswerth. 

Es  zeigt  sich,  raisonnirte  man,  dass  dtircli  das  Institut  der  Bol- 
leteiiweiber  die  wiederverkaufenden  liiiruersh'ute .  besonders  die 
Häringer.  Öbslli  r,  KÜssteeher,  Greisb'r.  Wihlprethändler  und  Kapäun- 
lerinen  sehr  in  \  »  rfall  kommen,  und  dass  dabei  der  Zweck  grösserer 
Wohlfeilbeit  für  das  Publikum  ni(  hl  erreicht  werde.  Als  Auskunfts- 
mittel wird  die  Verminderung  der  Bolietenweiber  von  ld86  auf  1000 
Torgeschlagen. 
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GlucUiclierweise  Hess  sich  die  Hofstelle  Ton  der  PAnique  der 
Vertreter  der  Stadt  nieht  anstecken  and  resolrirte  lakonisch,  dass  es 
wie  bisher  bei  der  Verleihung  der  Belleten  an  Jeden  der  sich  darom 
bewirbt  gegen  Erlag  von  3  fl.  pr.  Bollete  m  Yerbleiben  habe.  Im 
Übrigen  wird  Handhabung  der  Ordnung  .auf  den  Märkten  empfohlen, 
und  es  seien  des.shalb  die  Marktautselier  abzusehalTen,  da  Marktriehter 
und  P<dizeieomniiss;ire,  Markt-  nnd  Polizeiwache  genügen. 

Man  möchte  ohue  die  Kenntniss  dieses  Actes  kaum  ghmben, 
dass  damals  noeh  eine  solelte  riiklarheil  der  Begriffe  über  die  Natur 
des  Handels  und  Wandels»  über  Kauf  und  Verkauf  habe  herrschen 
kdnnen ;  es  nicht  für  m5gUch  halten,  dass  nach  einer  halbwegs  gifick- 
liehen  Anbahnung  freierer  und  Terstandigerer  Anschauung  Ton  Oben 
jene  Körperschaft,  die  zunächst  berufen  gewesen  wfire,  den  Markt 
zu  emaneipiren  und  ihm  seine  nationaldkonomische  Stellung  anzu- 
weisen, Zeter  und  Mordio  schreit  über  etwas,  das  wenigstens  im  Prin- 
cipe, wenn  auch  nicht  in  seinen  Foniun  ein  Fortsehritt  war,  und 
obendrein  in  gänzlichem  Mi»Jsversteheii  der  Sachlage,  natürlicher  Ur- 
sachen und  W  irkungen.  Ks  ist  j.elihigt  nd :  Man  musste  faktisch  erst 
Ton  den  Consequenzen  des  Instituts  überrascht  werden .  um  gegen 
dasselbe  Front  zu  m.ichen,  und  indem  man  dies  nach  der  Iland  thut» 
▼erräth  man  den  Mangel  aller  Grundsätze  und  aller  Einsicht.  Ver- 
gegenwfirtigen  wir  uns  das  glänze  Bild.  Man  autorisirt  eine  Classe 
Ton  Menschen,  die  man  nun  einmal  nicht  wegfegen  kann,  ja  die  man 
bereits  als  notbwendig  erkannt  hat,  dass  sie  ihrem  Erwerbe,  ihrem 
Handel  und  Wandel  nachgehen  können.  Nun,  was  geschieht?  Sie 
überlassen  sich  ganz  dem  Geiste  des  Handels»  der  mit  einem  katego- 
rischen Imperativ  aufzutreten  gewohnt  ist  und  die  Menschen  einem 
Schwerpunkte  folgen  heisst,  der  mit  keinem  anderen  im  Leben  zu- 
sammeniällt.  Dieser  Schwerjuinkt  dningt  an  die  Quellen,  und  darum 
„passen  die  Bollelen weibcr ,  bevor  noch  der  Tag  anbricht,  den  in 
die  Stadt  kommenden  Landleuten  auf*".  Man  hat  doch  den  Leuten 
nicht  gegeben,  um  ihnen  mit  der  anderen  Hand  zu  nehmen?  Noch 
Einmal:  wer  die  Wege  des  Handels  mit  Decreten  reguliren  will,  ver- 
kennt die  Natur  desselben ,  und  wie  gesagt,  in  dieser  Situation  stand 
die  Frage  nur,  ob  Gberhaupt  bewilligen  oder  nicht  Entweder  ^oder. 
Es  ward  bewilligt,  folglich  musste  man  auf  die  Consequenzen  gefasst 
sein.  Wenn  die  Bauern,  aufmerksam  gemacht  auf  die  Vortheile 
schnelleren  Absatzes,  diese  zu  benützen  suchten  und  „schon  so  weit 
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gelangt"  waren,  „dass  sie  die  Waaren  nicht  mehr  Groselien-  und 
Kreuzerweis  herp-hen  wollen",  wer  wird  sii'h  dagegen  auflehneu 
können,  Menn  er  das  Signal  zum  Verkehr  gegehen  hat? 

Wahrhaft  komiseh  ist  die  Darslelhing  der  „ins  Wits^cr"  gehen- 
den BoUetenweiber,  obwohl  dies  der  Beobachter  ^  nicht  ohne  Schauder** 
ansehen  kann.  Seinem  Ordnungssinne  und  seinem  HumanitStsgefuble 
mag  das  alle  Ehre  machen ;  aber  sein  nationalökonomisches  Wissen 
muss  an  dem  banabten  aller  Sprichworte»  das  ihm  hier  dramatbirt 
ror  Augen  trat,  lu  Schanden  werden.  Und  in  der  That  lasst  sich  aus 
diesen  Vorgängen  entnehmen»  dass  das  Volk,  wenn  irgendwo,  bier 
zumeist  der  wissenschallliehen  Belehrung  und  des  Zwanges  der 
Theorie  entrathen  könne  und  mit  riehtigem  Instinkte  in  alle  Feinhei- 
ten des  Handels  eimlriiige.  Ein  solcher  Akt  ist  gewiss  das  Vorstrecken 
von  Geld  an  die  L;iiidhändler,  um  der  hegehrten  Waaren  sicherer  zu 
sein.  Wie  tief  inu^ste  nicht  in  alle  rechtlichen  Verhältnisse,  in  den 
innersten  Privatverkehr ,  und  wie  ungesetzlich  cingegriiTen  werden» 
um  solches  lU  yerbindeml  Sehen  wir  nicht  fortwährend  vor  unseren 
Augen  im  Handel  und  Wandel  das  sich  entwickeln,  was  wir  Indu- 
strie nennen,  und  das  im  Grunde  nichts  anderes  ist»  als  die  scrupu- 
löseste  BenQtzung  aller  VortheOe  mit  Zuhilfenahme  aller  Schlauheit 
und  aller  Mittel ,  darunter  nicht  immer  moralischer  und  sauberer? 
Wollt  Ihr  dem  Kaufmanne  mit  Gefühlspolitik  kommen?  Dass  nun  die 
Bolletenweiher  dies  auf  eine  geräuschvolle  Weise ,  nicht  mit  fashio- 
nahlcr  Manier  thaten,  liegt  tlieils  in  der  ihnen  eigenlhümlichen  Natur 
thcils  wird  uns  um  sn  schlagender  das  Missverhältniss  zwischen  den 
Forderungen  der  Situation  und  dem  unnatürlichen  Zwange  der  Ge- 
setzgehung  kund. 

Dass  durch  die  dem  Zwischenhandel  eingeräumte  Freiheit  auf 
die  Moral  und  Arbeitsstatistik  Terschlechtemd  gewirkt  wurde ,  ist  be- 
klagenswerth.  Aber  wie  sollte»  was  jene  betrifft,  die  Legislatur  helfen? 
Und  ist  es  denn  andererseits  die  Aufgabe  des  Staates,  Quellen  des 
Erwerbes  eu  rerschliessen,  um  die  arbeitsfähige  Bevölkerung  zu  zwin- 
gen, an  hestinuule  andere  zu  gehen?  Oder  wollte  man  in  seltsamer 
Logik  den  Werth  und  die  Nothwendigkeit  der  Arheit  verkünden, 
indem  man  die  Wege  zur  Arheit  heschränkte?  Die  Regierung  hatte 
sich  nun  einmal  für  das  Institut  der  Ahlifserleutc  ausgesprochen,  sie 
that  es  ausdrücklich,  um  einer  gewissen  Classe  von  Mensehen  Gele- 
genheit zu  geben,  ihren  Erwerb  zu  finden.  Nun»  wenn  sich  »junge 
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kräftige  Leute**  dazu  drfingten,  90  kamen  sie  wohl  nur,  am  diesem  als 

gesetzlich  anerkannten  Erwerbe  nachzugehen;  oder  wie  hat  man 
einen  Erwerhszweig  aufliommen  lassen,  von  dem  man  dann  als  von 
einem  ^Henimlungern**  sprechen  konnte?  Was  soll  das  Erstaunen 
iiiier  dl«'  «jungen  kräftigen  Leute?-  Hatte  die  Kegierung  nur  ältere 
im  Auge,  als  sie  die  Bewilligung  ertheiite,  und  wenn,  warum  hat  sie 
das  nicht  ausgesprochen?  (gewiss.  \^  eil  man  sich  denn  doch  nicht  so 
arg  am  gesunden  Verstände,  an  aller  Praxis  rersfindigen  hat  wollen. 

Aber  hinter  diesem  Zeter  des  Wiener-Magistrats  steckt  der 
schlecht  rerhOllte  Pferdefuss.  Im  llesum^  seines  Berichtes  fiOlt  die 
Maske:  es  sind  die  Interessen  der  ewig  dringenden  und 
an  den  Marktordnungen  mfickelnden  „wiederyerkan- 
f  t*  n  d  e  11  G  e  w  e r  b  s  1  e  u  t  e"  ,  besonders  der  Iläringer,  Öbstler,  Käs- 
stecher, Grcisler,  Wildprelliiindler  und  Kapäunlerincn ,  die  er  hier 
verficht,  und  die  durch  ihre  natürliche  Behörde  einen  Hauptsturm 
unternahmen,  nachdem  sie  in  ihren  vereinzelten  Petitionen  an  die  Hof- 
stelle, wie  wir  gesehen,  nicht  sehr  glücklich  gewesen  waren.  Gleich- 
wohl kann  sich  die  jammernde  Mutter  auch  nicht  aus  dem  Fluche  der 
Halbheit  berauswinden,  und  sie  trigt  nur  auf  Herabsetzung  der  Zahl 
der  Bolletenweiber  ?on  1386  angemeldeten  und  1049  angetragenen 
auf  die  Zahl  ron  1000  an  (Beilage  XXXV). 

Angesichts  des  Bescheides  der  Hofstelle,  dass  es  bei  der  alten 
Vertheilung  der  Bolicten  zu  verbleiben  habe,  war  lum  nichts  Anderes 
zu  tliun,  als  in  die  Bollcte  alles  das  aufzunehmen,  Mas  man  auf  dem 
Herzen  hatte:  und  so  finden  wir  aus  dem  Jahre  1781  das  folgende 
Muster  einer  gedruckten  M  a  r  k  t  b  o  II  e  t  e : 

„Vurzeigerin  dieses  X.  X.  hat  die  alljährlich  um  die  nämliche 
Zeit  abzuführen  kommende  Marklbefugnissgebühr  für  das  Jahr  1781 
mit  drey  Gulden  entrichtet ,  und  wird  dagegen  berechtiget,  ohne  eine 
weitere  Gewerbs-  oder  Industriesteuer  mit  allen  Gattungen  Esswaaren 
so  fratschlen,  und  solche  nach  Gefallen  in  und  Tor  der  Stadt  frey  lu 
Tcrfcaufen.  Jedoch  mit  der  ausdrficklichen  Warnung,  dass  sie  bey  an- 
sonst  unausbleiblicher  Strafe  der  Polletenabnabme ,  Verhaftnehmung 
ihrer  Person.  Abschaffung  vom  Markte,  und  Konfiseirung  ihrer  Waare 
den  ursprünglichen  Handlern  und  Eigenthümern  lies,  oder  vor,  oder 
inner  den  I^inien  aliziipassen,  denenselben  entgegen  zu  gehen,  ihnen 
die  Waare  abziilösen  oder  denenselben  vorzukanten  .  "ilrr  auch  auf  dem 
Markte  durch  uunüthiges  Zudriageu  oder  uiulhwillige  selbsteigeue 


.  j  ^  .^  L  v  Google 


78 


Steigerung  anderen  sehon  im  Kaufe  begrilfeneD  Personen  die  Waa- 
ren ausxukaufen,  oder  zu  yertheuem  sich  nicht  gelüsten  lassen;  über- 
haupt aber  allen  anderen  bestehenden  Marktordnungen  und  etwa 
weiters  folgenden  diessfSlligen  Befehlen  bey  all  den  ob^en  Strafen 
auf  das  genaueste  nachleben  sollen.  Wien  den  .  .  .  Von  der  k.  k* 
n.  6.  Rej^ieriing  wegen**.  (L.  S.) 

An  iler  Spitze  der  Bollete  w.ird  die  rorllauli  iide  Xiiminer,  und 
auf  ihrerRückseiU*  die  Bt'/.«*i<'liiimiix :  «Für  das. Ijihr  1781  **  angrln  arlit. 

Eine  uoeli  {grellere  Diu>t«  lliin<r  drs  Ti  rüx-iis  aller  jener  LeiiJ«', 
die  sicli  dem  Ahiösergc werbe  und  dem  \  orkaule  ergaben,  linden  wir 
einige  Jahre  darnaeh  iu  der  selioii  illustrirten  merkwürdigen  Eingabe 
des  Wiener  Magistrats  vom  7.  Üeeemiier  1789  wegen  Wiederein,-- 
ffihrung  der  Satzungen  (sieh:  Anmerkungen  Seite  227 — 228}; 
freilich  von  einem  Standpunkte,  den  wir  nicht  ganz  abweisen  wollen» 
obgleich  er  zu  einseitiger  und  übertriebener  Auffassung  verleitete. 

»So  viele  tausend  Menschen**,  heisst  es,  «die  sich  auf  diese  Wie- 
derverkfiufe  zu  verlegen  gereizet  worden ,  übervolkern  die  Stadt  und 
entziehen  der  Landwirthsehat't,  den  Fabriken  und  Manufakturen  eben 
so  viele  arbeitsame  Hände.  Diess  ist  ein  zweilat  lier  Na<'htheil:  denn 
wie  sehr  eine  unverhaltnis^iii;!s>i«re  Volksmenge  in  einer  Stadt,  der 
Arbeitsamkeit,  der  Wühlteilheil,  der  Cultur  des  Ilaehen  Landes,  der 
Sittlichkeit  schade,  ist  bekannt  genug.  Wer  den  (irundsatz  der  Bevöl- 
kerung auf  Hauptstädte  ausdehnen  und  daraus  den  Zusammenfluss  die- 
ser Leute  billigen  wollte,  der  betrachte  sie  in  der  Nahe  und  beobaehte 
dieses  müssIge,  ungezogene  Gesindel,  wie  es  Nachts  Familienweise  in 
einer  kleinen  Vorstadtkammer  kleiderlos ,  seine  ganze  Habseligkeit 
unter  dem  Kopfe,  beisammenschlfift,  sohln  vor  Tagesanbruch  sich  mit 
Korben  und  Butten  in  allen  Gegenden  und  Gassen  ausglesst,  alles 
was  es  erwirbt  verzehrt,  nichts  hat,  nirgends  zu  Hause  ist.  Wahr- 
haftig ein  Bliek  auf  die  Lebensart  dieser  so  elenden  als  schädlichen 
Klasse  \  «m  Mi-nsclien  müsste  sein  ürtheil  ändern.  Was  kann  man  erst 
von  der  Sittiiehkeit  dieser  Leute,  von  ihren  Generazionen .  von  der 
Erziehung  ihrer  Kinder  erwarten?  Oder  vielmelir  was  hat  man  nicht 
schon  liievon  erlebt?  Das  ausgelassenste,  frechste,  verworfenste 
Geschlecht,  beinahe  dazu  geboren,  um  unsere  Spitäler  und  Gefangen» 
hSuser  zu  füllen!  Die  Sohne  unwissend  und  mühselig,  und  daher 
grosstentheils  auch  nicht  zum  Gewehrstande  tauglich;  die  Tüchter  von 
ihrer  ersten  Jugend  zu  dem  Gewerbe  ihrer  Mütter  abgerichtet  und 
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TerdoriieB.  Jede  gotdenkende  Matter  nrau  Bedenken  tragen»  ihre 
hemnwaebsenden  TSehter  die  Märkte  besuehen  zu  Ussen» 

die  die  Tummelplätze  der  UnTerschärotheit  sind.  Diese 

ist  der  Gewinn  von  dieser  Volksveniuhicjug.  So  ist  die  Hoffnung 
bestellt»  die  sich  der  Staat  von  seinen  künftigen  Biirgeru  niacheu 
kann 

Ks  ist  merkwürdig  zu  sehen,  wie  man  sich  einerseits  in  das  ganze 
Institut  nicht  recht  liineinfinden,  :tnf  der  andern  Seite  aber  immer  nicht 
daran  gehen  wollte»  mit  ihm  zu  brechen.  So  hebt  der  schon  erwihnte 
Vortrag  vom  lt.  Jänner  1790  (sieh:  Anmerkungen  Seite  228),  mit 
dem  die  Satsungsfrage  sieh  erledigte  und  aueh  die  Bedenken  wegen  der 
BoUetenweiber  zur  Sprache  kamen,  ausdröcklieh  henror,  dass  die 
Bolletenweiber  oder  sogenannten  Fratsehlerieute  auf  mehrere 
Tausend  angewachsen  seien;  dass  die  wenigsten  zu  dem  Bolleten- 
fond  die  Abgrthe  eutriclit.  n ,  da  eines  dem  andern  die  Karten  leiht; 
dass  sie  liir  den  Markt  .st  lu*  schädlich  seien.  Dennoeli  al)er  sei  zu 
bedenken,  dass  der  iMjtj^islrat  anBollelengeidern  jährlicli  lU.ltOO  Gul- 
den an  den  Poli/eifond  abzuliefern  habe,  die,  wenn  man  an  die  plötz« 
liehe  Abschaffung  dieser  Leute  ginge,  unbedeckt  blieben. 

Oennoeh  wurde  zu  £nde  des  Jahres  1790  öber  eine  Auffor- 
derang des  Kaisers  berathen,  »wie  die  sogenannten  priTilegurten 
Bolletenleute  abzuschaffen  seyen,  welche  vieles  zur  Vertheuerung  bei- 
tragen**. Die  n.  5.  Regierang  sowie  die  Hofkanzlei  sprachen  sich 
entsehteden  gegen  die  unbedingte  Abschaffung  dieser  Leute  aus,  da  es 
Abloserleute  immer  goucben  habe,  die  Bolletenweiber  aber  nichts  an- 
deres als  Abloserinen  seien,  die  eine  jahrliche  Gebühr  zahlen;  und 
„»Miiigc**  derselben  für  das  Landvolk  sowohl  als  liir  das  Publikum 
immer  nothwendig  und  nützlich  seien.  Auf  einen  in  diesem  Sinne  an 
den  Kaiser  erstatteten  Vortrag  vom  20.  Deceniher  1790  hielt  dieser 
seine  Resolution  noch  zun'iek,  bis  auch  die  »VVohlfeilheitseommission 
ihr  Gutachten  abgegeben.**  Nachdem  diess  geschehen  und  dieCommis- 
sion  sieb  nur  fUr  Verminderung  der  Bolletenweiber  und  Festset- 
zung einer  bestimmten  Stunde,  Tor  welcher  sie  auf  den  Märkten  nieht 
ertcheinen  dflrflen,  ausgesprochen  hatte,  so  blieb  es  im  Allgemeinen 
bei  der  legalen  Anerkennung  und  Zulassung  der  Bolletenweiber;  nur 
wurden  die  bei  dieser  Gelegenheit  zur  Sprache  gekommenen  Grand- 
siitze  in  der  hierauf  erflossenen  Marktordnung  vom  15.  Jänner  1791 
(Beilage  XXIX)  in  folgender  Weise  furmulirt: 
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^Den  KleinverkSuflero»  oder  sogenannten  Polleteoleuten  wird 
hiemit  Terbothen.  im  Sommer  tot  11  Uhr  und  im  Winter  vor  12  Ubr, 
auf  den  MarktplStsen  su  erseheinen,  und  vor  dieser  gesetsten  Stunde 
Feilschaften  entweder  seihst  oder  durch  andere  von  ihnen  bestellte 
Leute  abxiilosen.  Nur  in  Ansehung  desjenigen  Obstes,  Kraut  und 
Reiben,  was  auf  den  Zillen  bei  dem  Sehanzl  anlanget,  stehet  e^  jeder- 
mann, ritlj^lii'li  auch  den  (i»'\v  erhs-  und  Ablüserleuten  frey,  solches, 
da  die  Zilien  nicht  laiige  aulj^rehailen  werden  Ikünuen,  zu  allen  Stunden 
käuflich  an  sich  zu  bringen." 

.,\ur  lilos  allein  jenen  Personen,  welchen  von  dem  Magistrate 
nach  den  in  Sachen  neuerlich  festgesetzten  Grundsätzen  eine  Markt- 
pollete  ertheilet  werden  wird,  wird  der  Handel  und  auch  nur  mit  den 
in  der  PoUete  namhaft  gemachten  Feilsehaften  gestattet** 

»Jedes  zum  Handel  durch  die  Marktpolleten  befugtes  Indi« 
viduum  hat  taglich  seine  gedruckte  Pollete  auf  dem  Markt  mit 
sich  zu  bringen  und  solche  auf  Verlangen  dem  Marktrichter  aufzu- 
weisen.** 

„Wenn  eine  Fartlicy  die  Pollete  auf  Verlangen  des  Marktrichters 
aufziiMciscn  nicht  vermag,  und  dem  Marktrichter  nicht  etwa  ohnehin 
als  zum  Handel  het'ngl  lu  kannt  ist,  sidle  solche  von  dem  Markt  ahge- 
schafTt,  ihre  VN'aai-e  irnlessen  in  Beschlag  genonnnen ,  und  wenn  die 
Polleten  binnen  24  Stunden  nicht  beigebracht  wird,  solche  bestmög- 
lichst zum  Besten  des  aerarii  civiei  veräussert  werden.'- 

»Wenn  eine  PoUete  verlohren  gehet,  bat  die  Parthey,  welche  es 
betrifft,  den  Veriust  gleich  anzuzeigen,  und  sich  um  eine  neue  zu 
bewerben,  die  Zahl  der  verlohmen  Pollete  aber  ist  von  den  Markte 
richtem  vorzumerken,  und  wenn  eine  solche  Pollete  wieder  in  Vor- 
schein kommt,  selbe  dem  Besitzer  ohne  weiters  abzunehmen,  und 
dieser  vom  Markte  abzuschaffen.** 

„Wer  eine  Pollete  verkaiilVl .  juivlcliiit ,  oder  .sou.st  (laniit  einen 
Unfug  treibet,  ist  der  Pollete  verlii.stigcl.  iimi  nebst  der  mit  \  ertlochte- 
nenPartbey  zuKrIangung  einer  Jieuen  auf  immer  urifähig  zu  erklären. ** 

„Den  Polletenleuten  werden  zum  Verkauf  die  nämlichen  Plätze, 
die  für  die  übrigen  Marktleute  bestimmt  sind,  angewiesen;  jedoch 
haben  sie  sich  nicht  vor  der  ihnen  zur  Ablösung  bestimmten  Stunde» 
weil  vor  dieser  kein  Kleinhändler  oder  Ablöser  auf  den  Marktplätzen 
erscheinen  darf,  daselbst  einzufinden.  Die  PoUetenleute  sind  auf  den 
Marktplätzen  von  dem  Landvolk,  soweit  es  nur  immer  möglich  seyn 
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wird»  abittftdndern;  tnf  den  Strassen  aber  und  unter  Hausthfiren 
werden  selbe  gar  nicht  mehr  geduldet,  aueh  wird  ihnen  bei  Strafe 
der  Confiscatioa  ihrer  Waare  das  Hausieren  ohne  Weiters  hlemit 

Yerbothen.* 

„Da  die  Pollelenleute  ssich  bisher  den  Unfug  erlaubet  haben,  den 
anherkommenden  Handlern  und  Bauersleuten  nicht  nur  vor  die  Linien 
entgegen  zugehen,  sondern  sogar  bis  in  näher  gelegene  Ortschaften 
entgegen  in  fahren  und  die  hieher  hestinunten  Feilschaften  an  sich 
la  bringen*  und  andere  von  dem  Kaufe  lu  TerdrSngen;  so  wird  den 
Polletenleuten  dieser  Unfug  hiemit  auf  das  sehirfste  untersaget,  und 
sowie  den  Marktriehtem  sowohl,  als  auch  anderen  Individuen  die 
genaue  Nachspfirung  Ober  diesen  Unfug  aufgetragen  ist;  so  werden 
auch  die  betrettenen  Personen  unnachsichtlieh  mit  Abnehmung  der 
Pollete  bestrafiet,  und  zü  dem  Handel  weiters  nicht  mehr  zugelassen 
werden.** 

Wie  wir  sehen,  bildet  den  Hauptinhalt  dieser  Verfiigiingen  das 
Bestreben,  eine  gewisse  Ordnung  in  Handhabung  der  Hollete  einzu- 
führen; und  neu  ist  aueh  nicht,  früheren  Bestimmungen  gegenüber, 
die  Warnung  an  die  Bolletenleute,  die  Feilschaflen  ja  nicht  vor  der 
Stadt  einzukaufen,  ein  fortwfihrendes  Siehkreusen  der  durch  die 
Nothwendigkeit  und  die  Erfahrung  aufgedrfingten  Anschauungen  und 
der  Enghenq^keit  in  nationatSkonomischen  Fragen.  Gans  unbegreif- 
lich ist  die  Stelle,  welche  eine  Absonderung  der  Bolletenleute  Ton 
dem  LandTolke,  soweit  nur  immer  moglieh,  anordnet.  Was  soll  dasT 
Die  Bolletenleute  durften  ja  nicht  vor  1 1  und  12  Uhr  auf  den  Markten 
erscheinen.  Man  muss  annehmen,  dass  man  dabei  der  Marktpolizei 
die  Mittel  zugetraut  habe,  die  Leiile  vor  diesen  Stunden  fern  zu 
halten;  waren  sie  aber  eiimial  erschienen,  d.  h.  war  ihre  gesetzliche 
Stunde  gekommen,  was  hatte  ihre  Absonderung  von  den  Landleuten, 
mit  denen  man  sie  eben  in  Berührung  bringen  wollte,  in  bedeuten? 

Auf  fwei  Momente  der  diesen  Veritlgungen  vorangegangenen 
Verhandlungen  mfissen  wir  noch  aufmerksam  machen,  indem  sie  eines- 
theils  ein  interessantes  Schlaglicht  auf  die  Stellung  der  Behörden  su 
einander  fallen  lassen,  andererseits  eine  unserer  frfiheren  Wahr- 
nehmungen bestätigen.  In  jenem  oben  citirten  Vortrage  vom  20.Decem- 
ber  1790  molivirt  niiudicli  die  Hofstelle  ihre  Anschauung  von  der 
Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  Ablöscrleiit(>  u.  z.  was  das 
Publikum  betrifft  damit,  dass  die  Ablöserleute  eine  Art  von  Con- 
ArehiT.  XXXV.  1.  6 
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enrrenx  mit  den  Oewerksleoten  ausmaehten.  Wir  erinnern 
mis,  dass  dieGewerbslente  diejenigen  waren,  welchen  gleich  anfangs 
die  freiere  Zugänglichkeit  der  Mirkte  durch  andere  Kinfer  als  sie 
selbst  widerstrebte,  und  wie  Tiele  Reeiirse  sie  dagegen  ergriffen. 
Sic  liattt'ii  rs  gerne  geseluMi,  wenn  ein  Zwang,  von  di-ssen  rnmoral 
und  Xntzlosigkeit  sie  diireluiriingeii  waren,  zn  ilirein  \ortlieile  wäre 
aufrecht  erhalten  worden.  Sie  w;n*eii  es  niidi .  die  den  Wiener 
Magistrat,  wie  wir  erfahren  hahen.  zn  jener  plötzlichen,  seltsamen 
Razzia  gegen  die  Bolleteoleute  aulstaelielten.  Die  Hofkanzlei  griff 
hier  dureh  das  Festhalten  an  ihren  Anschauungen,  vor  Allem  an  dem 
so  schmerzlieh  gehomen  kleinen  Fortschritte,  mit  ganz  richtigem 
Taote  ein,  and  Tereitelte  eine  Tirannei,  die  der  BcTSIkerung  gewiss 
anleidlicher  und  schSdIicher  als  die  anssehweifendste  Vorkiaflerei 
gewesen  wäre. 

Dass  diese  anffaiiende  Schwenkung  des  Magistrats  einen  Ein- 
druck gemacht,  isl  weitei-s  ans  jrnern  (iiituclilt  ii  der  „W'dlilleilheits- 
commission"  zu  entm-lunen,  das,  wie  Mirgrlnirt  hahen,  der  Kaiser 
noch  zu  dem  Volum  der  Hofkanzlei  abverlangte.  Nach  .Aufzahlung 
Ton  6  Punkten,  in  welchen  die  genannte  Commis.sion  eben  so  viele 
Mittel  zur  Erreichung  grösserer  „Wohlfeilheit**  angibt,  bemerkt  sie, 
dass  der  Antrag,  den  Magistrat  Yon  diesem  Geschäfte 
ganz  auszuschliessen,  nicht  anzunehmen  wäre.  Es  muss  also 
ein  solcher  Antrag  gestellt  worden  sein,  was  um  so  wahrscheinlicher 
ist,  da  der  Magistrat  auch  in  dieser  letzten  rem  Kaiser  angeregten 
Verhandlung  an  seiner  früheren  Meinung  consequent  festgehalten 
und  siel»  dahin  ansgesppoehen  hat.  es  konnte  „sofort  die  Abschaffung 
der  Bolletenh'ute  uidiedcnklieh  «Xf^chclHMi**. 

Von  da  ah  sehen  wir  die  Kxish'iiz  dieses  Instrtnis  friMUidsätzlieh 
gesichert,  und  mit  der  in  Aller  Bewusstsein  eingekehrten  Klarheil 
eher  dasselbe  war  auch  der  bezeichnendste,  umfassendste  Name 
gefunden:  es  werden  von  nun  an  alle  diese  in  das  Leben  des 
Marktes  Terwebten  Elemente,  diese  seltsamen  Concarrenten  Ton 
Käufern  und  Verkäufern,  Ablöser  und  Ablose ri neu  genannt, 
fireilich  ein  Name,  der  den  nationaläkonomischen  Irrthum  nur  unsterb- 
Uch  macht. 

Indessen  würde  man,  was  die  Betrachtung  der  Conseqnenzen 

anbelangt,  sieh  gewaltig  t;!nsehen ,  wenn  man  glauben  wollte ,  dass 
diese  Anerkennung  und  Oiganisiruag  eines  noch  vor  Kurzem  v  er- 
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praten  und  Ycrfoigten  Enrerbssweigcs  die  BegfiDstigten  te  emcr 
gewMsen  DanUiarkeit  für  die  Coneessionen  der  Regierung  hingerissen 
habe.  Das  war  aas  iwei  GrOnden  nieht  wohl  mdglich:  erstens  war 

die  Massregel  nicht  eine  aus  der  Tiefe  handelspolitischen  Bewiksst- 
seins  entsprungene  und  ihre  Wirkungen ,  weil  «len  Geist  des  Handels 
nicht  betriedigend ,  kouiitt  ii  daher  auch  den  Kk^menten  des  Marktes 
nicht  genügen;  zweitens  hatte  sich  die  Ansicht  testgesetzU  dass  das 
Institut  der  Abloserleute  eine  Art  ArmenTersorgung  sei,  eine 
Ansicht  die  überdies  ihren  Ursprung  in  den  Regierungskreisen  liatte; 
Freilieh  spraeh  die  Hofkanzlei,  als  diese  Tersehiedenen  Consequensen 
an  sie  herangetreten  waren,  es  bald  entschieden  und  deutUeh  aus, 
dass  diese  Auffassong  des  AblSserwesens  eine  unstatthafte  sei;  aber 
sie  hatte  gut  protestiren,  nachdem  der  Chor  der  AblSser  und  Ablose» 
rinen  sammt  seiner  Sippe  sich  in  diesen  Gedanken  hineingefunden 
und  eine  Frage  der  Polizei  zu  eint-m  Humanitätsthema  gemacht  hatte. 
Man  denke  sich  die  executiven  Organe  im  Kampfe  mit  solchen  Vor- 
aussetzungen ! 

Es  will  also  nicht  iiuhe  werden.  Die  Aklöser,  den  natürlichen 
Gesetzen  der  Industrie  und  ihrem  [nstincte  nachgehend,  kümmern 
sieh  dnrehnus  nicht  um  die  mit  Ertheilung  der  Privilegien  verbun- 
denen Bedingungen  und  verfolgen  ihren  Vortheil  rGcksichtslos  bis  an 
die  iusserste  Grenze,  d.  h.  sie  vervollständigen  die  halben  Mass- 
regeln der  Legislatur.  So  haben  wir  gebort,  dass  sie  vor  Allem  in 
ihrem  Erseheinen  auf  den  Marktplitzen  an  bestimmte  Standen  gebun- 
den sind:  aber  sie  wissen  sich  stets  über  diese  Kleinigkeit  hinwegzu- 
setzen; es  werden  feste,  wohldurchdachte  Marktordaungen  procla- 
mirl:  die  I^cute  Lriiigi'ii  mit  iiinTst  Iiüii^M  Üchcr  Hiihc  Gesuche  um 
Aufhebung  dieser  Marktordnungen  ein.  Wir  lesen  z.  B.  eine  Anzeige 
des  Marktaufsehers  Joseph  Voll  imDecember  1791,  worin  er  berichtet, 
dass  die  ,,Erbsenhändler,  die  doch  blosse  Ahloser  sind, 
sieh  mit  Tagesanbruch  unter  den  fremden  Hulsenfruehthfindlem  ein- 
finden,  sieh  an  beiden  Seiten  des  Platzes  in  zwei  Reihen  festsetzen, 
noch  hevor  das  Publikum  erscheint,  einkaufen,  den  firemden 
Bbidleni  die  Pessirenden  abfangen  und  an  sieh  ziehen**.  IVeleh 
ein  Bild  !  Sie  marschiren  fSrmh'ch'  und  im  Pompe ,  mit  takti- 
scher Ruhe  auf;  sie  sind  plötzlich  da,  in  Milte  der  anderen  Markt- 
Icute  und  sie  bleiben  da,  angesichts  der  Marktaufsclicr !  Wenn 
dann  auf  die  „Anzeige**  zum  su-  und  sovielten  Male  decretirt  wird. 
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dass  dieser  Unfbg  »sbsvatelleD''  sei .  so  mag  man  sich  die  Venweif- 
Inng  eines  Marktaufsehers  yoratellen»  der  es  eben  nicht  abstellen 
kann  und  sich  desswepfen  höheren  Orts  angefragt  hat. 

Ein  anderes  Mal  \\erd»'n  nenn  Abli'iseriiien  „so^leieli"  die  Bolleten 
abgenommen,  weil  sie  auf  der  Seilerslätte  mit  Eiern  liandelnd,  das 
Publikum  dadurch  täuschten»  dass  sie  sich»  die  theils  Hausbesitzer» 
theils  selbst  Fragner  waren»  als  erste  Verkäufer  darstellten. 

Nicht  geringe  Sorge  machte  der  Verkehr  der  Ablöserieute  mit 
den  Wiener  KucbengSrtnern»  die,  in  ewiger  Opposition  mit  den 
Regierongsmassregeln»  ihrerseits  Alles  dain  beitrugen,  die  Frage 
brennend  xu  erhalten.  So  fand  die  Hoftanzlei  in  einem  Vortrage  an 
den  Kaiser  ddo.  13.  Mai  179f  (relegenheit ,  das  Treiben  dieser  Ele- 
mente auf  «ien  Märkten  nach  einer  Darstellung  ihres  Referenten  als 
AnpeiizeuLTefi  zu  schildern  und  wieder  das  Sehädliehe  der  Vorkäuflerei 
zu  betonen.  Es  ist  gleich  interessant  für  das  Verständniss  der  Situa- 
tion wie  des  Standpunktes  der  Behörde,  das  Detail  jener  Darstellung 
einzusehen.  »»Vor  wenigen  Tagen**»  so  berichtet  der  Referent,  ^kam 
ein  GIrtner»  wie  sie  es  jetst  durchaus  thun,  erst  um  11  Uhr 
mit  einer  zugebundenen  Butte  zu  Markt  Vier  Abloserweiber  kamen 
schon  mit  ihm  und  nahmen  diese  mit  Spinat  angefüllte  Butte  dem 
GIrtner  um  15  Kreuzer  ab,  theilten  sie  in  4  gleiche  Theile»  und  jede 
den  ihrigen  in  5  kleinere  Theile,  nach  ihrer  Marktsprache  zu  5 
„Nagel".  In  (jejj:eiiv\  :irt  des  Referenten  nun  verkaufte  eines  dieser 
Weiber  3  solche  Nägel  je  für  1  Groschen.  ^Ilaben  nun  die  Analeren 
auch  so  verkauft,  so  stieg  die  von  dem  ursprünglichen  Händler  um 
5  Groschcfi  erkaufte  Waare  in  den  Händen  dieser  vier  Ablöserinen  auf 
1  Gulden,  das  macht  300 

Allerdings  ein  triftiger  Grund  zu  gelindem  Entsetzen »  wenn  man 
bedenkt,  dass  uns  durch  solchen  Wncher  aller  Massstab  fSr  den  wah- 
ren Werth  der  Dinge  und  dem  halben  Theil  der  BcTdlkerung  die 
beste  Frucht  ihrer  Arbeit  geraubt  wird ;  und  dieses  Entsetzen  kann 
den  Mann»  der  davon  befallen  wird ,  nur  ehren ;  aber  man  vergesse 
nicht,  dieser  \\'iicl)er  ist  die  Seele  alles  Handels,  er  heisst  1  im)  u  s  t  r  i  e, 
und  man  muss  ihn,  will  man  ni(*lit  alle  nalioiiali>koiiomisehen  Grund- 
sätze aufgeben  und  umstos.^^en,  der  Welt  eine  andere  Basis,  dem 
Menschen  andere  Tugenden  geben,  seine  Wege  wandeln  lassen.  Und 
um  auf  den  vorliegenden  Fall  zurückzui^ommen »  haben  wir  schon  im 
Allgemeinen  berührt,  welche  starken  Gründe  sich  (Ür  diese  en  gros 
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Yerkfiufe  sowohl  im  Interesse  des  PublikiUDS  als  des  ursprünglichen 

Verkäufers  geltend  machen  liessen. 

Dass  die  Behörden,  gedrangt  von  so  vielen  unhcgrilTcnen,  aber 
nielit  7.U  beseitigenden  Thatsaehen,  Aushilfsmittel  ersonnen,  die  end- 
lich selbst  einen  komischen  Eindruck  machten,  ist  leicht  erklärlich. 
So  glaubte  man,  ein  sinnreiches  Nüttel  gefunden  zu  haben,  die 
KapSunlerineu  gegen  die  ÜbergriiTe  der  Ablöserleute  zu  schützen» 
indein  man  den  letaleren  nur  VUhinFedernsu  Markte  zu  bringen 
erlaubte.  Denn,  so  motiWrte  man,  wenn  die  Ablöserleate  auch 
gerupftes  Vieh  Terkaofen  dürfen,  so  werden  sie  alle  Höhner  für 
Kapanner  ausgeben,  und  das  kdnne  man  ohne  Federn  nieht  so 
leicht  entdecken! 

Als  man  sieh  nach  einiger  Zeit  ülierzeupt  hatte,  dass  alle  diese 
Massregeln  gegen  die  Umtriebe  der  Holletenleute  nichts  fruchteten, 
dachte  man  plötzlich  wieder  auf  ihre  Verminderung.  Es  sollten  alle 
diejenigen  ausgeschieden  werden,  welche  auf  anderen  Wegen  sich 
Nahrung verschafl'en  können  (!)  und  sollte  dann,  hiess  es,  die  bfr- 
sehrfinkteZahl  ?on  800 — 900  nieht  genfigen,  so  werde  man  sie  spater 
wieder  um  50 — 100  ?ermehren  (1). 

In  ein  neues  Stadium  trat  diese  Frage  dureh  das  sehen  6fler 
erwihnte  so  Kchtrolle  Handbillet  des  Kaisers  Leopold  vom  0.  Au- 
gust 1791.  Es  liisst  sich  über  die  A  1>  1  üs  er  1  e  u  le  so  vernehmen: 

„Sie  treiben  ihr  GcMerb  hauptsächlich  mit  Vorkauf  unterwegs 
oder  auf  den  Märkten;  ihre  Feilschaften  sind  grosslentheils  Bedürf- 
nisse der  Volksclas^en,  deren  Verzehrung  eine  ungeiahr  bestimmte 
Grösse  hat,  welche  also  nothwendig  vertheuert  werden,  wenn  von 
dem  dabei  fallenden  Gewinn  su  Tiele  Familien  ihren  Unterhalt  finden 
mOssen.** 

»Noeh  eine  Betraehtung  kann  der  öffentlichen  Aufsicht  nieht 
gleichgiltig  sein.  Diese  Gattung  von  Gewerb  artet  so  leicht  lu  einer 

Pflanzschule  des  Müssiggaugs  aus,  wodurch  den  BeschSnigungen 
brauchbare  Hände  entzogen,  und  häufige  Unordnungen  herbeigeführt 
werden.  W  eil  aber  diese  Art  von  Kleinverkauf  zum  Bedürt'nisse  des 
gemeinen  Volks  nöthig  ist,  so  muss  die  nöthige  Anzahl  beibehalten, 
und  dabei  gleichwohl  die  lu  grosse  Menge  und  dadurch  alles  Ueble 
gehindert  werden,  was  sonst  unsertrennlieh  damit  ?erbunden  ist." 

»Vielldcht  dass  diese  Absicht  am  f&glichsten  dadurch  erreicht 
werden  könnte,  wenn  das  Ablösergewerb  auf  Stfindel,  die  an  bestin- 
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dige  Plätze  gebunden  sind,  beschrankt,  ihre  Antahl  nach  dem  Local- 
erfordemisse  und  mit  Rücksicht  auf  die  Freihaitnng  der  Strassea 

bestimmt,  das  Befupniss  zu  solpheii  Ständein  aber  nur  au  Leute 
von  einem  gevNisst-ii  Aller  zur  h^rleicliterung  ihres  Unterhalls  ver- 
theilt, mithin  dadurch  auch  der  allgemeinen  Versorgungsanstalt  ge- 
wUsermassen  zu  Hülle  gekommen  würde.** 

„Über  diesen  letzten  Punkt  erwarte  ich  Ton  der  Kaniley  nach 
£inYemehmung  der  Regierung  die  Äusserung,  in  welcher  aber  auch 
darauf  anrflcksusehen  sein  wird ,  damit  durch  zu  gihe  Abschaffung 
der  hfiuflgen  AblSserinen  nicht  von  irgend  einer  anderen  Seite  Unord- 
nungen Tcranlasst  werden.** 

Die  meisten  der  hier  ausu:es|iroehenen  Ideen  sind  uns  nicht 
mehr  Irenid  ;  jiueh  der  Kaiser  sji  lil  die  Ablöserleute  als  ein  uoth wen- 
diges l'bel  an;  (kiiU  l  auf  die  Mögliehkeil  einer  Demoralisiruiig  iiiu: 
will  aber  niehl  „zu  gäbe  Abschaffung'*  dieser  Leute.  Nur  in  Eineiu 
Punkte  entlernt  sich  die  Aiuichauung  des  Monarchen  ganz  von  der 
seiner  Organe.  Wir  erinnern  uns,  dass  die  Hotkanzlei  sich  gegen  die 
Auliusung  des  Instituts  der  Ablöserleute  als  einer  Art  Versorgungs- 
anstalt  verwahrt  habe;  nun,  der  Kaiser  meint,  dass  bei  Verleihung 
des  Ablosergewerbes  auf  die  Erleichterung  des  Unterhalts  gewisser 
Leute  eben  insoweit  Rficksicht  genommen  werden  solle,  dass  ,»dadufeh 
auch  der  allg«  meinen  Versorguiigsanstalt  gewissennassen  zu  Hülfe 
gekommen  würde. " 

Wir  niihern  uns  nun  der  letzten  Phase  dieser  lange  Zeit  hin- 
durch so  brennenden  Frage.  Sie  zeigt  sieh  uns  in  dem  n.  ö.  Regie- 
rungs-Circulare  vom  23.  Februar  1792  (Beilage  XXX),  das  folgende 
Bestimmungen  enthält: 

Die  Bolletenleute,  —  wir  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,  dass 
dieser  Name  dem  Publikum  verhasst  war, — sollen  aufgehoben  sein  und 
statt  der  Bolleten  sind  filr  die  Stadt  Concessionen  auf  förmliche 
Stfindchen  zu  ertheilen;  in  den  Vorstädten  nehmen  Hockerleute 
die  Stelle  der  Bolletenweiber  ein.  Diese  erhalten  die  Bel'ugniss  auf  Ein 
Jahr  gegen  Gebühr  4  liublen;  (irundgerichts-  und  PfjuTzeugnisse 
sind  nöthig,  welche  aussagen,  dnss  <lio  Bewerber  um  sojcin'  Stände 
zu  anderem  Verdienste  untauglich  sinil.  Sie  »ind  an  besliinmte  .Markt- 
stunden gebunden;  auch  ihnen  werden  eigene  Plätze  und  Ständchen 
angewiesen;  ausser  diesen  Standorten  dürfen  sie  nicht  verkaufen  und 
überhaupt  erhalten  sie  die  Befugniss  nur  für  bestimmte  Feilschaften. 
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Die  Zahl  von  800  Ständein  ist  nicht  zu  uberschreiten.  Zugleich  bean- 
tragte man,  mit  solchen  „Ständehi*<  auch  die  sogenannten  Gross- 
hfindler,  d.  i.  jene,  «welche  die  Waaren  in  grossen  Partien  anher 
SU  Terschaffen  vorgeben**»  su  enfsehfidigen»  nachdem  man  sie  lu  der- 
selben Zeit  ihrer  Befogniss  verlustig  erklärt  hatte. 

Damit  war  die  Sache  abgetban ,  wenn  auch  im  Grunde  nichts 
geändert.  Die  Achillesferse  der  j^anzen  Massregel  blieh  die  Nothwen- 
digkeit.  die  auf  Standen  fixirteu,  als  Veikiiu  ler  privilegirten  Höcker- 
leute auf  den  Märkten  auch  einkaufen  zu  lassen.  Zwar  band  man 
sie  an  gewisse  Stunden;  aber  das  war  mich  bei  den  Bolletenleuten 
der  Fall,  und  was  hatte  es  geholfen?  Es  lag  auch  da  wieder  der 
unlösbare  Widerspruch  vor»  dass  man  einerseits  das  Ablösergewerbe 
lÜr  schädlich  hielt»  andererseits  es  in  gleiche  Linie  mit  den  nrsprfing- 
Heben  Blarktelementen  stellte»  und  dass  man  bei  alledem  behauptete» 
sowohl  den  ersten  Erseuger»  als  aoch  das  Publikum  dadurch  sn 
schützen. 

Bald  fand  die  Behörde  Gelegenheit,  den  Schutz,  in  welchen  sie 
die  von  ihr  befugten  zu  einer  Gebühr  verhaltenen  Höckerinen  genom- 
men, stärker  zu  accentuiren;   einerseits  nämlich  gegenüber  den 
Küchengartuerii.  die  noch  immer  ihrer  Waare  das  Monopoisrecht  zu 
erringen  trachteten;  andererseits  gegenüber  den  übrigen  Ablöser^ 
lettten»  nfimlich  jenen  Mgrktparteien»  welche  ursprQnglichen  Erzeugern 
oder  Händlern  die  Waaren  in  den  bestimmten  tStunden  auf  den  Markte 
pUtsen  abkaufen  und  in  ebenso  bestimmten  Stunden  wieder  ver- 
kaufen durften.  Es  waren  dieselben  die  wir  stets  auch  neben  den 
Bolletenweibern  gefunden  haben.  Sie  zahlten  als  GebOhr  nur  das 
Standgeld,  wäiir«Miil  die  Hückerinen  auch  die  Bollete  zu  lösen  hallen, 
und  man  glaubte  daher  schon  deswegen  diesen  den  Vorzug  einräumen 
zu  müssen  (Hofkanzleidecret  vom  7.  Mai  1793).  Die  Gelüste  der 
Küeliengärtner  suchte  man  dadurch  zurückzuweisen»  dass  mau  den 
200  Huckerleuten  in  und  vor  der  Stadt  gegen  einen  Antrag  der 
Regierung  gestattete,  ihr  Grünxeug  nicht  ausschliesslich  auf  dem 
Jodenplatie»  sondern  auch  auf  dem  Hofe»  u.  z.  von  den 
Ziergirtnern»  die  ein  Hofgesueh  su  ihren  Gunsten  durehgebracht 
hatten,  zu  kaufen.  Die  Motive  waren:  dem  Publikum  den  Kauf  mehr 
aus  erster  Hand  zu  ermöglichen,  und  den  Küchengärtnem  die  Anmas- 
sung  des  Rechtes  zum  en  gros  Verkaufe  zu  verleiden  (Hofkanzlei- 
Decrct  vom  22.  Februar  1793). 
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Wie  wenig  indess  die  Beiiörden  auch  jeUt  Ton  einem  festen 
Gitindsatse  geleitet  wurden,  beweist  ein  Beeret  Tom  18.  December 
aus  dem  wir  erfahren,  dass  man  die  Zahl  der  Stande  auf  544 
hat  anwachsen  lassen ,  daYon  62  allein  auf  den  „Graben*  kamen.  Es 

ergeht  der  strengste  Auftrag,  keine  Befugniss  auf  grüne  Waaren- 
oder  Obststümle  mehr  zu  ertlieilen.  bis  deren  Anzahl  wieder  auf  20O 
redueirt  sein  wird.  Man  war  also  nus  dem  Kx{»eriinentiren  noch 
iinmt  r  nicht  herausgekdiiiinen,  und  die  gnisste  Liberalität  im  Erlhei- 
leu der  Uolleten  wechselte  fortwähreiui  mit  deren  Einschränkung  ab. 

Beinahe  ein  Viertetjahrhundert  später ,  als  die  Behörden  einen 
gewaltigen,  nationaldkonomischen  Schritt  nach  Vorwärts  thon  woll- 
ten, und  es  in  einem  Vortrage  an  den  Kaiser  endlich  aussprachen, 
dass  im  Interesse  des  Handels  der  Verkauf  nicht  lu  beschranken,  und 
die  bezügUch  der  Hockerleote  bestehende  Anordnung  einer  b  estimm- 
ten  Einkaufstunde  aufzuheben  wSre,  schnitt  die  hierauf  er- 
folgte Resolution  des  Kaisers  vom  23.  November  1818  diesen  Erörte- 
rungen und  Anschauungen  den  Faden  ab»  indem  sie  kurz  bestimmte: 
„dass  es  in  dieser  Sache  bei  den  bisher  bestandenen  Verordnungen 
und  für  die  Hucker  zum  Vorkauf  bestimmten  Stunden  noch  ferner  lu 
Terbleiben  hat." 

Was  die  soiistigen  Elemente,  welche  die  MarktpUtse  beleben 
halfen,  betrifll,  so  finden  wir  unter  ihnen  die  sogenannten  »Helfer*, 
dann  .Tagwerker*  und  „TrSgerweiber*  als  solche  genannt,  die  sich 
des  Vorkaufs  rerdSehtig  machen.  Die  ,,Helfer**  waren  Tagwerker  auf 
dem  Getreidemarkte,  die  sich  den  Marktparteien  zur  Verrichtung  Ton 
Last-Arbeiten  anboten.  E.-^  slollte  sieh  aber  iieraus,  dass  ein  grosser 
Theil  derselben  sich  „vielmehr  mit  Mäekiereien  und  Zubringen  abgebe, 
und  anstatt  auf  dem  Marktplatze  auf  die  Parteien  zu  warten,  selbigen 
theils  in  den  Wirthshäusern,  theils  sogar  auch  ausser  den  Linien 
auflauere,  sie  ?on  Befahrung  des  Marktes  abrede,  und  gleich  unmit- 
telbar in  die  Häuser  seiner  Kundschaften  führe.** 

Eine  andere  Art  Tagwerker  und  Trägerweiber  trieben  sich  be- 
sonders auf  der  Seilerstätte  umher,  Hessen  ihren  eigentlichen  Beruf, 
den  Marktparteien  in  yerschiedenen  Arbeiten  zu  Dienste  zu  sein,  fah- 
ren und  trieben  <lie  Incrativere  Unterhändlerei,  lösten  auf  eigene  Rech- 
nung Feilschatten  ab,  Itesorgten  geheime  Bestellungen  für  andere 
Vorkäufler  und  wurden  iiherdiess  durch  a^ügellose  Zudringlichkeit** 
allen  Marktparteien  lästig. 
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Die  Marktordaung  Tom  24.  April  1792  (Beilage  XXXI)  widmete 
daher  diesen  Leuten  einen  eigenen  Abschnitt  und  wies  in  derselben 
auf  schon  bestehende  Verordnungen  hin;  nämlich  auf  die  rom 
30.  Nfin  1792  ^egeii  die  „Helfer**  und  Yom  3.  April  d.  J.  gegen  die 

Tagwerker  uml  Triigerw  eiber  ergangene  (Beilage  XXXII). 

Die  „Helfer"  wurden  protokollirt  und  mussten  sich  mit  niagi- 
stratischen  PjiN.sirung.szetteln  ausweisen.  Alles  Mäekeln,  Aullauern  der 
Parteien  und  Zubringerei  ist  ihnen  bei  Verlust  ihres  Privilegiums  und 
nach  I  instanden  bei  „empfindlichen*'  Strafen  untersagt.  Ebenso  wur- 
den die  Tag^  erker  und  Tragerweiber  consignirt  und  mit  Pässen  rer- 
•ehen.  Die  Nummern  dieser  Pfose  sind  auch  auf  ihren  Tragbutten 
ersichtlich.  Sie  dürfen  unter  keinem  Verwände  sich  in  die  Kaufs-  und 
VcrkaufsgeschSfte  mengen.  In  Obertretungsfallen  wird  Abschaffung 
▼om  Markte  TerhSngt.  Kfinftig  wird  man  nur  wahrhaft  Blittellosen 
solche  Passirzellel  ertheilen. 

In  der  Marktordnung  vom  24.  April  1792  wird  auch  der 
„Dollmetscher*'  als  solcher  crwälint,  die  auf  den  Marktplätzen 
nicht  geduldet  werden,  wenn  sie  „sich  nicht  bei  dem  hiesigen 
Magistrate  gemeldet  und  einen  eigenen  Passirungszettel  hierauf 
erhalten"  haben.  Sie  mochten  sich,  namentlich  zu  einer  Zeit,  da 
der  Markt  von  den  ungarischen  und  kroatischen  GeAögeK  Eier-  und 
Fetthindlem  in  grosser  Menge  besucht  wurde»  als  ein  BedQrfniss  dar- 
gestellt haben.  Aber  sie  schienen  sich  den  ursprünglichen  VerkSufem 
bald  unbequem  gemacht  lu  haben;  denn  unterm  Zi,  Juni  1785  findet 
sich  ein  Regierungsdecret,  worin  es  heisst:  „Die  Kierhändler  sind  an 
keine  Dolmetsche  gebunden,  und  kouiieu  sieh  ihrer  eigeoea  oder  was 
immer  für  Leute  und  auch  gar  keiner  bedienen.** 
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11. 

Eotwickelang  der  Marktordnungen« 

Man  sollte  denken,  dass  man  bei  einer  Geschichte  der  Markt- 
ordnungen nur  mit  der  Geschichte  ihrer  Poliiei  lu  thun  haben 
könne.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Das  schon  frühe  so  scharf  accentuirte 
Schhigwort:  York  auf,  gibt  onseren  Marktordnungen  einen  wesent- 
lich anderen  als  rein  adminiütnitiven  Inhalt,  erbebt  sie  geraden  auf 
den  natiuiiiilukoiioiiiisilu'ii  Stitii(i|iuiikt. 

IiisoCcrn»'  aber  dieser  duiM'li  die  vorjmjfopjJMijrene  Sehilderung 
der  einzelnen  Momente  aii.s^elieuh-t  ist,  haben  uir  uns  nur  inelir 
mit  dem  Detail  der  hehördlicheu  ftlittei,  welche  zur  Erreichung 
des  grossen  H:uipt/\M  -kes  angewendet  wurden,  bekannt  zu  machen, 
nur  mehr  die  Fäden  blossulegen,  die  sich  in  verschiedenen  Zeiten 
ni  Terschiedenen  Marktordnaugen  verknfipflen.  Nebenbei  werden 
wir  wohl  noch  einige  andere,  bisher  unberfibrte  Momente  der- 
selben, daronter  in  erster  Linie  administrative  Massregel a,  kennen 
lernen.  Es  soll  mit  diesem  legislativen  Theile  der  Geschichte  dem  bis- 
her vor  uns  Aufgewaehseneii  der  Knauf  gej^ehen  werden. 

Die  erste  Spur  einer  Iflaruaehung  <les  Marktlehens  zum  Stliutze 
der  kaufenden  Menge  findet  sich  in  einer  Vrrurdnung  Albrrehts  11. 
des  Lahmen  im  Jaiire  1340  «ö),  darin  sihun  das  Wort  „Vorkauf- 
mit  IkzuK  auf  den  Handel  mit  Fischen  {genannt  wird.  Aber  erst  im 
Jahre  lö04  wird  uns  eine  Spur  von  dem  Vorhandensein  einer  wirk- 
lichen Marktordnung.  Der  Wiener  Magistrat  nämlich  wendete  sich 
im  genannten  Jahre  durch  den  niederosterr.  »Obristen  Hauptman, 
Statthalter  und  Regenten**  an  den  LandesfQrsten,  und  bat  diesen  um 
Aufstellungeines  Marktrichters  in  Wien»  „der  denFurkauf  weere." 
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Der  FQnt  bewilligte  die  Bitte  in  der  Zuschrift  »an  Burgermaister  und 
Rate  EuWienn**  ddo.  8.  Marx  1^04  (Beilage  I),  verordnete  jedoeh  zu- 
gleich Folgendes:  Deryon  der  Stedt  erwählte  Blarktrichter  soll  von  dem 
landesfOratlichen  Stedtriehter  in  „Gelflbd  und  Pflicht  wie  sich  ^epiirt**, 

genommen  werden;  er  soll  diesem  „gehorsam  vnd  gewertti«?  sein  vnd 
nach  der  Ordnung,  wie  Ir  die  des  obbestinihten  fürkawishalhi  ii  fur- 
geiiommen.  tr.  w  liclien  und  aufriclitiklichen  hanndeln'*.  Conliscirte 
Waare  oder  Stralgeider  soll  der  Marklriciiter  dem  Stadtrichter  über- 
liefern und  verrechnen. 

Wir  sehen  daraus»  dass  Wien  damals  schon  eine  Vorkaufs-» 
resp.  Marktordnung  besass»  su  deren  energischer  Handhabung»  beson- 
ders der  omsichgreifenden  Vorkiuflerei  gegenfiber»  die  Aufstellung 
eines  Marktrichters  von  Nutzen  schien. 

Sehon  wenige  Jahre  darnach,  am  4.  April  1510  (Beilage  II), 
erschien  t  iu  (ieucral-Mandal  gegen  den  Vorkau  f.  Es  ist  in  Form 
eines  Befehls  an  die  Prälati'n,  landesfürstlichen  Verweser,  Vicedome, 
Pfleger,  Landriciiler,  Mauthner,  Zöllner  ele.  ausfrt' fertigt,  womit  sie 
vorerst  ermahnt  wcnIcMi,  hei  ihren  Klöstern»  Ui  i-i->eliaften,  Schlössern, 
Dörfern,  Flecken,  Gebieten  und  Verwesungen  überhaupt  keine  Uand- 
tirung  und  kein  Gewerbe  lu  treiben  und  das  auch  ihren  Leuten  su 
untersagen,  weil  sonst  die  Burger  der  Stfidte  und  Markte  in  ihren  Pri- 
vilegien gekHinkt  wfirden;  dann  aber  ist  ihnen  auch  jeder  Vorkauf 
und  jede  Begfinstigung  desselben  Terboten. 

Dieses  Mandat  ward  sehr  schlecht  hefolgt,  daher  der  Landesfürst 
sieh  bewogen  fand,  dasseihe  am  10.  April  lli28  (IJeilage  Iii)  in  Erin- 
nerung zu  hringen.  I)iin-li  d<'n  ülicriiandnehmenden  „FürkaulV-,  licisst 
es,  sind  die  Städte  und  Märkte  „in  Verödung,  ahnemen,  vnd  verder- 
ben gebracht  worden*".  Durch  Vorkauf  erworhene  Waare  soll  nun 
confiscirt  werden.  Auch  den  Bauern  in  ihre  Mäuser  nachzugehen  ist 
verboten.  Nur  die  Metzger  dürfen  zur  Versorgung  ihrer  Bänke,  aber 
nicht  um  es  ^förter  zu  uertreiben**»  auf  dem  Flachlande  Vieh  aufkaufen. 

In  ähnlicher  Weise  sucht  die  Polizeiordnung  vom  1,  Juni  1542 
(Beilaur  I  \  )  zu  verhflten,  dass  nicht  Lebensmittel,  die  fSr  den  Markt  be- 
stimmt utui  allgemeinen  Gehrauche  uat  iilhehrlich  sind,  im  ersten 
Auftauchen  durch  Speculation  verschwinden.  Sie  stellt  daher  an  die 
Spitze  den  (irundsatz,  dass  allertrtrag  der VVirthsehaften  auf  dieJahr- 
und  Wochenmärkte  zu  bringen  und  offen  zu  verkaufen  sei;  die  Ünter- 
thanen  selten  Ton  ihren  Herrschaften  nicht  gezwungen  werden»  an 
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sie  SU  verkaufen.  Den  Wirthea»  Fragnern  und  „andern  fürkheiifTeln* 
ist  Terboten»  den  Baaenleuten  »entgegenBulaufleo**  ood  die  Waare 
„ausserhalb  der  gewondlichen  Marckhtstet  itirzekaulTen*'.  Auf  d«n 
Hirkten  soll  ein  „FandU  Pasch  oder  Wisch**  durch  zwei  Stunden 
ausgesteckt  werden  und  so  lange  soll  niemand  als  der  angesessene 
Börger  und  Inwohner  kaufen,  „doch  auch  nur  souil  als  Sy  zu  jcvr 
eijreu  liawss  notturlVl  la'tlürflTen'*.  Nach  diesen  zwei  Stunden  darf 
Jfilcnnaiiii  kaufen.  Den  Herrsehaflen,  HiirLrern  und  Bauern  ist  niclil 
verboten,  ilire  Hausnutdurfl  von  den  näelislen  Natlibarn  z»  kaufen, 
Mdoch  das  hierjnn  khain  gefar  ^eprauelit''  werde.  Die  gegen  diese 
Ordnung  Handelnden  sollen  „die  fürgekaulTl  Waarn  vnd  Gattung, 
sambt  dem  Khauffgellt,  so  oflt  ynd  vil  das  bescbicht,  vnd  beweis- 
lich ftIrkhoDibt,  on  alle  Tcrschonung  zu  straff  TcrwQrckht  haben«. 

Das  Patent  rom  6.  Juli  1K68  (Beilage  V)  verbietet  den  Ver- 
kauf und  spricht  als  Strafe  der  Uebertretung  ebenfalls  »Coniiaeation 
derWaare  Tnnd  Gattungen  sampt  dem  Khauflgelt**  aus.  Es  ist  interes- 
sant aus  diesem  Akte  zu  entnehmen,  dass  damals  der  Vorkauf  von 
gar  t^rossen  Herrn,  von  den  „Preh'iti  ii,  (Irauen,  Freien  Herrn,  vnd  vom 
Adel**  ^^etrieben  ward,  welche  es  nicht  verschmähten,  ihre  Vorräthe 
den  Märkten  zu  entziclieu  und  unter  der  Hand  zu  verkaufen, 
da  doch  nach  den  Anschauungen  der  damaligen  Zeit  Alles  darauf 
ankam,  die  Lebensmittel  auf  den  offenen  Harkt  zu  freiem  Verkaufe 
zu  bringen. 

Der  trotz  allen  diesen  Verfügungen  immer  kfihner  auftretende 
Vorkauf  erzwang  im  J.  1^69  eine  Marktordnung  (Patent  vom  1.  Juni, 
Auszugvom  4Ang.  Beilagen  VI  u.  VII),  die  bei  dem  scrupolosen Eingehen 

auf  alle  Momente  doch  nichts  weniger  als  klar  ist.  Jedoch  lassen  sich 
folgende  leitende  Grundsätze  herauslesen:  ,leder  Verkäufer  soll  nur 
das  verkaufen,  zu  dem  er  ursprünglich  autorisirt  ist  und  auch  den  an- 
gewieseneu  Platz  einhalten;  um  unrechtmässigen  Vorkauf  zu  verhüten» 
ist  es  gut,  die  Zahl  der  Verkäufer  zu  beschranken  —  (wir  erinnern 
uns  wohl  •  dass  die  Wohlthat  der  Concurrenz  noch  terra  incognita 
var) — ;  gewisse  Käufer  dürfen  sich  Tor  einer  bestimmten  Stunde  auf 
den  Marktplätzen  nicht  sehen  lassen  und  mfissen  Ton  den  Bauersleuten 
abgesondert  sein;  Eine  Partei  darf  nicht  über  dn  gewisses  Mass  ein- 
kaufen, auch  darf  nichts  aufgehoben,  „eingesetzt'*  werden,  beides 
um  den  Märkten  und  dem  Publikum  als  unmittelbarem,  berechtigtem 
Käufer  nicht  zu  viel  zu  entziehen ;  w  as  den  ursprfinglichen  Erzeugern 
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tnsserhalb  der  Stadt  abgekauft  wird»  darf  wenigstens  auf  den  Stadt* 
mSrkten  nieht  thenrer  als  few5lin1ieli  yerkaofl  werden;  auf  dem  Markte 

etwas  zu  katifeii  und  es  anieliorirt  dort  wieder  zu  verkaufen  ist 
unstatthaft;  Verabredunj^en  unter  jewen  üewerbsleuten,  welche 
zugleii'h  als  Käufer  und  Verkäufer  dem  Publikum  gegeniiberslehen. 
da&s  keiner  seine  Waare  wohlfeUer  geben  dürfe  als  der  andere,  sind 
zu  verhindern. 

Diese  Mari^tordnung  bat  vor  Allem  als  des  Vorkaufs  verdächtig 
die  mit  verschiedenen  Vietualien  handelnden  Wiener  Gewerbsleute 
im  Auge,  dienOeller»  Greisaler,  WildprSdter,  Gfinssler  oderHSringer"* 
einerseits»  „HOnerayrer,  Kässstocher  vnd  Sehmältder«"  andererseits. 
Die  ^sifh  desOetwerchs  oderGreisslerey  gebrauchen **•  sollen  «weder 
Wildprädt,  Geflügel,  Huener,  Ayer,  Käss,  Sehmaltz,  Mulieh.  Ram, 
Uäriug,  Storkhvich,  Plateissen,  Alln,  noeli  annder  derglei<"hen  W  ahr 
...  nit  fall  haheii"*;  der  „ VVildprädter,  Gäiissler,  und Hriringer"  sollen 
«nit  mehr  sein  als  zwantzig'',  und  „nichts  anders  noch  an  andern 
enden,  als  an  dem  hohen  Marekt  jeder  auff  einem  Tisch  fail  haben." 
Um  Vermehrungen  dieser  Gewerbe  Torzobcugen,  darf  eine  Witwe 
das  Qberkommene  GeschSfl  nur  bis  su  ihrer  Wiederverheiratung  fort- 
fuhren. Allen  diesen  Verkäufern  ist  verboten,  sieh  unter  die  nFrembden*, 
d.  i.  das  ursprüngliche  Bfarkteleroent  zu  mengen.  Inner  vier  Meilen 
um  die  Hauptstadt  darf  nichts  vorgekauft  werden.  *")  Eine  eigens  aus- 
gesteckte  Marktfahne  gibt  das  Zeichen,  wann  auf  den  Märkten,  nach- 
dem das  Fuldikum  sich  befriedij^l,  ein  Käufer  aus  den  obengenannten 
Kategorien  sich  blicken  lassen  darf.  Viel  auf  Einmal  können  nur 
mehrere  mit  einander  kaufen;  sie  sollen  sich  dann  darein  theilen. 
Was  die  ersten  Handler  nach  anderthalb  Tagen  nicht  verkauft  haben, 
mögen  sie»  da  es  nicht  eingesetzt  werden  darf,  miteinander 
kaufen.  Bringt  ein  MWildprSdter»  Gfinssler,  Hönnerayrer,  Kfissstecher 
vnnd  Sehmfiltzler"  eine  auf  dem  flachen  Lande,  natfirlich  „ausserhalb 
der  vier  Meyl  Wegs**  verkaufte  Waare  nach  der  Stadt,  so  muss  er 
einen  schriftlichen  Schein  vorweisen,  „darinnen  ausdrdcklich  gemelt 
werde,  zu  was  zeyt,  wo  vnnd  von  wem  Er  seine  Gattungen  erkauft 
halie.-  —  Gninzt'ug  darf  auf  dem  Markte  nur  von  jenen  verkauft 
werden,  welche  „aygen  oder  Bestandgärten-  haben.  Auch  das  Hofge- 
sinde wird  gewarnt,  seine  Stellung  zu  einem  Einflüsse  zu  missbrau- 
chen, welcher  die  gegebene  Marktordnung  verletzen  würde.  Endlich 
finden  wir  im  Schlussartikel  derselben  nebenbei  auch  Fürsorge  gegen 
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sonstige  Schwindeleien  und  Ueberrortheilongen  des  Pnblikuins  dareh 
sehleehte  Waare  getroffen,  nimHch  »es  solle  aneh  kainer  abgethnne 
Kapauner  md  HOner  so  zunor  anhaimss  Tberprent  worden,  dadoreh 

der  Kauffer  verforteilt  winlet,  mit  aiilT  den  Markt  bringen  oder  fail 
haben, •*  eine  Massri'ifel.  die  als  Auslliiss  verstand iirer  polizeilieher 
Ueberwaebniig  so  ziniilicli  die  bere«'liligtste  der  trauzen  Marktordnung 
ist  lind  gegenüber  den  andern  Punkten  derselben  scharf  daranf  hin- 
deutet, in  welchen  Grfincen  die  Marktgesetxgebung  sich  zu  halten 
gehabt  hätte. 

DasDecret  vom  2SLNov.  1571  (Beilage  YIII) geht  lediglich  an  die 
Adresse  des  Burgermeisters  und  Raths  der  Stadt  Wien.  Der  Kaiser  hatte 
nSmlich  mit  Missfallen  bemerkt,  „dass  bisher  ob  der  Marktordnung  gar 
nit  gehalten"  worden  sei,  nnd  die  mit  derBeauf^iehtigung  des  Marktes 

betratilen  Organe  ^ wider  Ir  Pfliehl  vml  gHbt  vntrtMi  vniid  zueseher, 
verslaller  vnd  selbst  riiidhrllVr  alb'r  vnordnnng  geweesen"*:  dass 
daher  alles  vertbeiiert  sei  und  die  Vorkfuiflerei  blühe.  Es  ergeht  nun 
die  scharfe  Mahnung,  mit  Marktämtern  nur  „Ehrliehe,  Tauglich 
bekhante  und  vieisiiige  Personen**  zu  betrauen»  und  sich  lieber  einige 
Unkosten  zu  verursachen  als  das  gemeine  Beste  leiden  zo  lassen.  Spe- 
eiell  wird  die  alsbaldige  ^^Aufrichtung  hölzerner  Seylen  auf  allen 
Marktht  PfStzen**,  fle issige  Controlle,  namentlich  gegen  Bestecbongs- 
liille,  und  ein  exemplarisches  Strafsystem  anbefohlen. 

Man  hatte  srch  indeü»  flbermi^,  dass  die  Polizeiordnung  von 
1K4*2  und  das  Fiii  kanl's-Mandat  v  on  1508  nicht  im  Stande  waren,  die 
Vorkaufs-Gelnsle  abznst»'II»Mi,  Kaiser  Rudolf  If.  sah  sich  daher  genö- 
Ibigt.  das  Gen(M*al-Mandat  vom  31.  Oelober  IS78  ^wegen  Abstel- 
lung des  schädliehen  Fürkauffs  in  Osterreich  vmier  Eunss*"  und  damit 
eine  Verschärfung  jener  älteren  Massregeln  zu  erlassen  (Beilage  X}. 
Es  werden  also  die  „Pretaten,  Grauen,  Herrn,  vnd  vom  Adel,  auch  son- 
derlich dievnderthonen  vnd  Paurschaffl,  auff  dem  Land**  wiederholt  er- 
mahnt, sich  „khainerlay  Kauffmanschafft,  Handtierung  noch  Färkauffs*« 
schuldig  KU  machen,  und  dass  sie  Alles  was  sie  erbauen  oder  als 
Zehent  eiiipt'angen  tiini  nicht  zn  ihrer  llaiisnothdnrft  branehen.  in  die 
iSlädte  nnd  an!"  die  Märkte  „/ii  onVncni  iVevein  kliaiilT  fiiern-  sollen.  Es 
sind  daher  d<  n  genannten  Elementen  die  „Burgerliehen  H:uiiltierungen, 
als  welche  Euch  nit  zin'stänilig'*,  verboten:  sie  sollen  keine  Victnalien 
einkanfen:  „die  Pielalcn,  Herrn  und  vom  Adel,  auch  Pfarrer**  sollen 
ihre  Unterthanen  nicht  nöthigen,  ihnen  ihre  Waaren  zu  verkaufen« 
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Modern  sie  fitif  die  MSrkte  flilireii  Hisflen;  nur  was  ihnen  selbst  an  Vor- 
rath abgeht,  mofjon  sie  sich  kaufen:  auch  was  sie  vom  Uberflusse  ver- 
kaufenwollen, dürfen  sie  hingeben,  aber  die\V;iaren  nicht  verthenern; 
es  soll  mit  Kinein  Worte  Alles  den  Markten  zugeführt  werden.  Dess- 
gleiehen  ist  „ledigen,  sebwaitTendeii  vad  vnangesessenen  Personen** 
der  Vorkauf  untersagt.  Nur  der  Wein  ist  frei.  Ebenso  ist  das  Vorkau- 
fen  auf  den  Strassen  untersagt.  Pririlegirte  ^Prouiantfiierer''  aollen  ihr 
Gewerbe  fortbetreiben,  doeh  müssen  sie  Ausweise  Ton  den  Grund- 
herrn haben:  n^ln  gefertigte  kondtschaft  nemen**.  Alles  bei  Strafe 
der  Confiseation  der  Waare  oder  ihres  Werthes  und  der  Abstellung 
zu  den  Gerichten. 

Wahrend  aber  die  B('hr»rden  einerseits  fortwähren«!  bemüht 
waren,  drm  (Jetriehe  der  Vorkänflerei  Terrain  um  Terrain  zu  ent- 
ziehen, standen  dieser  immer  neue  Hilfstruppen  auf  und  verkümmerteu 
schwer  errungene  Siege.  Nicht  nur  Personen,  welche  für  di««  leibliehen 
Bedurfnisse  des  Hofes  zu  sorgen  hatten  und  unter  diesem  Deckmantel 
selbst  die  rerpöntesten  Einkäufe  machten,  kreuzten  die  FQrsorge  des 
Gesetzes;  es  suchten  endlich  selbst  ^»llartschiere  und  Trabanten  und 
Quardi-Soldaten^  ihre  Stellung  und  die  iusserliche  Gewalt,  welche 
ihnen  diese  gab,  zu  unrechtmassigem  Vorkanfe  auszubeuten.  Es 
ward  geklagt,  dass  sie  die  Vietuaüen  <len  Verkäufern  fSrmlieh  abno- 
tliii^U-n,  um  sie  „in  eodcm  crnjitionis  1(M'o,  uiiib  z.wry- ja  dreydo{»()t'lten 
Cirid  wider  binznL,'t'ben'* ;  iVi  iier  dass  der  >Herr  ( )l)rist-\\'aehtn>eister 
der  Stadt-Quardi"  von  jedem  ankommenden  Victualienwagen  stets  eine 
Portion  fQr  sich  vorweg  genommen.  Allerdings  eine  wiMeAMrthsehaft 
unumwunden  bloßgelegt  in  der  dadurch  proTocirten  Marktordnung 
Tom 30.  Janner  1638 (Beilage XII).  Aber  was  stellte  sie  entgegen?  Die 
ganze  Hoffnung  war  auf  die  Marktfahne,  auf  Androhung  ron  Confis* 
eation ,  Leib*  und  Geldstrafen  und  auf  Decrete  an  den  Obrist-Hof- 
Marschall  und  Stadt-Quardi-Obersten  gesetzt,  welehe  „die  ihrige 
zur  Naehgelebuntr  anzuhalten  haben".  Wirksamere  ^littrl .  da  man 
ilas  einzig»*  radicaU'  nicht  fand,  konnten  nicht  aiifgeluaclit  \\»r(hMi, 
und  so  hlit'b  ewig  bei  dem  Kampfe  gemeiner  Interessen  mit  einer 
noblen  aber  uti praktischen  Idee. 

Mit  (1.  r  Marktordnung  vorn  27.  August  1647  (Beilage  XIII)  wird 
das  ^Färkauf-**  Verbot  auch  auf  die  zu  Wasser  nach  Wien  geführten 
Waaren  auagedehnt;  nur  „nach  abgethanen  Marckt>Fahnen**  ist  es 
erlaubt,  i»solcbe  bey  dem  Wasser  habende  Fenschalllen  an  sich  lu 
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haadlen  und  widramb  la  yerkftufen«*'  Keineswegs  aber  derf  das  beim 
Wasser Attgekaufte  dort «uebgleiehwiederTerkaaft werden,  sondern  es 
mnss  ,»dem  alten  Gebraacb  nacb  in  der  Stadt  an  den  gew5bnlicben 
Ortben**  ausgeboten  werden.  In  diese  Categorie  geboren  MSebmalta» 

Kälber,  Ayer,  Hüiut,  Zwiffel,  Kraut,  Rfiben,  Obst  und  andere  Victua- 
lien,  die  gar  leicht  in  die  8t:iiil  in  den  Kräcliseii,  Butten  und  Körben 
zu  bringen."  Ausgenommen  von  dieser  Massregel  sind  nur  ^fdlerley 
Getraid,  wie  auch  Band-Heilf,  Brenn-  und  Bau-Hultz  und  dergleichen, 
so  in  einer  grossen  Anzahl,  und  wegen  der  Schwäre  in  die  Stadt  nicht 
zu  tragen  seynd.**  Übertretenden  werden  ibre  Feilscbalten  wegge- 
nommen und  swar  « durch  den  bestellten  Kumorroeister,  desswegen 
er  absooderlieh  befelcbt  worden.** 

Die  »Farhauffs-AbstelluDg**  vom  H.December  1665  (Betlage  XIV) 
gibt  dem  Erstaunen  Ausdruck,  dass  trotz  aller  Vorsorge  der  BebSrden  der 
„dem  genieinen  Wesen  böchst-sebädliehe  FürkaulT*'  noch  immer  nicht 
abgethan  sein  will.  Ks  wird  bemerkt,  dass  „bey  nunmehr  durch 
göttliche  Hülff  erhaltenen  Frieden**  die  „ VV  ohlfailki'it  alh-rliand  Victua- 
lien**  zu  erwarten  sei»  dass  aber  durch  den  Missbrauch  des  Vorkaufs 
„diesem  allen  zuwider,  gleichwohl  die  Thenerung  contiuuire.*'  Sogar 
die  Juden  unterstehen  sich,  den  Leuten  ibre  Waaren  Torkaufend 
abzudrängen  „und  gleich  an  der  Stell  ohne  ^eheu,  umb 
zwey-  oder  wohl,  gar  umb  dreyfacbes  Geld  wiederumben  zu  rer- 
kaufen.**  Auch  am  Wasser  werde  trotz  allen  Marktordnungen  der 
gleiche  Unfug  getrieben.  Welche  Massregeln  wurden  nun  dagegen 
ergritTen?  .Abermals  muss  die  llinweisiHii;  aiil"  die  „aulgesteckteii 
Fahnen,'*  Androhung  der  ('onliscation  und  sonstiger  Bestrafung  aus- 
helfen. Freilich  ifckömmt  die  Strafdrohung  schon  eine  grössere  Mar- 
kiruug  und  Schärfe,  indem  der  n.  ö.  Regierung  und  Kammer  „völlige 
Gewalt  und  Macht**  gegeben  wird,  dass  sie  „ohne  Unterscbied"*  und 
»mit  beböriger  Bestraffung**  gegen  die  Übertreter  Torgehen  möge. 
Auch  wird  allen  unteren  Instanzen  die  Unterstützung  der  Oberbehör- 
den  ans  Hers  gelegt. 

Durch  mehr  denn  zwanzig  Jahre  machte  die  Sache  keinen  neuen 
Fortschritt;  denn  im  Jahre  1688  unterm  28.  Jfinner  finden  wir  nur 
diese  Verordnung  vom  Jahre  KiHIJ  repuhlicirt. 

Die  unterm  5.  heccuiht  r  I  724  (Beilage  Will)  ergangene  Verord- 
nung in  BetrefT  des  Victualienverkaiils  auf  den  Märkten  gcwjihrt  uns 
einen  interessanten  Einblick  in  die  Art  und  Weise,  wie  einige  auf  den 
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Vorkanf  anagehende  Wiener  Gewerbslente  das  uraprilnglieb  berech- 
tigte Marktelement,  die  Banersleote»  sich  vom  Halse  zu  schaffen  Ter- 
suehten  und  sugleieh  eine  Mystifieation  der  BehArde  in  Scene  setzten, 
die  einzig  in  ihrer  Art  dasteht. 

Mit  Ausspruch  der  n.  ü.  Regierung  vom  20.  September  1709 
nämh'ch  wurde  dem  Baiiersmanue  Leopold  Auer  gestattet,  sowohl 
eigene  als  erkaufte  geputzte  (lanse  und  Knten  zur  Sommerszeit  bis 
10  und  im  Winter  bis  11  Uhr  Vormittags  ZU  Yerkaufen.  Unterm 
24.  April  1713  aber  wurde  diese  Zeit  bis  zur  erstep  Stunde  nach 
Mittag  Tcriingert,  und  in  derselben  Verordnung  den  Häringem 
bedeutet»  dass  sie  erst  Ton  I  Uhr  an  das  Recht  hfitten,  ihrerseits  zu 
Tcrkanfen.  Am  10.  NoTcmber  1724  nun  gab  es  auf  dem  5ffentKchen 
Woehenmarkte  einen  lärmenden  Auftritt.  Einige  „allhiesigeHSringer*' 
nahmen  den  Bauern  Leopold  Auer  und  Mathias  Scharf  und  noch 
anderen  Bauersleuten  gewaltsam  die  tiaiise  ah  und  verlriehen  sie  vom 
.Markte.  Das  konnte  natürlich  nur  mit  Zuziehung  der  Marktwache 
geschehen;  die  Häringer  blieben  aber  dabei  nicht  stehen.  Sie  begaben 
sich  zum  Bürgermeister,  Im  riefen  sich  unter  Vorweisung  der  Verord- 
nung Tom  26.  September  1709  auf  ihr  Recht  gegenüber  den  Bauers- 
leuten»  and  theilten  darauf  dem  Marktrichter  mit,  dass  der  Bfirger- 
meister  den  Bauern  yerboten  habe,  die  GSnse  zu  Terkaufen.  In  Folge 
dessen  wurden  nun  diese  Ton  der  Wache  »mit  grossem  Tumult** 
abgetrieben  und  ihnen  die  Gfinse  weggenommen.  Der  Betrug,  den  sie 
sieh  erlaubten,  bestand  darin,  dass  sie  dem  Bürgermeister,  dem 
M.irklriehter  und  den  wachhabenden  Organen  die  Verordnung  vom 
24.  April  17 lU,  welche  zu  Gunsten  der  Bauerslmite  sprach,  ver- 
schwiegen. Es  wäre  unglaublich,  wenn  nicht  die  sprechende 
Urkunde  vorläge.  Wir  dürften  heute  vergeblich  versittchen,  uns  die 
Mogliciikeit  einer  solchen  Mystification  der  Behörden  auch  nur  vor* 
zustellen.  Die  Wirkung  derselben  lisst  sich  aus  dem  oben  citirten 
Erlasse  vom  5.  December  1724  entnehmen.  Es  ward  ein  Vortrag  an 
den  Kaiser  erstattet  und  folgende  Resolution  erwirkt:  Die  unmittel- 
baren Urheber  dieses  Betruges  sollen  ^auf  acht  Tage  zum  Profosen 
versebafl**  werden.  Die  gesammte  Häringerzunft  soll  „noch  vor  diess- 
mal  mit  der  Cassirung  aus  puren  (innden  versehonet  sein;  sie  haben 
aber  aus  Strafe  300  Gulden  ad  pias  causas  zu  Händen  des  Zueht- 
Hauss-Superintendenten  innerhalb  drey  Tagen"  zu  erlegen.  l)Pn 
Marktrichtern,  Wacht-  und  Hottmeisteni  sei  «»dieser  vorbey  gegaageuc 
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Ezcem  noch  Tor  diessmal  scharf  zu  Terweisen"»  ihnen  aber  kund- 
sugeben,  dass  sie  in  Zukunft  keine  Assistenz  ohne  obrigkeitlichen 
Befehl  leisten  dfirfen,  widrigenfalls  Dienstentsetiung  und  noch 
schfirfere  Strafe  Terbängt  werden  wflrde.  An  die  Häringerfafltten 
muss  aber  angeschlagen  werden,  dass  alle  Bauersleute  alle  ihre 
Waaren  bis  1  Uhr  zu  verkaufen  befugt  sind. 

Im  Jahre  1741  graben  eiiii^^e  K\ces>e  beim  Sehmalz-  und  Butter- 
vcrkanlV,  wt  li  lie  .sieh  das  Marklaufsiehtspersonale  selbst  zu  Sebalden 
kommen  lassen,  Gelegenheit  zu  seltsamen  Bestinunungen.  Es  war 
der  Regierung  auf^ezeiuft  worden,  dass  zu  einer  Zeit,  da  ohnedies 
^Beklemmigkeit  des  Schmalzes  und  Butters herrschte,  diese  Artikel 
durch  die  „Marktrichter,  Aufschauer  und  Schmalitrfiger,  .  .  .  bevor 
die  Schmalzwägen  auf  den  Markt  gekommen,  in  verschiedene  Lfiden 
und  Gewolber  verborgen  und  vertuschet*»  und  „jenen  Partheyen 
heimlich  verkaufet**  werden,  „die  denselben  ein  vors0gfiebes  Trink- 
geld angetragen  und  gesehenket".  Wenn  nun  derlei  Vorgänge  sieh 
wiederholen,  heisst  es  in  der  Regierungsverordnung  vom  8.  Februar 
1741  (Beilage  XIX),  solle  gegen  die  Sehuldigen  mit  der  „wirklieben 
Dienstentsetzung",  ja  auch  mit  „öftentlieher  Leibesstrafe voi^e- 
gangen  m erden.  Publieirt  aber  wurde:  es  sollen  die  bürgerlichen  Käs- 
stecher in  und  vor  der  Stadt  nur  an  bestimmten  Tagen  und  keine 
allsu  grosse  Quantität  auf  einmal  kaufen,  die  städtischen  jährlich 
50  Centner  Schnuils  und  26  Centner  Butter;  die  in  den  Vorstädten 
nur  2K  Centner  Schmalz  und  12  </«  Centner  Butter  (!). 

Wie  sehr  flbrigens  Auffassung  und  Auslegung  der  Verordnungen 
ein-  und  andererseits  sieh  beständig  kreuzten;  was  auf  den  Märkten 
vorgegaiigt'ii  sein  muss,  erratlien  wir  aus  einer  Menge  kleinerer  oft 
impntvisirler  Erinnerungen  und  Henierkungen  der  Ohi  i  behürden  über 
Dinge,  die  sich  nach  unserem  Daliirhalten  von  selbst  > erstehen.  Eine 
solche  Erinnerung  ist  die  der  llofkanzlei  vom  27.  August  1744  an 
die  Regierung  (Beilage  XX),  worin  angeordnet  wird,  dass  Bauers- 
leute aus  Wiens  Umgebung,  die  geputztes  Geflügel  auf  die  Märkte 
bringen,  im  Besitze  ihrer  Waare  „ungestört  gelassen*'  werden. 
Jedoch  ist  vorsichtig  gleich  hbzugefQg^,  dass  sie  mit  Abforderung 
von  Attestaten  „der  eigenen  Erziehung  halber**  nur  dann  „nicht 
besehwert"  werden  sollen,  wenn  sie  „gedachtes  gebutztes  Vieh  nur 
in  Bullen  aiiliero  bringen";  dass  sie  nicht  länger  als  bis  1  UhrNaeh- 
mittags  feil  haben,  und  das  „übrig  verbleibende  Geflügelwerk''  weder 
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„verhausiren'',  noch  „an  FriUscUer  ond  derley  hausirende  Leute 
weiter  al^eben**  dflifen,  »bey  dessen  wirUiehen  Uinwegneh« 
mong**. 

Ähnlich  wird  die  griSake  Waare  in  der  RegierangsTerordnong 
▼om  30.  Decemher  1745  (Beilage  XXI)  behandelt  Wie  schon 
erwähnt,  riefen  die  hiesigen  bürgeriiehen  KOchengärtner  fortwährend 
Conflicte  auf  den  Märkten  hervor.  Man  suchte  sie  nun  von  den  Bauers- 
leuten möglichst  fern  zu  halten,  indem  man  sie  streng  an  ihre  con- 
cessionirten  „Ständet  hand,  den  Bauersleuten  jedoch  gestattete,  in 
der  Stadt  auf  dem  Hofe,  „und  sonst  nirgends  änderst**,  von  Gcorgi 
bis  Michaeli  bis  um  3  Uhr,  von  Michaeli  bis  Georgi  aber  bis  um 
2  Uhr  Nachmittags,  wie  auch  in  den  Vorstädten,  jedoch  an  den 
Sonn-  und  Feyertagen  erst  um  9  Uhr  Vormittags  »und  nicht  frOher** 
ihr  Grflnzeug  feil  su  haben.  Sie  dürfen  aber  nichts  an  die  ,,Fratseh- 
lerinen*  abgeben,  und  abrig  gebliebene  Waare  nur  in  den  Vorstädten 
einsetsen;  «alles  bey  unnachlässlicher  Bestrafung**.  Der  Magistrat 
hat  durch  die  Marktrichter  für  strenge  Beobachtung  dieser  Vor- 
schriften zu  sorgen.  Die  Regierung  bemerkt  zum  Schlüsse,  dass  sie 
auch  an  den  von  ihr  aufgestellten  „ Markt -Commissariuni"  und 
an  die  itichter  uud  Gemeinden  der  Bauersieute  das  Nötbige  verfügt 
habe. 

Je  mehr  wir  im  Aufrisse  der  Marktordnungen  TOrschreiten,  desto 
gewisser  wird  uns,  dass  man  mit  der  Auffindung  neuer  Ideen  am 
£nde  war,  daflDr  aber  um  so  mehr  Gewicht  auf  eine  praeise  Markt- 
polizei legte,  d.  h.  auf  die  Durchführung  der  alten  und  gar  oft 
erneuerten  Massregeln.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  die 
„Victualien-Fürkauf-Ordnung**  vom  31.  Juli  1754  (Beilage  XXIV),  in 
welcher  —  also  30  Jahre  nach  der  letzten  eigentlichen  Marktordnung 
(Üecember  1724j  —  das  Geständniss  abgelegt  wurde,  dass  «iie  Vor- 
käuflerei  in  der  schönsten  Blüthe  stehe  und  „einfolglich  hiedurch  eine 
allgemeine  Theuerung  für  beständig  unterhalten  werde";  in  welcher 
auf  die  Vortrefflichkeit  der  Marktordnung  vom  4.  August  1569  hin- 
gewiesen und  weiter  nichts  als  die  strenge  Fernhaltung  aller  Kaufer 
von  den  Märkten  vor  10  Uhr  mit  Ausnahme  der  »particular-,  Stadts- 
und  Vorstadtsinwohner**  terfugt  wird.  Schon  ToUkommen  aber  hatte 
man  sich  fiberzeugt,  dass  die  so  beliebte  Aussteckung  der  Marktfahne 
zu  nichts  diene;  und  obwohl  sie  einen  Bestandthcil  der  so  gerühmten 
Haximilianischen  Marktordnung  bildet,  will  man  dennoch  mit  Aus- 
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stecku!i|r  „«othnntM"  Marktfähne  dermalen  noch  zurückhalten".  Daffir 
wird  aber  der  Magistrat  aufgefordert ,  die  ihm  untei^ebenen  Markt- 
richter ernstlich  aniuhalten,  dass  sie  die  Märkte  wegen  des  Yorkaufs 
fleissig  inTigiliren  und  von  allen  Ohertretungen  gegen  die  MariLtord- 
nung  sogleich  die  Anzeige  machen,  und  es  ergeht  an  den  hiesigen 
Marktcommissär  NerhoUs  ein  eigenes  Decret,  nzomalen",  wie  aus- 
dnicklieh  bemerkt  wird,  «alle  landesftlrstlicbe  heilsame  Anordnungen 
von  einer  jfenanen  Ex»M  iition,  und  schleunigen  Bestrafung  der  Über- 
treter haiipt'^iii'iilich  ulihan^eii". 

Mau  hatte  mit  diest-in  Theile  der  Verordnung  entschieden  den 
Mittelpunkt  der  Frage  getrotfen;  selten  war  für  eine  so  schlechte 
Sache  ein  so  gutes  Mittel  zur  Hand;  und  es  ist  nur  fo  Tcrwundem» 
dass  man  spiiter  doch  wieder  vergass,  den  Accent  darauf  tu  legen, 
und  im  hestfindigen  Herumirren  nach  der  letiten  entscheidenden 
Massregel  auf  Ideen  kam,  die  selbst  den  Ruhm  der  höchsten  geistigen 
UnerschSpflichkeit  zu  verkOmmern  im  Stande  gewesen  wSren.  So 
finden  wir  schon  am  18.  October  1788  die  Marktfahne  wieder  einge- 
führt, ein  Act  diT  Verzweiflung,  der  uns  geradezu  lächeln  macht. 

Im  Jahre  1762  hatte  die  Vorkäuflerei  schon  die  ers<"breckendsten 
Dimensionen  angenommen;  sie  war  förmlich  organisirt  in  einem 
Heere  von  Ablöscrinen  und  Fratschlerinen,  welche,  wie  es  in  dama- 
ligen Rerichten  heisst,  zu  huuderten  henimgingen.  Als  man  in  Regie- 
rungskreisen darüber  zu  Rathe  ging,  legte  der  Referent  Eger  ein 
umfassendes  Gutachten  vor,  das  an  die  Kaiserin  geleitet  wurde.  Er 
wies  darin  statistisch  die  wachsende  Theuerung  der  wichtigsten 
Lebensmittel  nach  und  nennt  als  die  Ursache  derselben  die  fiberhand- 
nehmende  Vorkäuflerei.  Seit  zwei  Jahren,  sagt  er,  ist  das  Rindfleisch 
von  5  i/g  auf  (»  Kri'u/.er  gesti«'g<Mi :  das  IMiind  Srlimalz,  vor  G — 8 
Jahren  mit  1 1  — 13  Kreuzer  bezahlt,  stehe  j<'tzt  auf  17 — 18  Kreuzer, 
und  man  wisse,  dass  die  hiesigen  Käs«techer,  die  grössten  Vorkäufer 
dieser  Waare,  von  jedem  Pfund  3  Kreuzer  über  die  Satzung  Profit 
nehmen.  Rhen  so  seien  die  Fische  von  8 — 10  fl.  auf  11 — 14  iL 
pr.  C^iitner  hinaufgegangen;  die  Klafter  Holz  koste  4  fl.  33  kr., 
die  halbe  3  fl.  18  kr.  Auch  Eger  findet  als  erstes  Gegenmittel  eine 
bessere  Marktaufsicht;  eben  so  meint  er,  dass  die  Beobachtung  der 
Marktordnung  vom  4.  Augiist  1569  und  jener  Tom  27.  August  1647, 
die  einen  Rumormeister  gegen  die  Vorkfiuflerei  aufgestellt  hat.  In 
dieser  Hinsicht  Manches  güusliger  gcslallcn  würde. 
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Der  Erfolg  dieser  Borathun|j:en  und  des  an  die  Kaiserin  hierüber 
erstatit'ten  Vortr;«g»'s  war  in  der  That  die  Aufstellung  von  vier  super- 
numeraren  neigst  vier  ordentliehen  Marktriehtern. 

Eine  iuteressante  Episode  dieses  Actenstückes  bildet  die  Stellung 
des  Regierungsrat hes  Eger  zum  Gremium  und  die  Geschichte  seinea 
Separatvotums.  Man  hatte  sich  über  diese  leidige  Frage  schon  so 
sehr  Terwirrt  und  verbittert;  man  war  zudem  so  wenig  gewohnt,  in 
einem  Tone  reden  tu  hdren»  der  ein  tieferes,  energisehes  Eingehen 
in  die  Sache  verrith,  dass  die  Hofkanzlei  in  ihrem  Vortrage  an  die 
Kaiserin  neben  ihrem  Gutachten  Ober  das  Marktwesen  auch  noch  filr 
gut  fand,  eine  Rüge  fiir  Ej?er  zu  erbitten,  da  ersieh  in  seinem  Sepa- 
ratvotum zu  w  t'it  einf;«'las.si  ü ,  d.  Ii.  mit  zu  grosser  \\  iiriiu*  und  rück- 
siehlslos  seirje  Ansieht  entwickelt  habe.  Die  auf  diesen  Punkt  von  der 
Kaiserin  gegebene  Antwort  zeugt,  wie  vieles  Andere,  von  dem  Taete 
und  dem  Geiste  dieser  Fürstin.  Sie  resolvirte  kurz  und  treffend: 
»Keinen  Verweis  verdient  egger  gahr  nicht  sondern  ehender  belobt  zu 
werden  nachdem  er  bey  der  Stelle  lang  genug  ohne  schey  seine  mei- 
nung  gesagt  und  nichts  weiters  zum  nutzen  des  publici  erfolgt,  so  hat 
er  gantz  recht  gethan  sich  an  mich  zu  wenden  welches  einen  jeden 
Rath  seine  Schuldigkeit  ist  also  zu  thun**. 

Die  fortwfihrenden  Streitigkeiten  zwischen  den  hiesigen  ))iirger- 
licben  Öbstlern  und  den  mit  Obst  handelnden  Bauersleuten  forderten  aueh 
zu  Massregeln  auf,  und  es  w  ard  mit  24.  März  1767  (Beilage  XXVI)  den 
vierKreisliauptU  nteii  in  Xiederösterreichangezeiirt,  „dass  den  mit  eige- 
nem Obste  hereinkommenden  Bauersleuten  durchgehends  erlaubt  uud 
ohne  mindester  Hinderniss  gestattet  sein  soll,  solches  ihr  eigends 
erzieglendes  Obst  an  den  gew6hnlichen  drei  Wocheumarkttagen, 
dann  an  Sonn-  und  Feiertagen,  wie  auch  an  dem  heil.  Weihnachts- 
abende, wenn  solcher  auch  nicht  an  einem  sonstigen  Wochenmarkt- 
tage fSnt,  auf  den  ausgewiesenen  Obstmarktplfitzen  zu  verkaufen**. 

Am  14.  April  1772  (Beilage  XXVII)  erschien  eine  ganz  neue 
Marktordnung  unter  dem  Titel:  „Marktordnung  fTir  W^ien  und  Ab- 
stellung des  Vorkaufes",  in  weleht-r  die  bisher  gewonnenen  Ertah- 
rungeii  zusanunengefasst  sind  und  gesetzlich  sanetionirt  werden. 
Auf  den  ersten  Bliek  sehen  wir  aueh  hier  die  Anlsiehtsmassregeln  in 
die  vorderste  Linie  gestellt  und  den  Gesetzgeber  mit  glücklichem 
lastincte  eine  Richtung  verfolgen,  die  gegenüber  dem  tiun  einmal  ewig 
nach  der  anderen  Seite  bin  ponderirenden  natioualökonomischen 
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Schwerpunkte  einzig  und  allein  zu  praktischem  Resultate  fuhren 
konnte. 

Artikel  i  bestimmt,  dass  mit  anhrechendem  Tage  und  erofTnetea 
Stadtthoren  gesammte  Marktrichter  und  Besehauer  mit  der  ihnen 
zugegebenen  Wachmannschaft  sich  auf  den  Marktplfitsen  Tertheilen 
and  wihrend  des  Marktes  da  verbleiben  sollen.  Art  2  macht  bekannt, 
dass  eigene  Magtstratscommissire  dieses  Personale  fiberwachen  and 
j«onst  die  Oberaufsicht  Ober  die  Mirkte  haben  werden.  Nach  Art  3 
wird  überdies  ein  Regierungscommissar  fimgiren,  der  über  jeden  Un- 
fug an  die  Landesstelle  zu  hfriclilin  hahen  wird.  Die  Artikel  4  Iiis 
10  weisen  das  Marktaufsiehtspersonale  an,  den  Verkäufern  ihre 
Standplätze  so  auszutheilen ,  dass  keine  verwirrende  Vermischung 
ihrer  Waaren  eintreten  und  die  zusanimengehörigen  je  auf  bestimm- 
ten Plätzen  sich  vorfinden.  Als  Massstab  dieser  Vertheilung  dient  die 
Unterscheidung  swischen  Handlernt  welche  einerlei  Gattung  —  in 
grösserer  Quantität  —  und  solchen ,  welche  mehrere  Gattungen  Ton 
Esswaaren  —  In  einem  minderen  Quantum  —  vom  Lande  su  Markte 
bringen.  Damit  dies  gehörig  überwacht  werden  könne,  werden  auf 
den  Standorten  hölzerne  Säulen  errichtet,  welche  eine  Nummer  und 
allenfalls  die  (jatlung  der  Feilsehaft  kennhar  gezeichnet  tragen.  Die- 
ser Platz  und  die  ihm  znirew  iesene  Nummer  darf  von  den  Parteien 
bei  Arretirung  durch  die  \\  aehe  und  AhsehalTung  vom  Markte  nieht 
überschritten  werden.  Art.  Ii  schärft  den  Hutterhändlern  insbeson- 
dere ein,  stets  «mit  einer  zureichenden  £rforderniss  des  Butters"  auf 
dem  Markte  xu  erscheinen,  ihre  Waare  nicht  einzusetzen  oder  heim- 
lich herumsutragen.  Die  Art.  12 — 14  Tcrbleten  entschieden  allen 
Vorkauf  bei  Strafe  und  gestatten  den  hiesigen  Professionisten  nicht 
Tor  10  Uhr  auf  den  Mfirkten  zu  erscheinen.  Verlust  des  bfirgerlichen 
Gewerbes,  eine  Pön  ron  6  Reiehsthalern ,  ja  sogar  öffentliche  Aus- 
stellung bedroht  die  L  hertrettT  dieser  VerfüiTungcn.  Die  Art.  15 — 19 
beschäftigen  sieh  mit  den  Befugnissen  und  Beseliränkungen  der  Ab- 
löserleute. Es  Süllen  nur  so  viele  geduldet  werden,  „als  sie  pro  Pu- 
bUco  nützlich  und  erforderlich  sein  mögen".  Vor  12  Uhr  dürfen  sie 
die  an  sich  gebrachten  Waaren  nicht  wieder  verkaufen.  Art.  19 
bestimmt  insbesondere ,  dass  sie  aus  dem  Oberkammeramte  ein  ge- 
wisses Zeichen  zu  empfangen  haben,  »so  den  zur  Aufsicht  bestellten 
Personen  auf  Verlangen  Torzuweisen  ist*.  Hofeinkaufer  und  Geflügel- 
mayer  haben  zwar  den  „Vorgriff  oder  Einkauf  Tor  andern*,  doch 
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dfiifen  sie  nicht  anderweitig  nprivat-viedeirerkaufen"  (Art  20). 
Eii^tesetzte  Waaren  sollen  erst  am  nfiehsten  HaiMage  verkauft  wer- 
den fArt.  21).  Cberrortheilungen  in  Mass  und  Gewicht,  in  der  Qua- 

liliit  ilor  Waare,  fiäst<'nmg  und  Kxresse.  so  wie  willkürliche  Preis- 
steigoruugen  sind  in  den  Art.  22 — 2o  strenge  verl)oten.  Endlich 
sollen  nach  geendigtem  Markte  die  Plätze  alsogleich  von  aller  Unrei- 
nigkeit  gesäubert  werden. 

Wenn  wir  auch  gestehen  müssen,  dass  im  Principe  der  unwider- 
stehliche Hang  snm  Vorkauf  und  Zwischenhandel  durch  diese  Markt- 
ordnung so  wenig  als  dureh  die  frfiheren  unterdrückt  werden  konnte, 
so  mögen  wir  uns  doch  nicht  Tcrhehlen,  dass  uns  in  derselben  eine 
grossere  Klarheit  der  Mittel  und  eine  Mcislon  der  polizeilichen 
Massregeln  entgegentritt,  die  uns  erwarten  ISsst,  dass  man  endlieh  ent- 
schieden in  den  sehwarzt  i»  l^inkt  tretfen  werde;  denn  die  Markt- 
et r  d  n  u  n  g  kann  n  a  t  u  r  g  e  m  ä  s  s  nicht  in  ehr  und  n  i  c  h  t  w  e- 
niger  als  eine  verständige  M  :i  r  k  I  p  u  I  i /,  e  i  sein,  d.  h.  eine 
Reihe  von  Massregeln,  die  sich  innerhalb  des  gegebenen  Rahmens 
nur  damit  befassen,  das  durch  V'crkehrs-,  Sanitats-  und  andere 
öffentliche  Rficksichten  gebotene  Verhalten  zu  regeln  und  zu  über- 
wachen. Auf  diesem  Wege  muss  man  dahin  kommen,  scheinbar 
nichts  Ton  den  Marktparteien  und  Alles  von  den  öffentlichen 
Sicherheitsorganen  au  rerlangen;  und  dieser  Standpunkt  ist  es 
auch,  der,  wenn  auch  noch  nicht  durchgängig  festgehalten»  die 
Marktordnung  vom  14.  April  1772  vor  anderen  vortheilhaft  charak- 
terisirt. 

Dass  ungeachtet  dessen,  wie  vorauszusetzen,  das  (lespenst  des 
Vorkaufes  nicht  gebannt  werden  konnte,  beweisen  die  „Nachträg- 
lichen Vorschriften  zur  Marktordnung  für  Wien  vom  14.  April  1772", 
welche  mit  Regierungsrerordnung  Tom  I.Juli  1775  (Beilage  XXVIII) 
publicirt  wurden.  Es  hatte  sich  nämlich  herausgestellt,  dass  dieVor- 
kfiuflerinen,  da  sie  gesetzlich  erst  nach  der  zwölften  Stunde  zum 
ordentlichen  Einkaufe  auf  den  Märkten  zugelassen  wurden,  den 
Bauersleuten  schon  bei  den  Linien  aufpassten  und  ihnen,  die  sich  das 
gerne  gefallen  Hessen,  die  Waare  ahnahmen  Hinsichtlich  der  Markt- 
autsicht hatte  man  die  unliebsame  Btinerkung  gemacht,  dass  auf 
den  Plätzen  oft  keine  Wache,  oft  nicht  genug  vorhaiuien,  iirui  dass 
sie  in  vielen  Fällen  gezwungen  sei,  angehaltene  Vtirkäiillerincn  wie- 
der freizugeben,  da  diese  ein  schreckliches  Geheul  erhoben  und 
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irgerliehes  Aufsehen  erregten.  Endlieh  fand  mant  dass  Mgar  die 
Weiber  der  Soldaten  unter  dem  Verwände,  einen  Versehleiss  in  der 
Kaserne  lu  haben,  vorkaufen  und  in  der  Stadt  oder  an  den  Thorea 
wieder  rerkaufen. 

Um  nun  diese  Beobachtungen  zu  yerwerthen,  erliess  man  jene 
iiaehtriijilii'heii  Vorschriflen.  Man  sucht«'  den  Ilanptnorv  dieser  L'ii- 
ffige  zu  uiiterbiiMlcn.  indem  man  sieb  entseliloss,  der  W'aare  sell^^t 
eine  freiere  Bewegun«;  zu  lassen.  Wir  erinnern  uns.  diiss  i^oj^ar 
ursprünglichen  Verkäufern,  den  Bauersleuten,  im  Verkaufe  ihrer 
Artikel  eine  bestimmte  Stunde  als  Grenze  gesetzt  war  (12  und 
1  Uhr),  nach  welcher  die  hiesigen  Professionisten  und  die  Ab- 
Idserieute  in  ihr  Recht  traten.  Die  Verordnung  Tom  1.  Juli  1775 
nun  bestimmt  Yor  Allem»  dass  die  ursprünglichen  Eigenthümer 
und  Bauersleute  an  keine  gewissen  Stunden  gebunden  sein  sollen, 
und  dass  es  ihnen  gestattet  sei,  „so  lange  sie  wollen,  und  auch 
den  ganzen  Tag  hindurch  auf  den  Marktplätzen  zu  sitzen  und 
ihre  Feilschaften  zu  xiikaufen'*.  Noch  mehr:  Sie  sind  ,«nicht 
mehr  blos  au  die  bislinigeu  Markttage  besehranket,  sondern  es 
ist  ihnen  erlaubt,  die  Marktplätze  auch  alle  Tage  zu  besuchen"; 
endlich  dürfen  sie  «eine  ihnen  irgendwo  an  einem  Tage  zurück- 
gebliebene Waare,  wenn  sie  solche  den  Ablösern  zu  fiberiassen 
nicht  gesinnet  sind,  den  folgenden  Tag  wieder  seihst  an  Mann 
bringen*.  Man  sieht  klar,  wohin  diese  Hassregeln  sielen :  man  wollte 
den  AblOserleuten  und  Vorkaufem  möglichst  viel  Terrain  entliehen, 
indem  man  zu  gleicher  Zeit  den  Bauersleuten  mehr  Raum  und  Gele- 
genheit gab.  Die  hiesigen  Händler,  welchen  nach  der  Marktord- 
nung vum  14.  April  1772  nach  10  Uhr  auf  den  Märkten  zu  erschei- 
nen erlaubt  war,  sind  jetzt  auf  die  eilfle  Stunde  gesetzt.  Das 
Einsetzen  dt  r  \\  aaren  in  die  Häuser  wird,  wenn  der  Hausinliaber 
selbst  oder  ein  heniittellcr  luwoüner  dabei  betheiligt  ist,  mit  einer 
Strafe  von  10  Heiehsthalern,  sonst  aber  mit  zehntägigem  Rumorhaus- 
arreste  gebüsst  fiinverständniss  der  Ablöser  mit  den  Bauersleuten 
fur  Abnahmeuder  Waaren  »airingrosso"  soll  den  Kammerhandlern 
eine  Strafe  Ton  50  Reichsthalem  und  bei  nochmaliger  Betretung  den 
Verlust  des  Gewerbes  zuziehen;  mindere  Ablöserleute  sollen  das 
erste  Mal  mit  14tägigem  Rumorhausarreste,  das  zweite  Mal  mit  gSnz- 
licher  AbschatTung  von  allen  Märkten  „unnachsichtUch**  gestraft 
werden. 
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Dts  Wichtigste  dieser  VercnrdBQng  ist  die  Einführung  von  Bel- 
leten für  die  Ablöserleute,  von  denen  schon  iu  einem  iViihei  en  Ab- 
schuitU'  auslühi  lieh  die  Rede  war. 

Iu  allem  Übrigen  bleibt  die  Marktordnung  vom  14.  April  1772 
aufrecht  erhalten. 

Am  17.  August  1776  erstattete  die  Uofkanzlei  einen  Vortrag  an 
die  Kaiserin  M  e^eii  Beschränkung  der  hiesigen  Vorkäufler.  Aus  die- 
sem Acte  bildete  sich  eioe  Movelle  sur  Marktordnung  Tom  1.  Juli 
1775  heraus»  deren  nationaKkonomischen  Fortschritt,  in  der  ansge- 
sprocbenen  besonderen  Begfinstigung  der  ursprängiichen  Verkfiufer 
liegend,  wir  schon  hemerkt  haben.  Ausserdem  wird  aber  in  diesem 
Vortrage  besonderes  Gewicht  auf  die  Überwachung  der  Einsätze  in 
den  Häusern  und  aufbessere  Marktaufsicht  gelebt.  Die  Markt- 
richter sollen  von  diesen  Einsätzen  genaue  Kenntnis^  hsiben,  dass  die 
Marktleute  nicht  geÜissentlich  ihre  Vorräthe  verstecken  und  dadurch 
Theuerung  herbeiführen.  Zu  diesem  Zwecke  wären  von  den  Haus- 
eigenthämetn  genaue  Verzeichnisse  aller  Einsätze  absufordern.  Das 
ist  eine  Yon  den  Tiden  nationaiökonomischen  Verirrungen,  iu  die  man 
damals  Terfiel,  und  eine  der  letzten,  ohnmfichtigsten  Massregeln  gegen 
die  so  natürliche  und  darum  stets  wache  Speculation  des  Producen- 
ten:  seine  Waare  en  gros  und  so  schnell  als  möglich  zu  Tcrfcaufen. 

Ffinfzehn  Jahre  dehen  nun  über  Wiens  Thfirme  und  MSricte 
hin.  An  die  alte,  privilegienstolze  Hauptstadt  treten  jene  Tage  und 
jene  Gewalten  heran,  die  ausgezogen  waren,  das  .\lte  zu  bekriegen 
und  allen  Vorrechten  ein  Ende  zu  maehefi.  Die  Iranziisische  itevolu- 
tion  hatte  ihre  grössten  Trumpfe  schon  ausgespielt  und  ihr  Geist, 
ob  willig  oder  unmuthig  aufgenommen»  zitterte  durch  die  ganze 
Weit  Aber  Osterreich  hatte  seine  Revolution  schon  hinter  sich:  sein 
grosser  Reformator  Joseph  war  todt,  und  schien  es  auch  noch  zu 
Anfong  der  neunziger  Jahre,  dass  die  politischen,  administratiTcn  und 
aodalen  Ordnongea  die  Signatur  der  Zeit  an  sieh  tragen,  so  war  das 
eine  forfibergehende  Tiuschung.  Wir  sehen  dies  Uar  auf  jenem  Ge- 
biete, das  uns  hier  zunächst  beschäftigt.  Noch  sehen  wir  den  Bruder 
einer  unglücklichen  Königin,  den  so  rasch  entschwundenen  Kaiser 
Leopold  in  seinem  Handbilletc  vom  9.  August  1791  (Beilage  XXXVI) 
das  Marktw  esen  von  einem  Standpunkt  überschauen,  der,  w  ard  er 
ÜBstgebalten,  zu  einem  schönen  Aushaue  führen  musste.  Die  Behör- 
den selbet  beginnen  leise  nationaldkonomische  Reflexionen  anzustel- 
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len;  daför  beeilt  man  sich  aber  auf  der  anderen  Seite,  mit  lage- 
macbten  Angen  dem  alten  Schlendrian  und  den  rerkehrtesten  Grund- 
sitxen  xa  haldigen;  nnd  endlich  ward  durch  eine  Hofentsehlieasung 
die  Arena,  auf  der  sich  einxelne  nationalSkonomische  Vorkämpfer 
haben  sehen  lassen,  auf  lange  ganz  geschlossen. 

Wir  haben  also  erst  wieder  vom  Jahre  eine  neue  Markt- 

ordnung für  Wien  zu  registriren.  Die  Verhandlungen  iiher  dieselbe 
dauerten  länger  :i\<  ein  halbes  Jahr,  berührten  verschiedene  Momente 
und  gingen  durch  viele  Phasen  hindurch. 

Wie  aus  den  Acten  zu  entnehmen,  bildeten  diesmal  die  Klagen 
des  Pubiicums  Ober  die  herrschende  Theuerung  den  Anknüpfungs- 
punkt» und  die  Sache  ward  so  ernst  aufgefasst,  dass  auch  die  «Wohl- 
feilheits-Commisslon*  sich  ausfOhrlich  darOber  feraehmen  Hess,  und 
drei  Vortrfige  an  den  Kaiser  erstattet  wurden. 

Im  Mai  und  Juni  des  Jahres  1790  hatte  die  n.  5.  Regierung  an 
die  Hofkanzlei  Ober  die  Klagen  des  Pubiicums  in  Betrefl*  der  Wohl- 
feilheitsanstalten  und  des  Marktwesens  in  Wien  herirhtrt  und  aus- 
ges|»rorlien,  dassAbhillV  durch  ciii«'  zweckmässig««  Mm  kiordnuiig  nolh- 
weudig  sei.  Die  dabei  zu  bcohaclitctulcii  Grundsätze  wären  folgende: 

Vermehrung  der  Zufuhr,  erreichbar,  wenn  die  ersten 
Verkäufer,  meistens  die  Erzeuger  selbst,  ihres  Absatzes  auf  den 
Mfirkten  dadurch  Tcrsichert  würden,  dass  sieh  Gewerbsleute  und 
KleinTcrkfiufer  finden,  die  ihnen  um  die  Mittagszeit,  wo  jeder  Land- 
mann nach  Hause  kehrt,  die  Obrig  gebliebenen  Waaren  um  billigen 
Preis  ablösen;  also:  Die  vollste  Sanctionirung  und  Organi- 
sirung  des  Abloserwesens. 

Ein  weiteres  Mittel  wäre  die  Abstclliiiig  des  Vorkaufs. 
Die  Vorkäuller  steigern  sich  einander  selbst  und  vertlieuern  die 
W'^aare  künstlich.  Nur  die  vermehrte  Zahl  der  ersten  Verkäufer, 
nicht  die  der  W'ied  er  verkauf  er  diene  dem  Publicum.  Das 
Schädlichste  sei  das  Abpassen  der  L andiente  auf  den 
Strassen  und  Yor  den  Linien.  Wir  finden  hier  die  schon  oft 
bemerkten  Widersprüche  ungeschwächt  aufrecht  erhalten;  dieselbe 
sonderbare  Haarspaltung  des  Begriffes  Verkaufer  in  erste  Verkäufer 
und  in  Wiederrerkäufer,  too  der  man  nur  gestutit  auf  einen  falschen 
Obersafz  Heil  erwarten  konnte. 

Ferner,  heisst  es.  niüssten  die  V  I» I  Öse rl  eu t  c,  welche  nebst 
den  Gewerhsleuten  zum  Kleinverkauf  bestimmt  sind  und  dermal 
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BoUetenwetber,  Fratsehleriaen  heissen»  In  einem  riehtigen 
Verfailtnisse  in  den  Marktleaten  sowohl  als  su  dem  Poblicom  steheot 
damit  nicht  ihre  zu  grosse  Zahl  die  Waare  rertheiiere  und  den  Ver- 
dienst beim  Wiederverkaufe  in  zu  viele  Theile  zerstüi  ke.  Wie  seit- 
sam scholl  wir  Iiier  die  Sorge  für  das  Publicum  mit  der  für  die 
Existenz  der  Aljlöserleute  in  rollisioii  srebraelit,  und  noch  immer  eine 
peinliche  Unklarheit  über  die  Bedeutung  dieser  Leute  ausgesprochen. 

Unter  Einem  wurde  eine  neue  Marktordnung  entworfen ,  in 
Dmek  gelegt,  und  über  das  Gesehehene  ein  Vortrag  an  den  Kaiser 
erstattet  (6.  September  1790). 

Die  kaiserliche  Entschliessnng  brachte  aber  die  Sache  in  Still- 
stand und  lenkte  die  Anftnerksamkeit  der  Behörden  ron  dem  Ganten 
auf  ein  einielnes  Moment:  die  Bolletenleate.  Der  Kaiser  resol- 
Tirte  nämlich: 

„Dieser  ganze  Vorschlag  h;it  liir  dermalen  auf  sich  zu  beruhen, 
und  wird  hei  meiner  Ziirückkuntt  in  Wien  2Jj  erst  Mir  vorgetragen 
werden,  und  ist  Mir  ein  Vorsehlag  zu  machen,  wie  die  sogenannten 
privilegirten  Bolletenleate  abzuschaffen  seien»  welche 
lieles  rar  Vertheuerung  beitragen**. 

Dieser  entschiedenen  Andeutung  des  Kaisers  an  Folge  ward  Ton 
der  Hofstelle  ein  Vortrag,  die  Abstellung  der  Bolletenleute  betreffend, 
u.  s.  schon  am  20.  December  desselben  Jahres,  erstattet.  In  diesem 
Vortrage  ward  Folgendes  geltend  gemacht:  die  Bolletenleute  hfitten 
vorhin  einmal  bestanden  und  wären  gegen  das  Einrathen  des 
Magistrats  erst  vor  einigen  Jahren  eingeführt  worden.  Vor  der  Ent- 
stehung der  Bolletenleute  hätte  es  zwar  immer  einige  Fratschlerinen 
oder  Mdöserleute  gegeben,  die  sich  aber  vor  11  Uhr  auf  dem  Markte 
nicht  blicken  lassen ,  noch  weniger  etwas  in  der  Stadt  haben  ver- 
kaufen dürfen.  Das  Landvolk  sei  um  12  Uhr  von  den  Marktplätzen 
abgeschafft  worden.  Nach  der  Meinung  des  Magistrats  konnte  die 
Abschaffung  der  Bolletenleute  unter  Festsetzung  des  Termins  sofort 
geschehen.  Die  n.  d.  Begierung  bestätige,  dass  es  jederzeit  Abldser- 
leute  gegeben ,  welche  im  Grunde  nichts  anderes  als  Bolletenleute 
gewesen  wären ,  und  der  Unterschied  zwischen  den  ersteren  und 
letzteren  hal)e  nur  in  dem  beslamien,  dass  jene  nichts,  diese  aber  3 
oder  4  Gulden  jährlieh  zu  bezahlen  hatten,  Kiiiige  dieser  Ablöser- 
leute waren  liir  das  Landvolk  sowohl  als  für  das  Publicum  immer 
nothwendig  und  nützlich,  u.  z.  für  das  erstere,  damit  selbes  nicht 
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gezwungen  sei,  die  nicht  abgesetzten  Feiischaften  wieder  nach  Hause 
EU  tragen ,  für  das  letztere ,  weil  die  Abloserleute  eine  Art  vod  Con- 
eurreni  mit  den  Gewerbfileaten  ausmaehteu.  Die  Regierung  wolle 
daher  auf  die  gänzliche  Abstellung  der  Bolletenleute  nicht  eingehen, 
jedoch  wäre  es  notbig,  sie  in  die  vorigen  Schranken  surQckzufilhreii 
und  ihre  gegenwärtige  Obergrosse  Anzahl  zu  Termindern.  Endlich 
mfisste  die  Anordnung  al»g«'stellt  werden,  dass  die  Marktleute  und 
ersten  Erzeuger  um  1^  Ulir  Mittags  von  den  Markt|ilal/,t  ii  aligeseliatVl 
werden.  Man  müsse  ihnen  im  llegentheil«'  iillc  Erleiehterung  ver- 
sehaiTen,  sowie  dem  Publicum  die  Gelegenheit,  aus  erster  Uand,  also 
billiger,  zu  kaufen  ^s). 

Als  dieser  Act  dem  Kaiser  vorgelegt  Wardt  fand  er  die  Sache 
noch  nicht  reif  zu  einer  Endentschliessung  und  er  verlangte  einen 
wiederholten  Vortrag  der  Kanzlei,  und  zwar  nach  EinTemehmung  der 
„eigends  von  Mir  aufgestellten  Wohlfeilheits-Conunission*'. 

.  Diese  Commission  gab  am  3.  Jfinner  1791  Folgendes  zu  Pro- 
tokoll: 

Der  Krieg  mit  der  Pforte,  die  nicht  sehr  ergiebigen  Krnteii 
erklären  die  herrschende  Theuerung  nicht  ganz.  Diese  Ursachen 
sind  tlH'ilwcise  schon  weggefallen,  und  noch  immer  ist  die  Xoth  da. 
Das  konunt  von  dem  Wucher  Einzelner,  die  das  Publicum  drücken, 
namentlich  von  dem  so  sehr  überhand  genom  menen  Vor» 
kauf.  Unterhändler  häufen  Vorräthe  auf,  entfernen  die  ursprfing- 
lichen  Verkäufer  von  den  Märkten  und  machen  allein  die  Preise. 

Als  Mittel  dagegen  schlagt  die  Wohlfeilheits-Commission  vor: 
EiniUhning  einer  MehU  und  Griessatzung  neben  der  schon  bestehen- 
den Brotsatzang.  Es  sollte 

das  Achtel  Grütze  von  .  .  68  auf  56  kr. 
I,  „  Mundmehl  .  .  44  „  4U  „ 
^  „  Semmelmehl  „  .  .  34  29  „ 
^  „  Weisspohl  „  .  .  28  „  22  „ 
„  »  Schwarzpohl  «  •  •  19  »  t<»  » 
gesetzt  werden. 

Der  Vorkauf  mfisse  in  einer  Strecke  von  vier  Meilen  um  Wien 
abgestellt  werden;  den  Kombfindlern  der  Ankauf  des  Kornes  au^ 
den  Märkten  untersagt,  und  alle  Erzeuger  angewiesen  werden,  ihre 
VorrSthe  nur  auf  den  dffentliehen  Märkten  zu  verkaufen. 

Winkelmärkte  seien  nicht  mehr  zu  gestatten. 
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Die  IM  der  Bolletenwelber  mflsse  TemuDdert;  ihr  Erseheinea 

auf  den  Markten  dürfe  vor  12  Uhr  nicht  gestattet  werden. 

Da  die  Vorkaiifler  und  Wurherer  die  meisten  Vorrathe  in  NuM- 
dorf  und  Klosterneuburg  aufgeliault  iiahen,  so  wären  eigene  Commis- 
sionen  zu  Nachrorschungen  dahin  abzusenden. 

Für  den  Antrag,  den  Magistrat  von  diesem  Geschäfte  ganz  ans- 
suschh'essen,  stimmte  die  Wohlfeilbeits-Commission  nicht. 

Naeh  diesem  Gutachten  ward  unterm  4.  Jinner  1791  ein  neuer- 
licher Vortrag  an  den  Kaiser  erstattet,  der  alle  darin  ausgesprochenen 
Ansichten  und  GrundsStze  genehmigte.  Das  Resultat  war  ein  Regie- 
rangs-Circnlare  Tom  11.  Jinner  und  die  Marktordnung  Tom  15.  Jinner 
1791  (Beilage  XXIX). 

Der  erste  Artikel  dieser  Marktordnung  geslnlU  t  „jedem  Erzeuger 
ohne  l  iiterschied",  seine  Erzeugnisse  wie  oft  er  will  naeh  Wien  zu 
bringen  und  so  lange  er  will  auf  den  Markt{dätzen  zum  Verkaufe 
auszustellen.  Nur  das  Einsetzen  und  Hausiren  ist  verboten.  Die 
Artikel  2  und  3  beschäftigen  sich  niisfnhrlich  mit  der  Austheilung 
der  PUitse  fSr  die  Tcrschiedenen  Waaren.  Die  Verkfiufer  sind 
daran  gebunden  und  nSthigenfatls  «durch  die  Wache  dahin  lu 
schaffen*. 

Der  4.  Artikel  verbietet  den  Wiener  Gewerbsleuten,  im  Sommer 
Tor  10  Uhr  und  fm  Winter  vor  H  tfhr;  den  KleinTerkfiufem  oder 

sogenannten  Bolleteiileu(»'ii  vor  11  iiiid  12  Uhr  auf  den  Marktplätzen 
zu  erselu  inen.  Xiir  «was  auf  den  Zillen  hei  dem  Schänzel  anlan- 
get". Obst,  Kraut  und  Rüben  darf  von  Jedermann  fi'ei  angekauft 
werden. 

Artikel  5 — 11  regeln  das  Bolletenwesen.  Nur  die  ordnungs- 
massig vom  Wiener  Magistrate  ausgefertigte  Bellete  gibt  das  Recht, 
neben  den  ursprfinglichen  Erseugem  mit  marktmissigen  Feilschaften 
lu  handeln.  Wer  eine  solche  nicht  Torceigen  kann,  wird  rom  Markte 
abgeschafft.  Missbrauch  damit  durch  Verkaufen,  Entlehnen  u.  s.  w. 
ist  streng  untersagt.  Es  sind  den  Bolletenleuten  die  PIfitze  und  Ablo- 
siingsstunden  bestimmt;  deren  Absonderung  von  den  Landleuten  ist 
wiinschenswerlh ;  tius  Hausiren .  noch  mehr  aber  das  Abpassen  der 
Landleute  vor  den  Linien  ist  bei  Strafe  der  ßolleteaabnahme  und 
gänzlicher  Ausschliessung  vom  Handel  untersagt. 

Eben  so  sind  falsches  Mass  und  Gewicht,  satzongswidrige  Preise, 
der  Verkauf  ungesunder  und  rerfiUsehter  Lebensmittel  ?erpdnt. 


« 
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Verabredungen  zu  Lbervortheiluug  des  Publikums,  Raufhände), 
Widersetzlichkeit  gegen  die  Wache  oder  den  Marktbeamtea  werden 
«uch  Bescbaffeuheii  der  UmBtaade  bestrafet  werden**. 

Gleichwohl  war  damit,  wie  voraussiehüieht  niehts  gethan.  Eine 
Controle,  welehe  die  letsten  Venweigangen  dieses  merfcwOrdigen 
Sehleicbhandels  getroffen  hfitte,  war  unmöglich,  wie  tausend  und 
aber  tausend  Fülle  fortwfibrend  bewiesen.  So  gelangte  bald  nach 
Erlass  dieser  .Marktonlmmir  die  Anztii^i-  an  dii-  Hehi»rden,  dass  noch 
immer  in  Nussdorf,  Siockt  rau  und  \  i».s!an  der  Vorkauf  in  grossar- 
tijxem  Massstalu'  getrieluMi  werde.  Im  letzteren  Orte  nahm  ein  Land- 
fragner  den  Landleuteu  Butter  und  Grünzeug  ah,  dass  sie  nicht  selbst 
auf  den  Markt  gehen,  wie  sie  es  doch  fnihcr  getlian.  In  dem  beiüg- 
llchen  Acte  heisst  es  nun:  »Wenn  den  hiesigen  Unterhändlem  Ter- 
boten  werden  kann  und  soll,  den  Landleuten  ausser  den  Linien  ent- 
gegen zu  gehen  und  ihre  Waaren  abculdsen,  so  ist  wohl  keine  Ur- 
sache SU  erdenken  übrig,  warum  eine  gleiche  Ablösung  den  Land- 
fraguem  eher  gestattet  werden  solle". 

Um  der  Sache  auf  den  (irund  zu  kommen  und  eine  Art  Polizei 
zu  organisiren,  fragte  im  Deeember  1791  die  Behörde  bei  den  Kreis- 
amtern  V.  W.  W.  und  r.  M.  B.  an,  ob  die  IJauern  lun  \\  ien  selbst 
zu  Markte  kommen  oder  sich  an  l^nterhandler  wenden?  h>8teres  ant- 
wortete, dass  aus  Gegenden  1  M^ile  um  Wien  die  Bauern  meist 
selbst  täglich  früh  nach  Wien  kommen;  nicht  so  aus  entfernteren 
Ortschaften,  da  sie  zu  Tiel  Zeit  verlieren.  Von  U.  H.  B.  kam  die 
Äusserung,  dass  die  Bauern  meist  selbst  nach  Wien  zu  Markte  kom- 
men, und  nur  zeitweise  Händler,  welehe  Eier,  Geflfigel  u.  s.  w.  Ter- 
kaufen,  sich  einfinden.  Dagegen  wird  aber  bemerkt,  man  wisse  aus 
Erfahrung,  dass  an  allen  Markttagen,  an  denen  die  Bauern  nach 
Wien  kommen,  aus  drn  näelist  Wien  gelegenen  DörlVrn  schon  in 
aller  Frühe  meist  Weiber  üich  einüaden  und  alle  Feilschafteu 
zusammen  ablösen. 

Häufig  war  es  schwer,  den  Unterhändler  vom  ursprunglichen 
Händler  zu  unterscheiden,  und  die  Behörde  musste  Erlässe,  wie  den 
folgenden  in  Betreff  eines  Eierhändlers  Lang,  hinausgeben:  Wenn 
die  Begierung,  heisst  es,  eine  hinlSi^liche  Versicherung  hat,  dass 
der  EierhSndler  Lang  seine  Eier  aus  Ungarn  oder  anderen  entle- 
gnpen  Gegenden  bezieht  und  sie  nicht  ror-  oder  inner  den  Linien, 
den  kroatbchea  und  ungarischen  £ierwägen  ablöset,  so  mag  er 
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als  ein  vnprfinglieker  Hindier  betrachtet  werden.  Aber  man  mfisse 
wacbsam  sein»  denn  die  Leute  sind  rSnkeToU. 

Bütten  in  dieaen  Wirren  und  Schwankungen  erschien  das 
mehrerwShnte  kaiser).  Handbillet  vom  9.  August  1791.  Seltsamer 

W'fisc  tinhiiit'u  die  Behörden  dieses  kaiserliche  wSrhrcibeu  lür  eine 
B  es  l  a  t  i  <r  u  II  der  bisher  erlassenen  Vorschriften  an. 
Es  geht  dits  aus  zwei  Momenten  hervor:  nämHeh  aus  den  die  Ver- 
öfTentlichung  dieses  Handschreibens  begleitenden  Warten  der  Uoi- 
stelle,  und  aus  einer  Verfügung  vom  7.  Jänner  17i)2  gegen  die 
VeriuiuAer,denendttrchRepubHeirangder  mita.  h.  Sehreiben 
▼om  9.  August  1791  bestfittigten  Marktordnung  der  Wahn 
genommen  werden  sollte,  »als  ob  die  Marktgesetie  nach  und  nach 
wieder  eingehen  wflrden**. 

Jene  Einbegleitung  lantet:  ^Se.  Majestät  haben  ...  die  Grund- 
s;il/.e  bestimmt,  wie  zur  Herstellung  der  nöthi'^en  Ordnung,  in  Riick- 
sicht  auf  die  Polizei  der  Lebensmittel .  zu  Werke  gegangen  werden 
soll.  Da  hierdurrh  die  bisher  in  Wohll'eilheitssachen  erlassenen  Vor- 
schrit^en  wiederholt  bestätiget  werden»  so  hat  sich  die  Regierung  der- 
Si  lben  schnelle  und  pünktliche  Befolgung  um  so  mehr  auf  das  Sorg- 
faltigate  angelegen  sein  lu  lassen  etc." 

Das  nfichste  Lebensseichen  der  Behörden  war  die  Marktordnung 
Tom  24.  April  1792  (Beilage  XXXI). 

Es  ist  diese  Marktordnung  allerdings  eine  der  eingehendsten 
und  delaiilirtesten,  offenbar  mit  dem  ernstliehen  Bestreben  abgefasst, 
wenn  auch  nieht  das  letzte  Wort  in  der  Saeiie  zu  sprechen,  so  doch 
einmal  einen  Zustand  herzustellen,  der  aul  die  Dauer  erträfilieh  wäre. 

Wir  finden  da  den  Gegenstand  nach  seinen  llauptmomcnten  in 
fünf  .Vbschnitte  getheilt.  Der  1 .  enthält  die  Bestimmung  der  Markt- 
plätze in  und  vor  der  Stadt;  der  2.  die  Vorschrift  in  Ansehung  der 
die  Märkte  besuchenden  ursprQnglichen  Erzeuger  und  Landleute;  der 
3.  die  Festsetxung  der  Ordnung  und  der  Schranken  der  in  der  Stadt 
genehmigten  Verkaufsstinde»  sowie  der  in  den  Vorstädten  bestellten 
Hdckerleute;  der  4  die  Vorschrift  fQr  die  hiesigen  tum  Victualien- 
rerkauf  berechtigten  Gewerbsteute ;  der  5.  die  Ordnung  in  Ansehung 
der  auf  einigen  hiesigen  Märkteu  nülliigen  Dolmetscher,  Helfer,  Tag- 
luhner  und  Triii;erw eiber. 

W'enu  v^ir  hier  aut  den  erslt  n  Blick  erkennen,  dass  man  es  in 
der  Bewältigung  des  Gegenstandes  schon  auf  eine  gewisse  Höhe 
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gebraebt  bat,  and  wenigstens  eine  logisebe  Zureebtlegong  desselben 
keine  Sebwierigfceit  mebr  bereitete,  so  wird  das  Detail  dieser  Markl> 
ordnang  uns  doeb  noeb  immer  ein  leitendes,  gesundes  Princip,  eine 
bftbere  nationalftkonemisehe  Aullbssung  und  jene  festen,  kübneren 

Striche  vermissen  lassen,  die  den  zaiien  (Jegenstand  doch  eiiiiger- 
massen  in  Fhiss  hrinn:en  und  sncliliehe  Lürken  wenigstens  admini- 
strativ hatten  decken  können.  Sciion  der  erste  Ahsehnitt,  so  niibe- 
deiitend  er  scheint,  muss  einer  strengen  Kritik  in  dieser  Richtung 
vertailen.  Wozu  dieses  fingstliche  Auseinanderhalten  der  einzelnen 
Waarengattungen;  wozu  dieser  serupulöse  Platzzwang,  wenn  man 
auf  der  andern  Seite  den  Grundsatz  ausgesproeben  bat,  die  Waare, 
um  sie  demPnblieum  stets  augfinglicb  zu  macben,  auf  keinerlei  Weise 
zu  beirren?  Es  geht  hier,  so  wie  mit  den  Verkehrswegen.  Das  ge* 
scbüftliehe  PubHenm  steckt  sieb  diese  am  besten  selbst  ab  und  bSit 
sich  dabei  an  natürliche,  durch  Hücksid)!  auf  Zeit  und  Vortheil  ge- 
botene Momente.  Aueli  mit  tli  !•  LoLTik  k«Mnnil  die  V  ertlieilung  derMarkt- 
gegeiistaiide  in  argen  C'oiillict.  ts  ist  nicht  einzusehen,  nach  weh'ijcm 
iMassstabe  die  Gruppen  geschafTeii  wurden  und  wie  sich  einzelne 
Waarengattungen  zusammenfinden.  Wir  zählen  acht  Gruppen»  deren 
jede  an  bestimmte  Plätze  gebannt  ist.  Zur  ersten  gehören  frische 
Butter,  Eier,  junge  unausgezogene  Lfimmer,  Krebsen,  Obst,  alle 
grüne  Waare  und  Zugemüse;  zur  zweiten  Geflügel  und  Eier, 
die  auf  Wigen  bieber  gebracht  werden;  zur  dritten  die  abge- 
stochenen Enten,  GSnse  und  geputztes  oder  ungepntstes  Geflügel 
der  Leopoldauer,  Kagraner  und  aller  mit  Mästung  des  Geflügels 
sich  abgebenden  Marchlt  Kit  r ;  zur  vierten  Obst,  Kraut  und  Rüben, 
die  auf  \\  ägcn  gebracht  werden;  zur  fünflicn  das  Landbrot; 
zur  sechsten  alle  Griesicrwaaren,  Taubenfutter  und  Hülsenfrüchte; 
zur  siebenten  Schmalz,  Käse  und  gesalzene  Butter;  zur  achten 
Fische. 

Der  zweite  Abschnitt  gestattet  dem  ,»ursprunglicben  Erzeuger 
und  Landmann* ,  seine  Peilscbaften  so  oft  und  so  lange  er  will  zu 
yerkaufen ;  schreibt  ihm  jedoch  vor,  dies  nur  auf  den  hiezu  be- 
stimmten Marktplätzen  und  „nirgends  anderswo"  zu  thun.  Er  darf 

also  nicht  auf  Bestellung  li(  lern,  nicht  hausiren  oder  einsetzen.  Auch 

ist  alles  Einverständniss  mit  den  Ablöserleuten,  wucherische  Specu- 
lationen  und  das  Aulsammeln  der  Waare  „zur  Abwartung  höhn  er 
Preise**  verboten.  Als  Strafe  ist  CoiUiscirung  der  FeilschaAea  oder 
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eine  GcWbusse  ausgesprochen,  und  aaeh  Yorscbubleister  sollen  „auf 
das  Schürfst^  bestraft  werden". 

Bei  alletlem  findet  mim  es  noeh  c^erathen.  das  Interesse  des 
Publicums  znr  Aufreehthaltiinp:  dieser  Anordnungen  wachzurufen,  in- 
dem  man  als  deren  Resultat  die  Erzielung  wohlfeiler  Marktpreise 
Terspricbt.  Es  ist  der  betreffende  Passus  ein  so  interessanter  Bei- 
trag aar  Geschichte  des  Marktiresens,  so  wie  der  damaligen  An- 
sehaaung  and  Administration,  dass  er  hier  seine  SteHe  in  extenso  Tei^ 
dient  ^Da  nun"»  so  helsst  es»  »durch  den  Zosammenfluss  der  FeU- 
sehaflen  Mos  auf  den  Marktplätien  und  durch  den  Ankauf  derselben 
aus  der  ersten  Hand  der  wohlfeilere  Preis  angehofft  werden  kann,  so 
muss  jedem  selbst  daran  gelegen  sein,  seine  Bedürfnisse  auf  den 
bestimmten  Marktplatzen  zu  erkaufen**. 

Wie  schwacb  mussten  die  Gesetzgeber  sieh  auf  ihren  Füssen 
fühlen,  dass  sie  in  diesem  Tone  zum  Publicum  sprechen;  wie  stark 
war  noch  die  nationalökonomische  Unwissenheit,  und  welches  Publi* 
cum  musste  man  tot  Augen  haben»  um  lu  glauben»  es  werde  eben  so 
naiT  das  freudig  begrüssen  und  unterstütsen»  was  ihm  ja  am  nach- 
theiligsten war  und  die  wohlfeileren  Preise  auf  ewig  lur  Chimäre 
machen  musstet 

Aber  noch  andere  positive  Beschränkungen  halieii  wir  «uis  diesem 
Abschnitte  zu  registriren.  Landlin»!  darf  nur  auf  Wägen  verkauft 
wenlen :  eine  Massrege!,  die  nichts  weiter  als  eine  Concession  an  den 
Zunftgeist  ist  und  doch  nicht  auch  etwa  im  Interesse  des  Publicums 
erdacht  sein  will,  das  gewiss  sehr  häutig  Ursache  haben  mochte,  das 
Product  der  Landbackereien  dem  seiner  heimischen  Brotlfiden  Yor- 
auiiehen. 

Besonders  scharf  ging  man  auch  dem  Wildprethandel  an  Leibe» 
dessen  Ausbreitung  man  auf  alle  Weise  su  Terhindem  strebte;  so 
z.  B.  wenn  Landparteien  den  Wildprethandel  in  Gesellschaft  trieben, 

durften  sie  nicht  abgesonderte  Auslagen  halten,  sondern  mussten  ihre 
Waare  zusammen  auf  einer  Stelle  verkaufen. 

Über  den  Inhalt  des  dritten  Abschnittes:  „von  den  Verkaufs- 
standen  und  IfiM-kerleuten"^  haben  wir  uns  schon  an  anderer  Stelle 
Tollkommen  aufgeklart.  Es  erübrigt  nur  noch  zu  bemerken,  dass  man 
auch  der  Vorkäuflerei  der  hiesigen  Gewerbsleute »  denen  der  vierte 
Abschnitt  dieser  Marktordnung  gewidmet  ist»  einen  Damm  setien  au 
mOssen  glaubte.  In  der  That  ist»  was  die  Theorie  des  Vorfcaufa 

krtklr,  XXXV.  1.  S 
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betrifft,  ein  Unterschied  swtsehen  diesen  und  den  AblSserleuten  nicht 
EU  entdeciten:  nur  waren  sie  in  den  Resultaten  ilires  GeschSftes 
jedenfalls  ^nstiger  gestellt,  da  sie  von  einer  Seite  als  pririlegrirte 

Gewerhsleiite  durch  die  Behörde  geschfitzt  waren .  von  der  andern 
Seite  aber  aul'  eine  mehr  siehrrc  Ahiiahme  zu  rei  liiicii  luiUt'ii.  Wir 
haben  im  Vorhergehenden  Lr»*sehrn,  wie  wcniu  Hiirksiciit  sie  ihrer 
gewaltthätigcn  Schritte  wegen  verdienten.  Die  Behörde  hatte  also 
keine  Veranlassung,  ihnen  lu  gestatten»  was  sie  nun  einmal  im 
Principe  nicht  duhlen  zu  können  glaubte. 

Der  fQnfte  Abschnitt  endlich  befasst  sich  mit  jenen  Leuten»  die 
nicht  als  cum  eigentlichen  Marktleben  geborig  betrachtet  wurden» 
sondern  nur  sur  Erieichterung  des  äusseren  Verkehres»  als  Handlanger 
Uber  die  Böhne  gingen.  Es  waren  dies  die  Dolmetscher,  Taglohner» 
Helfer  und  Triigerweiber ,  und  wir  haben  »ueh  schon  diese  und  die 
Massregeln  der  Behörden  gegen  sie  kennen  griernt. 

Am  Schlüsse  des  letzten  Abschnittes  hei^^st  es,  dass  diese  Markt- 
ordnung sieh  nur  auf  die  eigentlichen  nolhwendigeu  Esswaaren 
besieht.  Der  Verkauf  der  „Pomeranzen,  Limonien,  Rosinen,  Zibeben» 
Feigen,  Mandeln  u.  dgl.",  sowie  der  „Schweielkerzel,  Feuersteine, 
des  Kletxenbrods  u.  dgl.**  ist  ^su  allen  Stunden**  erlaubt»  ,Jedoch  nur 
jenen  gestattet»  welche  hietu  durch  eigene  obrigkeitliche  Befugnisse 
berechtigt  sein  werden**. 

Weit  entfernt  aber,  dass  diese  Marktordnung  eine  Erledigung 
alter  Zweifel  war,  Hess  sie  so  vieles,  dessen  Klärung  hätte  voraus- 
gehen müssen,  in  Frage.  Und  solcher  Dinge  gab  es  die  Menge. 

M^ie  wir  gehört,  tlialen  sich  neben  den  W  ient-r  \'orkäuflern 
auch  die  LandtVagner  durch  ihre  vorkäuflerische  Thatigkeit  hervor. 
Die  Behörden  fanden  (März  1792),  dass  es  (urWien  gleich  drückend 
sei»  ob  die  hiesigen  Vorkäufler  4  Meilen  um  Wien  herumlaufen  und 
Alles  aufkaufen  und  um  50 — 100  Pct.  Tertheuern»  oder  ob  die  Land- 
fragner  dies  thun.  Die  n.  5.  Regierung  wollte,  ehe  sie  da  eingriff 
und  ein  schon  entworfenes  Circulare  publicirte,  noch  die  Meinung  der 
KreisSroter  im  Viertel  V.  W.W.  und  ü.  M.  B.  hören.  Wider  Erwarten 
äusserten  diese  sich  dahin,  dass  der  Victualienhandrl  der  Landfragner 
ohne  Nachtheil  der  Zufuhr  in  keiner  Kntfernung  von 
Wien  abgestellt  werden  kiinn»»,  \^t'il  der  erste  Erzeuger  beson- 
ders in  weiterer  Entfernung  seine  Erzeugnisse  nicht  selbst  zu  Markta 
bringen  kann. 
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Man  hatte  also  endlieh  ein  nationa1okonomisc1ie§  Moment  auf 

die  Wagschale  gelegt,  nämlich  die  Zeit  und  den  Einfluss  ihrer  Ver- 
werthung  mil  I lande  1  und  Wandel.  Diese  Betrachtung  führte  auf  eine 
Unterscheid mig  zwischen  Waaren  die  durch  ihr  Eintreten  in  einen 
gewissen  Hayon  gleichsam  einen  marktmäsäigen  Charakter  erhalten» 
und  solchen  die  durch  nichts,  namentlich  nicht  durch  den  sichtbaren 
Zu2ug  lur  Hauptstadt,  su  der  Annahme  berechtigen,  dass  sie  für  den 
Markt  hestimmt  seien.  Diese  Unterscheidung  ist  an  und  (fk  sich  eine 
ganz  gesunde^  ond  man  muss  sich  nur  insofeme  gegen  sie  auflehnen, 
als  sie  wieder  auf  einen  Mittelweg,  zu  einer  halben  Massregel  fDhrte. 
Man  rafisse  sieh  begnügen,  hiess  es,  den  schädlichsten  Theil  des  Vor- 
kaufs, nämlich  den  inner  den  Linien  und  auf  den  Markt- 
platzen ahzuslt'llen,  also  zu  sehen,  dass  das,  Mas  wirklich  für 
den  Markt  bestimmt  ist,  nicht  unterwegs  demselben  entzogen 
werde. 

Nach  diesen  Erörterungen  erklSrte  die  Hofkanzlei  im  Principe» 
dass  man  die  Nothwendigkeit  der  Landfragner  erkenne  und  sie  nie- 
mals ahziisU'lleii  gt'dai'hte.  Nur  ihr  iii^luriges  Zusammenkaufen  aller 
Esswaaren  und  der  Wiederverkauf  zu  \V  ieo  könne  nicht  gestaltet 
werden. 

Diess  ward  im  August  1792  ausgesprochen.  Mittlerweile  war 
aber  die  Marktordnung  Tom  24.  April  erflossen»  die  dem  Erzeuger 
einen  anderen  Verkauf  seiner  Waare  als  auf  „bestimmten  Markt- 
plätzen** strenge  Vfibietel.  Man  könnt«*  sich  al)i*r  nur  zu  einer  Con- 
cession  herheilassen ,  u.  z.  sollte  die  Beschränkung  dt'S  Vorkaufs  von 
den  bekannten  vier  Meilen  um  Wien  auf  drei  herabgesetzt  werden. 
Unglückseiigerweise  ward  diese  Begünstigung  an  eine  Klausel 
gebunden,  die  zu  neuer  Aufregung  in  allen  Lagern,  zu  neuen 
Zweifeln  und  Verlegenheiten  fährte.  Es  sollten  nSmlich  die  Land- 
fragner  Pisse,  die  Bauern  ron  ihren  Ortsrichtem  ausgestellte 
Zettel  aufzuweisen  haben,  welche  bestStigen,  dass  sie  eigene 
Erzeugnisse  fShren. 

Darüber  entspann  sich  eine  bis  Ende  October  dauernde 
Verhandlung.  Als  nämJich  das  Protokoll  jener  Rathssitzung,  in 
welcher  die  letztere  Entscheidung  gefallt  ward,  datirt  vom  31.  August 
1792»  nach  Hofe  gelangt  war,  glossirte  es  der  Monarch  mit  folgenden 
Worten: 

8» 
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^Es  dürfte  in  einen  anzudrückenden  Zwang  ausarten,  wenn* 

wie  hi«^r  anj?«'tragen  wird,  es  von  der  Willkür  des  Ortsricliters 
»bhangen  solltf,  oh  uinl  wuun  »t  den  Parteien  einen  Zrltel  oder  die 
Erlaulmiss  zu  erllieilen  habe,  ihre  Feilschaften  nach  Wien  zum 
Markte  bringen  zu  dürfen.  Nebst  die.s«*n  unlervvalten  bei  diesen  An- 
trägen noch  versehiedene  Hedeuklichkeiten ,  die  vor  Allem  einer 
nfiheren  und  gruiidh'elu  ren  T^estimmung  bedürfen;  niimlieh:  ob 
der  Ortsrichter  diese  Marktzettel  unentgeltlich  ni  geben?  bj  wer  ihm 
in  solchem  Falle  die  Schreibmaterialien  tu  vergüten?  e)  wer  diese 
MarktEctteln  zu  Tertheilen?  d)  wenn  allenfalls  der  Richter  des 
Schreibens  unkündig,  was  sodann  die  Landleute  zu  thnn  habent  oder 
aber  e)  was  zu  thun  sey,  wenn  der  Richter  zur  Zeit,  da  die  Leute 
auf  den  Markt  grlien  wollen,  sieh  gar  iiieht  zu  Hause  befindet? 
fj  wie  sowohl  die  Riehter,  als  das  Linienpersonale  sieh  zu  henelnneu 
habe,  um  zu  erkennen,  dass  die  Feilseluill  die  eigene  Erztiignng 
des  Marktbesiiehers,  das  andere,  dass  das  mitkommende  Zettel  wirk- 
lich vom  Richter  und  solches  auch  nach  Walirheit  ausgestellet.  nicht 
aber  von  sonst  Jemand  anderen  etwa  willkührlich  fabriziret  wor- 
den sey^. 

„Ober  sammtliche  diese  UmstSnde  gewärtige  Ich  noch  die 
nfihere  AufklSrung  und  Auseinandersetzung  der  Kanzley,  und  wird 
sie  auch  in  Emägung  zu  ziehen  haben,  ob  es  allenfalls  nicht  genug 
seyn  durfte,  wenn  etwa  den  Selbsterzeugern  nur  einmal  ein  Pass 
für  die  Marktbesueher  ertheilet  würde,  solchergestalt,  dass  dieser  für 
ininier,  so  oft  ein  sideher  Marktbesucher  in  dir  Stadl  koimiit.  zu 
gelten  haben  werde;  ja  sie  wird  in  I  berlegniiLr  iK'hineii,  ob  nicht  die 
Erzeuger  von  oberwähnteu  Pässen  und  Zetlehi  gänzlich  trey  zu  lassen 
wSren»  wo  hingegen  nur  eine  gewisse  Zahl  von  I^andfragnern  die 
angetragenen  Pässe  zu  erhalten  hatten,  wo  sodann  für  jedwedes  Dorf 
ein  solcher  Landfragner  anzustellen  seyn  durfte,  dem  zu  gestatten 
wäre,  nicht  allein  in  seinem,  sondern  in  jedem  Dorfe,  immer  aber 
doch  nur  in  dem  Hause  des  Erzeugers  einzukaufen,  zugleich  aber 
auch  unter  dem  zu  befahrenden  Verluste  des  Passes  untersagt  seyn 
nuisste,  Feilschalten,  weU-lie  bereits  auf  der  Strasse  zur  Sladl,  oder  in 
ein  anderes  Dorf  gebracht  werden,  aulziikaulen."       Franz  m/p. 

Dem  Auftrage  des  Kaisers  gemäss  erstattete  die  Holkanzlei  am 
October  1792  ihren  Vortrag,  Sie  erläuterte  im  Detail  die  Ursachen 
der  bisher  bestehenden  Verfugungen  und  bemerkte,  dass  der  Vorkauf 


Digitized  by  Google 


117 


«nd  Zwischenhandel  auf  dem  Lande  mehr  denn  je  die  öffentliche  Attf- 
merkeamkeit  in  Anspruch  nehme  und  heschrSnkt  werden  müsse.  Nur 
der  gränzenlose  Vorkauf  erzeuge  Theuemng»  und  nur  den  steten 

Bemühungen  der  Behörden  sei  es  iri  luii^en,  diese  zu  inililcrn.  Als 
Beweis  können  die  Vergleiehstahellen  der  jetzigen  Brotsatzung  mit 
jener  vom  1.  — 10.  Jänner  1791  gelten  (Beilage  XIjIV).  Die  Be- 
schränkung des  \  urkauies  für  das  Landvolk  werde  aber  noch  drin- 
gender dadurch:  Unselige  Verfügungen  der  Regierung  und  da  man 
den  Landleuten  die  Überlassung  ihrer  Waaren  an  fahrende  Ablöser- 
leute  im  weitesten  Masse  gestattete,  hewirkten,  dass  lahllose  Untere 
hindier,  die  grüsstentheils  Inleute  oder  Kleinhäusler  oder  Landknechte 
and  Mägde  sind,  nach  Wien  strömen  und  auf  dem  Lande  die  ar- 
beitenden HSnde  fehlen.  Es  dfirfle  daher  nicht  jedem  Inmann  oder 
Kleinhiiusler  lit  i.stehen,  sich  aut  den  Handel  mit  Esswaareii  zu  ver- 
legen. Die  Vulksmenge  l)ei  den  untersten  (  lassen  zu  vertrnissern ,  sei 
nicht  gerathen.  Auch  müsse  man  da  die  Stimmung  des  V'olkes  he- 
rücksiehtigen,  „dann  den  Unwillen  und  die  Unzufriedenheit  besonders 
des  Pöbels  reizet  nichts  so  machtig  auf,  als  Theuerung  der  Ess- 
waaren**.  Daher  die  Verfugungen,  Aber  welche  die  allerh.  Bemerkun- 
gen gemacht  worden  seien.  Gewiss  sei  abo',  dass  su  Tie)  Zwang  nir^ 
gend  eintrete,  denn,  so  schliesst  der  Vortrag,  wäre  dies  der  Fall, 
so  hätte  die  Theuerung  nicht  nachgelassen.  Der  Beweis 
wird  einer  Vergleiehstahelle  über  Lebensmittelpreise  TOm  August  1791 
und  August  1792  (^Ik  ilage  XLV)  entnommen. 

Wir  sehen,  die  Hofkanzlei  führt  das  grösste  Kaliber  in  s  Feld 
und  gebraucht  seihst  die  Wucht  socialer  und  politischer  Gründe.  Man 
mag  sich  darüber  wundem  oder  nicht;  billig  darf  man  aber  über  den 
Schlusssatz  staunen,  der  sie  in  Widerspruch  mit  einem  Argumente 
bringt,  auf  dass  sie  sich  einige  Zeilen  frfiher  viel  zu  Gute  gethan.  Sie 
sagt»  su  viel  Zwang  hätte  die  Theuerung  nicht  gebändigt,  und  doch 
will  mit  den  SatEungstabellen  nachgewiesen  werden,  dass  eben  nur 
der  Zwang  die  Milderung  der  Theuerung  nach  sich  sog. 

Eingehend  auf  die  einselnen  Bedenken,  welche  in  den  Be- 
merkungen des  Kaisers  ausgesprochen  sind,  versucht  die  Uofstelle 
diese  in  folgender  Weise  zu  widerlegen. 

Man  fand,  sagt  sie,  ^kein  sicheres  Mittel,  als  dm-ch  die  Orts- 
richter, denen  die  eigenen  Erzeuger  und  dicjenig«'n  aus  diesen, 
welche  noch  ror  7  und  8  Jahren  selbst  su  Markte  nach  Wien  gieagen. 
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jetzt  noch  gehen,  oder  wieder  gehen  wollen,  am  besten  bekannt  sind, 
diese  iLeute  durch  Ausfertigung  eigener  Zeugnisse  bexeicknea  zu 
lassen.** 

«Diese  Zeugnisse,  deren  in  jedem  Dorfe  oder  Gerichtsbezirke 
nicht  gar  Tiele  seyn  können,  hStten  die  Richter  unentgeltlieh  aus- 
zufertigen, und  wenn  die  Richter  es  rerlangten,  die  Parthey  das  Blätt- 
cheu  Papier  selbst  mitzubringen.** 

„Auch  hat  man  schon  /.um  Voraus  darunter  verstanden  ♦  dass 
diese  Zettel  nur  jährlich  einmal  zu  ertheilcn  se}  en  —  der  Fall  also, 
dass  ein  Richter,  wenn  dies«'  Zettel  verlangt  werden,  gerade  nicht  zu 
Hause  wäre,  M-ird  sich  auf  solche  Art  nicht  leicht  ergeben  können. 
Sollte,  wie  doch  in  Niederösterreich  jetzt  der  Fall  sehr  selten  seyn 
wird,  ein  oder  anderer  Richter  nicht  schreiben  kdnnen,  so  wurde  der 
Schulmeister  oder  ein  Geschwomer  in  seinem  Namen  die  Unterschrift 
zu  leisten  haben.** 

„Man  hat  schon  gesagt,  dass  die  Richter,  unter  deren  Augen 
jeder  Bauer  im  Dorfe  sein  Erdreieli  bebauet  und  darauf  seine  Feil- 
schaften erzeuget,  diese  eigenen  Erzeuger  am  besten  kennen,  und  am  i 
sichersten  wissen  müssen,  wer  aus  ihnen  selbst  die  W  ieuermärkte  | 
besucht;  ihnen  also  kann  diese  Bestimmung  mcht  schwer  wer- 
den.** 

„Die  Linien-Beamten  mfissen  freilich  auf  diese  Zetteln  glauben, 
und  manche  Unterschleife  werden  wohl  auch  hier  geschehen,  sowie 
diese  durch  kein  menschliches  Gesetz  jemals  ganz  hintangehalten 
werden  kennen  ....  zur  mehreren  Sicherheit  konnten  diese  Zettel, 

da  sie  nur  einmal  im  Jahre  ausgetheiit  werden,  vielleicht  auch  von 
der  herrschaftlichen  Amtskanzlei  ausgefertigt  werden,  welches  allemal 
unentgeltlich  gesebelien  müsste." 

„Da  den  Obrigkeiten  vorzüglich  daran  liegt,  arbeitende  Hände 
auf  den  Dürfern  zu  erhalten,  so  werden  sie  am  sichersten  die 
Unterhändler  und  solche  Landdienstbotben  oder  Inleute,  die  ohne 
selbst  etwas  zu  erzeugen,  die  Waaren  nur  zusammenkaufen  wollen, 
zurückweisen,  und  zu  diesem  nachtfaeUigen  Gewerbe  nicht  berech- 
tigen.** 

Bezüglich  des  Einwurfes  der  allerb.  Bemerkungen,  dass  Landfrag- 

ner  anzustellen  wären,  meint  die  Hofstelle,  es  >\  ürde  nachtiieilig  sein, 
„sie  so  zum  Zwiselienbantlel  selbst  aufzustellen,  weil  sie  sodann  die 
Waaren  den  Erzeugern  abdi'iickeu,  aul  bjpeculatiou  aufhäufeu,  und 


Digitized  by  Google 


» 


119 

sie  für  den  hiesigen  Plate  so  sehr  wieder  vertheuern  wfirden  als  es 
die  bisher  schon  bestandetten  Fragner  gethan  haben.** 

Dagegen  stellt  sie  in  Aussicht»  dass  man  die  ersten  Eneoger 
TOD  diesen  Passimngs-Zetteln  sogleich  wieder  befreien  werde,  „wenn 
der  bisher  zum  allgemeinen  Nachtheile  eingerissene  Zwischen-Handel 
wieder  wird  beschranket,  und  der  Schwärm  der  Unterhändler  zu 
seinen  vorigen  Nahrungswegen  nach  und  uauU  zurückgekehret 
seyii." 

Der  Kaiser  gab  sich  nun  zufrieden,  und  es  erging  im  Sinne  der 
durchgedrungenen  Anschauung  der  vereinigten  Hofkanzlei  das  Re- 
gienings-Circulare  vom  10.  December  1792  (Beilage  XXXIH). 

In  diesem  wird  wieder  der  Vorkauf  im  Umkreise  von  vier  Mei- 
len um  Wien  auf  das  schirfste  verboten. 

Landfragner,  die  nach  Wien  handeln  wollen,  müssen  Ober  drei 
Meilen  von  Wien  entfernt,  mit  einem  Kreisamtspasse  versehen  sein, 
imd  dürfen  nicht  inner  vier  Meilen  um  Wien  vorkaufen. 

Kiiiii:»'  ut'nig«?  liesoiiders  verlässliclu'  LaiMllVii^nior  dürfen  auch 
aus  i^i'nimrrer  Entfernung  —  drei  bis  zwei  Meilen  —  naehW  ieii  kom- 
men, doeh  aueii  uur  ausserhalb  des  Umkreises  der  vier  i^eüen  um 
Wien  vorkaufen. 

Die  Pässe  gelten  auf  ein  Jahr. 

Die  Landleute,  welche  eigene  Erzeuger  sind  and  die  Wiener 
MSrkte  besnehen  wollen,  erhalten  Zettel,  vom  Ortsrichter  und  vom 
obrigkeitlichen  Beamten  unterfertigt  ond  auf  ein  halbes  Jahr  giltig. 

Diese  Pisse  und  Zettel  werden  unentgeltlich  verabfolgt 

Kleinhäusler,  Taglohner  oder  Inleute  sind  davon  ausgeschlossen. 

Vom  1.  Februar  1793  an  werden  ohne  diese  Ausweise  die 
Landleute  bei  den  Linien  Wiens  mit  FeiiscbaHten  nielil  in  r.  inj^elassen; 
und  werden  sie  so  auf  einem  Marktphitze  betreten,  verfällt  ihre 
Wanre. 

Sonst  auch  sind  gegen  alle  Übertretungen  dieser  Ordnung  Con* 
iscation  der  Waaren  und  andere  Strafen  ausgesprochen. 

Die  Kreisamter  werden  angewiesen,  das  Veneichniss  jener 
Landleute,  denen  sie  Pisse  su  ertheilen  gedenken,  an  die  Regierung 
einzusenden. 

Es  braucht  wohl  nicht  näher  erörtert  zu  werden,  dass  dies 
eine  der  unglüekseligsteu  Massregeln  war,  die  man  je  hat  erdenken 
können;  denn  sie  war  ein  ungeheurer  Rückschritt  in  der  Autl'as- 
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BQng  der  Handels-  und  Verkehnprincipien  und  gani  geeignet,  das 
Gegeiltheil  von  aUedein  herronurafen ,  das  man  Teiiiiiten  wollte. 
Man  flog  an  In  Spitzfindigkeiten  zu  verfallen  und  dadurch  die 
Fragen»  anstatt  sie  sn  Tereinfachen,  immer  mehr  eu  yerwiekein. 
Man  verkannte  die  Bedeutung  der  einseinen  Elemente  und  stand 
auf  dem  Punkte  alle  Rechtsbegriffe  zu  verwirren;  man  erhob  im 
schiiiistrn  humanistiscIuMi  EilVr  Ji'ii  l^nberci  hliglt  ii  zum  Tyrannen 
ili's  Bereehli^'tt'ii .  iiidt-m  man  diescni  riiM'  lästl«;»'  Tontrole  jenem 
gegenüber  autliürdete,  uuU  setzte  das  Publicum  zwischen  Beiden  auf 
die  Erde. 

Die  kreisämtiiehen  Pässe  gaben  auch  l>ald  zu  einer  Confusion 
Veranlassung.  Es  kam  Tor,  dass  hiesige  befugte  Obsthändler,  die 
bereits  mit  Legitimationen  von  Seite  des  Magistrats  versehen  waren» 
derlei  Pisse  sich  verschallten,  auf  dem  Markte  dann  für  Landfragner 
angesehen  wurden  und  auch  an  Ahlöserleute  verkauften.  Im  October 
1793  rousste  an  die  Kn^samter  der  Auftrag  ergehen,  diesen  Leuten 
nicht  liriKTs  Pässe  zu  nilu'ili'ii. 

In  jenein  Aele  (März  1702j,  der  uns  mit  «icii  Laiidlragneni 
bekannt  machte,  ist  noch  von  den  sogenannten  Grosshändlern 
«~  nwie  sie  sich  selbst  nennen"^  —  die  wir  bereits  kennen  gelernt, 
die  Rede.  Diese  werden  als  die  gefährlichsten  geschildert;  es  heisst, 
dass  sie  um  mehre  100  11.  aulkaufen.  Obenan  seien  die  Buttel^ 
händler.  Sie  wohnen  meist  vor  der  Hariahilferlinie  und  treiben 
den  grossten  Vorkauf.  Man  mfisse  sie  sehr  beaufsichtigen.  Insofern 
es  jedoch  um  ihre  Abstellung  sich  handelt,  so  wäre  Vorsicht  nothig, 
dass  kein  Mangel  entstehe.  Die  Kreisamter  wären  da  zunächst 
berufen,  dem  Vorkauf  auf  dein  Lande  einen  Daniin  zu  setzen. 

Wir  haben  nun  noch  Notiz  von  einer  Marktordnung  zu  nehmen, 
welche  für  den  Verkauf  am  sogenannten  „Schänzel**  an  der  Donau 
giltig  war.  Entscheidend  für  eine  besondere  Ordimug  war  der  Um- 
stand, dass  die  Waaren  dort  nicht  an  bestimmte  Tage  und  Stunden 
gebunden  werden  konnten.  Es  galt  hier  vorsOglich  xu  verhüten, 
dass  nicht  Feilschaften,  für  welche  ordentliche  Marktplätxe  in  der 
Stadt  und  den  Vorstädten  bestanden,  denselben  durch  den  unmittel- 
baren Verkauf  am  Wasser  entzogen  wurden.  Nebsthei  sollte  der 
Ankauf  in  grossen  Quantitäten  von  Seite  einzelner  Pörteien,  mozu 
Schiffsladungen  besonders  Veranlassung  geben,  verliiiulcrt  werden. 
Im  übrigen  wendete  man  die  Hauptpunkte  der  allgemeinen  .Marktord- 
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nangen  auf  diese  MSchanzelordniing**  an,-  wie  s.  B.  was  die  Sorge 
betrifft,  dem  Pnblicum  den  Kauf  aus  erster  Hand  zu  wahren  und  das 
Heer  der  Abl&ser  und  UnterhSndler  fernzuhalten. 

Es  werden  daher  in  Vorhinein  alle  Feilschaften ,  die  in  Säcken, 
Fassern  oder  Geschirren  anfdi'm  W  assor  ankommen,  auf  die  in  di-r 
allgemeinen  Marktordnung  bestimmlen  Platzr  ircwiesen.  Die  aul  den 
Schiffen  ault^t  scliutteten  Waaren  müssen  dein  Publicum  bis  9  llbr 
Morgens  und  von  12 — 4*/^  Nachmittags  zum  Vorkaufe  überlassen 
bleiben.  Dann  erst  kommen  die  jjiesigen  Gew  erbsleute,  Ablöser  und 
Haodler.  Ganze  Schiffsladungen  dürfen  nicht  angekauft  werden.  Wer 
eine  solche  Ladung  für  sich  bestellt,  muss  dies  bei  dem  Magistrate 
melden  und  seinem  Frachter  einen  Bestellungsbrief  mitgeben,  da 
sieb  dieser  schon  auf  der  Hauptmauthstation  (pär  Waaren  aus  Baiem: 
Engelhartszell)  damit  ausweisen  muss.  Eier  und  Fische  dürfen  am 
W  asser  gar  nicht  verkauft,  sondern  müssen  unbedingt  den  Markt- 
plätzen zugelüiirl  ^^  erden.  Besonders  übcrwaehl  ist  der  Verkauf  der 
Hülsenfrüchte,  da  diese  so  gerne  von  den  hiesigen  Geweiljsleuten  in 
grossem  Masse  angekauft  werden  und  es  den  ärmeren  Parteien  da- 
durch unmöglich  gemacht  wird,  ihren  Bedarf  zu  decken.  Ein 
geschwomer  Mehlmesser  aus  dem  nMetzenleiheramte**  hat  die  grosse 
und  auch  die  kleine  „Messerey*  bei  sich  und  controlirt  die  Ver^ 
kaufer,  dass  sie  auch  auf  Verlangen  ihre  Waare  kleinweise  Mohne 
Widerrede**  Terabreiehen.  Alle  Hdckerweiber  sind  Tom  Schänzel 
abgeschafTt. 

Diese  Marktordnung  trat  mit  1.  Mai  1793  in  s  Leben  (Bei- 
lage XXXIV  j. 


Ausser  diesen  allgemeinen  Marktordnungen  erflosseii  für  einzelne 
Artikel,  deren  ungehinderter  Bezug  ffir  die  Beyolkerung  ron  beson- 
derem Interesse  war  und  die  sich  auf  den  Märkten  nach  und  nach 
heimisch  gemacht  hatten,  specielle  Verkaufs-,  Ahldsungs-  und  Ffir- 
kaufs-Verordnnngen.  In  erster  Linie  machten  sich  da  die  Artikel: 
Schmalz  und  Butter,  Fische,  dann  Krebse  und,  in  glück- 
Ücher  Zeit,  auch  Safran  bcmerkhar. 

Ein  stets  .gefürchtetes  Wort  war  „Beklemmung  des 
Schmalzes'^  oder  „Schmalz-Beklemmigkeit",  wie  man  es 
im  classischeu  Deutsch  Ton  damals  nannte.  Man  verstand  darunter 
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den  nalürlichen  oder  künstUeh  eingetretenen  Mangel  an  den  Hir  die 
taglichen  Bedurfnisse  so  noihwendigen  Fetten.  Bei  dem  Umstände, 
als  die  Besorgung  dieses  Artikels  mit  der  Viehtriebsfrage  im  engsten 
Zusammenhange  stand,  und  der  Bezug  desselben  in  der  Regel  ans 
der  Feme,  meist  aus  Ungarn,  Croatien  und  Böhmen  eingeleitet  wer- 
den musste,  daher  eine  Stockung  leicht  möglich  war,  erklären  wir 
uns  wohl  die  Ani^sllielikrit  ticr  ganzen  Bevölkerung  und  »lie  sehärlVreii 
Massrt'iiiiii  der  Bclu'irden.  Nachdem  schon  am  31.  August  l.'>68  ein 
Mandat  gegen  den  Sehmalzvorkpuf  erschienen  v  ar,  und  die  Ver- 
ordnung vom  17.  Decemher  1711  (Sieh  die Verordnungvom  8.  August 
1753,  Beilage  XXII)  und  vom  9.  Oetoker  1726  (Cod.  austriaeus 
IV.  Seite  403)  den  Schmali-  und  Butterkauf  auf  das  scrupuloseste 
geregelt  hatte,  ergab  sich  im  Jahre  1740,  ala  ein  oftomanischer 
Gesandter  in  Wien  anwesend  war  und  riele  Lebensmittel  dadurch  t« 
h5heren  Preisen  hinaufgeschraubt  wurden,  die  Veranlassung,  den  Ur- 
sachen der  ehen  herrschenden  c  h  m  a  I  z -  B  e  k  I  e  m  ni  i  g k e  i  t ~  nach- 
zulüischen.  Man  fand,  ausser  in  einem  bedeutenden  Viehfalle  in 
Böhmen,  die  Hauptqnellen  dieses  Zustandes  in  ärgerlichen  Specula- 
tionen  und  Vorkäufen,  u.  z.  zumeist  von  Seile  der  mit  der  Controlle 
dieses  Artikels  betrauten  städtischen  Beamten,  dann  der  Wiener 
Kässtecher.  Nur  so  proTOcirt  durfte  die  Behörde  zu  einem  haar- 
strSubenden  Mittel  Zuflucht  nehmen  und  decretiren,  wie  yiel  Schmab 
und  Butter  jede  Pbrtei  auf  einmal  kaufen  dfirfe;  femer  dasa  jenen, 
welche  nachgewiesenermassen  grosse  Quantitäten  bedürfen,  dieselben 
nur  nach  und  nach  geliefert  werden  sollen;  und  dass  ein  Markt- 
comniissär  die  kaulVii  icn  Parteien  umi  die  ^ekiuiften  Mengen  notiren 
müsse.  Nacheinander  sj)raehen  «lies  die  \  erorduuiigen  vom  24.  X<>- 
vember  1740,  vom  8.  Februar  1741.  vorn  l\.  Sej)teuiiM*f  und  \om 
8.  Anglist  I7.S3  aus.  £rsl  am  lo.  Juui  17^t>  lichtete  sich  auch  hier 
das  Dunkel  und  es  ward  die  Freigebung  des  Kaufes  der  Arti- 
kel Schmals  und  Butter  —  freilich  nur  Tor  der  Hand  —  yerkundet 
(Beilage  XXV). 

Der  Vorkauf  der  Fische  ward  mit  der  Verordnung  vom  12.  Fe- 
bruar 1692  (Beilage  XXVI)  untersagt.  Es  hatte  sich  ergeben,  dass 

besonders  die  Juden  solchen  Vorkauf  treiben  und  „nicht  allein  auff 
dem  .Markt,  sondern  auch  auff  die  Tlieya  iti  Österreich  hin  und  Iut 
reisen,  die  Fiseb  zu  \aehtheil  der  Hürgerl.  Fi.seh-Käufler  ungehindert 
der  gemachten  Coulracleii  erkautteu,  und  au  sich  lüscu*'.  Es  ist  wohl. 


Digitized  by  Google 


123 


wenn  wir  von  dem  „Naclitheil  der  Bürger!.  Flseh-Kaafler*  lesen. 
Dicht  schwer  ta  emthen,  was  es  hier  eigentlich  galt,  und  welcher 
der  treihende  Keil  war. 

Verwickelter,  aber  jedenfalls  sehr  interessant,  weil  einen  tiefen 
Eiiibliek  in  die  Sitteiijjeschielite  der  damaligen  Zeit  gestalleiid,  ist  die. 
Kre  1>  s  e  n- Frage.  Wir  erfahren  da  znnäelist,  dass  von  jeileui  naeh 
Wien  geführten  „Krebsen-Wagen"  an  den  Herrn  Landmarschali  und 
an  das  kaiserl.  Stadt-Gericht  eine  Mauth,  die  sogenannte  „Krepsen- 
Mauth*^  zu  entrichten  kam;  ferner,  dass  diese  Herrn  die  Mauth  einem 
Krebsen-Richter  in  Bestand  gaben,  der  sie  von  den  Bauern  in  natura 
in  Empfang  nahm  und  dann  „in  einem  billichen  werth  widerumb**  zu 
Tcrhaofen  befugt  war;  dass  aber  der  Krebsen-Richter  die  „griiste 
Krebsen  allein  aQSsgeklaubt**  und  Qberdiess  den  Bauern  ihre  Krebsen 
„um  ein  geringes  ahzudrucken**  sieh  herausgenommen  habe:  dass  er 
überdies  gleieh  naeh  Ankunft  der  Hanern  die  Soldutenu  eiher  zur 
Ablösung  zugelassen  und  sieh  dafür  von  jedem  8  Kreuzer  habe  zahlen 
lassen,  dass  also  der  Herr  Krebsen-Richter  selbst  höchst  schädlichen 
Fürkauff  getrieben.  Gegen  SO  flagrante  Unzukömmlichkeiten  nun 
erschienen  die  Verordnungen  Tom  14*  September  1691  (Beilage  XV) 
und  vom  10.  October  1704  (Beilage  XVII).  Er  bedurfte  des  laute- 
sten Accentes  der  Behörde,  um  die  armen  Bauern  gegen  die  GrilTe 
und  „Ffirfcaufs'*«GelOste  jener  Herren  eu  schätzen  und  ausdrücklich 
zu  bemerken,  dass  den  Bauern  „die  anhero  geführte  Krebsen  in 
hillii'lieiii  Werlh  jedermänniglich  selhsten  zu  verkauflen"  gestaltet  und 
dass  man  gesonnen  sei,  ihnen  jede  iinhefiigte,  namentlieh  frühzeitige 
Ahlösung  ferne  zu  halten,  und  „hat  man  dessen  iUue  Herrn  Land» 
Marsehallen  hieniit  nachrichtiicü  erinuern  wollen**. 

Endlich  ist  uns  aus  jenen  Tagen,  da  Niederösterreich  noch  den 
Safran  auf  seinen  Feldern  hat  blfihen  sehen,  ein  Patent  wider  den 
»Satfran-Farkauff»  Tom  22.  August  1614  (Beilage  XI)  erhalten. 
Wie  stark  zu  dieser  Zeit  der  Anbau  und  Ertrag  dieses  Artikels 
gewesen  sei,  entnehmen  wir  aus  eben  diesem  Aktenstucke,  in  wel- 
chem geklagt  wird,  dass  der  Safran  «zum  theil  cintziger  als  Lotli- 
und  Plund-  d  a  n  n  a  u  c Ii  z  u  h  a  1 1)  e  n  ii  ii  d  g a  n  t  z e  n  C  e  n  t  e  n  -w  e  i  s  s" 
aufgekauft  wird.  Bei  diesem  Vurkaule  waren  nicht  nur  «Bürger  in 
Städten  und  iMärkten"  und  „andere  Haussgesessene  Personen  in 
diesem  I^and  Oesterreich*',  sondern  auch  „allerley  Aus sl ander  und 
schweiffende  Personen**  betheiligt.  Sie  schössen  den  Bauern  Geld 
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vor»  Hin  dta  Pk^uctes  sicher  lu  sein  nod  dass  es  ihnen  gleich  ia's 
Haus  gebracht  werde»  und  verhausirten  es  dann  M^tusser  der  gewöhn- 
lichen Jahr-  und  Wochen-Märkt*.  Dadurch  wurde  der  Safran  ver- 
theuert;  »wie  auch  die,  so  denselben  mit  grosser  MQhe  und  Fleiss 

erbaun*",  in  ilirem  Gewinne  verkßrzt  wurden;  und  obendrein  war  das 
Resultat  eine  Sehmalerung  desKammer-lietalls.  „Von  solchen  unzimb- 
lichen  Für-  und  aulTkaulVen  des  SalTr.'tns"  soll  sieb  nun  Jedermann 
^gitntzlieh  enthalten**,  und  man  soll  ^denselben  aulT  die  ordentlicben, 
offenen  und  gewöhnlichen  Jahr-  und  Wochen-Marckt  /um  verkauffen 
bringen*  lassen.  Den  auf  Vorkauf  Betretenen  soll  die  Waare  genom-, 
men»  oder  wenn  sie  schon  verwerthet  wäre»  der  Erlös  dafür  confiscirt 
werden. 
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lUU 

Urkanden* 

L 

ISN«  8*  lin  (Freitag  vor  dem  Sonofaig  OenlS  in  der  ragten).  —  Ainen 

IHarcktrirhter  la  Wlenn  so  setien. 

Ertamen.  weisen  besonnder  lieben  vnd  getrewen.  Auf  Ewr  schrei- 
ben, so  Ir  rnserm  obristen  Haubtman  Stathaltern  rnd  Regennten .  niten 
LumdsrepmenU  Toserr  Nideroeterreiehiaeben  Ldioode .  an  Tnaerr  etat 
ainee  Markbricbter  balben  b  rnaer  Siaiwienn  swbaben  .  der  den  für» 
kaaf  weere .  getan .  lassen  wir  beatbeen  .  Daa  Ir  lo  Fnrdmng  gtneines 
nats  denselben  Harkhriebter  fnrneniet»  doeb  wann  Ir  In  fargenommen 
bebt .  daa  Ir  den  alsdann  vnsemi  getrewen ,  Sigmonden  Pemfness  . 
Toserm  Stat  Richter  daselLst  zu  Wienn .  anzaigot .  das  er  von  Im  geliilid 
rnd  Pflicht  wie  sieh  gepurt  .  aufnembe  .  damit  Er  Im  vnd  ainem  yeden  . 
TDserm  kunflligeu  Richter  mit  dem  Markhgericht  in  rnser  Statgerichl  zu 
Wienn  .  gehors;im  vud  ge>\  erttig  sein  vnd  nach  der  Ordnung,  wie  Ir  die 
des  obbestimbten  furkawfslialben  fiirgenomen.trcw liehen  rnd  aufrichtik- 
Ucben  Hanndeln  md  was  furkawfilgnt  gefunden. oder  sirb  darin  penfeU 
begeben  werden .  der  Torgenant  Uarekt  fiiebter.In  dea  gemelta  ?nscra 
Statriebtera  Haanden .  emp&ben .  Tnd  Ime  der  verrsitten  welle. das  ist 
vnaer  ematlicbe  mainang .  Geben  an  nreytag  ror  den  Sontag  Ocolj  in 
der  vassten  A*  ete.  qnarto. 

An  Burgermaiäter  vnd  Rate  zu  W  ienn. 

n 

1510.  4.  April.  -  Fflrkaifs-Iaidat. 

Wir  Maximilian  etc.  Embielen  di  u  Ersamen  geistlichen  an<lc<'h- 
Ügen  Edla  Tnnsern  lieben  getrewen  n  allen  vnnsern  Prelcten.den  vom 
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Adl  Steten  Merkhten.Tiid  den  anf  dem  Ltnnde.Tnd  sonnderlich  Tonsern 
renreMenii  Vicsthomben  plilegreni.Lannd  Riehtern  Mmitteni  Zöllnern. 

Anfsehlepern  .  rnd  sunst  allen  anndern  rnnssern  Ambtleuten  Vnnder- 
taiK'ii  vnd  geircwen  .  vnnserr  Furstenthunib  Osterreich  vnnder  rnd  ob 
der  Enns  .  den  diser  uuiser  brief  ^ezaiq-f  .  oder  verkundt  wirdt  vnnsere 
R"nad  vnd  ;dles  gut.  Wir  werden  bericht  wiewol  vnnser  Stete  rnd 
Merkht  gedachter  rnnserr  Fnrstenthumb  von  weilannt  Tonsern  rorfaren 
Paraten  Ton  Oaterreich  etc.  löblicher  gedechtnaaa  rnd  Tna  .  priuilegirt 
Tnd  grefreyt .  daa  nyemanda  ala  Tnnaer  Borger  deraelben  Stete  Tnd 
Mirkht .  ao  geaworen  aein  Hanndtlrong  Tod  gewerb  .  mit  kaafien  md 
Terkaulfen  treiben  aollen.  So  anllen  Sych  doch  ettwonil  ana  Bw.  wider 
aolh  Tnnser  bur^^er  priiiile^ta  md  freihält  rnnderateen .  bey  Iren  ClSatem 
HerscIielTten  Slossern  Dorffeni  l  U  klicii  vnd  trehiefen.  Derg^leich  hannd- 
firtint,»-  KatifnianschalTt  Tnd  gowerb  ziiubcn  .  solhs  auch  Iren  Tnnder- 
tanen  .  vnd  sonnderlich  der  fnrkatif  y.iij^ebrauelien  p^oslatten  .  des  haben 
dann  die  bemelten  vnnaere  Stete  rnd  Merkht.  Nachdem  aus  obbcrurter 
Hanndhing-  der  kaufTlagTOn  In  komen.md  derselb,  desgleichen  der  fnr- 
kauff  auf  dem  lannde  Tberbanndgenomen  .  beachee  dennaaaen  in  Ter- 
odtong  abnemen  Tnd  Terderben  liraeht  werden  .  dardnreb  Sf  Tna  yeeso 
mit  Iren  Dinatperkaiten .  ao  Sy  Tnna  ala  Irem  Herren  Tnd  Lanndaforaten  Zetan 
achaldig  aein  .  nicht  ao  atatlieh  alaTormallen  beaeheheniat .  Tnd  die  nol^ 
tnrft  diser  leuff  eruordert .  erschiesHch  sein  mögen ,  Vnd  dieweil  mna 
nu  solh  ftirnemen  ?nd  Hanndliingen  .  nachdem  die  nicht  allain  den  ob- 
benanten  Tnnsern  Burgern .  Sonnder  an«'h  vns.Tnnsern  Erben  vnd  Nach- 
kommen kSnfticlich  an  Tnnserm  Camergut  zu  nachtail  raichen  .  aa 
gedidden  kainswega  gemainf  ist  .  Empheihen  wir  demnach  Ew  allen  . 
Tnd  Ewr  jedem  in  aonnderhait.ernstlicb  gehietimd  vnd  wellen. dna  Ir 
Ew  bey  Ewm  Cloatem  .  Heraeheilten  SlSaaem  .  Dörfern .  Flekben  • 
gebieten  Tnd  Terweanngen  nn  furan  dhainerley  hanndtirong  oder  gewerb 
mer  gebranehet .  dea  anch  Ewm  lewten  Tnd  Tnndertanen  nit  mer 
gestattet .  Sonnder  solh  Hanndtirong  Tnd  gewerb.  Die  obgemelten 
vnnser  gcsworen  Burger  inn  Steten  vnd  Merkhten  Innhallt  Irer  frei- 
hält .  vnd  wieuor  von  allter  licrkomen  .  oder  brieflich  vrkund  darumben 
haben .  treiben  vnd  yben  lasset.  Auch  allenntlialbcn  in  denselben  Ewren 
HerrschelTten.  Slossern,  Dorffern.  Flekhen  vnd  gebieten,  vnd  Verwesun- 
gen den  furkauff  zutreiben  genncxlich  Tcrbietet .  Und  ernnstlich  darob 
aeyt .  damit  aieh  desselben  furan  nyemanda  mer  gebrauch .  Ansgenomeo 
die  Mecsger  den  geben  wir  an.  du  Sy  Tieeh  aof  dem  Gey  .alain  tu  not* 
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roflg'on.  Daz  wellet  also  bey  Ew  in  Ewern  verwesiing^en  offennlich  rer- 
kunden  vnd  bemffon  lassen  .  sieh  meniclich  darnach  wissen  zurichten. 
Weih  Ir  aber  ausserhalb  rnnserr  g^esworen  Bürger  .  die  nicht  von  Irer 
Oberkail  Steten  vnd  Merkhten  Bürgerbrief  furbringpen  mit  ainicherlay 
kaafflagr  •  oder  furkaaff  auf  wasser  oder  laonde  ankörnet  Tod  er&ret 
denselbeo  aolb  in  ydiismii  Hannden  neromet .  vnd  in  arreit  leget, 
md  ao  dai  beaebeben  iat  Aladann  de*  Tonaer  Regiment  •  Tonaerer 
NideiMerreiebiaeheii  lannde  beriebtet.  Aacb  aonat  bierin  aUea  daa 
banndlet  ? nd  fiimeinet,  ao  mna  an  Tnnaerm  Camergat .  tnd  TorbemeUen 
▼nnsern  Steten  rnd  Merkhten  zu  anfnemen  md  gfntem  komet .  vnd  nicht 
sawniig"  erscheinet.  Daran  tut  Ir  vnnser  enuislliche  Mainung-.  Geben  in 
vnnserer  uid  des  heilig'en  Reichs  Stat  Aupspur^,  am  virilen  tag  des 
Monats  Aprilis.naeh  Christi  gebiird,  1^10 .  Vnnserer  Heicbe  des  Romi- 
aeben  im  25.  vnd  des  hnngeriacben  im  22.  Jaren.  Commiaaio  domini 
Imperatoria  propria. 

m. 

1(9».  lt.  Af  rU.  —  f  •rktift-Pateit 

Wir  Ferdinand  ron  gottea  gnaden  in  Hongem  Tnnd  Bebeim  etc. 

Kuiii|,r,  Infant  in  Hispanicn,  Krtzhertzop-  zu  Osterreich,  Hertzog  zu  Bur- 
pnndi,  Stt'\r,  Karnndten,  Crain,  vnnd  Wirtcmberg',  Graue  zu  Tyrol  etc. 
Embieten  .  n  .  allen  vnnd  jedrn  vnnscrn  Prelaten,  Grauen,  Freyen,  Herrn, 
Rittern,  Knechten,  Haubtieuten,  Lanndtmarschalhen ,  Verwesern,  Yiti- 
demeny  Phlegem,  Lanndrichtern,  Mautnern,  Zöllnern,  Aufsiegernp 
Bvrgennaiatem,  Riebtem,  Riten,  Bürgern,  Gemainden»  md  aonat  allen 
andern  Tnnaern  Vndtertbanen  Tnnd  getrewen,  In  tnnaerm  Brtabertiog- 
tbnmb  Oaterreicb  mnder  der  BnM,  in  waa  wirden,  atanndts,  oder 
weaena  die  aeia,  den  diaer  mnaer  brief  fBrldminbt,  oder  geiaigt 
irirdet.  Vnnser  gnad  mnd  alles  goeta .  Wiewol  weilennt  Kayser  Maxi- 
milian vnnser  lieber  Herr  viuul  Anherr  hoohlüblielur  (ii  declilniiss ,  von 
wegen  der  Stet  vnnd  Marckht,  berfirts  vnnsers  ICrt^hertzogthumbs ,  so 
von  wcilent  vnnsern  voruordern  Fürsten  von  Osterreich  etc.  seliger 
Godechtnuss,  priuilegirt  vnd  gefreytt,  das  niemandts  all  Tnnaer  Bürger 
derselben  Stet  md  Mirckht,  die  geaebwom  aeinn,  banndtirnng  vnd 
gewerb  mit  kaolTen,  md  TerkaalFen  treiben  aollen,  aneh  deren  balben, 
10  aieb  wider  a5Ueb  mnaer  Barger  Prioilegia  md  frejbait  mdierateen, 
bei  jren  Clllatem,  Herraebalilen,  Sebldsaem»  D5rlfem,  Fleckben  laA 
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Gebieten  dergleiehen  hanndtindigr  keufnenteheft  fad  yeveri»  leoben, 
die  «och  tölehe  jreD  fndlerüunen  Tnd  sonnderlieh  den  iMenff  sa- 
gebrauehen  geetattea»  effen  Oeneral  Mendat  toe^n  laesen,  rnd  tolh 

obbemelte  banndtiranp  rnd  fSrkaafT  ernnstlichen  rerpoten  hat.  So  solle 
doch  ?ber  sülh  crnnstlich  g^ebot  vnd  aiisgunyen  Mantlyl,  die  lianndtie- 
riingeii  vnd  furkaufl"  dcrniassen  bey  anq-erccj^ten  Clöslern,  Herst- Ii alKen, 
Slösser,  Dorfrern,  Fleoklien,  vnd  (Jobiolten,  auch  alienuthalben  auf  dem 
Lanndt  g-elriben,  vnd  vberhanndt  ncmen,  das  dardflrch  die  phenwert 
•vfa  tewrist  Tood  höchst  erstaig'ert,  viind  in  TosimUcbeiD  gellt  bift- 
gelMii  md  rerkaufft  werden.  Deaahalben  dann  die  beroelten  fneer  Stet 
Tnd  MireUit»  nachdem  aas  obberiirter  hanndlang  der  gewerb  ?on  jnen 
khamen,  deaagleichen  der  fSrkaoff  anf  den  Lannde  fberhanndt 
genomen,  dennasaen  in  verSdunf?,  abnemen,  md  terderben  gebracht 
worden,  das  sy  jetzo  mit  jren  dionnstperkaiten,  so  sy  mns  als  jrem 
herrn  vnd  IjnnndssfTirsten  z«'(}iuii  schiildi;^^  sein,  nicht  so  statlicli  als 
Tornials  besrhelieii  vnnd  die  nottrirfTl  in  discn  g^eschwindcn  vnd  sorg^- 
lichcn  leulTen  erfordert,  crschieslich  sein  mfigen.  Dieweil  vnns  aber 
'soUich  fttmemen  vnd  hanndliing,  die  nicht  allain  den  obbenanten 
Tnnsem  Bargern»  aonnder  aneh  mns,  mnaem  Erben  vnd  nachkhomen» 
kOnftigdichen  an  nuisenn  Camergnt  sa  naehtail  raichen,  Tnd  dfireh 
den  angetaigten  Arkhanff»  wo  der  «Ito  in  vebong  und  gebnach 
gelassen,  merbestimbtem  Tnnsemi  Ertshertsogthnnb  merckliehe  ted- 
rneg  abgang  vnd  manng-l  erwachsen  wOrde,  khatnes  weegs  lennger 
zuezusehon,  noch  zu j^; (-statten  gemaint  ist,  sonuder  in  sülh  vnd  der- 
gleichen hanndlungen,  daraus  vnns  vnnsern  Lanndcn  vnd  ieutten  nachtl 
vnnd  schaden  eruolgt,  einsehung  zuhaben,  vnd  nulturiTtige  wendung 
aethun  gehurt.  Demnach  emphelhcn  wir  Euch  allen ,  vnd  Ewr  jedem  in 
sonnderhait  mit  aUem  emnst»  Tnd  wellen,  das  jr  Euch  bey  Ewrn  C15" 
Stern,  Herrschallten,  Schldssem,  Oörffem,  Fleckhen,  Gerichten, 
Gebietten  Tnd  Verwesongen  nnn  fQran  khainerlay  hanndtirang  oder 
gewerb  mer  gebrauchet,  des  auch  Ewrn  leAten  md  Vndterthanen  nicht 
Hier  gestattet,  sonnder  sSlh  hanndtirung  vnd  gewerb  die  Burger  m  den 
Steten  vnd  MärekJiten  auf  olVen  Jar  vnd  WochenmSrckhten,  jnnhalt  jrer 
freyhait,  vnnd  wie  von  alter  herkömen,  oder  die  brieflich  vrkhundt 
darumhen  haben,  treiben,  vnd  jeben  liisset.  Ks  sol  auch  denselben 
Burgern  in  Stetten  und  Märckiiten,  vnd  andern  in  crafft  jrer  Burger- 
brief den  ffirkhauff  auf  dem  Gew  zutreiben  hiemit  genntzlicheo  ver- 
poten  sein,  sonder  was  sy  aber  bedftrffen,  dasseib  wie  obsteet  auf 
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frey«!  Jtr  thiI  wochennirekbteii  khaolTen ,  Tnd  den  IHram  nicht  in  die 

liefiser  nachgeen,  aussgenonien  die  Mctzkher  den  wir  zuegcben,  das 
sy  fiech  auf  dem  Gew  allain  zu  notturfft  jrer  Schlachpencklien ,  vnd 
nicht  förler  ziiiiertrcibcn  khaaflen.  Darzue  den  Peckhen,  die  auch  in 
die  DörlTer  rnd  (Qr  die  Kirchen  prot  fueren,  rnd  daselbst  verkhauiTen 
nfigen.  Vod  dises  fiiBter  gebot  also  bey  Euch  in  £¥rrn  Gepieten, 
Gerieliton  fnd  Venroimgcii  offcDliebeD  TcrkhQnden  rad  berfieffen 
basct,  «ich  nenigcKeh  diroach  loriebten ,  md  Tor  sehadeii  md  sacb- 
taO  laaerbflteii  wiaaen»  Weib  je  aber  anaaerbalb  der  Barger»  die  niebt 
Ton  jrer  Obrigkait,  Stetten  Tnd  Mfirckbten,  Bargerbrief  fttrbringen  so 
iinichcrlay  gewerb  oder  hanndlining,  auch  personen ,  die  vber  ditz 
Tnnser  gebot  den  iurkhaufT  weyter  treiben,  auf  Wasser  oder  Lnnnde 
ankhSmet  rnnd  erfaret,  alssdan  sölh  guet  zu  Kurn  hanndn  nemet,  vnd 
xtt  straff  söUier  verprechung  behaltet,  vnd  hicrjunen  khainen  vieiss 
sparet,  sonder  ferfQeget  vnd  darob  seiet,  damit  disem  vnnserm  Gebot 
McbkbftBen»  gelebt,  Tnd  banodtbabnng  getban,  aueb  ▼orbeatimbte 
•taigrong  md  tewrong,  die  aas  berOerter  hanndtlrang  fnd  lürkbanf 
eatapriiigt,  verhSet,  Tod  mdter  kbSmen  werde.  Ynd  welber  rndter  Boeb 
mit  semung  der  bemellteo  hanndtierendeii  md  fOrkbaaffen  gfieter,  lissig 
banndien,  Tnd  jnen  in  jren  Gebieten  oder  Verwesungen,  dasselb  lennger 
zuesehen,  oder  gestatten  wurde,  geg-en  dem  oder  denselben  wellen  wir 
vnns  als  den  vngehorsamen,  die  strafl'  dik  h  vorbelialten,  vnnd  derselben 
straf  kainswegs  begeben  haben.  Das  wollten  wir  Euch  darnach  zu- 
ricbten  wissen,  nicht  Terhallten,  vnd  jr  thut  daran  mnser  ernstliche 
OMianng.  Gebei  in  Tnnser  Stat  Wienn ,  am  zehennten  tag  des  Monats 
Apprilia.  Arno  ete.im  AebtendswainatsigiateiiVooserer  Reiebejm  anadem. 

IV, 

1542.  1.  Jani.  —  Auszug  aus  „Ilo  m  i  ^  c- h  e  r  lu  Hungern  vnd 
Behaina  etc.  kfinigclicber  Maycstat  Ertshertzogeo  sa 
Ostcrrelcb  etc.  Ordnang  Tod  BeforiDation  gotter  Po- 
lieey,  in  derselben  Nider5sterreiebischen  Lanndco  anno 

M.  D.  XXXXU  aoffgericht«. 

TsDi  Förkhuuff. 

Wiewol  die  gemainen  Jar  vnd  Wochenniürekht,  in  Stett,  vnd 
Märekhten,  darumb  eingesetzt,  Torlichen  Tnd  geballten  worden,  damit 
■lenigciieb  Reich  Tnd  Am,  alle  waam,  gattnngeo,  Hanndiwerchs  bereit- 
sebain,  md  sonderlieb  Pki»ftnnt»  apeyaa  md  anndere  baossnottarfTl, 

Arvliiv.  XXXV.  t.  9 
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aach  tOei  das»  ao  an  der  menseliaii  galmach»  aanuig,  vad  nottorft 
dient  in  rechtoni»  gleieheni»  nd  hj%tm  khaaff  fiadea  tnd  bekhvaMiea 
mugeii,  Tvad  dardoreb  alle  beaehwSning,  roraortaylung  bei  ReiebcB 

vnd  Armen  verhQetett  werde.  So  befiiuleu  wir  doch  iii  läj^licher 
erfarung,  das  durch  vil  vnn&er  Lanndtlewt  vnd  Vndtertlianen,  Geistlieh 
vnd  Welltlieh,  auch  Hochs  vnd  Niders  stanndts,  in  vil  weeg  zuuerhio- 
derung  des  gemainen  NuU  Tud  verthewrung  aller  waarn,  durch  vortay- 
ligea  firkhaufl*  ganntz  aygennfitiigelich  gehanndelt  wirdet,  durch  wel* 
liehen  TnbiUiehent  sebidiiehen,  tnd  feiderbliehen  Orkauf,  wie  aogea- 
acbeindlii^h  am  tag»  alle  Waar»  Preftnl»  Hanndlwercha  betaiCaebaill  tad 
■arong,  ao  so  tSglicber  nottnrHl  dea  menaoben  gepianebt  wirdet»  in  ae 
bebe  erttalgenmgfi  foaageaeben  der  gueten  geratten  Jar,  kenen*  daa 
Dicht  allain  die  ffigfieb  narung.  Sonder  aoeh  die  belonung  der  Dienst- 
polen ,  Tag^wercher,  vnd  Arbaitter  in  geiuain,  vnser  Lanndtlewt,  vnnd 
vndtertlianen  in  jrem  hausshabeu  hoch  beschwerlichen  ankhumbt. 
Demnach  ordnen,  setzen,  erclären  vnnd  gebietten  wir  Ernstlich  vnd 
wellen,  das  nun  hinfüran  khaine  vnnserer  Prelaten,  Granen,  Freien» 
Herren,  die  vom  Adl,  Burger  in  Stetten  rnil  Mirekhtea,  aoeb  aender^ 
lieb  die  Pawrsebafil  auf  den  Lanndt,  anaaer  der  SIett  Tnd  Mirekbi  aleb 
kainerlaf  kauilDianscbafil,  banndtiemng  vnd  fiirkaufia  mit  niebten  nd 
Ol  kbalnerlay  waar  gepraneben,  aennder  waa  ain  yeder»  ao  aof  dem 
Lanndt  aitat  iBr  Waar,  es  sey  Traydt,  FQettemng,  Holti,  groea  vnnd 
klain  Viech,  Käss,  Schmalz,  Ayr,  vnd  in  der  gemain  alles  anders,  so 
Er  jnu,  oder  bey  seinem  Kloster,  Sloss,  Hawss,  Mayerhöff  vnd  grundten 
erpaut,  erxeueht,  jm  in  Zehendtn  oder  Diensten  gefeilt,  vnd  des  selber 
nicht  zu  hawss  notturfl't  gebraueben  mag,  sonnder  versilbern  will,  das 
der  solches  alles  in  rnnser,  oder  vnsrer  Lanndtlewt  Stett  vnd  Märekbt 
anf  die  offen  Jar,  md  Woebenmirekbt  pringen,  vnd  in  offem  fireyom 
kauff  fQem  Tnd  fiiyl  beben,  Aneh  die  Vnndtertbanen  doreh  jre  Herr- 
aebafllen,  wie  an  etlichen  ortten  biaaheer  geacbehen  aein  mSebt,  daran 
nit  verhindert  noch  gedrungen  werden  aSUen,  Jre  Irfiebt  Tnd  waarn 
allain  jrn  Herrn ,  die  doch  derselben  za  jrer  bawss  nottoHR  gar  nit 
bedurlTtig,  vnnd  dannoeht  näeiincr  dann  sys  aui  uÜuem  Marckht  ver- 
silbern möchten,  zeuerkaiiiTen. 

Bs  soll  auch  den  Wierten,  Fragner  vnd  andern  FurkheuffeUn  in 
Stetten,  für  die  Thor  vnd  auf  die  Strassen,  den  PawersleQten  entgegen 
zelaulTen,  vnnd  alle  notturilt  ausserhalb  der  gowondlicben  Marekbatet 
fOnekanffen,  bey  aebwirer  atraff  gentiUeh  rerpoten  aeia. 
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Ib  deaselben  Jar  vnd  WoebemnSrckhteo,  toll  ain  Ffiadl,  Poseb,  * 

oder  Wisch,  wie  man  sollich  zaichen  yedes  LanndU  gebrauch  nach 
nennet,  zu  Sommer  Tnd  Winter  zeitten,  ye  allwegeu  zwo  stundt  lang 
auifgesteokht  werden,  vnnd  alsslanng  sollich  zaichen  aufrecht,  soll  nie- 
mandt  annder  die  fay leut  pfenbert  kaufien ,  alls  allain  die  aAgesessen 
fiwrgvr  fad  Innwoner  in  denselben  Stetten  fod  Märclüiten,  mnd  doc|i 
aMh  BOT  «ovil  «la  Sy  la  jrer  aigen  Jiaaaa  nottoHR  bedOrffen.  Waui 
aber  die  nr»  atondl  Tenehinen»  VDd  bemellt  adeben  fsd  FIndl  weeg 
gctiuM,  ao  aoll  alaadaan  siebt  allain  d«n  Borfeni  in  denelben  Stat 
•der  Marekbt»  aonnder  menigclieb  an  aeiBer  bawaanottorlR»  aneb  den 
Biirgern  in  deaaeHten  vod  andern  IttreUiten  Tnd  Stetten  solliebe  fayle 
pfenwert,  auf  pfcwin  vnd  ferrer  xuuersilbero  eiuzukaulTcu  gaimlz  frey 
sein  \ad  bciiorsteen. 

Es  soll  auch  den  angesessnen  Burg^ern  In  Stetten  vnd  Märckhten, 
dex^leicliea  den  aualendisohen  Kanflewteu  nicht  verpotteu  sein  bey 
fnaen  Prelaten,  Herrn  ^  den  vom  Adl,  vnd  Pflegern,  derselben  paw> 
siansa,  vnd  Zebeni  Traidt»  Aneb  den  Wein  in  der  gemafai  an  allen  ortten 
nnf  den  Gey»  ia  deraelb  wnebat»  gepawl»  geslnnstt  Tnd  geaebent  wirdi» 
frey  ankenfien,  doeb  daa  die  Aoalendiseben  kanffer  aollieb  Wein  die  Sy 
anf  dem  Gey»  aneb  In  Stetten  Tnd  MireUiten  knoffn»  in  den  gewond- 
lieben  Ldidstetten  ansieben ,  aneb  den  Gelraid  %nnd  Wein  die  sy  bey 
den  Slüssern,  Klostern,  auch  Stetten  vnd  Märckhten  khaull'en,  an 
den  orten  sy  des  am  negsiea  bekhumben  anschitten  Tnd  aniiehea 
mfigen. 

So  soll  auch  bemellten  Prelaten,  Herrn,  den  vom  Adl,  auch  denn 
Borgern  rad  Pawem  ao  nicht  Woebenmärckht  bey  jnen  baben,  nieht  ver* 
petten  aein»  waa  ay  an  Jrer  banaanottorüt  allain  augepmoeben  bodOrifen, 
TOB  jran  nigaten  aaebpnwm  vnd  aignen  Vndtbertbanen  lokanffen»  doeb 
daa  bieijoB  kbain  gefiur  gepraoebt»  aonnder  doreb  die  Obrigkeit  Tnd 
■enigelieb  gnet  anlaeben  gebnltca  werde. 

Dergleieben  wellen  Trir  die  Beekhen  Tnnd  Fleysehbaekber  die  an* 
aersehung  ji-er  werckhstett  sich  mit  Moll,  Traydt,  vnd  Vihe  yederzeit 
versehen,  rnrid  sollichs  an  allen  ortten  khaiiffen,  auch  jre  Pfenwart  vor 
den  Kirchen,  vnd  sonst  in  Fleckhen  wider  verkhanffen  mögen  auss- 
geslossen  ha^en»  doeb  das  sy  von  jren  Obrigkaiten  guet  Passporto 
haben»  damit  die  in  jrcm  einkauffen  kein  gefar  brauchen,  sonder  allain 
daa»  ao  SB  rer  Werekbalet  Toraebnag  gebdrt,  Tnd  weyller  niobto  ein» 
aecb  flirkaBAai»  daa  ay  Tnsecgentst  wider  Terkanffen. 
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Wir  netnen  aaeb  hienlt  mt  di«  Pfewrtlewt,  so  aidi  der  Wagen* 

fart  jns  Weinlesen,  dergleichen  zn  yerfSernngf  allerlay  kauitmanschafft 
gebrauchen,  das  dieselben  Fiierleut,  wo  tlie  in  das  Lesen,  oder  aber 
Ymb  I.oii  den  Dnrg^ern  vnd  Kaiiflewten  aiiff  Jarroärckht  khaiiflfmanswaar, 
oder  Profannt  fuern,  zu  ainer  gegenfuer  in  Stetten  vnd  Märckliten,  oder 
auf  dem  Lanndt,  Wein  oder  Moast  kaoffen,  denselben  Wein  oder  Mosst 
den  Stetten,  Marekbten,  mnsem  Lanndtlewten  oder  aaf  deraelbn 
Eetafern  soefliern  vnd  Terkanffen  nifigpen.  Ea  aoll  naeh  aonat  in  denen 
Lannden  darjnn  Miain  weinwaeha  iaf,  den  dreyen  Stennden  ron  Prelateo, 
Herrn,  fnd  Ritteraehafft,  ao  nickt  aigen  Weingarten  beben,  aUaln  sn 
deraelben  jredea  Hawaanottnrffl  rnd  HofRafemen  Wein  aefüern  vad 
zeschcnckhen,  Tnd  niebt  ner  gestattet  werden.  Doch  das  die  Lanndt- 
lewt  sollich  Wein  wcitter  nit  dann  wie  oblaut,  zu  jrer  hawssnoturfft, 
Tnd  die  Wicrt  auf  jicn  Fctafern  /.um  verschenckhen  brauchen,  aber  nit 
weitter  vnndcr  den  UaiiTcn  >erkauiren  sollen,  Wellieh  Tnser  Lanndtlewt 
aber  aigen  Meingewächs  haben,  den  aoll  dieselben  sonerailbem  rad 
damit  wie  von  allter  herkomen  aebanndlen  beuorateen. 

Aber  der  Simer  halber,  ao  gegen  Getraydt,  Salti,  oder  Anndera 
bi  die  Lanndt,  da  aoUicba  der  gepradcb  iat,  Aem,  auch  von  wegen 
inefSerong  aller  nottarflt  an  den  Bergkbwercken,  aoU  ea  binfBran  wie 
Ton  allter  beer  gehallten  werden« 

Vnd  nachdem  biaabeer  die  Scblflewt ,  so  jnner  md  ausser  Lanndt 
in  Stetten,  Marckhton ,  vnnd  Dörflern,  bcy  dem  Thonawstram,  vnd 
anudern  ScljUVeichen  wassern  gesessen,  so  sy  mit  lärmzeug  in  rnnser 
Lanndt  Osterreich  vmb  Wein  oder  Messt  gefarn,  zn  ainer  gegenfüer 
Laden,  Schintln,  Latten,  ftaiff,  Tanfeln,  Vass,  Weinsteckhen ,  Pannt- 
acbib,  Tnd  Prennholts,  mnaem  Stetten,  Marckhten,  vnd  andern  Fleek- 
hea,  ao  am  Waaaer  gelegen  i«  befSrderong  Tnd  Tnnderballtong  des 
Treingartenpawaa  Tnd  deraelben  Arbaitter  snegeAert,  W5lcbe  waar  an 
Til  ortten  md  aonderlieb  mit  der  menig  nicht  gewondlicb  nof  die 
Wocbenmirckbt  sngefliert,  sonder  an  denM^den  bey  den  Sagmaistera, 
Tnnd  Pkwralefifen  so  die  schlagen  Tnd  soeriehten ,  bestellt  Tnd  gelK 
darauf  fQrgeiielien  werden  niiiess.  Demnach  so  sollen  den  angczaigten 
Schiflewten ,  auch  sonnst  den  Bürgern  in  Marckhten  Tnnd  Stetten  bey 
dem  Thonawstramb  vnd  andern  wassern  gesessen,  solh  obbestimbte 
waar,  so  zu  erpawung  des  Lanndts  gehurig,  an  den  weiden,  bey  den 
Pintern  ateokhen  vnd  Taufelkliebem,  Sagmaistern,  Tnd  Pawerslefiten, 
80  die  machen  kbinden,  auebeatellen,  Tnd  in  gewondlicb  Ladatett,  anch 
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MMt  an  die  Ort  da  Weingarten  gepaut,  zupringen  nmd  soaerailbeni 
TDnerpoten  sein. 

Vnnd  in  dem  allem  soll  alle  gcflir,  vntrew,  haymblich  vnd  offen» 
lieh  aigennfiUig  practicken,  pact,  viind  hnnndlimgen  bey  nachtiolgender 
ttrair  Tcrpotten  sein,  Darauf  sonnderlich  durch  rnnsern  Handtgrafen» 
vnd  dann  die  Herraehalilen  Tod  Obrigkaiten  auf  dem  Lanndty  auch  in 
Stetten  vnd  Mircl^hteo  yeder  icit  gnet  tthondtsebalRen  bestellt  Tod 
aofinercUien  geballten  werden  aoll. 

Dann  wellicher  oder  welche  wider  dise  vnnser  Ordnung  in  ainem 
oder  mer  pnneten  rnd  Artig^gln  vcrprechen,  vnd  den  furkauf  treiben, 
praiichon  ,  Ynd  Oben  wurden,  der  oder  dieselben  sollen  die  ffirg-ekaufllt 
Waani  rnd  Gattung,  sambt  dem  khauflgeUt,  so  offt  rad  tü  das  besehioht. 
Tod  beweislich  furkhombt,  on  alle  Terschonung  zu  stralT  verwurckht 
beben»  rnd  soIUcbe  straff  in  dref  thail  geteilt,  Der  ain  mns  alsLanndts* 
Arsten,  der  ander  der  Herrsebaft  oder  Obrigkhait,  deren  die  straff 
gepfirt,  vnd  der  drittajl  dem  Ansaiger  laegestellt  werden. 

I^s  soll  auch  menigclich  so  soUioh  aigcnnutzige  furkheüfT  sehen, 
merckhen,  oder  erfaarn  werden,  zu  furdcrung  gemaines  Nutz,  dieselben 
yeder  HerrschaflH  oder  Obrigkhait  der  ennden  da  soUiclies  beschicht, 
vnd  daründer  die  verprecben  gehörn,  bey  Vermeidung  gleicber  straf, 
wie  die  Tätter  selbs^  anseseigen  schuldig  sein. 

Vnd  welUehe  HerrachafI  oder  Obrigkeit  in  Tolsiebung  obbe- 
stimbter  straff  saamig  ersebeuen,  dieselben  in  fegklicbem  Lannd^ 
derch  Ynsem  Lanodtmarscbalch ,  Lanndtssbaabtman,  Verweser,  oder 

Anwaldc  nach  gelegenhait  vnnd  gestallt  Jrer  vugehorsamc  vnd  nach- 
iessigkait,  scUwäriich  gestrafft  werden. 

V. 

»•8.  «.ML  -  Pateii 
(iber  den  Kaof  und  Verkauf  nnentbebrlieber  Lebens- 
mittel mit  dem  Verbote  des  Vorkanfs). 

Wir  Maximiiiann  der  Aander,  von  Gottes  genaden,  Erweiter  Römi- 
scher khayser,  zu  allen  Zeitten,  Mehrer  dess  Reichs,  in  Germanien,  zu 
Hungern  vnd  Dehaimb  etc.  Khilnig ,  Ertzbertzog  zu  Osterreich,  Hertzog 
zn  Borgandi,  Steyr,  Kimdien,  Crain.  vnnd  wirtemberg,  in  Ober  vnnd 
Nider  Scblesien,  Jlarggrane  zu  Märherm,  in  Ober  vnnd  Nider  Laussnitx, 
Grane  sn  Tyrol»  ete.  Embieten.  N.  allen  Tnnd  jeden  vnnsem  Yeder» 
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thaneo,  Geistlichen  mnd  WdtlicliMt  was  Wirdea,  Sluids  eder  Weseast 

die  allentliaiben,  in  disem  rnnserni  Ertsliertsogrthnmb  Oslerreieli  T«der 

der  Knnss  wonhafft  vnnd  gesessen  sein,  vnnd  sonsten  menigklieh.  vnser 
Gnad  vnnd  alles  puets,  Ob  woll  iti  vnserer  Jung-st  auffi^crichten,  rnod 
Reformierten  l*ollicey  Ordnnnpf,  lauter  fürgesehen ,  vnnd  F>nstlich 
geboUen  worden,  das  hiofurau  khaine  vnnaere  Preisten.  Graoen.  Freien. 
Herrn,  die  vom  Adl,  Bürger  inn  Stetten,  mnd  Märcktcn,  anch  sonder- 
lieh die  PaurschalR,  vnnd  Vnderthanen,  anff  dem  Land,  ausser  der  StoU 
mnd  Mirckht,  aieh  khainerlaf  khanffmansehaft,  handliernng  Tnnd  ftr- 
khanlls,  mit  niehten  rnnd  in  khainerlef  waar  gebrauchen,  aonder  was 
ain  jeder  so  anlT  dem  Land  sitst»  fBr  waam,  es  sey  Traid»  PGtemag, 
Holte»  Gross  Tnnd  klain  Viech,  CIss,  Sehmaltz ,  Ayr,  rnnd  in  der  Gmain 
alles  anders,  so  Er  in,  oder  bey  seinem  Closter,  Schloss,  Hauss,  Maier* 
hof,  Pfarrhof  vnnd  (iründlen,  erpaut,  erzeucht,  in  zehenden,  oder 
diensteii  gefeit,  vnnd  des  selber  nil  /.ur  haiissnodturfllt  gebrauchen,  noch 
darinn  rersilbern  mag,  vnnd  doch  verkliaufTen  will,  das  der  solches, 
alles  in  vnser,  oder  Tnserer  I^andtleut  Steti,  vondMarekt  auf  die  offenen 
Jar,  vnnd  Wochenmarekt,  bringen ,  vnnd  so  offnem  frejen  khanf  inren 
vnnd  fall  haben  solle,  merers  vnd  weittenffigers  Inhalts  angeregter  Pol- 
licey.  So  khombt  vns  doch  an  Tnserm  Kayserlichen  hofe  glaobwierdig 
für,  das  vngeacht  sftlcher  vnserer  Poblicierten  Potlicey  Ordnung,  rund 
dem  gemeinen  nota  snentgegen ,  der  filrkhanff  in  allem ,  hin  rnd  wider 
im  Land  (ast  im  schwang  seye.  Weil  dann  ain  hohe  nodtnrfilt  ist,  solchen 
schcdliflien  filrkliauf  abziisli  llen.  So  ist  an  Kuch  sameut  vnnd  sonders 
vnser  Krnstlichcr  Ik  uelch.  das  jr  euch  bey  der  in  obberuerter  vnserer 
PolUcey  vermelten  strall'.  Nämlichen ,  welcher  oder  welche ,  wider  disc 
Tnser  PoUiceyordoung .  in  ainem  oder  mehr  puncten,  Tnnd  Artickeln, 
Terprechen  wurden,  das  der  oder  dieselbigen,  die  Waam  Tnnd  Gattan- 
gen  sampt  dem  khanffgelt,  TerwQrcht  haben  solle,  mer  berfirtes  für- 
khaafis,  entlich  mnd  gewisslich  Enthaltet,  Tnnd  Gebietten  daranff  allen 
mnd  jeder  Obrigkeitten  ErnstHchen,  das  8y  ob  disem  Toserm  Generali 
handhaben,  anff  die  Tbertretter  jr  anllmereken  halten,  mnd  wo  die 
betretten,  obbegriiTener  messen  gegen  jnen  handlung  furnemen ,  das  ist 
vnser  Ernstlicher,  auch  entlicher  will  vnnd  Mainung,  Geben  in  rnnsi  r 
Statt  VVienn,  am  Sechsten  tag  Julij,  Anno,  etc.  im  Achtvniulsoehtzigi- 
sten,  Tnnserer  Reiche  des  Römischen  im  Sechsten,  des  lliiiigerischen 
im  FunlTlen  vnnd  des  Behcmischen  im  Zwaintsigiaten.  Commiaaio 
Domini  Electi  Impemtoris  in  ConsUio. 
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VI 

iMckht  tf^uDg  der  Statt  Wtoi.  1.  Jul  IMf. 

MraAt  M  WiM  te  Oflnreieb«  iirck  Owpw  8l«{nfe«f!H%  to  8.  Amw  Bof.  II.  O.  LUX. 

Nachdem  der  lium-  Kaiserlich  auch  in  Hungern  riid  Bchaim  Khu. 
Mayt.  ErtzherUog'  zu  Österreich,  etc.  vnnserm  allerg-nedigisten  Herrn, 
ainzeiUier  mit  sonderer  befrembdung  vnd  niissfalen,  oiftmals  furkommen, 
4as  der  furkhauflT  in  ali«n  wahren  und  VictiiaUeOt  l>ey  der  Statt  alhie, 
TMd  fast  oMBiglieii  ao  weil  eiogerUsen  Tand  sogenooieD,  auch  alU 
GaltugtD  dersMaatii  erataigtii  aein,  daa  weder  reieh  noch  arm,  kaiaer*» 
lay  Zimblicba  noeh  ^leiefaea  pfeBwertha  an  dem  Harekht  eit  mehr 
eriaafea  Ibd,  Welehea  aber  Ir  Rdm.  Kay.  May.  langer  nit  gedulden 
noch  gestatten  kMnden.  So  haben  ihr  R5m.  Kay.  May.  die  all  Marekhis 
•rdnnng  diser  stat  Wienn,  genedig^clich  für  banden  genommen,  rnnd 
nach  gcleg^enhail  jetziger  zeit  vimd  Leiill,  verännderdt  gcppssrrt.  vnnd 
also  zu  Pdblieiern  ailerg^enedigist  verordnet»  wöiche  hiufuran  steiff 
gehalten  werden  solle,  wie  hernach  volgt. 

tirstlieli  sollen  die  Hurger,  so  kain  andern  hanndi  oder  Hanndt- 
werch  treiben,  Tnnd  sich  des  Oelwerchs  oder  Greislerey  gebrauchen 
fBren  weder  WUdIprfidl,  Geflfigl,  Uocner,  Ayer,  Kii8>  Sehmatts,  MfiUeh, 
Rim,  Wring,  Sloekhvich,  Plaleiasen,  AUn,  noch  aander  dergleiehen 
Wahr«  oder  Galtonng,  nit  fiiil  haben,  sonder  die  Oeller  aHaia,  was  den 
Oelhanadl,  vand  die  Greiasler  allain  was  den  Greissler  hanndi  betrifft, 
wie  ron  allter  herkommen,  in  jren  aigen  oder  bestanndtläden,  der  jeder 
besonder  nur  aiuen  haben  soll,  fall  haben  rnnd  verkauffen,  bey  Terlierung 
derPfenwerdt,  wir  jnen  dann  ron  ßurgermaister,  Richter  vnd  Rath,  zu  jeder 
sej  t,  vnd  naeh  g^elegenheit  derselben  Ordnung  rnd  Mass  ge|>:eben  wirdt. 

Item  der  Wildtpradter,  Gänssler  tnd  Häringer  sollen  furan  nit 
mehr  aein  ala  swaintsig,  vnnd  jhr  jedem  so  daran  tauglich,  das  recht 
ron  Bnigermaiater  tnd  Rnhta  verUhen  werden,  wie  f on  atter  herkommen, 
alno  dasa  der  Wildpridler,  Ciaaalar  vnnd  Hirmger  handlong,  nnr  fifir 
9Sm  einige  handtirong  gehalten«  fand  dieselben  bey  straff  vad  ?er- 
lienuig  der  Pfeawerth,  aiehta  aadera,  noch  aa  andern  enden,  als  an 
dem  Hohen  marckt  jeder  aoff  einem  Tisch  fall  haben  rnd  rerkanffen 
fcolleii,  als  Wildpräiit,  GellQg^rl.  Gäiis,  Aindcn,  auiTgeschrotten  Spensew, 
Piateissen.  Stuekvisch,  Häriii^,  Ailn ;  vnd  dergleichen  gesaltzen  wahr, 
doch  alles  mit  Ordnung  vnd  mass,  so  jnen  von  Rurgermaister,  Richter 
rndRalb,  zu  jederzeit  gegeben  wirdt.  Vnd  wann  jr  eines  ehliche  Hauss- 
fiaav  f erwillibl  wirdi,  so  aol  rnnd  amg  sie  sieh  in  jrem  Wittibatandt 
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jetstermelts  Rechten,  bist  sie  sick  widenimb  Terkeant  vod  nit  leogeft 
wie  for  gebraochen. 

Item  den  HfineniTrerti,  KSssstSchern  ?nd  fichmiltxlern,  solle  flnn 

das  fleilit  von  Biir^erinaister  vnd  Rath  veriihcn  werden,  Ks  sol  ant'h  jr 
kaintT  fail  haben  noch  TerkaiiftVn.  ninieherlay  gfattiing^  damit  die  Oeller, 
Greissler,  Wildprädter,  Ttanssler  oder  Härinperf  wie  ycniommen  hand- 
tieren,  auch  niemandt  weder  reich  noch  srm,  wider  seinen  willen  Küss 
Tnd  Schrositz  xonemmen  nit  dringen ,  sonder  jre  gattnngen ,  sonderlich 
das  aclimaUs  jederseit  in  rechtem  limliehen  werth,  fndcrachidlich  fcr- 
kaoffen«  bej  Terliernng  deraelbea  wahr  oder  gattong. 

Damit  auch  menig^Uch  abnemen  Tnd  erkennen  mSgc»  ob  er  tob  jr 
einem  aoss  denen  kieigen  oder  einem  fremmden  kaolT»  iol  jBCB  denen 
Hunerayrrrn,  Kfisssteehem  mnd  Sehmiltslem  mit  ernst  cingpepmiden 
vniul  i,'^e|MtlU'ii  sein,  dass  sie  sieh  weder  an  Jarnuirekten ,  Wochen- 
niärekti  ti.  Fcyrtag-en  noch  andern  Tagen,  mit  jhren  Pfenwerthen  faihi 
zuhaben,  vnder  die  frembden  nit  zuemischen,  setzen  oder  einschmueken, 
sonder  allain  in  jren  aigfen  oder  bestandtläden ,  der  jr  jeder  aaeh  nnr 
einen  haben  sol,  Tnnd  sonst  nindert,  auch  nichts  anders  als  Hllnery  Ajr, 
Riss,  Schmalts  vnd  Millichninmb,  mit  Ordnung  vnnd  maes  ao  jDen  so 
jederseit  Ton  Borgermaister  ?Bod  Rahte  gegeben  wSrdet,  Ihil  bsben 
Tond  Tcrkanffen  sollen. 

Item  die  Wildtpridter,  Ginssler»  Hiringer,  ÜOnersyrer,  Kiss- 
Stocher  vnnd  SchmiHsler.  sollen  sich  flran  weder  inn  der  Statt  noch 
Yor  den  Thoren,  kainerliiy  IQrkaufls  vndersteen ,  sonder  menig'lich  wer 
jchtes  herzubringrt .  seine  Pfenwerth  an  denen  p-ewöndlichen  Plätzen, 
in  der  Stritt  selbs  fail  haben,  rnd  dem  Reichen  rnnd  armen  zu  jrer  not- 
turfft  TerkanlTen  lassen,  welcher  aber  solches  vberfuhr  Tnd  nit  stät 
hielte,  der  sol  rmb  sway  Tausent  Ziegel  gestraflH,  fnnd  nichts  desto- 
weniger  die  Pfenwerth  Tnder  die  Genuin  Torkaott  werden,  «och  «vss 
jetstermelter  straff,  der  halb  thail  dem  Stattgericht  subandiB  des  Stott- 
richters,  die  straff  aber  fon  frembden  Personen  mnd  filrkanfflem,  soUo 
denen  Ton  Wien,  so  Tnderhalt  der  Marekthpersonen,  allain  Tolgen. 

Brmelten  Wildtpridtem,  Gänsslem,  HSrin^ern,  Hunerayrern,  Käss> 
stüchern  vnd  Schmaltzlern,  Ist  auch  hieuiit  ernstlich  gepotten,  dass  sie 
an  denen  g-ewöndliehen  Marektlägen,  als  am  Eriehtag-  vnd  Samstag  vor 
aiissstecknng  des  Fans,  den  man  Sommerszeilten  vmb  zehen  vhr,  vnnd 
im  Winter  vmb  swölff  vhr,  auflstecken  solle,  weder  in  der  Statt  noch 
Tor  denen  Thoren,  nichts  kaoffen  nock  ainichen  kanff  abreden« 
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Plmetieiem  oder  beschllesseo,  TÜweniger  sieh  für  sich  aelbs  oder  aber 
diireli  jre  Weiber  vnd  Gesindt,  am  Marek!  bey  fiiableslieber  atralT  ?or 
aoffstecknn^  berflrte  Fans,  kaines  weg^s  finden  lauen,  wenn  aber  der 

gomelt  Fan  aiilFgesteekt  ist,  so  sol  jnen  erlaubt  tnnd  verg-unndt  sein, 
jnT  nottnrfit  nach,  auch  zu  kauflfen,  doch  mit  der  beschaidenhait,  dass 
sy  die  Pfenwerht  nit  rertheuren,  vnd  wann  sy  gantz  oder  halb  wagen- 
sehwär  kaufTen  wurden,  dass  sy  dieselben  vadter  sich  tbailen,  rnnd 
■Aiteinander  betzalen  sollen  wie  sich  gebAret. 

Wann  BehakUt  Mirher  oder  aosawobner  jre  Pfenwerlh  an  denen 
Mirekt  oder  andern  tigpen»  anlf  wigen  alber  bringen,  Tnd  anff  denen 
g«wdndtlichen  Ptttien  die  aneebong»  daa  ist,  anderthalben  tag  fail 
geiiabt  haben  9  aber  miUer  Zeit  nit  Teihaoffen  kondten,  oder  ao  theor 
aossfeilen  würden ,  dass  die  nlemandts  kanffSen  wolte ,  so  sollen  sy  dic- 
selben  Pfenwerth  ausser  Uurgermaister  muI  Uatlis  Vergünstigung  nit 
einsetzen,  noch  damit  ab  denen  Plätzen  verrücken,  aber  den  Hüner- 
ayrern,  8chmältzlern  rnndKässstechern  sul  nach  verscheinung  der  dreyen 
ersnechong  loegelassen  sein,  dieselben  Pfenwerth,  mit  Torwissen  der 
AufiseheTy  nitainander  sukaufTen  Tond  Tnder  sich  zuthailen  wie  oben 
Temomnaen  iat»  Wo  aber  in  aoleheas  KaufilMjhlag  ain  thail  den  andern 
inbesehwiron,  Tndcrstfinde,  ao  aollen  die  Aoflaeher  swiaehen  jnen  ein 
billieba  aprechen,  da  sy  sieb  aber  darfiber  aoeh  nit  Tetgleielien  kdndten, 
desa  den  BQrgennaister  anzeigen,  rnd  alsdann  emstliche  einsehnng 
beschehen ,  damit  kein  thail  wider  die  billichait  besehwärt  werde. 

Item  denen  Wildprüdtern,  Gänsslern,  Hunerayrern,  Kässstueliem 
Tnnd  Schmaltzlern,  sol  auch  Tergöndt  sein,  in  denen  gewöndlichen  Jaren 
Tnd  Wochenmärckten,  au IV  dem  Lanndt,  doch  ausserhalb  Yud  gar  nit 
inner  Vier  meil  wegs  riab  die  Statt  Wien,  einzukauflfen ,  vnnd  jre 
Pfenwerth  albie  widemmb  sooeraübem,  doch  in  aimliehen  leidenlichen 
werdty  Tnd  daaa  ay  ansaer  der  beatimpten  gewöndlichen  Jar  vnnd 
Wochenasirektt  deihalb  in  hnoaim  noeh  sonst  ainieheriey  fürkenff  an- 
treiben  oder  absnreden  nll  vnderateeny  bey  Vermeidung  aehwirer  straff 
vnd  nemnng  derselben  Wehm,  damit  dardnreh  den  Vnderthanen  ao  inner 
Tier  mcil  wegs  vmb  die  Statt  ligen,  vnd  dieselb  taglich  besaechen 
kundtcn,  vrsach  geben  werde,  jre  Gattungen  selbst  vnnd  ausser  dcss 
staigerlicben  furkaulVs  wie  von  alters  auch  gewesen,  allier  in  die  Statt 
so  füren»  v^u  aber  solche  fürkaufifer  oder  aiuich  andere  zufürende  per- 
soBco,  jre  Gattungen  zu  theur  bieten  wilrden,  sollen  die  swo  Personen 
so  anff  jeden  Marokht  vnnd  Pinta  verordnet»  vnnd  ailwegen ,  wo  nit  all- 
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baidt  doeh  der  «ine  lagegen  mib  wflrdet,  jDea  dietelbeB  aaeh  uat- 
liehen  diafen  tetaeo,  Tod  aie  aeholdiy  seia»  aogeiogae  Gattang  aiaeh 
der  schaUaag  vad  nit  theorer,  Wj  straff  taeerkanffea. 

laaoaderiuiit  aber  aol  Jeder  deraelbea  Wildpridter,  G&aaaler, 
Hfinerayrer,  Kisssleehtr  raad  Sehmillsler  scbaldisr*sein,  von  derObrig'- 
keit  dos  ortlis,  da  er  sein  Gattun^r,  aiifl"  frewem  Jahr  oder  Wocheii- 
marckht,  was  doch  ausserhalb  der  rier  Meyl  Wej^s,  vnib  die  Statt  Wien 
ist,  vnd  nit  dureh  liaiisiern  erkaiiffl,  ainen  schrinilichen  Schein  zn 
bring^en,  darinnen  ausstruckli<  Ii  ^emeli  werde,  zu  was  /:eyt,  wo  Yod  von 
Wem  Er  seine  Gattaagen  erkaufft  habe,  ausser  desselben  sekeia,  sonder« 
lieben  aberi  wo  Jemaadta  darebUantiera  ffiriuiaffet  vand  bebretten  wurde» 
aoUea  Ibaie  die  Gattaagen  alabaldt  genomnea,  tnd  wo  Er  ima  andora 
mal  Teibriebig  belrettea,  deashalbea  in  Statt  graben  lor  aibeit  anff  eia 
lejt  gebaltea  Tnd  dardnreb  der  weyttera  Handtbiening,  eateeUt  aeia. 

Item  alle  die  to  biOber  H&ener,  Glans,  Copauner,  Spensaw,  Atn- 
ten  vnd  dergleichen,  alhie  am  Marckt  furkaufn,  dieselben  geniöst. 
Tond  aißdann  von  aygens  Nutz  vnd  ^ewinns  wei^'^eu,  widerumb  verkaufTt, 
Sy  sein  in  der  Statt,  in  Vorslötten,  oder  in  den  nechst  vniblieifenden 
DorfTern  wonhaiTt.  die  sollen  straclihs  ab^resehaflU  vnd  Inen  soiliche 
n^ebirlicbe  »ebadliche  Uandtbieruag  nicht  mehr  gestattet,  sonder  di  e 
Vberlrelter  aaeb  nottorffl  gestraft  werdea.  Aber  denen  die  dergleieben 
gattnngen  anff  dem  Landt*  an  den  gewdbnUcbea  Woebeamirckten  (jtU 
Yorstebet)  erfcaoffeo  vad  allber  bringen»  aaeb  derwegea  gtaabwirdige 
scbriSUiebe  Raadtoebafftea,  wie  oben  gemeblt,  fünvlegen  babeo, 
deacn  solle  die  VerkanfTang  am  bieigen  Marokht  Yanerwertb  sein. 

Nachdem  auch  die  Wildtpratter,  Hönerayrer,  Kälislücher  vnnd 
Schmält/ler,  bißhero  vndereinandcr  bedin^-knuß  gehabt,  daß  kainer 
seine  Wahrn  oder  Galtung  wolfler  geben  dürlTen  als  der  ander,  ind 
weiieher  hierwider  gethon,  von  jbreo  Zeobmaistern  darumben  i^cstrafri 
worden.  Weliebes  aber  keaaes  wegs  sogedolden.  So  solle  demnacb 
solebes  biomii  emsUiebon,  abgeotelt  Tand  Teri»otten  sein,  vnnd  wer 
bierfber  bolretten,  sein  Borgtrreobt  Torworebt  baben»  tnd  noob  darane 
am  leib  erastlicb  gestraft  werden. 

Alles  Jungs  Viecb  fnd  fleiseb,  Tnd  andere  ViotoaUa,  so  doreb  die 
Paurßlcnth  inn  die  Statt  gefuhrt,  sollen  SB  dem  tiglichen  Panr  Marcklit 
am  Graben,  aulT  offnem  Marckht  verkaufft,  vnd  kaineni  bey  verlierungr 
der  Gattung  gestattet  werden,  ichtes  inn  die  Heuser  zu  tragen,  abzule- 
gen oder  einzusetseo. 
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Alto  aoUcB  toeh  di«  ManBS  fnd  Weibs  Personell,  to  nit  nfffea 
oder  Besludigirleii  liabeii,  sonden  dM  grien  Krnot»  Sntot»  ftSCtiehi 
Kren »  aneh  Obbft  vnd  dergleieben,  Ton  andern  die  es  selbe  erbawen 
vnnd  aUber  bringen,  fManilen,  Tand  wider  bingeben,  allentbalben  Inn 
▼nd  Tor  der  Statt  abgeschafft,  vand  gleiebsftls  nHaraer  gestatt  werden. 

Item  die  hieigen  vnnd  außlcndischen  Obßler,  deßgleiclicn  die 
KrefiUer  mnd  Gärtnerin,  auch  alle  Furkheuficl  in  gemein ,  sollen  sich 
Jeder,  nur  eines  standts,  daran  Er  seine  Gattung  an  dem  geordenten 
Marekt  feyi  heli,  gebraachen.  Sonderlich  sollen  auch  die  Ffirkheuffel, 
so  jbre  Gattungen  ansser  der  Statt  rom  Landt  hereio  bringen,  als 
bienor  Tevatanden»  ton  denen  Panriklentben  gar  abgesöndert.  Und  an 
ain  besonder  orlh  geordnet  werden. 

■ 

Item  weleber  an  einem  (Maoff  am  Marekbt  betretten,  oder  ob 
aiaor  befinden  wSrde,  der  atnem  des  ftrkaofls  rerbolffen  bette,  diesel- 
bea  sollen  naeh  nottaHR  gestrafft,  Inen  auch  die  fuerkaollten  wahren 

geuorocn,  vnd  zu  gcroainer  Statt  banden  eingezogen  werden. 

Item  naeh  dem  hieoor  geordnet  worden,  das  die  Kayserlichen,  ind 
anderer  Fürsten  vnd  Herrn  Füetcrschreiber,  schaiTer  rnd  einkauffer, 
den  Habem,  so  ril  jedes  gelegenbeit  nach  jmmer  sein  kan,  nit  alibie 
anff  dem  Marekbt,  sondern  sonerbittong  der  Thewrang,  aossen  am 
lisndt  einkaaffen,  oder  ob  je  snseyten  daran  msngel  eraebiae,  das  tj 
nllbie  an  Msrekbl  kbanffsn  misten,  das  dieselben  Sebaflcr  tad  ein- 
kaofler,  einen  Bnrgemawter  ton  den  Herrn  Stallnaister  oder  Faetter- 
aaister,  deflgleieben  sia  'jeder  ron  seinem  Herrn,  all  weg  aia  Zettl  der- 
wegen  fQrbringen,  So  sollen  die  Marckht  Kicliter  vnnd  AniTseher  Ir 
achtung  halten,  damit  demselben  also  gelebet,  vnd  die  Sehafler  vnd 
Einkaufler  dahin  gehalten  werden,  das  jeder  Sehafler  oder  Einkhanffer, 
aiotweder  foo  dem  Herren  Stalluiaister,  Foetterauister,  oder  »eioem 
Hemi,  ainen  schrifitÜchen  schein  fArlege. 

Vod  naob  den  anoh  biAbero  gesoheben,  das  Ibrer  Rdauscben 
Knyser.  Maiest  deOgleieben  dero  gellebsteo  Keyserilebea  Gennbel,  der 
BSnisebon  Kojserin,  fnd  der  Jangen  Brtshertsogon  so  Osterrdeb,  Hof 
Sebalfor  md  Einkbnollier  im  gebraneb  gebebt,  etlleben  sondern  Per- 
sonen Zettlen,  vnder  Irer  fertigiing,  Ynnd  darinnen  gewalt  angeben 
allenthalben  zu  khaufl'en,  darauß  der  furkhaulV  vnnd  das  Huussiern,  mit 
anffkhanffang  aller  Victualien,  Inn  der  Mcyte  vnnd  nähne,  auff  offnen 
Mirckhten,  Tod  Yon  Hauß  zu  Hatiß  schudlich  erfolgt  So  haben  Ir 
Knj.  Mai.  von  dero  Kayserliehea  Hofe  aoß.  defibalben  sondere  aUer- 


Digitized  by  Google 


140 


g'nedigpiste  ahstolltinQ-,  rnd  entlich  dise  Vorordnung  getbOD,  du  fort- 
hin khaine  dergleichen  Zetleo  mehr«  khiae  dian  tod  denen 
KajseiiicheD  KuchelmaUtern  her,  aufiftben,  noch  tU  wenigfer  denelben 
glaobt,  Sondern  wo  ainer  mit  alner  ZeCl,  ao  nit  vom  KncbelBaUter 
acibat  aoßgieng  betreiten,  deraelb  alabaldt  mb  all  aein  erkbnnile 
Wahr,  ao  Wl  deren  bey  Ihne  betretlen,  Tod  da  Er  ea  weytfer  thit, 
gleicher  massen  iiie  oben  geordnet,  mit  dem  Stattgraben  gestrafft 
werden  soll. 

Vnd  wann  Irer  Rom.  Kay.  May.  Kucheimaister  in  furfallender  Not- 
tiirfTt  jcmandts  ein  Zettl  gibt,  so  solle  in  derselben  Zettl  allwegeo,  wo 
nit  die  Gattungen,  so  dieaelb  Person  zu  notturtTi  des  Hof  wesens  ein- 
kaofil,  oder  Stnek,  doch  lom  aller  wenigsten  die  Wagen,  wiotU  deren 
aeyen  Speeilleiert  werden. 

So  kommen  anoh  Ir  Bftm.  Kay.  May.  inn  glaobwürdige  erfthruig', 
wie  nit  alleb  Irer  Kay.  May.  dero  geliebtten  Kaya.  Gemahei,  Tnnd 
Jangen  Ertsherttogen,  aondern  aneh  anderer  PSraten  mnd  Herren 
Einkaufier  vnd  SchafTer  die  Victualia  in  grosser  anzal,  nit  allein  zu  Irer 
Tnd  Ires  dicnsts  uotturfFt,  sondern  daß  sie  auch  dieselben  mit  Irem 
gewinn,  andern  wider  verkauffen,  aufT  failcni  Marckht  zu  sieh  ziolicn, 
vond  sich  also  irer  dienste  mißbrauchen:  So  wölten  Ir  Küm.  Kay.  May. 
deO  hiemit  ernsUich  abgestelt,  vnd  denen  Marckht  Beschauern  v^d 
Tcrordtneten  Personen  Ernstlich  aafferlegt  haben,  wann  sie  der  Eiokaaffer 
Tnd  Sehaffer  Tbermiasig  einkanffen  apfiren,  daft  sie  denaelben  nachfra- 
gen, Ob  ea  jren  Herren,  oder  ihnen  den  Sebaflem  an  gutem  kommen, 
wOUen  Ire  Kay.  May.  ea  aoff  denaelben  fai  nit  Tngea(ra8l  laaaen. 

Deßgleichen  aoll  noch  denselben  Kay.  Hof  Schäfern  sooerhfittong 
der  Contrabanda,  aasser  nirbrin<,Ming^  von  jren  Herren  Kiichelnaistem, 
weder  Shmaltz,  Haustii  oder  dergleichen,  för  sieh  selbst  am  Marekt 
zunemmcn  oder  zukaulTen,  nit  gestattet  werden.  Darnach  sich  ain  jeder 
SU  richten,  vnnd  alle  Kinkauffer  vnd  Shaffer,  diser  Marckht  Ordnung 
sogeleben  wiaaen. 

Item  denen  Marckht  Richtern  vnnd  Aofisehem,  solle  aoch  hey 
hoher  Straff  rerbotten  aein,  flir  aich  aelbs  oder  durch  jhte  Weyher, 
ainiche  handthieroog  nit  lotreyben,  aoff  das  aie  Jhrem  Dienst,  desto 
fleiasiger  aoflwarfen  mdgen. 

Vnd  nachdem  Ton  alters  gewesen,  das  menigklich,  so  etwaa  von 
Victualien  aulT  den  offnen  Marckt  zuuerkauilVn  gebracht,  dasselb  ohne 
Vorwissen  aines  Burgermaisters  inu  der  Statt  nit  einsetzen,  noch  auch 
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aaß  der  Statt  fllhren  dSrffen»  aonder  an  den  Marckt  KiO  er  Yeri^anlR, 
bleiben  lamen  mttssen,  so  solle  es  noeh  also  |;eliaUen  nid  darob  band- 

gelinbt  auch  ilurch  die  Marcktbeschawer  fleissige  achtuug  daraufT 
geben  werden. 

Es  solle  auch  kalner  ab^ethone  Kopiuinor  vnd  Huner  so  zauor 
anhainiß  vbcrprent  worden,  dardureh  der  kaufTer  verfortailt  wurdet»  nit 
anff  den  Marckht  bringen  oder  fail  haben,  wo  aber  demselben  snwfder 
jemands  betretten»  Jme  die  aar  straff  genommen  werden»  Alles  trealieh 
Tnd  Tngeuerlicb»  an  Trknndt  ist  dise  Harcktordnong  mit  jrer  Mm» 
Kbaj.  Ilayt.  anffgedmckten  Kaiserliehen  Seeret  Insigel  Terfertigt, 
Besehehen  so  Wien  den  Ersten  tag  Jonlj  Anno  etc.  im  Nennrndseeh- 
sigisten. 

Commissio  Domini  Electi  linperatoris  in  Consilio. 

vn. 

1569.  4.  Aagast.  Wegen  dess  Färkanffs  aller  ?lctnalien. 

Prhno.  Sollen  die  wildprätller,  Greißler,  Hiringer»  HOnerer» 
Ayrer»  Kifistecher,  und  Schmiltsler,  weder  Inn-  noeh  Tor  der  Stadt 
einigen  TorkanlT  treiben:  sondern  minnigliclf  mit  ihren  Pfenwerthen  anff 
den  Harekt  und  ordentlichen  Ptats  gehen,  und  fail  haben  lassen. 

Sollen  sie  an  denen  gewöhnlichen  Woehen-Marckt-Tägen, 
Yor  anssgesteckten  Fihnen,  weder  sie  selbst  noeh  durch  ihre  Leuth, 
sondern  nach  aufTt^esteckten  Fahnen  erst  cinkauffen. 

5'"*.  Ist  ihnen  erlaubt,  an  denen  gewohnlichen  Jahr-  &  Wochen- 
Ifärckten,  anderwärtig  im  Land,  jedoch  auiT  4.  Meil  Weegs  ron  der 
Stadt  Wienn  zukaufTen:  doch  sollen  sie  Ton  dem  Orth,  wo  sie  es  also 
erkanffl  haben,  Kundscbsfft  bringen ;  damit  der  Haoßier-  nnd  Fftrkaoff 
verbatet  werde:  aolches  bej  Hinwegnehmong;  anch  der  smn  anderten- 
mahl darinn  betretten  wird,  solle  ebe  Zeit  im  Sladt-Graben  snr  Arbeit 
nngehalten  werden. 

4**,  Solle  niemand  allhier  anff  dem  Marckt  Geflflgelwerck  ein- 
kauflTen,  selbige  mästen,  alsdann  wider  Terkaaifien,  bey  Straff;  Welches 
aber  anderwärtig  im  Land  bescbeinter  erkaufft  worden,  darff  man  wol 
wider  verkauffen. 

5".  Solle  nichts  in  die  Häuser,  sondern  alles  anflf  dem  Marckt 
getragen  werden. 

6**»  Ingleichen  allerley  Kriotelwerk  von  andern  ftrsukaolfen,  nnd 
wider  so  verfcaoffen  verbotten. 
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T"*.  Oebftlw,  Kiisttffir,  Gtrteor  wid  4«ifl«iehea»  tolle  Jeder 
nur  einen  Stand  haben»  nnd  tolehen  nieht  nnter  denen  Banert-Lentben, 
senden  abaenderllcli. 

8^.  Alles  vorinnlRes  ist  lo  p^emeiner  Stadt  verfallen. 

P"^  Ilof-EinkaiiiTer,  oder  der  anwesendeo  Fürsten,  sollen  dem 
Bürgermeister  ein  Zetlel  furhringen. 

lO""*.  Dergleichen  Hof-EinkautTern  ist verbotten,  andern  Leuthcn  aufT 
das  Lsnd  Zettel  atiß/.ng^eben  zam  einkanficn,  dardurch  zum  Ffirkaaff  und 
Terthenerang  der  Waaren  Anlafi  nnd  Ursaeb  gegeben  wird;  also  tollen 
beiae  solche  Zettel,  sie  seyen  dann  von  Hof-Knebelmatster  telbaten  aoßge» 
ben,  pusirt,  sondern  denen  Jenigen  all  Erbanlllet  abgenobnien  worden. 

ülimo.  Solle  das,  was  schon  einmahl  aoff  dem  Marekt  gebmebt, 
ohne  deO  Bürgermeisters  forwissen  nicht  eingesetzt ,  noch  wider  anS 
der  Stadt  gebracht  werden:  sondern  so  lang  aufT  dem  Marckl  verblei- 
ben, biß  es  rerkaufTt  wird;  über  dises  alles  sollen  die  Marekt-Be- 
schauer  und  Richter,  ihre  fleissige  Obsicht  haben. 
(Codex  austriscus  U*  4). 

vm. 

ML  tt»  NeTemker. 

Yen  der  Horn.  Kbay.  May«  ▼nnserm  Allergenedigitten  Heim  N. 
Bfirgermaister  fnnd  Batt  alhie  genedikhlieb  ansotaigen,  Sy  Witten  tieb 
suerindem  Wie  oül  vnd  gar  Nenlicb  Bey  Irer  Kbay.  Iby.  vnd  der 

N.  0.  Regierung  die  grosse  Tnordnong  Aigennuzige  ftrkbanffung  md 
verboUne  fretschlereyen  In  khauff  vnd  verkhaulTung  aller  Victualien, 
desgleichen  die  rbermessige  Slaigerung  Alier  auf  den  Markh  khiimenden 
Essenden  Nolturfflen  Sonderlichen  Im  Fleisch,  mit  grosser  des  Hof- 
gesindts,  der  burgersehafR  Tnd  des  gemainen  Armen  mass  besehwerung 
{Brkbomen,  Tad  von  Irer  Khay.  May.  Ernstliche  abstöUong  rnd  Steiffe 
handhtbnng  der  deshtlben  pnblicierten  Markhtordnnng,  Ancb  bestraf- 
fnng  der  vbertretter  rnd  Tnvleittigen  Markhtriebttr  benelben  worden, 
Nnn  befinden  aber  Ir  Bern*  Rhay.  Hay.  wie  dan  ty  die  von  Wien  In 
Iren  JSngtfen  der  N.  0«  Begier,  gethonea  bericht . . .  seihet  bcbbennen, 
dass  Bisheer  ob  der  Markhtordnnng  gar  nit  gehalten,  rnd  die  gebaKae 
Markhtrichter  nit  allain  vber  erlittnt!  stralT  vnvieissig  sonder  Auch  vmb 
des  Aigennuz  vnd  schlechter  geniess  willen  wider  Ir  Pfliht  vnd  glibt 
Tntreu  vnd  Zueseher  verstatter  vnd  selbst  midhelffer  aller  vnordmmir 
geweesen.  Wie  dsa  Nunmehr  die  sahen  dahin  khumen,  dass  alle  ding 
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vmb  doplett  (dl  bemH  anh  oit  mer  von  den  Vwrnn  vnd  UndTolekh 
•Mdm  von  dtn  fSritkciillIeni  erUwafl«  desgldehen  das  Pfand  Rind 
Tnd  Ctntraoiien  fleiseh  nit  nah  der  fleiscb  aatoof  tnb  6  Pf.  aonder 

Muli  2wen  khreuier  vnd  xum  allernehsten  Trab  7  Pf.  gcnooien  werden 
muess  vnnd  wirdott  solhcs  durhdie  hieigen  fleischackher  Irer  khay.  May. 
Retten  Tnd  du  rum  lioy  Iren  EinkhauiTern  rnd  dlcnstleitten  ausdrükhlich 
Anbaimbü  EntpoUen,  dass  si  es  Vmb  6  Pfennig  nit  mehr  ^eben  wuUen, 
▼nd  ob  schon  die  fleisrbbesehaaer  solhes  wissen  ^ollist  hecrn  vnd 
dabey  eteen,  Laasen  ai  es  dob  auh  ein  gnnt  ding  sein  ?  nd  Also  wirdett 
Aueh  mit  denen  Vnsliet  Kbenen  sonderlih  bey  denen  walliseben  EUem 
diser  Vorttl  befunden  vnd  gestattet,  dass  sj  Jedes  Pfand!  Tmb  4.  S  vnd 
6  Lott  geringer  mähen  fnd  die  Leitt  damit  betriegen, 

Wiewel  Nun  Tr  Khaj.  Hey.  nit  Zweiflen  dan  sy  die  Ton  Wienn 
Lassen  es  am  Nottwendigem  beneih  rnd  einsagen  bey  Iren  vndtM  gebnen 
Markhtrichtern  tnd  fleisfhbrschaiiern  nit  erwindon,  So  ist  doch  an  dem- 
selben nit  geniie«?»  SoniU  r  Inen  gcbiertt  Auch  selbst  vnd  durch  täglihe 
Tod  Eyferige  Personen  embi>igs  Nahschen  zuhaben,  vnd  die  Yerpreher 
ensUih  zustraffen  da  auh  die  straff  nit  helfen  weite  andern  ein  exempl 
xn  stntaiem  vnd  also  bierinen  einen  solhen  ernst  logebranehen  dsr» 
ans  ein  Vorht  Tnd  gebovsanib  sohoifen,  dan  Ir  khay.  May.  Ir  entsebol« 
digang  (dass  die  Mariditbescbaner  sehlehte  leitt  sein  vad  kbam  straff 
an  Inen  belffe,  dass  aneb  bessere  nit  snbeUinnen)  gar  all  fir  genueg 
bnitten  khinden,  Sonder  Ir  khav.  Mav.  betten  sih  ril  mehr  Tersehen, 
dieweil  an  diser  Markhtordnung  Irer  khay.  May.  dero  Iloff^esindt  der 
Burger  vnd  Banerschafft  tnd  In  gemain  der  ß-anzen  statt  ynd  Allen 
Inwhonern  souil  gelegen,  Sy  sollen  zu  bestallung  der  MaHihtamter 
Erlihe  tauglihe  Bekhante  vnd  rleissige  Personen  deren  wol  zafinden 
sein  Tnd  nit  selbe  Tnniae  Lentt  genomon  Tnd  Ee  ein  geringen  Vncossten 
Ton  dos  gemaken  beeaslen  weegen  nit  angesehen  haben»  Es  ist  aoeh 
SB  dem  nit  gonneg  dass  sy  bisbeer  die  Ihenigen  so  siraflinaasig  botrot- 
ten gootrafft,  den  wo  ay  einen  gestmfll  seind  entgegen  Zehen  die  Bs 
doflett  Tcrsehnldett  Tnangexalgt  Tnd  TngestraffI  beliben,  nd  dardnrh 
der  sahen  wenig  geholfen,  rnd  die  Personen  so  das  aufsehen  thun 
sollen,  one  alle  sorg  siher  gewesen, 

Ist  derhalben  hiemit  Irer  Rom.  khay,  May.  genediger  vnnd  Krnnst- 
Uher  beneih,  dass  Sy  die  von  Wienn  Ir  erhielten  mit  sufrihtung  hol- 
zener  Seylen  auf  allen  Marklit  Pbtzen  Alsspaldt  loss  werch  nhten,  ob 
der  Marfclrtordonng  mit  stoifiem  Emst  handhaben  Tnd  sondertib  dio 
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Narkht  fsd  Fleitelibescliaaambter  mit  «ollieii  Ptrsoaeo  ersettn  f  deaea 
Xolnaeii  md  dabey  nuui  Aller  gefwlichen  tnd  aigeDiiilsigen  ? crlieIltiB§f 
•Icker  tad  tnj  sey. 

Dm«  rach  der  Borgmiiistor  ofliert  darb  fanglibe  Buigereletttt 
die  Er  Tnuersebeiia  An  dea  markbt  sehikben  tolle,  denen  Fleiteb  Tnd 
Markhtbeseliauern  Nahsehen  Lasso  vnd  durch  dieselben  gehaiiiion 
beriht  einnemc  ob  Jeder  ^^eir<'n  Heirh  vnd  Arinb  one  Tnderschiedt 
seinem  Ambt  ein  j^enieg-en ,  odtT  von  f»:enuess  weejjfor)  trecken  denen  so 
sy  mit  sclurnkbung  bestechen  ein  vngcbieriieh  nahsehen  lliue,  Dan  sich 
dessen  so  dem  g-emainen  Nnz  zn  gueitem  vnd  zn  bestraflong  des  Beesen 
•neb  bandbabong  die  Obrigkheitt  geraicbt  billib  Niemanti  acbinea 
tII  weniger  «raigern  kban, 

Inaonderbeit  solle  aueh  khainem  dergleiben  Markbtbescbancr 
Ainibe  fnrkhanlTaag  oder  fretseblerey  weeder  baimblih  noeb  offentlib 
gestaftett  denselben  anch  rerpotten  werden  sih  xo  boehieiCten  vnd 
gasferoyen  mit  zii.sainijriiij^unj^  dir  Vielnalirii  so  auf  l'nillen  markht 
khumen  nit  L>('hra(icben  ?.n  lassen,  sonder  reihet'  was  nottiirfTtig  dass 
es  derselb  selbst  auf  dem  oilnen  Markht  snehe  vnd  khaiifTe,  Item  dass 
n»;in  die  Ziielierenden  Personen  für  die  thor  enlj^egen  Zupen  abstölle,  vnd 
den  furkhäufllern  den  . . .  die  Ire  aigne  Leit  am  markht  haben  abstdlle. 

Bs  sollen  aneb  sy  die  Ton  Wieno  denen  Fleisebaekbem  tob  irer 
kbay.  May.  weegen  ErnstUcb  einsagen  lassen  >  daas  ay  gedenkben  so 
lieb  Jedem  sei  Irer  kbay.  May.  Vngnad  rnd  Straff  dea  Leibs  Tod  goels 
Znaermeiden,  dass  sy  sieb  der  Fleisebtaesung  gemess  Terhalten,  Tod 
das  Pfund  Jeder  sortten  nit  eines  Hallera  änderst  Als  wie  es  gesest  ist 
▼erkhanfTen,  Da  es  aueh  Inen  thenrer  zalt  werden  woll  dass  sy  dasselb 
nit  Annemen,  vnd  wo  ainer  oder  nielir  hicwider  handien  wurde  dass  sy 
die  von  Wien  denselben  am  Leib  vnd  da  es  nit  liilfTt  An  Cr  vnd  guett 
Andern  zum  Abscheih  straflTen  Dan  Ir  khay.  May.  Inen  nit  rerhalten 
wollen  wo  Irer  Ton  dero  Ritten  rnd  Diener  mit  grnndt  firkbomen  wirdett» 
dass  sy  von  den  Meskbem  daa  Fleiscb  tbeorer  als  die  sainng  rermag 
subesalen  getringen  dass  Ir  May.  gegen  denaelben  vrrpreehem  vnd  den 
bestUten  neisebbeschaoem  Ton  bof  aoss  selbst  selbe  bestraffnog  ir- 
neraen  wöllen  darob  sy  ein  absebeib  beben  sollen,  Bs  würden  anb  Ir 
khay.  May.  Ternrsaht  Sy  die  ron  Wienn  zu  einem  merern  VIeiss  Tud 
Ernnstlihen  nahsehen  vnd  handhahung  der  Nnzlih  ausgangnen  Ordnun- 
gen vnd  sazungen  Zuweisen  vnd  Zuhalten,  Es  wollen  sih  aber  Ir  khay. 
May.  versehen^  weil  Inen  hierin  von  Irer  khay.  May.  die  obrikbeitt  Juris- 
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dilioa  viid  bestraffmig  Tertraott»  TDd  beoolhen,  sy  werden  denuelben 
ein  TolUkunea  bennegen  tboo» 

Wees  sib  dan  Ir  khaj-.  Maj.  Tber  etliberWelliaeber  Personen  Sup- 
pliciem  fnd  gebettne  Znlassnng  des  kbeaa  verkbanffens  gnedikbüh  Ent* 

schlössen ,  des  werden  die  ron  Wien  Ton  Irer  kliay.  May.  N.  0.  Reg^ic- 
riing  vnd  Camer  Zuuernemcii  vnd  dnrntif  die  notturfTt  /uuerordneu  aiih 
darob  /.iihalten  haben,  welUes  also  Irer  khay.  May.  genediger  rnud 
luitstliher  Hillen. 

Per  Dom.  Imperatorem  XXll.  9'""  71. 

IX. 

Ia72.  11.  April.  Fasabrier  fir  die  Wiener  fleisekbnier. 

Wir  Maximilian  efe.  EmbtettenN.  allen  Tnnd  yedem  Tnnaem  Nabgc-  ^ 
seesfen  Obrifcbeitfen  In  Stillen»  Merekhten  lleekben  Ynd  auf  dem  Landt 
Insonderheit  aoeh  allen  vnsem  Landleiltten  Tnderthanen  Tberreitem 
Pflogern  rnd  in  gemain  menicklich  So  In  disem  Tnserm  Erczherzog- 

thnmli  Österreich  vader  der  Hui.'  seßhalTt  vnd  iiiil  dist  in  viinsoriii  olTnen 
I*.'d5brief  er.suei-ht  werden  vnser  ^iiadt  vnd  geben  eueh  Zuuerneninien, 
Machdeiii  ein  «;nctte  Zcitl  herro  bey  vnnserer  Stall  Wienn  An  allerhiy 
Jungem  vnd  alten  fleiseli  zu  vnser  selbst  vnsers  Hoft^esindts  Potscliaincr 
der  Borgerschafflt  vnd  des  gemamen  Armen  Manü  notturflllen  grosser 
mangl  Tnd  abgang  erschienen  welches  aum  tail  dabeer  erfolgt,  daß  nit 
an  Jedeneitt  des  JarA  die  NottuHR  vnd  ein  genuegen  frembdea  Vieh 
aoA  Vngern  Alheer  Zar  afat  gcbraht  Tnd  dagegen  denen  alhieigen 
Wienerischen  fleischaekbem  Auf  dem  Landt  bin  Tnd  wider  Zakbanffen 
nitt  gestatt  Auch   sonsten  die  Ziifiier  des   fleisch  von  den  Gey- 
fleisehaekhern  scideelillieli  helirdtrt  vurditt,  daß  derhalben  wir  mit 
jrnettcin    Hedai'lit  Vniid  aiiß  Lannd^iTirstlichcr  niaelit  Zu  ahstulliing 
sothcr  gcniainen  bi'sehwenle  vnd  besserer  versehiin^  rnserer  Statt 
Wienn  gnedikhiirh  bewilligt  Zugeben  vnd  Erlaubt  haben,  daß  alle 
Vansere  Bürgerliche  fleischackher  Alhie  In  Tnserer  Statt  Wienn  Tnd 
ein  Jeder  Insonderheit  Anntweeder  Aigner  Person  oder  durch  Ire  Die- 
ner gegen  finaigong  diß  Tnosers  khay.  Paßbriefs  deren  Jeden  wir 
Ainen  ZogestdU  haben,  hinanß  anf  das  Lanndt  Tcrraisen,  Tnnd  ansser- 
kalb  vier  meil  weegs  Tmb  die  Statt  (Aber  nit  Inerhalb)  Irer  bessten 
gelegcnheit  nah  wo  vnd  wie  es  Inen  gefcliig  vnd  sy  dar/.ue  khiimen 
khindten  Altes  vnd  .Iung:Ps  Vieh  Auniiianffen  vnd  vnurrliindert  menikh- 
liehs  Alheor  zu  der  statt  doch  soustcn  nindert  anderstwohin  treiben 
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vimil  briogen  lassen  mdgen ,  darauf  gebietteD  vnd  beueUiaD  wir  obbe- 
melten  allen  Tnd  Yedenn  Insonderbeit  geoedikblicb  ?nd  Eranstlicb,  dafi 
9j  ermelte  Wienneriaehe  fleiaehakher  vnd  Iqb  Diener  Anf  ffamifnng 
diO  TBsera  fNiObrieb  aller  ortten,  (Was  doeb  anss^rbalb  rier  aMfl 

wecg-s  vmb  viiser  Stall  Wien  Ist)  I)oy  leciliiiTinelter  rnserer  «;ncdig:- 
sten  hi'vv  illi^; Ulli;  1j<  U'lhen,  sy  allentlcillion  Irer  geleg^enheit  nah  All  vud 
Jung  lieh  khaulFtMi,  Zur  slatt  alliee  trt-iben  vnd  brinq-en  Lassen  rnnil 
dawider  nit  auflialten  beschweren  oder  anfechten  noch  des  Jeniants 
snthsn  gestatten  Alles  bey  Tnserer  schweren  Yngnad  vnd  straff.  Das  ist 
f  nser  Bmnatliche  md  Enlliche  mainung  Geben  Wien  den  XI  Apriil  ete. 

X. 

Sl.  «etober.  —  injl.  fieaeral  landal  Tid  «rdnHg  wegM  Abatel* 
'lug  des  •eUdiickti  firfcaift  in  fslerreich  Tider  Krais»  psbUdi« 
f    inyser  liddphn  Sccnid*  de  dato  Wien  letaten  •ctober,  l$18. 

Wir  Rndolflf  der  Annder,  von  Gottes  (^enaden  Erwölter  Römischer 
Kaiser,  lu  allen  Zeitteii  meiner  des  Keielis,  in  Germanien,  zu  Hungern 
vnd  Behaiml) ,  ete.  KuIli^^  ErUhert/.og  /u  ü^lerreieh,  tlertzog  Bur- 
gundi,  Steyr,  Käruteu,  Crain  vud  Wiertemberg,  in  Ober  vnd  Nider 
Schlosien,  Marggrniie  zu  Märhern,  in  Ober  vnd  Nider  IjuuÜnitz,  Graue 
in  Tjrol,  ete.  Embieten  N.  allen  vnd  jeden  vnaern  Vndertboneo,  Geiste 
liehen  vnd  Weltlichen»  was  wierden,  Stauda  oder  Weaena  die  In  dlaem 
vnnsenn  Ertabcrbogthnmb  Österreich  Vnder  der  Ennß  gesessen  vnd 
wonhnfll  sein»  vnser  gnad  vnd  alles  goets,  vnd  gebe«  Eneb  gnidigfc- 
Kchen  lanememen,  wiewol  in  Kayser  Perdioanden,  Vnsers  geliebten 
Aulienn  pnblicierten  Polieey,  Aueh  in  weileudl  vnsers  geliebsten  Herrn 
Vatters,  beeder  hoehlublieliister  vnd  seliger  i^edüchtnussen,  Anno  etc. 
68  außgangnen  General  Mandaten  ffirgeselien  vnd  verordnet,  Das 
vnsere  Frelaten ,  Grauen,  Herrn,  vnd  vom  Adel,  auch  sonderlieh  die 
Vttderthonen  vnd  l'aursehairt  autf  dem  Land,  nasser  der  Stat  vnd 
Ilirckt»  sich  khainerlay  Kauffmanschaill,  Handtiemng  noeh  Pürkanfliiy 
in  waa  wahr  das  jmer  sein  mfichte,  mit  nichtem  gebranehen»  aonder 
waa  ain  yeder  von  den  Prelaten,  Granen,  Herrn,  vnd  vom  Adel,  so  anff 
dem  Landt  seyen,  fBr  TVaidt,  Poetterong,  Holtz,  groß  vnd  klein  Viech, 
KhSO,  Shmaltz,  Ayr,  vnd  in  gmain  alles  anders  so  er  inn,  oder  bey  sei- 
nem (loster,  SehlüÜ,  Hauß,  Mairhof,  PfarriioT  vndt  GrGndten  erbaut, 
jmc  in  Zehenden  oder  Diensten  gefeit,  vnd  des  selber  nit  zur  Hauß- 
noUurflX  gebrauckeUj  noch  darinnen  versilbern  mag,  vnd  doch  ver- 
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kanflen  wil,  solches  in  vnsere,  oder  vnserer  Landtleiit  Steft  vnd  Mfirkht, 
niiff  die  oflnen  Jar  vnd  Wochenmärkht  bringen,  vnd  zn  oiTneni  freyem 
khaoff  fuercn ,  vnd  fail  haben  lassen  sollen.  Befinden  wir  doch»  daa 
yetsenelter  Pollicey  Ordnung fnd  Mandaten,  aueh  darfiber  anßgaagnen 
warnongen  nit  gelebt  werde»  Sonder  viel  auft  Bucb  den  Prelaten,  Granen, 
Herrn  fnd  Rittentandta«  deren  Pfleger,  Verwalter,  vnd  Diener,  aneb 
die  PauracbaA  vnd  Geywirt,  sieh  Borgeriieher  Gwerb  Tnd  Handtierong 
gebraneben»  sonderifeh  in  Traidt^  Faettemng  tnd  Yictnaüen,  aoff  den 
fürkhanil'  begeben,  daher  auch  die  ermelten  Gwerb  vnd  iiandtieriin- 
gen,  anß  vnsern  Stetten  vnd  Märkhten,  auff  das  Landt  vnd  zu  den  Gey- 
wirten geratten,  dagegen  die  gewondlichen  alt  befreyten  Jar  vnd  VVo- 
cheomirlüit,  in  denselben  vnsern  Stetten  vod  Märkliten  abnemeu,  aller« 
laj  Tnordnnngen  einwnrtsen,  dardurch  dergmaine  Landtnntz  vndvnser 
Camer  gefeit  geaehwecht,  aaeb  aiie  Handtwerchs  beraitseliafllen,  md 
die  LSliD  Ton  tag  sn  tag  gesteigert  werden,  daranO  lestlieh  abfiill  Tnnd 
erarmong  des  Landts  sngewarten,  Demnach  will  Tna  Ernstliches  ein- 
sehen sn  haben,  vnd  das  Jhenig  so  vns  als  sorgfältigem  Herrn  md 
LandtsfBrsten ,  zu  Anssrottung  alles  eigen  nntz  Vnordnung,  vnd  des 
Armen  beschwärnng-  vnd  erhaUun|r  jedes  Landt  standtü  Gerechtigkhait 
gezimen  will,  nach  soui!  einkiimen  üeschwärungen  mit  ainem  bestän- 
digem vnnd  solchem  ernst  aueh  lautteren  erklärung  also  anzuordnen 
gebiem,  dabey  menigklich  au  spiem  hab,  das  wir  noch  vnsere  getrewc 
Landlstindt,  an  der  von  sondern  Personen  gebrauchten  aigennfitaigkhait 
vnd  Vngehorsamb  khain  gefallen  tragen,  sonder  hinAro  an  Respeet  das 
jhenig,  so  wir  mit  seittigem  Rat,  vnd  ernennter  Tnserer  getrewen  Landt- 
alSndt  guetachten  vnd  fcrwilligen,  dem  Landt  wol  erspriesslich  befan- 
den ,  mit  dem  erfordertem  Emst  handtznhaben ,  auch  die  betroet  straff 
in  Fxe(|uiern  gedenckcn,  vnd  Möllen  hieranfT  Euch  den  Preisten,  Herrn 
vnil  Iiitterschan't,  Pfarrlierrn,  dessgleichen  <ler  Paiirscliaflt,  die  Hurger- 
lichen  handtiernngen,  als  weicht'  Euch  nit  /ncständig,  liiemit  abermal'' 
gäntzlieh  verpotten,  auch  iiisonderiinit  aiiUgeladeu  haben,  das  jr  wenig 
noch  vil  Getraidts,  oder  andere  Vietualieti,  an  was  ortten  das  beschehen 
mOcht,  Ar  oder  so  weitterm  Yerkhauff  nit  einkauftet,  also  sollet  jr  die 
Pirelaten,  Herrn  vnd  vom  Adel,  auch  Pfarrer  Eure  Vnderthonen  Ichaines- 
wegs  dabin  tringen,  jr  schwSr  vnd  ring  Getraidt,  Bach  erstlich  sn  khaaff 
anaoMlen,  sonder  jnen  in  die  Stett  vnd  MiiUit,  da  Rurgerlicbe  gewerb 
saetessigf  saefam,  md  daselbs  on  ainiche  jerr  oder  sperr  saaerkhaolfen 
zuelassen ,  wo  aber  ainer  oder  iner  souil  Getraidts  selbs  nit  erpauet, 

10* 
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oder  in  Zehenden  Tiid  Diensten  einkhamens  hefte»  dauon  Br  aieh  oder 
•eine  Wierdtschtften  verneiien,  dessgleielien  seinen  amen  Vndertkoaen 
helffen  liöndte,  denselben  solle  die  nottoHR,  naeh  den  genaineo  gehen- 
den kheOffen,  sahhaoffen  TergQndt,  doch  dabey  eingebenden  eein,  das 

dor  üUer  die ,  bey  vermeydung  sch>*'iror  straff,  hierinnen  khaincn  vortl 
aig:ennutzigkhait  noch  ^cwUi  suecheu,  oüur  ainiche  gelar  di&eu  vusem 
Generaln  zuentpefi;i'n  gebrauchen. 

Vnd  nach  dem  bisshero  ir  die  Prelateii,  Herrn  und  RiUerschafil, 
Euer  schwir  rnd  ring  Getraidt,  dess^leichen  andere  Vietualioii,  aojr, 
als  obsteet,  selbe  erpaot,  in  Zehcndt  vnd  Diensten  einkhomena  vnd 
snaerfcanffen  habt,  gen  Markht  bringen,  daselbs,  oder  aber  bey  Eon 
ClOatern»  Schlössern,  Edclnans  sitaen  vnd  Pfarrhofen  fersilbem  mügta, 
lassen  whr  es  gleichwol  noch  genädigklieh  dabey  Tcrbleiben,  doch 
Wullen  wir  Euch  Ernstlich  Termant  haben,  das  jr  solchen  Eiirn  Torrat 
nit  Terhaltef ,  Jioeh  vn  themet,  sondern  denen,  so  bey  Kucli  am  Landt 
zukhauilVn  zueläshig,  in  aineni  zimblichcii  umüberseUlcn  werdt  eniolgen 
lasset,  Euch  der  PaursehalVt  vnd  vnderthonen  aber  geben  wir  hiemit 
dise  erleuttening,  das  jr  alle  vnd  ain  jeder  insonderhait,  schuldig  sein 
sollet  sein  schwär  vud  ring  Getraidt,  Item  allerlay  sortten  Victaalieo, 
was  Er  aoff  sein  baossnotturlTt  ntt  bedarlT,  anderstwo  niergent,  dann  aoff 
den  ordenlichon  Wochenmarkhten  in  Stetten  rnd  befreyten  Ilirkhtcn, 
Til  weniger  bey  seinem  Haoss  auuersilbem,  es  wire  dann  das  seiner 
Mitnachpem  einer  oder  mehr,  am  Getraidt  mungel  hette,  Tnd  bey  jme 
allein  inr  Hanssnottnrffl  etwas  khanfTen  wolte,  solle  jme  des  mnerwert 
sein.  Dani  lien  wir  Euch  gnailigklich  beuor  stellen,  zu  wi'lclu  i  SUiU 
oder  Flecken  vmb  Kueh  nuliel  od»  r  ferr  gelegen,  Ir  solih  Kur  Traidl 
Tnd  andere  Vietnalien  ITiern  vnd  bringen  wollet,  nur  las  jr  dasselli,  ^ie 
oben  Terslanden,  an  ordenliehen  Woehenmärkhten  Tcrkhauffet,  hierunder 
auch  khain  Contrabaut,  noch  sonsten  haimbliche  Tersilberung  auff  den 
ffirkhanif  yebet.  Do  aieh  aber  bissweilen  saetr&eg,  daa  ein  Vnderthon 
bdses  wegs,  oder  anderer  xuefill  halber  auff  den  bestimbten  Tag  daran 
die Woehenmirckt  gehalten  werden,  nit  so  gleich  gelangen  khondte.  So 
aolle  derselb  Vnderthon  damit  nichts  Tcrbrochen ,  sonder  sein  Traidt 
hernach  obsteunder  Ordnung  ;4emäss,  znuerkauffen ,  macht  Tnd  fueg 
haben.  Dessgleiehen  da  sicli  eUso  l)tL;;di,  das  ainer  auss  furfallendcn 
erheblielien  Vrsiu  hrii.  mit  M'iiM m  Zii^  niis.ser  Landt  verr  aisete .  vnd  zu 
ainer  Zucpuess  der  Zcrung  entgegen  Traidt,  in  diss  Landt  füeren  wulte, 
das  solle  jm  auch  xucgelassen,  doch  Er  in  Versilberung  desselben,  sieh 
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tUcrdings  wie  obsteet,  imierbtUtn  schuldig  sein.  Neben  diesem  eriaaben 
wir  allen  vnd  jeden  Ynderthonen  one  vnderscbied  biemit  gnidigklich, 

das  sy  jr  schwar  vnnd  ring  Getraidt,  so  wol  allerlay  Victualien,  vnserer 
Statt  wicnn.  vmb  vris«'ror  kaiserlichen  Hofhaltung,  vnserer  daselbst 
bleibenden  Regiments  vnd  Camerwesens,  auch  anders  zueraisenden 
Voleks  willen,  znefueren  mngen. 

Vnd  naehdenn  weiiendt  hochermelter  mser  geliebster  Herr  Vater, 
boeblöblicher  Tod  seUgister  gediehtnas,  noch  vor  etlichen  Jaren,  dareh 
■ttssgangiie  Edicta ,  den  ledigen  sehwaiffenden  vnd  Tuangesessnen  Per- 
sonen, in  Stetten,  Mirhhten  vnd  attiTdem  Gey,  gleiehwol  Ernstlich  ver- 
botten,  sich  in  gemein  aller  Coatract  handtiernngen,  g^werbs,  rnd  son- 
derlich des  fuerkhaufls  gentzlich  zu  enthalten ,  werden  wir  doch  gnä- 
digklieh  erindert.  das  sich  zwar  vil  derg^leiclien  Personen  behefiraften 
vnd  Annogteii,  aber  bey  an«lern  Ynderthonen  an  Herberi<;en  aufl'lialfcn, 
vnnd  allain  auflf  den  FüerkhaulT  der  Victiialien  Getraidt«  vnd  deriay  gat- 
tongen  begeben,  den  Borgern  in  Stetten  vnd  Märkhten  dardurch  jr 
Narong  entsiehen,  entgegen  weder  mit  Steur,  Robat  noch  in  ander  weg, 
khain  oder  doch  schlechtes  vnd  geringes  mitlejrden  tragen.  So  wöllen 
wir  derwegen  obangeregte  General  wideramben  hieher  erholt,  vnd  Tor- 
begrifhen  tnelass,  in  einem  vnd  anderm,  allain  aoff  die  angesessnen 
Ynderthonen  gemaint  vnd  verstanden,  Ench  den  iSdigen  Personen  aber, 
vnd  80  nit  behausst.  bey  vnnaehlassliclitr  Leibs  Mid  GuetsstralT,  aber- 
maln  alles  ernsts  anflerlepft  vniul  eui^cbiinden  haben,  das  jr  Eiieh  hin- 
füro.  wie  oben  gemelt,  aller  Contnict  aufl  weittern  Verkhaiiff.  in  Ge- 
traidt, Wein  vnd  Victiialien,  gleiehsfals  Gwerbs  vnd  hand tierangen, 
eines  vnd  des  andern  orts,  gewisslich  messet,  gedachten  hieuor  po* 
bliciertcn  Genenln  anch  gehorsamblich  nachgelebet 

Was  non  bierinen  obbegrillner  messen  in  khanlT  vnd  verkhaoffong 
Boegehssen  vnd  verbotten,  das  ordnen  vnd  setsen  wir  allain  aolT  schwlr 
▼nnd  ringes  Getraidt,  anch  aoff  die  Vietaalta  vnd  dergleichen  Gattung, 
doch  den  Wein  aussgeschlossen,  dann  souil  das  Weingewachss  anlangt, 
da  sollen  alle  vnsere  I.andllefit  vnd  ang-esessne  Ynderthonen  in  gmain, 
mit  Terbilbcrung  vnd  veriüerung  desselben,  frcy  vnd  allerdings  vuuer- 
bonden  sein. 

Ybrr  das  setzen  wir  gnädigklich,  das  alle  aneesessne  Ynderthonen 
aoff  disem  Landt  hereothalb  der  Thuenaw,  sonderlich  im  Viertl  ob 
Wiennervraldt«  so  Rosszfig  haben,  anch  bckhant  seyen,  vber  jr  eigen 
anbant  TVntdt,  von  andern,  sooil  was  sy  selbs  mit  jren  aigenifigen 


Digitized  by  Google 


150 


fneren  klirmnen,  khaiifiVii,  vnd  aufl' SkeibM»  WaidthoiVen  viul  dem  Inncrs- 
perg  de«  £iaeiiirt»t  durch  den  Ncwen  we^  die  l|«BiUuigy  wie  foe 
alter  kerUiomeiiy  uebringen  oder  MefOem  nügea. 

Dieweil  lich  aber  neben  vnd  vnder  den  bekhandCen  nngeeoianCB, 
aneh  vS  lödSge  P^nonen  vnd  Tagwereber»  der  ortten  enff  die  Straelen 
le^^en ,  dts  TVaidt  vnd  Sebmaiti  IBibbanffen  vnd  vertbenm,  aieh  allain 
mit  disem  nern ,  Tnd  im  Landt  khain  mitleyden  trafen,  So  wöllen  wir, 
wo  dergli'iclitn  Personen  an  der  Strassen,  aiilT  dem  LaiuU  oder  Wochen- 
markhten  l)etretten,  das  sy  Mim  ersten  am  Leih  ernstlich  gestrafft,  rnd 
ittm  aoderoial  da  sy  wider  ergriffeo,  jneu  die  erkbauffl  oder  fuereude 
Proviant  geaanyoen  werde. 

Aoif  daa  aoeb  die  angesessneo  Vnderthonen  vnnd  Proaiantfuerer, 
vor  den  Uldigen  vmb  aoail  mer  erkbanUieb,  vnnd  die  Angeaeaanen  diaea 
laelaaa  aieh  nit  miasbraocben.  Solle  deraelben  Foerleoi  jeder  Ton  den 
Orondtberrn  darander  er  ailst»  ain  gefertigte  KondtaebaA  nemen,  vnnd 
tfeaelb  vnaerm  kbonlligen  Eisen  Camerer  in  Sebeibaa«  oder  wer  jne 
darumben  ansprechen  wnerde ,  fiirzai(ren ,  solche  Khundtschaflllen  sollen 
sich  auch  nuer  auff  ain  ainziy:  .lar  erstrecken,  vnd  alle  Jar  wider  Tcr- 
endert  vnd  verneurt  werden,  Leiblich  so  wollen  wir  auch  vnscr  hieuor 
auasgangiie  General,  darinnen  wir  das  fuerleihen  auff  die  Frucht,  mit 
aonderer  anasgetruckhien  masa,  ab  vnd  eingeatelt»  biemit  wider  ver- 
neut  beben. 

Vnd  beuelben  deainacb  Euch  aament  vnnd  aondera  Ematlieb,  daa 
jr  diaem  General  Mandat  b  allem  geboraamlicb  naebkbamet»  vnd  dar* 
wider  nit  bandlett  welcber  aber  biewider  ergriffen,  aolle  der  ao  dia 
Wahm  vnd  Gaftongen  vnsaelissiger  weiaa  verkbanffl,  daa  eingennmen 

Khauff(,M-lt ,  vnnd  der  so  vnzuclässig  kbaufft,  die  erkhauffte  Wahr  ver- 
fallen haben. 

Gebieten  auch  hieraull  uUcn  vnsern  Prelutcn,  Grauen,  Freyen, 
Hemii  Rittern,  Khncchten,  Laudtabaaptleutien»  Verwesern,  Vitzdomben, 
Handtgrauen»  Verwaltern,  Pflegern,  Burgermaistem,  Richtern,  Raiben, 
Zolnem,  Mantnem,  Aufaeblagern ,  Gegenacbreibem,  vnd  allen  ändert 
rnaem  Ambtleaten,  aonderlieb  aber  den  Landgeriebta  Herrn,  daa  Jr  ob 
diaem  vnaerm  General  Mandat  ematlicb  bandtbabet,  Niemandta  biewider 
xnhandlen  gestattet,  aelbs  daa  a«eb  i&r  Boch,  eure  Pfleger,  Verwalter 
vnd  Diener  nit  thuct,  soiukr  auil  die  vbertretter  fleissige  achtuni;  i^ebet» 
vnd  dieselben  vnuersehüut  stralltt,  Item  bey  berierten  Euren  l'llegern, 
Verwaltern  vnd  Dienera  darob  seyet,  das  sy  vmb  schanckung  oder 
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anderer  maeheD  willen  niemands  schnldlgen  mgferechtfertigft  taaaan, 
daneben  jr  die  Orondtobrigkhait,  ermelten  Landtfjferiehto  Herrn  oder 

deren  Verwaltern,  allen  gnetten  beystandt  laisten,  mnd  freoliehen  sn- 
Samen  setzen  sollet.  Wie  wir  auch  hiemit  auss  sondern  Gnaden  vnd  auff 
wolgpcfallen  bewilllo^en,  das  denen  Obrig-khaiten,  so  die  yerprcclier  er- 
g^eUTen,  die  straff  derselben  verbleiben  sollen,  Vnd  haben  wcitter  die 
Verordnung  tbon,  das  grieiehwol  denen»  so  durch  Euch  die  Obrigkhaiten, 
ergriffen  vnd  geslrafil,  da  sy  je  beaehwirt  an  sein  Temainen,  aolche  jr 
beoebwir  Ar  vnaer  jNiderSaterreiebisebe  Regierung  Tnd  Camer  nit  ab* 
geatriekt  aein»  Aber  doeh  jedeneit  dergleieben  aaeben,  dnreb  ain 
Hittdtliebe  TeibAr,  adüeinig  abgehandit  werden,  Tnnd  da  die  Clager 
▼ngereeht  befanden,  greg^en  jhme  rmh  seiner  muetwilligen  klag  willen, 
neben  Abtrag  der  Expeiis,  uoeh  in  sonderhait  am  Gnet,  oder  wo  er 
Vnnermugig,  am  Leib  straff  furgfcnamen  wirden  solle.  Wie  wulleo 
Euch  den  Obripkhaiten  aber  eing-ebunden  haben ,  niemandts  von  aignes 
KuU,  Feindtschafft,  oder  anderer  vn//miblieher  vrsachen  willen,  wider 
faeg  vnd  billiglihait  y.ubeschwäm,  Anfiaubalten ,  Vnd  dieweii  jr  die 
Obrigkbait,  nun  verter  kbain  mach  der  entaehoidigung  beben  mfigt» 
wanunben  jr  nit  merem  vleiaa»  weder  biaabero  geapiert»  aambt  dem 
aebuldigen  Gehoraamb,  laiaten  kbOnnet,  So  wöllen  wir  Eueb  aoeb  dabej 
vnoerbalten  baben,  daa  wir  gegen  Eoeb  den  ISsaigen  vnnd  mgebor* 
aamen  Obrigfcbaiten ,  die  straff  in  Toppin,  oder  die  Landtgericht  md 
Obrigkaiten  von  Eueh  aufl/.uheben  gänzliehen  H»  (laelü ,  wie  wir  dan 
auir  solche  nachlässige  vnd  verbrechige  Obrigkeiten,  aulinierken  zu- 
haben Insonderheit  bestellung  thon.  Darnach  wüsse  &ich  meniglich  7.u- 
richten,  vnd  vor  schaden  Zuuerhfieten,  das  mainen  W  ir  Gnädiglich  rnd 
EmatUeb.  Geben  in  vnser  Statt  Wienn  den  ietaten  tag  Oetobria  Anno 
ete.  In  Aebt  md  Sibenaigiaten,  Vnaerer  Reiche  dea  ROmiaeben  im 
Dritten  des  bongariaeben  im  Sibenden,  vnd  des  Beheimiaeben  im 
Vierten.  (Gedniektea  Patent  im  N.  ö.  Stindiaeben  Arehite.) 

XI. 

M14.  t%,  Angist.  Saffran-firkMff. 

Entbieten  allen  und  jeden  Unsern  Unterthanen,  sowohl  auch  Auss- 
ländern  uiul  mäniiiglichen ,  die  sich  in  diesem  Land  Oesterreich  unter 
der  Ennss  belinden.  Unsere  Gnad  und  alles  Gutes;  und  geben  euch 
gnidigist  an  Tcmehmen,  dass  Wir  xum  ufftern,  und  mehrmalen  berichtet 
worden»  wie  aieh  nicht  allein,  aileriey  Aasslinder  und  schweiffcnde 
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Personen,  sondern  such  eüiehe  Burger  in  Sttdten  and  Mirckten,  sowohl 
auch  andere  Haossgessene  Personen  in  diesem  Land  Oesterreich  anter- 
steben  den  Safran  Hausierend,  nasser  der  gewöhaliehen  Jahr-  and 
Wochen-Mirekt,  lom  tlieil  eintsiger  als  Loth-  and  Pfand-  dann  aaeh 

zu  halben  und  panUen  Centen-wpiss  lusammenzubring-cn,  aulTzukaiifTen, 
auch  wohl  (iclil  (hiraiill  lürlt  iiifn ,  ihirnit  ihnen  hernach  solcher  Saffran 
XU  Huuss,  und  ilwen  (jelegenheiten  zugebracht  werden  solle.  FMo weilen 
aber  solches  ein  unziniblieiier  verbottener  Auff-  und  Furkaufi',  auch 
Unserer  Folitzey-Ordnung  gänUlichen  snwider  ist ,  in  Brwegungf  dem 
gemeinen  Mann,  ond  Unsem  gehorsamben  Untertbanen,  welehe  die 
gemeine  Mitleiden  tragen  mfissen,  der  Saffiran  vertbenert,  wie  aneh  die, 
80  denselben  mit  grosser  Milbe  und  Pleiss  erbanen,  acbleebten  Nota, 
hingegen  die  so  ihre  anstndillebe  Handlang  mit  dem  Ffirkaaff  treiben» 
ihren  nnsimblieben  Gewinn  aliein  haben,  und  Uns  be3mebens  aneh  diO- 
falls  zuSehmSllerungUnsers  Canimer-Gefall  die  Gebuhriujli  nicht  reichen 
thun.  Wann  aber  Uns  solches  ferrer  /.iiirestatlen,  und  zuzusehen  nicht 
gemeint  seyn  will;  demnach  so  befehlen  wir  euch  allin  niid  jeden  Auß- 
Undern,  sowohl  auch  Inwohnern,  und  männiglich  hiemit  ernstlichen, 
and  wollen,  daß  ibr  euch  nach  Pubiicirong  dieses  Unsers  widerbolten 
and  vemefierlen  Generals  binfCran,  ron  solchen  ansimblieben  för-  und 
anffkaoffen  deO  Saffirans  giatsüch  enthaltet,  hingegen  aber  denselben  aaff 
die  ordentlichen,  offenen  and  gewdhnlichen  Jahr»  ond  Woehen«Mirckt 
som  Terkanffen  bringen  lasset;  sonsten  wann  diesem  Unsem  General 
zuwider  gehandlet  wird,  haben  Wir  Unsem  Hand-Gnfen,  and  adnen 
untergebenen  Uber-Reitternernsilich  befohlen,  befehlen  ihme  auch  hiemit 
nochmahlen,  und  wollen  gnadigist,   flcissiges  aulTniereken  zuhaben, 
damit  diesem  also  nachgelebt  und  geliorsainbet  M  crde.  Welche  er  aber, 
oder  Unsere  bestelte  Uber-Heitter  betretten  wird ,  die  diesen  Unsern 
General,  wie  obstehet,  zuwider  handleten,  denenselben  sollen  sie  solchen 
Saffian  anerheben,  oder  aber  da  sie  in  Erfahrang  gebraeht,  daß  einer 
oder  der  ander  dergleiehen  nnsimbliche  Kinff  and  Verkloff  getribea 
bitten,  den  Werth  darflllr,  wann  der  Saffran  nicht  mehr  Terhanden  wire 
zuerlegcn  anzuhalten  Macht  and  Gewalt  haben,  darüber  ihnen  ein  jede 
Obrifjkeit  billiehe  und  schleunige  Befurderung  rem  Ambts  wegen  sa 
geben  hiemit  verbunden  schuldig  seyn  solle.  Darnach  sich  nun  männig- 
lich zurichten,  und  selbst  vor  Schaden  zuhülen  wissen  wird;  Es 
beschiht  etc. 

(Codex  austriaeos  Ii.  J^OC.)  22.  Augastü  1614. 
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im.  St.  iluer.  —  larktoHmg, 

darinnen  das  Monopolinm  und  Fflrkaaff,  welcher  to  gar  von  Hart- 
schieni  und  Trabanten,  und  Quardi-Soldaten  (von  andern  g-eschweigen) 
getribeu  wird,  indeme  sie  die  g-leichsamh  mit  gewalt  abkanlFte  Vietna- 
lien,  etc.  in  codem  cniptionis  loco,  umb  zwey- ja  dreydoppelten  Geld 
wider  hinzugeben,  and  sodann  die  Politzey-Ordnang  auTerachimpfren 
kein  Sebeah  tragen«  abgestelt;  herentgegen  aber  Torgesteli,  dass  Fol- 
genden nacligelebt werde:  Brstlieh,  daaekeinPfirkaaffer,  Mtechler,  ete. 
öe  ihr  Gewerb  damit  treiben,  unter  anssgesteelcten  Fidinen  einsukanffen, 
nocb  jemand  ihnen  safcrkanffen  Ifaebt  habe,  bey  Verlost  der  Marekt- 
•ebaffi,  die  denen  armen  Hinsem  heimbfaUen  solle;  in  dem  will  aneh 
die  Ablösung  der  Sachen,  nach  ab^enohmenen  Fahnen,  nieht  ihnen 
Frätschlern,  sondern  forderist  dem  Stadt-lnnwohnern  und  Ünrgerh'ohen 
Persohncn  gebühren,  dabey  auch  alle  heiinbliche  Unterredungen, zu  Ver- 
hinderung dess  Freykauli's  vor,  oder  nach  aussgesteckten  Fahnen,  mit 
Confisciroog  der  heimblicher  Weiss  umbgetragencn  Victualien ,  auch 
Leib-  und  Onts-Straff  Verbotten.  Wie  dann  Tors  Änderte  der  Anfangs 
ermeldtc  Voikanff  bey  denen  onbnrgerlieben  Persobnen,  als  Soldaten, 
WQrthen,  ete.  aneh  gintiKeh  aufi^ekebt;  dessen  lleissiges  Aoffraereken 
dem  Magistrat  mit  Brnst  eingebnnden.  Drittens  wird  der  Obrist-Hof- 
Marschall,  oder  dessen  Ambts- Verwalter,  aneh  der  Stadt-Quardi-Obrist 
mit  absonderliehen  Decreten  vermahnet,  die  ihripe  zur  Naehgfelelmng 
anzuhalten:  noch  auch  der  Ile'^^ierung  und  Cammer  zur  Manulenentz 
einige  Irrung  zutbuo,  weniger  einige  Viclualien-I'ortion.  etc.  Vora  jeden 
ankommenden  Wagen  fSr  sich  und  dem  Obrist-Wachtntcister,  etc.  Wie 
btsshero,  mehr  absonehmen:  endlich  weil  die  kiesigen  Flcischhaeker 
minniglichen  das  Fleisch  nach  dem  Gewicht  ihrem  Anerbieten  nach 
nicht  erfolgen  lassen:  als  ist  angelassen,  mit  jungen  doch  gerechten 
Fleisch  allhier  sorerfahren,  rnid  anff  öffentlichen  Marckt  onter  aoss* 
gesteckten  Fahnen,  nach  Ordnung  der  allhiesigen  Fleisehhacker,  fall 
so  haben. 

(Codex  austriacus  11.  4.)  30.  Januar)'  1638. 

XIII. 

Ii47.  27.  Aagttsit.  —  >^ienneriüfhe  Harkt-OrdDong. 
Anff  sonderbahre  der  Hochlöblichen  N.  0.  Regierung  ferner 
ergangene  Verordnung  wird  liiemit  jedermännigUch  aogesetgt:  Sie 
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iialicn  sicii  ^iilcr  massen  /.iieriiinern ,  was  Gostalt  noch  den  änderten 
Mariü  iliss  Jahrs  durch  RiifT  piiblicirt  worden,  difs  hinfuro  keiner, 
UDter  was  InstanU  er  auch  gehörig»  aich  unterfangen  solle  an  Wochea" 
narckt-Tagen»  die  aaff  der  Donao  i«  dem  Verkauff  hiehero  bringende 
HanM-Nothdorinco»  yoo  Waitoen,  Getraid,  Habem^,  auch  SehmalCgy 
Kälber,  Ajer,  HGaer  ond  andere  SaeheD,  ala  Zwiffel,  Kraal,  Bobeo,  Obst, 
Bandreiff,  Brenn-  und  Baohols,  weder  beimlich  noeh  offentßek  deneo 
Leuthen  abinsehwifxen  oder  abxutringen ,  noch  anff  einige  Weiss  an 
sich  zulüsen,  und  widtTinnben  znverkanflen :  jedoch  dass  jedermann 
solle  niiverwchrt  seyn,  nach  abgetliaiien  Marckt-Fahnen  solche  hey  dem 
Wasser  habende  FailschalTten  an  sich  zuhandlcn  und  widerutnb  zuver- 
kauffen;  widrigen  falls  und  da  eiuer  oder  der  andere  sich  darwider 
betretten  lassen  wurde,  üune  die  tu  obgemeldten  rerbottenen  Zeiten, 
nemblieb  vor  nnd  unter  steheDdem  Marekt-Fahnen  som  WiderverkaolTen, 
an  aiek  gebrachte  Victaalien  und  Failschafflen  durch  den  bestellen 
Rnmornieister,  destwegen  er  absonderlich  befelcht  worden,  anch  hin* 
weg  genommen  werden  solle.  Dieweil  nun  aber  diese  Aaffnchtong  dess 
Marckt-Fahnens  dahin  möchte  rerstanden  werden,  als  ob  hierdurch  die 
Marcktfreyheiten  dergestalt  extendirt  wären,  dass  man  auch  luv  *lt  m 
Wasser  unter  solchen  stehenden  Fahnen  alle  gross  und  kleine  Fail- 
schafllcD  versilbern  möge,  und  also  nicht  allein  die  jenige  Victaalien 
■nd  andere  Sachen,  welche  aulT  den  SchiiTen  den  Abend  for  dem 
Marckt-Tag  anlinden,  und  Ton  Altershero  bey  dem  Wasser  Tcrknalll 
worden:  sondern  auch  dieselbige  HaussnoIhdarlRen  nnd  Failsehaffteii, 
so  aoff  der  Slockeraaiscbcn,  Clostemenbarg-  and  Comeabnrgisehen, 
wie  aach  all  andern  Marckt-Fabren  und  sonstea  auff  der  Donau  allhier 
ankommen,  ebenfalls  am  Wasser  Tcrkaufft  werden  wollen,  welches  doch 
Regierung  Meinung  nicht  gewesen,  sondern  dahin  zu  verstehen  ist,  dass 
dergleichen  N  ietualien,  .sintemahlcn  man  st  lhii^e  gar  li  icliflich  in  denen 
Krächsen,  Butten  und  Körben  in  hiesige  Siadt  tragen  kan,  nicht  bey 
dem  Wasser,  sondeni  dem  alten  Gebrauch  nach  in  der  Stadt  an  den 
gewöhnlichen  Orthen  sollen  verkauffl  werden.  Hierauff  so  ist  Begierong 
ernstlicher  Befehl,  dass  hinföro  diejenige,  welche  den  Abend  vor  denen 
offenen  Marckt*Tigen,  als  Erchtag,  Freytag  and  Sambstag  auff  dem 
Wasser  Failschafflen  ron  allerhand  Victoalien,  Getraid  and  andern 
Nothwendigkeiten  hieher  gebracht,  dieselbige  nicht  also  gleich  Ter- 
kauifen,  humlern  des  änderten  Tags  die  Ausssteckung  dess  Marckl- 
Falineos  erwarten  sollen;  damit  solcher  Gestalt  der  hochschädliche 
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Püriuioff  Terhlilet,  md  jedenDinniglich  sodann  mnb  einen  biUieben 
Werth»  db  Leibs-  ond  andere  Hanss-Nothdorfllen  bekommen  mSgeS 
doch  nui  der  Beseheidenheit,  dass  allein,  wie  von  Alters  g^ebräuchig 
gewesen,  allerley  Getraid,  wie  auch  Band-RellT,  Brenn-  und  Bau-HolU 
und  dergleichen,  so  in  einer  grossen  Anzahl,  und  we','en  der  Schwäre 
in  die  Stadt  nicht  zutragen  seynd,  am  Wasser  verkauft:  hingegen 
aber  die  andere  Sachen,  ron  Schmaltz,  Kälber,  Ayer,  Huner,  ZwiiTel, 
Kranit  Roben»  Obst»  ond  andere  Yictoalien,  die  gar  ieiebt  in  die  Stadl 
in  den  Kriebaen,  Batten  und  KMen  tnbringen,  niebt  bey  dem  Wasser 
an  d«r  Gestttlen»  sondern  dem  alten  berkomen  naeb,  an  den  gewdlin- 
lieben  PKtsen,  allbiesiger  Stadt  frUgebabt,  ond  Terkanffl  werden  sollen. 
Dabej  hatRegiemng  dem  besteltenRomormeister  absonderliehen  Befehl 
gegeben,  auiT  dergleichen  sein  fleissige.s  Aiitlschuii  in  halten,  und  die 
etwa  Terfibende  Unordnung  abzustellen,  w'iv  auch  da  einer  oder  der 
andere  zu  wider  haudlen  wurde,  dessen  Failsehaflflen  und  Victuaiien 
alsobalden  hinweg  xunehmen;  welcher  Rufl'  dann  auch  allbereit  vor 
diesem  aw  vier  unterschiedlichen  mahlen  publicirl  worden,  anbeut  aber 
bej  erster  Aofistecknng  dess  Msrekt-Fahnens  noehmahlen  and  sam 
Oberänss  danimben  widorholt  wird;  damit  nmb  denselben  jedermann 
noeh  bessere  Naehrieht  ond  Wamong,  die  Ubertretter  aber  mit  der  Un* 
wissenheit  sieh  snentsebnldigen  desto  weniger  Ursaeh  haben  mögen. 
Womach  sich  männiglich  hiniuro  zn  richten,  und  vor  Schaden  und 
Uogelegenheit  zuhuteci  wissen  wird.  Es  sags  auch  einer  dem 
andern. 

(Codex  austriacus  il.  43Ü.)  27.  Augusti  1647. 

XIV. 

14.  Decenber.  —  Pirkaoffs-  nnd  bieraas  entstehender  Theaerang 
in  denen  Tictnalien  Abstellong. 

Entbieten  allen  ond  jeden  Obrigkeiten  Geist-  nnd  Weltliohen 
dieses  unsers  Ertsherfiogthombs  Oesterreich  nnter  der  Bnnss,  wie 

auch  ins  gemein  männiglichen ,  was  Jurisdiction  ein  oder  anderer, 
sowohl  auiTdcni  Land,  als  in  und  bey  dieser  unserer  Stadt  Wienn  soustea 
unterworHen ,  und  zugethau,  unsere  Gnad,  und  frchcn  euch  darbey 
gnädigst  zuveroehmen:  obwohlen  in  denen  allgcntetnen  iiechteo»  wie 
anck  denen  beUsaroen  Reichs-Constitutionen,  alle  Monopulia,  und  dem 
gemeinen  Wesen  höchst^hidliche  F&rkanff  bey  Leib-  nnd  Gut-Straff 
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ernstliehen  Terbotten,  auch  wir  dareh  nnsere  N.  0.  Re^ieraDg'  ond 
Ctoimer  die  Abstellong  solcher  aD^bOhriiehen  Ffirkioff  mehrmahlen 
ond  erst  JnngttUeheii  in  abgewichenen  1664.  Jahr  sowohl  dnrch  Patent 
als  auch  absonderiicben  bey  dieser  unserer  Haubt-  und  Residentz-Stadt 

Wienn,  durch  unterschiedliche  Rnff  und  anderwSrtipe  nothweiuJifre 
Verorilnniigen,  denen  Ehrsamen,  Wt  isi'n.  jinsorn  hcsonders  liehtMi  und 
getreuen,  N.  Riirp^crmeisforn  und  liulh,  hesiijj'^Jer  unserer  Stadl  Wienn 
öfflers  gcnu'.ssen  anlx  fohlen,  und  ernstlich  vermahnen  lassen,  hierin  ihr 
fleissi«jos  Aufl'mercken  zuhalten.  aulFdass  bey  nunmehr  dtirch  (ir^ttlichc 
Hfilff  erhaltenen  Frieden,  die  Wohlfailkeit  allerhand  Victoalien  wider- 
rnnb  etngefllhrt  werde;  So  ist  dannoch  abermahlen  naissfallig*  Tor* 
komnien ,  dass  diesem  allen  znwider,  gleichwohl  die  Thenrong>  der^ 
selben,  wegen  der  immittels  eingeschlichenen  Missbrinch  und  Unord- 
nungen eontinnire;  indeme  allerhand  Unburg^erliche  und  Bürgerliche, 
darunter  auch  theils  unsere  Harisehier  und  Trabanten.  Jäg-er.  Lii^Mcicn 
und  andere  Ilotr-Heilienlc ,  wie  aiicli  die  Haussnieistor  in  denen  Frey- 
luiusern,  vornemlich  aber  die  Guardi-Soidatcn ,  deren  WeihcV .  und  so 
gar  die  Juden  stra(rm;i.ssit;er  Weiss  sich  unterstehen,  denen  zuführend 
•nd  tragenden  Leutheu,  die  Victualien  nicht  allein  absureden,  sondern 
auch  denen  jenigen ,  so  ihre  FailschafTten  in  die  Hfinser  Tor  und  in  der 
Stadt  hin  und  wider  einsetien,  abiuhandlen,  und  gleich  an  der  Stell 
ohne  Scheu,  umb  swey-  oder  wohl  gar  umb  dreyfaches  Geld  wider- 
mnben  suTcrkauffen ;  Ingleiclien  wann  die  Marckt^Fdiren  an  der  Donau 
herab  kommen,  sich  xnm Wasser  xubegeben,  oder  gar  dieses  ungebühr- 
lichen Gewinns  halber,  Tor  die  Stadt  aufl'  ein  oder  zwey  Meil  Weegs 
hinaus  zugehen;  ein  und  andern  Orths  denen  Zufuhrern  das  jenij^c.  so 
sie  etwa  haben,  mit  Gewalt  zunehmen,  oder  sie  ihres  Gefallens  ihnen 
zuvcrkauffen  zunuthig-en  ,  und  sunsten  in  ander  weeg  denen  Bauers- 
Leuthen,  so  dergleichen  Failschafllen  in  die  Stadt  bringen  wollen, 
ungesiemender  Weiss  Torsuwarten,  und  dieselben  abzulesen.  Wann 
aber  uns  als  Regierenden  Herrn  und  Lands -FQrsten. ob  denen  heilsamen 
Sati-  und  Ordnungen  festiglichen  sohalten,  und  alle  darwider  fQi^ehende 
ungebChrliehe  Handlungen ,  sonderlich  dem  Verderblichen  Ffirkauff 
ernstlich  abzustellen ,  anch  gegen  denen  frerentlichen  Ubertrettem 
unserer  bieder  desswegen  mehrfaltig  ausganpenen  (ieneral-Mandat,  und 
sonderlich  bey  hiesiger  Stadt  Wienn  pnblieirten  RutV,  mit  unausbleib- 
licher Straff  xuverfahren ,  in  allweeg  gebfihrt  und  obligt.  Als  ist  unser 
noch  mahliger  emstlicher  Befehl,  dass  die  MarclLtschafiten,  so  an  denen 
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Woelieii-Mirekten  hergebnichl  werden,  und  anff  ofleoUichem  Marckt 
sarerkanffeii  sieh  gebObrt,  einiger,  so  darmit  handtbiert  und  sein 
Gewerb  treibt,  nocb  auch  die  FQrkloffler  oder  MtMbler,  er  seye 
Borger,  oder  niebt,  unter  aoffgesteekten  Fahnen  ansser  der  Hauss- 
Notbdurffl  znkatiffen  ntcbt  Macht  haben,  noch  ihnen  zum  WiderkauO": 
nicht  wenig^cr  auch  nach  itl>^oiionimenea  Kuhnen  die  Ablösung*  nit 
denen  Heriimbschweiflenden  Frätschler  und  Haiisircrn,  sondern  forderist 
der  Stadt  Inwohnern  und  Bürgerlichen  Versöhnen  zugelassen  werden 
solle;  und  da  einer  oder  der  andere  sich  hierwider  betretten  liessc^ 
ud  mit  denen,  welche  aileriey  Marcktscbafllen  anbero  bringen, bein- 
liebe Unterredung  und  Seblass  in  oder  aniserbalb  der  Stadt  und  denen 
Hiosem,  aoeb  vor  oder  nach  Aassteekong  des  Fabns  machen,  nnd 
also  die  freye  Herzubring-  and  Yerkanffung  der  Victnalien  verbindeni 
worde;  demselben  sollen  nicht  allein  die  Failschafft  eonfiscirt  nnd  ein- 
gt/.o^-en,  sundern  noch  dar/n  ^'egen  ihme  mit  aller  gehuhren»len 
liestrafTung  unverschoiit  verfahren  werden ,  zu  welciiein  Ende  und 
niehrcin  Naehdriick  der  Sachen,  wir  die  Manutenenlz  und  Handhab 
dieses  unser»  Kayserl.  und  Lands-Furstlichea  Gebotts  und  Verboits, 
wie  aiicb  die  BestraflTuug  deren  übertretter  unserer  N.  0.  Regierung 
nnd  Cammer  allein  dergestalten  gnfidigst  anbefohlen,  und  eingeranmbt, 
dass  dieselbige  ohne  einigen  Eingriff  eines  oder  andern  Mittels  fOUigen 
Gewalt  und  Macht  haben  solle,  diese  Verordnung  snmannteniren,  nnd 
ohne  Unterschied  gegen  denen  Ubertrettem,  nach  Befund  «der  Sachen 
mit  behurlger  BestrafTung  xurerfahren.  Derowegen  dann  die  Bestellung 
und  Obsicht,  m  uiul  vor  «Icr  Stadt,  wie  auch  hey  denen  ncchst  herumb 
gelegenen  Mauthen,  von  crnieldl  unserer  N.  0.  Hcj^ierung  und  ramrner 
allbereit  beschehen,  und  Wir  hierinnen,  so  viel  den  FürkaufT  anhetrillt, 
allen  andern  [nstanlsen,  sowohl  der  Juden  als  Christen  (Jedoch  in 
andere  Weeg  Uioen  an  ihrer  Jurisdiction  onpraejudicirlich)  hiemit 
wissend  nnd  wohlbedichtticb  ausdrücklichen  derogirt  haben  wollen, 
auch  solcbe  alle  dissfalls  dcrogirenden  Instaatsen  durch  absonderliebe 
Deereta  ron  unserm  Kayserl.  Hoff  aus  btimtrt,  nnd  die  ihrigen  su  schul- 
diger Nachgelebung  dieses  nnsers  Generals  soversehaffen,  und  darwider 
sich  niclii  einzumengen  ,  oder  gedachter  unserer  Regierung  und 
Cammer,  an  dcru  Manutentiüti  im  wenigsten  verhinderlich  zu  seyn 
gemessen  uud  ernstlich  anbefohlen  worden. 

14.  Decemb.  1C65. 
(Republicirt:  2$.  Jannarii  1<>88.) 
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XV. 

im  14.  Sept  —  inkMi-lMtli,  Uehtor,  Terlnff-  mU  MUmm§. 

Von  der  N.  0.  Regienin|r  wegen,  dem  Hern  Land-Maraeluillen 
hfenit  •nsvieig^en ,  demnach  sie  Regferanf  von  dem  Rrebtes- Richter 

treiht'iuK  n  höchst -schädlichen  FörkatifT,   und   inithin  verursachende 
Thetining  der  Krebsen   hetreffend  nach  vtrni:hinuiig-  allerseits  Inter- 
ussirten,  über  den  in  pleno  bescheheneu  Vortrag'  sich  dahin  resolvirt, 
UBd  geacblossen :  dass  es  zwar  Erstlich,  so  viel  die  von  einem  jedwedem 
nkero  gef&lnrten  Krebsen- Wagen,  nichl  allein  Ihme  Herrn  Land-  Mar- 
sehaneoy  loodem  toeh  dem  Kayeert  Stadt  •Gerielit  gebtkrende»  und 
blas  anhero  wÜreUich  angenommene  Krepaen-Haoth  anbetrifl,  darbey 
noch  l^en  aeln  Verhleiben  haben:  jedoeh,  daaa  davon  nicht  die 
grosste  Krebsen  allein  anssgeklanbt,  sondern  nntcrdnandert  wie  sfe 
sich  finden,  g'enommen  werden  sollen,   liigleichem  Andertens,  solche 
Krebsen-Mauth  von  ihme  Herrn  Land -Marsehallen,  und  Kayserl.  Stadt- 
Gericht  (lern  Krebsen-Hichter  in  Beslsuul  irolassen  werden  :  er  Krebsen- 
Richter  auch  folglich  von  denen  Üaiiren,  die  Mauth  in  natura  mit  Krebsen 
abnehmen,  nnd  .solche  nachgehends  weiters  in  einem  biilichen  Werth 
wideromb  rerkaaffen  könne;  hingegen  Drittens  aber  er  Krebeen-Richter 
denen  Banren,  wie  bisshero  besehehen,  die  Krebsen  abtniegen,  und 
mn  ein  geringes  abindmcken  mit  nickten  befogt  seyn:  sondern  Viertens, 
gedachte  Banren  die  anhero  geführte  Krebsen  in  billtchem«Werth  jeder- 
männiglich  selbsten  znverkauflen ,  verstattet:  nnd  von  ihme  Krebsen- 
Richter  gedachten  Baureii  einige  Huben  nicht  nulir  aufl'  die  Wägen 
zum  verkautTon  gestelt:  Ingleiehem  Fiinfl'tcns,  wann  die  Bauren  anhero 
kommen,  nicht  nach  /.wcy  Stunden  ihrer  AnkuniTt  gleich  denen  Soldaten- 
Weibern  die  Krebsen  nl)/.uli).sen  zugelassen  werden,  sondern  selbe  ,  so 
lang  sie  wollen,  ondKauffer  verbanden  seynd,  Selbsten  suverkauffen  Maeht 
haben:  dann  femersSechsteas,  er  Krebsen-Richter  Ton  diesen  Soldaten- 
Weibern,  wann  sie  Krebsen  ablösen,  die  bisshero  begehrt  nnd  eingenom- 
mene achtKreotser  bey  warckltcher Bestraffang  nicht  mehr  fordern,  aneh 
anbev  dess  schädlichen,  und  ohne  des  hochTcrbottenenFürkanffs  wie  aneh 
der  ubermässifJTen  Theurung  küiiill  ighin  also  gewiss  entlialten,  als  widrigen, 
und  auff  Betrt'tlen  er  unfehlbar  wohlempfindlleh  gestralTt  werden  solle. 

Als  hat  man  dessen  ihno  Herrn  Land-Marschallen  hiemitnaehrichtlich 
erinnern  wollen«  massen  auch  dessenthalben  jedermänuiglich  zu  Nachricht 
einige  Patent  werden  anssgefertiget,  und  gehöriger  Orthen  aHigirt  werden. 
(Codex  anstriacns  I.  *  Septemb.  1691. 
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XVI. 

1692.  \2.  Febr.  —  Vlrkaiff  der  Viseh. 

Sonderlich  TOn  denen  .Inden. 

Entbieten  allen  und  jeden  iinscrn  nachgesetzten  Obrigkeiten,  0«'ist- 
und  Weltlichen,  so  in  nnseru  ErU-Uert/.ogtluimb  Oesterreich  unter  der 
Eons  8688,  ond  wohohafft  seyn^  unsere  Gnad,  und  fuegen  eoch  hiemit 
goidigtt  snreineliiDeii:  dm  bey  nneerer  N.  Oe.  Reg.  N.  Barfpemieisler, 
■od  Reth  QDserer  Stedt  Wienn,  gehoraambist  angebrtelit,  wu  mMaeB 
sieh  die  allhiesige  Borgeiiiehe  Fiseh-KiDfler  beklagten»  dass  die 
Hihrische,  abaonderUeb  die  Nicolspurger-Jaden»  nnd  alle  andere  der- 
gleichen FOrkanffer  nicht  allein  anff  den  Marckt ,  sondern  aneh  anlT  die 
Tluva  in  Oesterreich  hin,  und  hör  reisen,  die  Fisch  zu  Nachtheil  der 
iJiirgerl.  Fisch-Kanfler  ungeliimlert  der  gemachten  Contracten  erkauiren, 
und  an  sich  losen,  dardurch  einen  unzulässigen  FQrkaufT  treiben.  Wann 
Wir  nun  solchen  dem  gemeinen  Wesen,  und  zu  Verhinderung  der  ein- 
f&iirenden  Woblfeilkeitea  hdehsl  -  schSdlichen  Farkaoif  femer  zn ge- 
statten keueawega  geaonnen  sejn,  als  wird  allen,  nnd  jeden  Obrigkeiten 
hiemit  emstlieh  nnd  hej  wSrckiieher  hoher  StralTnog  aniferlegt,  dass 
weder  aie,  noeh  de*-o  Vnterthanen  denen  in  das  Oesterreich  kommenden 
Joden  (als  welchen  ohne  das  in  das  Land  hereinsokommen,  nnd  einsn- 
kaolTen,  dnrch  nnsere  Torhin  aussgangene  Generalia  verbotten  worden") 
nicht  mehr  einige  Fisch  verkann'en  sollen,  wie  dann  aucli  denen  Juden 
insgesamhf  nachdruekUch  anbefuhlen  wird ,  dass  sie  sich  hinfüro  von 
Eiukaufl'ung  der  Fisch  in  diesem  Land  also  gewiss  gäntztich  enthalten, 
als  im  widrigen  solche  i|iso  facto  contrabandirt,  ond  jedermanniglich 
preias  gemacht  sejn  sollen. 

(Codex  aostriacns  1.  380.)  12.  Pehmarii  1692. 

Mi.  !•«  ielebeK  —  irehici-TerkME 

Wir  Leopold  etc.  Entbieten  N.  allen  nnd  jeden ,  fMcrst  aber 
denenjenigen ,  welche  mit  Krebsen  anhero  handeln ,  oder  som  Verkanff 

solche  anhero  bringen,  wie  auch  dem  verordnefen  Krebsen-Richter,  und 
denen  bürgerlichen  Fisch-  Kauflern  allhier,  Unsere  Gnade,  nnd  geben 
euch  hiemit  gnädigst  /u  vernehmen,  was  massen  Uns  missfallig  vor- 
komen,  dass  in  VerkauiV-  imd  Ablösung  der  anhero  bringenden  Krebse, 
fersckiedene  Yorüieiligkeiten ,  und  allzufruhseitige  Ablösungen  Torbey- 
gehen.  Wann  nnn  aber  Wir  dergleichea  grosse  Bxeesse,  nnd  acbid- 
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liclie  Furkaoffe»  wordurch  die  Theurang  in  Krebsen  eii^efuhrt  wird, 
keineswegi  t«  getUUen»  aondern,  dem  gemeineii  Weeen  som  Betten, 
die  WoUfeilkeit  in  allweg  einflEhren  so  laaeen  ginUlich  gemeynct  sind : 

Ale  befehlen  Wir  hiemit  gnädigst,  nnd  wollen,  dnss  sUe  ond  jede 
Krebs-Hindler,  oder  die  Krebse  sam  Verktoff  anbero  bringen,  bej 
deren  Aiiknnfll,  solebe  auf  den  gewöhnlichen  in  der  Rossan  ausgezeigten 
l'lat/  al.so  ^(Icieli  fuhren,  und  allda  nach  abgerichter  Krebsen- Mauth, 
80  lange  sie  wollen,  und  V^erkäiiffer  vorhanden  bind,  jedonnänniglich  zu 
verkaufTen  Macht  haben,  und  befugt  M-yn  sollen:  nnbey  aber  wenigstens 
einen  halben  Tag  lang,  bey  im  widrigen  wider  dieselbe  Tornehmende 
scbwebre  Bestraflung,  feil  haben,  und  unter  solcher  Zeit  keine  Ab- 
ISsoog  anlassen,  sodann  aber,  wann  sie  frey willig  selbe  anhero  fSb- 
rende  Krebse  som  ablosen  an  geben  willens,  die  Ablftsnng  Terglicken, 
ond  veranlasster  massen  also  erfolgen,  ond  swar  solebe  dem  Krebsen- 
Biebter,  ond  denen  b&rgerlicben  Fiseh-  Kioflem  allfaier,  mit  gesamter 
Hand,  nnd  zu  gleichen  Theil,  das  ist,  die  Helflte  Ton  diesen  onTerkauffl 
Yerbliebenen  Krchson  ;;t  (l;u  liteiii  KiLbsiu-Hiciilor,  die  Gbri«^e  HellVte 
aber  ihnen  briruoiliclien  l'isch- Käiincrn ,  grbniirtu ,  auch  sowtdil  die 
bürgerliche  Ii-Käiifler,  als  der  Krebsen-Iliciiler,  des  gemein  schäd- 
licheo  FürkaulfN  sich  enthalten,  und  allen  diesen  und  Yorigon  Ver- 
anlassangen,  beyderseits,  bey  wirklicher  Kinfordernng  der  aufgesviaten 
Straffe  per  fünffzig  Thaler,  gewisslich  nachleben  sollen. 

lomassen  dessentlialben  auch  dem  Biebter  in  der  Rossan  die 
Obsicbt,  nnd  dass  er  dergleichen  schädlichen  FQrkaufl,  und  frQhseitige 
oder  sonst  aufdringende  Ablösung,  nicht  solassen,  sondern  die  etwan 
w  eiters  nnterlanffende  Exccsse  Unserer  Nieder -Oesterreichtschen  Re- 
gienin«;,  /u  Ix  höriger  lU'nu'ilirung  inn!  lU'stf.iHiint;,  nnveriiiu«;l  aii/»  igen 
solle,  unl(  I  UI  heutigen  Dato  e\  oflicio  iiufgi  lragi  ti  worden.  Wornach 
ihr  euch  /.u  ricbteo^  und  vor  Sehaden  zu  hüten  wissen  werdet;  an  deme 
beschieht  Unser  gnädigster  Wille  und  Meynung.  Geben  in  Unserer  Stadt 
Wien,  den  sehenden  Octobris,  im  siebensebenhundertund  vierten.  Unserer 
Belebe,  des  Bömischen  im  sieben  ond  viertsigsten,  des  Hungarischen 
im  filoflUigaleo,  and  des  Böheimisehen  im  neon  und  viertsigsten  Jahre* 
f  Codei  aostriaeos  III*  473.) 

xvm. 

1724.  S.  ieeember.  —  Tlctmltoi-Terkuf  tiT  den  lirktti. 

Wiederum  auf  Regierung,  mit  der  Erinnerung,  dass  Ihre  Kayser* 
liebe  Majestät  nuci»  beschehener  reilTer,  und  genauer  Untersuchung  der 
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Saeb,  folgniii  deroselbcn  anter  liMti^  Dato  gdionaiitt  beschohoimi 
Vorlnf  «DOTgiiidigBl  rMoWirl;  dan 

Mm!»  die  alllkMg»  Hiriiiger,  die  denen  Baeen-Lenten»  iii- 
iODderlMit  den  Leepeld  Aner,  Matthiaa  Seliarf»  oder  aederai,  ao 
ee  erweiaeo  kSiinen,  den  10.  Terwielienen  Monaths  Norembris  auf 
öffentlichen  Wochen-Markt,  wider  den  klaren  Buchstaben  ihrer  PriTi- 
legien,  mit  cigcnmächtig'er  Zuziehung-  der  Wacht,  unhefngter  Din- 
gen abgenommene  Gans  alsogleich  im  rechten  Werth  resUtuiren;  Und 
weilen 

Seeundo,  dieselbe  dem  Uinen  unterm  24.  April  1713  ertheiltea 
PHfilegio  aowider  (Kraft  deeaen  §•  17«  denBanenleaten»  beforderiat 
aber  dean  Leopold  Aeem  ihr  eigenea  eniegeltee  Vieh  an  den  dreyen 
Woehea-Mirliten  allhier  in  der  Stadt  bia  i  Uhr  Naefamittag  gepotater 
n  ?Mnaf<Ni>  erianbet  werden)  den  10.  Toiheaagten  Monatha,  ala  an 
einem  FVeytag  ond  Wochen -Marlit  selbstgestandenennassen  vor  1  Uhr 
obbemeldteu  Leopold  Auer,  Matthias  Scharf  eine  Gans,  und  drey  junge 
abgenommen,  dem  Ourgermeister  auch  nur  den  bey  ihr  Regierung  unterm 
26.  September  1700  geschöpften  Verlass,  dass  die  Leopold  Auer,  so- 
wohl ihre  eigene,  als  erkaufte  geputzte  Gans  und  Enten,  sur  Sommera- 
Zeit  bis  1 0  und  im  Winter  bis  1 1  Uhr  Vormittag  an  den  gewdiudiehen 
Woehen-llirkten  Torkanffen  dürfen»  rorgeaeiget;  Hingegen  obange- 
fihriea  eret  hemaeh  den  4.  April  171S  fon  ihnen  Hiringem  erhalienea, 
nad  pro  bono  pobtieo  eingereiehtea  Privilegium,  in  welehem  die  Zeit 
bia  aof  1  Uhr  eratreekt,  mithin  obiger  Veriaaa  moderirt  worden,  ver- 
aeihviegen,  sodann  aneh,  dasa  der  Bargermeister  den  Baners-IiOnten 
den  il.  NoTcmber  die  Giins  zu  erkaufien  rerbotten,  bey  dem  Markt- 
Richter  falschlich  rorgegeben,  mithin  denselben  gegen  den  bisherigen 
Gebrauch,  solche  von  der  Feilhabung  durch  die  Wacht  abtreiben  zu 
lassen,  Terleitet  haben,  damit  nur  sie  Häringer  an  selbigem  Tag  die  Gäna 
allein  verkauffen  könnten,  wie  dann  auch  die  Bauers -Leot  Ton  Ver- 
kanlßing  ihrer  Gins  mit  grossem  Tomalt  aeynd  abgetrieben  worden; 
Ala  aolle  der  Zeelimeister,  Joseph  Ignata  Hflller  aamt  dem  Martin  Hann, 
welehe  beyde  bey  dem  Borgermeiater  gewesen,  und  demselben  obigen 
Veriaaa  mit  Veraehweigung  dea  Privilegii  vorgewieaen,  dann  aneh  der 
Joseph  Shmid ,  lühad  Hammel ,  Martin  Stein  nnd  Lorens  Hann ,  so  die 
Üauers-Lcut  mit  der  Wacht  ab^^ctrieben ,  und  respective  die  Gans  weg- 
genommen haben,  auf  acht  Tage  Zum  Profosen  verschaft,  die  gesammte 
Häringer-Zunfl  aber  pro 
Archiv.  XXXV.  {.  \  1 
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Tirtio,  wiewühlen  .sie  durch  VerschHeij^-  und  Missbruucliung  ihrer 
Privilegen  seit  Anno  1713  sich  derselben  verlustiget  gemacht,  noch  Tor 
diessmii  mit  der  Cassirang  aas  puren  Gnaden  ? cartdiooet ,  von  ihnen 
Hiriogern  jedoch  tu  einer  Straf  300  fl.  ad  piaa  ctiuas  ta  Uaadca  des 
Znchi-HaoM-Superuidettten  innerhalb  drey  Tagen  erleget»  Ration»  pn* 
bliei  aber 

Quarte,  durch  drey  Wochen-HIrkte  jedermitinig  knad  genacht, 
und  an  die  HSruger- Hütten  angesehlagen  werden,  daaa  aUe  und  jede 

Ulli  Violualien,  insonderheit  Gänsen,  Capaiiner,  Huner  und  KnUa  elc  auf 
die  hiesige  VVoehen-Märkle  koinint  ikU-  Ikiuers  -  Leute  ihre  Feilschuflen 
bis  ein  Uhr  zu  verkaulTen  hefugt,  hierdurch  auch  denenjenigeii,  so  ent- 
weder länger,  uiler  den  ganzen  Tag  feil  zu  haben,  erlaubet  ist,  an  ihres 
terlingerten  Verkauf  nicht«  benommen  seyn  solle« 

Qttmto,  seyn  denen  Märkt-Richtern  dieser  forbey  gegangene  Exeesa 
noch  Tor  dieaimal  scharf  an  Tcrweisen,  annebens  ihnen  alles  Ernstes 
eissabinden,  dass  sie  ihr  Amt  ffirohin  Pflichtmissig  führen»  alle  Yerhio^ 
and  andere  im  Markts-Sachen  sich  aassereade  Excess  alsogleich  ansei- 
gen,  und  abiiihelfen  soeben,  dann  noch  anf  blosses  Anlangen  der  Burger 
ohne  Obrigkeitlichen  Befehl  die  Assistenz  nicht  leisten  sollen ,  ^ie  im 
widrigen  Kall  sie  auf  lietretten  Inn'  ipso  ihres  Dienstes  entsetzet,  und 
noch  darzu  mit  schärferu  iStrall'eu  uugeseheu  werden  würden,  welches 
leiatere  auch  pro 

Sexto,  denen  Wacht*  und  Rottmeistern  mit  obiger  Bedrohung  an* 
befohlen,  und  dem  Wachtmeister  dessen  Unfug,  daaa  er  im  gegenwirtigea 
Fall  ohne  Obrigkeitlichen  Befehl  den  Hiringem  die  Wacht  ertheilet,  mit 
Naehdrack  Terwiesea  werden  solle.    Wien,  den  K.  December  17M. 

XIX. 

1741.  8.felritf.— Sehmdi-widiitter-Terka«ft-Bicc8sei  Abatcilug. 

Von  der  N.  Oe.  Begienmg  wegen :  denen  Ton  Wien  hiemlt  anxu- 
zeigen:  Demnach  Ihr  gehorsauisl  Ltvythraeht  worden,  hu»  luaiisin  bey 
der  im  letzt  abgewichenem  Jahre  fiir{»ewesenen  lieklemigkeit  des 
Shmabtes  und  Bulters  verschiedener  L'nl'ug,  und  Excessen  durch  di  reu- 
selben  Marktriehter,  Aufschauer  und  Schmalztrager  ausgeübet  worden, 
nnd  dasselbige,  beror  die  Schmalzwägen  auf  den  Markt  gekonunca^  aU- 
schon  das  Schmalx  in  Tcrscbiedene  Läden  und  Gewdlber  TerborgeaandTer- 
tuschet,  folgsam  solches  jenea  Pkrtheyen  heimlich  rerkaufet,  die  denselben 
•m  Tergnugliches  Trinkgeld  angetragen  ond  geschenket»  mithin  als  einen 
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allerdtsgi  TcmcMeiieD,  ond  dem  Pnbliko  sehidliehen  Eigennnte  getrie- 
ben Utten. 

Nun  ist  iwar  ron  ihnen  von  Wien  bereits  vvohlbeschehen,  dass 
gedachte  Marktrichter,  Anfschaucr,  und  Sclimalzträgorcrnstüeh  ermahnet, 
und  denenselbon  anq-ezog^ener  Unfug  mit  der  ausdnlckliclu'n  Bedrohung 
verwiesen  worden,  dass  selbe  auf  weiters  sich  anmassender  Betretung 
mit  der  wirUiclien  Dienstentsetiong  und  anbey  nach  beschaffenen  Um- 
sÜBden  der  taegelbten  Excessen,  mit  öffeDtlieber  Leibesatnfe  beleget 
werden  soDten,  woreiif  ebo  sie  ton  Wien  mit  aller  Sebirfe  sn  balten, 
od  gegen  deriej  dem  Poblifco  «bidliebe  Uebertreter  mit  Torgesefiter 
Bettmfong  gant  nnTersebont  fonngeben  beben  werden. 

Damit  man  aber  aof  die  That  angezogener  Excessen  om  so  ver- 
lässlicher  kommen  möge,  haben  sie  von  Wien  gedacht  ihre  Marktrichter 
dahin  anzuliaiteii ,  dass,  wenn  in  Abwesenheit  des  von  Regierung  auf- 
gestellten Murktkommissarii  von  denselben  einiges  Schmalz  abgegeben 
wurde,  sie  die  Partheyen  notiren,  und  dcmseiben  hievon  die  Speci- 
fikation,  wie  ingleichen  der  b&rgerliche  Wagmeister,  was  nllda  an 
Schmals  woebenftlicb  abgewogen  worden»  ibm  Marfctkommissario  alle 
14  Tage  voi^  gewdbnlieber  massen  eommoniciref,  gestalten  dann, 
naebdemdie  k9n!gl.  Bofslatt  mit  genogsamemSebmalze  rerseben,  sodann 
den  Hennscbaften  nnd  KlOstern,  jedoeb  diesen  letstem  anf  einmal  niebt 
Iber  awey  Batten,  weiten  bfestger  Burgerscbaft  ond  hnwobnern  ibre 
Nothdurft  an  Schmalxe  zu  erkaufen  erlaubet  werden  solle. 

Es  werden  auch  Weilers  sie  von  Wien  durch  Anschiagung  eines 
Edikts  den»  Fubliko  kund  zu  thiin  haben,  dass  wenn 

Erstens:  künftig  jemand  in  ihre  ofiene  Läden  oder  Gewüiber 
einiges  Schmalz,  durcli  wen  es  sodann  immer  geschehen  möchte,  ver- 
stecken ond  f  ertoseben  balfe^  diese  oder  jene  mit  beböriger  Strafe  an- 
geseben :  gestalten  dann 

Zweytens:  allenlalls  die  aofgestellte  Ifarfctriebter,  Aobcbaoer 
ond  Scbmalztriger  wider  ibre  Pfliebt  sieb  Torgreifen»  einer  Pertbeylieb- 
beit  aieb  anmessen,  oder  wobl  gar  einen  dem  Pobliko  sebidlieben 
Eigennutz  zu  treiben  sich  vermessen  würden,  selbe  mit  aller  Sebirfe 
bestrafet  werden : 

Drittens:  Sollen  den  bürgerlichen  Kässtechern  in  und  vor  der 
S  adt  in  dem  Winter  erst  den  änderten,  zur  Sommerszeit  hingegen  den 
dritten  Tag,  ond  nicbt  ehender,  aoeb  auf  einmal  keine  aUugrosse  Quan- 
titit;  sodann 

Ii  • 
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Viertens:  nach  ihnen  den  bürgerlichen  Kipfelbäckern,  Wirthen  and 
KrapfeBbäckerimieD  ihr  bendüiigtes  SchmaU  lo  kavfea  verstattet,  «alMf 

Fii  Bf  teilt:  den  bflrgerliclien  Kiteteekcm  der  alten  Ordeiug 
geiniM  Mehrere  nieht  dann  jegliehem  jihrlich  90  Centaer  8«hmab  aad 
tu  Centner  Bntler,  daan  den  KiaaCeebem  in  den  VorsüdteB  jeden 
%S  Centner  Sehmali  ond  12%  CenUier  Butter  m  kaofen  erlanbet,  and 
▼on  den  Marktrichtem  aach  in  dem  Waghause  hierob  ein  obachUamef 
Aug  getragen  werden    Es  sollen  auch 

Sechstens:  die  Sflimiil/.liändU'r  sowohl  als  übrige  mit  den  Feil- 
sehaften  anhero  handleiHir  Fuhrleute  von  den  Marktrichtern  und  Aa(- 
schauern  mit  ungebührlicher  Taxe  nicht  hcüchweret  werden. 

So  man  also  Ihnen  ron  Wien  hieinit  zur  Nachricht  bedeuten»  nnd 
denenaelben  anbefehlen,  dasa  aie  hierob  featigliek  halten,  ond  ange- 
sogene Verordnung  doreh  Anaehlagnng  einea  dffentUehen  Edikte  pa- 
blieiren ,  aoeh  ihr  Regiemnga-lfaH^tkonunlsaariOb  an  welehen  sogleieh 
unter  beotigeni  Dato  die  gemeaaene  Verordnang  ergangen,  allenlblla  er 
wegen  Abstellang  einiger  Kxcessen  die  Anzeige  thun  wurde»  die  scblea- 
oige  Assistena  wiederfahreu  lassen  sollen. 

XX. 

nu.  tl  Aigiet.  tkllgelferkMf  tob  der  iaiersehaft  Mf  im 

Weeheimnrkte. 

Wiederum  auf  Kcg^iening ,  und  habe  Ihre  kunigl.  Majestät  aller- 
gnadigst  resolviret:  daß  innvermeldte  liauers-und  Innleute  zuJedlersee, 
Kagran,  Breitensee  und  Süßenbninn  bey  ihrem  bisherigen  Posseße,  des 
inden  Wochenmärkten  zum  Verkaufe  anhero  bringenden  gebntzten  Flügel- 
▼iehes,  ungestört  geiaasen,  auch  in  solang  dieselbe  gedachtes  gebnti* 
tes  Vieh  nnr  in  Batten  anhero  bringen ,  mit  Abfederung  einiger  Atte- 
staten der  eignen  Brtiehnng  halber  nieht  besohwert;  dahingegen  ihnen 
Baners«  and  Innleaten  linger,  als  bis  auf  ein  Uhr  nachmittags  feil  sv 
haben  nicht  gestattet ;  das  Qbrig  Terbleibende  GeflSgelwerk  auch  tn 
verhausiren,  oder  an  Frätschler,  und  derley  hausirende  Leute  weiter 
abzugeben,  bey  dessen  wirklicher  Hinwegnehmung  verboten  werden 
solle.  Wien  den  27.  Augusti  1744. 

XXL 

I74S.  S#.  BeeeHber.  Mmtr  WaareiferkMf  aif  dea  larfcte. 

Von  der  N.  Oe.  Regierung  w  cgen :  denen  von  Wien  anzuzeigen. 
Es  habe  Regierang  Aber  die  wegen  einiger  wider  die  aJihiesige 
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bürjjerl.  Kiiclielg^artner  sowolil ,  als  wider  die  anhero  mit  ihrer  prunen 
Marktschaft  handelnde  Bauersleute  in  dem  grünen  VVaarenverkaufe 
Torj»-ekommene  Beschwerde  in  Sachen  vorgenommene  Untersuchung 
rerordnet:  daß  die  allhiesige  burgerl.  Kachelgärtner  ihre  hervorbrin- 
gende grüne  Waare,  ond  Krauterwerk  künftighin  durch  ihre  Weiber 
oder  in  ihren  Dienste  ond  Brod  «tehende  Leute  alleinig  i>ey  den  ihnen 
angewiesenen  IMuterstfiaden  feil  sn  liaben  gehalten»  mithin  denselben 
einige  grQne  Waare  an  andere  Fremde  und  FlritscUenreiber  sum 
weitem  Yerimvfe  sa  Qberlassen  nleht  rerstattet,  hiemit  aneh  alle  neben* 
ond  in  der  Stadt  sieh  hemm  befindende  von  gedachten  Mtsehlenrei- 
bem  für  sich  selbst  aafeorichten  angemaßte  oder  Ton  den  gedachten 
Kocbelgartnero  durch  ihre  bestellte  Fratschlerinnen  eingeschlichene 
Seitenstande  a!)g:esellot ;  dahingegen  denen  von  Simering,  Sehwechat, 
£bersdorf,  Laa,  ond  der  Orten  mit  grüner  Waare  anhero  kommenden 
Bauerslenten  gleichwie  vorhin,    auf  den  allhiesigen  gewöhnlichen 
Woebemiirliten  in  der  Stadt  auf  dem  sogenannten  Hofe,  und  sonst 
nirgends  änderst  ond  twar  ton  Georgi  bis  Michaeli  bis  um  3  Uhr,  von 
Miehaeli  bis  Georgi  aber  bis  nm  %  Uhr  Nachmittags  ihre  grüne  Marirt- 
Schaft  an  gedachten  Wochenmarktstagen,  wie  anch  tiglich  in  den 
Vorstidten ,  jedoch  an  den  Sonn-  db  Feyertagcn  erat  nm  9  Uhr  Vor- 
mittags, und  nicht  früher,  gleich  den  Knchelgartnern  in  der  Stadt  feil 
sn  haben,  und  verkanfen  zu  können,  weiters  auch  besagten  Bauers- 
leuten einige  grüne  Waare,  oder  Kräuterwerk  weder  an  die  Fratsch- 
lerinnen weiters  abzugeben,  weder  soUiane  ihre  übrig  verbleibende 
grüne  Marktschaft  in  der  Stadt,  wohl  hingegen  in  den  Vorstädten  einxn- 
setaen  ingelassen  seyn,  dieses  aber  alles  bey  nnnaclilissiieher  Bestra- 
foBgy  aneh  Hinwegneltmnng  des  Krintelwerfcs  festiglicb  beobaebtet 
werden  solle. 

Solchemnaeh  wird  ihnen  fon  Wien  hiemit  anbefohlen,  daft  selbe 
kierob  die  benftthigte  Obsorge  dorch  ihre  Hsrktriehter  tragen,  die 
nllbiesige  bür^^orliche  Kuchelgirtner  anch  sa  gehorsamster  Beobach- 
tang  dessen  nachdrucksamst  anmahnen,  und  die  schuldfg  Itefnndcn 
werdende  zu  gebührender  Bestrafung  zu  ziehen  sich  angelegen  seyn 
lassen  sollen:  massen  auch  das  weitere  sowohl  an  den  von  Regierung 
angestellten  Marktcommissarium ,  denn  an  die  obbesagte  Richter  ond 
Gemeinden  der  obigen  Banerslente  nntereinstens  Tcrordnet  wor- 
den bt. 

Wien  den  30.  Deeerober  1745. 
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xxn. 

HM.  8.  Aigiit  SekMii-lMgeli-Steiflnng. 
Von  der  kiis.  kftn.  N.  Oe.  Repriioitation  ood  Kaauncr  wegea 
denen  Ton  Wien  anxofugen:  B«  tej  denselben  ans  einer  nntem 
17.  Decenber  1711  von  der  ebnaligen  N.  Oe.  Regierung  ges^ebenen 
Veranlassung  snnoch  erinnerlicb  beywobnend  rerordnet  worden  tn 
sejn,  daß 

Vvimo :  Den  bürgerliclun  Käßstcchrrii  in  der  Stndt  damals  wegen 
besor|;ter  Beklcmmi«»'keit  ein  inehrers  nicht  als  40.  his  50.  Centoer 
Schmalz,  und  15.  bis  20.  Centner  Butter,  den  VorslädÜern  aber  1».  bis 
20.  Centner  Schmalz,  denn  1 0.  Centner  Butter  paßiret,  denn 

Seettndo:  Ibnen  an  solcbem  Qnanto  niebt  naeh  eigenem  Belieben 
und  Woblgefalien,  sondern  naeb  des  von  der  Regierang  anfgesfellten 
Marktkommissarii  Gatbefinden  von  Zeit  tn  Zeit  nnr  etwas  leideatUcbcs 
verabfolget,  femers  selben 

Tertio:  Von  den  Sebnahhindlem  das  Schmals  nnd  die  Bnttcr 
nicht  elu-iulcr,  als  sie  Schmalzhändler  solches  im  May,  Juniu,  .lulio  und 
A«ijL;iisl<)  zwpy,  und  in  den  übrigen  Monalcn  schon  drey  Tage  ft'il 
gehabt,  und  um  selbes  sich  kein  anderer  Käufer  eingefunden,  rerkauft, 
und  dieses  ailstäts  an  dem  ihnen  sonst  bewiUigten  Quauto  abgeschrie- 
ben, so  diesem  Ende  auch 

Quario:  Von  den  Wageraeistem,  wie  viel  nn  Sebmala  und  Butter 
sie  bflrgerliche  Kifisteeber,  and  swar  ein  jeder  insonderheit  nncb  nnd 
nach  erkaofet,  ordentlich  Torgemerfcet,  nnd  dem  in  Woblfeilkeitssneben 
verordneten  Herrn  Prisidi  qnartaliter  hievon  ebie  SpeciJieation  flber- 
reichet,  nnd  noeb  Qber  dieses 

Quuito:  Von  einciii  jnien  burixerlichen  KäßsttelKr  ein  gtMsisst'S 
IJiiclicl  eigeiid.s  verfas.set,  in  solchen»  das  von  Zeit  /,u  Zeit  t  ikaiiUe 
ScliuiaU  und  Butter  von  dem  Marktcommissario  lleißig  annotiret.  von 
ihnen  Käßsteehern  aber  das  Quantum  also  irewlß  richtig  angesaget 
werden  soll ,  als  im  widrigen  nach  wirklich  gefundener  Bevortbeilong 
dem  Uebertreter  snr  wobIrerdieAten  Strafe  durch  dasselbe  ganse  Jahr 
einiges  Sebmab  nnd  Butter  sn  erkaufen  niebt  mehr  verstattet  werden 
wOrde. 

Es  komme  aber  gans  Terlaßlicb  hervor,  daß  pro  Anno  1748.  den 
Käßsteehern  in  der  Stadt  2046.  Centner,  dann  denen  vor  der  Stadt 

912.  Centnor,  mithin  nach  obiger  Regierung.sanordnung  um  1498. 
Ceuluer  Schmalz  und  Butter  mehr,  und  also  über  das  allerum  laulum 
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Tcnbfolifel  worden  ley.  Wie  nrni  aber  hieraus  erliellet,  daß  dericj 
mSt  so  gotcoi  Bediehle  oad  Einsieht  gemselile  Anordnunffen,  besonders 
von  den  Marktricbtem  ftst  ginslich  loOer  Ang-en  g:ehalten ,  und  also 
Tielleicht  hiebey  viele  Nebenabsichten  vermuthet  werden  können; 
dahingegen  die  gute  Ordnung-  besonders  in  hiesiijer  volkreichen  Resi- 
denzstadt Wien  nicht  leiden  kann,  daß  ron  den  Kaßstechern  ein  so 
starker  Vorkauf  zur  Benachtheiligunp;-  der  übrigen  Stadtinnwohner,  und 
«I  g&nsiieher  Yerkurzang  der  so  hochstnüthigen  WohlfeillLeit  getrieben 
werde;  Als  wird  ihnen  Ton  Wien  hiemit  naehdroeltsainst  anerinnerl^ 
diese  obeitirte  RegierongsTerordnang  Ton  nun  an  gleieb  ad  EÜBctam 
sa  setsen,  dessen  gennne  Befolgung  den  Harktriehtem  aof  das  schir- 
feste  eiuobinden»  die  Contrareniensien  nieht  mit  purem  scUeebtem 
Verweise  hingehen  sn  lassen,  sondern  in  BetretangsfStlen  die  Saspen- 
sfones  ab  officio,  oder  gar  Amottones  mit  Torläufiger  Anzeige  an  liie- 
si^e  iU'präsentatioii  und  Kammer  zu  veranlassen,  ubrii^t  ns  :iber  die  für 
die  Marktrichter,  Fleisch-  und  Fischbeschauer  aufzusetzen  angeordnete 
Instruetiones  nächstens  ad  approbandum  anhero  zu  überreichen,  ansonst 
aber  in  specie  die  onTOrttogte  Ffirketuniog  zu  machen,  damit 

Ad  Pa$$um  prmum:  Der  obigen  Regierangsanordniing  den 
KiAstceheni  in  nnd  vor  der  Stadt  fiber  das  ansgesetate  Qoantnm  an 
Sehanls  ond  Botler  nichts  rerabfolget 

Ad  9eeundum:  Die  Verabfolgong  des  Sehmabes  and  Softer  nach 
Gothcfinden  des  Narhtkommissarii  reranlasset. 

Ad  terÜum:  Die  Zeit  wegen  Feilhabung  des  Schmalzes  nnd  Baf- 
IcT  durch  die  ausj^eset/to  Taj^c  auf  das  genaueste  beobachtet,  niul  das 
bewilligte  Quantum  den  KäüsU'chcrn  jedes  Mal  abgeschrieben,  und 
dieselbe  zugleich,  wie  sie  ihren  mehreren  Vorrath  an  Schmalze  und 
Butter  in  Hungarn  und  Croaten,  keineswegs  aber  in  Mähren  und  Schle- 
sien (wolMr  das  Pobücnm  eigends  so  Tersehen  ist)  so  JbesteUen  haben, 
per  Siprossnm  angewiesen,  hingegen 

Ad  qmmium:  Von  dem  Wagemeister  die  Abgabe  des  Sehmaises 
nd  Botter  an  die  Kiflsteeher  ordentiieh  rorgemerket,  nnd  der  Repri> 
sonlation  nnd  Kammer  leine  Spccification,  nnd  swar  IQr  das  kfinft^ 
«onatlieh  Oberreiehet,  sonach  von  den  in  Polieeysachen  verordneten 
Herren  Rathen,  ob  den  Käßstechern  über  das  ausgewiesene  Quantnm 
der  mehr  oder  wenigem  Zuführe  des  Shmalzes  und  Butter  zu  verab- 
folgen sey ,  erwägen ,  und  hiornber  an  die  N.  Oe.  Repnisentation  und 
i^ammer  re£eriret;  endlich  aber 
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Ad  f/iiintum:  Von  ihnen  Käßstechern  ein  eigenes  Büchel  über 
die  dis  Jalir  hindurch  mMitÜieh  geschehene  Abnahme  eigends  Ter- 
ftMCtf  und  in  toleheiii  da>  tob  Zeit  sa  Zeil  erkattfiende  Sekmali  nad 
Butter  Ton  dem  Harktkomnitaario  annetiret,  aiiitldii  dieaea  Bichel 
gegen  dea  Wagmeiatera  Speeifieatiea  eontroliret»  aofert  alao  wider  die 
flbertretende  KiOateelier  mit  der  darinnen  anageaefaten  Strafe«  fiirge- 
gangen  werde.  Und  obwohl  die  allhier  sowohl,  als  einige  anf  dem 
liando  hiliiullii'hc  Kloster  nach  eiiuT  beigebrachten  Speeilicalion  pro 
Anno  17  4S.  an  Sclinialze  und  Butter  1182.  Centner  verbrauchet,  und 
also  zwar  dieses  Quantum  sehr  beträchtlich,  auch  bedenklich  scheinet, 
das  nothdurfltige  Quantum  an  die  auf  dem  Lande  befindlichen  Klöster 
nneingesrliränkt  verabfolgen  an  lassen.  Se  will  man  gleichwohl  tob 
Seiten  der  N.  Oe.  Bepriaentation  nnd  lUanflier  hierinnfidla  keine  Abin- 
demng  maeken.  Jedoek  wird  Ton  iknen  tob  Wien  die  Ffirsorge  dnUn 
an  tragen,  anek  den  Marktriehtem  nnter  einigen  Bedroknagen  anf  das 
aekirfeate  eiaaiikinden  seyn,  damit  ümea  K19ateni  ikr  jikriidi  kedirf- 
tigea  Sekmalsqnantnra  niekt  anf  einmal,  sondern  nach  and  naek  monnt- 
licfc  nnd  nach  Proportion  des  mehrern  .  oder  wcni^^t  rii  Vdrralhes  auf 
dem  Markte  mit  Vorbowiisfo  des  Marktkommissarii  verabfolget,  ron  dem 
Wagmeister  das  jedesmal  erkaufte  Quantum  für  jedes  Kloster,  Semi- 
narium  nnd  Convict  gleichfalls  annotiret,  nnd  die  Specification  hieTon 
der  N.  Oc.  Repräsentation  nnd  Kammer  nonatliek  Qkerreicket  werde, 
Weiekem  allem  dann  aie  Ton  Wien  um  ao  gewiaaer  naeliankommen 
befiiaaeB  aejn  werden. 

(Codex  aaatriaeaa  V.  784.)  Wien  den  8.  ilngnafi  175B. 

17SS.  14.  Aigut  TletialleB-iirkte^nuisfBrirog. 

Anzuzeigen:  Allerhöchst  Ihrer  k.  k.  Majestät  sey  jenes,  was  sie 
Repräscntatioa  und  Kammer  auf  den  Ihroselben  conimunicirten  Vor- 
schlag .  ^vie  die  Feilschaften  Ton  diu  allhiesigeu  Hauptplätzen  und 
Gassen  an  abseitige  Orte  gebracht,  und  hiedurch  zum  Uehufe  des 
allhiesigcn  Gesundkeitsstands  mehrere  Säubrigkeit  in  der  Stadt  einge* 
fBliret  werden  kHantof  onterm  16.  Junii  akkin  nach  Hof  an  berickten 
l»eiiinden,  alleigekoraanttt  Torgetragen,  and  Ton  allerköekat  Ihroselben 
liierQlier  aUarmildeat  reaolTlret  wordenj  daß 

Primo:  Um  eiaaraeits  aar  weiteren  Unterbringung  okgeaagter 
Feilaekaften  den  nötkigen  Ranm  ao  gewinnen»  andereraeita  aber  die  in 
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der  SUfU  olwdiiii  hJMmi  «b— rtiadige,  und  den  Hautimiliabeni  nlehst 
dem  rotten  Tkondliore  so  ntehtheilige  NiehUQhrerwigeii  ron  Üurein 
bitlierigctt  Orte  giulieli  IbrlsiibruigeA*  enagte  NaehtfllhrerwSgeii^  da 
selbe  ohnehin  den  Unrath  bis  sn  den  Weisgirbem  jenseits  des  Wie- 
norflnstes  abiufOliren  haben,  den  ^nsen  Tag-  alldert  sn  Terbleiben, 
und  erst  nSehÜtcher  Weile,  das  Thor  noch  olTen  stehet,  in  die  Stadt 
zum  weiters  nöthi^en  Gebrauche  zurück  zu  kehren,  auch  jedesmal 
iwey  Stunden  Tor  Tage  (massen  das  rothe  Thurnthor  über  die  bisher 
gewdhnliche  Zeit  täglich  um  eine  Stunde  später  gesperret»  und  om 
iwey  Stunden  eheader  eröffiiet  werden  wird)  abaufahrent  und  sich  an 
des  ihnen  bestimmten  Ort  so  begeben  angewiesen  werden  sollen. 

Bei  solehergestalten  erhaltendem  freyen  Zwisehenramne  niehst 
dem  Sehinseithore  ? or  dem  rothen  Thnne  wird  demnaeh  sie  Repil- 
sentation  nnd  Kammer 

Secundo :  Alle  bfirgerliche  nnd  andere  fisehldiofler  ton  den  Tach> 
lauben  und  dem  hohen  Markte  dahin  zu  ubcTscUen,  und  zu  Beyschaf- 
fung  des  nothigen  Wassers,  auch  wegen  gehöriger  Herstellung  der 
dortigen  Straßen  die  nothige  Veranstaltung  zu  trelTen ;  dahingegen 

Tertio:  Die  gr&ne  Waaren  von  aller  Gattung  Ton  den  hiesigen 
Haoptplätzen  und  Gassen  auf  den  &üsgrie8,  jedoch  mit  YorbehaltoQg 
•o  viel  Platsest  ab  I8r  die  dorthin  kommende  Salawigen  ndthig  ist»  sn 
transÜBiiren,  vnd  fidls  dortsell»t  an  Feilhabang  der  gfflnen  Waare 
■lebt  genogsamer  Raom  oblunden  seyn  dirfle^  aneh  som  Thoile  vor- 
bemeldten  Umfuig  swisehen  dem  Sehinsel  nnd  dem  rothen  Thnme  nüt 
Zuhilfnehmung  des  kleinen  Plätzeis  gleich  ror  dem  Wachthause  hierzu 
anzuwenden,  vorliiuti^^  aber  annoeh  mit  dem  allhiesigen  Militarstadt- 
commando,  ob  nicht  wider  die  Aufstellung  einiger  Standel  an  letztbe- 
sagten Plätzel  wegen  der  dahin  kommenden  vielen  Leute  einiges  Be- 
denken obwalte,  die  vorläufige  Einverständnis  so  pflegen,  nnd  zur 
.  Bequemliohkeit  des  Publiei  in  der  alten  Ringmsner»  wo  dermalen  die 

■  _ 

NaehtfUnrer-WIgen  stehen,  ein  nenes  Thor  so  öühen,  mid  damit  die 
Pinihejen»  welehe  AliendsaeÜ  naeh-  der  Sperre  die  annoeh  bendthigte 
FeilsehafIeD  alldort  absnholen  bemißiget  sind,  ton  Bntriehtnng  des 
Sperriveosers  versehonet  iileiben,  den  Sperreinnehmer  weiten  hiaans  an 

die  Bastion  Nr.  12  anzutragen  haben.  Ingleichen  sollen 

Quarto:  Die  HQnerkramer  von  dem  neuem,  auch  die  Schmalz- 
händler von  dem  hohen  Markte  auf  die  Seiierstatt,  die  dürre  Kräut- 
lerinnen nnd  Schneckenweiber  aber  Ton  dem  St.  Peiershofe,  denn  die 
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iUealMiaeni  fon  dem  Jodenplatie  taf  die  Freywigr  Tenrieten»  aed 
entere  iwej,  nimlieli  die  Sehneekenweiber  and  DlrrkrietlerieDeii  liitgtl 
der  lUoer  dem  SlieUenlreyUiofe  nntergebrieht  werden ,  md 
ob  Bwa^ 

Qmnio:  Ihre  k.  k.  Majestit  allergnidlfst  bewUUgeo,  daO  der 
Mefil-  und  6rieOlere3nrerkanf  wehren  der  obhandenen  besondem  Be- 

liultnisse,  und  weil  dieser  Verkauf  ohneliin  nur  au  den  Markltay^eii  /u 
gesphehen  pfleget,  annoch  forthin  auf  dem  neuen  Markte  verbleiben 
möge,  aueh  nicht  entgegen  sind,  womit,  ausser  des  auf  dem  Hofe 
noch  M-eiters  zu  belassen  kommenden  Obst-  oder  sogenannten  Naseh- 
markls  auch  dort  selbst  den  fremden  MüUern  lud  Bieken  der  Bred- 
ferkanf  auf  ihren  dahin  fahrenden  Wigen  noch  fernen  geatattat  werde. 
So  haben  Jedoch  allerhSehat  dieaelbe 

Sexio:  Allerinildeat  anbefohlen,  daß  in  weiterer  VerhOtong'  der 
Qefthriiehkeiten^  welche  die  aUhiealge  Reaidentatadt  Wien  doreh  die 
auf  ao  vielen  Plitsen  aoliBresehlagene  hSlieme  Jahnnarktabfitten  bisher 
ausgesetzet  gewesen,  der  gesamnito  Jahrmarkt  auf  dem  hiesigen  Stadt- 
wallc  gehalten,  die  hierzu  dienlichste  Gegend  mit  dem  allhiesigen 
Stadtcommando  des  nähern  bestimmet,  auch  in  benöthigtem  Falle  die 
Zugänge  auf  dem  Walle,  über  welche  die  Kaufmannsgüter  gebricht 
werden  müssen ,  gepflastert,  und  sonst  der  Fortification  aller  Schaden, 
welcher  deradben  hierdurch  an  den  Werken  sugehen  dfirfte,  ersetsel, 
iiberhaopt  aber  niemal  mehrere  Hätten,  ala  ea  die  UmaUnde,  und  die 
Aninhl  der  Kaoflente  erheiache^  auch  nnr  in  einer  Reihe  anlgeaehlagea 
werden  sollen;  und  aomal  der  von  Ihr  Reprisentation  und  Kammer 
wegen  Transferimng  der  Fleiaehbanke  mit  dieser  Gelegenheit  nnterein* 
stens  gemachte  Vorschlag,  daß  nämlich  selbe  in  zweyen  Ton  einander 
entfernten  nicht  gar  gangbaren,  und  gleiehwohl  von  den  äußersten 
Gegenden  nicht  zu  sehr  entfernten  Häusern  am  Higlichsten  unterge- 
bracht werden  können»  niciit  verwcrtlich  zu  seyn  sheinet,  Ihre  k.  k.  Ma-^ 
jestit  auch  In  solchem  Falle  in  die  dermalige  Fleischbinke  die  Wild- 
ptlthindler  von  dem  St  Petersfreythofe  flbersetiet  wissen  wollten.  Als 
wird  sie  Reprisentation  nnd  Kammer,  wie  dieser  letitere  Antrag  ta 
Tollstindiger  Erreichung  der  allerhöchsten  Intention  am  fSglichsten  mit 
gehSriger  Reflectirong  auf  die  Schadloshaltong  der  Fleischbinkeeigen- 
thumem  zn  bewirken  seye,  in  weitere  Ueberlegung  m  nehmen,  nnd 
derohalben  seiner  Zeit  den  weitem  gutachtlichen  Bericht  zu  er- 
slatteo ,  übrigens  aber  alles  obige  in  gehörigen  wesentlichen  Vollzug, 
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•obald  nnr  thtpalick  tu  briagen»  Miek  iMit  weguk  KhwaAtnng  der 
allhier  niekt  bcnerktcK  Feiltekaftaii,  to  aof  den  erliolten  Unptplltseii 
md  Gasacn  miaMtiiidig  sa  seyn  befunden  wurden,  das  weitere  fSnu- 
bebten  beflissen  seyn ;  allermtflen  denn  aneb»  so  riet  die  spitere  OiTen- 

lassung  und  früJiere  Aufsperrnng-  dos  rothen  Thurnthores ,  ingleicheri 
dii'  Transferirung  der  Jalirriiai  klslinttcii  auf  allhiefligren  Stadtwull  Ix-trift, 
an  dt  II  k.  k.  Hofkrlrgsrath  zur  weitern  VerfTigung  an  das  Militaratadt- 
Commando  untcreiiwtens  das  Nöthig  ergehet. 

Wien,  den  14.  Augnsti 

XXIV. 

nS4.  31.  Ml  —  ficlMUeittrkMf. 

Ansnfugen;  Und  wfirde  aas  der  in  dem  Codice  anstriaeo  befind- 
Ucken  Harktsordnang  weiland  Kaisers  Haximiliani  2.  ddo.  4.  Ao- 
gnstt  1869.  des  mekrem  so  erseken  seyn,  was  fiir  lieilsame  Anord- 
nungen darinnen  wegen  der  Vorlcinflerey,  besonders  wider  die  Greißler, 
Häringer,  KäÜsleclier,  Oebstler,  Wildprät-Huner-  und  Kyerliändkr,  und 
dergleichen  Personen  mehr  mit  Aussteekung  einer  Fahne  an  den 
VVoehcnDiarktstagen  gemacht  worden  scy. 

Nun  ist  vorhin  uberflüßig  bekannt,  was  lur  eine  Vorkiuflerey  von 
diesen  rorbenennten,  und  andern  Personen  sowoU  in-  als  vor  der  Stadt 
tif  liek  getrieben,  die  meiste  eßbare  Saeben  tot-  and  ao^kaafet,  das 
wenigste  tos  der  ersten  Hand  auf  den  Markt  gebraekl,  soadem  tob  der 
sweyten,  und  dritten  Hand  erkaafet,  and  also  die  som  tiglicken  Genoße 
benfttbigte  Vietualien  am  einen  weit  tbeorem  Pk«is  von  derley  Vor- 
käuflem  widerom  an  die  Particnlarinnwobner  bindann  gegeben,  ein- 
folglich  hiedureh  eine  aiigemcine  Theuerung  für  beständig  unterhalten 
Herde. 

L'nd  obwohl  zwar  nach  obiger  maximilianisehcr  Marktsordnung 
das  sieberste  Mittel  wäre,  die  Marktfäime  wiederum  einzuführen,  und 
for  dessen  Ausstecknng  niemanden  ton  den  vorspecificirten  Personen 
den  Einknaf  einiger  ans  den  Yorstidten,  oder  ton  dem  Lande  ankero 
bringenden  Vietoalien  so  gestatten ; 

So  wolle  man  dennoeb  mit  Anssteekong  sotkaier  Markiftkne 
dermalen  noek  snrfiekkalten,  sondern  kiemit  emstgemessen  ?erordnet 
haben,  daß  bis  10.  Uhr  Vormittag  lediglich  den  particnlsr-Stadts-  und 
Vor8tadtsinn%\ olinern  ihre  Lenülhigte  Vietualien,  und  Kßwaaren  einzu- 
kaufen die  Gelegenheil  au  Hand  gelassen,  mithin  den  Greißlern,  Hirin- 
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gm»  KiOstechern,  OebsUeni»  WUdprit-,  Huncr-  und  EyerhimUern,  oad 
•Bdern  derg^leichea  Personell,  welche  mit  Victoalien  eojusque  generb 
so  JiaadelB  pflegen»  oder  aoeh  dann  befiigt  tind»  der  Biokwf  bis  om 
tO.  Uhr  gisilieli  Terboten,  nüthln  aUerent  aaeh  10.  Uhr  die  Abl5etaig 
der  Boeh  übrig  gebliebenen  eftbaren  Saehen  geelattet»  hicrontcr  aber 
keineewegt  dai  Materiale  von  dem  anhero  bringenden  Sebaalse  nni 
gesalsenen  Butter  Teretanden,  sondern  bierianMI*  den  TorUn  erp^n- 
gcnen  landesfürstlicheu  Anordnungen  auf  das  genaueste  nacligelelit-t 
werden  soll. 

Zunialon  jedoch  alle  landesfurstliche  heilsame  Anordnunnpen  von 
einer  genauen  Executiou,  und  schleanigen  Bestrafung  der  Uebertreier 
hauptsächlich  abhangen: 

So  werden  sie  fon  Wien  alles  Fleifles  beeilert  seyn»  anf  diene 
bdehst  nQthige  heilsame  Anordnnog  sowohl  von  selbst  ein  wadtfamon 
Ang  IQ  tragen»  als  anob  die  ihnen  mitergebene  Marktsrichter  dnkin 
ernstlich  ansohalten»  damit  auf  derley  Contrarenienten  besttndig  inn* 
giliret,  die  Betretene  gleich  angeseiget,  und  sn  gebihrender  seharfen 
Bestrafung  nnnaehbleihlkh  gezogen,  auch  damit  sich  niemand  milder 
Un>^isseitheit  entschuldigen  möge,  diese  landeslursÜiche  Anordnung  den 
vorspecificirten  Personen  durch  Hcrumlragung  eines  schriftlichen  Cir- 
cularis  wortdeutlieh  kund  gemacht,  und  abgelesen  werden  soll. 

AUermaßen  denn  dem  hiesigen  Marktscommiasario  Nerholtz  antor 
einem  per  Decretom  mitgegeben  wird»  auf  den  genauen  YoUsog  dessen 
ein  nnsbinderliehes  Aogenmerk  so  richten. 

Wlen»den3I.Jolii  im. 

XXV. 

mi.  1(.  Jud.  -  Sekuli-Uftihra. 

Der  N.  Oe.  Repräsentation  nnd  Kammer  wiederum  zuzustellen, 
mit  der  Erinnerung,  daß  dem  Freyherrn  von  Greren,  mit  der  geöethe- 
nen  Errichtung  innberührter  Schmalzniederlage  nicht  willfahret  worden 
sey,  sondern  Ihre  kaiserl.  königl.  apostolische  Majestät  lassen  es  bey 
dem  dermal  eingeführten  freyen  Verkaufe  sothanen  Materialis  allerdings 
bewenden.  Jedoch  haben  allerhöchst  dieselbe  ontereinstens  allermildest 
anbefohlen»  daft 

i"*.  Der  Zeit,  und  aneh  in  so  lang,  nis  sich  am  SehmaUe  nnd  Bat* 
ter  eb  Ueberfloft  auf  dem  hiesigen  Markte  seigen  wird»  die  Sehmab- 
bladler  gleich  bey  ihrer  Anherokonft»  ohne  der  bisher  eingeflllirten 
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CW0J  oder  dn7ttcfig«D  ZnwiHiiog,  Our  SehoMb  md  Batter  mek  BeUo- 
so  mioniftii,  folg^bar  eine  Jede  Piribej»  wer  tie  teuer  eey,  die 
bcBSfhigie  Selmeh  imd  Botfer  frey  tu  erkanfen  hefngi  seyn ;  dahinge- 
gen zu  jener  Zeit,  wo  wirklich  am  Sciimalze  und  liutter  ein  Mangel,  oder 
etwa  wegen  oinem  Viehumfalle,  oder  pfroßen  Truckne  oder  sonstigen 
Zufallen  eine  Üeklemmigkeit  des  Schmalzes  und  Butters  zu  besorgen 
stunde»  es  bey  der  in  Sachen  unterm  17.  December  1711.  ergangenen 
RegiefongtrerordDung  sein  Bewenden  liaben»  dieser  Umstand  aber 
einer  forseyenden»  oder  sieh  ergeben  könnenden  BeUemmigkeit,  von 
denen  Ton  Wien  jedeemnl  eogletek  Our  ReprieenteÜon»  von  dieser  nber 
bey  Hofe  in  tempore  angeselgeC»  hiemiehst  aneh,  nnd 

i**.  Die  von  dem  Mirktcommissario  für  die  Einsitae  von  jedem 
Centner  darüb  94.  Standen  abnelimende  Gebühr  pr.  %.  Pfennige  anf 
i.  Pfenning  herabg^esetzet,  widrigcns  aber,  und  wofern  er  mit  dieser 
Einsätzgebnhr  sich  nicht  begnügen  zu  können  vermeynte,  die  Ver- 
achafTung  sotlianer  Einsätze  <lenen  ron  Wien,  welche  solche  amore 
poblici,  um  dieses  gemißigte  Quaotam  kenageben  sich  ankeisckig 
gemacht,  uberlassen,  denn 

d*^.  Von  dem  DoUmetaek,  aaOer  in  jenen  fiUien,  wo  er  den 
Behmnlikindlem  mit  einer  Anticipation,  so  Beftrdemng  ikrer  RfieUwkre 
beysnspringen  kitte»  efai  mekrers  niekt  als  1  fl.  SO  kr.  von  jedem  We- 
gen ,  statt  der  siek  bisker  sogeeigneten  GebOkr  i  9  iL  nbgenonunen» 
kingegen 

4'".  Die  von  den  Sclimalzversilberern  nölliifr  findende  Verpulzung 
des  Schmalzes  oder  Butters,  zu  Vermeidung  aller  Verkürzung,  so  fiel 
möglich,  in  Gegenwart  der  Marktrichter  vorgenommen,  auch  zu  den 
Einsitzen  nur  tiefe  Keller,  aliwo  sieb  dieses  Matehaie  besser  verwahren 
läßt,  bedungen  werden  sollen. 

Welek  ein  so  anderes  demnnek  ikr  niederösterreickiscken  ReprI- 
sentation  nnd  Kammer  aar  Naekriekt  nnd  weiteren  YerfQgnng  an  seine 
Gekdrde  mit  dem  Beysatse  kiemit  erinnert  wird»  daß  sick  bey  den 
dermnligen  Umstinden»  wo  jedermSnnigliek  der  Sekmalaeiokinf  nnein- 
geselirinkt  gestattet  wird,  die  vermSg  deronterm  8.  jungstTerflolSenen 
Monats  May  an  die  von  Wien  erlassenen  Verordnung  einzuführen  ange- 
tragene gedruckte  Polletcn  des  Marktscommissarii ,  ohne  welclien  den 
bürgerlichen  Stadl-  und  Vorstadtkäßstechern,  dann  den  Herrschaften 
und  Klöstern  von  dem  ihnen  zugetheilten  Quanto  Schmalz  und 
Butter  in  dem  Wagbaase   nichts  verabfolget  werden  soll»  von 
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selbst  aufliebe,  man  aaoli  Oberhaupt  als  eine  zur  Beschwerde  des  Haa- 
ddt  oad  Wattdelt»  daaa  aaek  der  aalMro  kaadAlniieB  SchoMUlieferaBlca 
gtreiehnde  Stelle  mckt  ■Mif  fiade,  iwd  daher  et  bey  der  von  det 
beeydigleii  birftrliehen  Mtiktrichtem,  and  der  warn  dem  DoUoiettehta 
bitktr  gmlielitMa  Bintelireibonflr  det  dieteii  Ptrtheyca  tbgebeadea 
Sehmtbea  td«r  Bnttcra,  daiia  der  bey  den  Wag^amtsprofoeolle  eia|^ 
führten  gleieiiuiäüigen,  iiiul  zur  Scontiiruiig^  des  g:ebuhreniien ,  auch 
ubgenommcnen  Quanti  liialäogUcheD  Yarmerkung  auch  künftighin  ledig- 
lich zu  belassen  sey. 

(Codex  aoatriacot  V.  Ii38.>        Witt»  den  15.  Jaaü  17«6. 

XXVI. 

1717.  24.läri.  —  Ohsthttdei  der  latern  aaf  aüUeaigc  WechcuMrkte. 

Den  hierlindltehen  rier  Herren  KreiahauptleQtoii  tDtoadgm:  Sf 
tej  aa  hitkihiftiger  HiodanohaltaBg  der  inoierhin  switeheii  d«B  hiet%eB 
bfiigerlichen  Oebttiem»  deui  den  mit  Obtt  anher  ktnnendeii  Bttera- 
leateB  dea  Verkanfii  halber  entatehendea  Streitigkeiteo  fon  Regtertag 

beschlossen,  und  verordnet  worden,  dass  den  mit  eigenem  Obste  herein 
kommenden  Daucrsleuten  durchgehends  erlaubt,  und  ohne  mindesten 
Hinderniss  gestattet  seyn  soll,  solches  ihr  eigends  er^ieglcndes  ühsi  ao 
den  gewöhnlichen  drey  Wochenmarckttagen,  denn  an  den  Sonn-  ^ 
Fcyertagen,  wie  aneh  an  dean  heiligen  Weihntehtaabendo,  wenn  solcher 
aoch  nieht  an  einen  tonatigen  WoehenmtrektCage  OUlt»  auf  den  anip 
gewiesenen  Obatmarkfpl&laen  an  verkaufen,  welebe  Verordnong  deai* 
naeh  der  Herr  Kreiahanplmann  b  deaaen  onlerhabenden  Viertel  anr 
Wiaaenacbaft  der  daaelbatigen  mit  eigenem  Obate  an  Markte  anher 
kommen  wollenden  Daaertlente  gekörig  knnd  an  maehen  haben  wird. 

Wien,  den  ^4.  Mär^  17 07. 

XXVIL 

14.  April  1772.  —  larktordnoag  fir  Wien  ntdAbstellang  des Yarkaafes. 

Von  der  k.  k.  apostol.  Majest.  N.  Ue.  Regierung  wegen:  allen  und 
jeden  die  alUiieaige  Wochenmarkte  betretenden  Partbeyen  lüemit  aniu- 
fßgen: 

Ea  geben  die  tagliehe  im  PobUeo  vorkommende  Klagen,  daas, 
ungehindert,  ao  vielfiiltig  erlaaaener  Allerh.-  ond  LandeafÜratl.  Vei^ 
Ordnungen  dennoeb  viele  Miaabrinehet  vnd  ina  beaondere  der  ao  aehr 
verbotene  Yorkanf,  aowohl  von  kiealgen  Bürgern ,  tla  anderen  Leatea 
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Jicialieh  und  SffenÜieh  luf  den  WodieiiiiiirktoD  gtiriebea,  umI  bier- 
dweh  die  nun  tigliehen  Unterlialte  notbweMlige  Etiwaaren  wiUkiliilieh 
▼eribeaert  werden.  Derley  stiifliehen  Uafuff  demnaeli  wiiksem  hindenn 

zu  halten,  hat  Regierung  für  nothwendig  befunden,  eine  den  Zeiten 
und  Umütänden  gemäss  eingerichtete  Marktordnung  zu  jedermanns 
Wissenschaft  und  dein  Ende  kund  zu  niachen,  damit  sowolil  die  Käufer 
mU  Verkäufer  sich  hiernac  ii  zu  ricliteu,  und  von  den  Im  Uebertretungs- 
fklle  unausbleiblichen  Strafen  zu  hüten  wissen  ndgeo. 

i*'.  Mit  anbrechendem  Tage  vnd  erölbeten  Stadttbflren  aollen 
geMBBte  Marktricbtar,  Fiaab-y  Fleueb*,  MeU-  snd  Brodbeaebauer  mH 
der  Ton  der  Wacbe  ihnen  angegebenen  Mannaeiiaft  aieh  untereinander 
bebörig  TerCbeflen»  auf  die  an  einea  Jeden  Beatimmong  auagewieaenen 
Haaptmarktplitie  rerfugen,  und  in  so  lang  der  Marbt  fSrdaueret,  sieh 
allda  ciiifindcn.  Die  Qltr  iti^o  Marktplätze  aber  nach  Erforderniss  Mechsel- 
weis  besuchen,  sohin  ihrer  Aints-Obliegenheit  in  Abstellung  der  Markt- 
gebrechen auf  das  genaueste  nachiDkommen  beflieaseo  sejn.  Zur 
weiteren  Oiwicht  aind 

2^.  Ton  dem  allhiesigen  Sladtmagiatrate  eigene  Commissarii 
beatellet»  welehe  aowobl  auf  die  Obliegenheit  gedaebten  Peraonalia 
Sorge  an  tragen»  ala  aoeh  die  aonatige  auf  dem  Maikt  ferapirende 
Unordnangen  dem  Stadt-Oberhimmerer  uageaiumt  anandeaten  haben, 
gleichwie 

d'*".  Der  Ton  Regierung  ernannte  Markt-Commissanus  (oder  jene, 
Mt'lehe  die  selbe  annoch  hierzu  bestellen)  zu  Handhabung  der  Patenten 
besonders  dieser  Marktordnung  angewiesen,  und  die  diessfallige  Ueber- 
treter ,  besonders  in  jenen  Fallen ,  die  ron  mehrerer  Wichtigkeit  und 
Folge  sind»  dieaer  Landeafürati.  Stelle  aogleich  anauzeigen  beor- 
dert iat 

4".  Die  aieh  einthidende  Land-  and  andere  piarthejen  aind  alao- 
gieieh  durch  die  Marktriehler  ordentüeb  aoaautheilen,  und  an  die  ihnen 
lieatimmte  Stinde  in  Teraehaffen.  Derowegen 

S^.  Die  MarktpUltie,  besonders  jene,  wo  mehrere  Waaren  an* 

sammentreffen,  in  geraumige  und  taugliche  üegeuden  versetzt  sind»  und 
bleiben,  auf  solchen  sollen 

Ö^.  in  behöriger  Entfernung  hölzerne  Säulen  errichtet,  auf  diesen 
ein  Numeros,  allenfalls  die  Gattung  der  Feilschaft,  so  dahin  gehörig  ist, 
keonbar  genalen,  und  die  Verkäufer  dahin  in  ord^ntfiobo  Reihen  enge* 
stellet  werde». 
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7"*".  Wer  den  Marktplatz,  oder  den  ihm  angewiesenen  Nnmemm 
■ieht  betretea  9  oder  aberschreitea  wfirde,  «olle  abogteldi  dnreli  di« 
Wache  angehilten  nnd  in  weüarmn  deriey  VUle  Ton  Mtikte  whgmAuP' 
fei  werden. 

8^,  Zq  ttelnrcter  BeqaemlieUMil  der  Kanlnidea  aind  jene  Peil- 
selitflen,  so  die  (femeinsten,  deeh  ingleiek  die  netliwendig-sten ,  aof 

einem  Marktpiatee,  oder  doch  nicht  weit  Ton  einander  nach  obiger 
Ordnung  einzutheilen.  Jedoch  ist 

P"**,  Unter  den  Handlern  gelbsten  dieser  Unterschied  zu  machen: 
dass  jene,  so  einerley  Gattung  {in  grösserer  Quantität)  aiiau^rmgeB 
pflegen»  ron  jenen,  welche  mehrere  Gattungen  Toa  Esswaaren  (in  einem 
mindern  Qeanto)  wom  Lande  som  Mariite  tragen,  abgeaSndert,  aitiuB 
alle  biaherige  Vennlachang,  aewolil  der  Hindier,  ala  der  Wnnre  alige* 
atellet  bleibe.  Dieaem  an  Folge  aind  I5rdcrat 

iO**.  Die  Bntlerbindler,  oder  deren  Weiber  an  einen  eigenen 
Ort  nnd  Namemm  tor  bestindfg  sv  Terwciaen,  md  avf  die  genane 
Beobachtung  der  ihren  Handel  bt  trcffcnden  vielen  Verordnungen,  unter 
den  alldarinn  geset/.lcn  Strafen,  auch  gestalttn  Dingen  nach  üfTeuiUcher 
Ausstellung  auf  den  Marktplatz  /u  verhalten.  Dieselben  sulleu 

ii""'.  Jederzeit,  besonders  aber  in  den  SommemionateD  mit  einer 
anreichenden  Erfordemiaa  des  Buttert  an  Markte  eradieinen ,  solehen 
weder  in  ibrea  Wobnnagen,  nocb  in  anderen  Hanaenif  oder  Binaetaen 
anrSebbalten,  oder  dereb  ibre  Leute  beinilieb  bemmtragen,  und  fer- 
kaufen  haaen,  wie  im  widrigen  ibnen  deriey  Waare  ebne  weiterem 
abgenommen,  und  dffentlich  Torkanfet,  ale  bingegen  ala  so  IVeibung 
deriey  Handels  nnd  Versehung  des  Pubüci  untGchtige  Leute  vom  Markte 
abgcschaffet  werden  bürden.  Und  da 

y2"*.  Der  Endzweck  gegenwärtiger  Marktordnung  vorzüglich 
dahin  gerichtet  ist,  dass  jedermann  seine  Hausnothdurfl  von  erster 
Hand  zu  erhalten  Gelegenheit  finde;  als  ist  und  bleibt  aller  Vorkaut 
aowohl  in  ala  anaaer  Markte,  anter  Coofiaeimog  der  Torgekanftcn 
Waare,  dann  aeeha  Reicbatbaler  Strafe  ,  anek  naeb  Befund  der  Saebe 
dffenüieber  Auaatellnag  Terbotea.  Wer  demnaeb 

i3*^,  aieb  gelüsten  lieaae*  eine  aof  den  bieaigen  Woebenmarkt 
bestimmte  Feilaebafk  dorcb  Vorpaasong  aof  den  Strassen  nnd  Voratadta- 
grunden,  oder  eine  wirklich  dahingebrachte  durch  heimliche  liestel- 
lung,  Abredung  der  Parthey,  oder  sonstige  Kunstgriflfe  behandlen,  und 
aich  zutragen  zu  lassen,  derselbe  als  ein  Vorkäufler  zu  halten  und  za 
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bestrafen,  «leh  sofern  ein  Dury^er  In  diesem  Unfbge  betreten  wQrde 
(besonders  wenn  er  dessen  mm  uftern  fiberwieseu  ist)  deinsclbeu  sein 
burgerl.  Gewerb  einzuziehen. 

i4^.  Derley  zum  Wiederverkaufe  sicli  die  \V;i;ire  oinsohaffenden 
oder  hiermit  ihren  sonstigen  Gewinn  suehendeu  bürgern  und  l'rofessio- 
nisten»  als  da  sind  Küssstechem»  Fragnem,  Hiringem,  OebsUern  etc. 
ist  aiieli  lieinesweg»  trlanbt  vor  söhn  Uhr  etwas  Tom  Markte  lieimiieh 
oder  SITenllieli  so  erliaofen,  welche  hierauf  betreten  werden,  sind  in 
oluge  Strafen  Torfallen,  deagleiehen  ist 

nnter  den  olnKehen  Strafen  Torhoten  einige  Waare  unter 
dem  Vorwaide,  dtss  solebe  wiedemm  anf  dem  Pialie  T^rluofet  werden 
wolle,  abzulösen;  /u  dessen  VerliQtung 

10''\  die  so  häufig  sich  eingedrungene  Ablöserinnen  vun  nun  an 
Termindert,  und  auf  eine  gewisse  Zahl  eingesehränket,  auch  furohin 
blos  in  soweit  geduldet  werden  sollen^  als  sie  pro  Poblico  nützlich  und 
erlbrderlich  sejn  mSgen. 

iZ"**.  Dererselben  Bcfogniss  hat  sieh  demnach  alleinig  dahin 
soerttreoken,  daas  sie  die  Von  den  Landpartheyen  bis  swdlf  Uhr  Mittags 
aieht  Terhaafle  Feilsehallen  (besonders  Jene,  welche  sich  nicht  f&gUeh 
einsetsen  oder  aalbehalten  lassen)  um  billigen  Werth  an  sich  lösen,  und 
sodann  wiederum  auf  dem  Markte  an  dem  ihnen  angewiesenen  Orte 
oder  Nnmeru  hindann  geben  dürfen,  iu  diesem  Absehen  sind  sie 

iS'"".  währciuleni  Markte  mit-  und  unter  andern  \  i  i  käufcrn  weder 
zu  gedulden,  noch  ihnen  zu  gestatten  vor  zwölf  Uhr  die  abgeiössle 
Waare  ivm  Wiederverkauf  auszulegen.  Sie  haben 

iP^.  ein  gewisses  Zeichen  (so  den  zur  Obsieht  bestellten 
Personen  auf  Verlangen  vorzuweisen  ist)  ans  dem  Oberkammeramte  zu 
empfangen ,  jene  so  hiemit  nicht  versehcB »  sind  nebst  Abnehmnng  der 
Waare  auch  nach  Naass  der  ftftem  Betretnng  mit  öffentlicher  Ausstel- 
lung auf  dem  Markte,  und  Abschaffung  Ton  selbem  zu  zuchtigen. 

Dem  Hofeinkaufer  und  Gcflugelmayer  gebühret  zwar  der 
Vorgriff  oder  Einkauf  vor  andern,  doch  haben  sie  sich  dieses  Vorrechts 
nicht  zu  anderweitigen  Prirat-Wiederi^rkaufe  und  Kränkung  der  übrigen 
Käufer  bey  w  irklicher  Abnehmnng  derley  Feilschaften  zu  missbrauchen. 

2i^.  Was  in  die  bestimmte  Einsetzen  vom  Markte  gebracht 
wird,  ist  nicht  allda,  oder  in  geheim,  sondern  den  nächsten  Markttag 
darauf  (und  zwar  bey  Conlischmog  der  Waare,  und  besonderer  Strafe 
jener  sodic(Hisieht  Bber  derley  Einsetzen  tragen)  öffentlich  zu  verkaufen. 
ArcUv.  JTXV.  t.  U 
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2Z^.  Alle  UeberforlheiluDgen  und  betrfigliehe  Rtndlaiigeii,  » 
mit  Dtrgebmig  nnichteii  oder  faUehen  Gefwiehts  und  Naatees,  oder 

sonstig^er  Kninknnu;  dor  Kanfer  oder  Verttinfer  beschehen  mögeo,  sind 
nach  den  Pattiitt  n  /.u  bei»lraf»'ii.  Des^-lelchen  ist 

23''".  linier  empliudliclier  Leibesstrafe  und  plot/liclier  Verlilg^Bff 
der  Feilseliaft  verholen,  schlechte  und  verdorbene  oder  wohl  gar  dem 
Gesnndheitsstande  sehädliehe  oder  nicht  kennbnrc  Waarcn  (sie  mögen 
im  Fleisoby  Fiscbeot  grfiiien»  firisch«  oder  geddrrtem  Obfte»  Sehwan* 
men  etc.  bestehen)  so  Markte  lo  tragea»  aooh  aoeser  selbem  in-  and 
▼or  der  Stadt  so  Terkaofea. 

24".  Alle  Schmikangen,  Listeningeo,  aad  Raaf-Üindel  sowohl 
zwischen  HSndlem  als  Klofern  werden  ntt  Arreste  bestrafet. 

^.V".  nie  willkuhrliche  Erhöhung  und  Steigferung  einiger  in 
I'iiblico  nothwendigen  Esswaaren  (besonders  da  solche  nicht  aus  einem 
Abgange,  sondern  blos  ans  heimlicher  Einverständniss  einiger  Händler 
entstehen  sollte)  ist  nicht  /n  (i[^rstatten :  und  werden  die  anwesende 
Commissarii,  Aufseher,  und  Marktriehter  ia  derley  Falle  die  alsobaldige 
Anseige  in  dem  8tadt^>beikammeramte ,  oder  aoeh  bey  Regierang 
Selbsten,  an  machen  haben,  dsmit  hierwegen  das  Behftrige  vorgekehrt, 
and  eine  billge  Satsang  alsogleich  oder  auf  den  folgenden  Markttag 
bestimmet  werden  kSnne. 

26*'*.  Nach  geendigteni  Markte  sind  die  Plätze  alsogleich  von 
aller  Inrcinigkeit  zu  säubern. 

27*".  Diese  Marktordnung  hat  sich  auf  alle  Märkte  in-  nnd  vor 
der  Stadt,  besonders  den  Getreid-  und  Häuniarkt,  nicht  weniger  auf  die 
Freygründe,  (soviel  die  Abstellung  des  schädlichen  Yorkaufs,  der  Ablö- 
sung der  Feilschaften,  aaeh  soastigen  von  den  Hfindlen  treibeadea 
Uofag  betrifft),  so  erstrecken;  and  ist  hieraof  tob  der  betreffcndea 
Obrigkeit  feste  Hand  so  halten. 

Womach  also  Jedermann  sieh  su  achten,  nnd  für  Schaden  sahfltts 
wissen  wird. 

Christian  August  Grat  von  Seilern,  Statthalter. 
Thomas  Ignatz  £dl.  v.  Pöck,  Kanzler. 

(L.  S.) 

£x  coDsilio  Regiminis  Inferioris  Austriae. 
Johann  Caspar  H  o  1  b  e  i  n. 
Frans  t.  Hartenfels« 
Wien  den  i4.  April  1772. 
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177a.  i.  Jili  —  Nachträgliche  Yorftehrifteii  inr  Harktordnimg  für  HieD. 

Regit'iung's-Vi'roiMlHuiig  vom  1.  Juli  1775. 

Vou  der  l\6m.  kais.  kuiiigl.  Apostolischen  MajestTit  N.  De.  Ue- 
giemiig wegen:  allen  ond  jeden  die  allJiiesigeu  Woehenmarkie  besuchen- 
den PMÜiejeD  hiemit  «mnfOgeu ; 

Man  habe  angeaehtet  der  letiten  unterm  14.  April  1772  kund 
genaehten  heilsamen  Marktordnung  noch  Tersehiedene  Hissbriuehe, 
besonders  in  Ansehung  des  so  sehr  im  Sehwungc  gehenden  Vorkaufes 
wahrgenommen,  und  daher  höchst  nuthig-  befanden,  znr  wirksameren 
Hindannhaltung  dieses  Unfugs  sowohl,  als  auch  zur  grosseren  Erleich- 
terung und  Aufniutiteruni>  der  mit  ihren  Fcilschafteii  auUer  liandleudeu 
Landparthcyen  folgendes  zu  verordnen,  u.  z. 

Erstens:  sollen  die  ursprungliche  Eigeuthfim^  und  Bauers- 
leute, welche  die  hiesige  Markte  besuchen »  an  keine  gewiase  Stunden» 
ausser  welehen  sie  ihre  Waaren  nicht  feilhaben  dQrfen,  gebunden  seyn, 
sondern  ee  wird  ihnen  gestattet,  so  lang  siewoiloi«  und  auch  den 
gansen  Tag  hindurch  auf  den  Maiktplatsen  su  sitsen»  und  ihre  Feil- 
schaften zu  Terkaafen. 

Zweytens:  sind  dieselben  nicht  mehr  bloss  an  die  bisherige 
Markttage  beschranket,  sondern  es  ist  ihnen  erlaubt,  die  Marktplätze 
auch  alle  Tage  xu  besuchen;  wie  denn  die  künftige  fiioiheilung  der 
Markttage  zwischen  der  Stadt  und  Vorstadt  auch  also  eingerichtet  seyn 
soll,  damit  die  Verkäufer  eine  ihnen  irgendwo  an  einem  Tage  surflck- 
gebliebeue  Waare,  wenn  sie  solche  den  Abl9sem  su  flberlassen  nicht 
gcsinnei  sind»  den  folgenden  Tag  wieder  selbst  an  Mann  bringen  können. 

Drittens:  wird  den  Käss8techero>  IVagnem,  Greisslern,  Oebst- 
lem  und  sonstigen  Kammerhündlem,  so  wie  aoeh  allen  6brigen  Ab- 
löserleulen  hvy  Strafe  der  üllintlichen  in  Verhaftnehnuing  untersaget, 
sieh  Tor  der  eilfteu  Stunde  Vormittag^s  auf  den  Marktplätzen  sehen  zu 
lassen,  zu  welcher  Zeit  aber  ihnen  allen  insgesammt  zugestanden  wird, 
allda  so  erscheinen,  die  Feiischaften  au  kaufen  und  su  verkaufen.  Damit 
man  aber  andi 

Viertens:  Gelegenheit  haben  möge,  den  unbefugten  Fratachler- 
leuten  und  AblSaem,  welche  die  Vertheuerung  aller  Bsswaaren  auf  eine 
unerlaubte  Weise  TeraahMseii,  genau  nachsofor8ehen,und  ihren  Schleieh- 
bandet ,  wo  nicht  gfinxlieh  absnsfellen ,  doch  wenigstens  namhaft  su 

beschrüaken;  So  werden  von  künftigen  Michaelis  anzufangen  dergleichen 
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Abluscrli'utc  auf"  «li'ii  Mfirktei»  wnitr  in  der  Stadt,  noch  in  den  Vor- 
städten mehr  «geduldet  werden,  die  sieli  nicht  mit  einer  von  der  Rc- 
giei-iing  UiueB  xu  ertheilenden  j^^Mlruckten  Pollete  ausweisen  köoneo,  zu 
Ueberkommnng:  welcher  sie  sich  zeitlich  bey  Regiemiig  g^iemend  so 
melden  haben,  und  damit  dorch  Aushindignng  dieser  Polleten  zwisehei 
den  Fratschlerleoten  Ton  Hand  sn  Hand  kein  Untenclileif  gescheite;  so 
wird  hiemit  rerordnet:  dass  derjenige,  welcher  seine  Pollete  oncr 
andern  Person  Oberlisst,  der  Freyheit,  den  Markt  sn  besachen,  alse- 
p:ieich  fDr  bestandig  und  ohne  alter  Nachsieht  verliistigt  seyn  solle* 
^''erner  sollen 

FOnrioiis:  ;i||e  llaussinnhalicr,  oder  auch  «licjcnigen  Innwohncr, 
welche  irgends  einige  Hinsetze  in  ihren  Häusern,  oder  Wohnungen  in 
und  vor  der  Stadt  um  Zinss,  oder  unentgeltlieh  vorlassen,  solches  sammt 
dem  Namen  desjenigen,  der  solche  innen  hat,  binnen  vier  Wochen  Tom 
Tage  der  Knndmaehnng  and  zwar  bey  sehn  Reichsthaler  Strafe ,  wenn 
es  der  Hanssinnhaber  selbst,  oder  ein  bemittelter  Innwohner  wäre,  na 
Widrigen  aber  bey  sebni;i;;i-em  Rnmorhanssarreste  an  Regiemng  an- 
zeigen ,  und  solche  Einsetze  ton  den  Marktrichtem  nnd  Commissarien 
zu  jeder  Zeit  auf  ihr  \'erlangen  offnen,  und  besiehtiiyon  lassen. 

Seehstens:  sind  die  Krehscnrichter  und  Zehler  .uif  die  Art.  wie 
die  Hofgeflügehnaycr  zu  behandeln,  und  ihnen  nur,  iu  so  weites  auf 
die  Üedienung  des  allerhoclislen  Hofes  ankömmt,  einiger  Vorzug  xo 
gestatten,  in  allem  Uebrigen  aber  den  andern  ParUieyen  gleich  au  achtes. 
Wenn  es  sich 

Siebentens:  Sossem  sollte,  dass  ein  oder  anderer  Abldser  sieh 
onterstfinde  mit  den  ursprünglichen  EigenthOmem  nnd  Baaersleoteo  die 
Verstilndniss  dahin  an  treffen ,  dass  letxtere  ihre  Waaren  nicht  klein- 
weis an  das  Publikum,  sondern  ihnen  all'  ingrosso  verkaufen  sollten,  wo 

im  widrigen  sie  ihnen  gar  nichts  abnelmieii  wollten,  so  wcrdtn  nie 
dicssfalls  betretene  Kammerhiindler  das  erstemal  mit  fünfzig  Ileiclis- 
thaler  Strafe,  das  zweytemal  aber  mit  Benehmung  ihres  gewerbs,  d.ihin- 
gegen  die  Qbrige  mindere  Ablöserleute  das  erstemal  mit  vierzehntägi- 
gem Rnmorhaussarreste,  das  zweytemal  aber  mit  gänzlicher  Abschaffung 
fon  allen  Märkten  nnnachsichtlich  abgestrafet  werden. 
Diese  nene  Fflrkchrungen  haben  sich 

Achtens:  anch  anf  die  freyen  mid  bürgerlichen  Vorstadtsgründe 

durehims  in  gleiehein  Masse  zu  erstrecken ,  wessentwegen  den  Grund- 
obrigkeiten  alles  Ernstes  aubeiolileu  wird*  für  ihre  Gründe  Marklricbter 
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und  Aafseher  labesteUen,  welche  auf  diefieobacMong  dieser  VerordBimg 
sowohl,  als  «Qch  der  sehen  im  J.  1772  kondgemschteii  Harktordmingr 
(hl  soweit  solche  nicht  dnrch  die  gegenwärtige  abgeSndert  ist)  sorg- 
samst zu  wachen,  und  sich  dicssfalls  bei  Regierung  ausser  aller  Ver- 
antwortung zu  setzen  haben  werden.  Wo  im  übrigen  sehliessllch  und 

Neuntens:  es  bey  dem  unterm  14.  April  1772  kundgemachten 
Marktpatente,  insoweit  solches  durch  diese  gegenwartige  neue  Yer- 
ordnong  nicht  abgeindert  worden,  dorehgehends  verbleibet. 

Womach  also  jedemann  sieh  in  achten,  ond  für  Schaden  su  hüten 
wissen  whrd. 

Christian  Angnst  Graf  Ton  Seilern,  SUtthalter. 
Thomas  Ignas  Freiherr  Ton  P5ck,  Kansler. 

(L.  S.) 

£x  cpusilio  Rcgiininis  Inferioris  Austriae. 
Wien  den  1.  Juli  1773. 
Constanfiii  Alexander  Philippides  Edler  von  Gays. 
Philipp  Franz  Edler  Ton  Hackher  an  Hart. 

XXIX. 

1791.  15.  JAucr.  —  lirkterdnug  flr  die  SUdi  Hiea. 

Wi«ur-llaftofraUrerordaaDg  rom  IS.  Jisaer  1701. 

Allgemeine  Marktordnung. 
Welche  sn  Folge  hoher  Regienings-Verordnung  vom  11.  dieses 

für  die  Stadt  Wien  und  ihre  Vorstädle  vorgesclirit  bcji  worden,  und  deren 
Beobachtung  vom  1.  nächst  eintretenden  Monats  Februar  anzufangen  iiat. 

1.  Stehet  jedem  Erzeuger  ohne  rnterschied  frey,  seine  Erzeug- 
nisse nicht  nar  an  den  bestimmten  Markttagen»  sondern  auch  an  jedem 
Werktage  zum  Verkauf  nach  Wien  zu  bringen,  solche  nach  gegen* 
wirtiger  Vorschrift  hindanaogeben,  and  an  den  bestimmten  Marktplatsen, 
so  lange  er  will,  so  verbleiben;  dahingegen  ist  Niemanden  gestattet 
nasser  den  MarktpUlsen  weder  nnter  Wegs  noch  in  Ebsetzen,  oder 
anter  den  Hansthören  etwas  sn  Tcrkanfent  noch  weniger  mit  Feilschaftea 
za  liausiren. 

2.  Für  die  eigentlichen  marktmässigen  Feilsdiarti  u  niimlii  li: 
F'risclie  Butter,  Eyor,  Geflügel,  junge  unausgezogenc  Liunmer.  Krebsen, 
Obst,  und  alles,  was  unter  der  Benennung  grüne  V\  aarc,  und  ZugeuiQss 
verständen  wird,  sind  zu  Marktplatzen  überhaupt,  und  ohm*  einen  Unter- 
sehied  für  diese,  oder  jene  forbesagten  Feilschaften  in  der  Stadt  der 
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Hof,  Jiidenpiatz,  der  hohe  Markt,  die  Freyung,  die  Seilerstodt,  and  der 
Theil  des  neuen  Marktes  pepen  die  Sclimidte,  am  Ende  der  Mehlslande: 
für  jenes  (ii-flufr^ol,  und  die  Kyer  Iiinp-egfen,  so  auf  Wa^-en  hieher 
gebracht  werden,  die  Seilerstadt  allein  bestimmt,  in  den  Vorstädten  aber 
sind  die  bisher  gewöhnlichen  Plätze  dazu  gewidmet  jedoch  haben  sich 
die  Verkiafer  dergestalt  sn  lagern,  dass  die  Hio-  und  Wiederfiihrl  ia 
die  daranatoBsenden  Giaaen  nicht  gehemnet  werde. 

P6r  daa  Obat»  Kraut,  and  Rüben,  welehea  anf  WSgen  bieKer  kdant, 
bleibt  der  Platt  aosser  dem  KSmtnertbore  m  dem  fliratlieh  Stahren- 
bergischen  Freyhaase  angewiesen. 

Sorie)  die  flbrigen  Feilschaften  betritTl,  da  wird  die  fernere  Ein- 
fuhr des  lirodes  von  dem  F.ande.  und  dessen  Verkauf  auf  den  gewöhn- 
lichen Plätzen,  zwar  noch  f<  rm  is,  jedoch  nur  ^'t  ^^en  dem  gestattet,  dass 
das  eingeführte  Brod  von  was  immer  für  einer  Gattung  nicht  geringer 
aU  oaeii  jener  Satsong,  welche  von  Zeit  au  Zeit  für  Wien  beatinnt 
wird,  anagebacken  aey ,  mithin  aelbea  auch  der  Anfaicht  in  nnterliegea 
habe.  Ea  tat  alao  der  Verkanf  einea  ringhältigeren,  oder  bei  der  vor» 
xnnehmendeo  Beachao  nicht  genoaabar  befondenen  Broda  nicht  erlaobt. 

Der  Verkauf  dea  Mehls,  Täobenrntfera,  nnd  aller  Gattungen  Hilsea- 
fnlehte  hat  noch  femera  blos  auf  dem  Nenenmarkte,  oder  anch  von  den 
dazu  bere4  hligten  (iewerbsleulen  in  Gewölbern  unter  jenen  Massregeln 
zu  geschehen,  »lie  in  der  neuen  Grieslereyordnung  insbesondere  werden 
festgesctzet  werden. 

Zum  Verkauf  des  Kuses,  Schmalzes,  und  der  gesalzenen  Butter  ist 
der  Dominikanerplata,  und  sum  Verkauf  der  Fische  in  der  Stadt  der 
damalige  Fiachmarkt  noch  femer  bestimmet. 

3.  Jeder  Verkäufer  sowohl  in-  als  vor  der  Stadt  ist  achnldig,  aaf 
die  für  jede  Feilachail  vermSg  dea  vorhergehenden  Absataea  beatimmte 
Platze  sich  xn  begeben,  und  im  nicht  Refolgnngsfalle  ist  er  durch  die 
Wache  dahin  zu  seliuircn. 

4.  So  wie  den  Frzeiigern  frey  steln'f .  von  frUh  morgens  an,  und 
zu  allen  Munden  des  Tages  auf  den  iM-slimmten  Plätzen  sich  aufzu- 
halten, und  daselbst  ihre  Feilschaften  zu  verkaufen,  so  ist  im  (iegcn- 
theile  den  Gcwerbsleuten  nicht  erlaubt  im  Sommer  vor  10  Uhr,  und  im 
Winter  vor  1  i  Uhr  auf  den  Marktplitaen  aich  einiuflnden>  nnd  die  noch 
vorhandenen  Feilschaften  an  aich  xu  bringen.  Den  Kleinverkauftem»  oder 
aogenannten  PoltetenleuCen  wird  hiemit  verbothcn,  im  Sommer  vor 
11  Uhr,  und  im  Winter  vor  12  Uhr,  auf  den  MarktplStxen  xn  erscheinen, 
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lud  ror  dieier  gfeaetston  Sduide  Peilschafteir  entweder  selbst,  oder 
doreh  tndere  ron  ihnen  bestellte  Leate  absalSsen.  Nur  in  Ansehung- 

desjeiiigeii  Obstes,  Kraut,  und  Raben,  was  ant"  den  Zillen  bei  dem 
Schanze!  anlanget,  stehet  es  jedermann .  talglich  auch  den  Gewerbs- 
und  Abluserleateo  frey,  solches,  da  die  Zillen  nicht  lauge  aufgehalten 
werden  können,  za  allen  Stunden  käuflich  an  sieh  zu  brinc^en. 

5.  Nor  blos  aUeio  jenen  Personen ,  welchen  Ton  dem  Magistrate 
■seh  den  fai  Sachen  nenerlieh  festgesetsten  Gnmdslties,  eine  Markt- 
pottete  ertheilet  werden  idrd,  wird  der  Handel,  und  auch  nur  mit  den 
in  der  PoUeie  namhaft  gemachten  .Feilschaften  gestattet 

6.  Jedes  som  Handel  dureh  die  Harktpolleten  befugte  Individuum 
hat  täglich  seine  gedruckte  PoUete  auf  dem  Markt  mit  sieh  zu  bringen, 
und  solche  auf  Verlangen  dem  Marktrichter  aufzuweisen. 

7.  Wenn  eine  Parthey  die  Pollete  auf  Verlangen  des  Marktrichters 
anzuweisen  nicht  vermag,  und  dem  Marktrichter  nicht  etwa  ohnehin  als 
zum  Mandel  befugt  bekannt  ist,  solle  solche  Ton  dem  Markt  abgeschafl, 
ihre  Waare  indessen  in  Beschlag  genommeuinnd  wenn  die  Pollete  binnen 
S4  Stunden  nicht  beigebracht  wird,  solche  bestmögUchst  lum  Besten 
des  Aerarii  Chrld  fcriussert  werden. 

S.  Wenn  eine  Pollete  f eriohren  gehet,  hat  die  Parthey,  welche  es 
betrim,  den  Verlost  gleich  anzuzeigen,  und  sieh  tm  eine  neoe  sn 
bewerben,  die  Zahl  der  verlohrnen  Pollete  aber  ist  von  den  Marktrich- 
tern vorzumerken ,  und  wenn  eine  solche  Pollete  wieder  in  Vorschein 
kommt,  selbe  dem  Besitser  ohne  weiters  abzunehmen,  und  dieser  Tom 
Markte  abzuschaffen. 

0.  Wer  eine  PoUete  verkaafet,  anslehnt,  oder  sonst  damit  einen 
Unfng  treibet,  ist  der  PoUete  Tcrlustiget,  nnd  nebst  der  mit  Tcrfloch- 
tenen  Partbey  so  Erlangung  einer  neuen  auf  immer  unflihig  au 
erkliren. 

10.  Den  Polletenleuten  werden  zum  Verkauf  die  nlmlichen  PIStse, 

die  für  die  übrigen  Marktleute  bestimmt  sind,  angewiesen;  jedoch 
haben  sie  sich  nicht  vor  der  ihnen  zur  Ablösung  bestimmten  vStunde, 
weil  vor  dieser  kein  Kleinhändler,  oder  Ablöser  auf  den  Marktplätzen 
erscheinen  darf,  daselbst  einzufinden.  Die  PoUeteuieute  sind  auf  den 
Marktplitsen  ?on  dem  Landfolk ,  soweit  es  nnr  immer  möglich  scyn . 
wird,  nbiusdndem;  auf  den  Strassen  aber,  und  unter  Hansthören  werden 
selbe  gar  nicht  mehr  geduldet,  auch  whrd  ihnen  bei  Strafe  der  Konfis- 
kation ihrer  Waare,  das  Haosleren  ohne  weiters  hiemit  rerbothen. 
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11.  Da  die  Polleteoleate  sieh  bisher  den  Vntog  erlaubet  habeo, 
den  anherl(oinnienden  HSndleni,  und  Baoersleoten  nieht  nur  vor  die 

Linien  entgeß:en  zu  gehen,  sondern  sogar  bis  in  niber  geleg-one  Ort- 
sfhaflen  entpc^en  zn  fahren,  nnd  die  hieher  bestimmten  Feilsehaften 
an  sich  lu  hriiif^on,  und  andere  \oii  den»  Kanfe  zn  verdrängen:  so  wird 
den  Polletenlenlen  dieser  rnfu«;  hiemit  auf  d;»s  seharfsle  untersaget, 
and  8o  wie  den  Marktrlelitern  sowohl,  als  auch  anderen  Indiridueo  die 
genaue  NachspQning  über  diesen  Unfng  aufgetragen  ist;  so  werden 
aaeh  die  betretlenen  Personen  «uiaehsiohtiieb  mit  Abnehminig  der 
Poltete  bestraffet,  and  so  dem  Handel  weiters  nieht  mehr  sogelaaseB 
werden. 

1 2.  Wer  mit  falscher  Maass  nnd  Oewieht  entweder  tazirte  Leben»- 
mittel  in  einem  die  Satxnng  n hersteigenden  Preise,  oder  endlieh  nnge- 

sande,  ungi  nnsshare.  und  verHilsehte  fA-hensniittel  verkaufet,  wird  naeli 
den  hesteluMulen  (ieset/.en  Itehandeit  werden,  und  wenn  sonst  jenian<1 
die  Marktordnung  ilberlriU,  mit  den  Gewerhslcnlen  oder  Klcinverkäufern 
7.U  Hevortheilung  des  Puhlikunis  Einverstandnisse,  oder  Verahredimgen 
pflegt,  Tnordnung  erreget,  Raofhindel  anfangt,  oder  sich  der  Wache, 
oder  den  Marktbeamten  widersetxet,  wird  selber  nach  Beschaffenheit 
der  Umstlnde  bestraffet  werden. 

Joseph  Georg  H^tl,  wtrfcl.  k.  k.  fiath  nnd  B6rgenneister. 
Frans  Wagner,  Ifagistr.-Rath. 
(L.  8.) 

Ex  eonsilio  Magtstratus. 
Wien  den  IJi.  .Ifinncr  1791. 
Martin  Joseph  Prandstetter,  Sekretär. 

XXX. 

1792.  tZ,  Februar.  —  Cirrolare  Ton  der  k.  k.  Landc§regierang  im 
Snhefiagtiinme  laterreich  uter  der  Unna. 
Da  die  Krfahrong  gelehret  hat,  dasa  die  bisherige  Gattung  AblS- 
ser,  oder  sogenannte  Bolleten*Lente,  anstatt  dem  Poblikam  WohUeil- 
beit  so  bewirken,  Tielmehr  demaelben  den  Einkauf  aus  der  ersten  Hand 
erschwert  habe,  nnd  Gberhaupt  diese  Klasse  von  Ablösem  in  aehidllche 
Vorkänfler  ausgeartet  sey;  so  ist  in  Folge  Hoffcrordnung  vom  IS. 
und  Kmpfaiig  20.  dieses  Monats  uülliig  befunden  worden,  die  Bolleten- 
leute  ganz,  aut/uheben,  und  gar  keine  Marktboilete  nach  der  bisherigen 
Verfassung  mehr  xu  crtheilen. 
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Damit  jedoch  einestheils  das  Publikum  in  der  Stadt  sur  Zeit ,  wo 
die  urtprfiiiglielien  Bneoger  die  Mirkte  Teriaseen,  ood  nach  Haaae 
torfiekkebren,  and  anderntheila  aaeh  daa  Pnblikom  in  den  hieaigen 
Vorsladtgrtnden,  in  welchen  die  nrsprfingliehen  Eneuger  aiekt  immer 
in  kinreiebender  Menge  aieh  einfinden,  in  allen  Stunden  mit  den  n9thi- 
lycn  Feilschaflen  versehen  sey,  werden  in  der  Stadt  eigene  g^rune 
Waarenstäiide,  auf  welchen  nach  geendi<rteiTi  Markte  der  Verkauf  dieser 
VVaaren  anzufangen  hat,  für  die  Vorstadtgrunde  aber  sogenannte 
Höckerieute  io  einer  dem  üedurfuisse  zusagenden  Anzahl  besteilet, 
Und  diesen  daselbst  der  Verkauf  der  Feil«ehaften  an  allen  Standen  des 
Tagea  gestattet  werden.  In  Folge  dessen  wird 

Erstens:  awar  jenen  Ablöserleoten»  welche  für  das  Jahr  1791 
Marktbolleten  erhalten  haben,  der  Handel  anf  diese  BoUete  noch  bis 
letalen  April  dieses  Jahres  iacivsive  in  bisheriger  Art  gestattet»  mit 
dem  ersten  May  dieses  Jahres  aber,  als  von  welchem  Taire  die  neue 
Einrichtung  ihren  Anfang  zu  nehmen  hat,  hört  der  Hunde!  auf  Markt- 
bolleten ganz  aui,  und  werden,  wie  bereit^i  oben  erwähnt  worden,  fürs 
kOnflige  gar  keine  Marktbolleten  mehr  ertheilet  werden. 

Zweitens:  Werden  jene  Hdckerleute,  weiche  für  die  Yorstadt- 
grOnde  bestellt  werden,  von  dieser  k.  Ic  u.  ö.  Landesregierung  auf 
diesen  Handel  förmliche  Befugnisse  erhalten,  die  jedoch  nur  auf  ein 
Jihr  gfiltig  sind,  und  dafür  sie  die  nimliehe  Gebfihr  von  vi  er  Gulden 
an  den  hiesigen  Stadtmagistrat  an  entrichten  haben,  die  für  ebe  Markt- 
boUete  seither  bestimmt  war. 

Drittens:  Werden  zu  Erhaltung  einer  solchen  Befugniss  nur 
jene  als  fällig  hiemit  erkläret,  welche  dureh  das  Zeugniss  des  Grund- 
gerichls  und  Pfarrers  beweisen,  dass  sie  urm,  wegen  besonderer 
Umstände  einer  Aüeluicht  würdig,  und  zu  alUonsUgem  Verdienste  un- 
tüchtig seyn. 

Viertens:  Wird  iwar  diesen  sogenannten  Uöckerleuten ,  um 
alch  mit  Feilsehaficn  sun  Verkaufe  m  Vorstädten  versehen  au  können, 
gestattet  werden,  auf  den  Mirkten  in  und  vor  der  Stadt  nach  Verlaufe 
der  in  der  Marktordnung  festgesetaten  Stunde  Feilscbaflen  an  sieh  au 
lösen,  doch  ihnen  ausdrficklich  verbothen  seyn ,  vor  «fieser  festgeseta- 
ten Stunde  auf  den  Marktplätzen  zu  erscheinen,  so  wie  sie  sich  auch 
in  allübrigen  nach  der  Vorschrift  der  dcmnäehstens  kundgemacht  wer- 
denden Marktordnung  unter  den  darinnen  bestimmten  Strafen  genauest 
SU  benehmen  haben  werden. 
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Pönftens:  Werden  den  Hoekerieuten  eigene  Plitse  ond  Stiid- 
che»  nach  einer  der  BequemtiebkeU  des  Pablikams  aBgemeweM 
Vertheilnn^  lom  Verkaofe  angewiesea,  uod  ilineo  nieht  gestattet  wer- 
den, aasser  den  ihnen  angewiesenen  Standorten  sa  verlnnfen,  so  wie 
aneli  keinem  erlaobl  werden  wird»  unter  irgend  einem  Vorwande  mit 
anderen  Feilsekaften,  als  auf  welebe  die  Befbgniss  avsdrficklicli  lautet, 
zu  haiuU'ln. 

Sechstensr  Da  bisher  nebst  den  Bolletenleiit«'n ,  auch  noch 
verschiedenen  hiesigen  Partln  un  aus  der  Hueksicht,  dass  sie  die 
Feiiscliaften  in  grösserer  Menge  durch  Hesteüungen,  und  Kontrakte 
fon  mehreren  Meilen  Tom  Lande  hieher  su  bringen,  Torgaben,  gieiehe 
Vorrechte  mit  den  nrsprtnglichen  Erseagem  ebgestanden,  und  ihnen 
tu  allen  Stunden  auf  den  Mirkten  sn  Terkaafen  gestattet  worden,  dahin- 
gegen die  Erfahrung  bestittiget  hatt  dass  diese  Partheyen  unterdes 
▼orbesagten  Vorwande  sich  allerlei  sur  Vertheuening  beytragendeot 
lind  schwer  zu  entdeckenden  Unfuge  angeroasset  haben,  so  wird  die 
ihnen  ertheilte  liefiigniss  vom  i.  May  dieses  Jahres  an  hiemit  ebenfalls 
als  aufgehoben  t  rkläret.  Kndlioh 

Siebenleus:  So  wie  vorbemeldte  Anstalten  sieh  lediglich  auf 
die  nothwendigen,  und  eigentlichen  Viktualien  beziehen,  also  wird  der 
Verkauf  der  Pomeransen,  Limonien,  Kletsenbrod,  Rosinen,  Ziwebeo, 
Feigen,  Mandeln  und  dergleichen  Waarengattongen,  welche  bisher  den 
Bolletenleuten  von  den  Kaufleuten  lom  Wiedenreikanfe  selbst  gegeben 
worden,  und  so  den  nothwendigen  Bedürfnissen  nicht  gehören,  so  wie 
der  Verkauf  der  Schwefelkerzeln,  der  Schnhwixe,  und  aller  dergleichen 
kleinen  Gattungen  Feilselntften  ,  die  keine  Viktualien,  und  nicht  unter 
den,  anderen  Kaufleuten,  oder  K:iiiunerhändlt in  voi lielmltenen  (jattiin- 
gcn  begriffen  sind,  gegen  obrigkeitliche  Befugnisse  zu  allen  btunden 
gestattet  werden. 

Ein  und  anderes  wird  demnach  von  Seite  dieser  k.  k.  Landes- 
regierung 10  Jedermanns  Wissenschaft,  und  hauptsichlich  auch  lu  dem 
Ende  hiemit  TOiliufig  bclutnnt  gemacht,  damit  jene  Partheyen,  die  sich 
bisher  mit  dem  Viktnalienhandel,  entweder  mit  BoUete,  oder  auch 
heimlieh  ohne  Bollet«  abgegeben  haben,  torttiglich  aber  jene  aa» 
ihnen,  die  zu  Kriani^un^  einer  Ilückerbefugniss  nach  den  hiezu  vor- 
ausgesetzten  Eigenschaften  sich  keine  Hoffnung  macheu  dürfen,  ohne 
Verschub  einen  anderweitigen  Nahrun*;. svse^  um  so  gewisser /.u  er^»^roi- 
fen  wissen  mögen,  als  auf  die  genaueste  Handhabung  der  neuco 
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AdbüiK  mit  ferdoppelter  ThitigkeU  und  Aaftieht  gewtdiet  werden 
wird. 

Wien  den  23.  Februtr  1792. 

Wentel  Graf  Sauet*  von  und  zu  Ankeost  ein, 

n.  (■).  Hegierungspräsideiit. 
Carl  Joseph  Haumeder. 

XXXI. 

1792. 24.  April.  —  Allgemeine  Harlitordnang  ffir  die  l«npt-  4  Resideni- 

sUdt  Hien  nnd  ihre  VornUdte* 

Durch  das  Ton  der  ktaigl.  Lendeeregiernng  unterm  22.  Homong 
dienen  Jnbrs  ergnngene  Girknlare  ist  bereits  die  neoe  Mtrktnnstnlt  Tor^ 
ttofig  bekennt  gemneht  worden,  welcher  infolge  fom  1.  künftigen 
Monnths  Mny  nn,  die  Polletenleote  gnni  anfiiahören  haben»  and  dagegen 
in  der  Sladt  grSne  Waaren-StlnHe,  in  den  Vorstldten  aber  Hockerleute 
in  einer  dem  Uedfirfnisse  zusagenden  Anzahl  werden  bestellet  werdon. 

So  wie  di»se  neue  Anstalt  zur  Absieht  hat,  dem  Publikum  elnub 
Theils  die  ihm  bisher  durch  die  sich  zu  sehr  angehäufte  Menge  der 
Abiöserlente,  ihre  Zudringlichkeiten,  und  mit  offenbarem  Missbraache 
ihrer  PoUetenbefogniss  betriebene  Vorkaufiereyen  erschwerte ,  ja  bei- 
nahe gms  benommen  gewesene  Wohithnt,  seine  nothwendigen  Feil- 
schnften  von  der  ersten  Hand  in  eriorafen,  nnd  anderen  Theils  saglefoh 
die  Oelegenlieit  in  msehalCen ,  sieh  auch  aar  Zeit,  wo  die  Ursprünge- 
Heben  Ersenger  die  Mirkte  Terlassen,  nnd  nach  Hanse  sarOekkehren, 
oder  in  den  Vorstädten,  wohin  die  urspriingliehen  Krzeuger  nicht 
immer  in  hinreichender  Menge  zn  Markte  kommen,  sich  zu  allen  Stun- 
den mit  den  nj'tliiiren  Feilscliaftcn  versehen  zn  können;  also  hat  aucii 
die  hohe  l^andesslelle  zu  Beförderung  dieses  I^nUaweclies,  und  um  der 
oenen  Anstalt  die  vollständige  nähere  Bestimmung  zu  geben,  mittelst 
Verordnung  vom  22.  dieses  die  hier  naehsiehende  allgemeine  Markt- 
ordnung Torgesdirieben,  welche  demnnch  sn  Jedermanns  Wisseoschnft 
mid  gennaer  Beobachtong  hiemit  kond  gemaeht  wird,  nnd  mit  1.  kGnf- 
tigen  Honnts  May  ihren  Anfang  zu  nehmen  hat. 

Die  Gegenstinde  gegenwirtiger  Maiktordnang  theilen  sieh  in  S 
Abschnitte,  wovon 

Der  Krste:  die  Bestimmung  der  Marktplätze  in  und  vor  derStadt; 

Der  Zweite:  die  Vorselirift  in  Ansehung  der  die  Märkte  besu- 
chenden ursprünglichen  Erzeuger  nnd  Landleote; 
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Oer  I)riU»':  <lio  Festsetzung  der  Orduungt  und  der  Schranken, 
der  in  der  Stadt  bestellten  Vcrkaufsstände,  so  wie  der  in  den  Vorätä- 
dteo  bestellten  Hr»ekerleute ; 

Der  Vierte:  die  Vorschrift  für  die  hiesigen  zaro  VikiuaUen- 
verkauf  berechtigten  Gewcrbsleute,  und 

Der  FQnfte:  die  Ordnang:  in  Ansehung  der  aof  einigen  hiesigen 
Mirkten  nSihlgen  Dollnielscher,  Helfer,  TagtShner  und  THIgerweiber 
in  sich  begreift. 

Erster  Absehnitt.  — Von  den  MarktpUtsen. 

Für  die  eigentlichen  marktmässigen  Feilschaften,  namlicli  frische 
Butter,  Kyer,  junge  unausgeiogene  Lämmer,  Krebsen,  Obst,  und  alles, 
was  unter  der  Benennung  grOne  Waaren  und  Zugemüss  verstaudea 
wird,  sind  zu  Marktplätzen  überhaupt  und  ohne  einen  Unterschied  fSr 
diese,  oder  jene  Torbesagte  Feilschaften,  in  der  Stadt  der  Hof,  Juden- 
plats,  der  hohe  Markt,  die  Freyung,  der  tiefe  Graben,  und  der  Theil 
des  neuen  Marktes  gegen  die  Sehmiede  am  Ende  der  Mehlstinde 
bestimmt.  Die  Sailerstadt  ist  künftig  bloss  allein  fttr  jenes  Geflügel 
und  Eyer,  so  auf  Wagen  hieher  gebracht  wird,  gewidmet,  und  werden 
zu  mehrerer  Ordnung  diesen  Partheyen  nach  ihren  rerschiedenen  Gat- 
tungen die  IMütze  daselbst  aufgewiesen  werden,  wo  ihnen  ziitrleieh  auch 
der  Verkauf  derjenigen  anderen  FeiLschaften,  die  sie  im  Kleinen,  als 
eine  Zuladung  mit  anher  bringen  möchten,  ebenfalls  gestattet  ist. 

Die  Leopoldauer,  Kagraner,  und  überhaupt  die  sich  mit  Mästung 
des  Geflügels  abgebende  Marebfelder  Insassen,  haben  ilire  abgestoche- 
nen Enten,  Ginse,  und  geputstes  oder  ungeputstes  Geflfigel  noch 
femers  auf  den  ihnen  angewiesenen  bisherigen  Plats  im  tiefen  Graben 
xn  Markte  lu  bringen. 

FOr  das  Obst,  Krant  and  RQben,  welches  auf  WSgen  hieher 
kömmt,  bleibt  der  IMatz  ausser  dem  Kärnihnerthore  vor  dem  för^tl. 
Stahrcmbergischen  Freiliause  angewiesen.  Das  vom  Lande  eingeführt 
werdende  Brod  wird  auf  den  bisher  gewuhniichen  Plätzen  zu  verkaufen 
gestattet. 

Der  Verkauf  des  Griesslmehls,  und  der  Griesslerei-Gattungen, 
des  Taubenfutter  und  der  Hulsenfrfichte  ohne  Ausnalime ,  .bat  noch 
femers  bloss  auf  dem  neuen  Markte  su  gesehehen.  Zum  Verlauf  des 
Sehmaises,  Käses  und  der  gesalsenen  Butter  ist  der  Dombiikanerplats, 
und  tum  Verknufe  der  Fische,  in  der  Stadt  der  dermalige  Fischmarkt 
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noeh  ferner  bestimmet;  eben  so  ist  der  Oetreidemarkt,  so  wie  «neb  der 

Heu-  und  Strohmarkt,  dann  der  jung^c  Vieh-  und  Schwcinmarkt  auf 
den  hiezn  bestimmten  hisherig^en  Phltzen  abzuiialten. 

In  den  \  ürstädlcii  sind  die  bisher  gewöhnlichen  Marktplätze  auch 
fernerhin  daio  gewidmet. 

Zweiter  Abschnitt.  —  Von  den  ursprunglichen  ErsttU* 

gern  nnd  Landleuten. 

Jedem  imprBngKoheii  Bnenger  nnd  Landauume  stehet  firey,  seine 
FeiUehtften  in  jedem  Werktage  b  der  Woehe  nteb  Wien  ram  Ver- 
kanfe  in  bringen,  ond  solehe  tnf  den  im  vorigen  Abschnitte  bestimm- 
ten Marktplitsen  xa  Terknnfen,  and  auf  diesen,  so  lange  er  will,  au 

Terwcilcn;  lialiingtgen  ist  ihnen  der  Verkauf  der  anher  gebrachten 
Feilschaften,  worunter  auch  alle  Gatlnn^cn  Getreides  und  der  Hfilsen- 
frHchte  verstanden  wcM'den,  ausser  den  hiezu  bestimmten  Marktplätzen 
nirgends  anderswo  erlaubet. 

Es  ist  ihnen  also  hiemit  ansdrücklich  verbothen,  ihre  Feilsehaften 
onterwegs,  ea  aey  toi^  oder  inner  den  Linien  absoaetsen,  aie  nnter 
dem  Verwände  der  Bestellung  in  die  Hiuaer  so  bringen,  mit  ihren 
FeilschaAen  an  haosiren,  oder  aie  in  den  Einafitaen,  in  WIrtha-  und 
anderen  Hinaem»  nnter  den  HansthSren,  oder  wo  immer  aonat  anaaer 
den  bestimmten  Marktplatzen  zu  verkaufen.  Auch  ist  ihnen  Terbothen, 
for  den  für  die  befugten  Wiedcrverküufer  bestimmten  Abloserslunden, 
mit  dens(  IIk  ii  über  die  Ablösung-  ihrer  Feilschaften  Kinverslandniss  zu 
treiTen,  oder  in  hiesigen  Einaataen  Yorräthe  auf  Spekulazion,  und  zur 
Abwartung  höherer  Preise  an  aammeln,  aondem  die  nicht  an  Mann 
gebrachte,  ond  alihier  eingeaetate  Feilachaften  aind  jedeamal  wieder 
baldmöglichst  an  Markte  aam  Verkanfe  ao  bringen,  allea  dieaea  bey 
Strafe  der  KonBszirnng  der  Feilschaften,  oder  wenn  aie  schon  Tcrkanft 
worden  wiren,  des  Geldwerthes  in  jedem  Falle  wo  eine  entweder  aelbat, 
oder  durch  Jemand  andern  ausgeübte  Uebertretung  dieser  Verbothe 
entdecket  winl,  und  werden  nebst  dem  Uebertreler  auch  noch  jene,  so 
hiezu  Untersehleif  geben,  nnd  Torz&glich  die  Wirthe  aof  das  sck&rfeste 
bestrafet  werden. 

Da  nun  durch  den  Zusammenflnss  der  Feilschaften  bloss  auf  den 
Marktplitsen,  und  durch  den  Ankauf  derselben  ana  der  ersten  Hand  der 
wohlfeilere  P^ia  angehoffet  werden  kann,  so  moaa  jedem  aelbat  daran  gele- 
gen aeyn,  seine  Bedfirfniaae  auf  den  beatimmtenMarfc^Uitsen  aoerkaofen. 


Digitized  by  Google 


190 


AossM*  vonitehciideii  allgeiueioea  fOr  «Ue  mit  Feilschafteo  nach 
Wien  Itommende  anprfingliebe  Brseoger»  und  Landpartheyen  gellen* 
den  Anordnungen,  wird  noeh  folgendea  featgeietictt  ond  swar: 

Wird  den  Partheyen,  die  Brod  vom  Lande  hieher  snm  Verkaufe 

Lrliigou,  nicht  gestaltet,  .solclii's  anders,  als  auf  \N  ägen  /u  verkaufen; 
woTon  jene  weniffe  ausgenommm  sind,  die  ans  besonders  erheblichen 
Ursnchen  schuii  seit  länirt'rer  Zeit  die  Eriaubniss  zum  Brodrerkauf  in 
einem  eigenen  Gewölbe  erhalten  hnbiMi. 

Das  zum  Verkauf  etngef&hrte  Urod»  von  was  ioinier  IQr  Gattung, 
darf  anch  niebt  geringer,  alt  nach  jenem  Sattungsgewichte,  welches 
ron  Zdt  an  Zeit  IHr  Wien  bestimmt  wird,  ansgebaeken,  anch  nicht  von 
schlechter  Eigenschaft  seyn.  Es  ist  also  der  Verkauf  eines  gering- 
hiltigeren,  oder  ungeniessbaren  Bredes  nicht  erlaubt.  Eben  daher 
nnterliegt  das  zum  Verkauf  hieher  gebrachte  Ürod  der  OfTeuUicheo 
Aufsicht. 

Die  Parllit'vni,  weicht'  di  ij  ssrlnu  hl  (iriesslerei« aaren,  und  Höl- 
senfrfichte  hieher  zum  Verkaufe  bringen,  haben  ausser  den  voran« 
gesagten  allgemeinen,  somit  auuh  f&r  sie  geltenden  Anordnungen,  sich 
noch  insbesondere  nach  jenen  Maassregeln  in  benehmen,  die  in  der 
neuen  Griesslereiordnnng  werden  festgesctaet  werden. 

Den  Partheyen,  welche  mit  Wlldprit  hieher  tu  Markte  kommen, 
ist  der  Verkauf  nur  allein  auf  Wägen,  oder  auf  ihren  Button,  oder 
Kreunien,  in  welchen  sie  das  WildprSt  hieher  bringen,  gestattet. 

Wenn  Landparthuyen  den  Wildpräthandel  in  Gesellschaft  mit 
mehreren  betreiben,  ist  ihnen  nicht  (gestattet,  mehrere  abgesonderte 
Auslagen  /n  halten,  sondern  haben  dieselbe  ihre  Waareu  zusammen 
auf  einer  Stelle  su  verkaufen. 

Dritt  IM'  Abschnitt.  —  \  un  den  V  e  r  k  a  u  f  s  s  f  a  n  d  e  i>  in  der 
Stadt,  dann  den  Huckerleuten  in  den  Vorstädten« 

In  der  Stadt  wird  eine  verhiltnissmissige  Aniahl  Verkanfsstande 

auf  grfine  Waaren,  Obst,  ond  allenfalls  nach  Befand  der  Erfordernis«, 

auch  noch  auf  einige  andere  Ailiki  l,  und  in  den  Vorstädten,  die  ver- 
hältnissmässiji'o  Zahl  Hocliorleule  vom  1.  May  d.  J.  an  besteilet,  und 
jedem,  der  eint  ii  \  erkaufsstand  in  der  Stadt,  oder  eine  Höckerey  in 
der  Vorstadt  erhält,  hierauf  eine,  auf  ein  Jahr  giltige  Hefugniss  von 
der  hohen  Landesregierung  ausgefertiget,  wofür  er  f&r  das  Jahr  4  fi. 
in  das  magislratische  Oberkammeramt  an  erlegen  hat  Diese  Befogniss 
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hah9ü  sie  immer  bey  sieh  su  tragen,  om  sieb  damil  jedesmal  aacweieeo 
in  kömieii. 

Aof  den  gfrfiiieo  Wiarensttodea  b  der  Stidl  istt  bey  Jedesoitliger 
KoBÜuirwig  der  Peileebtften,  niebf  geetettet»  im  Sommer  tot  11  Ubr 
and  im  Winter  vor  1 2  Uhr  die  FeiUchaften  mMimuneB  und  so  Ter- 

kaufen. 

Dagegen  \sl  «leii  mit  Höckerbefiignissen  in  »leii  Vorstädten  versc- 
lienen  Partheyen  der  Verkauf  tlaüelbst  sehou  von  Früh  Morgen  au,  und 
oomit  SU  allen  Standen  des  Tag-es  gestattet. 

Bill  ind  «mderea  aber»  nimliob  sowobl  jenen«  die  eine  Befogoiss 
•nf  eineii  Stand  in  der  Stadt,  oder  aof  eine  Hdokerei  in  der  Vorstadt 
erhalten  baboa,  tat  Terbotbon; 
a)  Ibre  Befbgnisa  an  Jemanden  andern  an  Übertragen,  oder  ans- 

aoleihen; 

bj  Andere,  als  die  ihnen  in  derHetugitiss  ausdrücklich  cingestandeue, 

und  benannte  Feilschaftsartikel  zu  verkaufen; 
cj  Zu  Hausiren,  oder  auf  einen,  was  immer  für  andern,  als  dem 

ümen  angewiesenen  in  der  Üefogniss  ansgedrGekten  Standorte, 

zQjerkaufcn; 

dj  Sowobl  vor  den  Linien,  und  anf  dem  Lande,  als  aneb  inner  den 
Linien,  es  say  in  den  Hiosern,  Wirtbsblnscm  ond  treyer  Gasse, 
oder  wo  immer  Peilsebaflen,  entweder  selbst,  oder  dareh  andere 
Yorsnkanfen;  indem  die  Ablesung  der  xnm  Wiederrerkanf  einge- 
standenen Feilseliaftsai  likel  nur  allein  aul  dta  hiesigen  Markt- 
plätzen, und  auch  allda  im  Sommer  nicht  vor  i  1  Uhr,  und  im 
Winter  nicht  vor  VZ  Uhr  den  aufstände  in  der  Slailt,  oder  auf 
eine  Höckerey  in  den  Vontidten  befugten  Partheyen  gestattet  ist, 
nnd  ein  ond  andere  vor  dieser  Stonde  anf  den  Marlttplatsen  gar 
niebt  eraebeinen,  Tfalweniger  mit  den  onprflnglieben  Eneogern 
oder  Landleuten  sieb  vorbinein  Ober  die  Abldsong  der  Feilsebaf- 
ten  oInTersteben  dBrfen. 

Die  Uebertrettong  ein,  oder  anderer  Verbotbe,  siebet  den  also- 
gleichen Verlust  der  Befugniss  nach  sich. 

Ausser  jenen,  die  von  Seite  der  hohen  Landesregierung  in  vor- 
erwähnter Art  zum  WletU  r« erkaufe  auf  einem  Stande  in  der  Stadt,  oder 
anf  dem  Glacis,  und  zur  Höckerey  in  den  Vorstädten  durch  die  ihnen 
aosgefertigte  Befugnisse  berechtiget  sind,  ist  Niemanden,  der  nicht 
ein  bioaiger  Gewerbsmann  ist,  IblgKeb  aoeb  nicbt  jenen  biesigen  Par- 
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thcyeu,  welche  liislier  UHter  deui  Vorgeban,  Fcibdiaftea  ia  groMen 
Parthien  im  I^tnde  Miimmen  xo  kaufen,  ood  anlier  iniii  Veilunf  mm 
bringen,  mit  dem  arapHIng'ielteD  Bnevger  gleiche  Redite  aaf  kiesigen 
Mirkten  ketten*  nnd  deren  dieaafillltge  Befngniace  oknekin  auek  seh&n 
dorek  das  Zirknlare  vom  23.  Hornung,  ala  vom  I.  May  d.  J.  an,  auf- 
gekobea  erklaret  worden,  der  WiederTerkauf  weder  in  der  8iadt  noch 
in  den  Vorstädten,  es  sey  durch  Hausiren,  oder  su  Marlde  siUen,  oder 
iu  was  immer  für  Art  prlaul»et. 

Jeder,  der  sich  imbefiij,^!  eines  WiederTcrkaiifs  anmassen,  oder 
aber  hier,  oder  vor  den  Linien,  uder  auf  dem  Lande  einen  Vorkaaf  a« 
treiben,  und  sich  in  der  Gestalt  als  Liandntnn  aif  die  kiesigen  Mirkte 
einsckleicben  wollte,  wird  im  Betrettnngafiille,  woHlker  snr  Nnchspfik- 
rang  bereits  die  angemessene  Binleitang  aller  Orten  getroflea  ist»  auf 
das  empfindlichste  gestrafet,  ond  nach  Befand  anch  gänzlich  von  hier 
abgeachaffet  werden. 

Vierter  Abschnitt.  —  Von  den  hiesigen  Gewerbsleoten. 

Den  hiesi-rn  (iewerhslenteii  wird  hiemit  verbothen,  im  Sommer 
Yor  10  Uhr,  und  im  Wijiter  vor  1 1  Uhr,  auf  hiesigen  Markten  von  den 
dieselbe  besuchenden  arsprOnglicheo  fineogem,  und  Landlenten  Peil- 
schaften  abiulösen. 

Es  wird  ihnen  weiters  hiemit  schirfest  verbothen,  den  nnf  den 
Markt  kommenden  Partkejen  entgegen  au  geken,  ikaen  vonnpassen, 
ond  Aberhaapt  in-  oder  vor  den  Linien,  es  sey  unter  Weges,  in  Häu- 
sern, Wirthshfinsern ,  oder  auf  offener  Gasse,  auf  was  immer  für  eine 
Art,  Feilschaften  vorzukaufen,  und  sie  somit  den  hiesigen  Marktplätzen 
zu  eni/.ielicn:  alles  dieses  bey  Strafe  unfehlbarer  Konfiszirung  der  vor- 
gekauflpn  Feilschaft,  oder  wenn  sie  schon  weiters  veraossert  worden 
wire,  des  Geldwerthes  in  jedem  Belrettungsfidle. 

Fünfter  Abschnitt.  —  Von  den  Dollmetschern,  Taglöh» 
nern,   Helfern,  nnd  Trägerweibern  auf  den  hiesigen 

Marktplitsen. 

Von  dieser  Gattung  Leute  wird  keiner  auf  den  Marktplatzen  gedul- 
det werden,  der  sich  nicht  bey  dem  hiesipen  Magistrate  [gemeldet,  und 
ein  eigenes  Passirungszettel  hierauf  erhallen  hat.  Dieses  Passiruugs* 
Settel  haben  sie  immer  bey  sich  zu  tragen,  am  sieh  damit  aosweiseft 
sn  können. 
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Auf  jedem  Marktpiatte,  wo  deriey  Leute  gebnaeM  werden»  ist 
deneelben  ein  eig;ener  Plals  angewieeeii,  lof  welchem  sie  sieb  Morgens 
so  sammeln  haben,  um  allda  von  den  Partheyen,  die  ihrer  benüthiget 
sind,  aufgesueiit  Mcrdeii  zu  können. 

Den  Dollmctschern,  Taglöhneni,  Helfern,  und  Träg-erweiber 
wird  hiemit  scharfest  verbothen«  den  hieher  kommenden  Fartheyeo 
tof  den  Strassen»  oder  in  Häusern  aufzupassen»  sie  in  Wirths-  oder 
andere  Hinser  sn  l&hren,  Master  irgendwohin  so  tragen»  ond  Qberhanpt 
wie  immer»  entweder  selbst  Torsnkanfen,  oder  anf  w;as  immer  für  eine 
Art  sieh  in  Voridoflereyen  als  Unterhindler  gebranehen  tu  lassen»  aneh 
UV  Im  geringsten  sich  in  die  Behandlnog  iwischen  Kinfer  und  Ver- 
kisfer  eininroengeu,  in  Mieklereyen  eininlassen,  und  zum  Abbruch 
der  Markt /II fuhr,  oder  zu  irgend  einem  UnterschltMf  ll  iml  m  hiethen. 

Der  l  ebertrctter  in  ein,  und  dem  andern  wird  niclit  mir  unfehlbar 
Tom  Markte  abgesehaffet,  sondern  nach  Maassgabe  der  Umstände,  auch 
noch  mit  kdrperlieher  Züchtigung  bestrafet  werden;  so  wie  sich  ins- 
besondere aacb  anf  das»  wegen  der  Träger  anf  dem  Getraidmarkte 
■nterm  30.  Min  ergangene  Zirkulare,  ond  anf  das»  wegen  der  anf  dem 
Markte  nnf  der  Sailerstedt  arbeitenden  Tagwerker«  und  TrSgerweiber 
nnterm  3.  d.  M.  April  erlassene  Zirkulare  hiemit  besogen  wird. 

Da  Tontebende  Marktordnung  sich  nnr  auf  die  eigentlichen  noth- 
wcndigeren  Esswaaren  beziehet :  die  Pomeranzen.  Limonien,  Rosinen, 
Ziwebeu,  Feigen,  MaiMlelit,  und  dergleichen  VVaarengatlungcn  aber, 
welche  den  Weibern  von  den  Kanfleiiten  bisher  zum  Wiederverkauf 
selbst  gegeben  wurden,  zu  den  ordentlichen  Ksswaaren  nicht  geboren; 
so  ist  der  diessfalligc  Verkauf,  so  wie  jener  der  Schwefelkentel,  Feuer» 
steine»  des  i^letaenbrods»  nnd  aller  dergleichen  kleiner  Gattungen»  die 
keine  Viktnnlien»  und  nicht  unter  den»  andern  Ksuflenten,  oder  Krimer- 
hSndlem  Torbehallenen  Gattungen  begriffen  sind»  su  allen  Stunden» 
jedoch  nur  jenen  gestettet»  welche  hiesu  durch  eigene  obrigkeitliehe 
Befugniss  berechti|2:et  seyn  werden. 

Nach  tUeseii  in  vorstebeiuleiii  fünf  Absehnitten  enthaltenen  Anord- 
nungen ist  sieh  demnach  zur  Vermeidung  der  festgesetzten  Strafen 
genauer  zu  achten:  und  gleichv^ie  gegenwärtige  Marktordnung  nur  die 
allgemeinen  Vorschriften  enthält»  so  werden  auch  jene  besonderen 
Vorschriften,  welche  anfeinem»  oder  anderen  Marktplatse  in  lerord- 
nnn  nothwendig  befisnden  werden »  an  diesen  PlUsen  selbst  angesehfai* 
gsu,  und  so  auch  Insbesondere  in  Ansehung  des  Ankaufes»  der  auf  der 
AKikiv.  xzxr.  1.  13 
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Donao  hieber  kommendeo  ViktutUeiiy  eine  eigene  Ordnung  bekennt 
genuiekt  werden. 

SchlQssUch  wird  hier  noch  tor  allgemeinen  Warnong  angremerket, 

dass  jener,  der  mit  falscher  Maass  und  Gewicht,  der  taxirte  Lebens- 
mittel in  einem  die  Satzung^  übersteigenden  Preise,  oder  ungesunde, 
ungenussbare,  oder  rcrfaischte  Lebensmittel  rerkaufet,  nach  den 
bestehenden  Gesetsen  nnnaehsiohtlich  behandelt  werden  wird- 

(US.) 

Joseph  Geerg  HM,  wbrkl.  k.  Rath  und  BQrgenneister. 
Frani  Wagner,  ]lagitlr.-Rath. 

Bx  eonsilio  magistratas. 
Wien  den  t4.  April  1792. 
Johann  Bapt.  Frans. 

XXXJLL 

ieylagei  sar  Inrkt-trdnnDg  tsbi  24.  April  1792. 

A.  Von  dem  Magistrate  der  königlichen  Haupt-  und  Residenzstadt 
Wien  wird  in  Folge  eines  Regierangsdekrets  Tom  8.  dieses  Monnths 
hiermit  bekannt  gemacht: 

Ea  aey  bemerket  worden,  daft  ein  greaser  Tbeii  der  anf  dem  Ge- 
treidemarkte arbeitenden  Tagwerker,  oder  aogenannten  Helfer,  analntt, 
der  wahren  Beatimmang  naeh,  den  Marktpartejen  bloft  so  den  forkom- 
menden  sehweren  Arbeiten  au  dienen,  sieh  ▼ielmehr  mit  Mikierefen, 
und  Zubringen  abgebe,  und  anstatt  anf  dem  Marktplätze  auf  die  Par- 
teyen zu  warten,  selbigen  llieils  in  den  Wirthshäuseru,  theils  sogar 
auch  ausser  den  Linien  anflaure,  sie  von  Befahrnng  des  Marktes  abrede 
und  gleich  unmittelbar  in  die  Häuser  seiner  Kundschaften  führe. 

Man  hat  daher  dieae  iUasae  Ton  Helfern  der  ufTeutlichen  Harktanf- 
sieht  an  nntenieben,  nm  ao  nothwendiger  befiinden,  als  aonat  die  Zo- 
fchr  des  Marktea,  sem  nnmittelbaren  Naehtheile  des  geaammten  Pnb- 
likums,  wesentlich  gehemmt,  dareh  diese  Zubringer  so  allen  Arten  von 
Vorkittflereyen  ond  inm  Unterschleife  Gelegenheit  gegeben,  und  diese 
Leute  durch  ihre  Zudringlichkeit  den  Kaafem  sowohl,  als  Verkiafem 
gleich  lästig  werden. 

Um  diesem  vielfachen  ünfuge  für  das  künftige  £iuhalt  zu  thun 
hat  man 

Erstens,  sammtliche  als  Helfer  auf  dem  Getreideauurkte  gegcn- 
wirtig  arbeitende  Tagwerkw  in  ein  Protokoll  ebigelragen,  und  jedem 
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dmdbeo  tmtm  Pusirungszettel,  Termöge  deiweii  ihm  auf  dem  Markte 
10  arbeiten  erianbC  wird,  ertheilt;  dieser  Zettel  ist  jedoch  nur  für  seine 
eigene  Person  gültig,  und  kann  daher  unter  keinem  Vorwande,  weder 
den  eigenen  Kindern,  noch  irgend  jemanden  anderen  ^^eliehen  oder 
abgetreten  werden,  so  wie  auch  diese  Passirungszettcl  immer  nur  aaf 
OB  Jahr  gGttig  abd,  und  folglich  alle  Jahre  erneuert  werden  mfisaeik 

Zweite  na:  wird  künftighin  kein  Tagfwerker  oder  Helfer  unter 
irgend  einem  Verwände  geduldet,  and  Jeder  doreh  daa  aufgestellte 
Htrktnnlaiekta-Peraonale  Ton  dem  Marfclplatae  unnaehaiehtlieli  abge- 
aekalTet  werden,  der  aieh  nieht  TOrllttfig  bei  dem  Magistrate  gemeldet, 
den  Passirungsaettel  erhalten,  und  iu  das  Protokoll  eingetragen  seyn 
wird. 

Drittens:  diese  zur  Arbeit  auf  dem  Getreidemarkte  bereehtigten 
Tagw  erker  haben  sieh  aller  Einmeugung  iu  die  Behandlungen  zwischen 
den  Käufern  und  Verkäufern,  alles  Mustertragens,  und  mit  einem  Worte, 
aller  Art  von  mklere^  ginalich  an  enthalten ,  widrigenfalla  derjenige 
Ton  ihnen,  der  eiek  was  iauner  für  einen  Unfug  dieaer  Art  tn  Sehulden 
kommen  laaaen  aoUte,  nieht  nur  von  dem  Marktplatae  auf  Immer  abge- 
aehaHI,  und  aein  Nähme  aua  dem  Protokolle  aoagelöaeht,  aondem  der- 
selbe auch,  nach  Maßgabe  der  Umatinde,  noch  insbesondere  tor 
euipliiullii'hi'n  Strafe  «fezogen  werden  wurde.  Sollte  sich  ein  oder 
anderer  Helfer  die  geringste  Zudringlichkeit  erlauben,  üO  wird  jede  auf 
dem  Markte  zum  Einkauf  oder  V  erkauf  sich  eiulindende  Partey  hiermit 
aufgefordert,  selbigen  dem  aufgeateliteu  Marktaufsichta-Personale  aor 
gehörigen  Ahndung,  alsogleieh  ananieigen. 

Vierten a:  daa  in  der  wegen  dea  Getreidehnndela  bereite  erlaa- 
senen  Verordnung  enthaltene  Verboth  dea  Aufiauems,  (Vorpaaaena,)  wird 
kiermit  noekmahla  wiederhohlt,  und  werden  aowolil  die  auf  dem  Harkte 
bereehtigten  Helfer  als  auch  jedermann  naehdrfiekliehat  gewamet, 
weder  in  Wirthshäusern,  noch  auf  der  Strasse,  oder  sonst  irgendwo 
den  mit  Körnern,  Haber,  und  was  iuimer  anderer  auf  den  Markt  ge- 
hörigen Ladung  hierher  kommenden  Wagen,  aufzu[>aNsen ,  sie  von 
Befahrung  des  Marktes  abzuhalten,  und  in  Privathauseru,  oder  auf  was 
immer  fSr  eine  Art  sich  in  ihren  Handel  einsumengen,  weil  jeder  auf 
dergleichen  Unteraehleif  betretene  Zubringer  mit  unnachaichUicfaem 
Arreate,  und  nach  Maaagabe  der  Umattnde,  aueh  beyauf&gender  kdr- 
perUchen  ZOehtIgung,  beatrafet  werden  wird.  Um  den  Helfern  den 
bisherigen  Vorwand,  daaa  sie  den  anfahrenden  Partejen,  um  aieh  um 
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Arbeit  sa  bewerben,  entgegeo  freben  mOtten,  sv  ben^nait  wird 
deotelben 

Ffinftens,  am  Rtnifanffe  des  Marktet  ein  eig«nerPlati  ancff^vriesen, 
y>o  sie  sieh  früh  vor  Anfangs  des  Marktes  zu  versammeln,  und  da  auf 
die  Tarleyen  7.11  warten  haben. 

Durch  diese  Vnrkohning:  hoffet  man  dorn  hisherifjen  haafigcn.  die 
Befaliruog  des  Marktes  so  Tielfaltig  hemmenden  Tnfugpe,  einmahl  Tor- 
zubeQgen>  und  gfewärti^ot  vom  dorn  jB^psnmmtn)  Pid>Iikani9  dast  es 
die  Noibwendigkeit,  alle  Zufuhr  auf  den  6ffenUichen  Markt  in  aiebea, 
seibat  anerkennen,  und  daher  jeder  den  ihm  allenfiills  bekannten,  dem 
Marktaofsichts-Personale  fieileieht  entgehenden  Unfag,  der  Bchdrde 
bekannt  machen  werde.  Wien,  den  30.  Min  i  79%* 

B.  Von  dem  Magistrate  der  königlichen  Hanpt-  und  Residenastadt 

W  ien  wird  in  Folpe  eines  Regiernngsdekrets  vom  März,  hiermit 
allgeniclii  hekaiml  ^^cMiiaclit : 

Die  Krfahriing  habe  gezeigt,  dass  die  gegen  den  schadliehen 
Vorkauf  erlassenen  vielfältigen  Verordnungen,  besonders  auf  der  Sailer* 
Stadt,  durch  die  dort  arbeitenden  Tagwerker,  Trigerweiher.  »rnd  der- 
gleichen Leute,  fereitelC  werden,  weil  ein  grosser  Theil  derselben, 
anstatt  sich  auf  seine  orsprüngliehe  Bestimmung,  den  Marktparteyen 
bloss  in  den  TorfeUenden  Arbeiten  so  helfen,  so  beschrinken,  vielmehr 
in  Unterhindler  ausgeartet  ist,  und  theils  auf  eigene  Rechnung  Feil- 
sehaflen  abloset,  theils  geheime  Bestellungen  fSr  sndere  Vorfcioiler 
besorget,  durch  seine  zügellose  Zudringlichkeit,  wodurch  der  Markt 
stets  beunruhiget  wird,  das  Piiiiliknni  /u  verdrängen  suchet,  und  den 
Käufern  sowohl,  als  Verkäufern  lü'^tig  wird. 

Man  hat  daher  diese  Klasse  fon  Leuten  von  nun  an,  einer  eigenen 
Ordnung  zn  unterwerfen,  um  so  nofhwendiger  befunden,  als  bei  der 
ihnen  bisher  eingestandenen  ginslichen  Freyheit,  die  wahrhaft  mittel- 
losen, alten  und  ehrliehen  unter  ihnen  >  welche  sich  mit  keinen  Mik- 
lereyen  abgeben  wollten,  oder  konnten,  durch  die  eigentlichen  Unter- 
handlerinnen, die  mit  Beihfilfe  ihrer  Kinder,  oder  anderer  Untergc- 
linllmnen,  allen  Verdienst  an  sich  zogen,  gedruckt,  nnd  Ton  allen 
▼orfallendcn  Arbeiten  vordraiigt  wurden. 

In  dieser  lUu'ksielit  hat  man 

Erstens,  alle  auf  dem  FWer-  oder  Huhnermarkte  arbeitenden  Tag- 
werker und  Tragerweiber  nahmenllich  aufgescbriebeu,  selbige  in  ein 
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eigenes  Protokoll  eingetragen ,  und  Jenen,  welehen  kttniUgliin  anf  dem 
Markte  zur  Bedienung  der  MarktpaHeyen  zn  arbeiten  gestattet  aeyn 
soll,  besondere  Passirunpszettel  ausgestellt.  Daher  wird 

Zweitens,  von  nun  an  kein  Tagwerker,  Tragerweib  und  derglei- 
chen Arbeiter  auf  dem  Markte  geduldet  werden ,  der  nicht  einen 
solchen  Passirungszuttel  erhalten,  und  damit  auf  jedesmahligea  An?er* 
langOB  dea  aofureatellten  Marktanfaickt-Peraonala  aiek  auasaweUen  rer- 
aag.  Dieae  Ptaanrongasettel  sind 

Drittens»  nur  auf  ein  Jakr,  und  eben  ao  auch  bloaa  fflr  di^enii^ 
Person,  auf  deren  Nahmen  aie  lanten,  gültig,  müssen  daher  alle  Jahre 
erneuert,  und  kSnnen  anter  dem  Jahre  an  niemand  andern  weder  ^e- 
Hellen,  noch  abgetreten  werden.  Insbesundere  ist  nicmuiiden  erlaubt, 
weder  eif^-ene  Kinder,  noch  andere  üntergeliQlfen  zur  Arbeit  anf  den 
Markt  niit/.niiehmcn.  Zur  besseren  Handhabung  dessen  hat  man  die 
Verfugung  getroiTen»  dass 

Vierten  s ,  die  Tragbutten  sämmtlicher  auf  dem  Markte  zur  Arbeit 
berechtigten  Tagwerker  und  Weiber  mit  der  Nummer  ihres  Passirungs- 
settds  sichtbar  beseiehnet  werden. 

P  8  n  f  t  e  n  s ,  den  auf  diese  Art  aar  Arbeit  anf  dem  Markte  berechtige 
ten  Helfern,  Trägerweibem,  und  was  immer  für  Tagldhnem  wird  auf 
das  schärfeste  rerbothen,  auf  eigene  Rechnung  etwas  absnlSsen,  fßr  an« 
dere  Farteyen  liebtelluiigon  zu  überneliineii,  DolluietseiKi'i.(lienste,  als 
wozu  eigene  Personen  aufgesteliet  sind,  /u  Terriehten,  Bezahlungen  zu 
besorgen,  den  Händlern  Darangcldcr  zu  überbringen,  Oberhaupt  und 
mit  einem  Worte,  auf  was  immer  für  eine  Art,  und  unter  was  immer 
für  einem  Verwände,  sich  in  den  Handel  aelbst  ebxumengen.  Diese 
Klasse  ton  Leuten  soll  bloss  bestimmet  seyn,  den  Marktparteyen  in 
Ausaihlnng  der  Eyer>  Aus&ngnng  des  GeflOgels,  im  Tragen  der  Butten, 
und  dergleichen  Arbeiten  su  helfen;  und  werden  daher  dieselben  hier» 
mit  emstlieh  ermahnet,  sieh  anf  diese  ihre  Bestimmung  su  beschrin* 
ken,  von  aller  Mäklerey  abzulassen,  sich  eines  ruhigen  und  anständigen 
Betragens  zu  befleissen,  die  Parteyen  treu  und  redlich  zu  bedienen, 
und  insbesondere  sich  alles  Unp:estrimnis,  und  aller  Zudringlichkeit  auf 
dem  Marktplätze  um  so  sorgtaltiger  zu  enthalten,  als  widrigenfalls 
jene,  welche  sich  irgend  eine  Art  von  Unterhandlung  werden  zu  Schul« 
den  kommen  lassen,  oder  gegen  welche  überhaupt  die  mindeste 
gegrOndcte  Klage  Torkommen  sollte,  onnachsichtlich  Ton  dem  Markte 
weggeachaffett  ihre  Passiningsaettel  kassiret,  und  ihnen  alle  Ar- 
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beit  auf  dem  Marktplalse  auf  immer  ontersagi  «erdco  wSrde.  Kadfidi 
wird 

Seehstcns  noch  die  Erinncran;?  beijrcfngct,  dass  man  zwar  für 
jetzt  g:rö.ss(entheils  alle  diejenigen,  welelu"  l)isher  auf  dem  Markte  schon 
g-earheitet  haben,  mit  F*assiriingsze(teln  hetheilet  habe,  dass  man  aber 
für  die  Zakoofl  YorzG^Iich  nur  für  wahrhaH  mittellose,  su  schwerea 
Nahnmgswegrcn  nntaugliche  Leute  diese  PaMiroBgazettel  rorbekalten, 
und  jonge  rfistige  Leate,  die  dadurch  nar  an  eine  miaaige  Lebeaaart 
gewSlmety  ond  der  hirteren  Arbeit  entsogeii  werden»  dafon  anasebliea- 
•cn  werde. 

Dmreb  diese  Vorkehmag  soll  Rohe,  und  Ordaong  auf  dem  MariUe 

bergestellt,  und  erihalten  werden,  and  man  gpewärtiget  daher  mit  Zuver- 
sicht, dass  Jedermann  sich  derselben  g-enau  fügen,  und  /.ur  Ucbertre- 
tnng  auf  keine  Art  beitraßen  werde;  wie  dann  auch  die  eipens  deswegen 
aufgestellten  Marktrichter  angewiesen  sind,  auf  deren  Handhabung  genaa 
sa  wacben.  Wien,  den  3.  April  1792. 

xxxm. 

1292,  1§.  Uetember.  —  (ircolare  vea  der  k.  k.  Landearaglerug  im 
inbeiitgtbime  •ealerreieh  nnter  dar  Snaa. 

Da  seit  einigen  Jabren  die  ZabI  der  Unterbindier  auf  dem  Landen 
dorn  der  sogenannten  Landfiragaer  sieb  «nferidiltnisamiaalg  rermebnet 

bat,  und  anch  die  flbrigen  Tjandlente  mia  sehen  sieb  avf  die  AblSsnog 

der  Feilsehaften  ,  und  auf  den  Handel  mit  denselben  verlegen.  Iiicdurch 
aber  nebst  der  Vertheuerung  der  Feilschaften  <iie  naciith<  ili^r^.  Folge 
entstanden  ist,  dass  der  Mangel  an  Arbeitsleuten,  und  Taglutiuern  aaf 
dem  Lande  täglich  mehr  über  Hand  nimmt: 

So  ist  in  Folge  Hofverordnung  vom  26.  Oktober»  nad  Empfang 
4.  Noremlier  dieses  Jahres  ndtbig  befaoden  worden,  diesem  Uibel  i£in- 
balt,  nnd  AbbQlfe  an  verscbafien,  und  su  diesem  Ende  Folgendes  anan- 
ordnen. 

Arstens:  wird  in  einem  Umkreise  Ton  4  Meilen  um  Wien  der 
Vorkauf  der  Viktnalien  -  Feilsehaften  snm  Wiedorerbanf  naeb  Wien 

jedermann,  mithin  auch  den  Unterhändlern  insbesondere  aber  auch  den 
Landfragnern ,  da  letztere  vermüge  ihres  Gewerbes  nur  zur  Versebung 
des  Landpublikums  bestimmt  sind,  hieuiit  scharfest  verbothen. 

Zweytens:  der  Handel  mit  Viktualien- Feilsehaften  nach  Wien 
ist  im  allgemeinen  nnr  jenen  Landfiragnem  gestattet,  die  fiber  drey 
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lleUtD  TOD  Wien  entfernet  sind,  dooli  mfiaaen  sie  Ton  dem  KreiMoite 
mit  eioem  Ptose,  welcher  eie  sam  Unterhandel  nneh  Wien  bereehtiget* 
▼ersehen  sejn,  und  nicht  inner  den  Umkreise  tob  4  Meilen  nm  Wien 
▼orhanfen.  Keinem  dieser  entfernten  Fragver  wird  ein  derley  Ptes 
erCheilet  werden ,  welcher  sich  nicht  schon  jtzt,  und  seit  längerer  Zeit 
mit  diesem  Handel  aIjgcg;L>ben  hat. 

Drittens:  ausser  diesen  entfernten  Fragnern  wird  auch  eine 
ang'emessene  Zahl  aus  jenen  Landfragnem,  die  in  einem  Umkreise  ron 
3  oder  2  Meilen  um  Wien  sich  befinden,  nnd  bisher  den  Handel  mit 
Tcrschiedenen  Viktnalien  -  Feilschiften  nach  Wien  betrieben  haben, 
dnrch  die  KreisSmter  ansgenfthlet,  und  jeder  Aosgewihlte  mit  einem 
krdsimtlichen  Passe,  der  jedoch  ebenfiills  aosdrSchlich  nnr  snm  Vor- 
kanf  aosser  dem  Umkreise  der  4  Meilen  om  Wien,  nnd  sohin  snm  Han- 
del nach  Wien  bereehtiget,  rersehen  werden.  Bey  dieser  Answahl  wird 
▼on  den  Kreisimtern  nur  auf  die  TerlSsslichsten  und  jene,  die  am  läng- 
sten schon  nach  Wien  gehandelt  haben,  der  Bedacht  genommen  werden. 

Viertens:  diese  Passe  werden  sowohl  den  entfernten,  als  auch 
den  inner  3  oder  2  Meilen  um  Wien  sich  befindenden  Fragnern,  in  so 
ferne  sie  Pisse  erhalten  werden ,  nur  auf  ein  Jahr  gültig  ausgefertiget 
werden.  Sie  müssen  daher  aiyihrlich  erneuert  werden,  und  wird  die  Aus- 
fertignog  eines  jeden  derley  Passes  jedesmal  nnentgeltlich  geschehen. 

Finftens:  jede  Landparthey ,  welche  die  hiesigen  Mirkte 
besnchen  will,  Imt  sich  mit  euem  ton  sehiem  Richter  gefertigten  nnd 
▼on  dem  obrigkeitlichen  Beamten  mit  nnterfertigten  jedesmal  auf  ein 
halbes  Jahr  gültigen  Zeddel  zu  rersehen.  Diese  Zeddel  werden  daher 
den  Landleuten,  welche  die  hiesigen  Märkte  besuchen  wollen,  alle  halbe 
Jahre  durch  den  Richter  unentgeUlich  ausgetlieilet,  jedoch  keinem 
Kleinhäusler,  keinem  Taglöhner,  oder  Innleuten ,  sondern  nur  solchen 
Leuten  gegeben  werden,  welche  eigene  Erzeuger  sind,  nnd  eigene,  oder 
Ton  andern  Mitnactibarn ,  denen  es  nicht  der  Mfihe  lohnet,  ihre  etwa  nnr 
wenige  ersengte  Feilschafiten  selbst  bisher  so  bringen,  snm  Verkanf 
nach  Wien  ihnen  mitgegebene  Peilschaften  Ueher  bringen. 

Seehstens:  ohne  diese  Zeddel,  nnd  die  vorgedachten  Pisse 
werden  fom  I.  Febmar  künftigen  Jahrs  4709  an,  als  mit  welchem  Tage 
diese  neue  Anstalt  ihren  Anfang  zu  nehmen  hat,  die  Landlente  bey  den 
Linien  Wiens  mit  Feilschaften  nicht  hereingelassen,  jenen  aber,  die 
sich  dem  ungeachtet  ohne  Zeddel,  oder  Pass  mit  Feilschaften  inner  die 
Linien  hereinschleichen  sollten ,  wenn  man  sie  ohne  Zeddel,  oder  Pass 
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anf  den  Marktplltsen  betritt,  die  FeiJschafI  in  Beaehlag  genoonnea 
werden. 

Siebentens:  jene  Landparthey,  oder  jener  FVagner,  der  mit 

einem  nachgemachten  Zeddel,  oder  Pass  erscheint,  wird  im  Belreiung'S- 
falU'  auf  allzeit  von  den  hiesig'en  Markten  abg-eschafTt,  jene  Landparthey 
oder  jener  Landfrn'^iier  aber,  welcher  sich  trciristen  lassen  sollte,  fan  gen 
das  Verboth  Feilschaften  inner  dem  Umkreise  von  4  Meilen  um  Wien 
xum  Wiederverkanf  nach  Wien  Tonnluiafen,  anf  welche  Uibertretungen 
die  Obrigl^eiten  aorgaamat  an  waeben  angewieaen  aind,  werden  mit 
Konflasirong-  der  forgelEanften  Waare  nnd  im  Sffleren  Betretnngnfalln 
nach  UnatSnden  aneb  noeb  strenger  bestrafet  werden. 

Vorstehende  höbe  Anordnung  wird  demnach  an  jedermanns  nnd 
forsfiglich  der  Landpartheyen  and  Landfraguer  Wissenschaft,  and  xo 
dem  Enile  hieinit  bekannt  «jeraacht,  dass  sie  sich  hieii:u]i  zu  aebten, 
und  da  diese  neue  Anstalt,  wie  oben  bereits  erwähnt  worden,  mit 
1.  Februar  könftig'en  Jahrs  171)3  ihren  Anfang  zu  nehmen  hat,  Erstere 
noch  in  Zeiten  bey  ihrem  Richter  um  Zeddel;  Letstere  aber  nämlich 
die  Landfiragner  desto  schlenniger  nnd  ohne  Yenug  die  Pisse  bei  dem 
Kreisamte  ansnaoelien  wiesen  mögen,  weil  die  Kreisimter  angewiesen 
sind,  das  Veraciebniss  jener  Landfragner,  denen  aie  Pisse  an  ertheilen 
gedenken,  noch  Torttofig  an  diese  Landesstelle  einsaaenden,  und  dnrcb 
diese  an  die  höbe  Hofstelle  sor  Genehmigung;  zo  flberreieben. 

Wien  den  10.  Dezember  1792. 
Wenzel  Graf  Sauer  von  und  zu  Ankenstein, 
k.  k.  n.  u.  Hegierungs-Prasident, 

Carl  Joseph  Hanmeder. 

XXXIV. 
19f  3«  22.  Häri.  —  flarktordnong 
für  die  am  Wasser  in  dick.  k.  Haupt-  und  Reaidenz  sf  a  d  t 
Wien  ankommende,  and  an  dem  aogenannten  Scbansel 
▼on  den  Hindiern  ao  ferinaaernde  verschiedene  Feil* 
sebaften,  so  in  Folge  der  unterm  l.Mirsd.  J.  erfolgten 
böcbaten  Hofbestittigung  mitdeml.Maj  des  laufenden 
Jahres  1703  ihren  Anfang  an  nehmen  bat 

Da  die  Zufulir  aller  Gattungen  von  Feilscliaften  zu  Wasser  von 
den  übrigen  g:ewöhnlichen  Marktfuhren  auf  der  A\t  sehr  verschieden 
iat,  und  daher  auch  nicht  alle  Vorschriften,  die  in  ilucksicht  der  Land* 
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fuliren  nach  Absicht  der  allgemeinen  Marktordnung-  gute  Wirkungen 
herforbringen,  auf  die  Wasserfuhr  anwendbar  gemacht  werden  können, 
so  erheischet  die  Nothwendigkeit  in  Rucksicht  der  Wasserzufuhr,  neben 
den  olineliin  schon  bestehenden  allgemeineo  Vorschriften  ioMarktsachen, 
besondere  Vorsichten ,  nnd  Anordnungen  lo  treffen,  um  sor  £rleieh- 
teniiig  de«  Pttblikoms  den  Ankaaf  aas  der  ersten  Hand  aneh  am  Wasser 
in  enuelen,  and  die  Verhandlongr  Feilsehaften  an  Wiederrerklufer, 
so  lang  das  Poblikom  nieht  befriediget  ut»  so  riel  mdglich  su 
Idndem» 

Um  diesen  heilsamen  Endzweck  zu  erzielen  wird  allgemein  ange* 
ordnet,  dass: 

Erstens.  Alle  auf  den  Sehiffen  ankommende  Csswaaren,  die  schon 
in  Säcken.  Fässern,  oder  Geschirren  gefasst  sind,  als:  Butter,  Schmalz, 
Fische,  und  dergleichen»  auf  die  sum  Verkauf  dieser  Feilschaften  in  der 
aUgemeinen  Marktordnong  angewiesenen  Platae  gebracht,  nnd  dort 
anter  den  TorgeschrÜienen  Vorsichten  feriassert  werden  sollen.  Jene 
Feilsehaften  hingegen,  so 

Zweitens  frey  aufgeschOttet  anf  den  Schiffen  anlangent  kdnnen 
swar  nof  den  Sehiffen  selbst,  sowohl  im  Grossen,  als  im  Kleinen  reri[auft 
werden.  iJamil  über  auch  dabey  dem  Publikum  der  Ankauf  aus  der 
ersten  Hand  gesichert  werde,  wird  allgemein  angeordnet:  dass. 

Drittens  im  Sommer  bis  9  Uhr  früh  nur  allein  das  Publikum, 
von  9  bis  10  Uhr  auch  die  hiesigen  Kammergfitischen ,  Bürgerlichen, 
ond  andere  ordentlich  befugte  Gewerbsleute,  ron  10  Uhr  bis  Mittags 
12  Uhr  aber  aoeb  die  Ablöser  ond  Hindier  die  Feilsehaften  am  Wasser 
ankanfen  Unnen. 

Von  12  bis  4«/.  Uhr  nach  Mittag  bleibt  der  Ankaaf  der  FeU- 
Schäften  dem  Pobliko  wieder  allein  Torbehalten,  wo  sodann  bis  5  Uhr 
die  hiesigen  Gewerbsleute,  nnd  von  dieser  Stunde  an  bis  Abends  auch 
die  Ablöscr  und  Händler  eintreten. 

Diese  Anordnung  soll 

Viertens  bey  kürzeren  Tilgen  im  Früiyahre  und  späten  Herbste 
nar  der  einxigen  Abandemng  unterliegen,  dass  am  diese  Zeit  die  Ge- 
weibslente,  und  somit  auch  die  AblOser  nnd  Nindler  vor  Mittag  am  eine 
Stande  spiter,  nach  Mittag  aber  um  eme  halbe  Stande  frfiher  nach 
Anordnung  der  Behörde  durch  die  aufgestellten  bQrgerl.  Markrichter 
ton  Ankaofe  sugehssen  werden  sollen. 

Kti  rerstehet  sich  jedoch  von  selbst,  dass, 


F  Softe  III  dieitf  Aikaof  der  Gewerbsleute  nor  Tee  jenen  Sllen 
und  Feilaehaflen  xv  rentelieii  aey,  die  te  der  Ar  de  beetiniMleB  iU- 
kaefo-  und  Ablfttmigeetimde  seboa  da  waren,  keineawe^  aber  tob  jeM«, 

so  za  eben  dieser  Zeit  erst  ankommen,  und  anlanden.  Diese  letztere 
haben  rorlänfig  die  nächsten  dem  Ftiblikiim  nilein  zustehenden  Ankaufs- 
stunden  abzuwarten,  and  sodann  erst  an  Gewerbs-  und  Ablöserleule  zu 
verkaufen. 

Bey  diesen  Ankaufe  wird 

Seebateas  niebt  nur  einselnen  Gewerbsleuten,  Ablöeeni  od 
Hiidlem  fibr  dcb,  eonden  eveh  in  Qcaellacbift  Terboten.  gaase  Zillen, 
and  Sebiflaladong^  aa  aleb  an  kaafea,  oder  emen  Wiederferkwir  aaf 
dem  Plalae  selbe!  in  antemebmen»  aad  wird  gegen  diejenigen,  se  aieb 
gegen  dieae  Aaerdnungen  etwas  anmessen  selltca,  mit  den  gegen  die 
Uebertreter  der  Markt^csctze  in  der  allgemeinen  Marktordnung  fest- 
gesetzten Strafen  unnachsiciillich  vorgegangen  werden. 

Insbesondere  wird 

Siebentens  in  HQcksicht  des  auf  dem  Wasser  ankonuneadea 
Schmalzes  verordnett  daaa  selbes  am  Waaser  unter  keinem  Verwende 
TerkeofI,  und  daher  encb  sur  Verbinderung  aller  Untereebleife  bej  dem 
am  Sebensel  bcfindlieben  Mtatbemtc  niebt  venoUet,  eendem  mit  der 
Venolluag  anf  die  Hauptamutb,  aad  Ton  dert  ebne  eller  erdeaklicbea 
Anaaebme  auf  dea  bestimmtea  Scbmalsmarkft  afigewiesea  werden  eoUe. 
la  Vermeidung  aller  Irrungen  liabcB  daber 

Achtens  die  hiesi^^en  burgerl.  Küsstccher  und  andere  Gewerbs- 
Icnte,  welche  für  sich  in  Bayern,  und  überhaupt  im  Auslände  Schmalz 
zu  bestellen,  und  solches  am  Wasser  anherkommen  zu  lassen  g-edenken, 
dieses  vorläufig  bey  dem  hiesigen  Magistrate  zu  melden,  und  sich  hier- 
Dber  ordentlich  auszuweisen,  und  wird  auch  jeder  Händler  oder  Schiff- 
meister, ao  einiges  Scbmab  für  die  hiesigen  Kissteeber  oder  Gewerbs- 
ieute  auf  Beatellnng  anbennbringen  angibt,  gleieb  bey  der  GrSnsmaatb- 
atatioa  su  Engelbartsseil  ferbalten  werden«  sieb  mit  den  Original  Be- 
atellnngabriefen  der  biceigen  Gewerbeiente  ordentUeb  eassnweieen. 
Sollte  dieses  aas  was  Immer  fllr  einer  Ursache  niebt  befolgt  werden,  ao 
wird  dergleichen  Schmalz  in  den  Mauthpolleten  als  für  den  ufTenllichen 
Markt  bestimntt  angemerket,  und  dahin  auch  ohne  Annehmung  einer 
Ausflucht  gewiesen  werden. 

Neuntens-  Die  mit  Eyern  zu  Wasser  anher  kommenden  Par- 
theyen haben  aelbe  auf  dem  Ten  dem  Sebansel  olinehio  nicht  weit  ent- 
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ftffBtea  Marfclplilie  am  Saligriei  s«  Teriuiofim;  «obey  Ümai  jedoeh 
•«eil  geilittet  wird,  selbe  inf  andere  hiesa  bestimmte  Marktplitze  lu 

überbringen,  nur  wird  ihnen  der  Veriiauf  der  Eyer  am  VVasser  aus- 
drücklich verboten. 

Zehntens.  So  wie  Oberhaupt,  und  in  Bezug  auf  alle  Feilschaften 
die  Anordnung  bestehet,  dass  dasjenige*  was  auf  dem  Zage  fQr  die 
hiesigen  Mnrkiplitze  ist,  unter  Wegs  znm  Wiedenrerkaofe  aof  keine 
ArtnbgttUtaetwwdendOrfe;  aoTerttehetaieb  lOttMlbat»  du»  diese  Anord- 
mngmebMf  die  tnf  der  Don«  soher  kommeBdenFisehe  sieh  nnsdehne. 

Bs  wird  daher  den  hiesigen  bfligerl.  FisehUbflem  «ad  Ilonaa- 
fiseheni  mif  das  naehdrfieUiehste,  aad  «ilsr  den  gegen  die  UcberCrefer 
der  Marktordnung  festgesetzten  Strafen  Terboten,  die  Ton  den  rerschie- 
denen  Händlern  für  den  hiesigen  Marktplatz,  zu  Wasser  gebrachten 
Fische  zu  Niissdorf  abzulösen,  oder  denselben  noch  wt>iUTS  zu  eben 
diesem  Endzwecke  entgegen  gehen,  und  die  Händler  von  der  Be- 
fiJumng  des  Marktes  absahalten;  wobey  jedoch  den  hiesigen  bQrgerl. 
Gewerhslaalen»  die  ihnen  femidg  ilurer  Gewerbshefagnias  sostehenden 
Bsslelloageii  so  naehen  nnbenonmen  bleibet  Jedoeh  haben  auch  die 
birgert  Fisehkiaflsr  nnd  Donaaliseher  ihre  Besteilongen,  so  wie  die 
bifgerl.  Kissteehcr,  foriSofig  bey  den  Magistrale  aasosagen,  «od  so 
soch  derSchiftnann  diese  Bestellungen  bey  der  Grinse,  odeir  sn  Nnssdorf 
auszuweisen,  widrigens  die  Fische  nur  als  eine  für  den  Markt  bestimmte 
Ladung  in  der  Follete  erkläret  werden  wurden,  und  dann  auch  selbe 
aaf  dem  Fischmarkte  zum  Verkauf  an  das  Publikum  g-elangen  musste. 

Eilftcns.  Die  nicht  ordentlich  besteilten,  sondern  für  den  hie- 
sigen Markt  bestimmten  Fische  haben  die  Händler  wenigstens  den  näch- 
sten Tag  des  Fisehnsrhles  bis  frOh  an  10  Uhr  sn  das  PobUknm  sn  ver^ 
kaden,  und  soll  den  hiesigen  Fisdikiaflem  nnd  Donanfischem  erst  dann 
die  ihnen  sostehenden  Fisehgattongen  absnldsen  geststtet  seyn. 

Zwftlftens.llniden  Unfugen  und  unverantworlttehen  Wncherejen, 
wetehe  nft  dem  An-  nnd  Verkanfe  der  HilsenfrQehte,  die  einen 
wesentlichen  Theil  dvr  Nahrung  des  gemeinen  Mannes  ausmachen,  durch 
einige  Zeit  am  Wasser  getrieben  wurde,  für  die  Zukunft  einen  wirk- 
samen Einhalt  zu  thun,  hat  man  fQr  nothwemUg  befunden  folgende 
Anordoongen  zu  treffen,  und  festzusetzen : 
•J  Ist  swar  der  An-  und  Verkauf  der  Hilsenfrüchte  am  Wasser  sur 

Brieiehtcnng  md  BefMemng  der  Hindler  noeh  reneriun,  gegen 

de«  jedoeh  gestaMel,  dau 
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h)  jeder  mit  HilsenMehCen  aiiherkooiiDende  IHndler  gekftlteft  eeia 
tolle»  sieh  gleieli  bey  seiner  Anlmift  bey  dem  MetsenleÜMfttiBle 
ta  melden,  ond  dt  seinen  tn  HilsenfHIchlen  anlier  pebraelitcn 

Vorrath  anziig^eben.  Das  Metxenleiheramt  hat 

diese  Angabe  nicht  nur  in  das  zu  diesem  fc^nile  eigeuds  eröfibete 

Trotokoll  einziitrag^en ,  sondern  auch 

dj  dem  Händler  ein  ordentliches  Meidiettel,  und  swar  anentgeidlieb 
lu  ertheilen.  Nebst  dem  ist  socb 

€)  die  Verfiigaag  getroffen:  dass  ein  geseliwomer  iifirgl.  Melilnieaeer 
fon  dem  MetienleilienuDte  mm  Wasser  mit  dem  Anfinge  abge> 
ordnet  werden  dass  er  nieiit  nnr  die  Messereyen  besorgen,  sondern 
nneh  jene  Gewerbslente»  so  im  Grossen  Hiisenirfiebfe,  nneb  ror- 
ISufig  von  dem  Metaenleitienimte  eingeholten,  ond  dem  MeUmeoaer 
zu  seiner  Amtshandlung:  vorgezeigten  l'a^sirungsiettel ,  ohne 
welchen  den  (iewerhsieutiii  kein  Ankauf  der  Hilsenfruchte  am 
Wasser  zu  gestalten  ist,  zum  \\  itdnvprkauf  ankaufen,  rou  Tag 
SU  Tag  uebst  Bemerkung  der  Metzenanzuhl  der  von  einem  jeden 
erkauflen  Hilsenfrfichie  in  ein  ordentliches,  dem  Metzcnleiheramle 
einsoliindigendes  Verseichniss,  welchem  aoeh  der  Kaufpreis  bei- 
anselsen  Ist,  bringe.  Weiters  hat 

0  der  sam  Wasser  abgeordnete  bOrgeri.  Mehlmesser  aneh  die  kleine 
Messerey  roitsonehmen,  damit  aueh  deuijenigen  Theli  des  Pnb- 
liicums,  welcher  besbrSnkte  Hanshaitangen  Abret,  mithin  die 
Hilsenfruchte  Met/.eiiw tii<  lit  ankaufen  kann,  der  Vorlheil  des 
Kaufes  aus  der  ersten  Haml  zugewendet  werden  könne,  und  ist 
jeder  Händler  den  sich  zum  kleinweisen  Ankauf  meldenden  Par- 
theyen die  anTerlangte,  auf  jedem  anderen  Marktplatze  übliche 
Qnantität  ohne  Widerrede  abxareiehen  ferbondeo.  Eben  diese 
Anstslten  werden 

Dreysehnt'ens  aoeh  auf  das  su  Wasser  ankommende  Mehl, 
wie  nieht  minder 

Viersehnte ns  auf  alle  Gattungen  R((rner  ausgedehnt,  und 

sollen  die  Ankaufspreise  des  Mehls  und  der  Körner  genau,  und  verläss- 
lich augegeben,  und  mit  in  die  nionathliche  Salzuug  gezogen  werden. 
Dabey  werden 

Fünfzehntens  die  zur  Abstellung  wucherischer  Verkäufe  der 
Kdmer  schon  bestehenden  Vorschriften  liiemit  ausdrücklich  und  dem 
gansen  Inhalte  nach,  insbesondere  in  Besog  auf  die  tu  Nussdorf  durch 
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cinig'e  Zeit  g-etriebenen  Unfuge  hiemit  erneuert,  und  wird  aul  die  Hand- 
habung der  diessfalls  crflossenen  Vorschriften  das  genaueste  Augenmerk 
aounterbrochen  pi^rtrapfen  werden. 

Zur  Handhabung  dieser  Anordnungen  wird 

Sech  zehntens  Niemanden  gestattet  längst  dem  Gesinde  der 
Donna»  Einnelsen  fon  Lebensmitteln  sq  linlCen;  so  wie  nneh 

Siebensehntens  nieht  nnr  nlle  snm MTiederrerioiof  nm  Sehinsel 
bisher  bereehtigt  gewesenen  HSekerlente  mit  erstem  Msy  d.  J.  ron 
dort  enifnrnt»  sondern  nneh  ihre  bisher  ingehsbten  HQtten»  welche  so 
allerhnnd  Untersehleifen  Gelegenheit  gegeben,  und  greheime  den  Harkt* 
gesflzen  zuwiderlaufende ,  und  dem  Publikum  naclitheilifjfe  Einver- 
ständnisse /.wischen  Gewerbsleuten,  Ablösern,  und  Händlern  befördert 
haben,  abgerissen  und  abgcthan  werden  sollen. 

Endlieh  rersteht  sich  ron  selbst 

Achxehntens,  daß  überhaupt  in  allen  jenen  Punkten,  worüber 
in  dieser  Sehnnselordnnng  nicht  etwss  snderes  festgesetset  worden,  die 
Vorschriften  der  sllgememen  f&r  Wien,  und  die  Vorstidte  ergnngenen 
Marktordnung  noch  in  Besag  sof  dss  Schsnsel  ihre  volle  Wirkung  bey- 
belisiten,  and  daO  den  Gewerbslenten  and  Abidsern  bey  pfemessenster 
Bestrafung'  rerboten  sey  ,  vor  der  für  sie  festgeseULen  Ablösstiinde  am 
vSchan/.el  zu  erscheinen,  noch  nun<ler  aber  die  zu  Wasser  auf  dem  Zuge 
hieher  begriffenen  Feilscbaflen  wo  immer  unter  \Vep;^s  vorzukaufen  oder 
diirelt  was  iuimer  für  vorläufige  Kinverstandnisse  mit  den  Hundlern  sich 
der  Feilscbsflen  vor  der  gesetzten  Stande  so  versiehern.  Eben  so,  nnd 
onter  den  nemlichen  Konfisksxions-  ond  anderen  Strafen  ist  nach  den 
HSttdlem  verboten,  ihre  Feilsclinften  onter  Wegs  sbsnsetsen,  oder  vor 
der  flir  die  Gewerbsleate,  nnd  Ablöser  fostgesetxten  Stande,  mit  den- 
selben fiber  die  Ablösung  ihrer  Feilscbaflen  Binverslindnisse  so  treffen. 

Jos.  Georg  H5rl,     (L.S.)  Frans  Wagner  t.  Wagendorf, 
\^irkl.  k.  k.  iiath  u.  bürgermeister.  Mag-istr.-Ralh, 
£x  Consilio  Magistratus.  Wien,  den  22.  März  1793.  Franz  Xav.  Fax. 

XXXV. 

Hbl.  (lai)  —  Beantrsfte  Tertheiinns:  der  Pelletenwclher  taf  den 

larktplätien 

Namen  der  Marktplätse  in  der  Stadt. 

1.  Dominiennerplits  mit  Geflögel  .  .  .*  $0  Personen 

t,  Seilerstadt  mit  Eiern  60  » 
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Seilerstallt  friidM  Botter   6  Peraonen 

n       SpMT^el   «•■•■••■•*••  30  19 

3.  Anf  t1.  Hof  mit  fr.  Obit   60  „ 

„    „    n     n  Schwammen   30  » 

„    n    n     n   Kilublaiich  cV  Zwiebel   10  ^ 

4.  Freiung  mit  grüner  Waare   60  « 

3.  Kienmarkt  Federwildprit   6  , 

Iii  den  Voratldteii. 

6.  Nlehit  d.  Kintneithor  Obat   60  Pcrmwes 

7.  Sehatnel   40 

8.  Laimgruben  fencbledeDe  Bsawiaren   tO 

0.  Maria-Hiir   80 

10.  Gumpendorf   10 

11    Neubau   30 

12.  St.  Ullrioh   60 

13.  Seliottenfeid   30 

14.  Wieden   50 

15.  Nene  Wieden   10 

16.  Hargarethen   10 

17.  Mattleinadorf   10 

18.  Josepliatadt   30  * 

19.  ätroz/.eiignind  .   30 

20.  Altlerchenfeld   30 

21.  SpiUlbercr.plaUel   30 

22.  Lichtcnthal   30 

23.  Himmelpfortgmnd   18 

34.  Thory   SO 

33.  Alsergaaae   30 

36.  Wiringergaaae   8 

37.  Roasan   30 

28.  Landstrasse   30 

29.  Erdberg   8 

30.  Leopoldstadt   40 

31.  Jägerzeile   8 

33-  Unter  den  Weiaagirbern   K 

33.  Magdalenagrund   10 

34.  An  der  Wien  -  »  10 


1000  Personen. 
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XXXVI. 
A.  h.  Handbillet  t.  9.  Xn^mi  1791. 

Lieber  Graf  KoUowratli!  So  sehr  Ich  von  der  Notliwendigkeit 
fibenengi  bin,  die  durch  einen  ungünstigen  Zusammenfluss  Ton  Um- 
•lliidea,  und  «Uerdbgs  aoeli  ta  sehr  erweiteiien  Begriffen  tod  Freiheit 
fai  Uaordninig  gmthene  Poliiei  der  LebeDsmitlel  naeh  md  nach  wieder 
kcnitteUea»  so  aelir  bin  leb  ebenfalls  llbeneaget,  daaa  diese  Polisey, 
wenn  sie  In  ängsUicben  Anordnongen  bestebet»  anstatt  den  heilsamen 
Zweck  der  dffcntlichen  Verwaltung  zu  erhalten,  zuletzt  demjenigen 
selbst  zum  Naehtheil  gereichen  wurde,  denen  dadurch  Erleichterung 
Tersehafiet  werden  sollte.  Ich  will  dahero  der  Kanziey  Meine  Gesinnung 
deutlich  erklären,  und  deu  Grundsatz  bestimmen,  nach  welchen  sie  bey 
diesen  wichtigen  Gegenstande  torzagehen  hat.  Es  handelt  sich  aber 
gegenwirtig  nieht  uro  Lebensmittel,  welchen  eine  Preisbestinimung  su 
geben,  sondern  nm  diejenigen,  bey  denen  die  snreiebende  Mengen 
nnd  der  Mitlelpreis  banptsieblicb  Ton  der  l>ef5rderten  Znfobr  erwartet 
werden  mnss.  Als  dte  Gnindlage  aller  hieher  einschlagenden  Vor- 
kehrungen moss  angenommen  werden:  a)  dass  zwar  Ordnang  aber 
nicht  Zw.iiig  herrschen;  ItJ  dass  das  Hache  Land,  nicht  als  wäre  solches 
der  Hauptstadt  zinsbar,  behandelt;  cj  dass  tür  das  Eigenthum  des 
Erzielers  durchaus  Achtung  gelragen  werden  muss. 

Hieraus  folgt:  Dass  die  Marktverordnungon  für  die  Stadt  sich 
nicht  ansserhalb  der  Linien  erstrecken  sollen,  dass  Marklgesets 
aaf  den  Brsieler  unmittelbar  geriebtet  seyn  kAnne,  nnd  demselben  als 
soleben  in  seinem  Veibanfe  kein  Hindemiss  gelegt  werden  mnss-  Auf 
der  andern  Seife  hingegen  wQrde  es  anbillig  seyn»  die  Hauptstadt  in 
efaer  soleben  Abhingigkeit  Ton  dem  offenen  Lande  in  lassen ,  dass  es 
ihr  nicht  erlaubt  sein  sollte  zum  Besten  ihrer  zahlreichen  Bewohner 
Vorsehungen  zu  treffen,  welche  denselben  die  unentbehrlichsten  Lebens- 
mittel um  einen  ihren  Erwerbungs-Ümständen  angemessenen  Preis  yer- 
sichern.  Da  dem  flachen  Lande  umher,  und  dem  Erzieler  frcysteht^ 
seine  Waare  der  Stadt  zuzuführen  oder  mit  derselben  wegzubleiben,  so 
f erletaet  es  das  Eigeotbom  ^  Rnielers  nicht,  wenn  die  Marktordnung 
zur  Herstellnng  des  Glelcbgewiebts  gewisse  Bediagnisse  Yorscbreibt, 
anler  denen  ibm  der  Vortheil  des  Verkante  m  der  Stadt  sugestan« 
den  wird. 

Eben  so  wird  dem  Elgenthame  der  Erzieler  nicht  zn  nahe  getreten, 
wenn  den  SlaUtgewerbeu,  die  nicht  erzielen,  YorschrifLeu  ertheilt 


208 


werden,  damit  den  Stadtbewohnern  der  Yortiieil  des  Ankaofa  loa  der 
ersten  Hand  nicht  entrissen  werde.  Und  es  wire  onf^erechf,  solehe 

Vorschriften  mit  dor  verlinssten  Benennung  eines  Zwanges  zu  belegen, 
da  sie  nur  tlie  notliweiulige  Ordnung  zur  Absieht  haben. 

Dieses  voran sgesct/.t  wir<l  die  Marktoninnng  einfach  und  kun 
seyn  kOnnen»  ihre  Gegenstände  sind:  1.  Ermunterung  der  unmittelbaren 
Zufuhr,  mithin  2.  Hinderung  des  Vorkaufs,  und  3.  Aufsicht  auf  die  mit 
Lebensnkittel  Handel  treibenden  Stadt-Gewerbe. 

Die  Znfblir  wird  ennnntert»  wenn  die  Marictbebhrenden  tnt  den 
Markte  seibat  keinean  Zwan^  unterliegen,  keinen  Plagerejen  Preia  gege- 
ben sind ,  ond  wenn  sie  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  dea  Abaatses 
vor  sich  haben- 

Die  Verordnungen  von  dieser  Seite  sind  also  zureichend,  wenn 
eigene  Markttage  beslinunt ,  die  Marktbefahrende  an  bestimmte  Plät/e 
angCM lesen,  auch  verhalten  werden,  dieWaare,  mit  welcher  sie  an 
einem  Markttage  zu  Markt  kommen  wollen»  wirklich  ond  gam  smi 
Verkaufe  aussnsetxen* 

Ausser  diesem  mnss  es  jedem  Narktbefahrenden  fireysteben»  seine 
Feilscbaft  wie,  und  an  wen  immer  au  verkaufen,  mit  dem  nicht  verkauf- 
ten Uiberreste  nach  Haus  an  kehren,  oder  solchen,  wo  er  will  inswiachef 
einsusetsen,  aoeh  ins  beaondere  an  Handler  au  Qberlassen. 

Das  Letztere  ist  erforderlich  ,  um  den  Marktbefahrenden  eine 
grössere  \\  alirselu  ifiliehkeit  /.n  /.eigen,  ohne  die  er  sonst  weniger  /u 
Markte  zu  bringen  bewogen  werden  «lürfle.  Aus  dieser  I  rsaeh  mnss 
auch  den  Gewerblreibeoden  erlaubt  seyn,  die  Marktuberreste  an  sich 
XU  bringen,  und  tn  diesem  £nde  naeh  Verschiedenheit  der  Waare.  die 
Stunde  bestimmt  werden,  su  welcher  den  Gewerbslenten  auf  den  Markt- 
plitxen  an  erseheinen  gestattet  ist 

Die  BefSrderung  da*  unmittelbaren  Zufuhr  enthilt  in  aich  bereits 
die  AusschlSssung  der  aweyten  Handhfindler,  als  welche  ihr  Gewerb 
nicht  anders,  als  mit  Vorluaf  treiben  können. 

Damit  aber  der  UegrifV  des  Vorkaufs  nicht  /.u  vseit  ausgedehnt 
werde,  so  muss  darunter  niehts  anders  verstanden  seyn,  als  der  Ankauf 
der  Keilsehaflen ,  welche,  wenn  sie  nicht  angekauft  worden,  auf  dem 
Markte  erschienen  wären.  Dieser  Vorkauf,  der  den  Vortheil  der  Markt- 
tage gans  vereitelt,  mass  gehindert  werden.  Er  wird  unter  Weges,  oder 
auf  dem  Marktplatxe  aelbat  ausgeObet,  und  wird  nur  von  Hfiodlem,  und 
Gewerbsleuten  ausgeübet. 
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Um  den  Vorkaof  onUsrwegs  lu  hindern  moss  derselbe  annfits 
gemncht  werden,  dadnreh  dasa  tweyten  Handlei-n  nnd  Gewerbireibenden 
der  Verkaaf  aaf  dem  Markte  versagt  sey.  Vereinigt  sich  mit  diesem 

Verbothe  fiiic  wohlgeordnete  Aufsicht  auf  die  Stadtgewerbe ,  so  lasst 
sich  immer  einige  gute  Wirkung  erwarten,  wenn  gleich  dadurch  nicht 
alles  geleistet  ist. 

Daher  die  gegen  den  Vorkanf  der  Kurner  insbesondere  verhängte 
Bestrafung»  aber  nicht  als  eii  Theil  der  Marktordnnng  Ton  Wicnn» 
•ODdem  ab  eines  allgemeinen  Provipilal  Geieties  gegen  die  Harkt« 
bceintriehtigungen  sn  Hilfe  gemfen  werden  kann. 

Der  Verkauf  anf  den  Marktplitzen  seibat  nosa  den  Gewerb- 
ireibenden Ton  was  immer  iBr  einer  Eigensebaf!  untersagt  seyn ,  bey 
Kontiskaziüii  auf  die  erste,  und  bey  Gewerb-Verlust  auf  wiederholte 
Uibei  lrelung.  7ai  desto  sieherer  Handhabung  dieses  Vcrboths  wird  es 
nut/lieh  seyn,  nach  dem  Heyspiele  anderer  Lander  den  (icwtrbtreiben- 
den  bey  Strafe  die  Erscheinung  auf  dem  Markt  vor  der  su  ihrem  An- 
kaufe eingeräumten  Zeit  xn  untersagen. 

Die  Aufsicht  auf  die  Stadtgewerbe  serfiUt  In  swey  TbeÜe:  damit 
sie  durch  ihren  Ankauf  die  Znfähr  der  Hlrkte  nicht  Termindem;  und 
durch  ihre  Menge  nicht  eine  Theurnng  erawingen. 

Die  Stadtgewerbe  von  denen  hier  die  Bede  ist,  aind  von  dreyfaeher 
Art:  solche,  welehe  dem  angekauften  Materiale,  um  es  genussbar  tu 
machen  ,  erst  eine  andere  Gestalt  geben  :  das  sind  MiHler  und  Bäcker, 
welche  uueh  aus  dem  Grunde  auf  den  Märkten  lu  kauten  zu  veriiaiten 
sind,  weil  der  Marktpreis  das  Uegulativ  ili^-er  Taxe  wird. 

Eine  xweyte  Gattung  von  Gewerben  hält  ordentlich  sogenannte 
Gl- M  öl  her,  oder  Hutten,  und  Waaren  Vorrath  mit  einer  betrachtlichen 
Vorauslage,  diese  sind  sn  dem  Ankaufe  ihres  Vorraihs  ausser  dem  Um- 
fiing  ansuweiaen«  von  welchem  die  MSrkte  gewöhnlich  be&hren  werden. 
Daa  sind  die  4  Meilen  im  Umkreise  tür  Wien.  Bey  diesen  Gewerben 
ist  die  Menge  nicht  leicht  nachtheilig. 

Aber  sie  ist  desto  bedenklicher  bey  der  dritten  Gattung,  die  unter 
dem  Namen  der  Ablöser  bekannt  ist.  Diese  Klasse  treibt  ihr  Gewerb 
hauptsächlich  mit  Vorkauf  unterweges,  oder  auf  den  Märkten:  ihre 
Feiischaften  sind  grösstentheils  Bedurfnisse  der  Volksklassen,  deren 
Verzehrung  eine  ungefähr  bestimmte  Grösse  hat,  welche  also  nothwen- 
dig  verthooert  werden ,  wenn  von  dem  dabey  fiülenden  Gewinn  au  viele 
Funilien  ihren  Unterhalt  finden  mQssen. 

AnUv.  XXZV.  I.  14 
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Noch  eine  Hctraclitung  kaim  der  öll'enUichcn  Aufsicht  nicht  g-leich- 
giillig  seyn.  Diese  Gattung  vou  Generb  artet  so  leicht  zu  eiuer  Pflanz- 
sehule  des  MAssiggaof^s  aus,  wodurch  den  Beschäftigung-ea  brauchbare 
Uäode  entzogen»  und  häufige  Unordnungen  herbeygeffihret  werden. 
Weil  aber  diese  Art  von  KleinTerkauf  lum  Bedfirfnisse  des  gemeinen 
Volks  nöthig  ist,  so  muss  die  nftthige  Ansahl  beybehalten»  and  dabey 
gleichwohl  die  zu  grosse  Menge^  und  dadurch  alles  Uible  gehindert 
werden,  was  sonst  unzertrennlich  damit  verbiinden  ist. 

Vielleicht  dass  diese  Absicht  am  fugliehsten  dadurch  erreichet 
werden  konnte,  wenn  das  Ablösergewerb  auf  Stiludol.  die  an  bcsländij^e 
riäl/e  gebunden  sind,  besehränkt,  ihre  Anzahl  nach  dt  ni  Lokalerforder- 
Miss(>.  und  mit  Rücksicht  auf  die  Freyhaltuog  der  Strassen  besÜnunt, 
das  Befugniss  zu  solchen  Standein  aber  nur  an  Leute  von  einem 
gewissen  Alter  zur  Erleichterung  ihres  Unterhalts  vertheilet,  mithin 
dadurch  auch  der  allgemeben  Versorgungs-Anstalt  gewissermassen  zu 
Hülfe  gekommen  würde. 

Uiher  diesen  letzten  Punkt  erwarte  Ich  von  der  Ranzley  nach 
Einvernehmung  der  Regierung  die  Aeusserung ,  in  welcher  aber  auch 
darauf  zurfiekzusehen  seyn  wird,  damit  durch  zu  gäbe  AbscliatTung  der 
häufigen  Abluserinnen  nicht  von  irgend  einer  andui'n  Seite  Unordnungen 
veranlasst  werden. 

Wien  den  9.  August  1791. 

Leopold  m/p. 

XXXVII. 

1542.  I.  Jnnl.  —  Anszng  aus  „ftoml^cher  in  Hangern  ind  Behelm  etc. 
kflnlgUeher  layestat  £rtihertiogen  in  Osterreich  etc.  Ordnung  vnd 
leftmatloi  gitler  foUeej»  Ii  derselben  NMerottemlehto chei  iftiadei 

Auo  1. 1.  mXIL  Mffgerieht.«* 

Von  Hau d t w erckhcrn ,  Taglönern  vnd  Boten. 

Wann  dann  der  Hanndtwerckher,  Arbaitter,  Taglöner,  vnd  Boten 
halb,  so  sich  vmb  den  täglichen  pfenning  gepraochen  lassen,  ain  grosse 
vnordnung  allenthalh  ist,  also  das  dieselben  zu  den  genSttigisten  zeytten, 
vnd  so  man  jr  am  maisten  bedfirffltig,  nit  leichtiieh  zu  bekomen  seyen, 
Sy  werden  dann  jres  geuallens  vnderhallten  vnd  betonet,  vnnd  die 
arbait,  gesebifTl,  Tag  vnnd  Boten  Ion  in  den  Lannden  nit  geleieh  .  Sa 
wellen  wir  das  in  yedein  vnnserer  Nider-Üsterreiehischen  i^annde,  durcii 
vnnscr  Lauudlinarschalch,  vnd  Lanndtßhaubtieut,  mit  lUtU  der  Lanndt- 
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reeht  Beysifiem  sUitUch  Ordnuo|r  vnd  Satzungen,  on  allen  verzu^r  nutjre- 
richt,  damit  der  jhenig  so  jrcr  bedarff  ait  jres  ^re,iallt'iis  vbernomen 
werde,  vnnd  aueh  hinwider  die  Arbailter  vund  Tagloner  Mann  vnd 
Weibiipersonen,  n\  Winter  vnd  Sominerzeiltcn ,  was  8y  yeüea  lags  au 
Loa  Tordern  vnd  oemen  soUeu,  wissen  mfigen  haben. 

xxxvni. 

lehcMBlttelf  rciie  u4  i&hae, 

(Aw  d«r  8tlt-4)rdmaf  tm  9.  JioMr  ltt3.) 
Gefifigelwerck. 

Einen  alten  g'emSstcn  Indianischen  Han  p  Oft.   kr. 

Ein  g-eineste  Indianische  Uenn  p  4^    ^ 

Ein  gemesten  Kopaun  p.   3^^    ^ 

£m  fogemesten  ddo.  p  •  i  ^    ^ 

Ein  gemeste  Heno  p.  l,,!^^ 

Eio  gemaine  Henn  p   —  »30» 

Ein  par  Tauben  p   —  »  30  » 

Einen  gemeaten  Ganfipachen  aambt  der  Jangen  Ganß  p.  .    2  ^  30  » 

Ein  vngemeste  GannD  p  i  ^  i  ö  „ 

Ein  gemeste  Andten  p   1  „  Ii»  „ 

Ein  vniremeste  Andten  p     »  4if  » 

Ein  Junges  Hucn  p   —  »  20  » 

Zway  Ayer  dieser  Zeit  p   —  ^    8  » 

Khfies  Bntter  ?nnd  Schmalti. 

Das  pluiitlt  Khäeü  des  besten  p   —  »  18  kr. 

Des  niiltern  p   —  »  12  » 

Des  Schlechtem  p.  ^.   ••••••  8 

Das  pfnnd  SdimalU  p   —  „36 

Das  pfnnd  fnselien  Bntter  p.   _  „  3g 

Den  geaaltsenen  ddo.  das  pfnnd  p.   —  «  30  » 

Ain  Achtel  Schnialts  solle  nnlf  dem  Mareht  höeher  nit 

▼erkhnail  werden  als  4  fl.  —  « 

H5nig. 

Ain  Achte  ring  Hönig  p   .  •  .  —  »  36  kr. 

Ain  SpanfiUirl  p  —  ,  4S{  ^ 

Gelbes  Wachs  das  Pfnnd  p  10.—  » 

Weisses  Wachs  p  1  »  30  » 
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Lebendige  Piscli. 

Tonaw,  Mnickt  vniiil  T«mk'IiI  Huchteii  das  IMuiul  j>.     .    .  —  „  27  kr. 

See  Höolitcii  diis  pfuiul  p   —  „  20  » 

Karpffen  in  ^^eim  in  das  pfiind  p   —  „  21  » 

Tomw  rnd  Mankt  Siheiden  daspf.  p   —  i»16» 

See  Scheiden  das  Pfond  p   —  »14. 

Haechen  das  pfond  p.  •   —  »  %4  » 

Schiln  das  pftind  p   —  »  16  » 

Gesaltzene  Fisch. 

Hausen  das  pfund  p   —  »  12  kr- 

Sfier  oder  Tuck,  das  pfand  p   —  »12, 

Weift  Lachs  das  pfbnd  p   —  »  28  » 

Stock  Lachs  das  pfond  p   —  «  20  « 

Lemperger  Höchten  das  pf.  p   —  n  24 

Andern  Höchten  das  pf.  p   —  «  20  , 

Vng:erische  vnd  andere  geoiaine  HAehten  p.   —  „  12  „ 

Grosso  Taysa  Karpffen  dns  pfiind  p   —  „14» 

SeJiileii  viu!  l'räxfii  das  pfniid  p   —  «   12  » 

Sebalden  vnd  ISchlein  das  pfund  p   —  »  , 

Dfirre  Fisch  vnd  Hiring. 

Stockfisch   ein   gewässertes   Scheut    der  |<:rü8spren, 

keines  höher,  als  p.  .    .    .   —  ,  SO  kr. 

Die  Mittern  p  —  »  45  , 

Die  lüeinem  bdher  nicht  als    »  40  ^ 

Vngewisserte  Stockfisch. 

Das  Scheut  der  grossem  p.  .   .   —  il.  45  kr. 

Die  Mitlern  p   —  „  40  » 

Die  kleinen  nielif  höher  als  p.                             .  —  «  8S 

Ein  Plateysel  der  besten  p   n  0» 

Der  Mittern  vnd  geringem  p*    •   -~  »  4  » 

Ein  Brandt  Häring  p   —  ,  7^24!^ 

Ein  Flamischen  Hiring  p   —  „  5  « 

Das  pfond  Leinöl  p   —  „  24  » 

Ynschlitt  vnd  Kertsen. 

Den  Cei.tcn  Vnsehlitt  p  2j»  fl.  —  kr. 

Das  Pfund  BaamwoUen  Kertsen  24  » 
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Du  Pfiiiid  gemeiiie  oder  Gtrenc  Kertien  p.  .  .  •  .  •  —  11.  23  kr. 
B      M    der  gw  weiaaen  schfoen  Rertieii,  tod  renedi- 

seber  Baamwollen   —  „2S^ 

Sayffen  das  pfand  p  —  „  2.1  „ 

Zimmerleot,  llaorer  rnd  Tag^wercker. 
Einem  Zinmiennans  vnndMaiirergeaeUni,  aolle  aampt  deO 

Maiafera  groaehen  den  Tag  lo  Lohn  gegeben  werden  —  11.  24  kr. 
Einem  Tagwercker  —  »IS» 

L  a  n  d  g  u  l  s  c  h  i  t  n  n  d  a  u  d  o  r  P  ii  h  r  1  e  ii  t. 

Einem  Laudgulschi  oder  andern  Fuhrmann,  solle  neben 
Futter  vod  Mahl  aoff  zwey  Roß  deß  Taga  gegeben 
werdn  1  fl.  30  kr. 

Aoff  Tier  Roß  2  »  30  . 

w  6  Rott  ar »  » 

Von  ainem  Klepper  oder  Leben  Roß  den  Tag  •  .  .  •  1  »  IS  « 
Von  ainer  Claffter  Holta  oder  anderer  wolgeladnen  fahr 

alihk>,  vun  dem  wasser  inn  die  Statt  ......   —  „  4 ö  » 

\  oa  ainer  Claflfter  Hob  xu  hacken,  oder  zu  klieben   .  .      1  schii. 

XXXIX. 

AiSMg  aaa  der  Sntitrdnang  vom  2i.  Jtii  1680. 

Greiaaler. 

1.  Bey  einem  Aebtel  Hond-Mebl,  aoU  ihnen  Greißlern 
über  den  mittern  auf  dem  Markt  gebenden  Rjoff 

Gewinn  g^t  lassen  werden   3  kr. 

2.  bey  einem  Achtel  Semmel  Mehl  etc   2.  „ 

3.  ,       ^         „     Pohl  Mehl  Gewinn   2  „ 

4.  «        »     Rocken  Mehl  Gewinn   i  „  ^  pf. 

1».    f>      «        n     Grieß   ^  n 

^    ^      „       n     inagemein  genannte  Centoer  oder 

feine  Gerate  Gewinn   6  « 

7.  Rej  einem  Aebtel  Kapauner  Mehl  Gewinn   ....  i  « 

8.  ^      «       •»    mitlerer  Gerate   4  „ 

9.  ^  ^  „  gemeine  Gerate  Gewinn  ...  3  « 
lü.    „       „        t*     t^rbsen  o.  Linafn  Gewinn    ...  2  „ 

11.    ,       „         m     Kochhrein   2  „ 

it.    ^       n        f»     Höner-Brein  o.  Heiden  Gew.    .   .  1  » 
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13.  Hei  einem  Achtel  rohe  Gerste  Gew   t  kr. 

14.  Hin  Achtel  Tauben-Güsl  soll  vcrkaufTt  werden  per  .  8  » 
18.  Bey  einem  Achtel  Hanff  eoUe  Gewinn  sein  ....  2  « 

16.  Ein  Achtel  foenom  graecom  per   30  „ 

17.  «     n     Dotter,  oder  beste  Vogelfutter  per    .  .  24  » 

18.  II     n     Hiber-Kem  per   24  » 

1 9.  Ein  aos^eschnittener  Hnckenstiel  per   3  » 

^0.     y,  p:»  m('iiier  Hacken-Stiel  per   2  „ 

til.        aiisi^eschnittener  Hauen-Stiel  pur   *i   „  'i  pf. 

22.  „  j^emeiner  Hiiiien-Slicl  |»it     ...        ....  2  » 

23.  „  von  liiendel-üolU  gemachter  grosser  Geisel- 

Steeken  per   1  «  2  pf. 

24.  Ein  kleiner,  per   1« 

25.  «  nnfgebvndener  Geisel-Stecken  per   2  »  2  pt 

26.  M  Acbtring  des  besten  Wein-E0iga  per  ...  .  10  « 

27.  ^  deto  etwas  geringerer  per   8  » 

28.  ft  deto  noch  gering^crn  per  .........  61, 

29.  K  deto  gar  geringer,  oder  Obst-Kßig,  per    ...  IS  « 

30.  n  Spißgärlen  per   —  2  pf. 

Hauer-Lohn. 

1.  Einer  Manns- Persohn,  im  hauen,  graben,  and 
anderer  Wein-Garts-Arbeit  solle  rom  1.  Hartii  bis 

letzten  Noveiub.  d.  Tag-s  g;ereielit  vu'rdcn  ....     18  kr. 

2.  Kiner  Wcibs-Persohn  aber,  u.  einen  Buben  unter 

10  Jahren  12|, 

3.  Einer  Manns-Person  von  1.  liccemb.  bis  leisten 

Febr.  d.  Tags  16„ 

4.  Einem  Weib  aber,  0.  einem  Buben  unter  16  Jahren   10  » 

Käß  Stecher. 

1.  Bin  ITiind  des  besten  6chaaf-«SaU>Kiia,  per   8  kr 

2.  Des  schicehtcrn,  per   0» 

3.  des  ordinairen,  per   JS, 

4.  Ein  Pfund  des  besten  Schweitxer-Kiß,  per   1 1  « 

8.  des  schlechtem,  per   10» 

6.  Ein  Pfund  Kien-  oder  Streich- Kitt,   wie  auch  der 
Tcr&llene  in  Moltern,  per   4  « 

7.  Ein  paar  der  grSssem  Schlesier  Zie^^en-Käß,  per   .   .  .  S  ^ 
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8.  Ein  pnar  der  kleinen),  per   4  kr. 

»      »      »  kleinern  Schaaf-Käsel,  per   %  ^ 

^  (TrOssero  Gaminger  Käß,  per   6  „ 

i  1 .  Der  mittero,  per   $  „ 

12.  „  kleinem,  per   4  « 

13.  Ein  Pfand  Bdhmische  Kise,  so  die  Fremden  herbrin- 
gen,  solle  sowohl  TOD  denen  allhiesi^n  Klßsteehern, 

als  aneh  denen  Fremden,  Terkattllt  werden,  per  ...  .  4 

14.  Die  schleehtem,  per   3  „ 

15.  Ein  Pfand  Tyrolerische,  die  besten,  per   4  ^ 

16.  Die  schlechtem,  per   3 


17.  Schließliehen,  weilen  ihr  Kiißsteeher  das  Schmalz,  und  die 
gesalUene  Butter  ricrling'  iin<i  halb-  Pfniid  weiß  verkauf- 
fen  müsset,  als  wird  euch  jedes  IMund  über  die  ordinaire 
gemachte  Sttsnng  per  3  Kreutser  höher  sn  verliauflen 
bewilliget 

Maurer. 

1.  Kiiitiu  Maurer  Gesellen ,  so  in  der  Stadt,  Votslädten  und 
Sl.  L  lrieh,  wie  auch  4  Meil  Wegfs  um  die  Stadt  herum 
arbeitet,  sulle  von  St.  Gcorgi  bis  St.  Michaeli  des  Tags 


samt  deß  Meisters  Groschen  bezahlt  werden   24  kr. 

2.  Von  St.  MichaeU  bis  St.  Georgi  aber   21  „ 

3.  Einem  Haorer  Polier,  samt  des  Meisters  Groschen,  von 

St.  Georgi  bis  St.  Michaeli   27  ^ 

4.  Von  St.  Michaeli  bis  St  Georgi   24  ^ 

5.  Einem  Tagwerker,  so  bey  ihnen  oder  anderwarlig  arbeitet, 

Ton  St.  Georgi  bis  St.  Michaeli   1ü  i, 

6.  Von  St.  Michaeli  bis  St.  Georgi  ....    ......  14„ 

Zimmerlente. 

1.  Kinem  Zinnner-Grsellfn,  so  in  der  Stadt,  Vorstädten,  und 
St.  Ulrich,  wie  auch  4  Meil  Wegs  um  die  Stadt  herum 
arbeitet,  von  St.  Georgi  bis  St.  Michaeli,  soll  des  Tags 

samt  des  Meisters  Groschen  bezahlt  werden  24  kr. 

2.  Von  St.  Michaeli  bis  St  Georgi  21  » 

3.  Einem  Zimmer^Poliert  samt  des  Meisters  Groschen,  Ton 

St  Georgi  bis  St  Michaeli  27  » 

4.  Von  St  Michaeli  bis  St  Georgi  24  • 
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5.  Einem Tagrwerk IT,  so  hvy  ihnen  oder  anderwirtig  arbeitet, 

von  St  Georgi  bis  St  Michneli  1 5  kr. 

6.  VoD  St  Michaeli  bla  St  Georgi  14« 

(Codex  aaatriacua.  III.  290 — 8S8.) 


I«M.  tt.  fct  (icpabt  5.  April  1702).  ^  Ais  der  ,lMd-SAtaos 

nad  Becken -Ordaang.** 

Rund-Semel-Gebächt 

Die  Rnnd-Semel  haben  diese  Sats-  and  Ordnung ,  dass  selbe 
jedesmahls  umb  dasViertheii  ringer,  als  die  Ordlnari-Semel  seh«ir 
seynd,  im  Gewicht  gebaohen;  jedoch  aber  die  Qointl,  wann  einigte 
heranslcontmen,  nachgesehen  werden  sollen,  wie  folgt :  Nemlieheo 

Wann  also  die  Ordinari-Semel  mnb  t  kr.  wigi: 
4  und   5  Leih  muss  die  Miind-Semel  umb  1  kr.  haben 
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Semel-GebScht 

Dtr  Muth  Mehl  wird  zu  31  Strich  j»:erechnet,  und  aus  einem  jetleu 
Strich  Mehl  kann  der  Beck  bachen  37 '/g  Pfund.  Vor  Hacherlohn  aber 
ist  auff  Jeden  Mutb  dem  Becken  8  fl.  bürgerlicher  Gewinn  eingeraiUiet, 
nnd  zugeschlagen. 

Wann  also  der  Math  Semei-Mehl  kostet: 
10  fl.  moss  er  bachen  omb  1  kr.  .  .         .   1  Pf.  2  Lth.   1  Qa. 

20  „     n      f»        n         »'»•••••'^«22»     —  n 

30w^„      „      hIm  —  II  18   II  li« 
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HOfl. 

130  « 
148  , 
1Ä7  » 


muss  er  baeben  umb  1  Rr. 

t*        H  ■  tt      1  n 


—  PI. 


I» 


II 

II 


■  II 
1  . 


I» 
9 


U  Lth.    1  Qq. 

4  »  i  • 
3  .     8  . 


Pohlenes  Gebieht. 

Der  MuÜi  Mehl  wird  zu  ,ii  Strich  gerechnet,  und  aus  einem 
jeden  Strich  Mehl  kan  der  Heck  bachen  38 '/a  Pfund.  Vor  IJaehcrIohn 
aber  ist  aufT  jedem  Muth  dem  Becken  4  A.  bürgerlicher  Gewion  ein- 
fpenitet,  und  zugeschlag^en. 

Wann  der  Math  Pohl-Mehl  kMtet: 
10  II.  mass  er  haehen  am  1  Groschen: 

«  n 

m        m         m  «1  •» 
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4  Pf.  8  Lth.  2  Qaenteh. 
8  .  16   .   3  . 
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Rockenes  GebScht. 

Der  Muth  Melil  wird  zu  31  Strich  gtrechnot,  iiiiil  aiiss  einem 
jeden  Strich  Meid  kan  der  Beck  bachen  44  IIb.  Vor  Bacherlohn  aber 
ist  auir  jeden  Muth  dem  Becken  3  fl.  Burgerl.  Gewion  eingemitet*  and 
sogeseblag«n. 

Wann  also  dar  Mofh  Roeken-Mehl  kostet: 
10  fl.  moas  er  backen  am  1  Groschen:   •  .  5  Pfd.  8  Lth.  —  Qo. 

2      .         .  .  10  .   IK  »     3  . 
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tO  II.  mnss  er  bachni  um  I  Groschen    .  .   2  Pfd.  3 1  Ltli.  —  Qu. 
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n  Damit  aber  ob  solcher  Unserer  Becken-Ordnang  desto  steiffer 
handgfehabt  werden  mdg^e;  so  wollen  Wir  hiemit  ernstlich,  dass  das 
Mehl  Jederzeit  nach  dem  KanlT  der  Ktaer»  nnd  zwar  nach  Aoffsteig:- 
oder  fferabfallnng^  derselben,  aoch  dessenthalben  denen  MGllem  hierin- 

falls  absonderlich  gemaclilen  Ordnung  jresetzt :  jedoch  aber: 

wann  cinnKilil  einig:oMphI-S:it/iiiiir  jjomaclil  worden,  t<(  Ihe  nicht,  es  scye 
d;uiM  Sach  dass  (h-r  Mit/on  ve»rii  initli  rii  Kaiifl*,  Wail/,  oder  Korn,  um 
2  Groschen,  und  also  der  Muth  nmb  3  11.  wurcklich  gestiegen,  oder 
gefallen  ist,  nicht  g^cändert.  sondern  in  statu  qiio  gelassen:  and  dar- 
nach die  Brod-Satsong  darauff  beobachtet .  .  .  werden  solle**. 
(Codex  anstriacos.  III.  226— 23S.) 

XT.T 

1736.  31.  ÜiMf.  ^  nseh-Sfttnig. 

Hechten,  das  Pfnnd  per  zw61f  Kreotier. 

Hnechen  nnd  Schielen,  das  Pf.  pr.  aehtiehen  Krentzer* 

Schaiden.  das  Pf.  pr.  «Ireyzchen  Kreutzer. 

Karpfen,  so  unter  zwey  Pfnnd,  das  Pf.  pr.  sieben  Kreulaer. 

„        bis  drey  Pfund  pr.  aciit  Kreut/er. 

„       bis  fünf  Pfund,  das  Pfund  pr.  neun  kr. 
Hutten,  das  Pf.  pr  sechs  und  dreyssigf  kr. 
Nerfling,  Zingeli  Bratt-  und  Waixlisch,  das  Pf*  pr.  dreysehen  Kr. 
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Pcrschling',  das  Pf.  pr.  acht/.ohen  Kr. 
Praixen,  das  Pf.  pr.  zclien  Kr. 
Sehleyen,  das  Pf.  pr.  neun  Kr. 
Gareisscn,  dns  \*(.  pr.  neun  Kr. 
Bim,  das  Pfund  pr.  sehen  Kr.  • 
Aalen,  das  Pffond  pr.  ein  Golden. 
Porellen,  das  Pf.  pr.  Tier  und  funfsip  Kr. 
SSlbling,  das  Pf.  pr  ein  Golden  fünlselien  Kr. 

Naeh  der  alten  Fiseh-Maaas. 
Grundel,  das  li;ilhe  Seite!  pr.  zwölf  Kr. 

„        (las  tfanze  Seitel  pr.  vier  und  zwanzig  Kr. 
Koppen,  das  halbe  vSeitel  pr.  acht  Kreuzer. 

9       das  ganze  Seitel  pr.  seehszehen  Kr. 
Grössling  nnd  PfiriUen,  das  halbe  Seitel  pr.  sieben  Kreatzer. 

f,       n       »  ganse  Seilel  pr.  viersehen  Kreotser. 

Die  kleine  Hecbtel  aber  unter  einem  Pfund,  wie  aaeh  Wels^FSseb, 
Altel,  Lauben,  Pissgtirn,  nnd  andere  dergleichen  kleine  Pischel  sollen 
swar  nach  dem  Gesicht  und  dem  Geaebir,  jedoch  om  einen  Werth  ver- 
kanH  werden. 

Gewässerter  Slocktiseb,  das  Pfand  pr.  fünf  und  einen  iialben  Kr. 
Ein  grosser  Haring  pr.  drey  Kreutz, 
Ein  kleiner  Häriiig,  pr.  zwey  Kreutz. 

Fin  ordinari  oder  Lacke-Piateissel,  ron  den  Grdssern  eins  pr.  swey 
nnd  einen  halben  Kr. 

Von  den  Kleinem  eins  pr.  ein  und  einen  halben  Kr. 
(Codex  nostriacQs.  IV.  892.) 

XLH. 

M.  Itn.  —  nseh-Stteug. 

Der  niederteteireiehisehen  ReprSsentatlon  ond  Kammer  wiederum 

zuzustellen  und  lassen  Ihre  kais.  kSn.  Majestät  innberuhrten  ron  der- 
selben p-emachtcn  gutachtlichen  Nor.sehlag  sich  dergestalt  allermil- 
«lest  gefallen,  dass  anfürderst  ron  den  zum  Verkaufe  anher  bringenden, 
und  um  den  satzungsmässigcn  Preis  a  d'/«  Kreuzer  bis  nun  zu  durch- 
gehends  käuflich  hindann«relassenai  dreyerley  Gattungen  des  Stock- 
fisches, als  nimlieh  Flach-  Uerg-  ond  Botscherfische,  die  Ictatere  hie- 
fon  aof  3*/t  Kreoier  im  Preise  herabgcsetset,  dahergegen  der  erstem 
Sorten  dafür  ein  halber  Krenser  im  Werths  sngeleget,  and  somit  der 
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satsungsmlasige  Preis  derselben  taf  6  Kreaxer  re^Kret,  die  swejte 

Gatlunp  aber  hey  SVj  Kroiizx'r  belassen,  hiernächst  aber  her  den 
ang-ezciglen  Umständen  in  Ansehung  der  Hechten  zwar  keine  hest5ndige 
Satziinpf  anspemessen,  daherg-en-en  je  naeb  Mass  der  mehr,  oder  min- 
deren Zufuhren  soüiane  Satoung  von  Woche  zu  Woche  regulieret,  uad 
endlich  die  dahiesigc  bnrgerlicheFiscbkiuferroit  der  /iip^leicb  gebotenes 
ErhSliong  das  Pfund  Sehlej^enfisches  Ton  0  aof  12  kr.  lediglich  abge- 
wiesen werden  sollen.  Woniaeh  also  Sie  niederftsterreielüsehe  Repii- 
sentation  und  Kammer  dieselbe  des  weitem  xa  Terabseheidea,  in  An- 
aeiiong  des  obangemerkten  Sfockfisehpreises  aber  die  bey  Jegliebcr 
Sorfe  aasgemessene  Satsung  den  Wertiis,  sowohl  in  der  Stadt,  als  des 
Vorsfadtsgrüiidcu  unverlangt  geliörig  kund  machen  zu  lassen^  nml 
dessen  genaue  Darobhallung  denen  von  Wien  ernstgemessen  einzu- 
binden, nicht  minder  wegen  des  mit  dieser  Gelegenheit  untereinstens 
erhobenen  besondern  Umstands,  dass  nämlich  die  Bürgerlichen  Häringer 
onangesehen  des  bereits  sam  öftem  ergangenen  Verbots,  bej  der 
Wissemng  der  darren  Fisehe  ans  einer  mehreren  Gewinnsucht  anstatt 
der  gewfthnliehen  Pottasche  sich  des  Kalks  lam  Nachtkeile  des 
Gesnndheitsstandes  lo  gebraochen  piegcn,  ihnen  Ton  Wien  die  unge* 
siamte  und  Ycrlissliche  Abstellong  dieses  höchst  strafbcreo  Unter- 
nehmens, wiederholt  anfxutragen,  und  im  fibrigen  die  ehedem  zusam- 
mengesetzte Wolilfeilkeits-Kuiiiiüi.ssion  mit  Heyziehung  ein  so  anderen 
Magistratualis,  und  des  Marklcoiuniissarii  hinwiderum  anzuordnen,  and 
darinnen  alles  dasjenige,  was  immer  zu  besserer  und  wohlfeiler  Bedie- 
nung des  Publici  sowohl  als  zu  Hindannbaltung  aller  Bedr&ckang 
erforderlich  seyn  mag»  mittelst  solcher  in  iostaati  so  Tcraniassen 
befliMen  seyn  wird.  Wien,  den  SO.  Hart«  1756. 

XLm. 

13&7.      Septcmk  fiMh-lilihr  auf  4tm  lirkt.  * 

Der  D.  9.  Reprisentation  and  Kammer: 

Ihre  k.  k.  Majestit  liaben  allergnSdigst  resolrirt,  dass  den  Alberer 

anhero  kommenden  Fischern  die  Aushackung  des  llau^selK^  und  Dieks 
'1  den  Sommermonaten ,  und  in  so  lang  die  BQrgerl.  Fischkäufler  das 
Publicum  damit  nicht  hinliingüch  versehen  werden  gestattet  :  den 
fibrigen  fremden  Fischern  aber  auch  der  Verkauf  anderer  Fisch- 
gattongen  nur  damals ,  wenn  daran  ein  Mangel  erscheinet,  erlaubet 
werden  soll.  Wien,  den  iO.  Septemb.  1757. 
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')  Frailtoh  waN  lehoa  aa  tO.  Jiimer  18B4  «Iii«  •Banbreibmf  tfmävt  ab-  04 
tartiMüdar  Lratd*,  md  im  17.  Ociob«r  1695,  mh  S9.  Noveaber  1696  eiae  «B«' 

•dtreibtinir  der  Leu  t"  im  ^auzi>ii  Lnnde  innerhalh  vier  Wocban,  und  zu  gleich 
•Dgeorilnet,  dass  die  belr«ir«nd«>n  Verzcichniut*  dem  Landmarsrhnll  einzusendfu 
und  von  die.irm  bei  Hof  vorziilo(;en  sficii  (foiU*«  ;iii<ttrisHU<i  I.  S.  203,  375).  Aber  e» 
fehlt«  das  rerhit»  IJewinstju-in  der  Sitclu'  und  vor  AlliMn  die  wissenschaftlich«  i 
Benütxung  der  ZilTer.  Er»l  im  Jahre  1773  /ei^l  sich  in  der  Kinführunp  der  Kirchen- 
bücher und  de<i  .MeldungsMeseiis  zur  E  v  i  d  e  n  /  Ii -i  I  ( ii  ii  g  der  BevOlkeruBp; 
eine  Spur  die»ei  Bewusslseins.  Es  war  dies  die  sof^eiiannte  ConscripUuQ,  die  «ir 
VOB  da  ab  nicht  nMbr  lot  dea  Augen  gelasaen  atben  (VerordaaBgea  rmm  tl.  Ha* 
T«ab«r  im,  1.  Mai  ond  6.  Jant  1798). 

*)  Im  Jahre  beschwerten  aich  die  Wiener  Bärger,  dass  „Weinzieri  und  ladiga 

Haoeiknacht  viel  nana Waiagaitenaltie  macbeiii  dadareb  diebfir^erltebea  Weia* 
girtaa  ia  Naebtbail  koaiMa*.  An  lt.  Vttn  d.  i.  erarbie«  aua  eia«  Verordaaif .  h 
dar  aa  hiaaa,  der  Füret  wolle  ancb  aicbt,  daaa  die  a«ai  Aaba«  dar  Nabraaf 
f  eb«rl|faa  Griada  an  Weiayirtea  f  eaaacbt  wardea,  aad  daher  aella, 
aoweit  daa  Wiener  Sladigtricbt  reicht,  keia  aeaar  Weiagariaa  aagelegl  verik« 
(Codex  aaaCrIacaa.  II.  8»476).— Am  16.  Noveaiber  1827  erschien  eia  Maadet  f  ef  «a 
die  Verirsndlung  von  Ackern  in  Wieaea  aad  Weinglrtea.  Vur 
Gründe,  welche  schon  vor  32  Jahren  Weingirten  gew  esen  and  dann  veriidet  sind, 
dürfen  wieder  zu  Wcinfriii  li-n  i^emacht ;  vor  vier  Jahreti  iuijrelegle  müssen  ilx'r 
ausgehauen  werden.  .Vhnlit  he  Verfügungen  sind  die  vom  29.  Jänner  156S,  2ü.  .M-" 
16t8  und  16.  November  1G27  (Consuetudiiiar).  —  N-uli  einer  Vfrordnun-r  ^om  i 
Jahre  1730,  erneuert  am  2U.  Nuvemlier  1754,  dürfen  neue  Weingärten  nicht,  aui^rr 
in  Gebirgen  und  auch  nur  da,  wo  solche  schon  bestanden  haben,  angelegt,  alt« 
alchC  vtader  hergestelK  wardeo«  wean  aio  aiaa  Zeit  lang  Äcfcar  wäre«  —  bei 
Strafa  Ton  19  6.  pr.  Ticriel.  ia  dar  Enwoeraag  diaaar  Maaaregal  iat  die  Kiig«  aaa- 
faapro^aa,  daaa  ateta  dawider  gebaadelt  wird.  In  Jahre  I7S6  wir 
FfiratLieehteaataiB  lai  Nanva  aelaer  Untertbanea  sa  Rerranbaaaigarlao  as 
die  Briaabniae  aiagaacbritteo,  Äcliar  ia  Weiogiirtea  aaiaelaea  ta  dirfea.  Er  werde 
abKewiraan«  «ad  dea  Bebdrdoa  eiageacbirfl,  atrenge  te  aeia.  —  Ein  Mandat  res 
13.  October  1787  spricht  VerschSrfliag  aller  diaaer  Massregeln  aus,  da  immer 
Übertretaagea  de«  Geaeiaea  vorkonaiea;  die  alten  Weiagirtea soUm 
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alle  in  WIcmb  oder  HntwoMea  v«rw«ii4eU  worden;  oo  wird  dwbennncionten- 
dritt«!  •«•goietst 

Erat  mit  dem  Jthre  17S2  IriCt  eine  TCrAtiBdigere  nnd  mildere  Anachaueny  in 
oofcrne  ein»  •!•  an  SA.  April  dieiea  Jahre«  TOrordnet  ward,  et  »olle  awar  auf  die 
Venninderrag  so  vieler  Weinsirten  hingewirkt  werden,  diese  aber  nicht 
aSnali  und  Fall",  aondem  nur  «nach  nnd  nach",  wie  sie  aus  «li-m  Baue  entfnllen, 
anagcrottet  werden;  was  nach  dem  Jahre  1679  un  Wein  in  „unschädlichen"  Ge- 
genden erbaut  warel,  sei  zu  lielassfn.  —  Am  23.  F»»bruar  1789  ward  den  Kreis- 
imtem  aufgetragen.  LocTlunliTsucliiingcn  iiiirli  schlechten  Wciiifi^ärten  in  der 
Eben«  vorzunehmen.  l)iL'^tl•  '»ollen  :uist;er<>tt«>f  wenlen  ;  nciic  «liirfen  nicht  mehr 
angelefft  werden,  bei  Verlust  dcN  (<ruailes :  hih  h  hier  wieder  Dennnciantenanthcil. 
Doch  kann  in  rückaichlawürdigeu  Fällen  Con  Eltens  angesucht  werden  (Codex 
anUrinena     8S.  MS,  IIS«,  im.  —  VI,  S.  277,  1 177). 

*J  So  in  den  Jahren  174U,  1730  und  ITÜS.  Je  nach  der  Lage  des  Ortes  inussteu  'i—ö 
.Spatseaküiife**  pr.Kan«  abgefiefM  werden,  und,  da  man  den  Bauern  nicht SehioM- 
gewehre  in  die  Band  geben  wollte,  wurden  «ie  angewieien,  die  Spatsen  an  fan> 
gen.  Bei  NiebtaUieUFning  dea  Torlangten  Qaantnna  1  kr.  Slrafe  pr.  Kopf.  Interea- 
aant  tat,  daea  man  «ieh  dabei  auf  daa  Bela^iel  anderer  Linder  beruft.  (Codex 
nnetrincna  V,  88.  441,  478»  484.  ~  VI,  8.  668.) 

0.  i.  die  beiden  BnhemogtkinierÖsterreieh  ob  nnd  nnter  der  Bnna,  welche  danal« 
■H  den  Naman  Niederftaterreieb  oder  aehleektweg  Ötterreieb  beseicb- 
net  wurden* 

*i  Die  erele  Brotaataung  ial  von  28.  OcCober  1696,  repuUlcirt  aa  8.  April  1762 
(Beilage  XL).  —  Der  Artikel  Flelaeb  machte  der  Regiemng  viele  Soige.  Die 
craCe  Balsnng  dafBr  enchien  am  17.  Februar  1827.  —  »Als  bissheer*,  heisst  es 

mIu  dem  FleiVschkauir  grosse  Vnordunng  vnd  erstafgemng  erwachsen,  .  .  •  haben 

wir  (Ferdinand  I.)  in  benieltem  nnserm  Ertshertzo^thumb  Osterreich  runder  der 
Enas,  mit  dem  FieisohkaulT  diser  Zeit  .  .  .  .  ain  Ordnung  vnd  aaUung  .  •  • 
fur^'eiiunten  ^tid  auf;;erichl.  Nenililieli  das  phundt  Hyndtfleisch  zum  pralen  vnd 
svedcn,  vmli  \  i  <■  r  i  heniiij;.  dats  phundt  Kiiefleisch,  ^mb  drey  pheiiinir^  dHS 
phundt  Schwejni  II  inw  pe«ila?en  vnnd  vnngesaUien  FlciM  h,  vmb  sechs  phening< 
vnnd  das  phundt  gesalzen  .Schweynen  Fleisch  vmb  acht  phenin{;  vnnd  nicht 
höher  noch  thewrer,  aoazeschroten  vnd  auuerkauffen".  —  Am  24.  Mir«  1600 
ward  der  Preia  dea  Fleiaches  und  Unschlitia  ftatgeiotat,  nnd  der  Tlelschhacker  dem 
Pnhiiknm  gegenflber  so  gewissen  Bficksiehlen  verhalten.  Es  solle  „dasPflmdl 
Rindtflciseh  ohne  alle  suewag  menigkllchen  Armen  nnd  Reichen  per  sehen 
Pfening,  daaKhelbem,  Kastrannen  (SchSpsen)  vnd  Schafleisch  aber  per  a w8lf f 
l'fening  verkanll,  vnd  weder  durch  die  Fleischhacker  noch  Ihr  Gesindt,  nie- 
mandt  mit  ainicher  anewag  oder  annemnng  des  jungen  Linbem  od«*  Khilxen 
Fleisch,  getrungen  noch  beschwirdt  werden.  Das  junge  Lemheren  Fleisch  von 
T«j  Lämblu,  rnd  dergleichen  was  vndter  zwölff  Pfundt  im  gnntzen  stuck,  vnd 
nicht  darüber  wefjet.  das  ma;;  n:«rh  dem  nesiolit  in  liilllc-hen  werlh  verkaiilTt 
werdert.  Es  snfli  ii  aber  die  Fleitchh^n  kcr.  wie  Idsthero  besohehen,  fiirohin  durch- 
aus» niViii.ai.lt  fi  iiiLTfii.  flMssflbo  iiiiii;>-  (|.  iseh  dem  Riniidern  oder  andern  Flei<fch, 
in  hohi'iii  Viti.iiiililiciieii  werlh  anzuiiemmea.  Item  es  soileu  auch  die  Fletschbacker 
/ircbir.  XXW-  1.  IS 
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•rlitilili^  •ioiii,  j««»!.«!)!!!  >»\\  U  juiiu  l.ciiiltei  i  ii  Kli  t^oli,  Mann  es  tu  gTO%&  scheinet, 
/ii«<'t'i  II  he};erl,  «l  istfll)  '^t\n\/.  h.<\}>.  odpr  »iorlcl  ««  Us  iuwt  ;.'tn,  damit  man  sehen 
VliiiiiiH',  oh  cTil lieh  vtiilcr  o.lrr  lilter  zwöllT  ITiiiiitl  im  {janE*>n  «tuck  halte. 

Alloriity  K<'i>ir.  Küt-si,  l'euschl,  (i.'i  i  l»  Tiid  der;;li'ielieii  Kl»" I schmorten ,  sollen  tie 
in  biilicbeiii  treulichen  werth  gebvu ,  viid  wie  vermell,  nieiuwiidLs  zuewegea, 
noch  dninU  betchweren.  E$  nfigen  ancli  die  WleaMrifchea  FleitdibacUicr  da« 
junge  Vi^cb,  velcbn  »nf  denen  Mirclihtcn  vnd  Slattplitsen  biet  anff  twölf  vhr 
niiUegs  nicbt  verkauft  wirdet .  selbst  aufkrafen  Tud  rereeWeehten  ...  Der 
Centen  Inttlet  soll  per  neun  Gulden  Terbaufll  werden*.  —  Schon  im  lahm  160S 
war  eine  neue  Ordnung  geboten.  Die  Fleiscbhaner  baten  na  Eriiöbung  des 
Salinngepreiee».  Ke  w«rd  daher  reeolrirl,  daes  du  Pflittd  Biadfleti«h  no»  14  Pfen- 
niu«'.  »dücli  ohne  .illc  /ik-m.»^  «Ait  7ut"r.'ab*;  dM  Pfund  „Kastraunen*  «orh  am 
14  Pfen.;  (!.  ■>  KitlliiiiiL'  um  -i  kr..  d.i>  l.ilmmorno.  »was  <lit'  Dt'jiainpl  su  Miti-r  1« 
oiici  I  -  !M  tiilt  li;(lir*n.  tri!  iitrl.  na(  h  dem  fiosirhl",  Wfi»  nhcr  ilnrüluT  \>  ie<_'t  da« 
Pfund  um  4  kr.  *erl  nifl  witiIimi  sollt*.  I'nnchlilt  per  (%  ntni»r  H>  Ii.  —  N.t«  h  der 
S;it/in»tr  vom  1.  Juni  iOtiT  ko*lct«»  dits  Pfund  nindfl<"i«rh.  Kaitranncn  und  Soh.tf- 
fleiM'h  „<jhuv  alle  zuewag  uder  zurguli"^  12  Pfcunige,  das  Kälberne,  Lüinmerne  vod 
.KbütKen*  14  Pfenn.,  Untcbiill  pr.  Ontner  9  Onlden.  —  Am  4.  NoTember  1<G0 
finden  wir  ab  Satsungspreie  ffSr  da»  Pfand  Rindileiach  ron  »bnngariadun  Ochaen* 
8  kr.,  für  du  Pf.  Rilbeme  H%  kr.,  Scböptenlelscb  4Va  kr.,  bei  welch  letstere« 
bemerkt  iat:  «Und  dieses  ist  nur  bis  k6nfllgen  Msrtinl  allerhOehsCen  Orts  applne»- 
diret  worden,  wo  solches  sodann  wiedemn  I  4  kr.  wird  anegnhncket  werden 
nüssen.*  Das  Phnd  junges  schweinernes  Fleisch  kostete  7  kr.,  altes  6  kr. 

Fischsstanngen  erschienen  am  8.  Jinner  18S7;  Im  Jahre  1618; 
am  81.  Jinner  1736  (Beilege  XL!)  und  an  tO.  Mira  1786  (Beilage  ILO}. 
Am  1.  Norember  1783  wurde  die  Fiscbsatsni^  giulich  anfgehoben.  Abor  schon 

im  Jahre  1794  findrn  wir  itie  wieder  aafgenommen.  Nach  dieser  w.ir  ein  Pfand 
Stockfivch  mit  fi  kr. ;  t  .Stürk  iliirin<.%  nod  cwar  der  grosse  hullindiscbe  mit  4  kr., 
der  kleine  mit  3  kr.,  nnd  der  sehwediiche  mit  2  kr.  «npeietzt. 

Im  Jahre  179S  w  ard  noch  eine  Zi<  t;i  ls:iUung'  pegehen.  lo  dieser  war  dieGrSsse 

der  einAelnen  Ziepeltrattimpen  und  «Ii  i  Prei^  pr.  lOUO  Stück  genau  Torgeschri.  ben: 
für  Mauer-,  (ifwoll.-  und  Pllastt-r/ u  -; .•!  pin(  s  i).  .to  kr.  (1799  auf  9  fl.  erhöbt); 
für  Dachziegel  mit       fl.  30  kr;  für  Hoppelziegil  mil  1<'>  fl. 

Was  dieses  Kinw  irken  der  Gesel/^-^ebunt,'  auf  die  Lehensniitttlpreide  hetriffl,  sn 
fällt  uns  eine  Verordnunp-  aus  dem  Jahr  ITt'.l  (Codex  uustriacus  \"I  .  S.  223) 
auf,  d«  sie  merkwiirdi-^er  VV^'i'.e  ein  einzelnes  (»ewi'rlie  von  dein  Zw;tn<;e  evirnirt 
und  dabei  Gnindsatze  aussprieiil ,  die  mit  der  ltt-t)harhleten  Pruxi»  nicht  im 
Einklänge  stehen.  Bs  ward  nimlicb  als  wfinschenswerth  beteichnet,  das» 
an^  die  Speceretwaaren  nicht  willkürlich  ge*teii,'ert  werden.  Ah«r,  hUes 
es,  eine  eigene  Satsnng  an  deeretiren,  gehe  wohl  nicht  ans 
es  werde  die  Menge  der  Speeereihandlnngen  dnrck  die  ^awi* 
\chen  selben  herrschende  Kl  f  erencht**,  ron  selbst  einen 
wohlfeilen  Preis  herstellen.  Also  man  erkannte  dio  Bedeutung  «nd 
die  heilssaen  Wirkungen  der  Concnrrens!  Wamm  aber  nnr  in  dieeem 
lUIet 
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Biue»  iler  luerkvt  ürtii^'tlcu  AcU'u»tui'ke  ist  die  Eingabe  des  Wiener  Magistrat» 
•a  die  oicd.-S<terr.  RegitsruDg  vom  7.  Deeember  1769.  Kaiser  Joseph  näiulivb 
hatte  die  aieislen  Selsiufea  aafgehobeii;  lo  imi,  1781  die  SaUiMg  auf  die  6  rela- 
lerei;  in  J.  1784  a«f  daa  Hols;  te  J.  1787  auf  daa  jnnge  Vieh,  inj.  1788 
a«f  daa  weiaae  Oebieh.  Oer  Magialrat  gtanbte  uw»  dagegen  eines  Protest  ein- 
legen sn  aiaaen,  waa  er  in  jener,  aehr  energiach,  ja  feierlieb  gehaltenen  Sin- 
gabe  that 

Es  soUle  nachgewiesen  werdeu,  „wpiche  widrige  Fol^^^en  die  Aufhehnnir 
der  Sattnng  auf  anentbehrliche  Lehensbedürfnisse,  oder  schick- 
licher za  sagen,  der  freie  Handel  mit anentbehrUclien Lebensbedörfniaaen  bar- 

forgebracht  hat". 

^Der  f  r  i>  i  e  II  ;i  II  il  i- 1  mit  u  ii  e  n  t  h  e  )i  r  I  i  c  h  i- ii  l^rl  t  iisiiiitlela" ,  heisst  es. 
.,wur<li'  in  älteren  Zeitt'ii  in  £mo  Rürksichten  beschränkt  :  erstens  in  R'itksicht  de» 
Preises  und   Gewichtes,  und  zweitens  in  Rücksicht  der  Anzahl  der- 
jenigen, welche  damit  Gewerbe  treiben.  Die  Beweggründe  acheinen 
dann  am  Tage  au  liegen". 

i»lat  dieAnaahl  derOewerfaetreihenden  fesigesetst,  nnd  hehl  Preis  derWaaren 
bealiMmt,  ao  bleiben  jene  Meiater  des  Preises,  nnd  das  Pahlihnn  hingt  von  ihnen 
nh.  Ist  der  Preis  dnreh  Satsnngen  ? orgeaehriaben,  jedoch  die  Gewerite  mit  diesen 
Wnarea  jedermann,  oder  doch  mehreren  Arei  gelaaaen,  ala  mr  Teraehnng  dea  Pub- 
lihttma  (sn  berechnender  Masaei)  hinreiehent  wire,  ao  wird  der  aaf  jeden  6e* 
werhemann  ausfallende  Gewinn  zu  klein ;  hiedurch  werden  die  Versnobe  aar  Ver> 
minderung  der  Vomuslage.  folglich  zu  schlechterer  Erseugung  der  Waare,  snm 
Ankaufe  schlechterer  M:iteriiil!en.  ta  allerlei  Retrug,  und  ßerortheilungen  des 
Publikum«!,  znr  Entgehnng  und  Vereitlung  der  «'lITenllichen  Aufsieht  iinrehlb.Tr  ver- 
anlits»t,  und  endlich   die  leittMide  Obrigkeit  gezwungen,  d  i  e  S  :i  t /.  ii  u    e  n   n  1 1- 

geroein  zu  erhübeu.  oder  die  Gewerbe  wieder  zu  ver- 

mindero"  

.Ist  aber,  wie  dermal  hei  nna,  der  flreleBaadal  mit  unmitbehritehen  Dingen  ao 
anagedeluit,  daaa  eineneita  mehrere  nenthehriiche  Artihel  heinen  bealimmlen 
Preia  haben,  andereraeila  heine  berechnete  Anaahl  der  Gewerbireihenden  besteht, 
sondern  heinahe  jedermann  damit  an  handein  eriaobt  ist,  ao  erwadMon  nebst 
einer  nl^emebien  Thenemng  solche  Unordnnngen,  welche  wir  hier  ror  Angen 
an  etnllen  rersnchen  weilen*. 

Znniehst  nimlich  seien  dadurch  so  viele  Lento  «ngeloeht  worden,  dieeealnera- 
tive  Gewerbe  zu  treiben.  Es  werde  nichts  mehr  ana  erster,  sondern  nur  aus  dritter 
and  vierter  Hand  (;ek.iufl.  En  {jms  Verkauf  sei  zwar  vortheilhafler,  aber  nur  heim 
grossen  rnteriielimen ;  »1er  Erzeuger  der  LehenHbediirfni>»e  verkaufe  auch  im 
Grossen  nii  lit  lit->ser,  l)ie  V'orküufer  treiben  es  „[>.is  H  il/  im  W-ililc  d;iH  noch 

tui^Tpw  orr<  ne  K.ilb.  d.is  Geiniisi'  in  der  Erde  ist  oft  schon  ein  Eiirenttiuiii  «1 -s  Vur- 
kauiVrs".  Alle  wider  den  Vorkauf  lie<>lebeudeu  obri;;keillicben  Verordnungeu  werdcu 
durch  diese  l<evte,  die  nnterdem  Namen  von  Bind  lern,  I«ieferantea,  Ne  - 
goninnloB,  Commiaaloniren,  Wohlfeilheitabefngten,  Bolleten- 
«eibern  n.  dgL  ihran  Unfiig  treiben,  nnwirhsam  gemaeht,  »indem  ea  an  Legi- 
tiaMition«a  nnd  AnsMchten  nie  fehlt,  anch  die  GrinsÜnie  awiachen  Hend  ei 
nnd  Vorhanf  In  den  meiaten  Flllen  ao  aweifelbaft  tat,  dasa  diea- 
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flllige  Cntt  iMiriinnL'  11  <!i>M  \.fu\<-  nur  aa  utdereB  und  feiaereo  Abaprüngea  and 

Belnipert-icu  v  »'riiiil.i-^.  ii  und  inirkl'M  cii". 

,l)i«s!»  durch  mebreri»  Kiiiif<i  An-  Ft'ilsihaftf'n  verthcuerl  »erdfu,  wird  auch 
infb«tond«re  durch  die  Eiufütirung  <ler  »ugenaunlen  Wohlfeilbeittki«* 
•tceli«r  nad  Frag af  r  b«ttlli(;l'*.  ]M«m  kaafcB  4m  Seluaala  *»□  dea  Hiadl«» 
scboa  auf  deai  Wege  aad  da«  Pablikum  muu  et  daaa  voa  ihaes  alleia  abaehMta. 
Das  hat  aber  tnr  Folge ,  daM  die  Hiadler  wegea  de»  gatea  Absatxe»  ihr  SeboMla 
airht  mehr  um  dea  allea  Sattaagapreli  gebea  woUea«  aoadera  Srhdhaag 
deatelbea  begehrea.  Alto  maa  kommt  dadoreb  ia  elae  Riemmet  deaa:  erhSbt  bmw 
die  Satzaag,  folgt  Theueraag;  erhöht  maa  aie  alebt,  folgt  Hangel. 

Die  (^dermalige"  Thenerun|r  sei  daher  eatetaadfat  aid  ea  wire  aothweadig, 

dii-    Sal/unic-pn   wi«'iicr  c  i  n  z  ii  Tü  h  r  o  n. 

DariilKM  <'r<>tattt  t-  luin  die  Hofstflle  dfii Vortm^,'  an  d<*n  Kaiser  ( 1 1 .  J;triner  1  71>o). 
Sie  theilte  /.w;tr  nicht  die  \tii,'slliehk.'i{  ,\,  Ma^'i^frnts;  war  »hcv  in  d«  r  Htupt- 
auche  :  VN  iedereinführuitg  der  Sat/ungeu,  mit  ihm  ein  versl;tnden.  I»er  arme  Kaiser, 
TOB  alleu  beiteu  gedrüugt,  von  dem  n.  ö.  Laudmarsehall  limfen  t.  Pergen 
belehrt«  das«  die  Uraaebeder  Theueraog  allgemeia  den  Ton  dem  Raiaer  .allsa- 
•  ehr  avagedebatea  Preyheftaaitsea*  lugeaebriebeo  «arda,  imaa  aieM 
•adera  ab  dem  allgemelaea  Aafoehrel  aacbgebea  aad  die  Satsaagea  wieder  ei»- 
fttbrea.  Aber  er  kaaa  aach  aiebt  amhia*  Ia  aelaer  Sataehlieeiaag,  die  der  Tm 
•cbmerzUeber  Reelgaatioa  darchweht,  dea  Froteet  dee  Deaktra  aiedanalcfaa. 
Sielantet  vSriUeh: 

»Obvoblealeb  vollkommea  fiberseagt  bia»  daae aeuerdinga  die Blaföli- 
ninj:  der  SaJrunpon,  und  (mit)  Allem  «  ns  hier  vorp^e^rhlagea wird,  u  m  h  •  alleia 
keine  WohlTeilkoit  von  einer  Bedeutung  oder  Dauer  rerac  hälfe  u  wird,  tOB- 
dern  wohl  ^nr  zu  hesorc^n.  dass  der  g  n  ii  ?  1  i  o  h  e  Ä  h  «r  a  n  l'  an  diesen  F  e  i  I- 
srhaften  «ich  nielit  mr  geringen  VerJt  - •  nlie  t  d  rstellen  wird,  so  will  ]ch 
doch,  ila  sämmtliche  Sldlen.  und  der  Hui  des  i'iihlici  die  Erfüllung  dieser  Vor- 
acbläge  80  sehnlich  uiinsclien  und  eiurathen,  die  hier  gemachtea  aamutlichvu 
.Vorachlige  begoehmigen". 

«Die  Zeit  wird  daa  Beate  lehren.* 

J  o  a  e  p  h  ov'p. 

')  Schon  am  19.  Anguat  1512  erachiea  eia  Maadat,  welche«  dea  Loka  der  Maarer  aad 

Zimmericute  bestimmt.  B«  gebfihre  «atuem  Zimmermaaa  oder  mawrer  von  »aod 
Peter»  Stuelfeirlafj  vher  Stimmer  vntz  anlV  sund  tinllentag  zu  der  Derr  nit  mehr  iv 
taglon:  l>an  .Tinem  nutitfer  |tlieninir.  ainem  Gesellen  24.  vnd  .unem  tapwercher 
neben  In:  Mi  plien  \N  er  yn  ulier  hruestukh  vnd  \nnd,iin  [jehen;  sol  dem  miister 
nit  mer  tliu»  Ii  i>li>n  ,  iillenthalhien  ain  nchteriii  wein:  wo  man  den  «ein  fn«-- 
licheu  halten  mag;  auch  in  ziniliehen  werde  ist:  uid  ainero  gesellen  20  phen.  : 
vad  allenlhalbea  «ia  halbe  weint  Unnd  ainem  tagwercher  nebea  lai  12  phen.: 
Uad  dbaia  wda  gegebee  werdea.  Uad  da«  mal  aa  mitteatag  mit  Ia  aelbat  e«e«a. 
Iteoi  za  wiaterxeitea  za  der  Derr  den  maiater  14:  eiaem  Oeaellea  20:  vaad  aineai 
tagwercher  11  phen.  Zam  Frnestakh  rad  vadara:  dem  maiater  10  s  aiaem  Geaetlea 
10;  aiaem  tagwercher  aebea  Ia  10  phea.  Cad  aiaem  Ziegldekber  za  der  Derr 
lOKreatser:  saa  Fnieatakk  mad  radam  aar  0  Rreatser*.  —  In  der  Polizei- 
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Ortoaoff  r«tm  1.  Jini  lS4t,  wird  Qotor  Aw  Rnta^k:  «Ton  Banndtverekheni,  taf- 
Itoern  vad  Boten*  durch  dtn  Kaiser  rageordmlt  u  golteii  »i«  jedem  vsaaerer 
Nider^Otterreiebiaelien  Lanndt,  dareh  nnser  Lanndtnarechaleh,  vaad  Lanadet- 
InekUeat,  aiil  Retli  der  Lenadtrecht  Bey^itiera  BtaUicliOrdanay  vad  SaUaagea,  oa 
ftllea  Vermiß  «af^riclit*  verdea,  damit  »die  Arbaitter  vaad  TaglSaer  Maaa  vad 
veibeperaoaea«  tn  Wiater  und  Sonimorzciltpn ,  was  sy  redes  tagt  u  Loa  rordera 
I7ad  nemen  .nullen,  wissen  mü<rpn  lialieii"  TRoilagt*  XXXVli). 

Im  Jahru  1I!63  (Veronln.  v.  13.  August)  flnilon  wir  eine  Mahnung  nn  die  Fusii- 
bindergesellcn,  dii<»<t  ^lo  mit  dem  Ltilinc  .. niemand^  Itt-soliwiren",  Mucb  die  Meisler 
ihnen  iiher  dif  ulmlii'ho  ll-'^  •l.luiig"  nicht  nn-lw  j;t'lit'ti  solU'n. 

ImJalirt'  Hill  kam  die  l'x'si  livw>rdc-  wir,  dass  löKreuier  l.i;i;lioh  für  einen  Maurer 
aod  ZimmeroMOiugeselleo ;  Vi  Kifu^or  Air  einen  Tagwerker  m  viel  seien.  Der 
laadeeflral  reeotTirte  aaa,  dass,  »well  diaaer  Zelt  die  Nahruag  Tod  Taderhalta»; 
fBr  derglelehea  Qemaiae  Peraoaea  .  .  •  Gotliob  ia  simbUcb  woilfailea  Kaaff. 
^aegaamb  vorbaadea*«  tob  Georgi  bia  Miefaaeü  eiaem  Maarer  aad  Zimaier- 
aiaaaigtaelleB  tiglieb  13  Kr.,  eiaem  »Herterrfterer*  11  Kr.t  vad  einen  .gemalaea 
Tagwercher*  10  Kr.;  Ton  Mtcbael!  nnd  dea  Wiater  8ber  bia  Georgi  einem  Maarer 
aad  Zimmergesellea  12  Kr.,  dem  »Merterrierer*  10  Kr.  aad  eiaem  »gemaiaeaTag- 
wereber*  9  Kr.  aa  besablea  seiea.  —  Im  Jabre  1018  beaebwerte  maa  «ich  aeaer« 
din«'^ .  da^s  maa  eiaem  Maurer  and  Zimmermannfgeaetlen  dt's  Tagi><   IT*  Kr., 
einem  Tagwerker  12  Kr.  geben  mü.^se.  Das  wird  nun  abgestellt  und  am  10.  Julj 
•I.  J.  verordnet:  F,s  sollen  «von  Cieorgl  biss  .Mi<  li,icli  »iucm  Maiiri-r  und  Ziinmir- 
mannsgescllen  do^T.i^s  mehrers  nicht  als  1;;  Kr.,  cmtMi  .VI<tI:  i  rm-rt-r  11   Kr.,  vnd 
ein<'m   f,'emainen  T.i^'«  fr(  h.r  lo  Kr.;  von  Michaeli  uhar  vnd  den  v^lnter  hinumb 
bis<i  wider  (ieorgi,  einem  .Maurer  \ad  Zimmer  Gesellen  de»s  Tags  12  Kr.,  dem  Mer- 
t«rruerer  10  Kr.,  md  einem  Tagvercbcr  •  Kr.*  gegebea  werdea.  —  Die  Lenle 
acbeiaea  aicb  indeaa  aa  diese  Satanng  niebt  gebaltea  sa  babea  s  deaa  Im  Jabre  1610 
wiederboKea  sich  die  Klagea  Iber  Mehrforderaagea  der  Arbeiter.  Es  wurdea 
daher  aa  S.  April  1018  die  SiUe  rom  10.  JnU  lOlS  repvbUciri.  —  In  der  SaU- 
Ordaang  rem  9.  Jiaaer  1023  (Beilage  XXXVIII)  heisst  es  nater  der  Babrik :  «Zim- 
merleat,  Maarer  rad  Tegwereker*,  ea  solle  «eiaem  Zlmm^naana  aad  Maarer* 
gr<.«>ilon  sampt  dess  Maisters  groschen  den  Tag  an  Lohn  gegeben  werdea  34  Kr., 
eiaem  Tagwerker  lä  Kr."  —  fn  der  Sat^ordnong  vom  38.  August  1624  finden  sieb 
folgende  Ansätze  für  Zimmerlenle:  tin  Zimuierniann  erhält  3U  kr.,  ein  Maurer- 
ge*elle  iJit  kr.,  ein  (reineiner  Maurer  26  kr.,  ein  M  u  telruhrer  26  kr,,  ela  Zurcicher 
24  kr  .  ein  T;t<,rvverkcr  2U  kr.,  ein  Wfib  \''>  ki  .  euic  Wäscherin  o.Ier  A<i*reil>erin. 
die  XII  e<>Nen  bckomnil  .  erhalt  12  kr.  T;iglohn,  und  der  .Meister  von  jedem  »ieNcllon 
täglich  4  kr.  —  Nach  der  Ordnung  vom  21.  .\pril  1623  soll  „Eioem  Zimmer» 
■aaa  aad  Maarer  Gesellea,  desa  Tags  mehrera  aiebt,  toa  aelner  Arbeitb  an  Lohn 
gcraiebl  werdea,  als  24  kr.  dea  Meisten  voa  eiaem  Gesellea  4  Ir. ;  einem  MSr- 
telrihrer  10  kr.,  einem  Zoreieber  IS  kr.,  ,,eiaem  Tagarereber  iagemeia*  14  kr.« 
eiaer  «Weibe  Persoa*  13  br.,  eiaer  WIscberf a  oder  Ansreiberin,  «so  nüt  Speiss 
fad  Tnadi  rersebea  wINt*  0  kr. 

Weitere  Taglohasatsangen  sind  voa  1040  und  tß.'Sß;  erneuert  am  17.  Jun. 
1661.  Die  Arbeitsstunden  waren  im  Sommer  ron  4  Uhr  Früh  bis  7  Uhr  Abends, 
im  Wiater  vo«  Tagesaafaag  bis  äonacnoalergang.  Ein  Häver-  aad  Zimmer^elte 
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«rhielt  im  Sommer  17  kr.,  im  Wiiiler  1^»  kr.;  ein  Polier  19  iintJ  üi  kr.;  ein  Mor- 
telrühTMP  II  wd  II  kr.;  tSn  TagM-erim*  IS  and  10  kr.;  ein  Ziegeiaeckerge»eile 
SS  kr.  Tagloha.  NaMnuider  ward  diwe  (MooBg  erawart  am  9,  8epl«aib«r 
IS61$  10.  Hirt  l68Si  IS.  Hirt  1668;  14.  Jall  1670.  An  81.  Mai  167S  war4  ai« 
Sit  einige«  ÄndeitingeB  repeblieirt.  Hawer»  nad  Ziauneifeseltei  erhieltca  16  kr.« 
MSrlelrikrar  IS  kr.;  aef  den  Lande  jedoeh  uoi  2  kr.  weniger  Taglokn.  Eraeoe- 
mngen  dieaer  Beatioinrang  am  11.  April  1680  vnd  10*  Angnat  1665.  Am  12.  Mira 
1686  erschien  sie  mit  Amlernntren :  Die  MAiirer-  und  Zlamcrgefellen  erkldlen  im 
Sommer  83,  im  Winter  3(»  kr.  i>r.  Tnjr.  und  nicht  sie,  sondern  die  Meinter  Keka- 
men  den  Lohn  in  die  Hand.  We^j^en  wohlfeileren  Zeitea  werden  diese  LOkne  in 
den  Jabren  1667  und  iüüti  wieder  herabgesetzt. 

Die  grosM  Satxordnung  \om  21.  Juni  (Kollage  XXXIX}  spricht  fol^rende 
Löhne  au^;  Finem  ^^hiurergesellen.  so  in  der  Stadt,  Voratüdten,  und  St.  L'lricb, 
wie  auch  4  Mt'il  wcj,"-  um  ilif  Sl.iilt  herum  arbeitet,  vnn  St.  Georpi  bis  St  Michaeli 
•Ips  T«ps  samt  des»  M.-i^lcr*  (iroschen  24  kr.;  »oh  St.  Michaeli  bis  St.  neonpi 
21  kr.;  einem  Maurer  l'olier  samt  des  Meisters  Groschen,"  in  diesen  Zeiten  27 
und  24  kr.;  »einem  Tugwercker,  so  b«)jr  ihnen  oder  «nderwertig  arbeitet"  13  and 
14  kr.;  »einem  Ziaieiergesellen  84  nnd  81  kr.;  einem  Zimmer-Polier  17  mmi 
84  kr. ;  einem  Tagwerker  18  «nd  14  kr.* 

Verordnungen  ron  1703*  171 1,  1788  aprecken  den  Manrergeaellen  im  Sommer 
U  kr.,  Im  Winter  81  kr.  Taglohn  an  (Codex  aoattiaeaa.  11.,  8.  884  il  — 
in.,  8.  687.  —  nr.,  8.  lOO).  —  Nock  im  Jahre  1768  Inden  wir  «ine  aolehe 
Tabelle  für  Maurer-  nnd  ZImmerlent«  in  Kraln.  Bin  Manrerpolier  «riiieli  im  Som- 
mer 40,  im  Winter  84  kr.;  ein  Zimmerpolier  S6  nnd  30  kr.;  «in  Hanrergeaelle 

87  nnd  84  kr.;  ein  Zimmergeaelle  84  nnd  81  kr.  Taglohn,  mit  Abing  t««  8  kr. 
Meiatergebihr. 

7)  Bin«  landesfüratliehe  Verordovng  rom  Jahre  1858  setat  bei  Strafe  ron  fünf  Pfand 
Wiener  Pfennigen  eine«  Tkglohn  von  S,  höchatena  6  Pfennigen  feaL  —  Am 
84.  April  18S4  erachien  eine  .Ordnnng  der  Wefaisirl  Hawer  md  ander  Welngarl- 
lent*,  nadi  weleber  ^ro*  eraater  raaatwoche  biaa  anf  aand  Jörgen  lag  nit  fiber 

88  phening,  vnd  von  dannen  Tnls  anf  aand  Johanatag,  nit  fiber  «in  Shilling  phen* 
ning  tmnd  wider  von  dann  vnts  anf  daa  weinleaen,  nit  rber  88  phening,  dnmach 
Ton  demweinleeen,  biaa  nnf  die  erat  Taatwochco  von  aller  mannt  weingart  aibeit  nit 
fiber  20  phening.  Item  ninem  Weibeapildt,  aol  Von  Lichtmess  vnLtt  auf  sant  JOrgra 
tag  nit  über  Sechtsehen  phening,  md  die  Grüea  Arbeit,  nit  über  20  phenning,  vnad 
Ton  dnunen  vntr  w  idor  auf  die  Lichtme«*s.  nit  über  14  phenn.,  .luch  khainen  Arbai- 
ler  noch  Arbniteriu  nichts  suetsen  «och  khaiu  Wein  gegeben"  »erden.  —  I>iesi- 
(»rdnunp  ward  am  1.  Mai  1549  repnblicirt  und  ungleich  bestimmt,  für  weiche 
Städte,  .Märkte  und  Dörfer  Niederöstericichs  sie  (ieltung  haben  soll;  nämlich  für 
»Gungendorf.  St.  Virich,  Hcrrnals,  Ottacrin,  Uornpach,  Praitenaee,  Pennt^ing. 
Metdiiog,  Hieuing,  Lalnts,  Pnnngarlen,  Sand  Veit,  lüg  ging,  HnetUiMf,  Helsen- 
dorf,  Altmanatori;  Bdla,  Atageratorf,  Hanr,  Khdsperg,  RaAmn,  Lieeing,  Sieben- 
hirtn,  Padn,  Ranbenataln,  EngatnafUden,  Leoberatorf,  Weikeatorf,  Soaa,  Gainfam. 
<irotaa,Lindapmn,VeaIan,  Merekenatain,  Perchloldatorf,  Pmn,  Bntaeratorf«  Medling, 
Ifenndorf,  Onnderatorf,  Onmpelakirehen,  IVIaakireken,  Phailitetlen.  Veeendorf. 
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InlsflMdorf,  Ob«r  md  NicdwlMeh,  Stmoving,  Mpwg,  Baataendoif  Mf  d«r 
Viielia,  Eberstorr,  SchweehaC,  Wlrisf,  Wrfobnii,  Gartttof,  PvCilttorf,  NemtÜU 

SaliQRDslorr,  Ober  vnd  vnder  Siffring^,  Vnder  vn«l  Ober  Tdbling,  GrinUlog'«  HtUlteg 
Stat,  Nussdorf,  Khalnperg ,  Clotlerneunburg,  CharnounburK«  Höflein,  Kirchlin, 
Tulnerfeldt,  Tullo,  Sand  Andre.  Wt-nling.  Wolfpansing^,  Kliünigstetlen,  Tulbing, 
Zei9»lm>iur.  Altnpertr.  Kri-in  lorf,  Schlein|».'»ch,  l'illpssdorr.  Klin»/»Mi<iorf.  VWiilliof. 
Wolckherssdorf,  l  Iricliskirchen.  Stamlssdorf,  Ströblssdorf,  L»".silorf.  Trili.isswinckhl, 
Korr.  lindoriT,  Khattogprun,  Wjnenslorf.  Trnmbaw,  PotenstHin,  Garn.  Niderwal- 
torstorf,  Pnfttm".      Di«  W«iogarteaordnaQg  voiu  3U.  Jinner  1559  bestimmt,  ei« 
•cl«n  saiaer  jctai  MuMtperaoB,  vob  «r*Ur  Vactirochea  bii«  «äff  Saat  Georgentag 
adilmdawainUig  plMBoiBg,  von  GeorgT  biu  auf  Saat  JoliBBaectag,  ain  Sebilling 
phaaalBg,  von  Joliattnii  hU»  aaA  leaea,  aehtmdswatelzig  |»henniag',  voai  Waia- 
laMB  widenuab  aaff  die  «nt  Vaihrochaa,  rienradiwaiataig  pbaftaiag;  aiaem 
WattMpildt  ToaUehtaaMaa  aaff  Saat  Gaorgeatay  SeebUalwB  pbaaBiaf,  die  griiaa 
Arbeit  hinunib  xwaintKi'^  (>bpnnin»:,  md  vob  dar  grflaa  arbayt  btaa  iridnraaihan  mS 
LiecbttDe$aenS«cbtzehen  pbeiinin;;  /ugeban  •  •   .  '  Und  dies  soll  TOB  den  Khii /ein 
Dach  dem  Gottesdienste  verkündet  werden.  —  Ähnlictie  Urdnungen  wurden  Ijüö, 
1371,   l">7(J  und   l.iT'J  heknnnt  (;emacbt.  Die  letztere  (7.  Februar)  sjirielit  für 
Männer  im  Summer  des  T»fr«  »ain  schillinn;  Pfenning",  im  Winter  «siben  Kreul/.er"  ; 
fiir  Weiber  Sommer  und  Winter  sccbs  Kreutzer  au«.   —   Die  SHl/.ordnung  vom 
2b.  Augual  162A  tagt,  es  nulle  „von  aiaem  Viertl  Weingarten  uder  zebD  Pfund  xu 
OrdiBari  Paw  aaf  daai  Rabiaeh  baaalt  waffdaa  12  fl.;  aiaan  Haaar  dar  Zait  daa 
Tkga  aa  baadeB  80  kr.«  afaiar  «raibapartoB  20  kr.  Dat  Scbflaidaa,  Rabaa«  Faaaaa, 
StacktBtclüagaB,  BlBdaa,  Abgipfala  u.  f.  w.  naM  dar  •Battaadlhaaer*'  lalbit 
baaargaa.  Nr  aaitraardlaari  «dar  Waingarl  Vberbaw*  ioU  baaaUt  wardaa  waiaer 
HaBBtparM«  aagfabaa  daw  Tuga  t4  kr.,  alaaB  Waib  Brd  aabragaa  16  kr.$ 
SteekaBai^gall  Toai  Viartl  IS  kr.;  Vom  TaaMBi  B«war  Waiaftackaa  aBtpilaaa 
eiBawInigen  vnd  vnterxuschlagen  15  kr."     —    Die  Weingartenordnung:  ran 
31.  August  IGCti  bestimut  aia  « Wein^^rten-UMU-Lobn"  für  einen  Mauu  im  Sommer 
16.  im  Winter  Iii  kr.:  für  ein  Wt-ili  oder  riucn  Rüben  10  und  9  kr.  Bei  Strafe 
verbntfii   ist   i\m   «Flu  entnmrk,  Jausi-n  und  Nachtessen  i;rl,,n"  fl).  —  Im  Jahre 
lOyß  machte  man   di»-  Hemerkunfr,  dass  gegen  die  Verordnungen  den  Arbeitern 
mehr  gezahlt  wird  und  diese  selbst  mehr  fordern.  Dergleicbeu  „wucberlichen 
t'nfag"  will  man  nicht  dulden.  Ea  wird  daher  te&tgesetzt,  dea  Mianera  aeian  pr. 
Tag  18  kr.,  dea  Waibera  12  kr.  Laka  bb  reichea.  Darfibar  darf  dar  Arballgaber 
kaia  Gatekaak  gabaa,  »aa  sej  la  Geld.  BMaa,  Tnuak*  —  bei  Straf».  Braeaert  aai 
S.  Jaal  1706.  —  Aai  22.  Jiaaar  1722  arsebiaa  afaa  Yaraffdaoag,  derea  labali  das 
Narkvfrdigete  bt,  waa  ia  dieMr  Hiaelcht  aa  Tage  kaamea  kaaa.  üa  baiaak  da, 
■aa  habe  nlaaflUlig  varaomaiaa,  »daaa  tbaila  CI6atar,  aad  aadera  aaaaraadiga 
Waiagarta-Iakabar,  daaiit  ikra  Waiagartaa  vor  aadera  gut  aad  scbleaaig  gepflo- 
gea  «6rdaa  (!)«  aiaea  wider  die  Satzung  aad  obh.mdene  Umstünde  grossen  Bau- 
JPmd  Tag-I.ohn  tu  reldieB.   sich  u  n  le  r  f  a  n  {r  «•  n".    Dfr  Tn«:loIih  wird  berah- 
jjemindert.        die  frühere  TheiK'nin'.:  -ri  u  icbcti  i-«»    —   Am  1;».  .luli  17(>l  wird 
wiederholt  frem.Tlint,  weder  hiihoren  Weiiii;iirlea-Haulohn,  noch  „auch  i'lu  V-nisen- 
und  Abendtrunk.  denn  ein  .Naehtcsserr  /u  gebeo  (Codex  auttriacua.  II,  — 
III,  8.  aiK»,  ülÜ.  —  IV,  i».  124.  —  VI,  b.  V6li). 
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**)  10.  Juni  lTit>:  FTir  Fuhreu  von  «Ut  Zi(*i,'eUl«tu«  anl  uithere  (TiriinHt'  sind  4S  kr.:  anf 
enl^rnttTc  1  fl.  \"*  kr.:  in  «lip  (.cnixiMsf adt  1  fl.  31»  kr.  Fuhrluhn  zu  pt'lu'n.  Nach- 
tr!iL,'Iii'li  .hiniMT  17yi»)  ward  jeditdi  hinzugefügt,  dass  der  KaulVr  auch  uocli  die 
Kosten  lür  Auf-  und  Ablndea  der  Ziegel  mit  10  kr.  und  für  die  PAMter»  umA 
BrückeDnaath  nit  7  Vs  kr.  pr.  Fakr  ta  tngan  ktb«. 

*)  Wem  wir  i«m  Aufbin  ditter  Torhiltalaie  rerfolgvB,  «o  Hill  ««•  snl^l  ia» 
kng0,  <Um  Uofe  Zeil  Itindareb  die  CMMral<-  m4  Jttrtisgegtulind«  Mit  tma 
Retaoit  der  politiaehen  Behftrde  fielet.  Die  eretere«  wwdea  in  17.  Jalwb.,  4te 
leUteren  eni  tpegen  Bade  dei  18.  Jehrk.  davm  ebgelreui.  In  Jabre  150t  bmtead 
die  «Regieniag*  ~  in  weiteren  Sinne  dea  Wortes  aU  Stellvertretung  des  Landee- 
fiirsteo,  als  »ein  .Repiment"  —  aus  rol<;enden  Eli-nn^nten  :  1.  aus  der  Regieraag 
in  Politicis,  di<>  zu  Rnns  ihren  Situ  hatte  und  aus  einem  Obersten  Hauptmann« 
und  Repenten,  drei  Stsitthalleni  iiml  f  RSthen  zusanimengcsetrt  war;  2.  au*  di»m 
II  '>  l    <  r  i  c  h  t  e  in  N  <■  n  s  I  a  d  t  für  ilii-  .histi^sachen  ;  3.  aus  der  H  o  f  k  ;i  m  ni  e  r  in 
Wien,  welche  die  Interessen  di  s  If.  Kaninierguts,  die  Renten  und  (Jefwlte  tu  Ut^ 
sorgen  halle;  4.  uu.s  der  II  a  u  s  ka  ui  m  e  r ,  d.  i.  der  NurMuUung   if.  üebäade, 
des  üetckütz-  und  Zeugwesens,  der  Falknerei,  Plackerei  nad  Jigerei;  eadlirt  S. 
ane  dem  Hofratb  ia  Wiea,  «leaberater  laetaaSf  in  welcbe  die  Appelle- 
tioaea  wider  Eataebeidnngea  der  vier  Ibrigea  Stellea  giiqpen. 

Wir  aehM  da  ao  aienlich  eehoa  die  GraadUaien  der  nechmaligea  aaa  bdtaaa- 
tea  Staate-  aad  Hofinter  darebaehinnera. 

Für  dieaeÄnter  aad  ibreTrifer  wardea  deaa  aaebeimader  laetracttaaea  ge- 
geben, und  awar  an  t$.  Februar  1ij02  für  den  Obersten  Hauptmann  und  Regentea. 
den  nied.-öslerr.  Kstntler  und  die  drei  StHttliuHer.  Nach  dieser  hatte  die  Regierung-, 
als  eijjenMIcli  pulitisclie  lieimrde.  alle  puliliiclien  Anf^elei^enlieiten  za  besorgen; 
den  Lnlerthauen  Rath  und  liei<>tand  r.n  leisten;  ätreiligkciteu  ^wischeu  den  kAit. 
Amtleuten  und  Pflegern  und  den  St;i»lten,  lilerichteu  und  UnlerlhHuen  in  gütlu  li.  in 
Wege  zu  vergleichen,  oder,  wenu  dies  nicht  gelang,  die  Parteien  uu  ihre  instanten 
KU  verweisen.  Auch  gegen  Aufruhr  und  Ungehorsam  aeJIen  aie  einacbreiteo ;  ia 
Feiadetgefahr  die  Vertbeidigungakrifte  dee  Laadea  anfbietea,  aad  wo  dieae  aiebt 
biBreidien,dfe  Aaseige  aa  dieaenerriehtete  Rrtegabanmer  aiedkea.  Der 
Kaaaler  noeate  ia  Wlea  aitaea.  —  Biae  angeneaaene,  ibaliebe Inatmetion  arbidt 
•neb  daa  Hofgericbt  an  Neaatadt.  —  Fir  den  Oberalen  Bauptmaaa  oder 
Regeatea  beetebt  eiae  laatractioa  von  S.  Mai  1510.  Er  iat  der  Sicgdbewabrer.  Ia 
aeiner  Abweaenkeit  Tertrilt  ibn  der  Marsrh  all  oder  ein  Reg  imentaretb.  — 
Der  Ilofrath  war  in  twei  Theile  getbeiltt  1.  in  den  eigentlichen  Hofr^tth; 
2.  in  die  R  «  i  t  k  a  m  n>  er.  lU  r  el  ftere  war  zusamnienjr«'S<'''t  üus  dem  drosskanfler  itl* 
Ohcrsleni  Haupte;  aus  7  Riithen;  aus  dem  Vervvf  ^pr  il.  n.  <>.  K.mzlei;  aus  1  Kanimei- 
advocaten,  1  Kammer |iroourator.  1  Hofr-iths-l  iiterin;irscliall ;  aus  2  Thürhüleru  und 
4  Kammerbolen.  Die  U  .i  i  t  k  in  m  e  r  hatte  3  Riithe.  1  tjcudal-Eiunehmer,  l  Se- 
crelür,  1  Buchhalter  mit  1  Schreiber,  1  Regislrator,  1  Scbreiber,  1  Tbtirüüler. 
1  Reitaer.  Bbeaao  serfielen  eaeb  die  Agenden  deeHafirnIba  Ia  tweiTbelle;  ainUdi  in 
die  Besorgung  der  gericbtllcbea ,  and  ia  die  der  Regiemaga-  aad  Rriegaeecbea. 
Die  erat«  laatmclion  fir  den  Hoflrath  datirt  aaa  dem  Jabre  15%1  (15.  OetoberJ« 
welcher  ibalicbe  von  5.  NeTenber  1525:  von  8.  November  1524$  von  Jabre  1541 
and  vom  5.  April  1550  folgten.  Wenn  der  Landeafürat  abweaend  war,  lieaa  er  eich 
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te«h  «fami  Stitthtiter  vvrlnlM  im  Ferdiatad«  i.  Gemalia).  Die 

hMtradlM  vom  1899  mbsI  «b  SpiUM  and  Fttktioaire  d««  HoflnÜM  die  StetI» 
helteria,  weldieelte  Aet«  Ngleleli  »it  4»m  OroMhaailer  md  Seeretir  im  ÜMiea 
des  Fanten  uatemietafliidaia  den  GrosakaDsler,  den  Stattheiter  ned  die 
UtlM.  Die  Instruction  vom  8.  NoTember  1524  fügt  einen  Vie  est a  1 1  ti  al  t er 
hintu.  Im  Jahre  1541  werden  wir  mit  den  Functionen  des  HofmorscIinM^  ho- 
kitnnt  gemacht.  Dieser  hat  nSnilich  zu  ansebnliolicr  ilaltung^  und  Ile|irR.>entatiori 
des  Hofniths  stets  ordenlliolie  I.ucalitäten  für  d«»n»elbfii  zu  ln'^nr^fn.  F.r  wird  des 
^Hofrul«  Vorgeer"  (jcn  uiiit  um}  übt  difsi's  sein  Ami  „an  yo<ieni  ui  t  du  wir  (derLiin- 
desriirst)  eia  zeitlanitg  «unser  keharriicli  leger  hahen"  aus.  ist  er  ahweaend,  ver- 
tritt ihn  ein  Hofrafk.  Alle  Rithe  müasen  ihm  gehorchen,  la  dieten  Jakre  arvdtert 
eich  aaeh  der  Wiifcnagekrtia  dea  Hofrathea,  iadea  ihm  die  Hecht  eiae:eriant  wird, 
aül  frearfea  Feteatatea  sa  »peetirea*  aad  «ftaariea  Praetikea  safonakomaea*. 
Aa  die  SIeUe  dea  HaAaerachaila  tritt  1580  der  Hefrathe-Prieideat  (danala 
Gul  Grafaa  Zonera),  eheafklle  «dea  Hofrata  TM^eer*  geaaaat.  Aachelaea  Tice- 
he  aal  er  aehea  wir  fkufirea;  er  erOflhet  alle  eJalaageadea  OeeehUlaatieke  aad 
vertheilt  sie  dann,  je  nach  ihren  Inhalte  an  den  geheimen  Rath,  oder  aa  die 
ungarischen,  böhmischen,  österreichischen  Hof-  oder  Kamaner» 
rätUf.  [liilen'ssant  ist  die  damals  !,'emiiclilc  Cntcrsiheidunp  /.wischen  „irelohr- 
ten"  (rechls^elehrten)  und  „  I  a  y  i  i  c  Ii  f  ii*  lt»tlieu  (Laien).  Ki  musstc  nämlich 
bei  der  AbsaiDinlung  der  Stimmen  im  Hathe,  je  nach  dem  Ohjecte  abwechselnd  hei 
diesen  oder  bei  jenen  begonnen  werden.  So  hiess  es,  dass  in  Justiisacken  des 
heil.  Reichs  hei  den  „gelehrten",  iu  Staata-,  Lande«-  and  anderen 
Sacken  hei  den  .layiachea*  Ulhea  dit  «nie  SltaMB«  abgefocdirt  werden  eoUe.] 

Die  Nofhwaadifkeit  eiaer  Treaaaag  der  Reiche-  aad  BrUaadaaagelefeahdten 
eehaf  gegeniber  der  Heiehekennelel  die  daterreicklaehe  RofkannleL  Die 
okerete  Kannlerwirde  war  bei  BdhaMa,  daeeeiae  oheraten  Kanaler  aekon 
teaf«  fcr  aeiaCB  HeiarfUto  na  dna  Baae  Hakeknrf  halle.  Der  erale  bdhaiiache 
Xaailer  anter  dleeem  war  1890t  Adaa  Freiherr  r.  Neabaoa ;  der  erste  Hofkanxler 
1897:  Leonhard  von  Harrach.  Damals  hatte  die  Horkanzlei  noch  keiaea  festen  Sitz, 
aondem  befand  sich  immer  in  der  XShe  des  Landesfürsten  —  „wo  wir  jederzeit 
hofhalten"*  hei*«l  es.  Die  pifjentliche  Krrichtiing-  der  Hofkanzlei  fsillt  in^  .l;<hr  1620. 
I  m  ^iLh  das  Bild  einer  höhmischen  und  österreichischen  Kanzlei  —  »jiater  die 
\  t-reiii  if»le  böhmisch-österreichische  —  zu  vergegenwärtigen,  luuss  mau  »ich  wr 
Augen  hallen,  dass  der  Landesherr  von  Osterreich  König  von  Böbuieu  war,  davon  er 
den  k  d  ai  fliehe  n  Titel  nahn^  wihrend  er  eich  voa  ErUeade  aae  aar  Braheraog 
edttieh,  and  im  MhoMn  eine  ebgeeonderte  Verwaltaaf  hatte.  Daher  heiaet  ee  ia  der 
laalraalian  lllr  die  Holhaailei  dd.  1.  Septeate  1998,  ale  eel  da  »aa  Rrderlieker 
aad  riehlifar  Rfefaditioa  derkdnitlickan  and  leadeefBrttlichea  Reehte  and  Gereeh- 
tigfceitaa,  daee  ele  nicht  antercinander  vemieeht  oder  Biaea  dareh 
dae  andara  verhindert  werde".  Die  Saterreichische  Hofkaualei  war  nleo 
eigentlich  nnr  die  böhmische  Hofkanzlri  deutscher  Expedition,  wie  ea  ausdrfick* 
lieh  in  dem  Acte  vom  19.  Octoher  162«  heisst,  wonach  dieser  Expedition  ein  kai- 
•erlicbes  Quartier  am  Graben  eingeräumt  wird.  Das  vormalige  Personale  der  ilof- 
kanzlei  bestand  aus  1  Hofkaozler,  1  Vicekanzler,  6  Raiken,  6  Geheimscbreibern, 
1  Regislrator.  1  Taxator,  1  Expeditor. 
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lMor«rmkibMwlr«talMi«aMr  mir  nÜBiMrobwttM  yliÜBCfct»  iMtau:  4» 
ktaigl.  HoflimiM  m  Ikm,     4«r  Spitt«  iM  obtntM  Ktailcr  Bdfcww,  tei  4«r 

Holkailtler  Im  Rang'?  /.unnohit  ntand.  Nur  F.inmul  ward  auch  eine  faetiscbt  TV«- 
■aB(f  herbcigefibri,  als  itämlicb  Kaiaer  Ferdinands  II.  Sohn,  Ferdinand  III..  Böhmen 
hI«  dessen  Krmiir  überkain.  Bei  il<*r  riifrcrabt'  «Ic)  Landes  an  ihn  war>i  l)<>stimmt, 
dass  die  Agcinl«  der  Lt-iiU'ii  Kunxleieii  ;  ilcr  k  ü  ii  i  '  '  (' b  -  b  ö  h  m  i  s  c  h  «■  n  un>l  <1*»r 
Ii  A  h  m  t  B  <' h  e  I)  II  n  f  k  u  n  z  lei  in  W  i «' n  tu  Irfiiiun  si-ii-n  .  <*i  dass  die  l<*lztere  Our 
nehr  die  in»hnsclien  uud  Idusitxisehen  An<.'eie|(eubcitt.-u  zu  besorgen  habe. 

Di«  GfltUüldcr  ■ied.-AtUrr.  Regierung  tritt  «Machoa  •elu'klMr  m»  den  Ixtr«- 
ctiram  vrai  18.  Dacnabw  1M5,  4.  Min  16U  mni  18.  Uad  i9U  eat^egeo.  Wir 
IMm  4i«  Gliedwar  ta  4ea  StatthallM',  K«iil«r  (GmkaBaUr)  ud  dit  lUgtatca 
(RegiiMMitMithe)  fMlfehallea  nd  ia  Otlail  aiMgctriMiteL  DIcm  Rcfiemg  hil  tw 
AUm  dift  Priviltgiea  det  Hmu**  Attemidi  ra  tcUls«!.  Di«  6«Mhill«  «eidca  v«a 
ihrw  Spitt««  g«««iaMai  bMoryt.  in  Kri«g«Mcii««  b«rafl  derSlittlWlIcr  boA  tvci 
ftait-  und  Kammer-Rilhe  in  das  Gremium ;  in  h««ooders  wielltigttt  nil«B  toliwi 
der  Statthalter,  der  Kanzler  uad  «U«  Kegierunga-  und  lUil-Rilke  zu^e^'pn  sein. 
Beateilt  doi'  Kaiser  Krie^'srüthe .  so  «oll  die  Regierung  ihnen  in  Allem  behilflirh 
•ein.   Andere  Itiithe  besurgeu  die  (ierichttSHchcn  ,  ebenso  die  Iter.'WtTkssiichen; 
doch  soll  man  steti  im  No|iifnlle  sich  auslielfeii    Die  Suii|>]ieatioiicn  erkdi;:!  J*r 
Statthalter  oder  der  K^^nzler  mit  miiHiesteiis  je  /. wei  itithen.   Ist   dt-r  KanziT 
abwesend,  muss  ihn  ein  Kegimentsralh  vertreten.  i>er  Slalllialter  auU  nicht  zu 
viele«  Rllhitt  mf  UdmI  Urlaul»  geben.  Bei  öffeotUcher  G«riekt«v«rh««tfug 
■Im««  All«  a«f«geB  ««i«.  All«  ajafttti«*  ift  iha««  üJieriiuben.  AppellttiMto 
f«g«B  ihr«  B««cUfiaa«  f «be«  «a  d«D  L«Bd««fini«B.  DI«  B«f iarang  «alackeid«! 
tmA  lb«r  dl«  B««^v«rd«a  d«r  V«t«HluA«B  f«g«B  di«  k«i««fl.  AatUeat«  «■< 
Pa«g«r.  Sl«  ««tci  fir  di«  SUdt  Wi«B  «iac«  SUdtrichUr  «io.  D«r  Statt- 
lMlt«r  «oD,  «ataer  i«  KraaUeitalillcB,  iamar  im  ll«ginMat«  ««ia.  Der  Kaaibr 
«raeaot  da«  RaBti«ip«r»onale  nad  veiat  liglleh  dl«  Geacklfl«  ta.  Ibm  aoUea  alle 
Blagaben  überantwortet  werden.  Oer  Statthalter  unterstützt  Uui  dabei  »auf  seia 
Anlangen".  Dieser  darf  wohl  iuich  (iCschüflsstiieke  übernehmen,  muss  sie  alier 
»ogleieh  dem  Kanzler  zustellen;  beide  l>er;>Un'ti  (httm ,  was  ztier'it  voi  kommen 
soll.  Alle  KiLi^te  t;eben   unter  dem  litei  tiixl  Sieijel  des  Lande^riir.Hten    ;tii-.  l'>'r 
Statthalter  oder  sein  Stellvertreter  (ein  Rutil),  und  auch  noch  zwei  luler  ilrei 
Regimentarithe  geben  ihre  Handzeichen  dazu.  Der  Kanzler  unterschreibt  seinen 
MaaMa  lir  d«i  Flntcs.  D«r  Slaltkallar  Biml  da«  gro«««  fitegel,  d«r  Kaaslcr  da* 
kl«ia«r«  ia  V«rwahrang.  la  w«icli«ai  Vcrhiltaiaa«  der  a»  d.  Kaasl«r  !«■ 
ft«t«rr.  Bef  kaatler  «laad,  «ata«iMMB  vir  «aa  «ia««!  Raacriple  t«m  If.  Jati 
'Idtr,  w«(di«a  b«Btinot,  wie  «•  aOI  der  BrMWaaf  d«r  PoatMi  ia  Abweeaabcil  de» 
If«ad««li«rra  «a  baltca  ««Ii  der  a.  d.  Baatlar  aiml  di«  Br^Aiaag  rar,  bcfirdert 
aberaUe  aa  d«a  Flrat«a  laalaadaa  6chreib«B  «a«rbrocb«a  «a  «Ikro  Maja* 
•  tfi  t  (•  ehe  i  m  en  R  » I  h  u  nd  O  e  s  t  e  r  r  e  i  e  h  i  s  e  h  e  n  II  o  f  ka  ntl«r«  Binden*. 
Die  Stellung  des  Kanzlers  zum  Statthalter  in  derselben  Sache  war  XB  Ende  1G87 
fol(;ende:   In  Abwesenheit  des  Kaisers  und   des  Reichsvicekanzlers  werden  Toa 
»Ihro  Kxeellenz   Herrn  S  t  a  I  t  h  a  I  ♦  e  r"  allein    die  Post-Zetleln  ertluill. 
•Huch   von   dem   Herrn   Regieruuga-Cantzler  die  welsche  Poit 
eröffnet  .  . 
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Wh"  «eken,  4«r  BofraCh  to«  Ehedeoi  InUe  ilek  ■«selMadcrgtlcft. 

fMeies  ficriito  bleibt  bis  !■  iie  Tag«  der  fTMira  Venrettmganfbnien 
mter  Maria  Theresia  «ad  Jotepb  II.  atebea.  In  Jabre  tTM  begegaea  wir 
der  «.  S.  Refieraag  ala  der  «a.  d.  RepriiaataUea  aad  KaaMaer".  Ba  vardcn  la 

dteaem  Jahre  die  Kre  Iii  h  int  pr  für  N.  Ö.  ins  Leben  gerufen  und  ihr  untergeord- 
aet.  Bia  Jahr  s|»il«r  erfulgt  endlich  die  Trennung  der  Justiz  vom  Politicum. 
Für  dif^e«  w»t»1<mi  vier  Kreiahauptleute  «uffre^tftlt.  Im  .l;ihrc  1760  w'in\  der 
S  (  n  a  t  <»  r  II  (  Ii  <,'t"*<'t>^ff<''i  •  (iie  Mitteiiiehörde  /.wischen  den  Hofslollpii  und  dem 
Fürsten,  wii»  »Ii««  n.  <>.  «iprü^pntflttnn  und  KHinmcr  da»  Mitlpl[:lie<l  zwisoht-n  den 
Kreisimtern  und  der  nufkiintlei.  Diese  letztere  sehen  wir,  1760,  als  «Üirectorium 
ia  canemliba«  and  pablico-politicis*  vor  anti  roa  17M— 1791  bieM  sie:  «Verei- 
aigte  b9ba*-Merratehlaebe  Hefkaaalel,  Befkaaaer  aad  Minblerlal-Baaeo-Depatap 
fiea* ;  Ten  Zi,  liaaer  bis  19.  Norenber  179t  Befkaaslei  obae  Befltaiaar,  vea 
da  aber  wieder  MDIreetorlaai*'.  —  Uae  dritte  Baaptgrappe  eadKch  bildetea 
die  eogen.  Liaderelellea,  aiaUieb  die  flaberaiea«  Laadeareg^^rangea 
«ad  Laadeebaaptaiaaaeebaftea.  Dera.  tt. Regleraag aatergeordaet  wareai 
Die  Sladtbai^tauiBascbafl  ia  Wiea;  diePabrikeaiBspectiea,  die  Directiea  der  nlldea 
Stiftungen,  des  allgem.  Kranken-.  Waisen-,  Gebür-  und  Findctbaane  aad  Ar» 
aMinustiluts.  die  Magistrate,  Grundobrigkeiten,  Gnindgerichte. 

Nocl»  U'is  tum  J.ihre  1782  waren  bei  der  ,n.  Ti.  ReprfiK'ntMtion  und  Kammer" 
die  (lolitiicheD  und  Justizgeschäff e  vereinigt.  Kaiser  Joseph  (rennt  diese  von 
einander  und  macht  die  Rcgiennii,'  in  einer  rein  politi^icht-ii  iidminittratiren 
Behörde.  In  der  höchsten  iustanz  ward  diese  Trennung'  schuu  im  Jahre 
tTtt  Tollaogeii,  indem  für  das  Politicaa  die  böh la tsch -öst er reic h i  sehe 
Befbaaalel  ecricbtet  werde.  Nar  karae  Zelt,  voa  1797— 18M  meinigte  sidi 
PMitiadiae  aad  üdMeOe«  aocb  «hmal  Ia  der  Bofkaaalei  *  wm  daas  aaf  iaiaer 
getrtaat  sa  Udbea. 

Dea  Obeigaag  voa  der  Betrachtaag  der  laadeafintliehea  Venrallaag  ta 
jeaerder  etldlleebea  BeMMe  tadea  wir  aai  bealm  la  dea  ffteetieaea  des 
Btadtbaaptaiaaaes.  Nach  den  Verfugungeu  des  Jahres  1782  war  dieser  sur 
r»iitrole  da,  das»  alle  in  publicis  «ad  poliÜcis  gegebenen  Verordnungen  der 
Uofstellen  und  der  Landesregierung  »Mriillt  Vor  Allem  hat  er 

«die  von  Wien"  (den  Matristrat)  in  ihren  Amtstiündlnngeu  k.u  nberwuchen. 
An  diesen  S  t  a  d  th  a  u  p  t  m  :i  n  n  ,    nicht    nnmiltelltur    »n    die  Ii  c    i  e- 
rnu^r  haben  sie  ihre  Akte  znric-lilenundduroh  ibu  die  Bescheide 
zu  e III p  f  au  g e  u. 

Die  erste  legisUlive  Eiariehteng  dea  Magletrate  datirt  «na  deai  Jabra 
aacbdea  ecboa  te  XIY.  aad  JY»  Jehrbaadecle  ea  aeiaeai  Aafbrn  gearbeitet  wer- 
de« war  $  ao  lUO  Veraalraag  dee  iaaaeiea  Batbeat  IUI  Uarfing  dar  atadtrieb- 
tecBche«  BewaH;  14M  aeae  Beeidaag  vaa  BfiferMiater,  Blebter,  Betb  aad 
laadeaflrstL  Aawalt.  Im  Jahre  tSlB  aaa  werde«  aar  Begieraag  der  Btedt  W  ie a 
beraÜNi:  tOO  Peraoaaa  der  „treffeatflebelea*  hehaaalea  Blrger.  Davon  bilden  12, 
die  kela  Baadwerh  Ireibea,  den  Stadtrathf  tl  andere  sind  Beisitzer  des 
Stadtgerichts;  die  ubrigea  76  der  Süssere  Halh.  r>fr  I.nndesh.rr  liisst 
•ich  iei  5 ladtrathe  durch  einen  von  ihm  besoldelen  Anwalt  vertreten,  der  ilmi 
eder  eeiaer  Regierueg  Bericht  über  die  VorkoBmaisse,  beaoaders  über  «b  ö  •  e 
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PractikeB*  SB  «raUttM  vDd  ÜMiaigkciton  beisilegmi,  tber  »ielit  8fi«iM 

Aiift  einer  lieei.liiii-  «Irr  S  t  iul  I  r  «  t  Ii  e  im  Jahr«  1!»9.'>  »Milnclimen  wir  ihr« 
ültlii  i,'.  hin  ii I  II  ;  Ihiiiiiliuhiinii  <li'r  I;<ii<li*sftir«tl.  Eilict«« ;  die  Ordnung'  der  Polix**!: 
dii-  M  ;i  r  k  I  o  r  d  I)  u  II  dit«  SHuliiriintr  der  SUdt.  —  Dero.  u.  Uegieningskaiuier 
uberwuf'ht  die  MngislraÜM  ukleo  (16ö6j. 

SeboD  imJilurc  1688  wird  dnr  lattanieBsog  ia  Markttachea  kUr  aus- 
gMprocheat  der  SfBdtnith  bb  WIbb  BBd  die  ■.  8.  Regicnag  habe«  in  mBtcrU  der 
WoliIfBilkeii  die  •jaritdictiOB  CBm  derogatioBe  BUsraa  iaitentlBraai*. 

Ibi  Jahre  1761  erhalleB  |,die  von  Wies*  elae  ae«ie  IttelraeliBa.  Nack  dieeer 
gehören  ia  ihres  WIrfcBBgekrciat  1.  W  etil  feilheit;  t.  Die  Geverbe-  «ad 
HaadwerfcMBchen;  8.  FeaenacheBs  4.  SCadtplaeteraag  aad  Siabenug;  S.  4er 
SUdt  Wlrthschnn. 

Im  Juhre  1783  wird  dem  Magislrate  eine  dreiracbe  Bestimmung  zugesprocbea : 
1.  die  B«"»ort,'Uii{r  der  politi^clien  und  ökonomischen  GeHrhüftc;  2.  der  Ciril- 
Keriilil>lii(i  keit ;  3.  der  t  riiiiinal;jr<'riclitsharkpit.  Kr  zerfallt  daher  in  drei 
S.  n;ilr.  Kiii  Bürg»Mine;>l.  r .  2  \  ic ihürgernaeisler ,  42  Ritbe,  12  Secretire, 
S  Rath^protokuUitten  hildi  a  •ivinv  Körper. 

In  wie  weil,  namentlich  mit  Ueaug  auf  Marktsachen,  hier  die  Autonomie 
dei  Magietrato  geavhrt,  dort  der  ZuMmaeBliang  mit  der  politiicbea  Behörde  aaf- 
recht  erhallen  ward,  entaehaiea  wir  bb«  eiaen  Beecbeide  der  BofkaaBlei  aa  die 
B.  8.  Begieraag  im  Jahre  1787.  Oleee  hatte  eich  afaallch  aagefiragt,  weiehe»  ibr 
WirkBBgakreia  gegeauher  deai  Magtetrate  ia  MariitMcben  aei?  Ee  ward  di«  Aat* 
wertz  Wirknagakreis  der  fibrigca  Liadergaheraiea ,  felglieb,  daaa  der  Magi- 
Btrat  aaeh  ia  Marktaacbra  ihrea  Aaordaaagea  aich  figea  aiitae. 
Nur  iai  die  BBmittelbare  Darehfubrung  derselbea  deai  Hagi« träte  oba« 
Einmenßung  der  Regierung  zu  überlassen. 

Das  execiiti^e  ()r{;an  in  Bezug  auf  die  milLebeusmittelii  handelnden  Gewerbe 
und  Stündler,  auf  den  \  orkaiif  iiml  sonst  die  Zufuhr  auf  den  .Markt  verhin- 
dern kann,  war  die  l'oli/.i  i.  huM  >  s  inI  iiielil  iliii'  m  Imlii.  da^s  sie  (üeses  \oii  der 
Natur  ihr  allein  xu|,'cwiesene  Amt  mit  Inst  aiien  Slii.ttsor^ranen  thtileu,  und 
daaa  iu  Fulgo  dessen  die  Natur  des  Marktes  solchen  Zwang  erfuhren  musste. 
Na^deai  nraprönglieb  beantragt  war«  «Ueae  CeoiBiiaaion  bei  der  a.  6.  Regie- 
raag  anfkaatellea,  beatiaiBiie  eia  kai«.  Haadachreibea  rom  2.  Jinaer  178t,  daaa 
,  aie  l>ei  der  flofatelle  aiedergeeetat  werde.  Sie  beataad  aaa  2  Hofritbea, 
Z  BegierBBgaritbea  aad  dem  Wieaer  Stadtbanplaiaaaei  woaa  auch  aoeh  eia  Hof- 
rath derHef-Beebaaaga-KaBNBer  BOd  aaeb  Bedarf  Magistrale-  aadMilitinrerpfllega- 
bcaate  berBfea  wardea.  Sie  war  ia  dieaer  Fem  bl«  1888  thitig«  in  welcbeai 
Jahre  (allcrh.  flandbillet  vom  7.  Oetober)  die  Geschäfte  der  Woblfeilheitscoai^ 
niaaioB  wieder  den  ordentlichen  Behörden,  d.  i.  der  B.  ö.  ttegieraag  aad  den  ibr 
untergeordneten  l.iinderslellen  ziitretheilt  wurden. 

Österreichs  Handel  in  itUeren  Zeilen.  Von  I  i  i»/  Kur/.  (I.inz,  lla^iiii{;er  1822.) 
**)  Auch  „Stapjielrecbl"  genannt;  es  niillii^'te  die  fronnIeii,  die  Sladf  berührenden 
Knufleute,  ihre  Waaren  eine  Ze!ti.tuu  in  Wien  niederzulegen  und  an  die  Bürger 
SU  verkaufen.  Das  iiiteste  rriuU-gium  dieser  Art  iat  aoa  dem  Jahre  1190  ;  erneu- 
ert 1278,  1281  ead  1340  (Kurt,  Oelerreiebe  Handel  ia  «terer  Zeit}.  Weitere 
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Mltdtrli^MrdaMagen  wunlen  1515,  1536,  161 K,  1625  bekannt  (gemacht.  (Cod. 
•Mb*.  0.  S.  57,473.)  In  den  .Tilin  n  1071  und  1714  ward  den  Niederlifern  togar 
der  KleiamkaufanlerMgl.  (Cod.  aa«tr.  lU.  8.  741.) 

")  Im  Jahre  131t  werd  beetinnit:  .des»  kein  Qaet  oder  frembder  KeeAmm  (der  In 

dem  Lind  sn  Oesterreich  nicht  Haust  hält,  o()r>r  selber  nicht  geeeesen  iet)  kein 
Recht  oder  Gewalt  hab,  in  der  Stadl  Wien  tu  kaufTeo  oder  Yerkevffeil.  (Bmenert 
and  betUtUgt  1375,  1526.)  (Cod.  aastr.  U.  S.  473.) 

<4)  Die  Kaufleute  wordea,  IheUe  um  Verkfirsongea  dea  MauthgefSItes  tu  rerkOteo, 
Ibeüs  ober  auch  ifli  Interesse  dtT  Stadt  gezwungen  ,   mit  ihren  Waarea  aaf 

gewissen  Strassen  in  ziehen.  Zur  AufrechfhitUung  dieser  Ordnunjf  erschienen 
so^'cnannte  S  t  r  ;i  s  ^  e  n  (i  a  t  .•  ii  t  <•  in  den  Jahren  1198,  127.H.  1351,  1.364 
(Kurz,  Öslirreiehs  Handel  in  älterer  Zeit);  loTl,  1588,  1Ö89.  Iä91,  1606,  1624, 
162S.  1630,  1641.  1643.  1636,  1692,  171Ö,  1720.  176S.  (Cud.  austr.  Ii.  S.  320 
487,  —  III.  S.  hö,  10»;,  71M,  IUÜ3,  —  VI.  S.  ilÜJ.) 

**J  So  WHP  dem  angesessenen  (iewerbsmanne  d;is  Colpm  liren  seiner  Artikel  durch 
Niehllu'fii'^'lf  »teU  ein  Gräuel  und  er  trieb  die  (ifset/.;;el»unp  zu  M.»t<irefreln  treiben 
die  M.iinirer.  (Allesle»  ilMusir-i'ateul  IG.  November  1ü44,  dann  18.  Ueceniber  1^70, 
1.  December  170:;,  4.  Juni  1787,  12.  Marx  1792.) 

Hof  befreite  wurden  jene  Gewerbsleute  genannt,  welche  unmittelbar  ilie 
Hofhaltung  zn  bedienen,  /.ngleich  aber  die  Verpflichtung  hatten,  sieh  um  jewei- 
ligen Huflager  des  Liin(ii"iherrn  aufj^uhallen.  Eines  der  ältesten  Privilegien  dieser 
Art  iet  daa  von  Eliaabetb,  Kaiser  Max  II.  Tochter  und  Königin  >Vitwe  von  Frank- 
raiebf  eiMm  Doneaigo  Barcbtao  erUMiite  rnm  1.  Mnaar  1868  (Orig.  ArdilT  daa 
Stealevin.),  deeeea  Inhall  hier  ab  Probe  altfelhefll  wird: 

•Wir  llieabetk  von  Qoflee  OenadeB»  Khonigiu  s«  Frankreich,  geborne 
Khanif ia  ta  Hangara  fad  Beben  etc.,  Brotberososla  sa  Oalerreicb,  Herczogin  sa 
Baff  aade  ete.  vad  Qrlaia  sa  Tirol  etc.,  Wittib.  Bekheaaea  offeatlieb  mit  dieeem 
Brief  TBd  thaea  khaadt  alleraieaii^licht  dae  wier  nit  wolbedaehtem  Haet,  faeteai 
Beih  vad  rachtea  wieeea  Dominigo  Berebino  «a  vaaeern  Hof  Craner  aiit  ailerlej 
V  clliachen  Mebtea,  Speeereiea«  vaad  eaeeeea  weiaen  gnedIfcUeh  aa  vad  aaff- 
geoommea.  Nemen  Ine  noch  hieinit  an  vnud  aaf*  alao  vad  dergestalt|  dae  er  aaa 
hinfuro  mnser  Hof  Gramer  sein,  auch  mit  seinen  Gattaagea  rnnd  wahren  Tiractiem 
hnridlt-n  vnnd  wandlen  sitll  ^^nd  nit'lge,  als  nnndere  vnnserer  geliebten  Herrn  vnnd 
Brueder  Hof  Crtimer  so  mit  In^K  irlien  wahren  bandlcn.  im  Gebraueh  Imben.  hoch 
di4S  Er  Dominigü  B»ieliiiio  \'unss  vnnd  innserm  Obrinti  n  llofmaist^T,  in  üllfm  so 
Inie  beuolheii  wicrdet  Jederc/.eit  Treuw  \nnd  gehorsainh  tey  .  %nnii  Mienuuull  mit 
•einen  vi.thrcn  vberscliui  ze.  \uch  sich  sousteu  also  Krbar  auliecbt  vnnd  redlich, 
•o  wol  in  seiner  Kanrmanacbafft  ala  all  andern  aacben  rerfaalte,  ala  sich  aolcbee 
aigact  aad  gebierat.  Vaad  diea  iat  Tnser  eatliebe  vaad  gnedig«  Mainung.  Za 
Trkbaadt  babea  wier  vaaier  Seeret  laaaigl  vad  HaadtacbrIII  bieraader  geelelC. 
Beeebebea  xa  Wlea  dea  Bretea  Jaaaarj.  Naeb  Chriati  vaaeera  tiebea  Harra  debart 
AiaffcsebeabaBdeii  vaad  iai  dreyradeehcsifiataa  Jar." 

Caterecbrift:  Yaabol  n.  p. 

*7>  Cod.  aaatr.  1.  S.  476  aad  476. 
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Mit  »*ini'iu  Iteallji'sil/i'  verbiindoiit* ,  frei  verkaufliclie  und  im  s>ta«lti>chen  «irati«!- 
buche  al«  «olcbe  ein|;etragene  Gewerbe.  Ihre  EaUtebttQg  dtUrt  «us  dem  Jahre  1364  , 
k«iclirhU  wwdea      im  Jalu«  1T7S. 
<•)  Kvn,  Handel  i»  datcmich,  8.  90t. 

**)  Von  diMen  Pynkl«  ward  nieht  eianal  sn  ein«r  Z«it  abgcgaifM,  ab  dar  Kaiacr,  da 
groMer  Fleitdiaang«!  ia  Wim  kemdite,  dan  Wiener  Pleiichlianem  ein««  »PaM- 
brief*  von  tl.  Afril  ISTK  snatellen  Hom,  der  ihnen  Tollaaelit  gab«  da»  eie 
llinant«  anf  dei  LanndC  TerraiMn",  nnd  «Irer  lieieten  geiegenheit  nah  wo  vnd  wie 
ea  inen  gefällig  rad  «y  danne  tihomen  khindton  Alles  vnä  Jan^ea  Vieh  anfUuNifen*. 
Rs  ixt  nun  in  )Iic«<*m  PaMbrief  Hustirücktich  hemcrkt,  ilanx  «ie  die«  nur  «ausaer- 
halb  vier  nieil  weep«  vmb  die  S  t  i  t  t  falier  nit  liiorhalh)"  thnn.  und 
Huch  i]uss  tie  d;i»  pekaufle  Vieh  nur  ii « i- Ii  Wien,  «son  sten  Hindert 
anderstwohin  Ireihea"  dürfen  (Beilage  iX  und  aieb  auch  das  Mandat  tchb 
10.  April  \:i2S  Beilajre  III). 

**)  Leupold  begab  sich  damals  zur  Kaiserkrönang  nach  Frankfurt. 

Die  Hofkanalei  hatte  hier  wohl  vergeaaen,  daei  ein  eehnn  in  der  Vorordanny 
I.  Jnli  i77S  die  Einachflnknng  dnr  MarkUento  in  eine  gewiaen  VnikenbMlt  anf- 
gehoben  iMbe. 
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Xn  der  im  VIII.  Hiuiüc  iler  Deiiksclirirteii  der  phiios.  histor.  Cla88e 
der  kaiseri.  Akademie  ersebienenen  Abhandlang:  »Die  Herren  Ton 
Hindberg  etc.**  beklagt  der  Herr  Verfasser  (Separatabdruck  S.  16 
Note  2)t  dass  es  ihm  nicht  gelangen  sei,  das  Oi^nal  einer  Urkande 
ausfindig  so  machen,  womit  Herzog  Kriedrich  H.  der  Streitbare  Ton 
Österreich  den  Konrad  von  Hindberg  mit  dem  „ofßcium  camerae" 
angeblich  im  Jahre  1242  belehnt  hahcn  soll.  * 

Der  Grund  dieser  Klage  heriihl  haiiptsäelilieli  darin,  dass  zwei 
Abdrücke  vorliegen,  die  vieHaeli  und  in  wesentlieiien  Dingen  von 
einander- abweichen,  also  einer  von  beiden  nothwendig  gefälscht  sein 
miiss.  Der  eine  ältere  Abdruck  ist  von  dem  bekannten  Genealogen 
Grafen  Johann  Wilhelm  von  Wurmbrand  in  seinem  Werke:  CoUee- 
tanea  genealogica  S.  277,  hier  ist  das  Original  als  Quelle  angegeben; 
den  andern  jQngern  liefert  Freiherr  von  Hormayr  in  seiner  ^goldenen 
Chronik  Ton  Hohenschwangau  (Abthl.  II,  p.  69)**  ohne  Angabe  einer 
Quelle. 

Herr  von  Meiller  uulerwirtl  nun  den  Inhalt  dieser  l»eiden  Ab- 
drucke in  der  j^enannten  Abhandlung  einer  genauen  Erörterung,  die 
er  Seite  10  mit  lolgender  Äusserung  schiiesst :  ,Ich  für  meinen  Theil 
stehe  nicht  an  zu  erklären,  dass  ich  bis  auf  weiteres  die  Horma}T*schen 
Zusätze  in  dieser  Urkunde  eben  nur  für  Hormayr'sehes  Fabricat, 
Wurmbrand^s  Teit  dagegitn  für  den  richtigen  halte.*  —  Dringen 
nan  schon  die  Umstinde,  dass  Hormayr's  Abdruck  der  jfingere  ist, 
dass  hier  keine  Quelle  angegeben  wird,  dass  dessen  Inhalt  der  histori* 
sehen  Kritik  riele  Schwierigkeiten  bietet,  darauf  hin,  der  Ansicht  des 
Herrn  von  Meiller  beizustimmen,  so  gewähren  sie  doch  noch  keine 
absolute  Gewissheit:  diese  kann,  wie  die  Sache  bisher  stand,  nur  das 
Original  geben. 
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Was  den  Bemühungen  des  Herrn  von  Mi*iller  ausfindig  zu  machen 
nicht  gelungen  ist,  hat  mir  ein  glücklicher  Zufall  in  die  Hände  ge- 
spielt, nämlich  das  Original.  Dieses  befindet  sich  im  gräflich  Wurm- 
brandischea  FamilieD-ArchiYe  *}  im  Schlosse  Steiersberg  in  Nieder- 
Österreich»  bei  dessen  mir  vor  kunem  anTertrauter  neuer  Aaordmuig 
ich  auf  dasselbe  gestossen  bin.  Dieses  Original  ist  eine  Pergament- 
*  Urkunde  mit  anhangendem  Siegel,  das  swar  etwas  rerietst,  aber  doch 
ganz  deutlich  als  das  des  Herzogs  Friedrich  II.  erkennbar  ist  Die 
Urkiindt'  Iriigl  in  keinor  Beziehung  eine  Spur  an  sich,  die  gegen  ihre 
Echthfil  finen  Verdacht  erregen  könnte.  Audi  ist  es  leicht  erklärlich, 
wie  sie  aus  dem  Rogendorlischen  Archive,  das  \Vurmbrand  als  Auf- 
bewabruagsort  derselben  angibt,  in  das  VVurmbrandische  überge- 
gangen sein  mag:  Wurmbrand  erhielt  sie  aus  dem  genannten  Rogen- 
dorfischen Archive  aur  Benätsung  für  sein  Werk,  und  rergass  dieselbe 
eben  wieder  lurucluuschicken. 

Wenn  man  nun  die  beiden  AbdrQcke  mit  dem  Texte  der  Origi- 
nal-Urkunde vergleicht,  so  wird  man  gleich  sehen,  dass  die  bistorisehe 
Kritik  des  Herrn  von  Meiller  in  der  oben  angefahrten  Äossemng  im 
Ganzen  das  Richtige  getrolVen  hat.  Zwar  weicht  auch  der  Wurm- 
brandische  Abdruck  in  einigen  Puncten  von  dein  Originale  ab ,  aber 
alle  diese  Abweichungen  können  als  Lesefehler  erklärt  werden  mit 
Ausnahme  derjenigen  iu  der  Datiruug.  ist  hier  nicht  etwa  ein 
Druckfehler  unterlaufen,  so  ist  es  mir  ganz  unbegreiflich,  woher 
Wurmbrand  das  Jahr  1242  ab  das  der  Ausstellung  der  Urkunde  ge- 
nommen haben  mag,  da  doch  in  der  Original-Urkunde  ganz  dentUeb 
und  ohne  alle  Spur  einer  Radü*ung  das  Jahr  1236  in  rSndsdiett 
Ziffern  augegeben  ist  Da  es  hier  nur  meine  Absicht  ist,  die  Wahr- 
heit zu  constatiren,  so  lasse  ich  mich  in  eine  Untersuchung  der 
Grfinde,  die  Honnayr  zu  seinen  Zusätzen  bewogen  haben  mögen,  nicht 
weiter  ein,  obschon  diese  zu  tind*;n  l)ei  den  Vorarbeiten  der  Herren 
von  >leiller,  Schwammel,  Zahn  etc.  nicht  schwer  sein  dürfte. 

ich  lasse  hier  eine  diplomatisch  genaue  Abschrift  der  Original- 
Urkunde  folgen,  und  füge  zugleich  zur  leichtem  und  bequemem 
Vergleichang  die  beiden  Abdrücke  bei,  da  die  Werke,  in  denen 
diese  sieb  beinden,  nicht  jedermann  gleich  zur  Hand  sein  konnten. 


*>  Ich  hoffe  bald  in  il«r  Lag«  i«  •ein,  aaa  diM«»  reicbhaitigen  Archive  weitere 
wiebUge  JliUlMiliegee  mehm  wi  hdnnea. 
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C«pie  der  Original-lrkande. 

»Fridericus  dei  graeia  Dax  Aastrie  et  Stme  et  Dominus  Carniole, 
omnibiM  ad  quos  preaens  scriptum  peruenerit,  |  salntem.  Hominibus, 
qui  DOS  dfligunt,  et  quorum  fidei  constanciam  sepe  sumus  experti» 
benefacere  cupientes  significamus  |  per  presens  scriptum  tarn  pre- 
sentibus  quam  futuris,  quod  nos  dilecto  pf  fideli  uostro  Thnnradn  de 
Hintperch  |  concessimus  in  leudum  olücium  Camere,  quod  olim  a 
nobis  Heinricus  de  Wazzerberch  possidebat.  Item  |  ad  idem  officium 
concessimus  ei  in  f(Midum  singulis  annis  Decem  talenta  de  moneta 
nostra  io  Wien  |  na  et  aduocaciam  Curie  et  Tille  Dorenpach,  sicuteam 
Heinricus  de  waxierberch  pie  memoria  |  possidebat.  Et  ut  hec  nostra 
concessio  ipsl  ae  filiis  suis  finna  Semper  debeat  permanere  präsen- 
tem paginam  {  ipsi  dedimus.  sigilli  nostri  munimine  roboratam,  testt- 
bus  qui  aderant  subnotatis,  quorum  nomine  sunt  bee:  Comes  |  Liv- 
toldus  de  plaien,  Dietmarus  nobilis  de  Potenstein,  Wiekardus  de 
Arenstein,  Heinricus  de  Ha  kenberch,  Fridericiis  de  Betowe,  Vlricus 
de  Hintperch,  vlriciis  de  Chircliellnj^eu.  willebahnus  de  |  Persenpivge, 
Woifkerus  de  Parowo,  Brvno  de  Pusenperge  famerarius,  et  alii  multo 
plures.  Data  |  in  Ginbitz  in  vngaria  iuxta  a(|iinm,  que  uocatiir  wag, 
Kalendis  Julii  anno  Incarnationls  dominice  AKCC'.XXX^.VK*' 

Wirmbraadlseber  Abdneb  *)• 

nFridericus  dei  gratiä  Dux  Austriae,  Styriae,  Dominus  Carniolae, 
Omnibus  ad  quos  praesens  scriptum  penrenerit,  salutem.  Hominibus 
qui  Nos  diligunt,  quorum  fidei  constantiam  saepe  sumus  exp^rti  bene- 
facere cupientes,  Significamus  per  praesens  scriptum  tam  praesenti* 
bus  quam  futuris,  quod  Nos  dilecto  fidelt  Nostro  Cnnradn  de  Himberg 
concessimus  in  Feodum  olTiciuii»  Caiiiora»',  quod  olim  a  Nobis  Hein- 
ricus de  Wazzerberg  possidebat.  Item  ad  idem  olTicium  concessMm 
est  in  Feodum  singulis  annis  decem  talentorMWi  de  moneta  Nostra  in 
Wienna,  advocahira  Curiae  villae  in  Dorenbach,  sicut  Eam  Henricus 
de  Wazzerberg  pine  memoriae  possidebat  Et  ut  haec  Nostra  con- 
cessio ipsi  ac  Filiis  suis  firma  Semper  debeat  permanere»  praesentem 
paginam  dedimus,  Sigilli  Nostri  munimine  roboravniitfs»  Testibus  qui 


*)  W»  iriclitiir«tr«n  AbwaidnagaR  4«r  T«ito  d«r  MdM  AUMck«  yom  den  dM 
Orifiwds  tiad  dareli  v«rMbM«M«  Drueb  «vtiHitlidk  fwutdit. 
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aderant  subnotalts»  quorom  nomiaa  haec  sunt.  Comes  Liota  de 
Plaien,  Wemar  NobiKs  de  Potenstein,  Wichardus  de  Arenstein, 

llenricus  de  Hackenberg.  Fridt  ricus  de  liare,  IJIriciis  de  Hohenberg, 
ririciis  de  Chirlingen.  Willielmus  de  Persenperp^o ,  WollTker  de 
ParroYve,  Priino  de  Fusenlx  rif  Camerarius  et  alii  multd  plures.  Data 
in  Clobuz  in  Hungaria  juxta  aquam  quae  vocatur  Vaga,  Cal.  JuUi 
Anno  Inc.  Dominice  i242.** 

■•mayr^neWr  AMnel. 

.»Fridericus  dei  gratia  dux  Austriae  et  Styriae .  Dominus  Car^ 
niolae»  omnibus  ad  quos  praesens  scriptum  perrenerit  Salutem.  Ho- 
minibus,  qui  nos  diligunt,  quorum  fidei  eonstantiam  saepe  sumns 
expertt  benefacere  cupientes,  signilicamas  per  praesens  scriptum  tam 
praesentibus  quam  fnturis  quod  Nos  dilecto  Nostro  Cunrado  de  Him- 
berg concessimns  in  Feodiim  oHicium  camerae,  quod  olim  a  iiobis 
Hainriciis  de  W  M/./.t  rhrrtr ,  possidebat.  Item  ad  idem  officium  eon- 
cessj/wi  est  in  FriHlnm  ^inj^ulis  aimis,  deceia  talentoniwi  de  moneta 
Nostra  in  Wieuna  cum  advoca^ura  Curiae  villae  in  Doretibach  sicut 
eam  Henricus  de  Wazzerberg  piae  memoriae  possidebat.  Et  ut  haee 
Nostra  concessio  ipsi  ac  Filiis  suis  firma  Semper  debeat  permanere, 
praesentem  paginam  dedimus  ei  SigilK  Nostri  munimine  robora9%iit. 
Testibus  qui  aderant  subnotatis ,  quorum  nomina  haec  sunt,  eomes 
Luitoldus  de  Plaien,  Wemharht$  nobilis  de  Pottenstein,  Wichardus 
de  Arenstein,  Heiwncwi  ei  Ülrinu  de  Lihfenstein,  Henricus  de 
Haekeiiber<T.  Fridericus  de  Rnhinsteinc*  Ulrirus  de  Hohenberg* 
Ulriciis  de.  Chirlinge,  Wilhelmus  de  Persenbeuge,  Wolfker  de  Parawe, 
Bruno  d»*  ./usenberg  Camerarius.  Magister  Lcopoldm^  protonotnrius 
nos f er  et  alii  quam  plures.  Data  in  cattria  coiUra  Tartaros  apud 
Qobuk  in  Knn<^nr?a  jnxta  aquam,  que  Yocatur  Waga.  kal.  JuUi  anno 
incam.  dorn.  MCCXXXXW 
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Erstes  CapiteL 
Vorbereitung  des  UDtemehmens  und  Gewinn  von  Bresda. 

In  tmtiiiii  Hex  iste  protpantnr» 
qnod  volgtrit  popnlnt  idminivr. 

F«lr«B  ZiltofifMi». 

Brtte  ifrihrugra  alt  itolie litehfi  Avgtlegribeitoi. 

Der  Name  des  Köni^:s  Johann  von  Hölim<Mi  tritt  trühzeitig  mit 
Italien  in  \  erbiodung.  Xoeh  zu  Lcbzeitea  seines  Vaters,  des  Kaisers 
Heinrich  VII.,  richteten  sieh  auf  deo  Tienehnjfihrigeik  Knaben  die 
Blicke  de«  grössten  seiner  Zeitgenossen. 

»Denn  für  uns**,  schrieb  Dante  Alighieri  an  Heinrieh  am 
16.  April  1311,  ^iBi  Johann,  dein  Erstgebomer,  ein  Kdnig  und 
königlich  fürwahr,  den  das  nachfolgende  Weltalter  nach  dem  Ende 
des  jetzt  leiiehtenden  Lichtes  envartet.  ein  anderer  Ascanius,  welcher, 
nacheifernd  den  Sehrilten  des  grossen  \;Uers  wider  »les  Turnus 
Rotte,  wie  ein  Löwe  wütiien  wird  gegen  die  Feinde  aller  Orte"  >). 

Diese  Prophezeiung  ging  in  ihrem  letzten  Theile  bekanntlich 
durchaus  in  Erfüllung;  doch  wurde  zunächst  Italien  noch  nicht  der 
Schaoplats  der  kriegerischen  Unternehmungen  unsers  Kdnigs. 

Zwar,  als  der  Kaiser,  stets  muhebeladen,  aber  nimmer  ermfidet, 
in*s  Grab  hinabstieg  (24.  August  1313),  war  Johann  eben  auf  dem 
Wege,  um  ihm  Hilfstruppen  luxufiihren.  in  der  Nfihe  von  Constani 
erfbhr  er  das  traurige  Ereigniss,  worauf  nattirlich  der  Zug  aufgege* 
hen  w  nrde.  Dennoch  aher  richteten  sich  noch  einmal  auf  den  jungen 
Fürsten  sehnsüchtige  Blicke  von  Pisa  her,  wo  alles  voll  von  Trauer 
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fiber  den  Tod  its  lUiaers  war.  Die  PSaaner  iNiteii  ihn  in  der  That  um 
Beiltand,  allein  er  antwortete  mit  Nein  <). 

Es  ist  bekannt,  dass  der  junge  König  selbst  den  Thron  seines 
Vaters  zu  besteigen  sich  bemuhte«);  dass  dies  nicht  gelang;  dass 
eine  zwiespältige  Wahl  zu  Staude  kam.  weklie  viele  Jahre  hindurch 
das  Heich  in  die  traurigste  Zwietracht  versetzte. 

Der  König  Ludwig,  auf  dessen  Seite  Johann  anfangs  treulieh 
stand,  hatte  saerst  mit  seinem  Gegenkönig  Friedrieh  an  kfimpfen; 
dann  entsweite  er  aich  aueh  mit  dem  Papste  Johann  XXII.  Es  gelang 
ihm  aaf  seinem  RSmenuge  nieht.  diesen  lu  stfinen,  wie  er  beab- 
sichtigte, und  ohne  grossen  Ruhm  kehrte  er  1330  nach  Deutschland 
zurück. 

Johann  seinerseits  zeigte  in  diesen  Jahren  neben  der  Schnellig- 
keit und  Scliiagfertigkeit,  die  ihn  auszeichnete,  auch  grosse  Gewandt- 
heit in  Schliessung  vortheilhafler  Verbindungen.  Aber  Italien  war  er 
fern  und  fremd  geblieben,  und  erst  in  diesem  Jahre  1330  wird  er 
wieder  in  Beziehung  s«  dem  Lande  gesetst,  in  dessen  Schoosse  seine 
Bltem  ruhten. 

INes  geschah  durch  den  aus  Italien  heimgekehrten  Kaiser  «), 
der  sich,  wie  es  scheint,  emstlich  mit  dem  Plane  besehSftigte 
abermals,  und  iwar  in  Gemeinschaft  mit  dem  KOnige  Ton' Böhmen, 

die  Alpen  zu  fibersteigen. 

Am  23.  April  1330  silirich  der  Kaiser  ans  IVItinchen  an  .Aloysius 
Gonzaga,  kaiserliehen  Vicar  in  Mantua,  folgendermassen : 

„Die  Pflicht  iinst  itM-  kaiserlichen  Erhabenheit  erregt  und  er- 
mahnt uns  oft  mit  wachsamer  Sorge  dazu,  dass  wir  dir  tmd  all  unsem 
Getreuen  in  Italien,  welches  unsere  geliebte  Braut  ist,  durch  unsere 
heilsame  und  mächtige  Beihilfe  mit  Zulassung  des  Höchsten  Nutien 
und  F5rderung  der  Ruhe  und  des  Friedens  bereiten.  Es  wisse  also 

*)  „lUDdonnn  per  aiuto  »l  Ke  «Ii  Biiemin«  nella  Magna,  fii^liiinlo  dcl  dittu  fmpeni-' 
dorr,  f>\  «'Iii  rUpn^o  «fei  n«^.*  Crooirii  di  F  ia«  bei  Maratori,  8<rriptarM 
Reriim  Italicanim  XV.  WS7. 
*)  V.   Wf-oth.  K.  Ludwig  <)er  H»y<T  und  K.  Johanu  \oa  Böhmen  (1800)  \>.  3  —  6. 
homi  iiicus,  Baldewin  von  Lütz« Iburg  (1^62)  p.  liZ  ff.  SrhöUer,  Jol»aoa 
V.  Lui^mburg  (186$)  i,  p.  149  ff. 
S)  Briefe  LudwifE«  dM  ll»tmi  1«  BAImivr*«  Fralra  Htm  GcraaMicania  I, 
206— ISO. 

Siehe  die  K^te  B5hnerU  I.  e.  106 
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deine  bestfindige  Treue,  dass  wir  wegen  Hindernisse  und  «uehKrfink- 
liehkeit  des  erlauehten  Königs  von  Bölinien,  nnsers  theuersten  Fji^ 

sten  und  Verwandten,  anf  den  Termin,  d.  i.  am  gegenwärtigen  Feste 
des  h.  Georg,  wek'hen  wir  dir  urul  andern  iinsern  Getreuen  für 
unsere  Rückkehr  fpst^osetzt  hatten,  nicht  kommen  können.**  Er  ver- 
heisst  dann  aber  am  Jobannestage  (24.  Juni)  nach  Italien  zu  kom- 
men und  will  inzwischen  unTerziiglich  einen  Fürsten  seines  Hauses 
siwi  Schutze  seiner  Getreuen  hinübersenden. 

In  einem  sweiten  Briefe,  den  Ludwig  am  6.  Juni  aus  Speier  an 
die  Stadl  Mantua  riehtete,  wird  abermals  die  baldige  Ankunft  des 
Kaisers»  und  xwar  mit  Johann  Ton  Bdhmen,  also  angekQndigt:  „Es 
wisse  auch  euere  TVeue«  welehe  bisher  Tom  Reiche  nicht  gelassen 
hat,  noch  in  Zukunft  lassen  wird .  dnss  wir  im  nächsten  Herbste  zu- 
gleich mit  dem  erlauchten  Johannes,  König  von  Böhmen,  unserm 

irelicljttMi  Fürsten  in  die  Länder  Italiens  mit  Macht  kommen 

werden.**  Die  treulosen  Untertbauen  sollen  dann  mit  Nachdruck 
gestraft,  die  treuen  erhoben  werden.  „Frohlocket  also  und  freuet 
eueb  und  seid  standhaft,  weil  ihr  fiber  euch  schauen  werdet  Rath  und 
Hilfe  unserer  kaiserlieben  Mijestit.*  —  Gleiches  erfuhr  auch  wieder 
Aloysius  Gonaaga  In  einem  besondem  Sehreiben,  und  ohne  Zweifel 
auch  die  übrigen  Stfidte  und  Herren,  welche  noch  aur  Partei  des 
-  Kaisers  hielten,  da  dieser  Rnef,  wie  jener  erstere,  wobi  als  ein 
encycliscber  zu  betrachten  ist  '), 

Die  hier  gi'>4;«'l)«'iu*  Aiissichl,  dass  Johann  mit  dem  Kaiser  in 
ItaliiMi  erscheinen  werde,  verwirklichte  sich  freilich  niemals;  aber 
der  König  seihst  war  bald  nachher  für  denselben  in  Italien 
wirksam. 

Aus  der  Reibe  der  iombardischen  Städte,  welche  im  September 
des  Torigen  Jahres  noch  dem  Kaiser  anhingen,  namlieb  Hodena. 
Reggio,  Parma,  Pentremoli,  Cremona,  Rergamo,  Lodi,  Mailand,  Pavia, 
Alessandria,  SaTona,  war  seitdem  auch  Mailand  ausgeschieden,  und 

Azzo  Visconti,  Galeazzo  s  Sohn,  war  Tor  oder  am  25.  November  i 829 
vom  Papste  zum  Viear  von  Mailand  auf  ein  Jahr  ernannt  worden  *). 


•I  SM«  4im        B5liM«r't  I.  «.  p.  tSS. 

EaraaliB».  AmmIm  lMl«Mki  ftMk  ST)  aS  a.  ISSS  ar.  M.  —  cT.  GaalT«- 
«•■•  S«  FlaaM«,  MasipalMPIoraM,  M  Harafori,  Script,  n«-.  Ilalic.  XI, 
7S3.  „Es  joibui  Papa  Motm  facil  Olaai        Vicariwa  as^M  ai  mmm." 
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Aber  kune  Zeit  dwranf  machte  ihn  die  Stadt  selbst  za  ihrem  Ge- 
bieter auf  Lebensiett «). 

An  ihn  nun  wendete  sieh  der  Kdnig  Ton  BShmen  in  einem 
Briefe,  der  aus  Lnxembnn^,  4.  JuK,  datirt  ist.  und  schickte  Ge- 
sandte, deren  Äiiflräf^e  aus  einem  Schreiben  des  Papstes  vom 
21.  Septembt  r  ei  ln  llcii  a). 

In  diesem  interessantiMi  Briefe  verwirft  der  Papst  die  ihm  von 
Seiten  des  Königs,  des  Erzbiscbofs  Balduin  und  des  Henogs  Otto 
von  Österreich  in  BetrefT  des  Kaisers  gemachten  Vermittlongsantrage. 
beklagt  sich  fiber  die  Schritte,  welche  Johann  sonst  in  Gunsten 
Ludwigs  gethan,  und  fahrt  dann  also  fort: 

»Und  nicht  nur  hast  du  dies  in  Deutschland  unternommen,  son- 
dern auch  deine  Boten,  nämlich  Thomas  de  Septemfontibos 
Simon  Philippi ,  den  Magister  G.  Pichon  u.  «.  w.  nach  Italien  hin- 
üher^esandt.  Diese  kamen  iiüeli  Mailand  und  setzten  dem  Azzo  aus- 
vinandor.  dass  du  N  ollinaebt  habest,  ihn,  Azzo  selbst,  und  die  Sei- 
iii^en  mit  dem  Bayern  zu  eini}>:en,  und  dass  du  gern  mit  ihm  eine 
Unterredung  hierüber  hättest,  und  dass  du  sie,  die  Boten,  gesandt 
habest,  um  öber  die  Einigung  sn  unterhandeln.** 

^Diesen  wurde  von  Seiten  des  Azzo  erwiedert;  dass  er,  Aaio, 
dich  nicht  gebeten  habe.  Ober  diese  Einigung  sn  unterhandeln,  weil 
mit  dem  Bayern  er  und  die  Seinigen  keine  Einigung  wollten ,  da  sie 
sich  nimmermehr  auf  ihn  zu  Terlassen  gedSchten.  Und  da  die  genann- 
ten Boten,  weiter  gehend,  sagten,  die  Vereinbarung  solU»  so  ge- 
schehen, dass  der  Bayer  weder  das  Gebiet  hctriit»-.  iineh  jemand  für 
sieh  sendete,  sojidern  dass  ihm  jährlich  etwas  gegeben  würde,  w  ard 
von  Seiten  Azzo's  rrw  ledert,  dass  sie  auch  dem  in  keiner  Weise  bei- 
stimmten. Und  als  die  Boten  hinzufügten,  sie  wüssten  wohl,  dass  er 
dies  lu  thun  sich  weigere,  weil  er  mit  uns  in  Friedensunterhandiung 
stehe,  wurde  Ton  Seiten  Axso*s  entgegnet»  er  sei  mit  ans  nicht  In 


<)  Siekal,  VkuM  d«r  Vi«Mnt{  (WIm  ISSO),  Uk«UI  f.  4  ih  VtkmU»  mii,  «orfo 
•)  RtyaatdB«  t.  e.  w.  S4^S8. 

*|  OhM  ZwaiM  j«Mr  TkoflMt  4»  SeptfoMteteM,  hi  irnttm  Amta  KabcrBatefok  TU. 
«tarii.  8.  UoBlaiea«,  B»M««la  p.  IM.  tat  itkn  ISIS  AbSm  wir  Ott  to  dam 
Urkmd«  tUm  itm  Etaig«  vob  BSImea  ■!•  mHomhi  tob  ScvmbSni«*  gwat 
Bs»«« .  GeMbicM*  d«r  Stadl  KSto  n,  SSS. 
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FViedemanterhandluiig,  soadern  im  Frieden,  weil  diese  Unterhend- 
lang  swisehen  iids  und  ihm  schon  abgeschlossen  wire." 

So  enihU  Johann  XXD.  selbst  den  Verlauf  dieser  Gesandtschaft , 

worauf  er  den  König  von  Böhmen  der  Undankbarkeit  zeiht.  Er  ver- 
weist ihn  auf  die  Beförderung  der  Erhebung  Hfiiirichs  Vü.,  seines 
Vaters,  zum  deutschen  Könige,  wobei  er  aucii  der  Erhebung  seines 
Oheims  Balduin  zum  Erzbischof  von  Trier  gedenkt,  ,,dem  das  (jugend- 
liche) Alter  und  mangelhaftes  Wissen  entgegenstitnden**  <);  er  erin- 
nert ihn  femer  an  die  Sendung  der  fünf  Cardinäle  nach  Ualien  und 
mn  die  Schreiben,  welche  Clemens  V.  lu  Heinrichs  Gunsten  nach 
Italien  entsandt  habe.  Wenn  der  König  solches  wohl  erwige,  so 
würden  wahrlich  er  und  der  Ertbischof  Balduin  lieber  der  Kirche  lu 
nfitsen,  als  ihr  su  schaden  suchen  •). 

„Wir  aber,"  fSbrl  der  Papst  fort,  „wie  gütig  und  günstig  wir 
uns  gegen  deine  Herrlichkeit  erzeigt  haben,  das  iiat,  glauben  wir, 
Vergessenheit,  die  Mutter  der  Undankbarkeit,  nicht  aus  dem  könig- 
lichen Andenken  vertilgt.  Wir  wissen  aber,  dass  wir  unter  den 
andern  Fürsten  der  Welt  (vonuglich)  deinen  Bitten  gutig  die  ThOre 
der  Krhdmng  tu  eröffnen  pflegten.*' 

Zttletst  stellt  der  Flapst  swar  nicht  kirchliche  Censuren,  wohl 
nber  Entiiehung  der  bisherigen  Begünstigungen  „hinsichtlich  der 
Dispensatiotten  und  anderer  Dinge^  in  Aussicht»  falls  der  König  die 
«ingeschlagene  Bahn  nicht  verlasse. 

Wir  finden  nun  auch  nicht,  dass  .bdianii,  von  Azzo  ziemlich 
j^rob  abgewiesen,  vom  Papste  getadelt,  noch  auf  dem  beschrittenen 
Wege  verharrte.  Er  Hess  das  Banner  des  Kaisers  fallen,  aber  bald 
entfaltete  er  jenseits  der  Alpen  sein  eigenes. 

Damals  hatte  er  es  bekanntlich  au  Stande  gebracht ,  dass  der 
ehemalige  König  von  Böhmen,  der  Herxog  Heinrich  von  Khrnten 
und  Tirol,  durch  eine  Doppelheirat  ihm  die  Aussicht  auf  den  Erwerb 
dieser  Lfinder  für  sein  Haus  eröffnete     Zu  diesem  Zwecke  kam  er 


*)  Diese  Aut.it-rung  Johann*«  XXtl.  widentritte  ahn  «•  inigermasseo  dem.  was  Uomi- 
nirua  I.  c.  42  —  50  über  Baldains  »BUdungsverbältoiaae*  tagt.  Aber  der  Herr 
VerfiiMcr  seigt  dort  In  Uraade  aach  «ahr,  iait  BaMate  vlala«  lamaa  haaalat 
■Ja  ar  fcawalaC,  data  daraaAa  tlalea  larata. 
•)  i^profacio  ta  et  fraalMat  AraUafiaeapat  aaai  aaa  paraa^,  «ad  proaaqal  alklqaa 

aMfalara  Tigilaatt  «ladla  aantalit.*  I.  a.  a.  S7. 
S)  Palaaky,  flatckidila  taa  BSkaiM  0,  t.  p.  I7S  f. 
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im  September  iiaeb  Tirol  uad  erhielt  hier  also  auch  jenes  pap^t- 
liehe  Monitum. 

Anfangs  Oetober  gelangte  er  naeh  Trient  Der  Zeitpunet  Hast 
sieh  daraus  folgern,  dass  der  K5nig  hier  die  Naehrieht  erhiplt,  dass 
•eine  Gemahlin  Elisabeth  am  28.  September  sn  Wissehrad  gestorben 
sei  s).  Was  er  in  Trient  thun  wolle,  hatte  er  niemand  gesagt  >).  Bs 
ist  möglich,  dass  er  die  Absicht  noch  he<;(i  .  trotz  der  schnöden 
Abfertigung,  die  er  von  Azzo  Visiunli  erhalltu  hatte,  seine  Politik, 
die  Sü  „enthchliuleii  kaisj-HIrli**  *)  g»'\v«'sen  war,  tliiilig  fortzusetzen. 

Aber  nun  kam  wubl  die  päpstliciie  Abmalinung,  von  der  wtr 
uicht  auuebmen  können,  dass  sie  ohne  Eindruck  auf  Johann  geblie- 
ben aei,  und  nicht  mehr»  so  scheint  es  uns,  im  Interesse  des  Kaisers, 
sondern  in  seinem  eigenen,  erliess  nun  Johann  eine  Einladung  aa 
die  Gebieter  der  Lombardei,  mit  ihm  lusammeniukommen.  Diese 
Einladung  aber,  von  der  unten  niher  au  reden  ist,  erfolgte  erst 
nach  der  Ankunft  der  Gesandten,  welche  Johann  den  Besitz  einer 
bedeutenden  Stadt  mit  einem  grossen  (iebiete  anzutragen  kanu-n. 

So  erscheint  uns  der  Zusammenhang  der  Ereignisse.  Was  auch 
immer  Johann  im  Sinne  haben  mochte,  als  er  naeh  Trient  aufbrach, 
jedenfalls  heschloss  er  hier,  nicht  liir  Ludwig,  sondern  lür  sich  zu 
handeln,  und  die  Gesandtschaft  der  Brescianer  gab  dann  seinen 
Entschlüssen  und  Planen  Handhabe  ^nd  nSchste  Richtung  *). 


1)  Petrua  Z  i  1 1  m  v  i  e  ii  s  i  s  ,  Chronicon  AulHt*  HpgiH«.  bei  OubDer,  MoBimrata 
Hialorica  Boemii«^  V,  447.  Vom  16.  — lU.  September  »teilte  Johann  Innsbruck 
eine  Reihe  von  (  rkuntien  au«.  Böhiner,  RegMt«D  d.  K.  JoluiaB  ar.  IM — 141  u. 

400  (ErpSnrunpsht'll  l>. 

Petru«  ZiUiiv.  I.  r.  p.  KliiMtbeth  von  böhuieu  »turb  mii  der  ScbwindAucbt 

im  39.  Jahre  ihre«  Allers.  —  vf.  Johann«!  Victorienaiab.  Böhmer  Fönte*  I, 
410.  Tita  K troll  ibid.  tM. 
«>  »teeitli  Miii«  tnl  iliMrit.*  Job.  ?leiori«a«U  L  c. 
V.  Veoeb  I.  e.  Sl. 

»)  WdMr  Daaborgor,  SyaebroaM.  OooeUdil«  a.  Klrebt  4.  Wolt  im  Mittataltar 
XIV,  140,  M  gM»a  woiM,  daai  Jobun  aebo«  u  lusbncb  mit  I«0MbariM  vor- 
kohrte,  «a4  daM  ole  iba  Unm  woitor  ioeklM,  iiC  alr  «lobt  bokauL  Sickeil.  c 
UHl  aidit  daf9r.  d»$s  Johann  eher,  alt  ia  Trloal*  in  ein«  rntemehmung  in  Italien 
dachte.  Für  v.  Wcech's  Änsaerang  I.  c.  84,  erat  die  Pubiication  der  Briefe  Lud- 
wig» huhe  den  so  plötzlich  erfolgten  Entschlu"  Ac%  König«  in  daa  rechte  Licht 
geatellt,  möchte  ich  lieher  xubsf iluiren  ,  da^s  jene  Kriefe  xnr  Krklfirnag  de«  Za- 
M^menströinens  der  Italiener  zum  Könige  beitragen. 
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Die  nahe  Stadt  Brescia  nämlich  hefaiul  sich  seit  längerer  Zeit 
in  sehr  hedrängter  Lage  <).  Sie  hatte  vor  14  Jahren  die  ghibellini- 
sehen  Bürger  aus  ihren  Thoren  getrieben;  diese  aber  sch1os*sen  ein 
Bundniss  mit  dem  berilhmten  Caii  Grande  della  Scala,  der  den 
Goelfen  am  29.  September  1316  einen  Pehdebrief  sandte.  Im  Beginn 
des  Jahres  1819  Qbertrugen  diese  durch  eine  felerKehe  Gesandt- 
sehaft  die  Signorie  aber  ihre  Stadt  dem  König  Robert  Ton  Neapel. 
Denn  die  gii elfische  Partei  „betrachtete  die  Oberherrsebafl  derFVan- 
zosen,  die  von  Neapel  ausging,  als  keine  Fremdherrschaft,  sondern 
uebst  der  Curie  als  den  Schirm  ihrer  Selbststündigkeif*  «).  Robert 
nahm  die  Signorie  in  einem  vtni  Genua  28.  Januar  datirten  Schreiben 
an  und  sandte  einen  Vicar»  Johannes  von  Acquablanca ,  der  den 
Krieg  mit  florentinischer  und  bolognesischer  Hilfe  sehr  glücklich 
Itthrte,  aber  schon  im  December  desselben  Jahres  wieder  Tertrieben 
wurde.  Robert  venieh  die  Beleidigung  und  bestüttgte  den  von  den 
Brescianem  an  die  Stelle  des  Johannes  gesetzten  Simon  Tempesta 
einstweilen  als  seinen  Vicarius. 

Als  dann  der  Herzog  Heinrich  von  östeiTeich»  KSnig  Friedrichs 
Bruder,  nach  Italien  kam,  luden  ihn  auch  die  Brescianer  zu  sich  ein; 
allein  die  Besetzung  zweier  Tliure,  die  er  verlangte,  schlugen  sie 
ihm  ab.  Am  Palnisonnlage ,  4.  April  1322,  zog  Heinrich  in  Brescia 
ein;  am  12.  April  /ug  er  von  dort  aus,  um  die  Guelfen  von  Bergamo 
in  ihre  Stadt  zurückzuführen.  Wie  und  warum  aus  der  Unterneh- 
mung nichts  wurde,  ist  anderswo  oft  genug  cHkrtert  worden. 

Hart  bedrfingte  dann  wieder  Asio  Visconti  die  Stadt  mit  Hilfe 
der  Ghibellinen  von  Brescia  und  Mantua  im  Jahre  1326»  nahm  und 
verbrannte  mehrere  SchlSsser,  während  dagegen  im  Jahre  1328,  auf 
Betreiben  des  päpstlichen  Legaten  Bertrand,  300  Reiter  aus  Bologna 


*>  Malveei««,  Chrmtfeo«  BriiMSMi  h.  Manlori  8.  R.  I.  XIV,  VSl.  f.  U«r  VwbMcr 
tnt  «bi  brtselttbeMr  Arit,  •«•  «Ii«-  MgoMkeMR  gmlfaehn  Fluiilto  ttamMad, 
4n*m  flitMk»  Omimung  er  tbaill.  to  Jahr«  tUS  log  «r  iiah  u  4to  Uftr  4«t 
Gar^MM'b  »mrMi  Md  bai^oM  Utr  di«GcMhf«kte  Mla«rV«t«nti4i  m  •ekreibra* 
Et  hmn  «Ick  rniehl  wmr  nt  Ütor«  CbrMik«*,  «Mdeni  «Mh  mf  «Sadlioha  Ob«r- 
Ijafar— f  alinrlnlifcr  6r«it«  md  Mf  die  •Co<li«MReflaCrer«n  CooMMiite  Brfaria«.* 
S.  Merateri**  ?omd«. 

*)  W«|r«l**  DMite  «nd  Mia«  leit  |».  tt. 


und  Flor«os  den  Guelfen  zu  Hilfe  kamen.  DieM  siegten  über  Caae*s 
Truppen  am  24.  Män  1329  bei  Saio  <). 

Aber  die  Notb  kebrte  im  nfiehsten  Jahre  gesteigert  wieder. 
Cane*s  «Nachfolger,  MasHno,  eroberte  im  Beginn  des  Jahres  1330 
melirere  Burgen.  Im  Juni  kehrte  er  wieder  und  verheerte  die  Korn- 
felder und  Weinberge  von  Brescia;  eine  grosse  Zahl  vertriebener 
brescianischer  Ghibelliueii  w  ar  in  seinem  Heere.  Kndlieli  /auu  dritten 
Male  rückte  er  am  2.  September  aus;  Marsiiius  von  Carrupa  iTihrte 
das  Heer,  das  aus  iler  ganzen  trevisaiiischen  Mark  zusamiuengt  i>racbt 
war.  Es  unterwarf  uamentiieh  den  noch  nicht  gewonnenen  Theil  der 
Ufer  des  (^ardasees  und  bestürmte  aueh,  wiewohl  vergebens  •  die 
Stedt  selbst  •). 

In  dieser  herrsehte  die  grosste  Bestfirsung;  man  fOrehtete  nicht 
nur  den  Süssem  Feind,  sondern  auch  innern  Hader.  Um  dem  Aus- 
bruche des  letzteren  su  begegnen ,  nahm  man  xn  einer  neuen  com- 

plicirten  Einrichtung  der  Regierung  seine  Zuflucht.  Man  wählte  einen 
Rath  von  loOO  Bürgern,  einen  zweiten  von  300  und  vier  „praesides**. 
Auch  wurde  bestimmt,  dass  von  22  nsuncntlich  aufgeführten  Ge- 
schlechtern kein  Mitglied  zu  den  1500  gtihüren  dürfe. 

Im  October  zog  das  feindliche  Heer  wieder  ab,  und  die  Prae- 
sides  entsendeten  ihr  Heer  nach  dem  Sabbiathale,  wo  sie  ihre  ver- 
lorenen Besitxungen  wieder  eroberten. 

Dieae  VerSnderung  der  Lage  war  vielleicht  schon  eine  Wirkung 
der  Ankunit  Johanns  in  Trient.  Damit  stimmt,  dass  Johann  während 
seines  Aufenthaltes  hierselbst  von  Verona  zwei  schöne  Pferde  zum 
Geschenke  erhielt  Es  kain  wohl  eben  eine  Gesaudtschal\  von 
Mastino,  die  natürlieli  noch  amliTo  Zwecke  hatte,  als  blos  diese  Gal.' 
darzubringen.  Nur  wissen  wir  nieht ,  oh  die  Boten  Mastino's  und 
andere  vor  oder  nach  der  brescianischea  Gesandtschaft  eintrafen. 


*)  cf.  Iii  »van  Iii  Villani  I.  iX.  r.  ;i49  u.  I.  X,  c.  il^.  (kh  bediene  mich  der  Flo- 
rentiaer  OcUvauagabfl  vom  Jahre  1843  f.  Buch  X  n.  XI  stad  im  8.  Baade  enthaltea.) 
Vgl.  SU  Malv«elit  I.  e.  im  Ckromico»  Veroaeia«  1».  Mvratori  Vm. 
S47  «.  BIttorta  Cortnaiortts  Ibid.  Xn,  8$S.  Wena  aber  letstere  Mft: 
«Civitatem  etitm  espagNTit*»  ao  tat  dai  onricbtlg  ond  jedwfhito  j^oppafmavit* 
M  i«Ma.  Vfl.  moch  PetmaPanlvt  Verger.  VU.  Prlnc.  Carrar.  b.  Maratori 
XVI,  181. 

t)  »Ubi  dam  «xiaUral,  TaroaaatM  «i  daot  palchroa  dnlrario«  dirasaraat*  Job. 
TIetoriaaaif  1.  e.  410. 
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Die  Breseitner  niinlich,  denen  ihr  Signore,  König  Robert,  fiir 
den  damals  der  Bitter  Federigo  de  Trogisio  Vicar  war  <),  keine  Hilfe 
gewährte  und  solche  aueli  nicht  n^ewähren  konnte  s),  richteten  ihre 
Blicke  auf  den  Fürsten,  dessen  Hiihm  Enroj)ii  erfiillte  s). 

Im  November  *j  —  der  Tag  ist  leider  nicht  bekannt  —  entsen- 
deten die  Praesides  vier  Abgeordnete  nach  Trient;  es  waren  Con- 
radinus  de  Confidenerüs  and  Jacobas  de  Falasolo»  angesehene  Ritter, 
der  Reehtegelelurte  Jacobus  de  Adroeatis  und  Gerhardns  de  Poliis. 
Diese  sollten  den  Konig  im  Namen  des  breseianiseben  Volkes  freund- 
liebst bitten,  »er  solle  sieb  lu  dieser  Stadt  Breseia  begeben,  nm' 
ohne  alles  Zandern  die  Herrschaft  Ober  dieselbe  zn  empfangen**. 

Johann  empfing  die  Gesandten  gnädig  und  ehrenvoll  und  führte 
sie  am  folgenden  Tage,  von  vielen  Vornehmen  geleitet,  in  die  Kirche 


')  Plektr«  Orku^  sir  CeaohicbCe  des  RSneraiigea  Ladvlft  de«  Baywa  (Ibu»- 
fcrocfc  1804)  m.  iOi.  p.  14«.  Dt«  Urkaade  igt  vom  16.  April  ISSO.  BbM  dnalbtt 
ladn  lieh  aciek  «inift  Md«rt  UrkoBdea  «der  Aunige«  wtlehe  k«v«iaM,  du« 
KSaif  B«k«rl  i>  dm  Jkhren  1329  u.  1330  BrMch  aldil  «M  Am  A«fn  Mrittr. 
Afll  SO.  Fefcrur  lt£9  «ohreibt  er  seinen  Vic»rien  und  Schatzmeiateni ,  W  habe 
rermooiflieQ.  <1ms  mit  Seiten  schlechter  Vicarien  hätili^e  Veräiisaemngen  des 
SlaaUvermoyens  vorgtrkominen  seien  .  so  das>  fiir  (Icsrliüfte  iiml  Rf^ohliinfrPii  die 
Gelder  nicht  mehr  hinreichen;  dat.«  zu  viele  Reiter  \«n  iUnvn  ^ehnlten  würden; 
daSi  fast  alle  Ürtachaflen  und  Bur^^en  in  Rmpnrnn);  sei<-n.  Kr  ermahnt  dann  zu 
beiaerer  Wirtbacban,  widrigenfalls  »ie  mit  dem  eigenen  Vermögen  xn  haften 
kabea.  —  Am  20.  April  ernenot  er  den  Ritter  Fmaoecco  de*  MaliiTolU  von  Sieoa 
saecbieai  VIcer  ia  Breeefa  (ef.  Croaioa  Saa«««  b.  Mnralori  XV,  SS).  — 
Am  14.  April  1S30  aeidel  er  aaeh  Breade,  er  habe  dea  Johaaa  BoaaTeatare  aaa 
Pfatetja  aa  aaiaaai  SrkaUiadalar  fir  Breaeia  «raaaat.  —  Abi  34.  April  erneaat  er 
Addio  de  PregaaUiia  aaf  ela  Jahr  aaai  IVoearater  aeiaea  Plaeaa  la  Breccia.  Siehe 
1.  e.  ar.  tSO.  t4S.  300.  a.  SOO. 

«)  ,e  male  tt  potea  fkr*  per  la  foraa  dtf'^ibcllial  di  Lonbardla."  Villaai  I.  X, 
c.  166. 

*)  „Jaui  enim  Tolat  |n Mvei  Idiiii»  sine  Repe  Hoh<"mii'  nemo  valet  fxpedire  Hnitliter 
«tiiim  factum.  Qua  vuit  exalUt,  que  nou  ruit,  ipae  recalcal."  Palrua  Zitta- 
viensis  I.  c. 

Hiatoria  Cortuaiarunil.c  —  \  über  die  Unterwerfnag  auaaer  Mal  v  ec  i  u  a: 
GaalvaBcaa  de  Flaaiaia,  Manip.  nanHB  I.e.  DerMibe  iaillpaaeaiaai  da  Rabat 
lleetle  Aaoaia  ale.  ibid.  XII,  1008.  Boai  aeoatrae  Morif  ia,  CSm».  Medoatf- 
eaaa  Ibid. XU,  1101.  Baaaaae,  Cbroa.  Hatiaeaae  ifcid.XV,  m.  Oaaala,  Ckraa. 
RhegieMa  iMd.  XVn,  4S.  Croalea  Saaeae  I.e.  Villaai  I.  c.  Job.  Vialo- 
rieaa.  1.  c.  BSa  pear  aadere  Ckroaialea  Ikeilea  awar  aach  die  UalerarerAiaf  aifl, 
ohaa  aber  einer  der  AakaafI  varheiY«beadaa  Cberfabe  aa  fadeakea. 
-  Archiv.  XXXV.  3.  t7 
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des  11  ApolKnam,  wo,  wie  der  breeeitnische  Chronist  beriekfel, 

Ton  beiden  Seiten  viel  und  anmuthsroll  g^eredet  wurde  Naeli  Ks- 
perer  l'nterredung  boten  endlich  die  Gesandten  dem  Konige  die 
Herrschaft  über  die  Stadt  mitor  den  ihnen  von  den  Praesiden  in 
achrifllicher  Ahfassimg  initt;r«;ehenen  Bedingungen  an. 

Als  die  beiden  wichtigsten  wurden  hervorgehoben .  dass  der 
Konig  keine  Ghibeilinen  jemals  in  die  Stadt  aufnehmen  darfe,  weao 
nicht  der  allgemeine  Rath  seine  Zustimmung  gebe,  und  ferner»  dass 
die  Signorie  an  Joliann  nnr  fQr  dessen  Lebensseit  Qbertragea  werde. 
Und  so  ftlU  die  an  sich  schon  seltsame  Notis  des  naflindia^en 
Chronisten,  dass  die  Breseianer  dem  Könige  den  Treaeid  fftr  seine 
Nachkommen  bis  ins  Tierte  Glied  geleistet  bitten  •) ,  in  niefats  n- 
sammen. 

Eine  bedeutende  Gabe  legten  die  Abgeurdiieteii  .lohann  von 
Böhmen  zu  Füssen.  Das  Gebiet  vonBrescia  umfasste  etwa  tleii  vierten 
Theil  der  Lombardei  (wie  sie  als  österreichischer  Besitz  vor  1859 
bestand  *}.  Die  Grenze  im  Westen  bildete  der  Oglio»  dessen  Ufer 
mit  bresciani'^ehen  Burgen  bedeckt  waren.  Das  Camoniea-,  Trompia- 
und  Sabbia-Tbal  gehörten  somit  zu  Brescia.  Dann  zog  sich  das 
Gebiet  am  Ufer  des  Gardasees  hin.  nördlich  bis  zu  den  Grensen 
Wfilachtirols;  südlich  rem  Gardasee  bildete  im  allgemeinen  die 
Chiese  die  Grenze,  s<>  j>  Joch»  dass  einige  Ortsehaflen,  uttter  andern 
das  jetzt  ewig  in  blutigem  Strahlenglanze  schimmernde  S  olferino, 
auch  auf  dem  linki  n  Ufer  zu  Brescia  geborten.  Jenseits  des  Oglio 
werden  nur  ein  paar  Orte  genannt. 

Der  Oglio  scheint,  wie  die  bestimmteste,  so  auch  die  sicherste 
Grenze  gebildet  zu  haben,  während  der  Ost(>n  unter  den  Angriffeji 
der  Veronesen  zu  leiden  hatte.  So  war  Einzelnes  schon  am  1267  in 
deren  Hönde  gerathen  (Desenzano,  Rivoltella,  Patengolo),  und  femer 
erfahren  wir,  dass  im  Frieden  Ton  1279  Verona  einige  Orte  — 
Tielleieht  eben  jene — •  und  auch  Mantua  einen  an  Brescia  BorQckgab. 

im  Norden  hatten  die  Grafen  von  TIro)  am  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts drei  Burgen  am  Gardasee»  Limone,  Tremosine  und  Tignsle, 


<)  aiUqM  naltit  et  «IvRiialiMlaM  •loqaib  nb  «tntqm  parle  ■ftfanihiataai  aH." 

Malvaeiaa  t.  a.  tOOS. 

«naiv.  FliBnaa,  Maalp.  Flanun  I.  e. 
*)  Dia  lolfeadaa  ZaetiMBimiffeB  aach  Malvaef  ae  an  vanditetoieB  8IHImi. 
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beaetit;  diese  wurdeo  damab,  um  den  Gegenstand  des  Streifes  m 
beseitigen,  serstort;  aber  wenigstens  f^imone  war  sebon  im  Anfange 

des  14.  Jahrhunderts  wietlci  Ijctestifjt. 

Dies  grosse  Gebiet  war  aui'li  wohl  bevölkert;  als  man  auf 
Befi'hl  Heinrichs  VII.  die  waffennihigen  Männer  zwischen  18  und  60 
Jahren  zählte,  fand  man  136.000.  Nimmt  man  als  Gesammtznhl  das 
Funfiadie  an ,  so  wSrde  firescia  und  sein  Gebiet  etwa  700.000  Ein- 
wohner gezählt  haben. 

Der  König  nabm  in  der  Tliat  den  Antrag  der  Gesandten  an, 
indem  er  ugleieb  die  Bedingungen  genehmigte.  Er  that  es  «gnadigst 
uad  herettwilUgst**,  wosn  ibn,  wie  der  florentinisehe  Gesebicht- 
sehreiher  erachtet,  Armnth  und  Herrsebbegierde  antrieben  <)• 

titi»aadtflcbafteB,  Fl&ae,  Eistaagea  aad  Aafbraeb. 

Der  König  sendete  nun  an  Mastino  und  forderte  ibn  auf,  ron 

der  Anfeindung  seiner  Stadl  abzustehen,  indem  er  die  weggenom- 
menen Gebietstlieile  znr(ick»M>tattc  a).  Mastino  willfahrte  diesem  Be- 
gehren, woraiif  vielleicht  die  300  Reiter  nicht  ohne  Einfluss  blieben» 
welche  .lohaiiM  den  nach  ßrescia  zurückkehrenden  Gesandten  mit- 
gab Doch  vielleicht  geschah  die  Hiickgabe  der  Burgen  auch  erst 
nach  Jolianns  AnkunA  in  Brescia.  Allein  sie  geschah  nicht  bedin- 
gungslos :  der  König  versprach  alle  Gbibellinen  nacb  Brescia  zurucl^- 
zuflkhren  Indem  er  dieses  Versprecben  leistete,  gerietb  er  freilich 
mit  dem  Vertrage,  den  er  mit  den  Brescianem  abgeschlossen  batte, 
in  einen  Widerspruch,  der  nicht  ohne  Folgen  blieb,  wie  wir  unten 
zu  zeigen  hai>en. 

Während  er  nun  ik^cIi  einige  Zeit  in  Trient  verwe  ilte,  erliess  er 
Einlatitiiig«'!«  nii  die  Sigtioren  I^ombiudiciis ,  in  Brrsci.M  mit  iiim  zu- 
sammenzutretTeu       Wir  erfahren  dies  auch,  ohne  dass  indess  von 

*)  ,M  Boemino,  povero  di  uiootsU  e  capido  di  »ignoria,  accettü  e  prese  1«  detta 
sigDoria."  V  i  1 1  a  n  i  I.  c. 

*)  Morigia-,  welcker  L  e.  aagt:  „Qui  niait  ad  Mastinon,  qnod  ab  •••edio  dfi- 
latM  wmt»  netdtral«,  Mkt  «idi  dIcM  richtig  «m,  JfMlino'k  H«ot  iioli  aielit 
wMv  vor  Bmcia  befind.  (Cliroi.  y«roa«n»e  l.  e.)  —  ef.  Cronica  Saneat. 

•)  Villasi  I.  e. 

^i)  Hiatoria  Cortaatoraai  I.  e. 

*}  »El  0ttH  rtqßhi  par  Mocioa  al  liltarn  «ua  apaciaiaa  oamaa,  qui  teaebant  domfaia 
civilalaMi  Loadianlie  at  Icrraran,  qaod  qaSUM  «aaat  eonrn  eo  in  ciritata  Biizia, 

17  • 
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der  ßestellaof  nacb  Brtseia  die  Rede  wftre,  aus  einem  unten  niher 

zu  betrachtenden  Schreiben  des  Papstes  vom  14.  Januar  133 f.  Und 
Viele  warteten  übrigens  auch  das  Eintreffen  Johanns  in  Hresoin  nit  ht 
ab;  Neugierde,  Erinnerung  an  seinen  Vater  Ffeinrich  und  Besorgiii^s 
trieb  sie  bis  TriiMit  ihm  »Mitcjegen  *)»  wenigstens  bis  Weib- 

naebten  noch  sieh  aufhielt  *). 

Gerfichte  bildeten,  wie  immer,  die  Vorlaufer  der  Ereignisse. 
In  Parma  enShIte  man  sehen  im  Deeember,  der  König  komme,  na 
die  lombardisehe  Krone  tu  erhalten;  er  komme  fBr  die  Kirche,  das 
Kaiserthum  und  den  Kdnig  Ton  Frankreich,  und  um  die  Städte  Lom- 
bardiens  in  friedh'ehe  Verftssung  su  setsen  und  alle  Verbannten 
zurQcWufBhren.  wie  gesagt 'wurde,  nannte  er  sieh  den 

friedebi-iitgenden  König,  Sohn  der  Kirche  und  Viear  des  Kaiser- 
thums« «)• 

In  \s  it  iVrn  mpl<let»*n  imii  liit-r  di»*  (ieröchte  \V  alires?  Bekannt- 
lich gründete  sich  die  früher  ott  aufgestellte  Behauptung»  Johann  sei 
als  Vicnr  des  Kaisers  nach  Italien  gezogen,  vornehmlich  auf  dae 
Stelle  eines  oft  erwähnten  Chronisten,  welcher  meldet,  Johann  sei 
mit  Einwilligung  des  Kaisers  nach  Italien  gegangen,  habe  sich  Nach- 
folger des  Kaisers  und  Friedebnnger  f3r  Italien  genannt,  dem  Papste 
und  dem  Kaiser  zu  gefallen  gewQnscht,  aber  beiden  misatnllcn 
Und  ähnlich  erslhH  ein  Schriftsteller  des  16.  Jahrhunderts:  „Joannes, 
König  von  Böhmen,  bat  den  Kaiser  Ludwig,  dass  es  ihm  gestattet 


q«Ml  ibi  «dtM«!.**  A Parnca**f  Mai«r«t  M  Perls,  8«ript«ft« 
XVm,  p.  77S(lSSt).  —  cf .  di«  Worte  dM  Johastt««  TicloriCBtU  I.  o 
«Bl  aibab  kiM  iad«  natib  «t  ra«p«atioaibM  cupectetit  wqM  ad  MtehM  IMrtii 
«•Mit  iU."  cf.  R«yB»ld««  «d  k.  •.  Nr.  t9. 

Terweilt",  schrieb  damiils  gleichzeiti{r  der  Abt  P«tru,  der  wohl  in  BUlBM 
wnr,  .in  der  Stadt  Trieat  bis  heule  der  K.  Johannes  ron  Böhmen,  und  an  ihm 

strömen  viele  Mfichtipe  von  den  Gegen«!»'!»  nnd  Sfädtfn  I.omhardien^,  well  Mailand, 
Brescia  und  Arei/.«»  («lic)  »ich  diestai  König«-  iMgfben  haben."   Pelms  Zitta». 
I.  r.  Hier  ist  irciiich  Wahres  and  Unrichtiges  gemischt.  —  cf.  T.  Weich  I.  c.  (34). 
*}  Siehe  Anmerkung  5  der  Turherg.  Seite. 

*)  AnoKlet  Parmense«  1.  c.  »Kt  malt«  magntlii'  Miut  «s  dort  aochf  .die»- 
Imtor  d«  M  et  «int  »drenti.*  Ibnltch  lo  BMtohaaf  tmt  tintu  der  y«r  ng«fre> 
b«B«ii  ZwMk«  heiMi  «■d«nwo:  »DmniKVi  Johanac«  Bei  BokMlM  vwlt  Ltm- 
bardira*  «au*  padlcaadi  «am  lotaa.*  Mattk.  de  Grirfoiiibva  b.  Ilara- 
lorIXVni,  P  14S. 

Albartna  Argeatfaaaaia  (Hattk.  ÜMbrnf.)  b.  Urstlalia  »,  tST. 
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sein  niüge ,  nach  Italien  Truppen  zu  führen ;  er  verheisst ,  in  Treue 
fttr  die  Angelegenheiten  des  Kaiserthums  zu  sorgen,  und  ni«hts 
gegen  den  Willen  und  Befehl  des  Kaisers  zu  thun.  Der  Kaiser  stimmte 
bei;  nur  solle  er  in  seinem  Namen  alles  thun;  und  er  gab 
ihm  deutsche  Truppen,  die  er,  mit  Böhmen  verbunden,  über  die 
Atpen  nach  Trient  führte«*  >). 

Wir  sehen  nun  swar»  die  Sage  von  dem  Vicariate  des  Königs 
ist  allerdinga  filter,  sie  entstand  sogar  gleichzeitig;  sie  ist  aber  darum 
nieht  bc^pründeter.  In  neuerer  Zeit  haben  sieh  gewichtige  Stimmen 
dagegen  vemdhmen  lassen*),  und  mit  wie  grossem  Rechte  dies  ge- 
schah, zeigt  das  Verfahren  des  Kaisers  selbst. 

Zwar  wissen  wir  nieht,  oh  die  Nachrichten,  die  ihm  über  Johann 
zukamen ,  schon  von  Einfluss  waren  auf  die  Abschliessung  des  Ver- 
trages, den  der  Kaiser  am  2G.  November  mit  den  Herzogen  von 
Österreich  schloss,  dessen  Spitze  „direct  gegeu  König  Johann 
gekehrt**  *}  war.  Wir  können  auch  nur  vermuthen ,  dass  der  Kai- 
ser, als  er  im  December  selbst  nach  Innsbruck  kam,  sieh  bei 
dem  Heraog  Heinrich  nach  dem  Vorhaben  seines  Schwagers  erkun- 
digte. Aber  bestimmt  wissen  wir,  dass  der  Burggraf  Friedrich  lu 
Johann  kam  und  im  Auftr  age  Ludwigs  »nach  der  Ursache  seiner 
Reise  forschte**«).  Johann  erwiederte:  „er  wolle  nichts  gegen  das 
Kaiserthuni  unternehmen,  süiulcrn  iiabt;  .sich  vorgesetzt,  den  Leih  des 
Vaters  und  der  Mutter  zu  besuchen,  und  wenn  günstige  Umstände  es 
gestatteten,  dieselben  nach  Deutschland  hinüberzubringeii*'. 

Die  Frage  und  die  Antwort  zeigen  deutlich,  dass  der  König  nieht 
im  Auftrage  des  Kaisers  nach  Italien  ging.  Ganz  erdichtet  war  es 
übrigens  wohl  nicht,  was  er  hinsichtlich  der  Überreste  seiner  Eltern 


0  Matia«,  ChnuUoMi  Gmnmi«  (iMd  IW)  p.  ti9. 

*}  D«  Bad«,  MMioirM  ponr  la  Vie  d«  Pilnrqa«.  6  I.  (1764)  p,  iOSs  »Im  uiw 
tfMMeat,  qu'il  j  mIIoiI  en  quiiüte  de  Vicaire  de  TEmpire  |>our  soutenir  lea  Gibelins 
contre  les  Guelphes,  mais  il  oe  prit  jamais  rc  titre,  que  Louis  de  Baviere  lai  nvu!( 
doone,  t-n  fjiit  <  ri»in^  le  nouvel  ilislorien  d'Allemagne.**  Feruer  Meiiiorie 
e  MuuuQteati  per  servire  ulP  Istori»  di  Lucca,  B.  I,  [>.  26S — 269.  Hier  wird 
den  Worten  de»  Albertus,  die  mit  Recht  zwfilVlItafte  j^eiuaut  werde»,  «it-r  ructitche 
Uerguag  und  di«  aus  L'rkuudeu  »ich  ergebende  Gewissheit  entgegengebaiten. 
Ibeaio  vanrirfl  Palackjr  4U  Aaaataa  aiaa«  kaitfifliiabaa  VicariaU.  NMbt  ailaiar 
MaraUri.  AaaaU  VUI;  rgL  Ckriatof  ha,  OcmUcU«  d.  Farfittaa»  I,  p.  SiS. 

*)  V.  Waaek  L  e.  St.  Daabar^ar  I.  c.  14S  «.  140. 
Jokaaaaa  Vicloriaati«  I.  «. 
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sagte.  Ihnen  konnte  ja  die  italienisrhe  Erde  nicht  leicht  sein,  und 
die  Gesandten ,  die  er,  wie  wir  sehen  werden,  nach  Pisa  schickte, 
mo^en,  nehst  andern,  aueh  hierauf  heziij^liche  Aufträge  gehaht  hahen. 
Hauptsächlich  freilich  sollte  Johanns  Erwiech^rung  dazu  dienen,  um  die 
eigentlichen  Plane  des  Königs  den  Mantel  der  kindesliehe  zu  schlagen. 

Es  ist  kein  müssiges  Unternehmen,  an  dieser  Stelle  zu  erfor- 
schen, wie  weit  diese  Plane  gingen,  was  alles  der  König  Ton  Böhmen 
nintendlrte**.  Alles  deutet  darauf  hin,  daas  er  auf  Erwerbung  einer  aua- 
gebreiteten  Herrschaft  in  Italien  sann,  die  dann  das  Fundament  bieten 
konnte,  das  dem  luxeroborgischen Hause  vor  16  Jahren  entgangeneKai- 
Sorthum  wieder  au  gewinnen  <}.  War  durch  rasche  Erwerbungen  der 
Besitz  des  lomhardischen  Kfinigfhums  errnngrn.  dann,  so  modite 
Johann  rechnen,  sprach  das  Fjnt  acc<mi|»li  mit  heredter  Zunge  für 
ihn  ln  iiii  Kaiser  —  eosa  fatta  capo  ha.  wussten  schon  damals  die 
Itaiii  iier  —  und  es  Nvar  leicht,  diesen  zu  einem  a'hidichen  Vertrage, 
wie  er  ihn  schon  mit  Friedrieh  dem  Schönen  geschlossen,  zu  bewegen. 

Freilich  war  es  jetzt  für  Johann  schlimm,  dass  er  die  österreichi- 
schen Hersoge  mit  dem  Kaiser  Tersdhnt  hatte;  diesem  hatte  er  dndurch 
selbst  eine  Waffe  wider  sich  in  die  Hinde  gegeben.  Nach  dieser  Seite 
konnte  er  daher  allerdings  nicht  ohne  einige  Besorgniss  blicken. 

Und  mit  noch  grosserer  Scheu,  so  sollte  es  wohl  acheinen, 
musste  er  nach  Ayignon  bintiber  schauen,  wo  auf  dem  pSpstlichen 
Stuhle  ein  Mann  sass,  welcher  mit  Knergie  an  dem  Grundsatze  fest- 
hielt, dass  hei  einer  Erledigung  «les  Kaiserflinms  die  stellvertretende 
Verwaltung  Italiens  «lern  Papste  gebühre  «j.   War  es  zu  erwarten. 


0  D«mk«rg«r  1.  e.  p.  tSS  ■.  ISO.  Nur       iat  w«4«r  •rvieMB  aooli  walvscIlaiB- 
n«b,  4m»  JobMB  «elioa  bei  aeiMn  8«lir«tb«B     Assq  »Mfa«  br«oa4«ni  AbileM««'' 

h*He;  wenigstens  konnte  er  noch  keine  bMÜMto«  Pline  in  Betlf  Mf  cigvaM 

Erwerb  io  Italien  haben.  —  Siebe  anrh  Schölt  er  I.  «-.  II,  p.  18. 
')  Dieaen  auch  von  Clemens  V.  v»'rfochten»>n  Cirumlsntz  stellt  .lohauo  /.uerst  in  irinem 
Schreiben  vom  31.  Mfir/.  Muf:  ..lirel  de  iure  «lit  li(|ni(!uiii  ff  .ih  olim  fuerif  in- 

eonoiis^e  servuluiii ,  cptod  vju-MUte  inipfrio ,  Htvnt  et  iiunr  per  ohitiim  qaoadani 
Henrici  Homanuruin  liiiperaloris  iracas!>i'  tlignowcitur ,  cum  in  illo  ad  ^ecularen) 
ivdicem  uequeat  haben  recursua,  ad  aumiouio  Pontificcm,  cui  in  |iersooa  beati 
P«(rl  temni  «bmil  «t  coHmU*  inparii  im  Dm  ifiee  eoanicit,  iMpcrü  praviMB 
l«nMletI« ,  ritglaM  et  4if poritio  devolvaatar,  et  ca,  lempor»  dmate  lf«iin  vact- 
Uoais  inp«ril,  p«r  »e  t«!  ■Umm  •«■  «Um  «xtrarfiM  ■••cilar  In  iapcfio  oMMornte* 
fte.  Rnynaiilnt  ad  mm.  IS17.  nr.  ST— 98.  ni«*er  Anipmcb  nrtrd  dann  «ft 
vi«d«rboli.  Vfl.  HSriar,  lUiMrlbn«  nnd  Pnpnltbaa  (IS6t)  f.  ItS  fl 
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das«  JohaiiB  XXIL  das  Eingreifen  eines  Fflrsten,  der  ohne  allen  Rechts- 
tttel  war»  dulden  werde? 

Und  doeh,  wenn  der  KSnig  die  bisherige  Geschiehte  der  Politik 
dieses  Papstes  in  Betiehung  auf  Italien  fibersehaute,  so  fand  sich 

leicht  für  ihn  ein  Gesichtspunct,  unter  dem  sieh  ihm  die  erfreulichsten 
Aussichten  für  ein  Zusammenlaufen  der  Fäden,  welche  beide  span- 
nen ,  eröffneten.  Im  weiteren  Verlaufe  wird  sieh  zeigen ,  dass  eine 
Vereinigung  der  Politik  der  Leiden  erhabenen  Namensverwandten 
wirklich  stattfand»  und  dort  wird  der  Ort  sein»  die  Bahn  prüfend  zu 
überblicken  ,  auf  der  sich  die  päpstlichen  Massregeln  bewegten»  ehe 
der  Konig  in  dieselbe  mit  eintrat. 

Wenn  nun  der  Gang  der  Ereignisse  allerdings  bestätigt»  dass 
Betrachtangen»  wie  die  vorgelegten»  den  Kdnig  inTrient  beschäftigten, 
80  war  seine  Thfitigkeit  in  den  Tagen  vor  dem  Aufbruche  doch  auch 
noch  anderer  Art  Er  überlegte  und  unterhandelte  nicht  blos,  sondern 
betrieb  auch  Werbungen  und  Rüstungen.  An  Xaehrichten  darüber 
haben  wir  tVeilieh  keinen  l.'lierfluss.  l'iiserc  Quellen  reden  meistens 
nur  ini  allgemeinen  von  einein  starken  Heere,  von  einem  grossen 
Heere»  von  einem  grossen  Gefolge  von  Leuten  <). 

Genauer  berichtet  der  florentinische  Gcschichtschreiber,  es 
seien  400  Reiter  mit  dem  Könige  nach  Brescia  geiogen>).  Dies 
wdrde  mit  den  Torausgeschickten  die  Zahl  700  ausmachen. 

Deutsche  und  Böhmen  sogen  gewiss  in  nicht  unbetrfichtlicher 
Menge  mit  Johann  nach  Italien»  aber  die  grossen  Zahlen  eines  neueren 
Geschichtschreibers  mochten  sieh  doch  kaum  belegen  lassen  *). 

Zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  fand  dann  der  Aufbruch 
nach  Italien  statt;  auf  welchem  Wege,  Huden  wir  nirgends  angegeben. 


Petrus  Z  i  1 1»  >  i  i- ns  i  s:  „l|;itiir  .liihstuiu'K  Ib-x  <>xt>icituiii  forti^m  de  Alemuunia 
congregitvit."  I.  <■  p.  449.  M  h  1  v  «■  i- i  u«:  „Rex  ad  eam  Civilatem  Brixiae  cum 
magno  cxercitu  pcrveuiens."  I.  c.  Annale»  Parmensea  N.  »nova  TeaemBt 
tm  Punui,  Res  Boktni«  vesiabai  to  LoHbardiim  rum  wn$iu  909äMn 

(•MliM«.*  L  C. 

*>  OIOT.  Ylllaai  I«  «. 

•)  •■•kB«r,  e«Mliidito  ran  Bafani  V,  43a>  «nihil,  Jobau  haba  10.000  BökM, 
aOQO  IMfcMr  Mit  «ich  gafihrt  Das«  baaarkC  DaBbargar  I.  c.  14«  riehUg: 

laNatt,  lO.OOOBShnea  mGsst«  es  nachTrItat  gesclmeit  iKibeti."  Auch  Palack  j  II« 
S.  p.  177  Teracluuiht  jene  Zahlen  und  sagt  nun  »ia  Tirul,  Kirollien  uiiil  Böhmen 
lies«  er  sogleich  für  sich  w»>r)»-n.''  Schöller  t.  f.  p.  19  bilt  an  »etwa  aaba- 
tasaeB^**  nach  felxel'«  Vorgänge  fest. 
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Ihuig  tm  BfMcit«  —  Bfftto  Sclfltte  4«i  SIgimi       Mt  dadivck 

erregt«  Silmiuif  • 

Am  DecenibtT  1330  zog  der  König  Joliatui  durch  die 
Forta  Orientale  in  Brescia  «'in.  Das  i^anzt*  Volk  ging  ihm  „bis  zur 
basiiica  der  heil.  Eufemia'*  mit  grünenden  Baumzweigen  ent^eg:en. 
indem  es  mit  lauter  Stimme  ihm  surief :  ^Frieden,  Leben,  Ehre  uod 
Ruhm  dem  Herrn  unserm  Könige*. 

In  dem  Zuge  waren  die  Zfinfte»)  mit  Fahnen,  die  das  kSnigliche 
Wappen  leigten;  der  Rath  der  1600  Burger  mit  dem  neuen»  schön 
gewebten  ^Banner  der  Gerechtigkeit*;  auch  erschienen  Sehaaren 
edler  Jünglinge,  weiss  angetban  auf  weissen,  prächtig  geschmÖckten 
Pferden  reitend.  Als  er  dann  in  das  Thor  eingeritten  war,  zeigten 
sich  aiit'li  lit'ilu  II  edler  Damen,  welche  vor  dem  Könige  IVohe  Li\  der 
und  Tänze  aullührten.  Gesang  und  Musik  erklang  durch  die  gaiae 
Stadt. 

Edle  Männer,  mit  glinsenden  Kleidern  angethan,  leiteten  das 
Ross  des  Königs»  andere,  ebenso  geschmeckt,  trugen  über  seinciB 
Haupte  einen  goldgeschmfickten  Thronhimmel.  Unter  den  letsteren 
war  einer  der  nach  Brescia  abgesandten,  sowie  ein  Glied  des  Hauses 
der  Brasciati,  aus  weichem  jener  Tibaldo  stammte,  den  Johanns 
Vater  fOr  seine  Verratherei  mit  schrecklichem  Tode  bestraft  hatte. 

So  wurde  Johann  von  Böhmen  im  Triumphe  und  unter  unbe- 
schreiblichem Jubel  des  Volkes  zum  Palaste  des  Bischofs  geführt, 
woselbst  einige  der  angesehensten  Bürger  vor  dem  Könige  „in  be- 
wunderungswürdigen \  orträgen"  redeten.  Ihm  aber  war  die  Stirne 
heiter,  und  mit  gnädigen  Worten  und  Lobsprucben  gab  er  ihren 
Reden  seinen  Beifall. 

8o  MtlveciDS  I.  c.  p.  1002  nnd  Bazanas  I.  c  Dagrgeii  haben:  Hislori« 
Cortusioroin  den  30.  necemher,  Cnzata  dm  'H.  Dei-eiuber,  Coroazanaa. 
Historia  Pnrmeusi.i  b.  Muralori  S.  H.  F.  XII,  737  ilfii  1.  Januar,  Anonrmu» 
CaeseiiH«  ibid.  XIV,  1152  den  3.  .laiiuHr.  Villaiii  ^iht  den  31.  October  aa  und 
vielleicht  aus  ihm  hat  die  HiHturi»   tiii»relli4  Ii  u  ii  u  n  i  e  n  s  i  s  (Cronioa  di 
Bologna)  b.  Muratori  XVlil,  353  uobealimint  »del  mese  di  Ottobre".  Das  Dklam 
VilUar»  bwNbt,  wie  SSkaer  a«y.  Jok.  «mIi  ar.  14t  auJMt,  ««f  eiaw 
IU««h«B  Lmu«,  Md  die  dw«k  aieAaelmitit  des  Halveeiiie  MenteAMMAM  wird 
•owoU  vm  ihn,  ■!•  tob  IfeBal  im  eiaer  Hole  m  Rayiald  ad  tu  ISSO  ar.  IS 
geUUift,  aad  i«t  jeUt  ail  Üaekt  die  allgeaeia  raaipirle. 
*)  «AHÜeaai  eoilafia.**  Nalveeiaa  1.  v-,  de»  wir  dlcee  SeMderaeg  verdaakaa, 
p.  1002  M.  1003. 
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Schon  neigte  sieh  die  Sonne  dem  Untergange  so»  da  boten  die 
Bfirger  dvreh  Wer  vornehme  MSnner  dem  Kdnige  reiehe  Gaben  dar: 
«40  Fuder  Wein  verschiedener  Sorten,  20  Lasten  Mehl,  100  Lasten 
Spelt.  25  Fuder  Heu,  20  Fuder  Stroh,  50  Fuder  Holz,  20  fette  Käl- 
ber, 50  Hamniel,  20  Pfund  Wachs  und  B  Pfund  Tom  besten  Zucker- 
werk (coufectiouum)**. 

Zur  Vorbereitung  der  Feierlichkeiten  war  von  dem  Käthe  der 
Stadt  eine  Conunission  von  18  Mitgliedern  erwalilt  worden,  deren 
Namen,  wie  die  der  sonst  am  meisten  an  der  Feier  Bethefligten  unser 
Chronist  aufsosihlen  nicht  reigisst  Aueh  hilt  er  es  der  MOhe  fSr 
Werth,  besonders  ansomeriten,  dass  an  den  ritterliehen  Spielen,  die 
bei  dem  Einzüge  stattfanden,  aueh  Angehörige  nichtadlicher  Hftoser 
tbeilnahmen  >). 

Während  „dieser  nicht  zu  vermuthende  Einzug  und  wunder- 
bare Vorfall  sowohl  die  Fürsten  als  alle  Volker  mit  Staunen  und 
Verwunderung;"  erfüllte«),  richtete  sich  der  König  in  seinerneuen 
Herrschaft  mit  klugem  Sinne  ein. 

Freilich  die  Bedingung,  unter  welcher  er  die  Signorie  erhalten, 
wurde  nicht  erfBIlt  «Uneiogedenk  dessen,  was  er  Tersprochen  hatte, 
hefoh!  er  die  vertriebenen  GhibeUinen  surfickaurufen".  In  diesen 
Worten  des  Chronisten  von  Breseia  liegt  deutlich,  dass  der  König 
ohne  die  Genehmigung  des  Generalrathes  der  Stadt  diese  Massregel 
traf.  Auch  fügt  unser  Schriftsteller,  der  selbst  gueilisch  gesinnt  ist, 
hinzu,  dass  der  Zorn  der  Gueifen  durch  diese  und  andere  Handlungen 
Johanns  erre^'f  wurde. 

Es  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  damit  noch  keineswegs  die 
eigentliche  Popularität  des  Königs  vernichtet  wurde.  Im  Gcgentheil, 
diese  stieg  wohl  gerade  durch  sein  Bestreben,  die  Einheit  heno- 
atellen.  DafQr  fehlen  die  Zeugnisse  nicht 

«In  den  einsehien  Stidten  aber,  die  ihm  untergeben  sind**,  so 
Bieldet,  indem  er  schon  das  Spitero  susammenfasst,  der  Abt  Ptoter, 
„strebt  er  nach  der  Eintracht  der  Burger,  indem  er  alle,  soviel  er 
vermag,  von  der  alten  Zwietracht  abbringt.  Allen  nämlich  verbietet 
er,  sich  Gueifen  oder  GhibeUinen  zu  nennen.  Es  mahnt  nämlich  die- 


<|  mfmm  «1  «Iii  canpluM  ex  hoaofikittbM  doaibu,  li««t  pop«larib«a,  MI* 
W»  htMUMU  coMCiipU  flMml,  ^doni»  mmU  onf  so«  tetitto.**  11  «IveeU«  I.  r. 
•)  P*tra«  SittaTl«»U  I.  •.  (p.  440.) 


Oigitized  by  Google 


266 


«er  Küuig  dazu,  dass  die  Bürger  nach  gleichem  Gesetze  dem  Könige 
Ton  Hühmen  untergeben  sein  sollen.  Oer  König  wird  üen  Lombarden 
liebenswerth  und  angenelun.  und  von  mancheD  wird  er  als  gereebt 
gej^esen  und  glueklicb  genannt**  *). 

Auch  der  Abt  von  Victriogea  achreibt  denAaachluss  Ton  Bergamo» 
Cremona  und  Paria  dem  Rufe  so,  «dass  sein  Einsog  friedeToll  gewesen 
und  seine  Absicht  auf  Frieden  und  .Besserung  der  Zustlnde  gehe** 

Damit  stimmen  auch  die  gleiehzeitigen  Italiener  völlig  Qberein. 
„Kr  kam'*,  schreibt  der  Secrelär  des  iiiscliot's  Giuvauni  Visconti, 
„cntriss  die  Stadl  und  die  Burgen  den  Händen  Mastino's  und  ver- 
setzte die  Stadt  in  den  tiefsten  Friedenszustand ,  weshalb  er  von 
dem  gausen  Volke  angebetet  wurde***}. 

^Der  König:*',  sagt  ein  Ghibclline  aus  Monza,  Soldat  und  Schrift- 
steller sugleich,  der  etwa  lehn  Jahre  später  schrieb,  i^betrat  die 
Stadt;  er  gab  hier  einen  festen  Sita  der  Gerechtigkeit,  welche  die 
Reiche  regiert ,  und  führte  die  feindlichen  Parteien  dieser  Stadt  aar 
Einheit  zorfick;  er  bevSlkerte  die  Stadt  mit  allen  Bürgern  ohne  Aus- 
nahme, und  die  Wege,  die  mit  Lanze  und  Schild  dunkel  waren,  wur- 
den durch  das  Wort  des  Königs  mit  den»  Stabe  allein  erhellt  Dort 
wui  Iji.  seine  Macht  und  grosse  Gerechtigkeit  und  sein  Ruf  und  Ruhm 
dergestalt,  dass  last  all«'  Städte  Lonibardiens  seine  Herrschaft  sich 
wünschen,  weil  sie  von  der  Anstrengung  des  Kampfes 
ermüdet  waren***). 

„Er  kam  zuerst  nach  Brescia**,  erzählt  ein  anderer  Zeitgenosse» 
»und  machte  dort  einen  allgemeinen  Frieden.  Und  grosse  Furcht 
erfüllte  die  Tyrannen  Italiens  (tyranpnos  Ytalie),  und  alle  schickten 
zu  ihm  Gesandte  oder  gingen  in  eigner  Person  . . .  und  alle  verlang- 
ten nach  seiner  Herrschaft,  indem  sie  unter  ihm  Frieden  zu  haben 
hofften .  und  vor  ihm  klagten  die  \'ölker  die  Tyrannen  au,  glaubend, 
dass  er  sie  vertheidigen  müsse 


0  Ptlras  ZitttT.  t  e. 

*)  Johana.  Yietoriea«.  I.  c. 

>)  Gu«lv.  FUnma,  ManipalM  not.  I.  e.  (p.  7aS). 

*)  Morigia  I.  c. 

*j  Gorhard  d «•  h'rachcJo  nach  einer  von  Herrn  Professor  Kicker  in  Venedig' 
genoiniiifnen  AbschriK.  dinii  Mittbeilung  ich  seiner  Güte  verdanke.  (Dieses 
ChroDicnii  ist  jeUt  auch  im  l.  XXI.  von  Bouquet's  ücriptores  Rer.  Gallic.  «t 
Fnincic.  tJteil weise  ahgednickl.  —  cf.  Potthast  I,  843.) 
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Und  als  apfiter  der  Kdnig  ta  Modena  einsog»  da  ertdnte»  wie 
der  gleiehceitige  Chroaist  von  Reggio  berichtet,  der  Ruf:  «Be  lebe 

der  König,  und  uns  werde  der  Friede**  *). 

Das  Volk  also  in  Brescia,  wie  in  andern  Städten,  erfreute  sich 
an  der  hergesteil leii  Einigkeit,  Friedlichkeit  und  Gerechtigkeit,  und 
hierin  liegt  wenigstens  eine  Ursache  der  nun  so  rasch  erfolgenden 
Ausbreitung  der  Herrschaft  des  Königs  von  Böhmen 

Die  gu elfische  Factiun  dagegen  grollte.  Denn  war  auch  daa 
Volk,  wie  der  Chroniat  Ton  Honaa  behauptet,  des  Kampfes  mfide»  so 
rahetea  dagegen  dieFactionen  Diemals,  und  sie  konnten  auch  nicht 
Sur  Ruhe  kommen.  Sie  bekämpften  ja  eben  einander,  um  das  Ruder 
des  Staates  in  die  Hände  su  bekommen;  freilich  bedienten  sie  sich 
dann  desselben  weniger  znm  Steuern ,  als  snni  Niedersehlagen  der 
(iegner.  Bezeichnend  ist  für  »lie  HiilK  losigkeit  der  I*arteien  das  Wort 
eines  italienischen  iSchriftstt'llcrs,  <ier  our  wenig  jünger  ist,  als  die 
Zeitgenossen  dii'srr  Kn'i|^nissc. 

Mit  erheuchelter  hitterer  Naivetüt  leitet  er  die  beiden  grossen 
Parteien  der  Guelfeu  und  Ghiheilinen  von  swei  Dämonen  ab,  welche 
Gualef  und  Gibel  heissen.  »Und  wenn**  bemerkt  er  weiter,  „sie  (die 
lombardisehen  Stidte)  diese  beiden  Parteien  nicht  bitten,  so  wür- 
den swei  schlimmere  entstehen,  wie  aus  dem  Folgenden  erhellt**«). 

Allein  die  Goelfen  wurden  nicht  blos-  durch  die  Zurfickruftug 
der  Ghiheilinen  aufgebracht  Es  kam  Anderes  hinzu.  Der  K5nig 
nämlich  war  klug  genug,  sich  nicht  auf  seine  Popularität  allein  zu 
verlassen.  Kr  k;iniitc  den  W  aukeliautli  des  italienischen  Volkes, 
welcher  seihst  von  Schriftstellern,  die  ihm  angehören,  betont  wird. 
„Dennoch  wurde  er  zuletzt**,  sagt  ein  gleichzeitiger  anonymer  Chro- 
nist über  den  liekannten  (ihibellinenhäuptling  Uguccione  della  Fag- 
giuola.  „nach  der  Sitte  der  Italiener  schändlich  Tertrieben. 
Wenige  Völker  sind  erkenntlich  gegen  die  Dienste  der  Signoren, 
sondern  ändern  wie  Thoren  plotalieh  ihre  Gesinnung**  Und  wie 
derselbe  Schriftsteller  noch  speciell  der  Romagna  Neigung  xur  Re- 

*)  «Vcaialit«!  BotealM  «1  pacMi  aiAMmtl"  OaMat«  I.  e.  S^ciM  4a  8ai«to 
war  iuuU  80  iahra  aH,  4a  ar  tSSt,  hh  trakta  ar  aatea  CbroMia  foHaalata,  ta 
Alfar  TOB  St  Jakraa  atark.  ■aralori  In  4«r  rarfv^a. 

«)  Vgl.  Lao  lU,  ISS.  aiekal  I. «.  ^  10. 

')  f^trm»  Atari  US,  Cbroa.  NoTarieiise  b.  Maratori  ZVI,  SST. 
Aaosyail  Braviariaai  llal.  «alar.  b.  Maralori  X?l,  t7S. 
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beUioa  soschreibt,  so  gab  es  «ach  gerade  in  Bezug  mf  Breseia 
keineswegs  schmeiebelhafte  Verse,  wetebe  den  AbfbU  dieser  Stadt  von 
Jobanns  Vater  lu  betreffen  sebeinen 

Um  sieb  nun  gegen  die  Folgen  eines  ibnücben  Gesinnongiwn- 

sebwiiii^c  s  sieber  fu  stellen,  erbaute  er  auf  der  Spitte  eines  Berges 

in  Breseia  ein  Castell,  das  er  mit  seinen  Soldaten  besetzte  2).  Ferner 
aber  verpßndete  w  den  Edlen  von  Castrobarco «)  das  Ufer  des  Gar- 
dasees  und  einige  westlich  davon  gelegene  Gebietstheiie ,  und  zwar 
für  die  Summe  von  15.000  Goldgulden. 

Dem  firescianer  Ravnaldus  de  Confaloneriis  verlieh  er  Pozzo- 
longo  in  der  Nähe  von  Pesehiera.  Simon  PbUippi  de*  Realt  aus  Pistoja 
erbielt  Gbedi  und  Monteebiaro.  letzteres  an  der  Cbiese,  ersteres  nabe 
bei  diesem  Flusse^);  derselbe  oder  andere  Getreue  des  Königs  Mon- 
tieeili  am  Oglio^  sowie  Solferino. 

Endlieb  entzog  der  KSnig  das  Camonieatbal  der  Geriebtsbarkeit 
der  Stadt  und  gewährte  den  Einwohnern  das  Recbt  der  Selbstregierung. 

VV  ar  nun  auch  Geldmangel  wenigstens  theiiweise  der  Beweg- 
grund zu  diesen  Verleihungen,  so  zeigt  doch  ein  Blick  auf  die  Karle, 
dass  der  König  namentlich  die  östlichen  und  nördlichen  (hegenden 
durch  die  Treue  der  Beliebenen  sicherte  und  sich  so  zugleich  die 
Strassen  zum  Rückzüge  offen  zu  halten  suchte.  Namentlich  bemer- 
kenswertb  ist  in  dieser  Hinsiebt  die  fizemtion  des  Camonieatbales, 
darcb  das  ja  aueb  eine  wiebtige  Strasse  (lum  Monte  Tonale)  fubrt. 
Und  so  sebeinen  aueb  die  Verleibungen  am  Gardasee,  in  der  Gegend 
westlieb  desselben  und  an  der  Cbiese,  zur  Sieberung  sowoU  des 
Weges  nacb  dem  Sarca  —  als  des  nach  dem  Giudicariatbale  gedient 
zu  haben.  Hatte  vielleicht  Juhann  seinen  Weg  nach  Breseia  durch 
letzteres  Thal  genommen »)?  Man  könnte  es  vermutheu,  aber  so  wenig. 


«Brixia  pniVN  oiaii*  Urb«  defurroaU  ruiuis 
Sciaditar  im  iNurltt,  tdilwt  aoa  inuii  arte*i 
SrhUnuillf  anctorM  aS  anmo«  dnelt  beBOTW.* 
JohaiftU  d«  IlsafU  GhroB.  MmmiI.      Muralori  XVI,  SIS. 
*)  MtlTteitt«  I.  e.^Job.  Vietor.  I.  e.  p.  411. 

*)  Bis  «IdlinliMhM  AMtgtieMMht.  Di«  UvImm  4w  SildoMW  OMMtrco  li^gtm 

to  dw  Nlh«  TOB  ROT«C«d«. 

Kper  nobiiem  et  potentem  Militetn  Dom.  SiauNien  Philipp!  de  Regulibus  Umubmi 
MoaUt-CUri  et  üadi."  Memorie  e  Moiiacnenti  d  i  Lucca  I.  270. 
*)  ef.  HSfler.  Raprecbt  v.  d.  Pfals  p.  U9  über  den  Weg  de*  KMgn  Hvprecbt. 
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wie  emen  andern  W«^,  beweisen.  Dass  indessen  dss  Gebiet  der  Sfidt 

oder  wenigstens  ihre  Gerichtsbarkeit  durch  jene  Exemtion  gemindert 
wurde,  konnte  leicht  den  aufgebracliten  Guelfen  eine  Handhabe  zur 
Herabbringung  der  Popularität  des  Königs  bieten.  Auch  dem  Hand- 
werker konnte  es  leicht  als  etwas  sehr  Tadelnswerthes  begreiflich 
gemacht  werden. 

So  streuete  denn  der  König  in  den  ihm  flbergebenen  Aoker 
guten  and  bösen  Sttmen.  Vorl&nfig  aber  wurde  der  erstere  raeoher 
geieitigt 

m 

Zweites  CapiteL 

Beginn  der  Annexionen  und  weitere  V  erhandlungen* 

Bergaae. 

Zu  der  ersten  Erwerbung  des  Königs  kamen  n&mlich  bald  so 
Tiele  neue,  dass  es  fast  ein  Zauberspie)  su  sein  sebien  <). 

Und  iwar  war  die  erste  Nachfolgerin  des  Ton  Brescia  gegebenen 
Beispiels  die  benachbarte  Stadt  Bergamo.  Hier  befond  sieb  noeh  em 
▼on  Ludwig  dem  Bayern  eingesetster  VIcar,  weleher  Giselberlo 
de'Soardi  hiess.  Mindestens  empfiehlt  diesen  der  Kaiser  noch  in  einem 
Briefe  vom  0.  Juni  (1330)  dem  Beistände  d«  s  Aloysius  Gonzaga  »). 

Gerade  aber  ein  Mitglied  derselben  Familie,  Alberto  de'Soardi 
nämlich,  war  es,  welcher  mit  andern  Ghibellinen  die  Übertragung 
der  Herrschaft  an  Johann  bewerkstelligte,  indem  er  ihn  berief,  «damit 
er  Frieden  stüte**  *).  Denn  auch  in  dieser  Stadt  herrschte  »grosse 
Entsweiung  und  die  BOrger  beklmpften  einander**  Wie  aber  in 
Breseia  die  Guelfen»  so  waren  hier  ihre  Gegner  die  Berufenden.  Hatte 


*)  „Tri>  anni  «tolumentf  (lHt<'i  quethi  itotcnK«  sorU  »W  iaifMTTiM»  •  qiati  per 

inCMnto."  It  i  c  o  1 1  i ,  t'ompnpni»'  di  Ventura  W.  3i>. 

„("ptait  uoe  espece  d'enchantement.''    De  Sade,  MemuirM      1.  V.  d.  Pe- 
Irarqu«  I,  193. 

2)  ,et  GjMiberto  4«  Svardi»,  vieario  aoatro  in  P«r|pamo  ....  UaUtor  uwtas." 
B  Skaer,  Brtofo  Laiwig«  I.  e.  p.  «OS— tO». 

*)  «I«  «UMMrow»  •  pMiiMrt  I»  Stato."  Rott,  OtUe  Lagfl  di  BerguM  mI  atdio 
tvft,  (Bfgm»  18SS)  p.  4t.  (Hm  iat«r«Muil«  «f ccialfMahtditfteke  ArMI,  ««ch 
la  4cr  wfaMMdMni.  Britag»  wmr  WImcr  Zrit.  1SI7  giMÜg  bttrlhdU.) 

«I  Villa« i  1.  Z,  e.  tflS.  —  ef.  Movaiattco,  AomI.  Bob.  I.  c.  (p.  BSt). 


Digitized  by  Google 


270 


etwt  Johann  in  der  TlMit,  nis  anch  bcrgamaikisehe  EAe  b  Trient  öder 
in  Bieseia  tot  ihn  ertehienen,  die  Bchaoptanf^  anfgestellt,  ar  komme 
im  Auftrage  des  Kaisers,  als  von  diesem  gesandter  Friedeosatifter? 

That  er  es,  so  war  es,  wie  wir  salu  n.  , ungenau". 

(ienug  aber,  von  des  Kaisers  Vicar  ist  keine  Kede  mehr,  und 
Johann,  weleher  einer  Notiz  ziitolLrc  aueh  iiaeh  Berjjamo  \n  ieder 
300Reiter  entsandte'),  «rehot  den  Parteien  Frieden  und  bestellte  Wil- 
helm von  Castrobarco  zu  seinem  Vie:ir").  Aueh  hier  also  stutzte  sieh 
der  König  auf  dieses  edle  Geschlecht .  das  eine  Säule  seiner  neuen 
Herrschaft  werden  sollte;  er  aeigte  auch  hier,  wie  ungenau  die  Be- 
hauptung ist»  Johann  sei  nur  ein  tapferer  Haudegen  gewesen. 

Die  BQrger  heriefen  dann  durch  Geliute,  Posaunensehall  und 
Heroldtruf  die  Tcrschiedenen  Rfithe  der  Stadt  auf  den  San-Vineenao- 
Plati.  Hier  erhob  sich  Giovanni  Rinaldi  aus  Cittä  Castellana,  ein  Rechts- 
gelehrter, und  /,eiu;lts  \sie  dureh  Johann  der  Staat  iu  friedliehen  Stand 
jjesetzt  sei;  man  mijp:e  herathen,  wie  dieser  Frieden  und  die  üffent- 
liche  Ordnung  sieh  erhalten  lasse.  Daratif  stand  Alberto  de  Soardi 
auf  und  schlug  vor,  dem  Könige  Johann  und  seinen  Sühnen  und 
blrben  für  immer  die  volle  und  ungetheilte  Gewalt  mit  dem  Recht 
Über  Lehen  und  Tod  au  ertheilen;  und  ein  Anderer  fiugte  hinan,  man 
solle  den  Konig  bitten,  Besits  Ton  allen  Forts  der  Stadt  und  der  Ge- 
birge au  nehmen  und  sie  au  serstdren,  ausser  denen,  die  zum 
Schutze  des  Staatea  ndthig  wiren;  auch  die  Befestigungen  der  Stadt 
sollten  niedergerissen ,  aber  eine  Citadelle  erbaut  werden,  in  welche 
die  königliche  Besatzung  gelegt  werden  könnte. 

Dies  alles  wurde  zugestaiHlrii ,  „wie  es  ja  geschehen  musste 
und  eij^t'iitlich  schon  geschehen  war**,  worauf  der  Viear  den  Rechts- 
gelelirtcii  Alherich  von  Rosate  nebst  andern  beuuftragte,  neue  Sta- 
tuten für  die  Einrichtung  der  Stadt  zu  entwerfen.  Dies  geschah  unter 
Beihilfe  des  oben  erwfihnten  Simone  de'  Realif  welcher  nRcctor"  von 
Bergamo  war. 

Nachdem  der  Konig  so  die  volle  Obergabe  der  Stadt  erlangt 
hatte,  verfuhr  er  Ihnlich,  wie  in  Brescia.  Die  vertriebenen  Guelfen 
lieaa  er  in  ihre  Heimath  aurflckkehren  •)  und  veriieh  eine  allgemeine 


1)  VllttBl  I.  C. 

2)  Ro^a  I.  r.  42.  ihm  ist  auch  die  folgende  I)iir«telliiug;  eotnommen,  p.  4a  ■■00. 
*>  Mulveeitt«  1.  e.  p.  1001.  Johann.  VietorieoaU  I.  c.  p.  411. 
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Amnestie;  doch  scheint  es,  dass  jetzt  oder  spater  Einigen  ausnahms- 
weise die  Heimath  zu  bewolmen  verwehrt  wurde '). 

Ferner  pfah  der  Koiii^  lanc^st  entznrrene  Guter  den  ehemaligen 
Besitzern  wieder  und  verbot  die  politischen  Vereine  und  das  Tragen 
TOn  Waffen  mit  Ausnahme  des  gewöhnlichen  Degens:  er  verhot 
aaeb  die  Parteinamen ,  sowohl  die  allgemein  in  Italien  üblichen  der 
Gnelfen  und  Ghfibeninen,  als  die  Bergamo  eigenthfimlichen  Partei- 
benennangen:  die  Alba,  Nigra,  Bonga,  Soarda,  Rocolensi,  Colleoni, 
Maltrarersia  *). 

Auch  wurden  Pri>ilegien  und  Immunitäten  aufgehoben;  die 
Bürger  wurden  zur  Sorge  für  die  Sicherheit  der  Strassen  angehalten  ; 
Kaufleute,  welche  das  Gebiet  passirten,  hatten  einen  Zoll  zu  ent- 
richten. Eine  wichtige  Bestimmung  untersagte,  die  Forts  des  Gebie- 
tes irgend  jemand  zu  Lehen  zu  gehen  <). 

Nicht  minder  sorgte  auch  der  König  in  gleicher  Weise,  wie  er 
CS  in  Brescia  gethan  hatte,  für  die  Behauptung  des  neuen  Besitzes: 
er  liess,  gans  jenem  Antrage  gemSss,  eine  feste  Borg  errichten  und 
auf  sechs  Monate  Terproviantiren.  Deutsche  hielten  sie  besetit,  und 
kein  Bergamaske  durfte  sie  betreten.  In  gleicher  Weise  sollte  es  mit 
dem  festen  Olockenthunne  der  Kathedrale  des  hell.  Aleander  gehal- 
ten werden»). 

DieStatuten  ordneten  aber  auch, an  Früheres  aiikmiptViid.auf  das 
genaueste  die  innere  Polizei,  und  wir  dürfen  die  Bestimmungen,  als 
Beitrage  zur  rulturgeschichte  jener  Zeit,  uns  nicht  entgehen  lassen. 

Die  Strassen,  so  erheischen  sie,  sollen  gekehrt  und  Ton  schäd- 
lichen Dingen  frei  gehalten  werden;  die  Canäle  soll  man  unter  der 
Erde  her  fuhren.  Man  soll  keinen  Schmuts  aus  den  Haasgängen  auf 
die  Strasse  werfen,  keine  Düngergruben  halten,  die  Schweine  nicht 


i)  V  i  I  f  a  II  t  I.  c.  .e  cacciou«  la  ftrte  di  .  .  .  .  *  D«r  NuM  M  wmtglUm  im 

der  Florentiner  Auagabe,  deren  ich  mich  bediene,  aosf^efallen.  Es  «(iniint  aber 
damit  Ros»  p.  fihcrein,  welcher  erzihU,  durch  Azto  Visconti ,  der  die  SUdt 
dem  Könige  wieder  entris^,  »ei»'n  einipe  Guelfen  turfickgefShrl  worden. 

*)  Theils  von  Farben,  thclls  von  Geschlechternamen  berrülirende  BeieichnoBgea . 
Die  beiden  ersten  erinnern  an  Pistoja  und  Florenz. 

'j  .ed  ecco"  fugt  Rosa  p.  44  bintu,  ,ii  feudalisniu  repreaao  da  quelle  autoriti 

M«  PoMmr,  dl«  E.  Jokra«  «rNittt««  Ut  atch  Roc«  I.  e.  Sie  hevlife«  lloece  (Cila- 
defle)  TOS  Berftno. 
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dareh  die  Stadt  lienunlanfea  lasaeiu  Wenn  die  Bauern  ihre  Karren 
führen»  sollen  sie  vor  den  Oehsen  hergehen. 

Auf  den  Gewindem  soll  man  Gold,  Silher  und  Perlen  nidif  tra- 
gen; ebenso  wird  Tuch,  wovon  die  Elle  über  40  Sehillinge  kostet, 

verboten. 

Kohlen,  Holz,  Käse,  gesalzenes  Schwei iiefltMsch ,  liürten  nicht 
aiisi^efuhrt  wertlen»  während  es  erlaubt  ist,  Getreiilf,  Wein  und  Ge- 
müse (Yitto),  die  aus  dem  brescianischen  Gebiete  nach  Sarnico  kom- 
men, nach  LoTere,  auf  den  Markt  von  Castro  und  durch  die  Thäler 
lu  bringen. 

Es  werden  femer  die  Statuten  der  Zflnfle  (corpetasioni)  gebil- 
ligt, und  ein  Gesetz  gegen  die  Kotier  erlasaen,  von  denen  19  Arten 
genannt  werden,  unter  ihnen  die  Katharer,  Pkitariner,  Albigenser  und 
Waldenser. 

Es  habeil  endlich  diese  Statuten  noch  einen  ganz  besondern 
Werth  für  die  Topographie  der  Stadt  und  des  Gebietes.  Die  einzelnen 
Theile  der  erstereu.  welche  nach  altitalischer  Weise  vier  Hauptthore 
und  vier  Quartiere  hatte,  die  dann  wieder  in  kleinere  Abtheilungen 
aerfieleo ,  und  des  weit  ausgedehnten  Gebietes,  werden  einieln  auf- 
gesfihlt  Naeh  den  Statuten  sollten  nSmlich  kleinere  Gememden  zu 
einer  grdsseren  verbunden  werden;  eine  Concentration,  die  indess 
nicht  vollstlndig  ausgeführt  wurde. 

Hinsichtlich  der  (>renzen  ergiebt  sich,  dass  dieselben  im  S6den 
nicht  ganz  so  weit  gingen,  wie  später  unter  der  venetianiseheii  Herr- 
schaft, wo  die  Fossa  herganiasca.  die  vom  Einflüsse  des  Brembo  in 
die  Adda  üher  den  Serio  zum  Oglio  läuft,  die  Südgrenze  bildete.  Im 
Westen  dagegen  war  das  Gebiet  etwas  weiter  ausgedehnt,  als  wahrend 
jener  späteren  Periode. 

Nachdem  später  Bergamo  Johann  wieder  war  entrissen  worden, 
wurden  die  Statuten  revidirt,  und  unser  Gewährsmann  schliesst  aus 
dem  in  die  Revision  aufgenommenen  Verbote  von  Fehden  innerhalb 
der  Stadt ,  dass  das  fBr  immer  gebrachte  Opfer  der  Autonomie  der 
Bürgerscliali  unter  Johanns  Herrschallt  doch  nicht  zum  Frieden  ver- 
holfen  habe 


1)  »Bergamo,  per  iuinge  4i  ptM,  riB«aet&  •  r«vnre  di  n  Movaaai  all*  em  «hIom- 
It  eantifldae  eemrono  4$i  fliDnIarl«,  mi  ptmro  MnMtwc.*  Rot«  I.  e.  p.  69. 
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Eioe  fVage  erfibrtgt  noeli:  Wann  wurde  durch  die  im  Vorigen 
nSher  dargestellte  Annexion  Ton  Bergamo  der  bShmisebe  L$we  zum 
Naehbar  der  Viper  der  Visconti? 

Einer  der  gleichzeitigen  Schriftsteller,  und  einer  der  gewich-* 

tijfsten,  gibt  hierauf  «'ine  genaue  Antwort,  indem  er  berichtet,  dass 
Johann  am  12.  Januar  Bergamo  erhielt«).  Ohne  Zweifel  folgte  die 
Besitznahme  dieser  Stadt  der  Erwerbung  ßreseia's  zunächst  und  sehr 
bald»  und  auch  das  bestimmte  Datum  hat  nichts  Unwahrscheinliches» 
allein  ungewiss  bleibt  immerhin,  auf  welches  Factum  dasselbe  ge- 
nauer au  beziehen  sei,  auf  die  erste  Berufung,  auf  die  Anhunft  der 
Truppen  oder  des  Viears,  oder  auf  die  Ankunft  des  KSnigs  selbst. 
Wenn  auf  letitere,  so  muss  eine  wiederholte  Anwesenheit  des  Königs 
in  Bergamo  angenommen  werden,  da  er  sich  auch  später,  sowohl 
zu  Ende  Januar  als  auch  zu  Anfang  Februar,  in  dieser  Stadt 
befand 


VerhälUitise  vts  JI«deaA,  fteggio,  Parnin  and  Cremtaa.  —  AanexifB 

Ten  ftesioBS. 

Mittlerweile  aber  begannen  schon  weitere  Verhandlungen  mit  einer 
Reihe  von  St.ndten  im  Süden,  welche  sieh  iii  eigeathümlicheu  Ver- 
hältnissen ix'r.'iiKit'u. 

Papst  «lohaun  XXil.  hatte  bekanntlich  Sur  Wahrung  seines  An- 
spruches auf  die  stellvertretende  Regierung  Italiens  den  Legaten 
Bertrand  de  Pojet  naeh  der  Lombardei  entsendet,  weleher  lU  eben  der 
Zeit,  wo  Ludwig  sieh  in  Rom  krönen  Hess,  sieh  im  Besttse  der  Stidte 
Bologna,  Modena,  Reggio,  ^Parma,  Borge  a  San  Donnino  (Fidentia) 


>J  »Di«  XU  Januarii  hiibtiii  Kergoinum."  iinrni»  I.  c.  M  .<  u  1 1  in  der  S.  2ß4  Antn.  1. 
erwähnten  Stelle  h^t  «liet  Datum  festgehalten,  und  zwar  iu  dem  Sinoe,  dau  Jobnon 
an  «)ie»eiii  Tage  nach  Bergamo  (gekommen  sei. 

Bnnif.  Mori<nuH,  Chri>ii.  Mutinense  b.  Muratnri  XI.  125  sAf^l  nur  ohne 
beatimmte  Zeitaii^atie,  der  kuui;;  habe  Ber^ramo  und  Creimuia  liesucht.  Doch 
kteale  die  letztea  Tage  de«  Janaar  aua  deio  Zuaammenhaoge  Tolgero ,  und 
«Im  (lalete  TMvrattaag  n«iM  «ieli  mu  Asaal.  PariD«n«e«  I.  e.  (Hob.  6«nB. 
Seripl.  Xmi)  f.  7fS  bMm.  Die  YrntDalhiiag  wird  aber  sar  GtwiMfcaU  duA 
Morif  ia,  Chrva.  ModoattaaM,  b.  Maratori  ZU«  llOt.  Anfkag«  Fabnarabar 
war  er  fai  Barynao  «af  dvr  vemag lOcklea  Reise  aaeb  Come,  i.  «. 
Arebir.  XZZV.  t.  f  8 
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und  Fffteeim  beted  *)•  So  warde  dem  Kaia«r  Oberitalien  gewisser» 
mtMen  TeneUosflen  dureli  eine  Unie  toh  festen  Stidten,  welebe 

von  Bologna  in  schräger  Richtung  nordwestwärts  an  den  Po  führte. 

Aber  plötzlich  schien  die  Lage  sich  völlig  ändern  zu  wollen. 
Im  Juni  1328  ermordeten  vornehme  Reggianer  den  päpstlichen 
Rector  von  Reggio  Am  1.  August  ward  Parma  xam  Aufstnode 
gebraeht»  worauf  schon  am  folgenden  Tage  auch  Reggio  Terloren 
ging,  indem  der  neue  pSpstliche  Viear  veijagt  wnrde.  Am  1^5.  Sep> 
tember  wurde  in  ersterer  Stadt  Orlando  ans  dem  berOhmten  Hanse 
der  Rossi  sum  Herrn  und  M aebtbaber  bestellt »).  Eine  Febde  mit  dem 
Legaten  war  die  Folge,  und  am  28.  Juni  1329  gingen  die  Parinesa- 
nen  einen  Vertrag  mit  dem  Legaten  ein,  der  aber  für  diesen  minder 
günstig  war,  als  die  früheren.  Zwar  setzte  er  einen  Rector  in  der 
Stadt  ein,  aber  in  Wirklichkeit  blieb  die  Gewalt  miadesteus  theü- 
weise  in  den  Händen  der  Rossi  Gleichseitig  wurden  tueh  in  Reggio 
die  Zustinde  ähniich  eingerichtet 


wiwrwarf  •ich  d«H  fwf^  alt  «ciaMi  Signor«»  im  lalii«  IStS. 
Cliroa.  PlaeeBll».  I.  e.  p.  4S8.  Pama  aitMUla  aaS.  Daeeabcr  tStS^ 
Bn—tacfcail  Sat  Payataa  wifcrmd  üm&t  wmi  j^gliafcar  Vamn  Saa  BaiaarttMaa 
«a.  RayaaU«a  ai  k.  a.     IS.  lai  BaiiCs      Borf  o  a  Sa»  Doaiia*  bWtoS 
•icb  darLagat  ioillln  ISSSi  tada  aaliai  aa  ikaAasoVIaeattti  —  «f.  Viok«r  I.  «. 
nr.  36,  —  «ber  im  Decerober  1827  erhielt  der  Legat  e»  wi^-ilrr.  V  i  1 1  a  n  i  !.  FX.  <\  238; 
I.  X,  r.  50.  UaterdeMen  Imtta  Panuii,  wo  der  Lfgnt  nm  22.  November  1325  feier^ 
lieh  aufgenommen  wurde  .  «m  30.  S«>|(tpnil)pr  132fi  dip  Iferrschafl  noch  rviiistin'- 
di'ger  dem  I.egrnten  nberlra(;eu.   Anuales  t'Hrmcoses  I.  c.  p.  772.  Villani 
I.  X,  c.  9.  (1.  OcL)  He(cß:><i  folgte  sowohl  im  Jahre  1322,  ala  1326  und  zwar 
schon  am  4.  October,  dem  BeiR|iiele  der  Niu-hharstadt.  Muratori,  Annali  VMI, 
p.  147.  Am  S.  üclober  1327  uahm  die  äladt  Butugn«  den  Legaten  al*  Stgnoreo 
mli  hohaa  Bbmbeseugungen  aaf.  NatCh.  da  Griffoaibva  b.  Haratori 
XVID»  IIS.  Ab  S.  Jvnl  ISST  bafralla«  aieb  aaf  Balralbaa  daa  Lagatai  »•  Bi^ 
wobaar  voa  Modana  w»  dar  HanaehafI  daa  Paaaarino  B«meoaaa  ud  aabloanü 
bau  daraafaiaan  Vartng  adl  daai  Lagaten.  Horaasa  1.  e.  ^  114—11«,  vo  dia 
aabr  lataraaaaBfaB  TarlngaarUkal  aa  laaaa  aiad.  Villaai  I.  Zt  «•  SS.  Basaaaa 
1.  e.  I».  S8S.  Alt  mu  iv  da«  OMbr  odar  niadar  abbiagigaa  Slidtaa  lai  Ptnfiar 
Borgo  a  San  Donniao  kam,  war  die  erwihnte  fcita  Uaia  finiig. 
i)  Muratori,  AnaaU  Vni,     167.  Leo  IV,  479. 

•)  Anaalea  Parmenaes  I.  c,  p.  764  u.  765.  cf.  den  Aus/.ii|;  ans  einem  Condo- 
lenzachreihen  der  Floreatiaer  fom  6.  Aagatt  1326  an  den  Cardinal  Bertnnd  bei 

Fick  er  I.  c.  nr.  166. 

V  i  1 1  an  i  I.  X,  c.  129.  Kr  hut  den  25.  Juni,  «ber  die  Annales  l'armenses  I.  c. 
p.  769  gelten  den  24.  Die  Florentiner,  für  die  Sache  der  Kirche  eifrigst  bemüht. 
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Auch  mit  Modena  müssen  Streitigkeiten  ausj^ehrochen  sein,  denn 
zu  Ende  Juni  rückten  die  päpstlichen  Truppen  wieder  vor  Modena, 
worauf  auch  die  Modenesen  sich  am  3.  Juh'  in  der  nämlichen  Weüe» 
wie  Parma  und  Reggio,  mit  Bertrand  vertrugen  «). 

War  in  dieser  Weise  der  fiinflass  des  Legaten  in  Modena, 
Rflg^o  und  Parma  sehon  ein  geringerer  geworden,  so  Terlor  er  bald 
dartnf  alles  daroh  eigene  Schuld. 

Bei  dem  Legaten  befanden  sieh  nfimlieh  Glieder  der  Familie 
Correggio  und  Gioranni  Quirieo  di  San  Vitale,  Feinde  der  in  Plarma 
herrschenden  Rossi  s).  Bei  dem  letzten  Friedensschlüsse  hatten  sich 
diese  Herren  heklagt,  dass  der  Legat  ihn'  Interessen  nicht  verfochten 
und  sie  so  betrogen  hahe.  Lachend  erwiederte  damals  Bertrand,  viel- 
mehr sie  hätten  ihn  betrogen,  da  sie  ihm  gesagt  hätten,  sie  wurden 
mit  seinen  Leuten  in  fünf  Tagen  anf  dem  Wege  der  Güte  oder  der 
Gewalt  in  Fanna  eindringen*).  Nun  berief  Bertrand  im  August 
Orlando  Rosso  in  sieh  naeh  Bologna,  um  mit  der  Gegenpartei  Frieden 
IQ  vermitteln.  Der  tlorentbisehe  Gesehichtsehreiber,  der  sieh  kaum 
eins  der  gleichieitigen  Ereignisse  entgehen  liess,  gibt  zu  Terstehen, 
dass  der  eigentliche  Grand  die  Besorgniss  Bertrands  war,  Orlando 
möge  Parma  wieder  zum  Aufstände  bringen*). 

Auf  jeden  Fall  aber  haiulelte  er  sd  Ireiilos,  als  unbesonnen. 
Obgleich  nämlich  Orlando  sich  auf  schriltiielie  Sicherstellung  seiner 
Person  bin  zu  dem  Legaten  begeben  hatte,  von  andern  Parmesanen 
md  dem  päpstlichen  Kämmerer  Aymerich  begleitet»  so  liess  ihn 
Bertrand  gleichwohl  am  15.  Augast  gefhngen  nehmen  und  in  sicherm 
Gewahrsam  halten.  Anfangs  blieb  der  Gefangene  in  Bologna»  wurde 


■dhrieben  «in  tS.  April  d<*in  L»|;iiten  Berlrand,  er  möge  »u(  die  Treue  der  wichti- 

SISdtt«  Pania  vnd  lti*g({io  surgßlUg  Aebl  haben  t  a»  S.  IM  «»rdertaa 
SiaM  Stldte  In  «inani  Schraiboa  aar  Tran«  gegen  dfa  Urcba  aaf  nnd  barottaiieh- 
tiflMi  mm  la.  Hai  «ina  Geeandtaebaft  au  yleieheni  Zwaebe.  Fiekar  I.  e.  nr.  t47 
bia  m  n.  t5S. 

*J  Bananna  L  c.  p.  SSO.  Blarnaeb  kanan  dia  pipaltleban  Trappen  am  tS.  Jnai ;  an 
S.  Jnll  verde  dar  VcTf  laich  gnachloiaan,  woranf  aia  an  4.  Jali  wiadar  abaogan. 

Vgl.  Ciher  die  B«diafnapen  der  Vertri^re  die  gans  ubereiattimaieadan  Slalian  b«t 
Villani,  Baxunos  and  in  den  hier  leider  liirkenbnnen  Ann  ales  Parmeases. 
*)  Leo  III,  279.  Der  l.e^at  hatte  sich  nurh  fnlhor  ^chon  Mühe  pej^eben  ,  die  beides 
feindlichen  FMinilifti  uuszusöhnen.  Annale«  Partueaaes  I.  c.  p.  TSV. 
Annales  Farmen. leN  p.  7ttfl. 
Villani  I.  X,  c.  lau. 
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aber  achoo  im  Septenber  nacli  Bretenoro  in  RonuigM  abgeAlkrt  <). 
Die  fibrifen  PmieMiiMi  kehrten  naeli  Fmii  surfiek,  mit  ihnea  der 
Kinuaerer,  »der  Über  diese  FettnebiMiBg  au  traaem  aehien»  wie  maa 
sagte**.  Man  ertiblte  m  Parma,  aaeb  Gaido  Toa  Correggio  und  Gie- 

vanni  Quirico  seien  festgeliallt  n  woiileii(?),  weil  sie  sieh  mit  jenem 
nicht  hatten  einigen  Wullen.  Dies  war  nämlich,  wie  anderweitig  be- 
richtet wird,  auch  der  Grund  für  die  Gefangeonehmung  de^»  Orlando. 

Diese  Untreue  hekaii)  aber  dem  Legaten  sehr  ül>el.  Trauer  und 
Unwillen  erfüllten  die  Einwohner  von  Parma,  wo  nun  Oriando'a  Bru- 
der MarsUie  die  Leitung  übernahm.  Im  September  begannen  nach 
sehen  wieder  die  Feindseligkeiten.  Deshalb  wurde  am  5.  September 
elae  Rathsveraanunlung  gehalten  und  hier  beseblessen»  mit  dem  Kai- 
ser Ludwig  und  seinen  Anhingem  und  allen  Gbibellinen  ein  BCIndniss 
zu  schliessen«).  Der  pSpstliche  Heetor  Zanacius  de'  Salimbeni  ver- 
liess  darauf  am  10.  September  die  Stadt,  und  noch  in  demsi'lben 
Monat  kam  das  v(»n  Pietru  Ruaao  hetrtebeue  Bününi««  mit  deu  Ghi- 
i^linen  zu  Staude  *), 

Am  12.  Oet(d)er  kamen  kaiserliche  Truppen  (400  Mann)  nach 
Plarma.  Alle  Gbibellinen  kehrten  heim,  aber  gemäss  der  Stellung  des 


1)  .Qiioil  ({uideni  iniquuni  el  iniustum  ft  (m  oditun«-  |>i  •K-fk>uiii  Inil  i  f>|iiilHliiiii  |m 
parte  dicli  domni  l«'{fati.**  Ann  nie»  P  a  r  tu  e  ti  •<  c  >  I.  c.  i>  770.  „iMmi.  t.e|(atu'« 
m\%H  proRolando  de  Kubeis,  et  Mlii{uilius  de  Klieg^io,  osteuiit-iüt  velle  farere  f»!tceiii. 
et  fecit  cos  eapi  et  puui  iu  fMrci'i'ibus,  el  t«nuit  ipsoa  rulde  uialo  luortf  cum  luaxiiu« 
prHiti«M  earccnitofl.''  MaUbucut  de  Urirroaibus  1.  c  p.  tiS.  Wa»  Um 
aaiiqai  de  Rbegio*  angehl,  »o  ugi  wuk  Maratori  Aaatli  VW,  e»  aei  aach  Asa« 
ManfMU  vo»  R^gio  flHlgeMainaa  wor4«a  (t).  Nack  Albartliaa  Msaatl««, 
LaSori««  Btvanu,  MBShaiarlt  1S7,  mbai  Barlraad,  aacMcni  ar  die  dareh  üt 
hörnt  kavifkla  a«MUoa  va«  Fanaa  arMuraa,  «an  Biaalior  vo»  ParaM,  Ugoliao 
Roaaa«  gafeitea>  Aach  diaa  tat  aiaa  swaifWhafta  Nolis. 

*)  .de  associiindo  al  ligaai  a(  aociatatoai  Sialaado  eaai  Bnvaro,  qai  aa  ragabat  pro 
iai|*«ratore  qui  tane  aiat  Piipie  «i  cum  omnibus  Gbibelliuis  undiqua  taai  LoaükarSia 
quam  ulihi.  et  cum  omnibus  riritatibus.  (erris  et  loci«  tenentibua  cum  d.  Hitr^ro  al 
cum  Ghibelliais  el  umuibus  de  ptirte  imt>erii  veteri  et  növa."  Annnies  P  a  r- 
roensesl.  c.  Hio  eitrenthümliche  i'nterscheidung  von  »Uer  und  neuer  Partei  des 
K<ii,<tei  thum*  kommt  hucIi  I.  c*.  772  vor.  Die  neue  kaiserliche  Partei  bezeichnet 
wohl  s|>e<-iell  die  Anhaugar  des  .Hajern",  der  aber  bei  der  Ankunft  p.  774  schon 
»aiealiaatiMiaas  vir  doBNia»  Ladoricaa  cobim  Bavaria,  ra<  RonMUMraai  at  iiape* 
ralor«  haiavL 

'>  Ala  BandaaalMta  wardaa  p.  77i  gaaisatt  IMma«  Uania ,  hmaa,  PovIfeaoU, 
GrMon,  Barfano,  Ladl,  MaltaaS,  Pa? la,  Alataaatria,  Saraaa. 
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Kafsera  lum  Papste  traf  auch  das  Inlerdiet  noch  im  Oetober  de.  Am 

19.  Oetober  ging  dann  MarsUio  nach  Cremona,  wohin  Ludwig  von 
Pavia  her  gekontmen  war,  er  brachte  demselben  6000  Goldgulden. 

Am  17.  November  endlich  kam  der  Kaiser  mit  seiner  Gemahlin 
und  dem  Gefolge  nach  Parma,  wo  er  sehr  feierlich  empfangen  wurde, . 
am  folgenden  Tage  die  völlige  Übergabe  erhielt  nnd  bis  zum  9. 
cember  yerweilte «).  An  diesem  Tage  reisete  er  nach  Tnent  ab«  Toa 
Marsilia  Rosse  und  andern  begleilet»  wid  kehrte,  wie  bekannt,  niemals 
mebr  naeh  ftaKen  lurQck. 

WIhread  aber  der  Kaiser  in  Parma  Terweflte,  erhielten  aocb 
die  Modenesen,  welehe  ebenso  wie  die  Einwohner  von  Reggio  tob 
dem  Cardinaliegaten  abgefallen  waren ,  auf  Betreihen  des  Manfrede 
de  Pii  und  Niceolö  de'Freddi  kaiserliche  Truppen,  welche,  600  oder 
800  Mann  stark ,  am  27.  November  in  die  Stadt  einrückten.  Es  ge- 
aehah  unter  Beistimmung  der  Einwohner  von  Reggio  und  Parma*).  Ein 


*y  Dto  tmgtfthtmm  Dato  bmIi  Anaal««  Parni««*«!  I.  «•  p.  771—775.  Dm 
lt.  OcCdter  Kibl  >Mh  aasavss  I.  e.  p.  aSO,  im  tT.  Nafwabar  aack  VillaBi 
1.  X« «.  t44.  mknU  aar  Zail  vor  4«a  latolM  FrMaa  nit  iam  Ugate»  hfrtto 
Paran  trola  aaiaer  rpindlichea  Stallaaf  aa  4ie«ein  dea  Kniser  die  SUdt  nichl 
li«trc(«>n  In^^t^n  wollpn.  Ann.  Pnrmpniies  p.  (Der  11.  NoT«mber  für  die 

AnknnH  iIca  K«iserii  hei  nMmh«>r|;er  XIV,  |>.  96  ist  wohl  ein  Druckfehler.)  Auch 
<fiT  OcreniUfr  i^»  Vi  Moni  I  X,  e.  144  an^ef^eben,  »owie  in  der  Hintnri« 
M  i  s  c  «>  1 1  a  ß  n  n  o  n  i  f  ti  1  i  H  Ii.  M  u  r  m  t  o  r  i  XVfIl,  ^^'l.  Um  in  der  Vorrede  (p.  239 
•■4  ZAO)  z.»  Milvr*>r  ni«-ht  kt>rvorgeholienf>  V«TWHndti«chan«verhilijiiM  sa  Villuni 
wbHH  »n»  rolgeoder  ZuAMmnieantellanK  recht  deiiUirh : 

▼illaai.  HiatorU  Misceli«. 

A  dl  9  di  Oicraibra  Mfaant»  «i  p*rti  di  (Croaka  di  Bologaa.) 

Paraia  cmi  awfcataiadarl  da'  aaifgiori  Llaiiiaradaw  al  parti  da  Pataia  a  di 
capanli  ^  ^M«*  •  ^  S«8ft»  alfodMft,  t  di  OieMahr«.  •  anM  •  TMa  a  par- 
«  aad«MUMi  aTraatpptrparlUMalaraaaii  tavaato  eoa  «aiii  Baraai  di  LaaMgaa 
earll  Baroai  delia  Magaa  a  co*  tivaaal  m  a  co*  Ugaari  di  Lmalürdia  par  «rdi* 
•iltaari  di  Lombardia«  par  ocdiaara  al  aar»  a  taaipo  aa«?*  di  uTer  fort«  bmr- 
prioio  toaq^  d^varaaaov«  (»ente  e  fnrlp    cio  par  vtaire  n<>pm  u  Citii  di  Ba- 

bracrio  per  venire  mpn  Im  ritia  di  ßo-  logoa«  «  par  logliere  I«  RoaM|(aa  alla 
in^rna.  e  ptT  iorre  ilCoatado  di  Ronngaa  Ciiiaa». 

«IIa  Chie.ta. 

B»-i  Baianu«  I.  c.  heiwl  p»  nun  frfilich,  „Imperator  sive  Bavani'»"  sei  am 
Freitag  vor  Weihaacbtea,  also  erat  22.  Deeenber,  abgereist.  Allein  gegen  Villaai 
aad  dt»  Aaaalea  lioaiait  dfaa  alcbt  in  Retrarht. 

*)  Muranaa  1.  c.  So  geiian  und  apeciell  die  ferneren  Nachrichten  dieae«  S<'hrifl- 
ateilera  über  die  fuigead«  achreelüieb«  Zait  »lad,  welche  Madaaa  »Uuraad  der  Ab- 
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Bliek  auf  die  Karte  leigt,  warum  diese  ihre  Zustimmnng  gaben.  Aneli 
sie  wordeo  so  gegen  den  Legaten  gesehfliit 

Am  folgenden  Tage  wurde  Hector  di  Panigo  Vicar  des  Kaisers, 

und  zum  „guten  Anfanj^e  des  neuen  Regiments**  wurde  verlcündet, 
dass  am  folgenden  Morgen  eine  erhöhte  Ahgabe  bezahlt  werden  mGsse. 
Das  war  die  Kinleitun^  zu  einer  militärischen  Schreckensherrschaft, 
welche  die  zügellosen  Horden  in  Modena  ausübten.  So  ward  die  an- 
nioirliche  Freude  der  Modenesen«  die  so  weit  ging,  dass  einige  die 
Waffen  und  Kleider  der  ankommenden  Deutschen  kOssten»  bald  in 
Venweiflung  yerwandelt  Doch  mit  gutem  Grunde  dürfen  wir  anndi- 
men,  dass  die  uns  fiberüeferten  Sehilderungen  mindestens  aUso  stark 
in*s  Schwane  gemalt  sind. 

Übrigens  wurde  statt  jenes  Hector  schon  am  15.  December 
ManlVedo  de'Pii  zum  kaiserlichen  Vicar  erwählt.  Dieser  unterhandelte 
dann  mi- Marsilio  Rossn,  den  der  Kaiser  am  15.  März  1330  zu  seinem 
Generalvicar  in  der  Lombardei  gemacht  hatte  <),  wegen  des  Abzuges 
derselben,  und  Marsilio  kam  selbst  deshalb  nach  Modena.  Am 
16.  Min  Tcrliessen  darauf  600  Reiter  die  Stadt,  und  die  ZurQckge- 
bliebenen  wurden  dann  durch  die  Kluf^eit  und  TQehtigkeit  Man* 
fredo's  in  Schranken  gehalten. 

In  Reggio  fShrten  den  Titel  kaiserlicher  Vicare  die  Herren  Gio- 
vanni von  Fogliano  und  Auo  de!  Msnfredi,  in  Phnna  bekleidete  die- 
selbe Würde  neben  dem  Marsilio  auch  Pietro  Rosso  «). 

Gepjen  diese  neuen  Herren,  die  Rossi  in  Parma,  die  von  Fo- 
gliano  und  die  Manlredi  in  He^^io.  den  Manfredo  Pio  in  Modena,  ver- 
suchte nun  der  Legat  noch  wiederholt  einen  Schlag,  um  das  Verlorene 
wieder  zu  erlangen.  Am  24.  April  1330  kam  das  pfipstliche  Heer» 
unter  Beltramone  und  Ramondo  del  Balso»  und  Galeauo»  einem  nn- 
tdriiehen  Sohne  Karls  H.  von  Neapel,  von  Reggio  her»  welches  sn 


WPHPnhpit  Ufr  <1ent»chen  Krieger  durrhrnnchtf,  *n  frphf  dnrh  spIkhi  MW  Mar*- 
tori'^  Vornilr  hmor,  mit  welcher  Voreirht  wmm  ihn  gebniehMi  mmm, 

r(.  B  M  %  n  n  u  s  I.  c. 

')  r  o  r  n  « I«  II  »  Mittoria  i*iirinen»in  Ii,  Muralnri  XII,  737.  In  Her  Th«!  nennt  ihn 
der  Kaiser  8»  in  deni  S.  260  Anm.  2.  erwihnten  Brief«».  Am  23.  Mnrz  wurd«  dirce 
Rrnennung  in  Parma  verkun<iet.  Annnlea  ParmeDaes  J.  c.  p.  776. 

*)  Baaaiiva  I.  c.  p.  500  a.  899.  Annale«  Parnaiaea  f.  e.  77S.  Daa*  Pietro 
Roaao  Viaar  Im  Reggio  worde,  wi«  Lao  Hl,  S90  a«d,  ikn  folgend,  Daabarf  «r 
Xnr,  SS  kakavplaa,  kaba  ich  nhgmi»  gatoia«. 
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nehniAa  es  einen  Teningiückten  Versuch  gemacht  hatte  <),  gen  Mo- 
dena.  Sie  gedachten  daa  nahe  bei  dieser  Stadt  gelegene  Fonnigine 
dorch  Verrath  in  Besits  lu  nehmen.  Aber  Manfrede  Pio»  welcher  es 
gemerkt  hatte,  war  in  der  Nacht  vorher  mit  den  deutschen  und  mo- 

denesisehen  Truppen  in  Fonnigine  eingerQckt.  Als  nun  am  Morgen 
das  päpstliche  Heer  in  seiner  Erwartung  sich  betrogen  sah,  zog  es 
sich  aus  Furcht  vor  einer  überlegenen  Macht  auf  eine  Wiese  in 
der  Nähe  zurück,  welche  mit  Gräben  und  Sümpfen  umgeben  war. 
Dies  wussten  die  Truppen  des  Cardinais  nicht,  wohl  aber  die 
Modenesen,  die  nun  den  Eingang  der  Wiese  besetzten  und  so 
die  Reiter  einschlössen.  Diese  konnten  weder  kSmpfen  noch  ent- 
fliehen» denn  Fussgünger  umlagerten  die  Grfiben.  So  entwisditen 
nur  wenige»  die  meisten  wurden  gefhngen  und  nach  Mddena  ge- 
mhrt 

Unter  den  Gefangenen  befanden  sich  die  genannten  drei  Anfuhrer. 
Diese  brachten  den  Siegern  noch  mehr  ein,  als  die  übrige  Beute,  welche 
1500  Goldgulden  ertrug.  Von  Pprma  nämlich,  wo  dieser  Sieg  grosse 
Freude  verursachte,  kam  Marsilio  Rosso  nach  Modena  und  zahlte 
6000  Goldgulden»  wofür  die  Gefangenen  ihm  und  der  Gemeinde  von 
Parma  fiberlassen  wurden,  bn  Mai  unter  sieherer  Hut  dahin  geschickt» 
blieben  sie  mehrere  Monate  gefangen. 

Ffir  diesen  Sieg,  der  am  Tage  nach  dem  Georgsfeste  erfochten 
war»  wurde  am  Sonntag  darauf»  29.  April»  in  der  Georgskirehe  eine 
grosse  Dankfeier  abgehalten,  Terherrlieht  durch  die  den  Feinden 
abgenommenen  Fahnen.  Bei  den  Guelfen  aber  herrschte  grosse  Be- 
stürzung wegen  dieser  Niederlage  >}. 


i)  Coroaianaa  I.  c.  p.  737.  Kn  iM  hIso  unrichtig«  wcu  Oam berger  I.  e.  p.  tSS 
berichtet,  flegirio  »ei  genommen  worden. 

*}  Villaui,  dem  wir  die  nfihero  rmsüinde  det  Kampfes  bei  Formigine  verdanken, 
fphi  I.  X,  c.  152  Hie  Z«hl  der  Reitir  auf  600  hh.  Nach  Moranua  I  c.  p.  124 
war  Dun  die  Zahl  der  gemeinen  Gefangeneo  200,  der  Etilen  und  Officiere  aber  72. 
Dies  erscbeiat,  wena  wir  aancbmeii,  du»  auch  eine  bedcatende  Zahl  geiHdUi 
warf«  (aaeh  Moraaat  SOG),  gaaa  wabraeheialicli  aad  tUaiait  ait  Tillaal. 
Bla  SdtfaibMIar  itt  woM  il«  Zahl  lOSt,  die  «Iah  M  Baaaaaa  I.  c.  «M 

*}  „Ia  qaria  fli  taaala  aaa  gnada  dlaamatan,  «  N  graada  liUgattiaMBlo  d  lagalo 
caHiaala  cli*«ra  ia  Balegaa,  •  a  talla  h  parte  dell«  CbfaMi  dl  LeMbardia  e  dl  Taa* 
caaa.*  VilUal  I.X,  c.  14«. 
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Oberdiei  tber  entriasen  am  1.  Juni  die  Rossi  dem  Legaten 
Borgo  n  Snn  Donnino  >).  und  lo  waren  Ton  jener  oben  erwihntea 
prfiebtigen  Stfidtereihe  nur  noeh  die  beiden  Brfiei[enk5pfe  am  Po  ond 

am  Rlieno,  Piacenza  nnd  Bologna,  übrip. 

Gleichwohl  trat  keineswegs  ein  Friedenszustand  ein;  sondern 
der  Kampf  dauerte  in  den  folgenden  Monaten,  wenn  auch  ohne  ent- 
scheidende Resultate,  fort.  —  Von  Bedeutung  aber  war  es  noch  für 
die  Stellung  der  verliniideten  Städte  und  ibrer  Maebtbaber,  daas  aa 
1.  November  1330  MarsÜio  Roaab  aueh  som  Signore  in  Cremona 
erwfiblt  wurde*).  So  atand  nun  allerdings  eine  compaete  Maditetcl- 
lung  dem  feindlieben  Legaten  gegenfiber,  allein  dieser  blieb  ein  niebt 
SU  veracbtender  Gegner;  ausser  Piaeensa  und  Bologna,  woin  noch 
am  nftrdKeben  Tfer  des  Po  Crema  kam,  gehorchte  ihm  jetzt  fast  die 
ganze  Romagna »),  und  um  zugleich  gegen  ähnliche  Attentate,  wie  die 
im  Jahre  1329  entdeckte  Verschwörung ,  gesichert  7ai  sein,  erbaute 
er  am  Campo  Mercato  eine  feste  iiurg,  mit  Graben  und  Mauern  um- 
geben, die  er  im  August  des  Jahres  1330  bezog«). 

Naeb  den  geschilderten  Verhältnissen  kann  es  niebt  Wander 
nehmen,  wenn  sich  die  Blicke  der  neuen  Henrent  die  Ton  einem  nahen 
Feinde  bedroht  wurden,  mit  besorgter  Spannung  auf  den  König  tob 
Böhmen  richteten.  Auf  seine  Bemühungen  als  Friedensstifter  in  den 
einielnen  StSdten  kam  es  ihnen  wohl  nicht,  oder  docb  weniger  an, 
als  auf  seine  Stellung  zu  dem  Kaiser  und  zum  Papste.  Kam  er  im 
Auftrage  des  Kaisers,  wie  es  ja  in  Parma  geheissen  hatte,  so  war  er 


t)  Basanaa  I.  e.  Villaai  I.  X,  e.  IS4.  Nadk  Coraaiaaaa  I.  c,  p.  7S7  fSbit« 
Ptoiro  Roaao  a«  Sl.  Mal  dl»aa  Tkat  aaa  «ad  amhm  PmIo  AMIghari,  4er  Hm  Ort 
fir  ian  Lagataa  beaalai  liiell,  ffhmfnt, 

•)  Baaaaaa  I.  «.  P.IW. 

*)  Leo  IV,  478—471». 

^)  Mit  Loo  1.  r.  und  Miirnf  nri  Annuli  VIU,  \7s  tt-l/p  ich  den  itMu  «les  CasteUs  in*« 
Jahr  13;i(>.  naffir  läs^t  sirh  die  Antorifüt  des  G  ,i  ^  h  I  i  I.  c.  |).  44.  Howie  des  Ra- 
zunu.i  I.  V.  |i.  591  anftihron.  (S.  «uoh  .M'>r;n\iis  I.  c.  y.  124.)  Auoh  ■njricht  diV 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  duis  iltr  Sohrerketi  uher  die  Verichworuii^  den  Jahr**s 
1320  (s.  Villani  I.  X,  r.  144  u.  14."i)  ihn  dazu  trieb.  Andere  SchrirtsteUrr  ver- 
legen den  Bau  ia  apilere  Zeit.  So  Matth,  de  OriffonibHa  1.  c.  p.  145  den 
Beginn  daaaelbaa  fai  iaalUn  ISSl.  Ilun  folgt  Maati  ia  aiaar  Nato  la  RayaaU, 
ad  a.  las»,  ar.  S.  Villaal  I.  X,  e.  197  ia^Jabr  litt.  vT.  Rayaald  t  e. 
Tillaal  bringt  Um  Baa  aüt  Um  Plaa«  U»  Papatat  Ia  Ttrbladaag,  ariat  RaaMcaa 
aach  Baiagaa  aa  varlagaa. 
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Gegner  des  Papstes  und  seines  Legaten,  und  also  ihr  natürlicher 
Bundesgenosse.  War  das  Gegentheil  der  Fall,  so  geriethen  sie  durch 
seine  Nähe  in  noch  grössere  Bedrängniss.  Und  nun  wurde  eben  die- 
ses, dass  nämlich  der  König  uater  Billigung,  ja  wohl  gar  im  Auftrage 
des  Papstes,  in  Halien  erschienen  sei,  gleich  anfangs  Ton  ihm  selbst 
behauptet  <)•  Zwar  stellte  der  Papst  dies  noch  entschieden  in  Abrede, 
wie  wir  unten  so  feigen  haben,  aber  diese  ErUiningen  Jehanns  XXIL 
kennten  den  Herren  der  «imilischen"  Sttdte  neeh  nicht  bekannt  sein, 
als  sie  sich  zu  dem  Könige  begaben,  um  ans  seinem  eigenen  Munde 
seine  Pläne  und  Absichten  zu  vernehmen. 

Zuerst  erschien  unter  ehrenvollem  Geleite  Pietro  Rosso  in  Brescia, 
wo  er  von  dem  Konige  tVeiidig  empfangen  wurde.  Er  verweilte  einige 
Tage  und  kehrte  dann  nach  Parma  zorück  *).  Nach  seiner  Rückkehr 
begaben  sich  dann  am  21.  Januar  >),  ebenfalls  mit  gesiemender  Be- 
gleitmig,  HarsiKo  Rosso,  Manfrede  dei  Pii,  Viear  Yon  Modena,  Ano 
dei  Manfiredi  und  Giovanni  da  Fogliano,  Vicare  ?on  Reggio,  su  dem 
Könige,  »sei  es  nach  Brescia  oder  nach  Bergamo  oder  anderswo,  wo 
sie  ihn  finden  mochten**  Aas  Parma  ging  anter  andern  Edeln  An- 
dreas Rosso  mit  nach  der  Residenz  des  Herren  von  Brescia  und 
Bergamo. 

Wir  erfahren  nichts  Näheres  über  die  gepflogenen  Unterhand- 
lungen; aber  schon  am  29.  Januar  wurde  in  Parnui  ein  Syndicus 
erwählt,  welcher  die  Befehle  des  Königs  entgegennehmen  sollte,  Herr 
Pranciscus  de  Coppis*).  Indess,  der  sehr  eiaete  Chronist,  dem  wir 
diese  Notiien  verdanken ,  bemerkt  ausdracklieh,  dass  sich  an  der 
Versammlong^  in  der  man  jenen  Syndicus  ernannte,  nicht  Viele  bethei- 


Sieb«  die  pipatlicb«»  Erklürunf^en  unten.  Aber  noch  viel  späli>r  schrieb  ein  Chro- 
nüt  in  gletehem  SfaiM:  M^ominiw  JobaoBM,  R«x  Bohemiae,  oUb  SIIm  ÜMrici 
taiptnilorltt  postnUlIoaeoi  DomUi  P«p«e  loten  LoMbtrüna  pioilM 
Ttoltevit,  fcdmido  pMon  «i  coacoriiai  «t  r«d«e«iio  ratriaMeoi  Im  CtvItatM  mM.* 
Clir4»ai«oa  Pla««atiHna  (JolwaMt  4e  Mw«b)  I.  c.  p.  498.  Irtiwat  mIhhi 
G«gM*lieli  warn  All»«rl«*  Arf  #Ntia»ii»la. 

•}  A««Bl«a  Par«««»««  I.  e. 

*)  Bataaa«  I*  c.  Haraaa«!.  c.  f*  ItS. 
Aaaales  Parmenaea  I.  e. 

.coaatitatus  fnit  sjndicus  ....  ad  eiindum  »<1  iiiHndut«  dicti  d.  regis  ,  et  fui 
«fndirus  d.  FranHschinii«  de  Coppi«  iudex  de  portii  .Nova ,  et  instrumentnm  «yndi* 
rata»  fecit  d.  Fiorina  de  Zanacüa  notariiia.*'  Aaaalea  Parneaaea  I.  c. 


tst 

li^n»  uul  daas  in  dies»  T^gen  die  8aehe  aidit  w«iler  geftvdcit 

wurde »). 

Ähnlich  ging  es  in  Modena.  Am  1.  Februar  kam  Manfimli»  PfUt 
noch  kaberlicher  Viear»  mit  den  andern  Modenesen  heim»  und  noch 
an  demselben  Tage  wurde  in  einer  Versammlung,  an  der  sieh 

126  Räthe  bctheiligten,  Bocca  de' Buccabadati  zum  Syndieiis  erwählt, 
nUin  die  Herrschaft  der  Stadt  Mudena  dem  genanotea  Könige  zu 
geben  und  anzubieten«).'' 

Uber  Reggio  ertahren  wir  nichts;  dagegen  ging  die  letzte  Stadt» 
welche  in  den  Besitz  der  Rossi  gekommen  war,  zugleich  Nachbarin 
Yon  Brcseia  und  Bergamo,  zuerst  an  König  Johann  öher.  Am  26.  Ja- 
nuar nimlich  erhielt  er  die  Signorie  von  Cremona.  und  m  den  Fluthen 
des  Po  spiegelten  sich  die  böhmischen  Farben*).  Dazu  hatten  die 
edlen  Herren  dei  Ponaoni  Tor  Allen  beigetragen*).  Auch  hier  führte 
dann  der  König  die  Verbannten  zurOck  und  rersöhnte  freundlich  die 
Parteien »). 

Dass  CS  mit  den  übrigen  Städten  langsamer  ging,  (>rklart  sich 
durch  die  noch  nicht  entschiedene  Stellung  Johanns  zu  dem  Papste 
und  dessen  Legaten.  F>  musste  sich  hüten,  diese  durch  Torschnelle 
Besitznahme  von  Städten,  welche  Bertrand  noch  vor  kurzer  Zeit 
besessen  hatte»  zu  beleidigen. 


0  ai«  quo  roMiliw       Mvlli  inlm>fti#rM«t,      i|Mi«  didiM  aibit  tlmi  Urtmm  Atfl 

pr«di«tlt.* 
«)  Bas«»««  I  F. 

*>  »aaata  L  «.  p.  W.  Mmm  folg«  Maaai  Iii  dar  «rvMaa  Nato.  «T.  Moraaaa 
I.  dar  dta  Amaxlaa  aaeb  wm  diaaa  Salt  aaNltt.  Oagagaa  wmmi  Hiatorla 
CortaafAram  1.  r.  855  Crema  uHtcr  dar  Zahl  der  von  Johiina  erwofbasaa 
stillt«  (ohne  Angabe  «inea  Oatunis).  Nun  Mfca  Leo  Hl,  £82  und  Dam  herger 
XIV,  147,  r  r  e  m  a  hnlie  •lirh  26.  Januar  an  Johann  ergeben;  sodiinn  »Hzt  jVner 
die  Anneiion  CrernnnH'n  in  den  August,  dieser  in  den  FebruHr.  Jenes  ist  aber 
entschieden  raltrh,  da  der  llegit/.  C  r  e  m  o  n  h  '  .s  für  don  F  ebniar  urkundlich  fest- 
alebl.  Böhmer  Regeslen  Job.  iir.  Im  ist  aber  auch  kein  Grund  rorhaaden, 

Too  der  Aagab«  Gasata's  «bauchen.  Vielaielir  liMt  lieli  bebauptca,  dw  König 
Mmm  Crana  Mbarhaapt  aieU  lieamaa  IwL  Uaaa  aldil  aar  kaaual  aa,  waa 
fraiUek  Mab  aleht  aalaebaidaC,  la  dan  cpitor  vaa  Jabam  aa^gartaUIni  Barfls- 
■rkaadaa  aicbl  var,  taadam  aa  war  aach  daaiala  aiaa  pipalUcb*  BaaHaaay,  wla 

*)  Vita  Karall  b.  BObaiar,  Faalaa  I,  144. 
*)  Jab.  TietarlaBala  I.  e*  f.  41t. 
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Dass  aber  eine  freundliche  Stellung  des  Königs  zu  Johann  XXIL 
wohl  lu  erreichen  sei»  das  Hessen  die  in  diesen  Tagen  erlassenen 
pipslliehen  ErUlmngen  deutlicli  swisehen  den  Zeilen  lesen. 

Es  hatten  sieh  nämlieh  sowohl  Aaso  Visconti»  Herr  Ton  Mailand, 
ab  die  Florentiner  naeh  Avignon  gewendet,  am  Ober  die  Expedition 
Johanns  Ton  Böhmen  Aafschluss  zu  erhalten.  Dem  ersteren  antwor- 
tete der  PajKHt  am  14.  Januar  1331  folgend<'rmassen :  „Weil  von 
dir.  0  Sohn,  und  den  Glaubigen  vieler  Städte  Zweifel  darüber  gehegt 
wird,  ob  die  Ankunft  des  Königs  von  Böhmen  in  der  Stadt  Trient, 
die  Berufung  der  Statthalter  der  Städte  Lombardiens,  dass  sie  sich 
ni  ihm  begeben  sollten,  die  Übernahme  der  Herrschaft  der  Stadt 
Breseia  und  das  Streben  nach  der  Herrschaft  Aber  andere  Städte,  mit 
onserm  Mitwissen ,  Willen  and  Wohlgefallen  vor  sich  gegangen  sei 
ond  vor  sieh  gehe,  so  wollen  wir,  dass  da  ohno  Zweifel  daran  fest- 
haltest, dass  weder  mit  nnserm  Mitwissen,  noch  mit  onserm  Wohl- 
gefalleu  (ienanntes  vor  sieh  geht,  noch  vor  sieh  gegangen  ist  •).* 

An  die  Florentiner  schrieb  Johann  XXII.  zweimal,  das  erste  Mai 
am  22.  Januar  alsn : 

»Euren  Brief,  durch  den  ihr  Sorge  getragen  habt,  uns  gewisse 
Gerüchte  jener  Gegend  mitautheiien,  haben  wir  gnadig  in  Empfang 
ond  Yon  seinem  Inhalt  genaae  Kenntniss  genommen.  Weil  nun  auter 
andern  dieser  Brief  enthielt,  dass  der  grossmichtige  Fürst,  Johan- 
nes, der  erlauchte  König  Ton  Bühmen,  als  er  neidich  aar  Stadl 
THeot  kam,  behauptet  hat,  dass  er  sich  naeh  den  Lindem  Italiens 
mit  onserm  Wohlgefallen  begebe,  lassen  wir  euch  und  alle  andern 
Gläubigen  wissen,  dass  er  sich  weder  mit  unserm  Wohlgefallen,  noch 
mit  unserm  Mitwissen  oder  unserer  Erlaubniss  naeh  jenen  Ländern 
begibt.''  Neun  Tage  spater,  am  31.  Januar,  schrieb  der  Papst  aber- 
mals foigendermassen : 

„Wir  haben  ein  Verfiihren,  das  wir  gegen  Gerhardos  Spinola») 
erlassen  haben,  aar  Verdffentlichnng  in  jenen  Gegenden  dnrch  unsere 
ehrwürdigen  Brüder,  den  Enbischof  Ton  Pisa  und  die  Bischöfe  Ton 


0  Raysald.  aJ  «.  ISSI.  ar.  IS. 
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Flomi  0«!  iMeßtk,  «ndi  flbmaehen  lassen,  weshalb  ihr  daflir  sor- 
gen wollt,  dass  diese  VerSffentliehang  feierlich  geschehe,  in  gewohn- 
ter Ergebenheit  gegen  Gott  tind  die  Kirebe  als  trene  vnd  tfiehtige 
MSnner  behurrend.  Indem  ihr  für  gewiss  wissen  sollt,  wie  wir  auch 
sonst  euch  niitgetheilt  zu  haben  uns  erinnern,  dass  der  König  von 
Böhmen  zu  den  Landern  Itaiietis  mit  uosenn  Wohlgefallen,  Mitwisseu 
oder  Willen  nicht  gekommen  isf  <}. 

Alle  drei  Briefe  tragen  denselben  Charakter  der  Znrfickhaltiuig. 
Der  PiRpst  erUSrt  iwar,  Johanns  Unternehmung  gesehehe  ohne  sein 
Znthan,  ja  ohne  seine  Billigung,  aber  er  erklärt  nicht,  dass  er  etwas 
gegen  dieselbe  timn  wolle ,  ja  nicht  einmal  ausdrücklich,  dass  er  sie 
missbilUge.  Es  musste  dies  den  EnipHingern  desto  auffallender  er- 
scheinen, je  entschiedener  bisher  das  Auftreten  Johanns  XXil.  in  Bezug 
auf  die  italienischen  Angelegenheiten  gewesen  war.  Diese  Briefe 
zeigten  nicht  einmal  ausdrücklich,  dass  der  Papst  dem  Könige  zQrne, 
sie  zeigten  nur,  dass  er  in  Zweifel  und  Ungewissheit  sei  Und  so 
dient  auch  dieses  wieder  sum  Beweise,  dass  Jobann  von  Böhmen 
nicht  als  kaiserlicher  Vicar  in  Italien  ersehien. 

Kam  nun  die  Kunde  von  den  päpstlichen  Erklärungen  auch  ihm 
zu  Ohren,  oder  war  es  die  Eriniiernng  an  das  frühere  tadelnde  Schrei- 
!>en,  was  ihn  antrieb,  jedenfalls  in  richtif^er  Erwägung  seiner  noch 
unklaren  Stellung  zu  dem  in  Beziehung  auf  Italien  leicht  verletzbaren 
Papste  schickte  Jobann,  wohl  um  diese  Zeit,  wenn  nicht  schon  früher  «^^ 
Boten  nach  Avignon,  wo  er  erklirte,  seine  Absieht  sei,  Italien  der 
deutschen  Nation  su  erhalten  und  den  Frieden  wiederbemstelleii. 


*|  r  iekcr  I. «.  ar.  SOT  SOS.  p.  ISO.  RSbMar,  «Mw  n««.  S.  Mffll«  ar.  IIS 
(Im  MBlercn  Brief  ragiitriiit  Irrt  te  4er  Angabe,  StM  4mrim  voa  elMie  BSaiaiaee 
mit  Kn  die  Reile  «ei.  BbeaAiHe  ergibt  sich«  deA  deijenige  Brief  dee  Papitee,  ve« 

«l«m  VII Uni  I.  X,  c.  171  dn^ii  4>r  rn  Ptorees  eoraei  popoln  g^eloeea 

•ei,  «in  fIrittM  Scbreiben  in  dieeer  Aegeleffenb4>it  witr,  da«  erst  im  Miirx  nick 
Florenz  gekemM»  aem  kami.  —  Bayaald  gilil  niir  de«  eratea  Brief  im 

*)  Aus  'ItT  lii'i  Kiiyuahi  iir.  IH  u.  Itt  :trtjr*»pp>>»>npn  Paifinirunff  di*r  papstlu-h^u 
Schrcilii'ri  Hti  Aimo  Vinconti,  die  FlorentiiuT  und  den  Ordinal  ßertraod  könnte 
mm  vorinutiten ,  dans  daa  leUtg^eaannt«' ,  in  welchem  sich  der  Papst  aaf  di«  Ge^ 
aandlachaft  Johanns  baaiebt«  bald  «aeb  den  Briefe  ea  Aaao  ebgeflMil  eal. 
(Baraald  eltbrc  bei  dleeem  Te.  S.  |».  1.  ep.  aecr.  p.  ISS;  —  bei  jeaeai  To.  S.  p.  I. 
ep.  aecr.  p.  ISS.) 
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lu  Folge  dessen  aehrieb  der  Pepst  seinem  Legaten  in  Bologna»  es  sei 
schwierig,  den  K5nig  feindlich  su  behandehi  <)> 

Wir  bedauern  mit  dem  Herausgeber  der  Kaiserregesten ,  dass 
der  Verfasser  der  kirchlichen  Annalen  den  Text  des  letitern  Briefes 
mitziitheilen  ^nicht  für  gut  (aiiil^.  Nach  der  kurzen  Andeutung  des 
Inhalts  scheint  es  aber,  als  hätte  Juüana  XXII.  doch  nur  mit  Wider- 
streben und  aus  Klugheit  sieb  entschlosfieii,  em  feindliches  Auftreten 
wider  Johann  zu  unterlassen. 

Damit  scheint  nun  völlig  eine  Bemerkung  des  mailindischeii 
Chronisten  in  Betreff  der  im  Jahre  1332  zwischen  Slailand  und  dem 
Plapste  gepflogenen  Aussohnungsnnterhandlungen  fibereinxostimmen. 
»Wegen  eines  Punctes  beklagte  sich  der  Papst  Jobann  sehr  fiber  die 
Mailander,  dasS  sie  nSmIich  Johann,  den  König  von  Böhmen,  aufnähmen, 
weil  (Ii«-  Kegiiiiiiig  des  italivselien  Keirlies  hei  einer  Vaeauz  des  Kai- 
serthiirns  der  Kireht*  /iikomnit**  xVlleiii  damals  lagen  die  Dinge 
schon  wieder  etwas  iuHlcrs  und  das  Missfalleii  des  Papstes  beruhte  auf 
neuen  Vorgängen.  Die  eigenmächtige  £iumiselHing  des  Königs  in  die 
Angelegenheiten  Italiens  musste  indessen  der  Papst  dennoch  seiner 
ganzen  Stellung  nach  missbilligeu;  ausKluglieit  aber,  damit  derselbe 
nicht  etwa  auf  die  Seite  seiner  Feinde  trlte,  Hess  er  die  strenge 
Wahrung  seiner  AnsprQche  zurücktreten,  um  des  Nutzens  theilhaftig 
SU  werden,  den  ein  Bßndniss  mit  dem  KSnige  su  trerheissen  schien. 

Wurde  nämlicii  ein  sulcher  Bund  geschlossen,  so  wiederholte 
sieh  in  gewisser  Weise  die  französische  Expedition  des  Prinzen  Phi- 
lipp von  Yalois  (1320)*)  und  die  deutsche  des  Herzogs  Heinrich  von 


•)  B»  M  di*  Mhop  Toa  B5b««r  eitirt«  Slrllc:  ^CanUenm  n  poalÜeito  SterU  wi 
tofßUmm  4«llt  «splontui  Joaaa««  Pa^am  lataiattlM  cum  Rff«  Snwiaa  kwd 
IMI»  MMipitmte  ulkitnitan,  com  ii  MMrcadM  Uanaasieo  aoalai  llaUaat  mli* 
teaadaa^aa  iialdlraa  faeis  «la4lo  «ifaa  attalUaa  iwae  aa  A»rreU  atqaa  aratara«  ad 
aaJaai  AfoAtoticom  ea  dtf  cattsti  imBtaitoiiMt*'  Rayaald.  a4  h.  a.  ar.  IS.  ef. 
B 5hm er  Heg.  Joh.  XXH.  nr.  IIS. 

')  Goalv.  Fl:immt«       Kebiiü  tiestis  Azom'i«  I.  r.  |>.  1(M)4. 

Als  Köaig  Knli.  't  von  >'fi4|>el  in  Avi^^iioii  im  Jnhre  1319  und  1320  mit  ilt  iii  ('.<)iste 
eine  ZiiMniiiiciikunn  hifll,  wurde  vr  von  Hifiiem  xuin  Reicbsvictir  ernannt.  R  n  y- 
nHld.  ad  h.  a.  nr.  10.  (Mit  S  i  c  k  »•  I .  Vic;<i  i.<t  der  Viscnnli  [>.  iU,  nehme  ich  pcffeii 
Höhmer  er«t  das  Jahr  132U,  niclil  üchon  1317  für  die  Ertbeilang  des  Reichs- 
Tiaariato  aa.)  iMfltick  ward«  Philipp  voa  Valoia  glaiifci«  aaa  8«^  «lar  ^Qaa- 
vicariw  fawMM,  •■ai  tfa  Ramehaa  4ar  gwwaatea  SaUMaattkar  Mii  Mafcallaa 
iar  Kirche  aa  ilfiraan*  Villa  ai  I.  IX,  e.  tet.  WaMm  achaiUlabaa  Amgtmg 
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Osterreich  (1322)«).  Dfe  Pläne  des  Papstes,  die  er  bei  den  ZGg» 
Philipps  und  Heinrichs  verfoljjto,  nämlich  Oheritc^lien  durch  einen 
ergebenen  Fürsten  regieren  zu  lassen,  der  zugleich  nis  Gegengewicht 
gegen  den  ganz  Italien  erstrebenden  Ehrgeiz  des  Königs  von  Neapel 
dienen  sollte  s),  diese  Pläne  konnten  in  ähnlicher  Weise  auch  durch  dea 
Kdnig  Ton  Böhmen  erfüllt  werden.  Und  wie  der  König  selbst,  so 
mochte  auch  sein  pSpstUcher  NamensTcrwandter  schon  dann  denken, 
auf  diesem  Wege  dem  gebannten  Bayern  laerst  die  Imnbardisehe, 
dann  auch  die  deutsche  und  die  Kaiserkrone  su  Gunsten  dea  Luxen- 
bürgere  EU  entreissen.  Ja,  das  prichtige  Bild  mochte  in  diesen  TV 
gen  den  Geist  des  achtzigjährigen  Papstes  beschSftigen,  wie  er  an 
der  Seite  Johanns  von  Böhmen  in  Rom  einzöge,  und  hier,  wo  vor 
drei  Jahren  Ludwig  der  Bayer  über  ihn  zu  (Jerichte  gesessen,  den 
Triumph  über  diesen  Feind  durch  selbstvollzogeue  Krönung  des 
Sohnes  Heinrichs  VU.  besiegelte.  Und  je  glficklicher  nun  Im  Beginne 


Mi»  UatoffMiMiM  h«tl«i,  M  MbiMt.  VllU»i  c.  110.  M«r«tori,  AaMNim, 
p.  117,  L«*  lU,  SSS  «.  ta4. 

*>  Da  Ramondo  di  CiirdoM«  dM  dar  tSlIf  RohiH  alt  Mlmm  Vicar  la  die  Loariwifi 
faachickt  baU^  (.Maratori  I.  r.  |>.  12t),  gegfn  Mattco  Vi.nronti  nirht  z^nmg  »wt" 
richtete  (Vi  Mini  l.  IX,  c.  U3),  lieM  der  Papst  durch  Rohert  mit  dem  Küoi^ 
Friedrich  l'i)t»-rhan<liiing:en  atihnüpfen.    Villa  ni    I.  c.   Kriedrioh   schrieb  i\en 
Papate  «m         Mui  i^tZ.  t-r  hab«-  auf  H'.b(>rt«  Kath  seinen  Hrudpr  Heiiiri«  h  mit 
WalTenmarlit  7ur  (  beniahtne  des  R«»pin»eiits  v«»ij  HrojK-i»  »«ntÄf^Tidff .  ItHynutd.  ad  h. 
a.  nr.  6.  Als  nun  Malteu,  durch  die  Meni^e  dfr  Feinde  ge.ictir«?clit,  Uutf rhaiidJaa- 
fea  aakaiiifU  (Villaai  I.  e.  c.  lU).  warnte  der  Papst  dea  Herzog  Halarfak la 
•laam  Briafa  vaai  M.  Mal,  M  auTaalaka  datalaaiaa.  Rayaald  ar.     Diaa  ga- 
aahak  daBaacb,  a«d  aaak  diaaa  BipadiUoa,  alt  dar  dia  da*  KSalga  Johaaa  hia- 
atahUlah  ikraa  AatfaMgapaaelat  «oeh  alaa  baaaadara  Ätallchkaii  hat,  aaqgiaf  ia 
•iehto.  Villaal  I.  «.  Maralorl  p.  IM.  Leo  Ul,  M6  a.  SST.  Kars,  Öaiatvalch 
«Mar  PHadrieh  das  BakSaaa,  tll  — tlS.  Oiaaaclilagar,  StoatigaaahtaMa  dta 
RKm.  RaiaeriInmM,  f,  107.   —  Slaba  aack  obaa  «alar  •Tarklltoiaaa  faa 
Brescia." 

•)  Dasa  Robert  es  auf  den  Be«itx  t^^auz  Italiens  abgesehen  hatte,  sagt  einer  der  beitea 
Geachichtirhreiher  der  Z<"it  mi»  dürren  Worten:  «Et  Tideni  Italiam  Impen'o  carer* 
et  Magislro.  ciirtini  strlhthiiit  de  uni\er<ii  et  pr»eripne  f.ombardia  (faveatt 

etiam  Eccieaia  Ruinana)  pussidenda."  Wir  sind  mit  dem  Snt/.e  einrerstandea  — 
Tgl.  Muratori,  Annali  VIII,  p.  106  —  aber  nicht  mit  der  Parenthese.  Dass  Fap«t 
JokiM  eiae  Herrtchaft  Robert«  über  ganx  Italien  nicht  wflaarhaa  konate,  itt 
flaürlfok,  aai  vir  gadaakaa  m  «■  alaM  aadam  Oria  aaaflktllcli  dafa«lafca> 
Vgl.  Pflatar,  Oaackiekt«  darTtatackaa,  III,  tS4. 
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KMg  war»  desto  leichter  imd  nilier  enehieii  natOrlieh  die  Ver^ 
wirUidiDiig  dieser  Aussichten  t). 

Nicht  ührigens  nach  Avignon  allein,  sondern  auch  nach  Bologna 

ordnete  Johann  eine  Gesandtschnft  ab,  und  zwar  eine  sehr  glänzende 
und  zahlreiche.  Sie  bestand  aus  200  Deutschen  und  lOOBrescianen 
und  musste  demnach  in  Italien  das  f^rfisste  Aufsehen  errep^en.  Sie 
sollte  dies  wohl  auch  nach  den  Absichten  des  Königs.  £rmuthigt 
durch  die  planzenden  Erfolge,  die  schon  errungen  waren,  wollte  er 
den  Zweifelhaften,  wie  den  Feinden»  durch  die  Schaustellung  seiner 
wenigstens  erstrebten  Freundschaft  mit  der  Kirche  noch  mehr  Re* 
spect  einllSsscn. 

Unter  denen  aber,  bei  welchen  er  diese  Wirliung  beabsichtigte, 
stand  gewiss  oben  an  der  Kaiser.  Wir  sahen  früher,  welche  Antwort 
er  dem  ersten  Abgesandten  desselben  gab.  Als  er  nun  zur  Befesti- 
gung seiner  Herrschaft  in  Brescia  das  Castell  erbaute,  meldeten  es 
die  Herren  della  Scala  dem  Kaiser,  worauf  dieser  einen  zweiten  Bo- 
ten, den  Grafen  Berthold  von  NeyfTen  absandte,  «um  des  Königs  Ali- 
sicht  abermals  zu  erforschen**. 

«Dieser,  bemSntelnd  was  er  im  Sinne  trug,  antwortete  wie 
frflher:  er  werde  nichts  gegen  das  Reich  unternehmen,  sondern 
hinsichtlich  alles  ihm  Dargebotenen,  Erworbenen  und  noch  lu 
Erwerbenden  gemiss  schuldiger IVeue  dem  Reiche  gehorchen*).** 

Johann  gestand  also  zu,  dass  er  Reichsgut  an  sieh  gebracht 
habe,  ja  auch  noch  an  sich  zu  bringen  gedenke.  Im  Übrigen  kirng 
zwar  seine  Erklärung,  falls  sie  wirklich  wörtlich  also  lautete, 
siemlich  unterwürfig,  allein  es  konnte  zu  Bedenken  veranlassen,  dass 
er  den  Ausdruck  MReich**  gebrauchte,  statt  den  Kaiser  su  nennen*). 

0  »Akar  Mmm  XXU.  war  m  kkif  t  w  Btekl  «m      ropalarittli  derM  4mr  Lutli« 

btir^  «ich  erfreut«,  «ach  Vortlieil  fQr  die  Kirche  so  xlohen.*  Chrittoplia  L  0* 
I,  318.  —  Einst  hatia  wach  Kalatr  Hamrkll  VH.  die  minder  günttiKe  Politik  de« 
Papat««  ririnens  V.  ^efren  ihn  «einem  ßpring'eren  (ilficko  zu^eschriehen.  Nicolai 
Epiaro|»i  Botrontini  Ketatiu  bei  Böhmer,  Kontra  I,  137.  —  Wir  glauben 
alao  oirht,  wenn  (!uHtT.  KiamiB«,  Maa.  Flor.  I.  c.  p.  723  aagt«  JohsBM  Glück 
hake  dem  P^ip^te  mi«sfallen. 

*)  Baaanna  1.  c.  p.  S92. 

•}  Job.  Vietariaoaia  1.  c.  411. 

*)  na«b*rgtr,  Sar  ibrifaM  4ia  W«rla  Jobama  sieht  gaM«  telarfralirt,  llhrt 
iMM  farlt  «Daaa  ar  «bar  4aa  Kaiaara  oirgeada  arwIhBte  «M  air  aMt  ■lallt 
Siaacn  haMigM  llaaa,  aaifta  abaa  ao  Uar  woatt  ar  «tf  EatoanlBMai  aoffaf  da 
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Denn  im  Namen  des  liekbes  behauptete  jßt  aueh  der  Pajpst  la 
bandeln. 

Jedenfalls  erfüllten  sich  Johaims  HoAmageo  in  Beaiehttiig  taf 
den  Kaiaer  nicht:  »Ludwig  nahm  den  Zog  Johanna  dodi  ernster  auf. 
als  dieser  ea  erwaiten  moehte  •).** 

Daterwerfaag  Aiia^i  del  Visctnti.    -  Sfcitun^  der  lerrea  delU  Scala 

■ad  fitasaga  la  Jahaaa. 

Wfihrend  aber  diese  ErirlÜntngen  und  Sendungen  erfolgten, 

machte  Johann  tätlich  neue  Kr\v»M  bunp:tMi. 

War  es  die  Einigung  des  Königs  mit  dem  Papste,  die  jedenfalb 
„in  der  Luft  lag**,  was  ihn  antrieb,  oder  der  Rath  seines  Schwieger- 
vaters, Ludwig  von  Savoyen »der  der  Drang  und  Trieb  der  Yolka* 
meinung,  oder  wirlLten  alle  diese  Umstände  susaromen,  kun  auch 
Azso  Visconti,  der  vor  einigen  Monaten  die  Gesandtschaft  Johanns 
so  unhöflich  abgewiesen  hatte»  erschien  in  Brescia«  brachte  Geschenke 
dar,  und  die  Sohne  befreundeten  sich,  wie  sich  einst  die  Väter» 
Galeaaso  Visconti  und  Konig  Heinrich,  befreundet  hatten  3).  Dazu 
trng  auch  die  geringe  Altersvcrschiedenheit  sowie  Ähnlichkeit  der 
vSitteii  hei.  Azzo  war  im  Jahre  1302  gehören,  hatte  also  auch  Hein- 
rich Vll.  als  Knahe  in  Mailand  sehen  können ;  Johann  stand  im  tüut- 
unddreissigsten  Lebensjahre.  Beide  waren  persönlich  liebenswürdig, 
wohlwollenden  und  freigebigen  Sinnes,  tapfere  und  untadlige  Ritter. 


Mine  BlirttBg«aaBdlichafl  m  den  PapsL*  I.  e.  |p.  I4S.  —  Sehr  richtif,  mmnm  Mcb 
dl«  «KttsranM»*  cpeciollMr  Oeaehmacfc  Damberfer*  •tad. 
«)  V.  Weacfc  I.  c.  j.  36 

*}  Dieser  war  ein  Bruder  de*  Urafeo  von  S«v«>.v*m).  Afii»d»«uv'  V'.,  und  Sohn  Toinma*o> 
von  Piemont,  >«.  Leo  III,  549  —  551;  Amadeus  «ber  der  Sohwaper  der  Mutter 
Johanns  von  Böhmen.  Domtnicas,  Daldewiu  v.  Lüttelhurp  p.  102.  Ks  war  also 
♦•in  entfernt*'»  Verwandtscbaflaverhiltniss  vorhanden.  —  Axxo  heiratet»*  am  1.  Ofto- 
ber 1330.  GaalT.  Flamm  a,  Maui^.  Flor.  I.e.  p.  733.  Ea  iat  alao  vabegrSadet. 
wenn  Leo  III,  2S0  dlw«  Kh«  liaber  ia*«  Jahr  litt  •«Imii  aiSakto.  Ladvigs  TocIh 
t«r,  di«  Ihn  kataaa  Erhea  ^bir,  Maw  KatlMriaa.  —  Daaa  Aaaa  darek  aaiaaa 
Scbwiegenraler  Ttnaocht  ward«,  «iah  Johaaa  ae  «atcrwarfea»  aagt  HUtoria 
Cartaaioran  b«i  Maratorl  I.  c.  p.  855. 

>>  »Aso  Viaaaoa««  Daaiiaa«  M«di«laDi  la  Brixia  ad  «Ta«  pr«««aBliaBi  MI,  doM  mfaa 
largltaa  aal  «i  «t  moTariC  paraataai  «aania  aaieitiaM,  ^aaa  habaare  nk  Baarice 
teparalera . .  .*  Marigia  I.  c.  p.  IISI. 


Digitized  by  Google 


289 


Zwei  Zeitgenossen  haben  uns  ein  Biid  Azzn's  geieiehnet  Wir 
wiederholen  hier  die  Züge,  mit  denen  «ie  eine  der  Hauptpersonen  in 
dem  IhwDft»  dao  eich  um  die  Penon  des  Bohmenkönigs  dreht»  abge- 
schildert  haben.  Nach  dem  Einen  war  Aizo  »von  gewöhnlicher  Sta- 
tor, gross,  Ton  rdthlicher  Gesichtsfarbe;  wie  Gold  lenchteten  die  Haare 
seines  Hauptes;  er  war  gefallig  von  Anblick  und  von  Allen  gern 
gesehen  *).•* 

Der  Andere  aber  sagt  von  ihm  in  ähnlicher  Weise:  „Dieser, 
obwohl  ein  Jüngling,  war  ein  Greis  an  (iüte  und  Tugend,  fröhlichen 
Antlitzes,  von  hellem  Haare,  schlanker  Gestalt,  die  jedoch  zur  Fettig- 
keit hinneigte,  zu-  und  umgänglich,  gütig.  Und  keiner  ging  mit  ihm 
OD»  den  er  nicht  bereicherte.  Von  Jugend  an  hatte  er  die  Gicht  in 
Händen  und  Füssen  •).«* 

So  war  der  Hann,  welcher  seine  vor  noch  nicht  einem  Jahre 
von  der  Stadt  Hafland  auf  Lebenszeit  empfangene  Herrschaft  nun- 
mehr dem  Könige  zu  Obertragen  sich  entschloss.  Die  Sache  gedieh 
rasch  zum  Abschluss.  Azzo  war  wohl  gegen  Ende  Januar  nach  Bre- 
scia  gekommen»);  als  er  dann  nach  Mailand  zurückgekehrt  war, 
wurde  am  8.  Februar  durch  Kathsbeschluss  die  Herrschaft  von  Mailand 
„unter  gewissen  Bedingungen"*  an  Johann  übergeben^). 

Leider  ist  uns  über  den  Inhalt  dieser  genaueren  Bestimmungen 
nichts  bekannt  Jedenfalls  blieb  Auo  im  Besitse  eines  grosseren  oder 
geringeren  Thefles  seiner  Macht  als  Vicarius  des  Königs.  Fast  spöt- 
tisch bemerkt  der  Caplan  des  Giovanni  Visconti:  »Er  setzte  su  seinem 
Generalvicar  in  Hailand  Atzo  Visconti  ein,  welcher  schon  Ifingst 
Signore  war*)**.  Es  scheint  auch,  dass  Johann  selbst  die  Verbanulen 
nach  Mailand  nicht  zurückführte.  Denn,  als  im  folgeudeu  Jahre  Azzo 

*)  Morigri«  I-  c.  p.  1164. 

*>  ('«tru«  Aiariua  I.  r.  p.  ;tl3. 

*)  E»  stobt  darAber  awar  BiebU  fett,  aber  Auo  wird  jedenlalb  4«i  pipaUieh«»  B»- 
Mkdd  abgewartet  kahum, 

*)  »Ad  qMM  «tia«  Am  VIoeeoMt  tuSmm  doaiaian  CMtalto  llediolaBi  9i4mm  eo«- 
UttL  Tudmn  !■  Coadll«  C^aaialtatb  11  im  Mcdtohno  Ooatew  gaomU*  di« 
VUl.  Vtfbrwrii."  OwU.  FUnaa,  Huip.  Pl«r.  I.  c  p.  m  Umm  «il  dm 
Z«MtM  ««t  kftbetar  m  ragittro  Ulomi  d«  Pi^orb*  mwA  »tob  carti*  pactb"  (■ 
OpMealaa  da  Hab.  G«tlb  Asoato  I.  e.  p.  lOOS.  —  DI«  Ann«!««  Medlalaaaa- 

•  ea,  b.  Maratori  XVI,  706,  scbreibaa  hiar,  wie  oD.  den  F  I  a  m  m  a  aas. 
*j  «iam  dadain  Dominam."  Gnalr.  Flamma  I.  r.  p.  1003.  Ahntirh  füi^t  Historie 

C  o  r  t  a  •  i  o  r  <i  in  I.  c.  biain :  «ratineado  »enper  domiiiiaai  auariun  Civitatam" . 
AreHiv.  XZXV.  2.  19 
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die  schon  erwälmtc  Verhaudtung  mit  dem  Papste  pflog,  befand  sich 
unter  dessen  Forderungen  auch  die,  dass  die  Torrianen  and  andere 
Familien,  die  nicht  in  der  Stadt  wohnten,  in  die  Besitsui^a  einge- 
setxt  werden  sollten  *).  Vielleidit  war  die  AusBcMieasnttg  deraelbea 
eine  jener  »gewiMen  Bedingungen**.  Äbniieh  war  es  ja  auch  Bit 
Brescia  der  Fall,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  Johann  es  nieht 
wagte»  den  Azeo  durch  Nichtbeachtung  des  Vertrages  tu  reiien,  wie 
er  es  den  In-escianisehen  Guelfen  gegenüber  gewagt  li;itte. 

So  .si  lit'iiit  »  s  ilt'iin,  als  babe  Azzo  \*inig  l'rsaebe  zur  l  iizufrie- 
denlieit  gehabt:  »-s  seheint.  er  babe  sieb  die  ()l)erberrUcbkeit  Johanns 
ohne  Yerdruss  können  gefallen  lassen.  Allein  dieser  Schein  ver- 
schwindet, sobald  nieht  Mailand  allein  in  Betraebt  gezogen  wird, 
sondern  auch  die  andern  lombardischen  Städte.  Denn  die  luxembur- 
gischen Fahnen,  welche  ringsum  von  den  Zinnen  der  früher  viseon- 
tischen  Stfidte  weheten,  benahmen  dem  Erben  der  Ansprflebe  Hat» 
teo*s  I.,  weleber  einst  «wie  ein  grosser  König  inLombardien**  *)  gewe- 
sen war,  die  Hoffnung  auf  Wiedererlangung  dieses  königlichen  Bestties. 

Azzo  Viseonli  wich  also  melir  nur  den  Verhältnissen  und  wünschte 
im  Grunde  seines  Herzens  (\vn  König  aui'  der  andern  Seite  der  Alpen 
zu  erblicken.  Aber  die>es  (ieliihi  war  ein  gegenseitiges :  aueh  Johann 
musste,  so  lange  er  auf  die  Gründung  einer  wirklichen  Herrschalt 
sann,  diese  mächtige  Familie  ?om  Boden  seines  neuen  Reiches  hin» 
wegwQnschen.  Dies  war  aber  um  so  schwieriger,  da  ja  das  risconti- 
sehe  nicht  das  einzige  Tyrannenhaus  war,  das  sich  in  Oberitalieo 
erhoben  hatte. 

Zu  den  älteren  und  festeren  Herrseherfarailien  gehirten  die 

bereits  in  Trient  mit  dem  Könige  in  Verbindung  getretenen  Herrea 

della  Scala.  Nt  hen  Mastino  herrschte  damals  über  Verona,  Padua, 
Vicenza  und  Treviso  sein  Bruder  AII)»'rlo.  „Beide",  so  schildert  uns  ein 
Zeitgenosse  die  Brüder,  .»waren  hochherzigen  Sinnes  und  vor/.iiglicb 
iMastinus,  und  beide  verschwenderisch  im  Ausgehen,  und  vorzüglicii 
Albertus »)." 

Wir  sahen,  wie  sie  dem  Kaiser  den  Bau  des  Castells  in  Breseis 
mittheilten,  natürlich  nicht  in  freundlicher  Gesinnung  gegen  den 


*)  (iuHlv.  Fla  mm»  I.  e.  p.  1004 

«il  quäle  «ra  cume  uiio  grande  re  ia  Lombardia."  Villitoi  1.  IX,  o.  iOO. 
*)  Pfilru«  Asarins  1.  c.  p.  417. 
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König.  Gleichwohl  traten  auch  sie  angeblich  zu  dem  Könige  in  ein 
eidtieh  bekiiftigte»  Fraundaeliaftaverhftltiiiss.  Der  Kaiser  Kari  lY. 
enihlt  nimUch  in  seiner  Lebensbesehreiining»  indem  er  mehrere, 
unter  ihnen  aueh  die  Florentiner,  susammenfasat:  „Sie  hatten  mit  uns 
ein  Bllndniss  geseUessen  und  uns  geschworen  und  urkundlich  be- 
kräfligt ,  dem  Vater  und  uns  getreu  beizustehen**  «).  Hieraus  machte 
nun  der  bülmiische  Chronist,  der  die  kaiserliche  Aiitoiiiugraphie  aus- 
schrieb, etwas  mehr,  indem  er  behauptet,  „der  Veroaese**  habe  Karl 
und  dessen  Vater  „Treue  versprochen  a)**. 

Da  nun  aber  der  Kaiser  unter  denen,  auf  die  sieh  sein  Satz  be- 
lieht,  auch  die  P'lorentiner  begreilt  —  nicht  dem  Sinne,  wohl  aber 
der  grammatischen  Beiiehung  nach  —  die  doch  gani  gewiss  nicht  au 
den  Verbündeten  und  Helfern  des  Königs  geborten,  so  kann  mit 
Sicherheit  aus  seinen  Worten  nicht  erwiesen  werden,  was  sein  Aus- 
schreiber daraus  geschlossen  hat  Von  anderer  Seite  aber  boren  wir 
nur  von  einer  veronesischen  Gesandtschalt  an  K5nig  Johann  *),  ohne 
dass  hinzugefügt  würde,  dass  irgend  etwas  dnraus  iTloli^le. 

Anders  dagegen  verhält  es  sieh  mit  Aloysius  Gonzaga,  den»  Herrn 
▼on  Mantua.  Während  Mastino  vielleicht  nur  sich  vorläulig  stille 
Terhielt,  im  Herzen  eher  zu  schaden,  als  zu  nutzen  bereit,  versprach 
dagegen  der  kaiserliche  Vicar  von  Mantua,  von  wo  die  Gesandtschatt 
ebenfalls  im  Januar  erschien,  in  der  That  dem  Könige  Treue.  Karl  IV. 

mm 

berichtet  darüber  unxweideutig*),  und  wir  erfahren  auch  etwas- Ahn* 
liebes  aus  einem  Briefe  des  Kaisers  an  Aloysius  Gonzaga  vom 
7.  Hirz  1331 

^Wegen  der  vielen  Treue,  Reehtsehaffenheit  und  Beständigkeit, 
die  du  gegen  uns  und  das  heilige  Reieh  zeigst,  lohen  wir  dich  nach 
Werth  und  Verdienst  ,  da  du  stets  in  Treue  und  Krgebenheit  gegen 
uns,  wie  auch  inuner  die  l  instände  beschaiTen  sind»  unablässig  ver- 
harrst; indem  wir  deine  Treue,  welcher  wir  völlig  vertrauen,  dringend 


*}  ViURarolil.  c.  p.  tSS. 

■>  B«a««*im«  4«  W«itail,  bei  Pels«!  «t  Dobrowsky,  Script  R.  B.  p.  29i. 
Qmmmim  h  c.  p.  4S. 

.fibtnator  Jfartmn»,  nto  mU»  prowMnt  UvliteC«^''  Vit«  Karo  Ii 
L  c  —  2a  dM  Äaitraafra  dM  ■•■•••ia«  f«iidrk  mcIi,  dtM  er  in  der  von  dtr 
Vila  fogobonon  8ttdtoraik«,  die  doa  Ktolgt  goborobto,  fSr  Modon«  Mufaw  mUL 

VfL  Vit«  p.  t3S  oad  B  e  n  e  II  « i  n  •  2nn 
*)  BSkaor,  Briefe  Lndwig»  de«  itiorn  1.  c  p.  Iii* 
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ersuchen,  das«  du,  um  die  Tbaten  des  Königs  von  Böhmen  dich  gar 
niclit  bekfimmerad,  ihm  in  nichts  gehorchest  oder  Gebor  gebest  Und 
hinsichtlich  dessen,  was  dein  Gesandter  Franeiscus  uns  berichtet  hat, 
was  du  dem  genannten  Kon  ige  geleistet  hast,  glauben  wir,  dass  di 
es  in  gutem  Glauben  gethan  hast,  wollen  jedoch,  dass  du  Ton  jetet 
in  nichts  ihm  gehorchest,  folgest  oder  Gehör  gebest.** 

Der  Kaiser  lügl  nofh  hinzu,  er  habe  seinen  liehen  Oheim,  He rzofr 
Otto  von  Österreich,  zum  Generalvicar  des  ganzen  rtimischen  Reiches 
eingesetzt,  schon  sei  viel  Volk  bereit,  das  vor  Ostern  in  Italien  ein- 
ziehen werde;  er  selbst  oder  jener  werde  dieser  Mannschaft  sogleich 
mit  Heeresmacht  folgen. 

Es  ergibt  sieh  aus  diesem  Schretben  jedenfalls  eine  wenn  aack 
unbestimmt  ausgedrOckte  Bestätigung  der  Angabe  Karls  IV.  Aloyslsi 
hatte  sich  in  ihalicher  Weise ,  wie  Aaao  Visconti,  dem  Konige  aa- 
gesehlossen,  aber  dem  Kaiser  dsTOn  Nachricht  gegeben.  Desiea 
Ankündigungen  gingen  freilich  so  wenig,  als  die  früheren,  in  Er- 
füllung. 

Aaneilon  toi  Domo,  Paria*  f ercelU  ud  Nofan. 

Durch  den  Ansehluss  von  Mailand  und  Mantua  wurde  die  Macht- 
sphäre Johanns  sowohl  nach  Osten,  als  nacli  Westen,  bedeutend 
erweitert.  Aber  schon  früher,  als  Mailand,  war  im  Norden  ConM»  in 
die  Reihe  der  böhmischen  Herrschaften  eingetreten. 

Ebenfalls  noch  im  Januar,  und  swar  auch  wohl  gegen  Ende  des 
Monats,  erschien  bei  dem  Konige,  den  er  in  Bergamo  traf  und  dann 
nach  Brescia  begleitete  <),  Raricia  Ruscone,  der  mit  seinem  Binder 
Franchino,  welcher  vom  Kaiser  lum  Vicar  ernannt  worden  war*), 
in  Como  herrschte.  Er  Tersprach  Johann  den  Besitz  dieser  Stadl; 
am  1.  Februar  war  die  Unterhandlung  bereits  abgeschlossen,  denn 
an  diesem  Tage  übertrug  der  König  das  Vicariat  der  Stadt  au  Fran- 
chino Ruscone  in  einer  Urkunde ,  in  deren  Eingange  er  sich  König 
▼on  Böhmen  und  Polen,  Graf  von  Luxemburg  und  Herrn  von  Brescia 


>)  Morlfi«  L  «.  p.  iiai  MtlM  ohne  ZeHtti|tk«,  dsM  tUvist»  11«^  u  itnlWr 
wuk  BargtMo  hfth»  Hi«r  war  d«r  KSalf ,  wie  «idi  «u  T«rft«t«h«ag  iitstr 
udcra  Sldtn  «rglM  (vgL  8.  tTS.  Aaa.  a)  fsgm  IM«  dM  KomI*.  Am  !•> 
er  aber  wied«r  Im  BrMd*.  Daabarf  er  XIV,  147. 

*)  Note«  hietorlee«  V«r«n««««e,  b.  asb««rl,  169. 
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und  Como  nennt  <).  Er  eilütrt  dann,  er  habe  an  ihm  die  gewfinseh- 
ten  Eigenschaften,  welche  seine  Statthalter  haben  mflssten,  mit  Ver- 
trtiien  Torausgesettt  und  deshalb  die  Stadt  Como  und  deren  Gebiet, 

sowie  die  Besitzungen ,  die  Franchino  jetzt  laue  habe ,  beiuer  Treue 
anzuvertrauen  beschlossen. 

„Und  wir  machen'*,  fahrt  Johaiiu  fort,  „bestellen  und  wählen 
dich  in  denselbeu  zu  unserm  Vicar  während  der  ganzen  Zeit,  in 
welcher  die  Regierung  der  Stadt  und  der  Umgegend  uns  angeht  *), 
indem  wir  dir  in  denselben  die  ToUe  Jurisdiction  und  die  volle  Amts- 
gewalt mit  dem  peinlichen  Rechte  lur  Bestrafung  der  Verbrecher  und 

BSsen  geben  und  einrSumen.  Auch  flbertragen  und  gewfihren 

wir  dir  die  allgemeine,  rolle  und  freie  Verfllgung  und  Verwaltung 
der  Gelder  und  EinkQnfle,  welche  genannte  Gemeinde,  Stadt,  Länder 
und  Orte  betreffen  und  angehen.  Wir  wolK'ii  auch,  dass  dieses  im 
Ganzen  und  Einzelnen  beständige  und  unverletzliche  Kraft  erhalte, 
wenn  du  in  Gehorsam .  Treue  und  Ergebenheit  gegen  uns  beharrst, 
rerbieibst  und  ausdauerst. 

Und  wir  befehlen,  dass  du  treu  und  sorgsam  und  fromm  Sorge 
tragen  sollst»  dass  unsere  Unterthanen  in  deinem  Vieariate  ehrbar 
leben  and  m'emand  beschädigen,  und  dass  du  den  Wittwen,  Waisen, 
den  schwachen  und  elenden  Personen  Gunst  und  Schuts  und  Schirm 
mit  Gflte  und  Milde  gewfthren  sollst." 

Am  Schlüsse  gebietet  der  König  allen,  dem  Vicar  treu  zu  gehor- 
chen, wie  ihm  selbst,  bei  Vermeidung  seines  Uawüleus  und  schwerer 
Strafe  »). 

Nachdem  so  das  Geschäft  in  Ordnung  gebracht  war,  machten 
sich  Johann  und  Ravizia  auf  den  Weg  nach  Como,  nur  von  wenigen 
begleitet  Als  sie  aber  nach  Vimercate  auf  mailündischem  Gebiete 
gekommen  waren,  wurde  Johann  hier  ron  Azzo  Visconti  aufs  Ehren- 


R  o  T  e  1 1  i ,  Storia  di  Como  II,  393. 

*)  Sollte  ant  dieMtn  eigenthümüchen  Ausdrucke  auf  eine  l'l>erti  ag'Uiig  der  Signorie 
von  Como  nur  Tür  eine  bestimmte  Zeit  zu  ichlieuen  sein?  Vgl.  die  Worte  des 
bühiiiisciieu  Annalisten:  „Barum  civitatuni  quedam  pro  tempore,  alie  perpetue 
UUh«  ae  Re^ia  doaUUo  Mb4idert.*  P«tr««  IftUv.  I.  c  p.  440. 

*)  .IMI.  IrUt  MM  Mai  •  ullviteto  ISSl  faia.  14.  4it  priao  m«uh  Fcbraarii. 
Ig«  Maamm  Pmli  St  PMtri«  fasptriali  «Mtoriltto  J«d«x  orttnlM  atqM  aoteriw 
•t  wmmt  fiMiew  8«ib«  ■otarias  c«ria  pnSIcli  MrmiMlal  domiai  Regii  Mm5» 
«C  OBMMrma  4tmUd  prtlielM  Uttmi  «iat  «ttdilo  Krip«!.*  8«  S«r  ScUhm. 
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Tollste  empfangen ;  Ravitia  aber  verliess  den  Konig  mit  dessen  Er- 

laubniss:  er  wollt«».  Mie  er  sagte,  in  Como  Vorbereitungen  für 
Jolmiin.'«  Ankunft  trt'lT«Mi.  Statt  dessen  aber  traf  er  vielmehr  Verthei- 
tligunu:sanstallen  und  schrieb  an  deu  Konig,  er  möge  unikehieii.  wt  il 
sein  Bruder  seinem  Verspreehen  nicht  zustimmen  wolle.  Johann  kehrte 
deshalb  in  der  That  am  folgenden  Tage  nach  Bergamo  ziu-iick  «). 

Es  fand  nun  aber  wohl  eine  neue  Unterhandlung  statt ,  welche 
den  Franehino  besser  befriedigte;  denn  es  steht  urkundlich  fest, 
dass  derselbe  die  Oberberrlichkeit  des  Königs  anerkannte;  am  7.  und 
am  17.  Mfira  leistete  er  dem  Signore  Zahlungen  ron  zosammen 
1000  Goldgulden 

Merkwürdiger  Weise  finden  wir  übrigens  auch  keine  Naebrieht. 
dass  .lohann  in  Mailand  gewesen  wäre  »).  Es  er^iii^  ihni .  w  ie  »•> 
fast  seheint,  in  He/.ielimig  auf  beide  Stildte.  wie  deiilsehen  BisehTifen 
des  Mittelalters,  denen  ja  auch  mindestens  der  längere  Aufenthalt  in 
den  Hauptstädten  versagt  war. 

Was  bewog  aber  die  Herren  von  Coroo  überhaupt,  sich  mit 
dem  Könige  eininlassen»  gegen  den  sie  sich  so  eigenthOmlicb  benah- 
men? Ausser  dem  Antriebe,  der  in  der  Popularitfit  des  KSnigs  lag, 
hatten  sie  wohl  noch  einen  besondem.  Auf  Como,  das  ja  auch  einst 
▼isconfisch  gewesen  war,  findet  wohl,  freilieh  nur  in  gewissem 
Sinne,  die  Auslegung  Anwendung,  die  der  novaresische  Chronist 
Jobanns  Zuge  also  gibt : 

„Da  aber  die  Slüdtf  Lombardiens  fürchteten,  dass  Mailand  nach 
der  Herrschaft  über  sie  strebe,  wie  es  dies  auch  that,  Hessen  sie  den 
erlauchten  Mann,  Johannes,  K5nig  von  Böhmen,  mit  vielem  Volke 
kommen  ^).*' 

Wiritte  auch  dieses  Motir,  wie  ja  gar  nicht  unwahrscheinlieh 
ist,  zur  Ausbreitung  der  bShmischen  Herrschaft  mit,  so  musste  es 
namentlich  in  den  StSdten  der  Fall  sein,  welche  Mailand,  wie  Como, 
am  nächsten  gelegen  waren.  Zu  diesen  gehörten  aber  auch  drei 

Westlombard ische  Städte,  deren  Annexion  gleieht'alls  berichtet  wird, 
im  Februar  erhielt  der  König  von  Böhmen  die  Herrschaft  über  Pavia. 


0  MorigU  1.  c. 

«)  Rovelli  I.  c.  p.  988. 

*>  Bt  ialihilMr  ■«fcnn,  wraa  S  ehS  Herl.  c.  p.  St  voa  «iacai  BiaMif«  Johnmi  rtiti. 
Pefrot  Atarlat  I.  e.  p.  SIS. 
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Vereeili  und  MfoTura  <).  Dadoreh  wurde  die  Grenze  der  BesitzuDgen 
Jolumiis  bis  nahe  an  die  Dora  baltea  Yorgesehoben,  und  überhaupt 
war,  Ton  Lodi  und  Crema  abgesehen,  die  Lombardei  nSrdlieh  Tom 

Po  'mittelbar  oder  unmittelbar  dem  luxembiirpisehen  Fürsten  unter- 
than.  Pavia  und  Vercelli  gehnrlen  zu  den  Städten,  über  welche 
GüleazEu,  Azzo  s  Vater,  im  Jahre  1327  vom  Kaiser  Ludwig  zum 
Vicar  eingeselzl  worden  war  In  ersterer  Stadt  hatte  dann  der 
kaiser.  nachdem  sie  ihm  die  Thore  hatte  öffnen  müssen  *},  lauge 
Ten»  eilt.  Dass  er  einen  Vicar  surüdKgelaasen,  erfahren  wir  so  wenig, 
als  wir  überhaupt  etwas  Genaueres  fiber  die  Art  und  Weise  wissen, 
wie  alle  drei  Städte  von  Johann  von  Böhmen  anneetirt  wurden.  Nur 
konnte  man  Yielleicht  aus  einem  Ausdrueke  in  der  Selbstbiographie 
des  Kaisers  Karl  Terrouthen,  dass  die  edle  Familie  da  Beecaria  in 
Payia  hierbei  sich  um  den  König  einiges  Verdienst  erworben  habe 

Dieses  uamliche  Werk  gibt  uns  aber  in  Bezieliung  auf  eine 
jener  Städte  noch  eine  Frage  zu  lösen  uu\'.  Karl  bfrieiiltt  niiinlich, 
auch  in  Novara  sei  Azzo  Visconti  von  seinem  XuU'v  zum  V  icar  ernannt 
worden      Nun  wissen  wir  aber  anderweitig,  dass  der  Kaiser  Lud- 

*)  CiHZMt»!.  r. :  „qaae  oraD«*«."  fiigt  <>r  hintii,  »diitiie  «ant  ei.  i  |>  s o  niMciente". 
D»s  ist  wi»hl  etwa«  tu  \iel  g:cKi«g(.  —  *-r.  fi  u  :*  1  v  :i  n  u  t  F  I  m  ni  m  :i  .  <ie  Hell.  Gest. 
Azonis  I.  c.  1003.  (Allt*  dn-i  ßpiiHnnt.)  DiTst'll»»-  im  .Munip.  Flor.  I.  o,  734. 
(PmvIu  nicht  ^eaaont.)  Morigia  nennt  Novara  und  Vercelli  uielit.  nur  Pavia; 
ct»ea«o  Vita  Karo  Ii  236.  Cornasanut  1.  c.  p.  737  (nennt  nur  Pavia).  Ptkr«« 
ZittBTita«.  1.  c.  (hier  wird  T«rc«lU  alcbt,  dagegen  mrlditjf  aaeh  Piaeeua 
fCMMSt).  Croaie«  8BD«t«,  k.  Mnratori  XV,  SS  tagt  in  aUgMaeiaen ,  alt 
dar  BSttif  te  Braada  war,  Mtlan  feat  alle  Stidte  Loaibardiraa  Oasaadlachaftcn  aa 
Ikm  gaaefcieU,  «frafaraate  lan»  a  lara  tarra  a  Ava  talta  qaallo,  eka  U  piaeaaaa*. 
ÄkaUcb  Ha  (Ib.  da  Oriffaa.  I.  e.  148. 

•)  Maratari,  Aaaalt  YOI,  iSt. 

»)  Vlllani  I.  X.  o.  126.  Im  Juni  1329.  V^l.  Oaraberger  XIV,  91. 
^>  UalagaaUieh  dea  Abfalles  dieser  Stadt  bemerkt  dvr  Kni-ter:  .,;ili  de  Beoraria,  de 
qaiba«  aiagia  praaaaMbama«  qaani  de  aliqaibaa  in  iUa  civiUte."   Viia  Karo  II 

I.  r.  p.  238. 

*)  Die  Stelle  der  Vita  Karuli  ist  liier  (p.  236)  arp  verdorben.  Nachdem  niimiicb 
ton  den  Stidteu  die  Hede  gewesen,  weiche  sich  Johann  unterwarfen,  heittt  ea 
weiter:  »Ad  que  pater  aieua  aecedens  poat  bee  aiaaalOTieui  fedt  in  Parmi,  eC 
Vieaaaiaaa  aaa  (?)  la  aaaa  aaacepii  regiaiaa  Akaa  da  Madlalano,  qal  raf ebat  pru 
laM  citrttataa  MadialaiMMi  et  Navarlaai,  ^uaa  in  vieariata  eoden  leaipare  a  patre 
M  aaataraL*  Baaaaaiaa  I.  e.  ISB  driabt  diaa  varMndigar  alaa  a«at  »Ttce- 
aaaaa  vara  Aai»  da  Hadialaaa,  qai  MadlalaaaM  et  NaTuriaai  taaebi^  raeapit  eaa- 
deai  airilataa  aab  aaaüaa  Vicarlalaa  regesdaa  a  Raffe  Jabaaae  aieaarala.* 
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wig  aus  der  bemelienden  gbibelliDiselieii  Familie  der  TomelK  die 
BrOder  Caldno  und  Robaldono  lo  seinen  Vicaren  eingesetst  hatte  <). 
Auch  blieben  sie  im  Besitie  der  Stadt  bis  zum  Mai  des  folgenden 
Jahres,  in  welchem  Azzo's  Oheim  Giovanni,  Bischof  von  Xovara, 
auch  die  weltliche  Gewalt  an  sieh  riss.  Eigeiitlniinlieher  Weise 
behauptet  sein  Caplan,  es  sei  in  Novara  noch  die  alte  Einrichti'ng 
erhalten  gewesen,  von  Rechtswegen  wenigstens,  dass  der  B/schof 
auch  Gehieter  der  Stadt  war.  »Die  Stadt  NoTara  aber*" ,  sagt  er 
tum  Jahre  1341 ,  in  welchem  endlich  die  FriedensnnterhaidlnDgee 
Mailands  mit  der  Kirche  lom  Ahschlusse  kamen»  »fiel  dem  Bischöfe 
▼on  Norara  allein  so»  weil  in  dieser  Stadt  die  wettliche  Herrschaft 
mit  der  geistlichen  Tcrknflpft  ist 

Es  ist  daher  unter  zwei  Annahmen  zu  wählen  :  vutw  oder  hei- 
ser Karl  ist  ein  Irrthuin  enlschtüptl,  und  sein  Vater  hatte  vielmehr 
die  ToruelU  zu  Vicaren  ernannt,  wie  in  Como  den  Ruscone;  oder 
Johann  wies  in  der  That  auch  NoTara  dem  Axio  oder  Giovanni  zu, 
und  dieser  hatte  sich  also  der  arsprQnglich  getroffenen  Bestimmung 
gemäss  seiner  hischdflichen  Residens  hemichtigt. 

Das  Letztere  erscheint  uns  als  das  Wahrscheinlichere  nnd  der 

Zusamnieniiaug  dieser.  Die  Tornelli  übertrugen  dem  Könige  die  Stadt 
eben  in  der  Absicht,  als  seine  Vieare  und  von  ihm  geschützt  weiter 
zu  herrschen.  Johann  aher  hatte  bereits  gegen  Azzone  Verbindlich- 
keiten in  Bezug  auf  Novara  übernommen,  und  jene  sahen  sieh  in 
ihren  Hoffnungen  getäuscht.  Sie  fügten  sich  indessen  den  Befehlen 
des  Königs  nicht»  sondern  erwehrten  sich  der  Visconti  his  in's  fol- 
gende Jahr.  Die  Herrschaft  Johanns  wSre  freilich  in  diesem  Fallt 
eine  sehr  TOrObergehendc  gewesen. 

Mangel  an  positiven  Angaben  iässt  uns  so  von  diesem  Winkel 
Lomhardiens  mit  einer  Hvjxitliese  selieiden ,  um  der  Ausbreitung  •Ii*'' 
böhmischen  Macht  auch  in  einem  andern  Theile  Italiens  uns  zuzu- 
wenden. 


<)  Pfimt  Aiftria»  1.  e.  I».  823. 

*)  Ctttlv.  Flamai«  4e  Amm  1.  e.  p.  1040.  AmA  Acarta«  L  e.  MM 
tick  Itolkib*  weaa  M|ek  atader  betliaal,  «ot:  «Dmimi  mtahlrwla  ftrfiw 
p«r  merte«  t'gacioais  Bpitcopl  fiMta«  MI  NoTarieatl»  Epitc«]»«* 
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Drittel  OafitoL 

Annexion  der  Stadt  Lueea« 


Verhältnisse  Tosoana's. 

ItL^e  der  Stadt  lieea  lelt  den  Abiige  des  iaisers. 

Wahread  die  Erei^isse  im  obern  Italien  sich  stieMea  und 
dringten»  waren  die  Bücke  des  Königs  Ton  Böhmen  auch  schon  auf 
die  Gegenden  jenseits  der  Apenninen  gelenkt  worden. 

Hier  hatte  Ludwig  den  grossen  Castraccio  luerst  erhohen  und 
das  Hersogthnm  Lucca  für  ihn  gegrOndet  9»  Lucca  und  die  Luni- 
giana,  Pistoja  und  Volterra,  endlich  auch  Pisa,  waren  ihm  unterthan. 
Aber  schon  am  U.  Septenil»er  des  folgenden  Jahres  starb  er  in 
[jucca  2);  natürlich  sagte  man  wieder,  er  sei  an  (Jit't  gestorben, 
nach  dem  Genüsse  von  vergifteten  i'tirsielien,  die  er  zu  l*isa  gegessen 
habe  *}.  Auf  dem  Todesbette  pru[d)ezeite  er  grosse  Umwälzungen, 
die  nach  seinem  Hinscheiden  eintreten  würden  *},  und  diese  Vorher- 
aagung  ging  in  Erfüllung. 

Der  Kaiser  serstörte  das  Henogthum  Lucca  wieder;  als  er  am 
11.  April  1329  aus  Toscana  abiog,  liess  er  in  Lucca,  Pisa  und 
Pistoja  Vicare  surQek.  Die  Florentiner  aber,  welche  damals  der 
besondern  Huld  des  Glückes  sich  erfreuten,  und  deren  VVafTen  an 
dem  lleichthurae  der  Bürger  einen  mächtigen  Bundesgenossen  hatten. 


0  TllUai  I.  X,  «.      Bi  fuMk  wm  11.  N«rMri»w  1»7. 

TilUai  L  X,  e.  86.  Kars  vorher  war  er  in  Lacca  ein^esogM  »MB  gnmi» 

trionfo  e  ^lorin  a  niotlo  iH  trionfante  imperadore".  —  ef.  latoriePiatoleai, 
b.  Muratori  XI.  4l>2.  Bis  sum  10.  September  wurde  der  Tod  Cattmccio'a  g'eheim 
gehalten,  »m  14.  seine  Leiche  begrah«n.  —  cf.  Kicker  I.  r.  or.  ISO,  WO  lU«  Flo-* 

renlitur  ihrem  Feldhauptmanii  den  Tnd  CHstruccio's  melden. 

„diresi.  che'l  ditto Castruceio  fussi  .«vvelenato  nelle  ditle  persicfae,  ehe  elli  mangiii 
a  Pua."  Cronic a  di  Pisa,  b.  Muralori  XV,  .iUOO.  Übrigens  schreibt  die 
Cluvaik  des  Toi  4—  Henog»  aU  Slrmf«  eiaon  ia  Pisa  l»e^ogea«a  Urchearaabe 
«a.  Bla  CMtiai  •wefctol  aach  ■•yaoriaa  de  Graaci«,  UrlMber  eiaetOe- 
dMMM  4»  Pmlito  Tteeia«,  bei  HwaCori  XI,  S4B,  voa  dieee«  mH  Reebt  poeaM 
««l%iaee«Bi  geaent. 
^)  Heek  Bayaeriat  I.  e.  Ufß»  dar  deai  Tode  aebe  Certraveioi  „Mortoae  el  Amto, 
■aadee  laaayabHar  eaab."  Aballdb  Vlllaai  I.  «.>  .lo  ail  vefgo  MOffir«,  e 
aoiio  ae,  TedreC»  dlwweraealo  (vedrele  rltolesleae).* 
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befeindeten  suerat  das  ihnen  tm  nichsten  gelegene  Pistoja,  wo  Andren 
da  ChiaraTilla  vom  Kaiser  xum  Viear  eingeseift  worden  war  9« 

In  Folge  ihrer  Feindseligkeiten  entstand  grosse  Thenerung  in 
der  Stadt,  weshalb  das  Volk  den  Frieden  ersehnte.  Diesem  war  audi 
unter  dem  herrsehenden  ghibellinisehen  Adel  eine  Partei  geneigt, 
wahrem!  dit'  andere  widerstrebte.  Eiullirh  »  iit^taiid  ein  Str;i>>en- 
auflanf;  im  Kampfe  wider  die  in  der  Stadt  liegiMiden  Deutsehen  er- 
hohen sieh  Bjtrrikaden  in  der  ganzen  Stadl  Endlich  wurden  die 
lieutschen  vertrieben,  das  Volk  entsetzte  mit  Gewalt  die  dem  Frie- 
den widerstrebenden  obrigkeitlichen  Personen  und  setzte  Friedens- 
IhNinde  an  ihre  Stelle.  Bald  darauf  kam  dann  der  Friede  awisehen 
beiden  Republiken  au  Prato  am  28.  Mai  1329  au  Stande.  Pistoja 
trat  einige  Castelle  an  Florenz  ab,  verspraeh  nach  einer  bestimmten 
Zeit  die  Guelfen  wieder  aufiunehmen  und  an  der  Regierung  theil- 
nehmen  tn  lassen,  erwihlte  mit  Florenz  gleiche  Freunde  und  Feinde 
und  nahm  eine  tlorentinische  Bt's;it/jiii|4  aiiM).  hie  Florentiner  hatten 
wohl  Ursaehe  einen  soichen  FririU-n  dureh  ein  tVstliehes  Turnier  zu 
feiern,  wie  sie  es  demnächst  am  Hinimellahrtslesle  thaten. 

Einige  Tage  nachher,  am  17.  Juni,  erhob  sieh  das  Volk  in 
Pisa  gegen  Tarlatiuo  da  Pietramala  aus  Arezzo,  den  der  Kaiser  zu- 
letzt sum  Viear  Ton  Pisa  gemacht  hatte.  Am  folgenden  Tage  wich 
dieser  dem  Sturme ,  und  Fazio  da  Donoratico  wurde  Generaleapitia 
Ton  Pisa  *). 

Diese  ReTolution  war  mit  Beihilfe  des  Blareo  Visconti  und  eini- 
ger deutschen  Schaaren  aus  Lucea  durehgefQhri  Diese  letztere  Stadt 

nämlieh  war  in  der  seltsanistcii  und  traurigsten  Lage.  800  bis  lüOO 
nifderdeutsche  Krieger  des  Kaisers  Ludwig  verliesseii  wegen  nicht 
bezahlten  Soldes  am  29.  Oetober  1328  Pisa,  wo  jener  sich  befand, 
in  der  Absicht,  Lucca  zur  Empörung  zu  bringen  und  für  sich  besetzt 


ItttoriePiiitolesil.  c.  p.  455. 
*)  „per  tatta  la  CitU  f««tOBo  gnmii  •  forU  »erragli,  perolM  H  TM«Mlii  ■ra  fol«»- 

Mmo  Ion»  99mn  «Mmm».*  1.  e.  p.  497. 
•)  Tgl.  TtlUai  I.  X,  «.  IM  «■«  ItUri«  Fiftoleil  I.  e.  48V     488.  Alt  Umm 

•piter  I»  Horenbar  dM  sta Caatoll  Sarravillc  d9m  noraattiani  ««f  irat  Jahre 

inr  Baaatnif  aingwlaat  ward«,  glavUaa      »slaM  ai««rl  MU  €UA  H  Piatcja*. 

▼  iUaii  I.  e.  «.  148.  cT.  Fi«k«r  I.  «.  «r.  M8. 

Villaai  I.  X,«.  181.  Croaie*  dl  PI««  I.  o.  rf.  das  Brief  der  Ftoraattaw  a« 
dae  Papct  vo«  20,  J«Mi,  bei  Flekar  I.  e.  ar.  176^ 
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so  Inlten.  Als  aber  ksiserliclie  Botschaft  bewirkte,  dass  sie  dieThore 
Tersehlossen  facdeii»  besetiten  sie  die  in  der  Nihe  ron  Lneca  gele- 
geoen  Borgen  Vivinija  ond  Cerruglio.  Von  hier  aus  setsten  sie  die 
beoacbbarten  Orte  in  Contribiition ,  wihrend  sie  die  Einwohner  des 

Platzes  gut  behandelten.  Liiterliaiidlungen,  di«'  sie  mit  (icii  Floren- 
tinern pflogen,  seheiterten,  weil  sie  zu  viel  verlangten  und  man 
ihnen  nicht  trauete  ^1»**"'  «'"t^h  mit  dem  Kaiser  verhandelten  sie, 
was  ebenfalls  ohne  Erlolg  blieb.  Als  sich  uämlich  dieser  im  Jaauar 
1329  mit  Azzo  Yiaeonti  gegen  Entrichtung  einer  grossen  Geldsumme 
Tereohote*  wollte  er  das  Geld  cur  Befriedigung  seiner  Krieger  be- 
notioo.  Er  entsandte  deshalb  Hareo  Visconti,  Asso*s  Oheini,  sa 
ihoen,  welcher  ihnen  die  Beiahlung  Yorhiess.  Ein  deutscher  Burg- 
graf, der  mit  mehreren  Rittern  Tom  Cerruglio ,  in  BegliBitung  Aito's 
nach  Lombardieii  ging,  eilte  aber  mit  der  ersten  Rate,  welche  dieser 
zahlte,  nach  Deutsehland,  ohne  dem  Kaiser  oder  denen  vom  Cer- 
ruglio eine  Mittheilung  zu  machen.  iJaraul"  behielten  die  Letzteren 
dea  Marco  als  (Jeisel  in  ehrenvoller  Gefangensehalt  -). 

So  blieben  die  \  erhältnisse  bis  zum  15.  April  1329.  An  diesem 
Tage ,  Yier  Tage  nach  dem  Abzüge  des  Kaisers  aus  Pisa ,  kam  den- 
noch ein  Resultat  der  früher  mit  Floren«  begonnenen  Unterhandlun- 
gen, wobei  noch  der  Cardinal  Bertrand  betheiligt  war,  xu  Stande  •). 
Aach  im  EinTcrstandniss  mit  ehemaligen  Soldlruppen  Castruccio's  in 
Loeca  rflckten  jene  Abenteurer  Tor  diese  Stadt,  und  Castroccio*s 

•>  ?gL  die  Urkudm  n.  194.  XOO.  S07.  2SS.  b«i  Fick«r  1.  e. 

*)  Vgl.  Tillaal  L  X,  e.  lOS.  IIS.  Rajroeria«  de  Grancis  I.  o.  34S  «.  S4S. 
Lao  IV,  109.  Daaibarg er  Zir,  70  u.  SS.  Maratorl,  Aanali  VDU  10t.  ISS. 
Hack  Aoaalaa  Farneaaea  I.  e.  f.  769  kaaea  iai  iannr  iSS9  dia  Harra» 
TIaeaatI  4mtk  daa  Oakict  tob  Parna.  Gioraaal,  welcher  von  dem  n«|r<'np"patt 
san  Cardinal  erhoben  worden  war,  wollte  Furma  mit  dem  Hute  und  feierlich  ein- 
geholt passiren.  Dies  wurde  alter  verweiperl.  Doch  kamen  einige  von  <lem  liefolge 
nach  P.irmat  «inter  quos  erat  quidam  cumes  magnus  »-l  nohilis,  ul  dicebatur,  q«i 
di«-ehi<tur  vocari  Proclaoi,  vulirariter  P  o  r  c  a  r  i  u  *" .  Der  Heraofgeher  der 
Annale»  P.,  hei  Pert/  I.  e.  verweitt  hierbei  auf  ViliHni  I.  c.  e.  104.  Hier  hciast 
e«  lasciu  per  signure  il  Forcaro  suo  barone,  che  tanto  e  a  dire  Porcaro  in  Tadeaca 
eome  cont«  caatelhuio".  ViUaoi  arUirt  alt«  aaadrlaUiall  ParcaroaMBarggrar.  Ba 
war  Üaa  dar  jiagata  Sota  daa  Borygraini  voa  Nirabaff ,  Eaarad  (Oaabergar 
L  a.  p,  79)$  fcidiaaatMrli  Oraaaohaiai  daa  aialaa  KarfBiataa  vaa  Braadaabarf  aaa 
daa  Hnna  OabaasaUacv. 
«)  Sabnibaa  dar  Plormtlaar  rom  U.  April  lSt9  aa  Paragia  aad  Slaaa,  bal  Fiekar 
I.  e.  ar.  949. 
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Sdldlioge,  ebenfaUt  Deutsche,  tiffneteii  ihnen  du  Castell  Agotte. 
Die  UnterneliDittiig  wurde  ron  Bfareo  Viscoftti  geleitet,  dea  um 
lu  ilirem  Ffihrer  gemacht  hatten.  Nun  liessen  eie  Airigo»  den  Sltesten 
Sohn  Castniccio*s»  mit  seinen  Briidern  herheikonmen  und  gedadMiea 
sieh  der  Stadt,  wo  Francesco  Castraeane  als  Vicar  des  Kaisers 
lurückgelassen  worden  war,  mit  Gewalt  zu  bemächtigen.  Der  Vicar 
jedoch  und  die  Lucchcseii  übergaben  ihnen  am  Sonntag  darauf  den 
öhrigen  Theil  der  Stadt.  ^  on  Lueea  aus  raubten  und  plünderitMi  sie 
in  der  Umgegend.  Nach  Fiurenz  aber  kam,  von  der  GeselUchafl 
Sanct  Georgs,  wie  sie  sich  jetzt  nannten,  gesandt,  der  Augustinermoneh 
Johannes  Boldrenis,  welcher  den  Florentineni  Jener  VendMrediag 
gemiss  gegen  Beiahlung  Ton  80.000  Goldgulden  als  Deckung  des 
rfickstfindtgen  Soldes  die  Ohergabe  der  Stadt  und  des  Castells  an- 
bot Es  wurde  darOber  wiederholt  lu  Rathe  gesessen,  aber 
manche  widersprachen,  und  es  kam  schliesslich  auch  jetzt  nidits  wm 
Stande  i)- 

Die  Floretiliiu'r  hatten  jedocii  die  Freude,  dass  die  traurige 
Lage  der  Stadt  die  Burgen  der  Val  di  Nievole  beweg,  am  21.  Juni 
einen  Frieden  mit  Florenz  im  Sinne  der  Pistolesen  zu  schliessen. 
So  fiel  ein  l^edeutender  und  wichtiger  Gebietstheil  yon  der  Haupt- 
stadt ab,  erwihlte  mit  den  Florentinern  gleiche  Freunde  und  Feiade 
und  erbat  sich  von  ihnen  einen  Capitfin  >). 

Unterdessen  hatte  die  oben  erwibnte  Rerolution  in  Pisa  unter 
Mitwtriiung  der  lucchesischen  Abenteurer  und  ihres  Hauptes  statt- 
gefunden. 

Die  Pisaner  und  Graf  Bonifazio  lohnten  nun  dem  Marco  seinen 
geleisteten  Dienst  reichlich;  dieser  aber  wollte  nicht  mehr  nach 
Lucca  zurückkehren,  sondern  begehrte  und  erhielt  von  den  Floren- 
tinern freies  Geleit,  um  sich  über  Uire  Stadt  nach  der  Lombardei  lu 
begeben  *). 

Während  er  sich  nun  hier  (vom  80.  Juni  bis  29.  Juli)  anf- 
hielt,  ein  gifinaendes  Haus  machte  und  mit  der  Kirche  sich  rer- 


<)  Vt«k«r  L  c.  ar.  Ua  «.  S47.  yilla«!  I.  Z,  «.  »7.  ntyaeriaf  <•  Qramei» 

Lc.  r.s4a. 

S)  Pleker  ar.  «78  177.  cf.  TllUki  I.  Z,  e.  tSt.  D»  dl»  »ata  jmw  htUm  Ur- 
koitai  tiek  wUmprcdiM,  habra  wir  4a«  dar  Mitara,  im  wM  Villaai  aHwl, 
ÜMtgalMltaa. 

•>  SaMkaa  dar  PtoraatiMr  m  t4.  Jaai  ISlt,  bai  riakar  I.  c.  ar.  970. 
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flfiluite  Terlianddte  er  wieder  mit  den  Deutochen  wegen  Obeiipabe 
f on  Lnecn  ffir  die  erwihate  Summe.  Mehrere  OfBciere  kamen  nach 
der  Stadt  und  boten  Unterpfänder  an«  aber  Uneinigkeit  ili  den  An- 
siebten  der  Florentiner  liess  es  wiederum  zu  einem  Resultate  nicht 

koHUDen  *). 

Unterdessen  hatten  aber  die  Pisaner,  die  von  den  Unterhand- 
lungen Marcos  vernommen  hatten,  sich  dreinzulegeu  beschlossen. 
Dass  Florenz,  ihre  alte  Feindin,  noch  Lucca  gewinne  und  zur  guel- 
fiaehen  Partei  ziehe,  wollten  sie  möglichst  verböten;  aueh  war  ihnen 
eine  noch  nähere  Nachbarschaft  mit  den  Florentinern  sehr  suwider. 
Sie  boten  daher,  so  schlecht  es  auch  mit  ihren  Flnanien  aussah 
ihrerseits  den  deutschen  Hindleni  60.000  Goldgulden.  Der  Vertrag 
wurde  geschlossen»  und  sie  gaben  ein  Handgeld  ron  13.520  Gold- 
golden; dies  aber  ging  ihrer  unrorsiehtigen  Eile  wegen  ganz  ver- 
loren: sie  hatten  für  Geiseln  und  Bürgschaft  keine  Sorge  getragen, 
und  die  Florentiner,  entrüstet  über  den  Plan  der  Pisaner,  störten 
das  Geschäft  dun  li  Waffengewalt.  Ihre  Truppen  dranji^en  plündernd 
uud  breojiend  bis  vor  die  Thore  von  Pisa.  Dieses  schloss  in  seiner 
Bedrangniss  am  12.  August  Frieden  zu  Montopoli.  Pisa  Tcrsprach» 
die  Gnade  des  Papstes  ansurufen,  sich  mit  König  Robert  su  Tcrtra- 
gen;  sich  in  die  Incchesischen  Angelegenheiten  nicht  einzumischen; 
besonders  mit  den  Deutschen  keinen  Vertrag  zu  schliessen.  Florenz 
dagegen  Tcihicss,  ffir  den  Ersatz  jener  Tcriorenen  Summe  zu  sorgen. 
Pisa  wird  ferner  fortan  dem  Bayern  und  dessen  etwaigen  Abgeord- 
neten widerstreben.  Flurtiiz  iintl  Pisa  werden  sich  diesen  gegenüber 
gegenseitig  Beistand  leisten;  Pisa  auch  der  Stadt  Lucca,  l'alls  sie 
unter  die  Herrschatt  der  Florentiner  käme.  Beide  Städte  verpflichten 
sich  auch,  keinen  Tyrannen  zu  berufen  und  keinen  zum  Tyrannen  zu 
küren  und  einzusetzen 

Die  Deutsehen  ihrerseits  setzten  die  Unterhandlungen  wegen 
kfiuflichor  Überlassung  ihrer  Stadt  mit  Terschiedenen  Gemeinden  und 
Herren  der  Umgegend  fort,  und  da  in  Florenz  yon  Staats  wegen 


')  8«bf«ikw  4»  FtorantlMr  vom  1.  JaJl,  M  FUker  I.  e.  ar.  tSZ  »4  üe  Seh««- 

kngOTiteie  IWr  1000  OoMhUm  vom  Z.  Aofut  I.  e.  v.  900. 
>>  Tillaai  L  X,  e.  iZt. 

S)  aOVMwtt*  wart»  4m  Plioiior  aook  Royaorioo  I.  e. 

•)  Slafet  Um  ootlSkrliekMiAMMOK  bei  Ficlior  I.  e.  nr.  SSO.  cf.  Tlllosi  I.  X,  e.  iS4. 
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niehtfl  geschah,  so  Temnigten  sieh  einige  reiehe  Bürger,  den  K««f 

für  eifreiie  Rechnunp;  zu  vollziehen.  Sie  wnren  der  Ansieht,  damit 
ileni  Stante  jijrosse  Ehre  und  sich  seihst  nielit  ixeringen  Vortheil  zu- 
zuwenden. Diese  ^uten  Patrioten  (gedachten  nämlich  ztir  Deckung 
ihres  Kostenaufwandes  die  Zölle  und  Ahgaben  zu  Lueea  unter  gewis- 
sen Bedingungen  für  sich  zu  hehalten.  Verbannte  Kaufleute  von 
Lucet  beiheiligten  sich  mit  10.000  Goldgulden;  die  Gemeinde  toii 
Florens  sollte  unter  genfigender  SichersteUung  14.000  geben  und 
BOerst  aus  den  lucehesischen  Staatseinkünften  diese  Summe  suriiek- 
erhaiten;  den  Rest  von  56.000  deckten  die  florentintsehen  Patriden. 
Unter  ihnen  befhnd  sieh  auch  derErsIhler  dieser  Begebnisse,  der 
Ge.sciiiehlschreiber  Giovanni  Villani.  der  ganz  besonders  für  diesen 
Handel  begeistert  war  Kr  sj'lireiht  es  scheelem  Neide  zu.  dass 
die  Sache  nicht  diu'chi^iniLr ,  imltM-  einem  \  or\uuide,  der  ihm  nichtig 
scheint,  weil  es  nämlich  sehimptlich  sei,  wenn  es  heisse,  die  Fl*»ren- 
tiner  hätten  aus  Begierde  nach  Geldgewinn  die  Stadt  Tiucca  gekauft 
Mit  Ingrimm  fuhrt  er  aus,  wie  es  der  grösste  Ruhm  für  Florena  ge- 
wesen w8re,  wenn  man  sur  Vergeltung  der  Welen  wegen  Lueea^s  im 
Kriege  mit  Castruccio  erlittenen  Nachtheile  der  Welt  bitte  verkfinden 
kSnnen:  »die  Kaufleute  und  ansgeseicbneten  Bürger  Ton  Florens 
haben  mit  ihrem  Gelde  Lucca  und  seine  Bürger  und  Gebietsinwohner, 
die  ihre  Feinde  waren,  wie  Sklaven  gekuull"*. 

..Aber  wem  Gott  übel  will,  dem  nimmt  er  die  Hinsieht  und  lässt 
ihn  die  richtigen  Entschlüss«*  nicht  fassen.*^  Scldiesslieh  erachtet  er, 
die  N'erblendung  seiner  Milbürger  sei  eine  Strafe  liir  frühere  Ver- 
gehungen; es  habe  so  kommen  sollen,  dass  Florens  für  jeden  Gul- 
den, den  es  Bum  Kaufe  nicht  hergeben  wollte,  deren  hundert  und 
mehr,  ,Ja  wir  konnten  sagen  unendlich  viele**,  in  den  folgenden 
Kriegen  mit  Lucca  ausgeben  musste. 

Aber  habe  nun  in  dieser  Sache  unser  Villani  Recht .  oder  die 
Gegenpartei,  genug  aus  den»  (Icschälte  wurde  nichts,  >  iehiielir  wurde 
jeder,  der  sich  damit  abgäbe,  mit  vStrafe  bedroht,  „und  einer,  der 
die  Unterhandlung  geführt  hatte,  wurde  ins  Gefänguiss  gewor- 
fen" 3). 


')  «B  di  ci&  potono  rMdcre  pica«  fede  not  autore,  peroc«ht  fuinmo  di  qaeg^li.* 

▼IlUal  I.  X,  c.  140. 
•)  Vlll»tl.X,«.Ul. 
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Sollte  es  wohl  zu  kQhn  sein,  su  TermutheD,  dieser  jemand  sei 
unser  pntriolisebe  Gesehlchtselireiber  und,  Speeulant  selbst  gewesen? 
Man  mSebte  gewiss  geneigt  sein,  esiwisehen  den  mit  Galle  gesehrie- 

beuen  Zeilen  zu  lesen.  Genug  aber,  die  Deutschen  wurden  Lucca 
bald  darauf  endlich  los. 

(iherarUino  degli  Spinoli,  ein  ausgewanderter  genuesischer 
Ghibeliine,  weicher  in  Savuna  wohnte  ») ,  wurde  mit  den  Deutschen 
einig,  und  der  Handel  wurde,  sei  es  um  30.000  oder  60.000  oder 
gar  74.000  Goldgulden  <),  abgeschlossen.  Unserm  dunkeln  Helden- 
singer infolge  war  es  Castruecios  Wittwe,  welche  die  Aufmerk- 
samkeit der  Soldner  auf  Gberardino  lenkte.  Sie  hielt  eine  Anspraehe  : 
sie  milchten  Treue  halten  und  den  Guelfen  Lucca  nicht  flberiiefern; 
naeh  SaTona  sollten  sie  senden,  dort  sei  ein  reicher  und  im  Kampfe 
wider  die  Lombarden  bewihrter  Ghibelline,  der  im  Streite  wider 
Kayniund  sich  ausgezeichnet  habe  »). 

Die  letzten  Worte  der  VV'illwe  Castruecio  s ,  falls  sie  wirklich 
eine  derartige  Hede  hielt,  bezogen  sich  auf  die  heisse  Schlacht  bei 
Bassignaaa  (in  der  Nähe  von  Alessandria),  wo  am  6.  Juli  1322 
Marco  Visconti  und  Gberardino  Spinola  wider  Ramondo  dl  Cardona, 
den  Anführer  der  pfipstlichen  und  neapolitanischen  Truppen,  mit 
grossem  Verluste,  aber  endlich  siegreich,  gekämpft  hatten Wenn 
sich  so  Gberardino  bereits  als  Gegner  des  Papstes  gezeigt  hatte,  so 
erUirte  sich  dieser  nun  auch  wider  seine  Erwerbung  von  Lucca, 
wie  wir  wohl  daintis  si  liliessen  dürfen,  dass  er,  wie  wir  sahen,  den 
Fiurentinern  später  einen  Process  gegen  ihn  übersandte. 


1)  Die  Hmumt  «{'Oria  (Doriu)  und  Spinola  Wiiren,  wie  Villarii  I.  I.V.  c.  ü'l  heincrkt, 
die  iiiai'hligsteii    (,'hibrllitii»chen  (jtfscliltfchter  UHÜens.    Oie  (iegenpartei  H.ir«:ii 
»chon  oeii  langer  Zeit  die  Fieaihi  atid  Grimaldi.  Leo  Hl,  430. 
*)  Leo  IV,  IIS.  Vtirani  1.  X,  e.  I4t. 

„  .  ,  hitbete  tideiu,  iiec  Gutjlis  Luch  feriitur; 
HitUta  iitato  per  t«mpora  loogM  Sagounni, 
Bat  obi  vir  aagniu,  qui  proaltt  mlla  prolMTU; 
UtiqM  Lombtnlot  tnpmi  cun  feste  Oibelli, 
Ister  eee  bellaDs  prleiH,  euis  fresfitur  ille 
BayauodMiM  perlt.  Tür  didtur  eeee  Genurdee 
8pi»«l«*  vir  reiiic,  ■ageM  et  proUtetie  mucw." 
Ray»«ri«e  Je  GraBcle  1.  c.  p.  SM. 

•>  VIIUbI  I.  IX,  e.  ISO. 
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Einstweilen  aber  kam  Gherardino  am  2.  September  in  Lucea 
an;  einige  von  den  Verkiafern«  welehe  dnsu  Lust  hatten»  behielt  er 
in  seinem  Solde.  Er  nannte  sieb  Friedensstifter  and  allgemeiaea 
Herrn  der  Stadt  Lneea  <)  nnd  begann  ein  tflehtiges  Regiment 
Vergebens  bot  er  den  Florentinern  Frieden  oder  Waffonstillstand  an ; 
vielmehr  brachten  diese  im  Ooloher  ein  nahe  bei  Lucca  gelegenes 
Castell  zum  Aufstande,  welches  sich  alter,  \oii  jenen  nicht  rechtreitig 
unterstützt,  bahi  wieder  ergehen  musste.  Dann  sammelte  Gherardino 
Geld  und  Truppen,  um  die  Florentiner,  welehe  schon  seit  längerer 
Zeit  Montecatini  (eines  der  früher  auf  die  Seite  Ton  Floreni  getre- 
tenen Castelle  der  Yaldinievole ,  das  bald  wieder  abgefallen  war), 
blodürt  hielten,  lur  Anfliebung  der  Belagemng  an  nötbigen. 

•  Unterdessen  wollten  die  Sohne  Castniceio*s  um  Weihnaehtea 
mit  Hilfe  ihrer  Freonde  und  der  deutschen  SSldnersehaaren*  die  in 
Castruceio's  Diensten  gestanden  hatten,  die  Signorie  ron  Lneea 
Gherardino  eutreissen,  aber  die  Mauern  des  Castells  Agosta  und  die 
Zuneigung,  welehe  viele  Bürger  gegen  ihn  hegten,  bewahrten  ihn 
vor  dem  Sturze.  Viele  Anhänger  rastruecio's  mussten  liierauf  die 
Stadt  Yerlassen,  und  neue  deutsche  Söldner  wurden  herangezogen  3). 

Im  neuen  Jahre  dauerte  die  Belagerung  Ton  Montecatini  fort. 
Die  Wichtigkeit  des  Platses  bewirkte,  dass  die  Florentiner  gewaltige 
Anstalten  maehten,  um  eine  Verproviantirung  durch  Gherardino  lu 
verhflten;  denn  mit  Gewalt  war  die  Feste  nicht  su  nehmen.  Die 
Griben,  Pfahlwerke  und  Brustwehren,  welche  die  Belagerer  anleg- 
ten» machten  damals  viel  von  sich  reden,  und  unser  Schrit^teller, 


1}  Leo  I.  c.  Die  latorie  Pistole«!  I.  c.  p.  454  geben  sehr  angenan  tn,  der  KaiMr 
sribst  habe  Lui-ca  an  Gherardino  für  Geld  abgegeben.  Er  rerwechselt  hier  den 
Kaiser  mit  ile^si  ti  ahlrünni^en  Leuten.  Eigfiithüinlipher  Weise  lässt  auch  Villani 
1.  X,  c.  144  siili  HiiH  tU'i-  Feder  entschlüpfen:  der  Kiuser,  der  iui  November  nach 
Parma  kam,  wäre  hier  mit  Iti-itern  zus-immen^relruHt  ii.  ..olie  pli  mandiN  il  suo  vica- 
rio  di  Lucca".  Dieser  aber  war,  wie  wir  sahen,  scbuu  im  April  aus  Lucca  vertrie- 
ben worden. 

>>  Kay  nerlmtl.  c.  p.  SM  «.  t47  anlhll  aiM  aiftaUifinlittlM OmcUcU«  wm  wimm 
fswiMM  PafaBo»,  den  Sptoofa  ia  «lan  Thurm  «ia^anie,  wm  Iha  Terlmf«ra  m 
iMtn,  ni  de«  s«  befralM  Min«  GamUin  rerfeb«M  T«r«wfcl«.  Dia«  hA%  ftenkl 
vor  «•!■«■  Reginento  bawlriit,  SImm«  «Ina  aitaltata  Gailuaag. 

•>  ▼ilUai  I.  X.  ei  147.  Caifnieelo  katie  M  SSIinet  Arriga,  Valaram»  «ad  Oia- 
faaai,  aafcat  ffafTSeblini.  Maaaoel  OastnMaio,  wo  p.  ttl  t.  dMaa«  TaaCamat 
aMgaflMiat. 
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weleher  sie  mit  eigenen  Angen  schaute,  hielt  sie  IBr  werth»  mit  JoHus 
CSsars  Werken  hei  Aliso  verglichen  su  werden  <)•  Auch  misslangen 
iwei  Vef|}iche,  die  Gherardino  im  April  und  Mai  machte,  Monte- 
catriii  zu  verproviantiivii ,  und  als  ein  dritter  im  Juni  nach  hart- 
Miiekiut'iM  Kampfe  {•i)t'iiralls  misslauu.  tM  iiijli  sieh  das  Tastell  am  19.  Juli 
zu  grossem  Schaden  Gherardino  s  und  zur  Freude  der  Florentiner  «). 

\achdem  anderseits  das  t'astell  Bugi^iano  durch  Verrath  in  (h'e 
Hände  der  Lueehesen  gekommen  war»),  begannen  die  Florentiner 
am  10.  Octoher  die  Belagerung  der  Stadt  seihst.  Ihre  ohnehin  fiher- 
legenen  Truppen  wnrden  hald  noch  durch  Hilfe»  welche  Siena,  Peru- 
gia und  Konig  Rohert  sandten,  vermehrt  Überdies  gingen  aus  Lucca 
200  deutsche  Reiter  zu  den  Feinden  Ober.  Anfangs  wurde  indess 
die  [{elai^cruiiLC  V(in  den  Fhirciitiiieni  mit  h'issijjer  Milde  betrieben, 
jialem  der  Fel(lh«*rr  mit  seinem  Kriegsrath  keine  Verwiistunjxen  ge- 
stattete, vielinelir  die  Lucchcseu  ruhig  seehs  i\Ieilen  im  Umkreise 
ihre  Fluren  besäen  \ie»s,  und  zwar  um  durch  solehe  Güte  die  Stadt 
zur  Ergebung  an  so  sanfte  Feinde  anzureizen  Dies  gescbah^aber 
keineswegs,  und  die  Lässigkeit  der  Belagerer  gab  sogar  den  Pisa- 
nem  Gelegenheit,  dem  Frieden  zum  Possen  die  Lueehesen  fort- 
während durch  Mannschaft  und  Lebensmittel  heimlich  zu  unterstützen. 

Im  Decemher  trat  iudess  eine  Änderung  des  Kriegsplanes  ein. 
Lueea  ward  nun  ringsinn  eingesehlossen ,  und  so  begann  es  bald  an 
Lebensmitteln  zu  mangeln.  Man  vrrlheilte  schon  das  IJrod  und  den 
mit  Wasser  vermisi  lilcn  Wein  in  bestimmten  l\»rtioneu;  da  began- 
nen die  einflussreichstea  Bewohner  der  Stadt  ohne  Vorwissen  Gherar- 


*}  ^Ch^  certo  It  bRstif«  e  I«  ciota  de'  fOMi  «  di  sleccati  che  si  le^e  fbce  Qiulio 
CMare  «1  «i»C«llo  d'Ali$o  tn  Borgogna»  ch'mcon  n  vede  Q  porpraso,  dob  Ai  mag- 
giore  M  coai  graod«,  com«  qiicllot  ehe*  Florantlai  feciono  intorno  a  Monteeatiai." 
Vlllaai  I.  X,  c.  litt.  Vgl.  aar  Oeacbichte  dieaer  B«lageniiig  latorie  Platolaai 

I.  c.  p.  4.18— 460. 

*}  Villani  I  X,  c.        ».  ISS.  I> r ugomanni,  <l<;i  lli-r.iii<i^'«>li('r  der  Florrntiner 

Aus|^:ifM'  i'f's  ViU..  sn^i  im  Ap|)eiitlice  tnm  zw<»ilen  Uiuidt«.  p.  4<'8.  im  Archiv  tu 
Florenz  ( Hilorrou^iotii)  fiiide  -»iili  der  riilLMwerruiiL'^ait  vüiii  Ii.  August.  Uas 
Datum  V  i  1 1 .1 1(  i '  s  tiriiurtil  «Ii  nIliII»  im  Iii  iiin^'i'Htossen  /.ii  «  crili'n  :  <I.is  letztere 
lte/.ielil  s'uh  Vkohi  tuf  den  Vertr.i^sucl  /.ui>>i'hen  t'lorcMU  uiiii  deu  KitiHohoeru  Tun 
Montecutini,  wotuii  Villaiii  c.  156  redet. 
*)  Villaoi  I.  X«  e.  169.  latorie  Piatolaai  1.  c.  p.  460. 

^)  Villaoi  I.  X,  e.  164  nvnwi  diaae  Musregel  nil  Racbt  »la  peggfore  capitanaria, 

ehe  oella  della  osle  fosae  adoparata  di  gnarm  per  gli  FiorenUal.* 
Archiv.  XXXV.  t.  90 
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dino*8  durch  einen  unter  freiem  Geleite  nach  Florens  Abgeordneten 
lu  unterhandeln.  Die  Sache  war  dem  Abschlüsse  nahe,  als  einige 
mitwissende  Florentber  ans  Neid  und  Habsucht,  um  Ehre  i|rid  Nutsen 
allein  zu  erhalten,  dem  Gherardino  Anzeige  machten  und  mit  diesem 

eine  neue  Unterhandlung  begannen.  So  wurde  aber  aus  beiden  nichts, 

zu  ausscrürileiillichem  Verdrusse  uiisns  »'ilViutu  l'alrioten  Vilbfii, 
w«'lcluT,  und  zwar  im  Auftra?»»  seiner  N  alershidt,  au  tler  »'rsleii  l'nU  r- 
liauillung  sich  betheili^^tr  >).  Unurdiiung  und  Meuterei  iiu  lloreutiiii- 
scheu  Lager  crmulbigten  Gherardino  wieder,  und  die  Beziehungen 
SU  den  Florentinern  wurden  Ton  ihm  abgebrochen. 

tondtiehafl  an  iliig  Johui  aid  dessei  fieaaidtschaflCB  nach 

VUrenz  uu«i  Pisa. 

Wfihrend  nämlich  diese  Ereignisse  sich  zutrugen,  die  wir  als 
fiberaus  charakteristisch  für  das  Treiben  der  Zeit  ausfuhrlich  erzShlen  zu 
dGrfen  glaubten ,  war  der  Flug  des  GerGcbtes  von  den  Fortschritten 

dcü  Königs  aueh  über  die  Apennineu  gekoinnieu. 

Aueh  in  Ijucca  rielilele  man  die  Augen  auf  ihn,  und  Simon  da 
C'astigliune  aus  Arezz*»,  ^\  ieeviear**  (jherardino's,  wurde  nach  I3rej.cia 
entsendet,  „um  ileui  Herrn  Könige  von  Uöhmeu  die  lierrschal't  der 
Stadt  Lucca  zu  ubergeben  und  Beistand  auszuwirken^  Zugleich 


0  aE  io  autore.  eon  tutio  Doa  foui  degno  di  li  yraadi  eou  meoare ,  posto  «wert 
Tcro  (ecUmoBio  perocclie  fiil  di  quello  nnnero  con  pocbi  depnUto  p«r  lo  soitn» 
comne  a  menure  ü  prino  Iraltato."  Villani  1.  X,  c.  149.  Einige  Jahr«  tpitcr 
hatte  UMer  8chrirt«teUer  aicht  nehr  gaas  dieselbe  Aneleht  Sber  den  Enrerb  vea 

Lucca.  cf.  I.  M.  c.  135.  Vgl,  zur  ru'sohirhte  «ler  Belajreruiis  von  Lueea  Istorie 
Piaiolesi  I.  V.  p.  4riO.  [i.-i  tiiM  iehi  derselben  beliebt  «ich  baapteicbUeh  anf  die 
zweite,  härtere  Periode  der  Belagerung. 

Menorie  e  Muoumenti  Lncchcsi  I.  2ti7.  C  r  o  n  i  ca  S  a  n  i*  s  e  I.  e.  |>.  89 
nennt  den  (tesundtcn  Ciupo  «lilli  Srohui  „iHlivt  »ndcril  (iesandlen.  io  die  er 
((iherardinoj  viel  Vertrinrcn  sftil«'*.  Da  der  N.nnc  der  Moiniuipnti  iirkundiicb 
fc.itstelil«  —  wurdet!  dicscui  Gpsnudti-n  lOi)  j;  >!d'_ruldeii  fiir  '.M»  T;ii,m^  lM-/.iMf  — 
60  War  Ciiip«!  wuhi  das  Uaujil  der  s|>iMii.lleii  (»t'saiidtscliafl  des  Sijn  ui  u.  v(.  Vil- 
lani I.  X,  r.  141».  1  stur  in  Pisloipsi  I.  e.  p.  401,  —  15  .<  y  n  <>  r  i  u  s  «1 
Gran  eis  I.  c.  p.  347  knüpTt  dio  ßeruTung,  oliae  die  Belagerung  xu  crw^ltiien,  4a 
die  erkaltete  Gesinnung  gegon  Gherardino: 

Tnne  lenlesdt  amor  oblito  mvnere  eensns 

CiTibnsi  nnde  rocant  sibi  Regen  praesse  Jobannem» 

Caesaris  Henriel  genitnm,  regnare  potentem. 
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ging  wohl  auch  eine  specielle  Gesandtschalt  Gherardino*8  mit»  der 
nattlrlich  nicht  bedingungslos  sich  surucksiehen  wollte. 

Der  Bote  (oder  die  Boten)  kam,  wie  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange der  Ereignisse  schliessen  lasst,  spätestens  Ende  Januar 

oller  g't'irli  zu  Aiitaiiür  des  Felii'uai-  in  Hn-seia  an  iiinl  Miinle  von 
Juliaiiii  sehr  elirt  ii\ull  auliiciioiuinea.  Ki-  'J^iny^  aiil'  den  Anlia;,'  i;iid 
die  Bediiiij^ini«jen ,  die  wir  uicht  näher  kemicii,  eiu  uuU  gcwälirte  den 
verlaiijrteii  Sehulz. 

Am  12.  Februar  kamen  drei  könitrliehe  Gesandte  nacli  Florenz» 
wo  sie  ,mit  schonen  Worten  und  Friedens*  und  Liebesverbeissun- 
gen**  Ton  den  Florentinern  begehrten»  die  Belagerung  Lucca*8»  als 
seiner  Stadt,  aufzuheben  und  mit  ihm  einen  Vertrag  zu  schliessen. 
Auch  verlangten  sie  die  Rfickgabe  der  eroberten  Gebietstheile  i). 

Der  Herj^Mii«;  war  also  der  nainüehe,  wie  in  der  hrescianischen 
Angelegenheit,  der  weili-re  \  erlaul'  desgleichen.  Zwar  wiu'de  anfangs 
den  tiesainlten  in  voller  liall  svt  rsainndung  «  ru  iedert :  das  Heer  stelle 
vor  Lneea  anflU'gehren  der  Kirehe  und  des  Königs  Kobcrt  und  werde 
deshalb  sicli  uicht  zuruckzieheu.  Der  Nachricht  eines  andern  2^itge- 
nossen  zufolge  sagten  die  Florentiner,  sie  wurden  nicht  weichen,  weil 
$te  in  Lucca  und  auf  dem  Gebiete  desselben  mehr  Recht  hatten,  als 
er,  und  sie  betrugen  sich  gegen  die  Gesandten  ziemlich  unhöflich«). 

Nun  war  die  Antwort  der  Florentiner  hinsichtlich  des  Papstes 
und  des  Königs  Robert  wohl  nicht  unrichtig.  Der  Papst  hatte  sieh  ja 
liherardiuo  leiiidlicli  erzeigt,  uml  was  t|»Mi  König  uui  Xea|>el  l)etntVl, 
so  lag  es  eben  in  seinem  Anilf.  :ds  \  iear  des  l*a(»>ti>  dox  ii  I  rinde 
zu  helehden.  Freilieh  gönnte  er  die  dein  Gliihellinen  ahi^uiichniende 
Stadt  am  liehsteu  sich  seihst.  Zehn  Jahre  s|»:iter,  als  von  König  Jo- 
hann in  Italien  uicht  mehr  die  Uede  war,  veriangl«'  und  erhielt  er  von 
Florenz  die  Abtretung  Lucca  s,  indem  er  sich  auf  ein  sehr  altes  Be- 
sitzrecht berief*).  Dass  aber  auch  die  Florentiner  in  Wahrheit  durch 


')  V  i  1 1  a  n  t  I.  c    f  r  o  n  i  c  a  S  a  n  «•  s  c  I.  c. 

')  „e  contru  j^riiiiluisi-i.nlori  iis.irii  Ui  i>iiruit;  i|Uvllu.  du'  1»»  |ii.»rijiii'.  "  Croiiici« 
S;>nese  I.  >'.  hir  VfiT.is'ier  dii'ser  Cljruuik  siad  AnthtM  Uei ,  der  w«!uiK»teus  Li» 
ioi!^  schrieb,  und  Agniolo  di  Tun,  wie  sieb  der  sweit«  zun  Jahre  134S  neeit. 
(Sehr  u*if  IS^  er  seioea  ZoDenea  aelbsl  bei:  B  io  Afaiol«  41  Tten,  deCIo 
Greeeo.)  Aocb  iw  »weite  war  dorebeiM  gleiebaeitiff.  Nuralori,  8.  ILI.  XY 
ia  der  Vorrede  p.  3  f. 

S)  Viilaai  I.  XI,  c.  137.  «f.  Cronica  di  Piea  I.  c.  ^  1007  «.  tOOS. 
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die  Begierde,  ihro  Macht  in  yergrossern,  zur  Belageraiig  Lneca's 
getrieben  wurden,  das  erkannte  Konig  Johann  natürlich  um  so  leich- 
ter, je  leichter  man  überhaupt  die  Neigungen,  die  man  selbst  hat, 
an  andern  entdeckt 

Das  freundliche  Auftreten,  das  Johann  anfangs  erwählte,  erklSrt 
sich  hinreichend  aus  seiiu'ui  ViMli;illiii>se  zum  Papste.  Da  w  «liL-st  a 
sieh  zum  Frenndt'  gewinnen  wollte,  konnte  er  keine  Ijist  tragen,  mit 
denen  feindlich  anzubinden,  welche  immer  mit  jenem  freundlich  ver- 
bunden waren. 

Abgewiesen  indess  Ton  Florenz,  begaben  sieh  die  Gesandten 
nach  Pisa,  »um  den  ihnen  von  K5nig  Johann  gegebenen  Auftrag  den 
Ptsanem  auszurichten**  *).  Worin  dieser  Auftrag  bestand,  wird  nicht 
gesagt ,  es  ist  aber  deutlich  genug.  Anknüpfend  an  die  frfihere  An- 
hänglichkeit der  Stadt  an  Johanns  Vater,  sollten  sie  entweder 
geratir/ii  Pisa  zur  Annexion  bringen  oder  iloeb  ein  liiindniss  gegen 
Florenz  vermitteln,  da  .loliann,  \n  i«-  >\c\\  biild  /.eigte,  sein  diireh  die 
l'herl ragung  der  Herrseliall  erlangti's  Ueelit  auf  Lucea  zu  liehaupteti 
fest  entschlossen  war.  Oh  sie  zugleich,  wie  scIpmi  iVnher  angedeutet, 
einen  Auttrag  hinsiehtlieh  der  in  Pisa  ruheuUeu  Oberreste  seines 
Vaters  hatten,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Sie  kamen  indess  gar  nicht  dazu,  ihre  Auftrage  zu  bestellen, 
denn  die  Pisaner  verwehrten  ihnen  den  Eintritt«).  Graf  Bouifazio 
hatte  ohne  Zweifel  keine  Lust,  dem  BeiHptele  Gherardino's  zu  folgen, 
und  waren  etwa  die  Krklärungen  des  l*a|»sles  an  die  Florentiner  lÜM-r 
.lolianns  Unlernelunen  zu  seiner  Keniitniss  gekdiiinii  ii.  vi»  konnte  er 
sich  auf  das  \  ersjireclien  hernl'en,  welches  die  Pisaner  ausser  deu 
Florentinern  auch  dem  Pajtste  hei  ihrer  Aussöhnung  mit  diesem 
gemacht  hatten.  Wie  nämlich  dieser  in  der  Absolutionsbulle  vom 
1$.  September  1329  ausfuhrt,  halten  die  Pisaner  auch  ihn^  verspro- 
chen, solchen,  welche  wider  Befehl  der  Kirche  und  des  Papstes  kommen 
wQrden,  zu  Stadt  und  Gebiet  den  Zutritt  nicht  zu  gewahren  und  ihnen 
in  keiner  Weise  Vorschub  zu  leisten      Zu  dieser  Classe  konnte  der 


')  Cr  ü  n  i  i' «  Sm  u  tsci«  1.  c. 

»gioBÜ  •  Pisa  per  volera  «tttrare  dratro,  fn  lo*  ttUi»  reatrata  «  aoa  vi  potero 
ratrare."  Croalea  Saaeae  1.  c.  Piaa  rergalt  ao  dam  Köaige  wegen  sdaer 
frihera  Weigerung  ihm  baisvalahea  Glaichea  mit  Gtaickem. 
Raynald,  Aaaal.  Ecciaa.  ad  a.  1329.  nr.  10. 
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neneratcapitän  von  Pisa  bis  jetzt  noch  nicht  ohne  guten  Schein  auch 
den  König  von  ßühmen  rechnen. 

Einer  allein  stehenden  Notiz  zufolge  war  öbrigens  der  König 
doch  in  Pisa,  und  zwar,  da  ihm  der  Eintritt  versagt  worden  war,  in 
Verkleidung  t).  Der  Schriftsteller  meldet  es  aus  dem  Hörensagen  und 
ohne  Zeitangabe;  geschah  es  wirklich,  so  fallt  dieser  Besuch  wohl 
spSter,  als  Johann  sieh  in  Ptorma  befand  und  so  seiner  Besitzung  in 
TuM.'ana  näher  war  2). 

iesttiergrcifug  Ttn  Kacca  ud  BlnriektugeB  daselbst 

Als  liie  heimgekehrten  Gesandten  dem  Könige  die  Abweisungen 
der  Florentiner  und  der  Pisaner  meldeten,  liess  sich  dieser  gleich- 
wohl nicht  davon  abhalten,  das  Begonnene  zu  vollenden.  Bald  nachdem 
er  die  lurQckweisenden  Antworten  der  Florentiner  und  Pisaner  er- 
halten hatte,  entsandte  er  800,  oder  nach  einem  andern  Berichte  Ober 
1 500 Reiter  um  seiner  neuen  Besitzung  beizustehen.  Die  Florentiner 
nahmen,  als  sie  dies  erfuhren,  Beltramon  delBalzo  als  Feldhauptmann 
in  ilin-  Dienste.  Dieser  war,  wie  l'rüher  erwähnt  wurde,  in  der 
Sehlac-lit  iiei  Fürnii{^ine  jjet'iingen,  nun  aher  ausp^elöst  worden.  Wegen 
der  Zerrüttung,  die  er  im  Belagerungsheere  vorl'and,  und  wegen  der 
Annäherung  der  königlichen  Truppen  schien  es  diesem  am  besten, 
die  Belagerung  aufzuheben.  Es  geschah,  ehe  die  Reiter  Lucca  er- 
reichten, am  Februar,  nachdem  die  Prioren  von  Florenz  Beltra- 
mone  dazu  ermSchtigt  hatten  Die  Feindseligkeiten  dauerten  indess 
fort  Einige  der  früher  in  die  Gewalt  der  Florentiner  gerathenen 
Burgen  fielen  wieder  zu  Lueea  ab. 

In  ili»  se  Stadt  aher  zug  des  Königs  Marschall  am  1.  März  ein, 
wurde  ehrenvoll  empfangen  und  ühernahm  die  Herrschaft  für  seinen 
Gebieter.  Gherardinu  seinerseits  sah  sieh  hitter  getäuscht.  Er  hatte 
vielieieht  gehofft,  Vicar  des  Königs  zu  werden;  mindestens  hatte  er 
erwarten  können,  seinen  Kaufschilling  erstattet  zu  sehen,  aber  nie- 


t}  i^pfHM,  qu  «ibi  introitam  ■egafwanl,  Ipt«  i«  «lion  lk«B»fi>m*tiu  elam  latrtiM 
aicitar  •!  «xiMe."  iobaBie«  Vietor.  1.  e.  p.  410.  vgl.  Ilaiiacoi  Cattmeio 
f.  150. 

*)  ef.  Oamberf  «r  XIV,  180. 

t)  Tillani  I.  c.  c.  It9.  Crosiea  Sa  Bete  I.  Ct 

*)  |«tori«PUtoI««Il.e.p.  Ml. 
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mand  bezahlte  ihn.  AU  er  sich  darauf  persönlich  hei  dem  Konige 

brscIiWTi'tc ,  wiinlo  ihm  vorgjeworfon .  «m*  sei  ein  Verrätbcr  ^pwcson. 
weil  vv  mit  «h'ii  Floreiilincrn  w»'«t:»mi  ilor  l  lM^r^^;iln'  von  fjieca  in  Vn- 
ttM'liandliinj;  fjostninlcn  liabe.  Aiu*h  wiM-do  iliin  in  iM  umwart  tiiS 
Kiiiiigs  ein  corpus  (icHcü  vorgrzcij^^l .  ein  lirief  iiämlicli.  doii  üicb 
ühn-ardino  von  Jonen  zw  seiner  SichersleUung  hatte  gehen  lajksen. 
Da  demnach  nichts  mehr  för  ihn  £u  machen  war»  begab  sich  Gherar- 
dino  nach  seinen  Burgen  an  der  Küste  von  Genua  >). 

In  Lucca  aber  wurden  nun  neue  Gesandte  gewählt,  die  wohl  dem 
Könige  die  nun  lurmlich  gescjehcne  Cbertragiing  der  Herrschaft 
mitthcilen  sollten.  Es  waren,  wie  aus  einer  Urkunde  hervorgehl. 
Perotto  dello  Strego,  (üiaeoino  Giilganetti,  Franeesco  Mnnjiulniaechi, 
Dino  (juinigi  und  Xucrlo  l{i>tl;irei.  Ihr  Weg  war  kurzer,  :ils  der  der 
früheren  (jcsaiultsehaft,  da  sieh  «ler  König  bereits  in  Parma  Ijeland 

Weiteres  ist  über  diese  Botsehaft  nicht  bekannt,  dagegen  l'ehU 
es  nicht  an  Nachrichten ,  welche  Einrichtungen  in  Lucca  bestanden, 
während  Johann  die  Signorie  besass.  Zum  Vicar  wurde  zunächst 
jener  Simon  Philipp!  de'Reali  ernannt,  dem  wir  bereits  wiederholt 
begegnet  sind<).  Urkundlich  fGhrt  er  Qbrigens  den  Xamen  eines 
,,Locumtenens**  oder  Lieutenant  desSignoren.  Dieser  nun  erwählte  in 
Gemeinschall  mit  dem  Podesta  und  den  ausselieidenden  Anzianen  die 
neuen  Mitglieder  dieses  rollegiums.  welelies  llieils  linanzielie  tbeils 
polizeiliehe  Befugnisse  iiatle.  hie  Wald  konnte  nur  auf  einen  Bürger 
von  Lucca  fallen  und  nur  auf  solche  Caudidaten,  die  mindestens 


Villnni  I.e.  Istorie  Pistole»!  I.e.  Mfitiorie  e  Monument!  Lucch«>$i 
I,  p.  Hier  wird  kein  g^ünstiges  t'rtheil  älter  seine  Klugheit  gefällt.   Ohne  die 

ZellPBstinde  gehörig  xu  erwigeot  habe  er  «u  Hemdibegierde  so  grossen  Geftb- 
rta  rieh  atM^mlsl. 

thoen  wvrdcD,  mtarlich  jedeoi  BinielneD,  28  Ooldgvlden  fir  tS  Tuge  muhtxtUL 
Meaorie  e  Monvmenti  I.  c.  p.  £67. 
•)  cf.laforie  Piatoleai  1.  c.  «ad  Vitlani  I.  X,  e.  ISO.  Da  er  «na  PIstoj«  ^bärtig 
war,  ao  fQlui  er  aiieh  den  BeioameB  «de  Piatorio*.  So  Vit«  Karo  Ii  I.  c.  p.  238: 
»et  domlni  Sjnon  ei  PhiUppna  de  Piatorio.**  Diese  SteUe  tat  offirabar  eommiplrt. 
Es  mns«  beissen:  „Symon  Philipi*!  »I.  P.",  wie  es  auch  p.  239  rioliUir  heiMt.  — 
B8hmpr  bemerkt  p.  n.  .'i,  t\»s%  in  .seiner  Ilitmlschrin  noch  keigpITigt  war 
üregalihu»".  Dies  wird  mich  in  der  Urni-hrifl  jjcsHtidcn  imlten.  und  p%  hrdtt»  mit 
leiser  Änderunfr  eine  Sltlie  im  T>'vtf  v<  t iliciil.  loli  cmendire  aUu.  «S\n><in  PMli|i]ii 
de  fSt-fiiililui-,  «1»>  Pi^ltirio".  l  lii  ijrciis  l.iit  sicli  P  a  l  .t  c  k  y  II,  i.  p.  iU7  verleiten 
lassen  «de  Pisturio"  für  einen  (ieschieehttnanien  zu  balleo. 
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30  Jabre  zählten  und  seit  xwolf  Monaten  dieses  Amt  nicht  mehr  be- 
kleidet hatten. 

WähriMid  min  der  Vicar  die  Anziam^n  ernaniito,  orwiililliMi  diese 
in  (j e Ulf  iiisc halt  mit  30  Ijiirtjoni ,  die  sie  «^leielifalls  vorlifi*  uns  den 
fünf  Stadttheilen  sechs  aus  jedem,  erkoren  hatten,  den  tieneral- 
rath,  welcher  aus  250  Hürj^ern  l)cstand.  Die  einzehien  Stadtthcilc 
stellten  dazu  je  50  Mitglieder.  Die  Candidaten  mussten  gleichfalls 
Inechesiscbe  Bürger,  wenigstens  20  Jahre  alt  sein,  und  mindestens 
100  Lire  im  Vermögen  haben.  Auch  konnten  weder  swei  Bruder, 
noch  Vater  und  Sohn,  zugleich  Mitglieder  sein. 

Der  Generalrath  endlich  erwählte  die  Subaltemheamten  und 
die  Vorsteher  der  neun  iVovinzen,  in  welche  das  Gchiet  der  Stadt 
cingetheilt  war. 

Diese  neun  „Vicariate**  umfassten  im  Ganzen  288  Gemeinden :  es 
war  ein  bedeutendes  Gebiet,  das.  wie  mit  Breseia,  nun  auch  mit 
Lucca  dem  Könige  zufiel;  nur  zeigten  beide  Gebiete  Spuren  des  Krie- 
ges, und  hier  in  Toscana  wurden  diese  zudem,  wie  inr  sehen  werden, 
bestfindig  erneuert 

Innerhalb  dieser  Grenzen  nun  war,  wie  aus  der  Art  der  Erwah- 
lung  der  Obrigkeiten  henrorgeht,  die  Macht  wesentlich  in  den  Hfinden 
des  königlichen  Statthalters.  Da  von  iluii  die  Anzianen  ernannt  wur- 
den, so  war  dahir  iresorgl,  d;iss  his  zu  deri  untersten  (Iraden  hin  alle 
Stellen  mit  angeiu  hnien  Personen  besetzt  wurden.  Die  Anzianen  selbst 
aber  wurden  durch  einen  feierliehen  £id  zur  Treue  Terpflichtet.  Die 
Formel  dieses  Eides  ist  uns  erhalten  2). 

„Wir  Anzianen  und  ich  der  Kanzler  Tersprechen  und  schworen 
auf  die  h.  Evangelien  Gottes  unter  körperlicher  Beröhrung  der  Schrift, 
unser  Amt  gut  und  treu  und  gesetzlich  zu  flben  in  guter  Treue  ohne 

*)  Laeca  war  aaeb  Thoren  «iagetMIta  Port«  4i  Borgo^  Sui  PicUmm,  8.  Doiato, 
8.  Plelro.  B.  Oenrasio.  Honorl«  •  MoDvmoati  1.  c  p.  Z70.  Üborliaapt  sind 
die  Notiutt  fiber  Lncce*«  ioaere  BiimchtBiig  lenoeUea  trefUclMn  Werke  1,  SSO  ff. 
«ntoommea. 

*)  Torker  ab  Übersclirift:  ^In  nomine  Pomiftl  AmoDt  bio  Ml  Uber  ianimentoniai 
Aatinnomni  Lac.  Com.,  el  eleclionam  ipaomm  facta«  et  rom|>nsita9  et  ordinatus 
regnantibus  Serenis^imn  Princine  Dom.  Johtinne  Hei  erat  in  lloemine  «•(  Poloniae 
Repe,  et  iUii^de  hMmirto  K.'irolo  fiiH  primo^enito,  Uornlno  f.uriino.  otf^lt'nt«»  e^frc- 
pio  t't  ni;t'_'iiifi<  11  lioiiiinn  milift'  noiiitiio  Siitinnc  IMiili|i|M  de  lli-^ali|iu<<  Tonoiilo 
Lociim  i|i^uruiu  Piiacipum  in  CiviUte  Luctina. ..  .scriptus  sub  anno  MativiUlis 
Domiai  1331.* 
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Trag,  und  aufrecht  su  balten,  su  vertheidigen  und  su  Termehren 
Ehre,  Bestand  und  WCrde  der  Herren,  des  erlauchtesten  Fürsten»  des 
Herrn  Königs  von  Böhmen  und  Polen,  Grafen  von  Luxemburg,  Herren 

von  Bresc'ui,  Hergaiiio,  Pnrma,  rreinona  etc.  unil  des  erlauchten  Ift^rni 
KjiiI,  sfiin  s  KrstL^ohorneu,  H«*nu  vttn  Likm'ji,  und  »lert?n  Snliiic,  X;j«-!i- 
koiiiiin'ii  uiul  Ki'Ihmi  iTu*  ijiinier.  und  des  vurm  liinrii  Hitlers,  des  Herrn 
Simon  Phiiippi  de'Reuli,  Slatthiilters  der  pMjannten  Fürsten.**  Wei- 
terhin versprechen  sie  nichts  zum  Schaden  der  Fürsten  zu  thun 
und»  wenn  sie  derartiges  erfahren,  es  anzuzeigen,  die  Crelder  zu 
behQten  und  ror  Verschleuderung  zu  bewahren  —  ein  für  Johann 
sehr  interessanter  Punct  — ,  in  Bezug  auf  Anrertrautes  sich  treu  zu 
zeigen,  die  Amtsstunden  einzuhalten  und  Oberhaupt  ihre  Pflicht  zu 
erfüllen.  Auch  erbieten  sie  sieh  im  rontraventionsfalle  zu  einer  von 
Johann  oder  seinem  Sohne  heliehijj:  anzusetzenden  Busse,  indem 
sie  nn't  alten  ihren  Gütern  dalür  liurusclialt  leisten. 

ücmerkensM erth  erseln  int  in  diesem  Schwüre  ein  Doppeltes: 
einmal  die  ausilrückliehe  Anerkennuni;  der  tlrhliehkeit ,  wie  in  Ber- 
gamo •  aber  im  Gegensatze  za  Brescia,  das  nur  den  lebenslänglichen 
Besitz  zugestand  <) ,  und  dann  die  Hßrvorhebung  des  Sohnes  unsers 
Kdnigs  als  Herrn  von  Lueca.  Johann  machte  also  seinem  Erstge- 
bomen, den  er  in  diesen  Tagen  Ober  die  Alpen  kommen  Hess ,  in 
besonderer  Weise  Lucca,  unter  seiner  Obcrhcrrliebkeit  natürlich,  zu 
eigen.  Dies  wird  auch  durch  andere  Urknuilcn  und  ddrch  die  lu->oii- 
dere  Sorgfalt,  welche  Karl  später  gegen  diese  Stadt  bewies,  bewahr- 
heitet. 

Die  erste  Anzianenwahl  (and  am  14.  März  statt-),  und  zwar 
wurden  je  zwei  Cur  die  fünf  Stadttheile  erwählt.  Die  Amtsdauer  wurde 
auf  zwei  Monate  festgesetzt 

Während  so  die  Regierung  der  Stadt  eingerichtet  wurde,  rube- 
ten  draossen  die  Waffen  nicht.  Die  Florentiner  hatten  nicht  alle  zu 
Lucca  gehörenden  Orte  zurückgegeben,  zwei  andere  Bürgen  zwar 


1}  unrichtig  sa^t  duher  der  liöhmische  Chronist:  ..lAuk.i  «tt  Brixia  huic  Regi 
preslant  suhiectioni»  perpetuo  iuramentiun."*  Hi'lrus  Ziltar.  I.  c.  p,  449. 

9)  pliifi-;>M  rii>li  sunt  Antiaiii  Cuntuois  t-U-cti  per  nohilem  et  poleiilem  Militem  l»om. 
Simoneiit  l'liilippi  de  Uegitlibus  Domiuuiii  .Muiitit-CIari  et  ü;idi,  'loiK  tileiti  loc-utn 
Principum  imiefHlonini ,  <|ui  AutliiiUii  durarc  «h  bent  in  diclo  oflituu  duohus  mensi- 
ba«  Iari|M.  ihli  die  XV  Mnitii  praeseutis,  et  qai  «lecti  «t  publtC«U  sunt  Auno 
D.MCCCXXXI  iud.  XIV  die  U.  menais  Mariii.*  M^aiorlt  e  Moimn.  1.  c.  f.  170. 
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verlassen,  aber  sugleich  in  Brand  gesteektt).  Deshalb  unternabm 
Simone  schon  am  15.  Mars  einen  Zug  auf  florentinisches  Gebiet  mit 
tausend  Reitern  und  zweitausend  Fussgängern,  gewann  reiebliche 
Beute,  yerbrannte  drei  florcntinische  Burgen  und  kehrte,  nachdem  er 

drei  Tage  das  foiiulliclie  (u'hict  verwüstet,  ohne  Aiifeelitung  zuriu  k. 
Die  Florentiner,  welrhe  el»ensoviele  Heiter  im  Seide  liatten,  bedienten 
.•^ieii  «ler  günstigen  Gelegenheit,  ihre  Gegner  zu  vernichten,  die  ihnen 
durch  das  Terrain  gelioteii  wurde,  gar  nicht,  und,  wie  es  hiess,  war 
Venrath  im  Spiele  <).  Jedenfalls  gelang  den  küniglichen  Truppen  ihr 
tollkfihnes  Unternehmen ,  und  Simone  bewies  sich  auch  in  dem  fort- 
dauernden Kriege  sowohl,  als  in  anderer  Hinsicht  so  tüchtig,  dass 
ihn  Kaiser  Karl  in  seiner  Selbstbiographie  besonderen  Lobes  wQrdig 
fand  Die  weitern  Ereignisse  in  diesen  Gegenden  mQssen  weiter 
unten  erzahlt  werden:  (i«r  Zusammenhang  d«'r  Hegehenheitea  weist 
uns  nach  Lombardien,  zu  dem  Könige  seikst,  zurück. 

Viertes  GapiteL 

Die  letzten  Erwerbungen  des  Königs  und  die  Zusammenkunft 

mit  dem  Legaten  Bertrand. 

Brwerbnng  Ttn  fnmM, 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  König  Johann  von  Lueca  Besitz 
nahm,  wurde  aueli  in  den  südüeii  vom  Po  gelegenen  Gebieten  das 
früher  Begonnene  zur  Vollendung  gebracht 

Der  König  von  üühmen  verweilte,  wie  wir  sahen»  im  Januar  und 
im  Beginn  des  Februar  su  Brescm  oder  Bergamo;  am  17.  Februar 
aber  war  er  su  Cremona.  wie  aus  zwei  daselbst  ausgestellten  Docu- 
menten  sich  ergibt,  worin  er  den  Johann,  Sohn  des  Peter  de  Lan« 
dnipbis  Ton  Pavia,  seinen  Vertrauten,  zum  »Syndicus  und  Moderator** 
seiner  Beamten  in  Brescia,  Cremona  und  Bergamo  bis  auf  Widerruf 
ernennt,  iimi  cim-  auslührliclie  W'eiMuig  über  seine  Amtslührung  er- 
tbeiit  und  ihn  zu  seinem  liath  und  Hofgesinde  ernennt^). 


«)  Villani  I.  X,  f.  IGl».  17U. 

*)  Viil.iiii  ].  X,  c.  i7U.  Isloi  le  l'tatolu&t  1.  c.  (i.  iiil, 
*)  Vita  Karol!  1.  c  p.  2d9. 

BS  b  Ol  e  r ,  aegeatott  Joteui  mt»  14S  tU. 
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An  demselben  Tage,  welcher  ein  Sonntag  war,  ging  Pietro  Ro$so 
von  Parma  unter  ehrenyoller  Begleitung  nach  Cremona,  ebenso  sein 
Bruder  Marsilio,  um  den  Konig  seiner  AufTorderung  gemäss  nach 
Parma  tu  geleiten «). 

In  (lieber  Stadt  befand  sich  jetzt  auel»  uiedcr  Orlando  Ros«o. 
von  dem  wir  Irtilier  salu'ii,  wie  er  durch  List  in  dieHiiiido  des  I^ruidon 
«rorit'lli.  der  ihn  in  Hrelenoro  in  diM*  nonini^nn  vcrwidirt  lii«'lt.  Im  Ja- 
iiuiir  1^31  wurde  er  endlich  gegen  Heltranion  dcl  BaUo  uud  den  Bru- 
der des  künii^r>i  Robert,  die  in  der  Schlacht  von  Formigine  gefangen 
und  dann  Ton  Marsilio  gekauft  worden  waren  (s.  o.),  ausgewechselt'}. 

Dieser  sowohl  als  seine  BrQder  h^en  offenbar  keineswegs 
freundliche  Gesinnungen  gegen  den  Legaten  Ton  Bologna»  der  sie 
fortwährend  in  der  Fronte  von  Piacenza  aus  und  von  der  Romagna 
her  im  RGcken  bedrohete:  die  Ankunft  des  Kiniigs  musste  sie  also 
hoch  crlVcucii,  sobald  es  sich  entseiiied,  dass  er  ;ils  ihr  Frcnnd  kam. 
Aber  sie  wusslen  aniicrM'iU,  dass  dt'r  KTmig  fuicli  niil  lUM-lrand  in 
Unterhandlung  stand ,  sie  erinnerten  sieh  der  licsandtschatt.  die  er 
nocli  kiirzlieh  an  deiiselhen  geschickt  hatte  Fnd  nun  kam  aueh  der 
Legat  dem  Könige  entgegen.  Auch  er  machte  ihm  durch  einen  Boten 
Eröffnungen»  deren  Gegenstand  vor  allem  ohne  Zweifel  die  genannten 
Städte  waren«). 

Unter  diesen  Umstanden  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich» 
wenn  wir  einerseits  Teniehmen,  dass  Orlando  Rosso  die  Übergabe 


*)  „«oden  lempore  Marsiiia»  Rubcii«  Mi  ad  dictam  d.  regem  •deodandan  d«  volaa* 

Ute  eittt.*  Annelee  Pe mens  et  1.  r.  p.  777. 
>)  Job.  CorneseDae,  b.  Mnretorl  XII,  p.  737.  cf.  Meltbaena  de  Griffo- 

nibvt  I.  c.  p.  145. 

latorie  Platoleal  I.e.  Ml  a.  462,  TergUeben  mit  Baaanai,  Ghron.  Mut, 

I.  c*  p.  S9Z  uod  Annalei  Parmenaet  I.  r.  p.  777.  Die  erat«  Quelle  redet  ohne 
Angabe  vnn  Zeit  nntl  Ort  von  Gesandten  de«  I.e<]^aten  nn  Johann,  dem  dl«'sel(i<>ii  eta 
Büodnisii  anboten:  die  letzte  erzfilill  von  der  llerufiin;?  des  Pietro  und  Marsilio  llosso. 
ronderdie  I.  I'.  »ticli  beriehten.  nncfi  ("remona ;  die  mittlere  er/.ählt,  dav« 
Petrus  Miirinus  „ Aininixiator  I^es'ali"  lun  tl.  Muri  Parniii  verlies«.  Aii">  der  \  ergrlei- 
cbuDg  er(.'il>l  sieh  leit  lit  mit  liot  lister  Wahrseheinliehkeit,  das*  B  ;i /.  a  n  ii  s  und  die 
lütorie  Voll  einer  und  derselben  (JeHandtsehaft  reden,  und  dass  diese  nicht  erst 
in  pHrmn,  sondern  sehon  in  ("remonu  den  König  traf.  Übrigens  ist  es  wohl  dem 
wirklichen  Hergänge  vorgegriffen,  wMia  die  ielorfe  etbo«  von  dess  fSmliebCtt 
AnerbMea  eiaer  Liga  aeiteM  dea  Legaten  redea«  worüber  d«r  KSatg  aebr  «rfrcat 
gewcaoB  aal.  So  weil  baai  aa  ia  Craaiaaa  aad  aadi  ia  Paran  aoeb  niebt. 


Digitized  by  Gooqlc 


315 


von  Pftnna,  die  ja  auch  frQber  Aclion  eingeleitet  war,  betrieb  <)»  und 
wenn  anderseits  bericbtct  wird ,  dass  Pietro  und  Marsilto  Rosso,  die 

iler  Kiiiiipr  7.\\  sich  eiüholen  hiil(«\  über  d.ns  frciiiuUiclie  Ent^ejjcnkom- 
men  (h's  Legfitm  sclir  crlVcul  w;u'eii-j.  Es  war  nllos  den  vorliegenden 
Verhiilhiissen  iiacli  niifs  hesfe  bestellt,  wenn  der  Küni^jf  zwnr  Parma 
übernahm,  ihnen  aber  das  Vicariat  zukommen  Hess  nnd  zugleich  ein 
freundliches  Verhältniss  zwischen  ihnen,  sich  selbst  und  dem  Legaten 
herstellte.  Dies  musste  aber  auch  dem  Legaten  noch  als  die  günstig- 
ste Lösung  erscheinen,  da  ja  dann  auch  seine  Stellang  in  Piacensa 
nnd  in  der  Romagna  eine  ruhigere,  und  da  es  femer  ja  fiberhaupt  der 
Wille  des  Papstes  war,  mit  dem  Konige  nicht  in  ein  feindliches  Ver- 
hältniss zu  treten  s). 

Wir  erlahren  nicht,  ob  schon  alles  geordnet  war,  als  der  König, 
von  Pietro  und  Marsilio  Rosso  und  wohl  auch  von  Petrus  Marinus, 
dem  Ambassadeur  des  Legaten,  geleitet,  endlich  den  Postrom  über- 
sehritt und  Samstags  den  2.  Marz  gegen  drei  I  hr  Nachmittags  in 
Parma  einzog*).  Von  vielen  Baronen  und  Rittern  begleitet,  wurde  er 
nach  dem  Pahiste  des  Bisehofs,  Ugoltno  Rosso,  gef&hrt  nnd  dort  ein- 
qnartirt  Es  waren  noch  nicht  anderthalb  Jahre  yerflossen,  seitdem 
der  Kaiser  Ludwig  seinen  Einzug  in  diese  Stadt  gehalten  hatte,  die 
nun  die  Residenz  seines  einstigen  WalTengcnossen  auf  den  Feldern 
von  Ampting  und  Muhhlorf  werden  sollte.  Ai)er  »U  r  Einzug  Johanns 
war  von  dem  des  Kaisers  sehr  verschieden.  „Hei  seiner  Ankunit 
wurde  nicht  ausgerufen,  dass  ihm  jemand  entgegen  gehen,  noch  dass 
die  Strasse  treigemacht,  noch  dass  das  Rathhaus  und  die  l.ädeti  der 
Kaufleote  geschlossen  werden  sollten,  wie  es  bei  der  Ankunft  anderer 
Konige  zn  geschehen  pflegte.  Auch  wurde  ihm  kein  Baldachin  Ober 
dem  Haupte  getragen,  keiner  hielt  ihm  den  Zaum  oder  Steigbüge), 

i)  Vill«Bil.X,e.  171. 

*}  »di  cke  Airono  boIIo  «UegH,  peroclit  lo  Ltgvto  erii  loro  »tD^hr«  nemico,  pcreli« 
el&BO  Ii  bavMRO  tdta  PanM,  pensando  per  qonU  Irga  tonare  in  grazia  del 
Lcfato,  a  che  elli  perdosaase  lof a  lo  fldlo,  cIm  ellJao  11  hareatto  futto,  e  per  tanto 

ron<ig:liarono  lo  Re  di  Tiire  la  lega.*  Istorie  Pintolesi  I.  o. 
i)  Vgl.  zu  dem  rrüher  Geaagte«  aaeb  die  intereaaaMte  kiit«'^'nri:«(he  An(;alM'  Aen 
M u  1 1 h.  de    r  i r r n n i Ii n • :  «pacea  fecemnt  inTicen,  c«ai  fuerit  TolanU»  doaioi 

nnslri  Papae."   I.  <■.  |>.  14j. 
*)  Ann  nies  Parin  r  fi  «•  «•»  I.  c.  |»,  777.  C  o  r  n  ;<  ^  .<  n  ii  s  I.  r.  p.  7;i7.  (iaz^ta  I,  c. 
p.  45.  Giov.  V  i  1 1 .1  n  i  I.  c.  I):it:t>;^eu  ungenau  und  uoricbtig  Aaoalcs  Veterc« 
N«tiQ.»  b.  Muratori  Xi,  ÖU. 
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noch  auch  wurden  Flaggen  oder  Fahnen  der  Zunfle  and  Geweriie 
oder  der  Kirchspiele  ihm  entgegen  getragen,  wie  es  bei  dem  Legaten 
nnd  dem  Kaiser  geschah,  als  sie  zoerst  nach  Parma  kamen  9- " 

schildert  der  einheimische  Chronist  den  Einzug'  Juhanos  in  Panna 

mi«l  nij;t  norh  einig»'  iiiti'i  i  N.siuilf  i^iii/.cliilu'iliii  iu'i. 

Den  Knaiu-n  und  ,1»  tl»  rniaiin  war  es  vcrljotcn ,  \  ivat  zu  rufen, 
und  w  vv  vs  etwa  rief,  eriiielt  Seiiliigf  Auch  wurden  keine  Gloekeii 
gelautet,  Abends  iuderteu  keine  Freudenteuer,  überhaupt  fand  keine 
öffentliche  Freudenbezeigung  statt 

Warum  nun  dieser  eigenthumliche  Empfang?  Wie  es  seheiaf, 
weil  alles  in  Besorgniss  und  banger  Erwartung  wegen  Lucca  war. 
Man  wusste  noch  nicht,  ob  sich  die  Florentiner  zum  friedlichen  Ab- 
züge hStten  bewegen  lassen.  Einen  Kampf  mit  Florenz,  dem  sie  frei- 
lich in  der  Folge  doch  ni«  lil  entgingen ,  riii'ehtete  der  König  un«l 
fürchteten  auch  die»  welche  eben  ihre  (leschieke  mit  den  seiiiigeu 
Terknüplten. 

Am  folgenden  Tage  nämlich  änderte  sieh  die  Scene.  Sonntags 
den  d.  März  erfuhr  man  erst  den  Abzug  des  feindliehen  Heeres,  das 
vor  Lucca  lag  —  man  hatte  wohl  gar  einen  Abstecher  der  Florenti- 
ner  nach  Parma  besorgt  —  und  nun  wurde  Abends  illuminirt,  and 
die  Glockenklfinge  feierten  das  frohe  Ereigniss.  Auf  dem  Domplatze 
aber  rersammelte  sich  in  dieser  Nacht  viel  Volkes,  und  es  erscholl 
der  Huf:  „Ks  lebe  der  König,  es  lebe  der  Herr  König,  er  lehe.  er 
lebe!"  Dann  aber  wurde  gerufen:  „Friede!  Friede!  Friede  und 
zuletzt  hiess  es:  „Nieder  mit  den  Steuern  und  Zöllen  und  nieder  mit 
Herrn  Ricardus!"  Dieser  Hicardus  war,  wie  der  Chronist  erklärend 
hinzufugt,  ein  Notar  aus  Reggio,  der  sich  als  Eintreiber  von  Schulden 
und  Steuern  sehr  verhasst  gemacht  hatte. 

So  gab  also  das  Volk  von  Parma  dem  Konige  voA  Böhmen  seine 
Wfinsche  zu  erkennen.  Auch  hier  schrie  es  vor  allem  nach  Frieden. 
Die  Woblthat,  die  der  König  andern  Stfidten  erzeigt,  erbat  sich  auch 
Parma  zuerst  als  (jnaiK  ngabe. 

Zwei  Tage  später  wurde,  wie  es  Heroldsruf  am  Abende  vorher 
verkündet  hatte,  ein  allgemeiner  Rath  der  Gemeinde  durch  Glocken- 
geläute berufen,  und  so  gross  war  der  Eifer,  daran  theilzunehmen. 


))  Aniiales  rurmetises  I.e. 

^)  •i»ercuUebtttur  acriler.'*  Annalet  PafMeii«»  1.  «. 
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da»,  ehe  das  erste  Geläute  aufhdrte,  mehr  als  4000  Affinner  za  dem 
Gemeindepalast  strSmten»  so  dsss  das  Gebäude  nicht  mehr  ta.Nsen 
konnte.  Auch  der  iruw/x  Platz  vor  deniselheii  war  voll  von  Menschen 
jedes  Geselilfchtes  und  Alfers.  Hier  wurde  nun  einslimmiü:  l>eschlossen, 
ndem  Könige  Stadt  und  Gebiet  von  Parma  zu  seineu  Hetehleu  zu  über- 
geben". 

Da  ersehien  nun  König  Johann  mit  seinen  Leuten  auf  der  Treppe 
des  Gemeindepalastes  an  der  Seite  desCapitano,  und  hier  wurde  dann 
durch  die  dazu  bestellten  Syndici  Stadt  und  Gebiet  von  Pftrma  dem 
Könige  zu  seinen  Refehlen  ganzlich  und  rOckhaltlos  übergehen 

Wiederum  aber  riefen  hei  seinem  Kommen  und  Gehen  die  Bür- 
ger immer  „mit  lauter  Slinuue  und  ohne  Fureht-* :  >Ks  lehe  der  Herr 
Köni«;!  Ks  Irhe  der  Herr  Kiniitj!  Nieder  mit  den  Steuern  und  Zöllen 
und  nieder  mit  Uicardusl**  sowie  aueh  ..Friede!  Friede!" 

Aul"  ilem  Platze  aber  wog*e  dicht  j^edrängt  die  Menge,  und  Hau- 
ser, Balkone  und  Däeher  waren  uberfüllt  Fröhliche  Tänze  feierten 
den  Beginn  der  Signorie  Johanns  eine  ganze  Oetave  hindurch»  »wie 
es  nur  irgend  je  beim  Cameval  geschah*«),  und  auch  ritterliche 
Spiele  wurden  gehalten.  Abends  loderten  wieder  die  Freudenfeuer, 
die  Glocken  klangen  und  die  Menge  strömte  unter  Trommeisehall 
und  Musik  •)  aiil'  den  nonipl.'itz,  wo  daim  wieder  jene  nändiehen  Utile, 
ein  Viva!  dem  Ktniii;»'.  riu  P«  l  eat  lür  die  /üllc  und  den  Herrn  Iticar- 
dus ,  und  der  Sehn  i  nach  Frieden  erklangen.  Herr  lii<'ardus  aber 
wurde  von  Furcht  ergrilTen  und  entwich  heimlich  bei  Nacht  nach 
Reggio. 


»data  Mi  ciTilaa  et  dittriclw  Panne  dicto  domno  re^i  et  ad  aaa  mandata  Jo  tot«* 
et  diatricle  alM  «liqao  tenore.*  Attaalea  Parnenaes  1.  e.  p.  777  «.  778.  — 

(T.  Gazatü  f.  r.  p.  45t  nquao  <lat:i  est  ei  in  (ututn  et  suis  in  generali  Consilio*'. 
Hierriiicli  wlue  JoliMiin  «och  in  l'uniiü  iIit  erbliche  liesil/.  /.ii'ettiindeii.  — 
r  o  r  n  :i  /.  M  n  u  s  I.  v.  —  ('  Ii  i  o  ii  K  <i  I  v  n  %  v  I.  «•.  weiss  auch  Tun  dea  44M)U  Bürgern« 
welche  zugegen  waren,  reilel  ahur  irrthümlich  vom  4.  Mürz. 

*)  »aicut  unqiitm  ruolinn  Tiiii^et  eariii8|iri\ iuiii."  A  u  ii  a  I  s  f'armonse«  I.e. 
I».  77S.  Mi'i  Veifa^siT.  Auj^enzcii^«',  wii-  es  scheiiii,  weiss  alier  aiiili.  das*  Riehrpie 
mit  «ItT  riifrlr>«};iiii^  ilrr  Signorie  an  Johituu  nicht  «ehr  sufrieüen  waren:  «de  «juu 
ilkto  |>lures  non  riiertint  ^-ivis!." 

•)  ^cum  l;«nihuris  et  ..Iiis  iiiv)  i  niiH-ntis."*  A  ti  ii  i«  1 1- ^  1*  .1  r  m  c  n  ^  t*  s  I,  r.  —  \  <ui  Herrn 
Riciird*!^  hfi^<»t  «'S  il.iiiii.  „d.  Kit'iirduN,  tiiiKire  liMbito,  noctis  l«in|»ore,  insaJutülu 
bospite  rccessit  de  civititte  Parme  ei  ivil  Regiam." 
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AitfJingeB  in  llilgt  Ii  Hnuu 

WsihnMul  aber  (Isis  Volk  sich  seiner  FreniU'  über  die  Ankunft 
.lolutmis  tilit'i  liess.  li'irif  ilicxT  kriin"s\\  ("j;s  »Iii*  ll;iii(l<'  in  »Icii  Sfhooss. 
Killt'  Wi  ilw.  \n\\  M;(.ssrt'L;('!ii  bUclUeii  ^o  gru>seu  Juhel  aU  nicht  eitel 
und  !4:rundlus  zu  erwriseii. 

Am  Tjtire  nach  der  feierlichen  Cherlr;iu"in;^  der  Signorie,  Mitt- 
woch deo  6.  März,  wurden  auf  Befehl  des  Küiiiga  alle  Eingekerkerte, 
mochten  es  solche  sein,  welebe  zu  der  feinlichen  Partei,  die  Pkrma 
Terlassen  hatte,  gehörten,  oder  andere,  freigelassen.  Auch  die  Pfän- 
der, welche  Herr  Ricardas  und  andere  Eintreiher  von  Tielen  einge- 
zog^en,  wurden  ohne  Zahlun«^  zuriiekij;«  u(  l»en.  Auf  irleiehe  Weise  liess 
aber  aueli  die  iVimlliebe  l*;iil<  i,  die  ^Kxlrinseci-,  ihre  Gclangeueu 
lüs,  und  ilii  >v  kt'lirh'ii  ii;ieli  i*;iniia  ziirüek. 

In  den  nächsten  Tagen  w m«)«'  Johann  durch  üeschiifte  in  An- 
spruch i^^enommeu,  die  sich  auf  .Modena  bezogen  (s.  n.).  Am  Freilag, 
den  15.  MSrz,  wurde  aber  wieder  ein  allgemeiner  Rath  der  Gemeinde 
berufen,  der  sieb  mit  der  neuen  Regelung  der  Steuern  befasste.  Diese 
geschah  so,  dass  einige  Zolle  und  Abgaben  ganz  abgesebafft,  andere 
vermindert,  andere  aber  auch  bestätigt  wurden.  Anders  konnte  es 
freilich  gar  nicht  geschehen,  besonders  bei  den  vielen  Schulden,  die 
auf  der  (jiiiuin<ie  lasteten,  al)»'r  man  triiiimte  von  notdi  grö>sfrrr 
Erlei«'li'enniir,  und  alle  schrieen,  man  solle  diese  Schuldca  ciuluch 
cassireii,  also  einen  Staalsbanquerutt  erklären  *). 

Kill  Befehl  des  Königs  sprengte  auch  die  (iin*eh  die  Stadt  und 
die  Yorstädtc  gezogenen  Absperrungskelten,  und  mehrere  Thore,  die 
lange  verschlossen  gewesen ,  wurden  wieder  gevITnet.  Gleich  nach- 
dem er  die  Herrschalt  erhalten,  hatte  ferner  der  König  verkfinden 
lassen»  »ein  jeglicher  könne  sicher  kommen,  geben  und  zurückkehren 
durch  Stadt  und  Bisthnm  Pamia ,  ausser  den  wegen  l^ford  nnd  Dieb- 
slahl  Verwiesenen**.  Virie  kohrlen  deshalb,  der  Einladung  des  Königs 
lulgeiid,  naeli  Parma  /.iinu  k. 

Namentlich  wurden  auch  di«*  (jcgner  der  Uossi,  die  Herren  von 
Correggio  mit  ih^en  Angehörigen  von  Johann  zurückgeführt  *). 

n»«''!  |ni|iiilus  null  liiMH-  tialmit,  (|Uo<l  tulehut  «Ic  (l.ttii-»  et  g-abelli^.   i|iii.i  t  >i  .1 

taiil.«  •  I  ml  (ifbit.t  iMitiiiiiuiiiü ,  quo  alitcr  soUi  iioti  )>olerHiit  ncc  Ci«»»ari  iu  toluut 
sicut  utiiues  i'Jainubunt.'^  Auiim1«s  l'nrraense»  1.  c. 

Zu  deo  Annale»  P«r»«a«e«  p.  778  vgl.  Gas» In  t.  e.  wo  »die  VUl*  ohm* 
MoMUangabe  atohl,  Coraasnnaa  I,  c  bat  don  9.  April.  Job.  Viciorieaaia 
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Sonntag  den  7.  April  wurde  Guido  da  Correggio  mit  seiner  Beglei« 
tung  von  dem  Könige  ebrenvoll  empfangen.  Dienstag  den  9.  April 

kamen  Azzo  und  Simon  da  Correggio  mit  ihren  Verwandten  in 
die  Stadt  und  ^^unien  gleielier  Auliiahme  tlieilliat'tig.  Am  Don- 
nerstag darauf,  II.  April,  fand  dniin  auf  Antreiben  des  Königs  Ver- 
söhnung undFriedeasscbluss»  der  mit  einem  Kusse  bekrättigt  wurde, 
zwischen  denen  von  Correggio  und  den  „Extrinseei**  einerseits  und 
den  Rossi,  der  Gemeinde  und  den  »iDtriDseci*'  anderseits  statt. 

So  genOgte  Johann  auch  in  Parma  nach  Möglichkeit  den  Auf- 
gaben, die  er  sich  dherall  stellte,  Frieden  und  Versöhnung  zu  stiften 
und  ein  gutes  Regiment  einzufShren.  Auch  hier  zeigt  es  sich  wieder, 
dass  der  Zug  des  Königs  nicht  ein  blosses  Abenteuer  ist. 

Unbekannt  sind  die  Gründe,  wenn  anders  die  Nachricht  auf 
Wahrlieit  beruht,  welche  Johann  zu  einer  Ausnahme  hinsichtlich  der 
Zurückberufung  bewogen.  £s  blieben  nändich  Giovanni  Quirico  di 
Sanritale  nebst  fünfzig  andern  Ton  der  Stadt  ausgeschlossen  >). 

In  die  letzten  Tage  dieses  ersten  Aufenthaltes  des  Königs  in 
Parma  fallen  auch  zwei  Briefe  an  den  Doge  von  Venedig  Francesco 
Dandolo*).  In  dem  ersten  derselben  vom  10.  April  meldet  Johann 
selbst  die  Einnahme  Ton  Guastalla  am  Po ;  im  zweiten  meldet  Johanns 
Gesandter  Guido  von  Salo  ein  Gleiches  uiul  ladet  zur  Wiedereröffnung 
des  vorher  auf  «lern  Po  unlerhroclieneii  Handels  ein.  Leider  ist  es  uns 
nicht  ver'jönnl  ufwesrn,  uns  genauer  darüber  zu  unterrielilfii .  aus 
wessen  Händen  Guastalla  gewonnen  wunle,  und  wie  etwa  sonst  diese 
Briefe  /.ur  fllustrirung  von  Jnlirmns  Zuge  beitragen.  Doch  zeigt  schon  die 
kurze  lubaitsauzeige  auch  hier  das  Augenmerk  des  Königs  auf  Nütz- 
liches gerichtet 


I.  c.  p.  411  h»i  Mao  Dicbt  ttecbt,  wenn  er  behanptol,  Johaoo  bab  « im  Parn«,  Heggio 
ModciM  uad  L«cca  aieniiiMl  swilnkf  enbrt. 
>)  Basanus  I.  c.  p.  502. 

S)  Arebiv  der  6e»ell«cbaft  aar  Heranagnbe  der  Hoaumenla  Gernaaiae,  Bd.  4, 

p.  200.  —  Es  «ei  bier  gestattet«  eio  Wort  Sber  «ine  aogebliebe  Prophe> 

zeiunnf  hinxuzurn^en ,  dit-  <ii«-li  hii  derselben  Slcllo  dc^«  Archivs  |».  211  u.  213 
tiiidet.  l>or(  sind  aus  ciiiom  l'er{;um(>alliaiide  in  .Mau.  folgende  Worte  notirtr 
.jAudivi  vori'm  (.rriliili  iii,  dicfiilciii  michi:  sirihe  <|ue  ventara  sunt  in  MCCCXXXI; 
„Ah  »'xlrcMiiii  iiiiitililiiis  :^)'|-iiiaiii:i(>  exibit  li'u  hlNTiMl n-.  i-t  coi."  OÜVnljiir  beziehen 
»ich  ili«'s«'  Worte,  eine  l'rophei eiiin;;^  |>üsl  f:teluni,  .ml"  Ki'i)i'_r  Joh;iiin.  luif  dessen  iu 
Uitiieu  •^■«•|ir.igteii  Miinioii,  uo\i)n  ixu  li  •^eiKuier  <iie  Heile  »via  wird,  der  bufamisciie 
Löwe,  dttppellgeacbwftnxt  (birorcatus),  zu  seheu  war. 
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Aiieil«!      leggl«  wii  Mraa     lasaaMeikiill  Mit  itm  legitci 

iertnui4  de  P»Jet. 

Schon  in  Parma  war  der  Kdnig  auch  wieder  mit  Modena  in  Ver- 
bindung getreten.  Mittwoch  den  6.  März«)*  denselben  Tag,  an  dem 
der  Gesandte  des  Legaten  Parma  vertiess»  ging  Manfredo  de*  Pü  nach 
dieser  Stadt ,  von  einigen  Syndici  begleitet,  und  sehloss  mit  dem  Ko- 
nige einen  VrrtruL;:  :tl),  w  onacli  er  das  \*if;triiit  »'rhi«'U. 

Srnnshii;  den  9.  März  u  urd«*  silion  auT  lielVlil  des  Küniti^s  Auf- 
hoivn  ji'desZw  islf.s  in  Modcn.'i  ansiferulen  worauf  am  r(d|j:endfn  Tage 
die  Syndici  heimkehrten.  Aher  erst  am  13.  April  brach  er  vun  i*ar:na 
auf  und  begab  sich  nach  dem  nahen  Reggio «).  Am  folgenden  Tage, 
einem  Sonntage»  wurde  ihm  die  Stadt  in  einem  allgemeinen  Rathe 
fibergeben 

Wie  nun  in  Parma  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Herrn  Rieardus  ein 
Perent  erschollen  war,  so  richtete  sich  in  Reggio  tias  Geschrei  gegen 
die  hishcrigni  kaiscrlifhen  \  irare;  >,\it'der  mit  dem  n  von  Fogiiaiio 
und  den  ManlVcdi!"  I)«'r  König  ai>er  halle  diesmal  nieht  hinge  Zeil, 
sieh  mit  (U*r  (►rchmng  der  Verhältnisse  abzugehen;  am  wenigsten 
konnte  er  gleieh  gegen  die  aul"tret<'n,  weh'he  ihm  die  Merrseliat't 
uberlassen  hatten^),  wohl  aus  älndichen  Gründen,  wie  die  Russi  in 
Parma*).  Er  verschob  wohl  alles  auf  eine  spfitere  Rfiekkunft  und 
begab  sich  noch  an  demselben  Tage,  14.  April,  nach  Modena. 

Hier  wurde  er  wieder  mit  grosser  Freude  empfangen.  Volk  und 
Edle  gingen  ihm  unter  dem  Klange  der  Glocken  und  Posaunen  und 
anderer  musikah.scher  Instnimenle  l»is  an  die  Seceliia  entgegen;  hier 
übergab  Manfredo  als  Viear  die  Üeldüssel  der  Stadl 


0  BttAii««,  CbroB.  M«t.  I.  c.  Stt.  Er  hnl  den  7.  Mira,  aber  dtirth  Verflelchva^ 

nit  dea  Wocheatopen  ei^t  sieb  der  6.  mit  BeaUmmUitlC. 
*)  So  verstehe  irb  dt«  WoK«  de»  BasaDos  I.  c:  .cridata  Mi  tregua  ex  parte  dielt 

Regia  ia  Mutiaa." 
')  Anaale»  Parnensea  I.  c.  Gasata  I.  e.  p.  4S.  BasNDual.  c. 
^)  «data  est  ei  Civitsis  In  publico  et  generali  Consitio.*  Qaanti«  >■  o. 

„iltitn  «tibi  dniiiinio  per  Nobile«  de  Foliaao. . .  .et  per  Nobilea  de  Maafredia.* 

ß  »  7.  u  n  II  s  I.  c.  p.  JiOU. 
•)   ..per  nfUi  li>rn:irf  «iitMKiii;!  dt'lla  (.'liiosii  f         suoi  lepstti  v  iifi<  i.ili  Caornioi* 

(von  Cuhors,  dein  ti«'l(url»<»rte  <!<".  Pupsfi«!  .lohiinn  XXII).  V  i  1 1  i  ii  i  I.  X,  r.  171. 
">)  ltiiz:inu«  1.  c.  Hei  >l<'iti  Fiiuii^t-  dvs  KOui^s  erliobeo  „«iinoes  Uiilici"  den  scUun 

trüber  erwähnten  Ruf  nitcii  Kriedeo. 
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Am  folgenden  Tage  aber»  Montag  den  15.  ÄprO,  kam  es  ni 
einem  Shnliehen  Auftritte,  wie  in  Reggio.  Die  Gewerbe  der  Stadt 
versammelten  sieh  im  Dome  imd  veHaiigten  unter  wüthendcm  (ie- 
si'hrei,  iuilem  .sie  die  Mützen  über  dem  Kopte  schwanp:en,  der  König 
Sülle  ihnen  einen  ausstädlischeii  V'icar  geben,  Manfredo  also  sollte 
abgesetzt  werden.  „Alles  dies,**  fügt  aber  der  Chronist,  der  vielleicht 
dem  modenesischen  Adel  angehörte,  hinxu,  »fiel  als  kindisches  Zeug 
dem  Gespotte  anheim 

Vielmehr  fibergab  Johann  damals  dem  Manfrede  nebst  anderem 
mit  Toller  Gewalt  nnd  dem  Recht  Qber  Leben  und  Tod  die  Burg 
Carpi  und  ertheilte  dem  Guido  de'  Pii  die  RitterwGrde. 

Aber  aueli  in  Modena  hielt  sich  der  Kuniijr  nicht  anf:  er  eilte 
zu  der  Zusaninjenkunft,  zu  welcher  er  den  Lci^alen  eiiiifre  Tage  vor- 
her eingeladen  hatte  «).  Der  Legat  war  darauf  eingegangen,  und  so 
trafen  sich  beide  Herren  am  10.  April  zu  Castellrauco ,  zwischen 
Bologna  und  Modena,  acht  italienische  Meilen  Ton  letsterer  Stadt, 
al»er  auf  bolognedsehem  Gebiete  gelegen. 

Es  musste  schon  frfiher  Ton  dieser  Zusammenkunft  die  Rede 
gewesen  und  die  Nachricht  daTon  Tcrbreitet  worden  sein:  das 
beweist  die  grosse  ZaM  derer,  die  sich  bei  derselben  einfanden,  eine 
Zahl,  die  das  fertig  multiplicirende  Gerücht  sogar  auf  60.000  stei- 
gerte a).  Es  Maren,  wie  wenigstens  in  l*arn»a  erzahlt  wurde,  Abge- 
sandte von  allen  Seiten  erschienen,  aus  Toscana,  wie  aus  der  Mark 
von  Aneona  und  der  Romagna,  Abgeordnete  des  Königs  Hubert,  von 
Parma,  Reggio,  Mantna,  Cremona,  Brescia,  Bergamo,  Pavia  und 
andern  StSdten.  In  des  Königs  Begleitung  kamen  auch  der  Markgraf 
Theodor  Ton  Montferrat,  kaiserlicher  Prinz  Ton  Constantinopel,  und 
Ludwig  Ton  SaToyen,  der  Schwiegervater  des  Azzo  Visconti 

Aber  die  Unterredung  geschah  durehaus  geheim,  nur  unter  Tier 
Augen.  Die  Zusammenkunft  ward,  obgleich  schon  das  erste  Gesprfich 
sich  sehr  lange  hingezogen  iiatle,  noch  am  Ahend  wiederholt  und 
zwar  diesmal  in  Piumaccio;  hier  speiseten  sie  zusammen  im  Hause 
des  Herren  Nicolaus  de  Boccadeferris ,  wo  auch  beide  ihr  Nacht- 
fpiartier  nahmen.  Es  kam  am  folgenden  Tage  su  einem  Vertrage, 

1)  .eleratis  eapnt^is  de  capitibus  eoram:  quae  omoia  tanquata  puerilia  in  dariatoaetu 

tranaierunt.*'  Bazauos  I.e. 
«)  Moranos,  Chron.  Mut.  I.  c.  i»  12S.  Matth,  .le  ü  riffoa.  1.  c.  f.  148. 

Anonymus  Caesenas  b.  Muratori  XIV,  1  iS2. 
ArchiT.  XXXV.  2, 
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und  die  VerbOndeten  tragen  desaea  auch  keia  Heb),  sondern  veikfiap 
deten  den  Anwesenden  Our  hertlieliesEinTernehnien  oline  RfieUialt  <). 

Allein  der  Inhalt  der  Verabredungen  blieb  ein  Geheimniss  der 
AlUirten;  nur  so  Tiel  Teriautete,  dass  der  Legat  zu  Gunsten  der 

Rossi  allen  beanspruchten  Rechten  auf  Parma  entsag^te  «).  Darin  lag 
zugleich  eine  Aticrkt  itming  der  recht inässiiren  Erwerbung  von  Seiten 
des  Königs.  Etwas  Ähnliclies  wird  auch  in  Beziehuns:  auf  Mutieiia 
und  Reggio  ausgemacht  worden  sein:  in  ersterer  Stadt  wurde  am 
18.  April  der  Vertrag  des  Königs  mit  dem  Legaten  ausgerufen  »). 

Die  Zusammenkunft  und  deren  Resultat  gab  viel  zu  denken  in 
ganz  Italien.  Man  wusste  zwar  nicht  genau»  was  sie  zusammen 
beschlossen  hatten,  aber  man  wusste,  dass  der  Legat  und  der  Konig 
im  besten  BinTemehmen  waren,  man  hatte  gesehen,  dass  sie  am 
ersten  Tage  beim  Seheiden  sich  geküsst  hatten  *).  Dieser  Kuss 
wurde  verhängnissvoli  für  beide.  Auf  allen  Seiten  regten  sieh  Be- 
sorgnisse,  und  di<'se  bildeten  den  Keim  zu  der  spätem  Verbünduug 
wider  Johaim  uud  Bertrand,  die  den  Sturz  beider  herbeiführte. 

In  Florens  war  man  wider  den  Legaten  sehr  erbittert;  die  Flo- 
rentiner fassten  nun  die  Meinung,  der  Legat  habe  heimlich  den 
Konig  Ober  die  Alpen  zu  ziehen  angestiftet,  um  dureh  ihn  dieSignorie 
Ton  Toscana  und  Lombardien  zu  erwerben,  und  der  Papst  nicht  nur, 
sondern  auch  der  Konig  von  Frankreich  habe  die  Hände  im  Spiele 


1)  Di«»e  DariteUuDg  d«r  foi^enreichcD  ZMannaeBkuiin  ^rüodel  «ich  auf  die  Vergtei- 
«kwag  folgender  Quell«»« 

VilUai  1.  X,c.  17S.  Uteri«  Plsiol«ii  L  c.  f.  4Ct.  Ano^rna»  Ca«> 
a««a«l.  e.  Aanal««  Paraiea«««  I.  c.  p.  778.  CorBasaaaal.  e.  p.  TSS. 
Gasata  I.  e.  p.  45.  Morana«  1.  e.  p.  ItS.  Matth,  d«  Criffooibaa  1. 
p.  148.  Ckroaieoa  Baten««  I.  «.  p.  SSI*  Hiatari«  Cortaaioraai  I.e. 
p.  SS7.  Die  Abweichaagea  «ia^l  leieiit  aa  Teradbaea. 
Cornazanusl.  c. 

Baaaousl.c.  Vonder  ZusHuimenkuiift  seihst  eraihit  dieser  Chromat  im  übrigen  nicht«, 
„e  al  dipiirtiro  si  bnsciarono  in  liüct  :«."  Vilhini  I.  c.  «et  iaaiiaal  oacuJatia  qailih«t 
revtTsu*  est  ;i<l  lucuni  suum."  Chroii.  Eslt-iisf  i.  c. 
*J  »l'tT  In  ijuwl  (•<>>«  tutti  i  Signori  r  limniii  ili  Loinbanii«  »■  anonra  il  crtmtin«*  di 
Firenxe,  il  quäle  si  tenen  uimicu  <li-l  dello  l  eGiovanui  per  la  intui^t^  ;tnlicrf  «PArri::" 
imperature  suo  padre,  e  per  la  aua  iwprusa  di  Lucca  c  di  Breacia,  preiunu  ^'raiick- 
aoapetto  e  ladegno  eaatra  il  cardiaale  legato*  aie.  Villaai  l.  c.  £•  ergibt 
«ich  zaglelch  aa«  Zitier  Stella,  da««  aieht  aar  die  fraaadUehea,  «aadtcrs  ««ch  die 
feittdiidkea  Eriaaeraigea  aa  Kaiser  Haiarieh  naeh  la  diaaea  Tagen  «Iaht  aha« 
EiafloM  bliabea. 
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Die  ^die  Ansicht  findet  sieh  auch  bei  dem  Geschichtschreiber  Ton 
Pistoja  yertreteo:  »Der  Legat  war  sehr  fröhlich»  indem  er  dachte, 
in  Folge  dieser  Liga  würden  die  Tyrannen  der  Lombardei  sich  mit 

ihm  vertrap^eii  und  ausserdem  gedachte  er  Signore  von  Florenz  zu 
werden  und  glaubte  den  König  überlisten  zu  küniieu,  und  der  Köuig 
gedaelite  ihn  zu  betrügen  V)-** 

Beide  also  suchten  nach  der  Ansicht  unsers  Chronisten  einander 
sum  Beförderer  ihrer  Privatinteressen  zu  machen.  Dass  der  König 
ihren  Legaten  fibenrortheile,  besoi^n  nach  demselben  Enahler  auch 
die  Bolognesen.  Sie  fürchteten,  Johann  möchte  demselben  durch  List 
ihre  Stadt  entreissen  und  baten  ihn  deshalb,  die  Liga  nicht  su 
sehliessen ,  aber  sie  machten  ihn  nur  desto  begierii^er  darauf  Als 
es  dann  ge.sehehen  war,  empfanden  sie  jj^rosses  l^eitl,  „und  sie  konn- 
ten nichts  anders  thun,  als  reden,  und  das,  was  sie  davon  sagten, 
war  alles  Feuer  und  Schelten  über  das  (leschehenc*  Auch  die  Mark- 
graieii  von  Ferrara  gerietlieu  iu  Furcht  und,  wie  sich  spater  zeigte, 
nicht  minder  viele  andere  Herren 

Nun  waren  freilich  nicht  alle  sorgenden  Gedanken  begründet 
Der  Konig  konnte  nicht  daran  denken,  auch  Bologna  wider  den  Wil- 
len des  Legaten  seinen  Herrschaften  hinzuzußigen,  und  auch  von 
Seiten  des  Legaten  wSre  es  doch  ein  abenteuerlicher  Gedanke  gewe- 
sen, die  Früchte  geniessen  zu  Wdllea ,  welche  die  Hand  des  Kiniigs 
geptlückt  hatte.  Aber  jedenfalls  senkte  sieh  «lie  Saal  des  iMissliaueiis 
tief  in  einen  Roden,  der  durch  die  früher  hinsichtlich  der  l'nterneh- 
mungslust  des  Legaten  geroachten  Erfahrungen,  zu  denen  nun  die 
Eindröcke  von  Johanns  raschem  Fortschreiten  kamen,  sehr  empfang- 
lich dafilr  geworden  war. 

Der  König  aber  und  der  Legat  kehrten  für  jetzt ,  ohne  Zweifel 
des  Eindruckes,  den  sie  gemacht  und  sicher  auch  eraielt  hatten,  noch 
froh,  nach  ihren  Residenzstädten  heim. 


1)  »credett«  cob  mbbo  iBgUBare  lo  R«  GioraaBi,  •  lo  Re  pm«ava  tegaBBai«  Id.* 
latorle  PItColeti  I.  c. 

2j        quanio  pii'i  iie  lo  scoBfurtavHOo,  et  Uuto  piu  gii  acceadeaBO  raaino."  Itlorltt 
Pis^oleai  I.  e. 

.in  PInmacii  locum  scqutfoti  die  siniu)  deveueruott  BOB  «iaa  reliquonia  ItBlIat 
Friocipuu)  graodi  «ospicioae."  Horaaai  h  e. 

21« 
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UekMr  Her  IfleM  mmi  ieggit  atck  fmu  nl  Aakiill  fa 

frioiei  itri  d«selM. 

Noch  am  M.  April,  wie  es  scheint,  kam  der  Konig  von  der 
Zusammenkunft  nach  Modena  zurficL  Hier  wurde  seine  Freude  etwas 
berabgestimmt.  Neue  Unruhen  entstanden;  so  Tiel  sieb  ans  der 
spärlichen  und  entstellten  Notiz  erkennen  lasst ,  begehrte  das  Volk 
und  mit  ihm  die  Edlen  von  Mirandola  und  Herr  Nicolaus  de  Frede 
ein«'  allLrciiM'iiu'  V(M'>ühmiiitr,  alxT  Eiil^ft/uiii;  des  Maiifredo  de'Pii  »). 
D^rKöiHL'  vrrwt'illo  zur  roltrcudi'ii  Wurlir  in  Modena  :  um  I)ien>tag 
den  2li.  wurde  auf  dem  Plalze  des  (lemeindepalastes  ein  allgemeiner 
Rath  abgehalten,  und  hier  fand  nun  die  bisher  noch  niclit  geschehene 
feierliche  Übertragung  der  Signorie  über  Stadt  mid  Gebiet  durch 
dazu  eigens  bestellte  Syndici  statt  >).  In  diesem  Rathe  erschienen 
auf  seine  Anordnung  auch  sammtliche  modenesische  Exilirf  en  (Extrin- 
seci),  deren  Rebabilttirung  beschlossen  wurde.  Allein,  wie  in  Famuit 
so  fand  auch  bier  eine  Ausnahme  statt,  die  sieb  auf  vier  edle  Fami- 
lien, die  (irassoni,  Hosehelti,  Rangoni  und  die  Herren  von  Sassiudo, 
erstreckte.  Aber  diesniül  ki  um  ii  \mv  die  (iriinde  dies»'r  Ausschlies- 
sung; mindestens  scheint  es,  dass  sie  stattfand,  weil  jene  Edlen  die 
Absetzung  des  Vicars  zur  Bedingung  ihrer  l'nterwerfung  machten  *). 

An  demselben  Tage  aber  verliess  der  König  den  dornigen  Boden 
und  ging  nach  Rcggio.  Hier  fand  er  nun  wieder  eine  glänzende  Auf- 
nahme. Alles  strömte  ihm  entgegen,  mit  festlichen  Gewändern  ange» 
tban;  Männer  und  Frauen  führten  fröhliche  Tänze  auf,  wobei  die 
Tänzer  zur  Erregung  lustigen  Getoses  sieb  GISekcben  an  den  Ge- 
wändern befestigt  ballen  „ein  tbörichtes  (jebaliren,**  meint  unser 
Berichterstuiter,  „wie  dieses  Volk  zu  thun  gewohnt  ist". 


*)  6«B«(a  I.  e. 

')  «Die  Marti«  XXVII  Aprili«  factiim  foH  ConsitlM  gramle  et  «reapi  Id  platM  Caa- 
maaia.*  Statt  XXYil  i«t  XXUI  Bit  ieiaa,  iw  der  ZS.  war  eie  Dieaalef ,  aach 
kan  Mek  Anaalet  Parneneee  I.e.  p.  779  derUnig  an  Mittvoek  den  ZI. 
wieder  nacb  PMna. 

S)  „et  Extriaseel  Matiaeates  nolaerunt  tibi  parere,  qaia  aoa  depoaeit  lUoa  de  Pii«.* 

Gazata  I.  o. 

^)  „induli  sunt  quasi  nninrH  <1«'  Syndon^  il!vi>al(),  i-t  obtiin crunt  et  uaqae  ail  Saoclaai 
Lu/.aniin  rlioriziindo  nun  niiilierihus  et  ciiiii  Soitalils  uti  crura,  fatue  fjcipndo  al 
»oliluN  rst  iili-  |>njpulns  laccit'."  OhzaIm  I.  v.  [>.  45  ii  4(5.  —  ^de  Sjrod.  divic* 
bexeicbnet  bunte  woUene  Mantel.  Es  war  eine  Art  CMfuevulsAug. 
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Aber  am  folgenden  Tage  ging  es  ähnlich,  wie  bei  der  ersten 
Anwesenheit  des  Königs  vor  zehn  Tagen.  Viele  Tom  Volke  verlangten 
laut  nach  neuen  Beamten  und  einer  neuen  Besatzung.  Der  Konig 
gewährte  dies  auch  theilweise  von  Parma  aus.  Er  sandte  nSmlieh  den 

Galoarihis  de  Arento,  einen  j^uten  und  gerechten  Mann,  als  „Rector** 
narli  Be^gio,  unil  mit  iliiu  aueli  Söldner,  die  im  Verein  mit  jenem 
dazu  »lienen  sollten,  dass  die  Signorie  des  Königs  mein'  als  ein  Schein 
war.  Denn  anderseits  mochte  oder  konnte  er  die  Verleihung  des 
Vieariats  an  die  bislierigen  Besitzer  der  Ilerrschalt  nieht  vermeiden. 
Er  ernannte  zu  seinen  Vicaren  Azzo  de'  Manfredi  und  Giovanni, 
Ghiberto  und  Giovanni  da  Fogliano.  Und  wie  er  in  Hodena  dem  Vicar 
Blanfredo  de*  Pii  ausserdem  Gunstbezeugungen  erwiesen,  um  ihn  sich 
willlahriger  und  folgsamer  zu  machen,  so  verfuhr  er  auch  in  Reg^'o. 
Er  verlieh  ihnen  Einkünfte  aus  den  Gutern  der  Gemeinde.  Ertrii":e 
von  Miihlen  und  Liiiulereien.  „Und  dies  ist  der  Nutzen,  den  er  der 
Gemeinde  von  Heggi»»  gebracht  iiat".  ruft  liölincnd  der  reggianische 
Chronist  nach  Aufzählung  dieser  und  auderer  Verleihungen 

So  dachten  wohl  manche  in  tieggio  und  auch  in  Modena.  Allen 
es  recht  machen  kann  niemand,  aber  der  König  von  Böhmen  hatte  es 
bbher  erstaunlich  Vielen  nach  dem  Sinne  gemacht  In  Reggio  und 
Modena  konnte  er  nur  den  Einen  genügen,  den  herrschenden  Fami- 
lien Dder  deren  missgünstigen  Gegnern  und  dem  Volke  oder  wenig- 
stens einer  Partei  desselben.  Dass  er  nun  vsein  Verfahren  einrichtete, 
wie  er  es  that,  darauf  wirkten  vielleicht  auch  die  augenblicklichen 
Verhältnisse.  Kr  mochte  es  für  das  Beste  ansehen,  auch  diese  Familien 
in  guter  Stimmuug  zu  erhalten,  w  o  eben  wichtige  Geschäfte  ihn  über 
die  Alpen  riefen,  und  em  Knabe  an  seiner  Stelle  zurückbleiben 
sollte. 

Bei  seiner  Rückkunft  nach  Parma  fand  nämlich  der  König  seinen 
Sohn.  Die  Ruckkehr  fand  statt  am  Mittwoch  den  24.  April,  und  dies- 
mal war  es  ein  anderer  Einzug ,  als  am  2.  März.  Jetzt  flatterten  die 

Stadtbanner  und  Fahnen  tier  Zünite,  Gewerke  und  Kirchspiele  über 
der  zaldlosen  Menge,  die  ihm  entgegenströmte.  Manche  gingen  bis 
Fönte  d'Enza,  um  ihn  eiuzulioUMi;  [nehr  als  tausend  Knaben  und  Jüng- 
linge geleiteten  ihn  mit  grünen  Baumzweigeu  und  Blumenkränzen, 
tanzend  und  rufend:  »Evvival  Evvival  Frieden!  Frieden!**  Unter 


«et  hoe  Mi  «Ule,  ^aoi  tedit  Coanoai  Rhe^K*  Oasal«  L  «.  p*  4«. 
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einem  ThronhimmeU  wihrend  die  Glocken  des  GemeindepalaBtes»  dei 
Domes  und  aller  andern  Kirehen  ohne  Auflioren  eitiangen »  zog  der 
Friedensflirst  in  seine  Residentstadt  ein  und  parmesanische  Edle  mid 
Bflr^er  führten  sein  Ross  am  Zaum  und  hielten  ihm  den  Steig- 
bügel '). 

N«'un  Tjijze  vorlier  halte  Parma  bereits  ein  ahnliches  Schari-ipiel 
dargel)oten  ,  beim  Einzüge  des  königlichen  Erstg»'l)itrenen.  Dieser, 
welcher  ilnnKils  noeli  nicht  15  Jahre  zählte*  —  er  war,  wie  er  selbst 
in  seiner  Lebensbeschreibung  genau  angpbt,  nm  14.  Mai  1316  in 
Prag  geboren  •)  —  hatte  seit  seinem  siebenten  Lebensjahre  am  Iran- 
sösischen  Hofe  gelebt.  Konig  Karl  der  Schone  hatte  ihn  dareh  den 
Pkipst  firmen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  seinen  vrsprGngliehen  • 
Namen  Wenceslaus  in  Karl  umSndem  lassen.  Obwohl  selbst  den 
Wissenschaften  fremd,  hatte  er  doch  dafür  gesorgt,  dass  Karl  «ein 
wenig**  darin  unterrielitet  werde       Zur  Frau  gab  er  ihm,  obwohl 
er  noch  ein  kleiner  Knalu-  war,  Margaretha,  genannt  Bianca,  die 
Tochter  seines  Oheims  Karl  von  Valois,  des  sogenannten  Kaisers  von 
Constantinopel.  Karl  Ton  Luxemburg  wurde  also  der  Schwager  Philipps 
von  Valois,  der  im  Jahre  1328  seinem  Vetter,  dem  letzten  Sprossen 
der  ältem  capetingischen  Linie,  als  Konig  folgte     An  Philipps  Hofe 
Terweilte  der  Prins  dann  noch  bis  sum  Jahre  1330,  in  welchem 
dieser  ihn  mit  seiner  Gemahlin  so  seinem  Vater  nach  Luxemburg 
zurückschickte.  Dort  war  Karl,  als  ihn  Johann  im  Beginn  des  Jahres 
1331  zu  sich  nacii  Italien   entbot.    Der  Schwager  Philipps,  der 
Schwiegersohn  Karls  von  Valois,  welche  beide  tVüher  in  papstlicher 
Beauftragung  in  Italien  thätig  gewesen  waren,  wurde  also  berufen, 
an  einem  Werke  theiUunehmeu ,  das  zwar  keineswegs  vom  Papste 
aufgetragen  war,  dessen  Fährer  aber  gar  bald  in  freundliche  Bundes- 
beziehungen zu  demselben  trat.  Aueh  dies  sollte  dazu  dienen,  zu- 
nSchst  den  französischen  Konig  fQr  Johanns  Unternehmen  gfinstig  zu 
stimmen. 


*)  Annale»  Paritiensesl.  f.  p.  779. 
•)  Vit«  K  «rol  i  I.  o.  |>.  23.1. 

9y  ^proc-fpil  esipi'llau»  ineo,  ot  mo  ii  I  i  «j  it  ti  n  t  ii  I  u  in  in  liUoria  «rutlireU*'  Vit« 

K  ;.r..  I  i  I.  r.  p.  2U. 

^)  W  ühn  iid  er  i\en  König  Karl  s«hr  iobU  i«a^t  er  ti»  PlliK|»p  Tl. :  MA4sum|»si(q«e 
dictus  Pbilippu«  colwiliiiriot  prtdccMtorft  Mi,  tei  eoram  ronMiiii  Miain«  ae^ai- 
ucea»,  mride  m  coatallt.*  I.  e.  p.  tM. 
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Karl  brach  also  von  Luxemburg  auf  und  ging  über  Metz  durch 
Lothringen,  Burgund  und  SaToyen  nach  Lausanne»  von  dort  durch 
das  Rhonethal  nach  Brieg  und  uberstieg  yon  hier  aus  den  Simplen 
Sodann  kam  er  durch  das  Gebiet  von  Novara  nach  Pavia,  wo  er  am 

Charfreitag  den  29.  März  anlangte.  Wahrend  er  dort  verweilte, 
erlebte  er  eine  seitsame  Geschichte.  Am  Ostertage  lUn  31.  März 
communicirte  der  Prinz  wahrenil  des  Hochamtes  und  halte  deshalb 
die  Mahlzeit  verschuben.  Als  er  sich  nun  zu  Tische  setzen  wollte, 
erfuhr  er.  dass  einige  seines  Gefolges,  welche  früher  schon  gegessen 
hatten,  plötzlich  erkrankt  seien.  Indem  er  und  die  Seinigen  nun 
erschreckt  am  Tische  sassen,  erblickte  Karl  einen  hubsehen  Mann 
Ton  gewandtem  Benehmen,  der  ruhig  vor  dem  Tische  spaiierte  und 
sich  stumm  stellte.  Karl  aber,  der  Verdacht  schöpfte,  Üess  ihn  ergrei- 
fen, und  am  dritten  Tage  redete  derselbe,  nachdem  er  viele  Foltern 
aHsgestaii(i«'ii,  und  bekannte,  Azzo  Visconti  (oder  dessen  Oheim  Lu- 
chin<>)  habe  ihn  angestiftet,  Gift  unter  die  Speisen  zu  mischen.  Meh- 
rere von  dem  Gefoltife  des  Prinzen  starben  in  drr  That,  und  da  der 
Kaiser  einige  uaineuUich  angibt,  so  bekäme  mau  Lust,  dieser  Vergif- 
tungsgeschichte ausnahmsweise  su  trauen.  Allein  einerseits  war  das 
Geatändniss  durch  die  Folter  erpresst,  und  anderseits  Ifisst  sich  nicht 
ipit  der  Grund  einsehen,  weshalb  die  Visconti,  falls  sie  su  einem 
Aolehen  Verbrechen  fähig  waren,  nicht  Heber  den  Vater  durch  Gift 
aus  dem  Wege  tu  räumen  suchten,  als  den  Sohn,  der  Ja  dann  als 
ein  hilfloser  Knabe  zit  iiilich  ungefährlich  war.  Das  Einzige,  was  sich 
auffinden  Hesse ,  wäre  wohl ,  dass  sie  gefürchtet  hätten ,  der  König 


i)  So  aia4  wohl  ilie  Worte:  »Oriad«  tnMlTl  bomIm  Srigo"  so  rtniohen.  1.  e.  p.  M7. 
*>  Boa«««  doWoUall  I.  e.  p.m,  dor  Ibrnteopt  il«  VorgiflmgafeMliichte  «in 

«renig  verinilert  btl,  so  dass  er  snm  Sohlawe  eine  erbauliche  Remprknng^  daran 
•akaipfen  kann,  nennt  Lnkinus  Vicecomcji  aU  Absender  des  (•iflmUcher«.  Er  wini 
also  wohl  die  HaixlMchriri  der  Vita  vor  sich  ^ehnltt  haben,  in  der  auch  Röhmer 
„Lueomi"  las,  wa»  ihm  aber  minder  gut  schien,  al«  «las  „Ationis**  des  Reineccin*; 
yg\.  Vita  Karoli  p.  237.  — Siekel.  Vieariat  der  Visconti,  p.  17  Anrn.  1.  weist 
hin  auf  einen  Brief  de«  Johann  v.  Gi»UiiifjiMi  In-i  Sehnnnat,  Vinden)i;te  lileniriap 
I,  211  —  213.  Ich  habe  indes»  daselbst  nur  die  Muhnung  ttn  den  König  gefunden, 
weil  er  ia  dlMcr  Zttt  aaob  lUliea  gekommen  «ei,  ati«M  «r  fcotoadon  vor  Gift  ttdl 
Mtoa.  Br  cpialt  Baglolch  mf  dio  «pabliea  tox**  na,  dam  Johnaan  Tator  datclbit 
•poricalaai  ia  fonoao  fiwlaai*.  —  Da ai borgor  L  e.  p.  148  boxwolMI  M  dieaor 
6ologMboit  Karb  WabrMtoliibo,  die  dagagoa  B6haior,  Foato«  I.  Yorrodo 
p.  XXIV  ribarad  bermlMbi. 
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von  Frankreich  mochte  .in  der  That  aus  Liebe  zu  seinem  jangn 
Schwager  eine  daaernde  Befestigung  der  böhmischen  Macht  in  Itilien 
beferdem. 

Wie  es  scheint  liess  sieh  jedoch  Karl  dureh  dies  glficUieh  tw- 
eiteltc  Attentat  nicht  abseluTckcn,  iiocli  einige  Tag^e  an  den  sch5nen 
Ui'vvu  des  Tieiiio  zu  v»  i  \\  eilen.  Er  wohnte  in  Pavia  im  klost«'r  dp« 
h.  Anpistin»!?«,  dessen  G»'isl liehe  der  Kniser  liudwii^  veHrieheii  halte. 
Karl  rief  sie  zurück  und  Inü  so  in  die  Fusslapfen  seines  Vaters. 

Am  15.  April  endlich,  also  eben  zur  Zeit  der  verhängnissvollen 
Conferenz  von  Casteltranco  und  Piumaccio,  kam  der  Prins  unter  zahl- 
reicher Bedeckung  nach  Ptsrma  *),  Auch  ihm  wurde  ein  glinsender 
Eiufug  bereitet;  auch  ihm  gingen  Viele  bis  Viarolo  entgegen,  und  die 
Fahnen  und  Banner  wurden  auch  ihm  entgegen  getragen.  Wiem 
dem  Konige»  schritten  vor  dem  jungen  Prinzen  Viele  mit  grünen 
Zweigen  und  Kr;iii/.»'ii  einher  und  riefen:  „Evviva!  E>*>iv;i!  Frieden! 
Frieden!  Nieder  mit  den  Abgaben  und  Z«illen!^  Doeh  autli  alle 
Andern,  die  Obrigkeiten  einbegi  ilVeii,  Männer  und  Frauen,  Kleine  uinl 
Grosse,  betbeiliiiten  sich  zu  Pferde  oder  zu  Fusse  an  der  Einzugs- 
feierlichkeit, die  Iii  neu  die  Vollständigkeit  und  Sicherheit  des  Frie- 
dens und  der  Ruhe  au  Tcrbürgen  schien.  Aurh  in  den  foigeodeo 
Tagen  dauerten  die  Feste  und  Freudenbezeugungen  fort,  fUr  Karl 
gleichsam  eine  hell  und  freundlich  schimmernde  Morgenrothe,  der 
aber  bald  ein  wilder  Sturmtag  folgte. 

Utile  Aiwesenheit  des  Ualgs  Ii  rtnaa  aad  Abreise  desselbea  lieft 

BeatseUaid. 

Über  einen  Monat  blieb  jetzt  der  König  noch  mit  seinem  Sohne 
zusammen  in  Parma.  Diese  Stadt  zeigte  in  Folge  dessen  eine  unge- 
wöhnliche Belebtheit  Es  waren,  wie  der  einheimische  Chronist  be- 
richtet, mehr  Fremde  da,  als  BGrger,  Edle  und  Angesehene  aus  hsi 
allen  Städten  Lombardiens;  alle  Quartiere  waren  toII.  Unter  andeni 
befand  sich  in  der  Residenz  des  Königs  von  Böhmen  der  Markgraf 

<)  Aanal««  Parm«n«e«  I*  «.  p.  779  ud  Coraasaan«  I.  e.  p.  73S  •timoM«  <• 
Datoa  Ibarcia.  Gaaata  L  e.  hat  4af«g«a  d«a  iS.  Er  tagt  ««eh,  E«fl  Mi 
■MiiM«  «larcitii*  gekoniiMa.  A.  P.  ibnlieli         nagm  maitani  eoaiitiTa.*  ^ 
yrocMi  H«cr  wird  «!»••  «o  w«aif  alt  Xari  gdioamcn  ««ia,  als  Um  iaicncti» 
viliUrterhe  ll«d««kanf  natariieh  siclit  telilt«. 
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Theodor  von  Hontfemt,  Ludwig  von  SaToyent),  der  Herr  Ton 
Mantua,  Aloysios  Gonsaga,  der  also  die  Mahnung  des  Kaisers, 
dem  Könige  nieht  mehr  anzuhang^en,  wie  es  scheint»  schleeht  befolgte; 
ebenso  Franchino  Roscone ,  der  Vicar  von  Como.  Es  werden  auch 

die  „lltTzoge  von  Karnthen**  genannt :  sulllen  etw  a  der  alte  Herzog 
und  Juiianns  jüngerer  Sohn,  dessen  bestimmter  Erbe,  ihrem  Schwa- 
ger, Vater  und  Bruder  einen  Besuch  abgestattet  haben  2)? 

Man  kann  die  Frage  aufsteilen,  warum  gerade  Parma  zur  Resi- 
denz von  Johann  auserlesen  worden  sei.  Dalür  sprach  wohl  nicht 
aUein  seine  Lage»  so  siemlich  in  der  Bütte  der  königlichen  Besitzun- 
gen» sondern  auch  die  Wichtigkeit»  die  es  namentlich  fülr  die  Sicher- 
stellung von  Lucca  hatte.  Wir  wissen  nicht»  welcher  strategische 
Werth  etwa  heute  noch  der  Lage  von  Parma  eingeräumt  wird,  damals 
aber  wurde  ihr  in  dieser  Heziehujig  grosse  Wichtigkeit  zugeschrieben. 
Als  spater  Mastino  della  Scala  Parma  verloren  hatte,  war  man  der 
Ansicht,  dass  er  nun  den  Schlüssel  zu  seiner  Stellung  in  Toscana 
eingebüsst  habe  *). 

Auch  war  es  Johann  ohne  Zweifel  angenehm,  der  Machtstellung 
seines  Alliirten»  des  Legaten»  in  Piacenza  und  Bologna  benachbart  zu 
sein.  Und  endlich  fand  er  in  Parma  für  seinen  Sohh»  wenn  er  ihn 
nun  an  seiner  Statt  zurflckliess»  tQehtige  Helfer  und  Rathgeber  in  den 
Herren  Marsilio»  Orlando  und  Piero  Rosso. 

Hier  ist  nun  Eines  auflfallend.  Marsilio  war  \  iear  des  Kaisers 
gewesen,  man  könnte  erwarten,  dass  er  nun  aueii  von  dem  Könige 
das  Vicariat  erhalten  hätte.  Allein  dieses  geschah  keineswegs,  viel- 
mehr wird  ausdrücklich  berichtet,  dnss  et-  tVeiwiliig  die  von  dem 
Kaiser  empfangene  Würde  niederlegte      Freitag  den  10.  Mai  kam 

')  Wohl  wkM  Aja«,  4tr  toaUg«  rtgimadt  Graf,  wi«  iw  BrnrngAw  4«r  Aaat- 
P«rB«aiet  L  c.  not.  67  vcravIlMt»      ditMr  Miui  §«r  aidii  M  iim 
KSaif«  «vMlwial,  tMden  Ladwig ,  der  att  M  dtr  ZaMBiMBfciHifl  wAt  dm  Leg«'* 
t«n  gewesen  wer. 

*)  Aunales  Parmpnses  I.  c.  |».  77'.». 

^)  «Per  la  qua!«  inutu^ione  di  Purina  si  puü  dire  fussc  assediiita  la  cUCa  di  Lucca  0 
quasi  perduia  per  invsser  Mastiu«).  che  uoii  la  poteva  fornire  »i  tiza  gründe  coslo 
.  .  .  .Messer  Mastino  veggendosi  tulln  Parma,  la  qualo  a  iui  era  la  ihiave  da  (totere 
eolrare  a  sua  posta  inToacana,  e  per  qiieUa  forma  uiaateneva  la  cilU  diLucce". . . 
Villaai  i.  XI,  c  1S7. 

•EodMi  tMfor«  dOBai  de  Habel*  tfoaU  dhaiMniat  vkarietaa  ciritetii  aC  diilrie- 
tu,  qaaai  Caaebeat  ab  iaiperio  cilra.*  Aaaalea  Paraieaaea  1.  c. 
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dtan  Ponzino  de*  Ponsoni  ron  Cremooa  als  von  dem  Könige  erwiUter 
Viear  nach  Panna. 

Dagegen  erfahren  wir,  dass  er  den  Rossi  reiehliehe  Sehenlnm- 
gen  machte.  Gesehah  dies  nnn,  um  sie  wegen  des  Verlastes  des 
Vicariates  an  entschidigen  oder  so  versöhnen?  —  Die  Saehe  hSngt, 
wie  es  scheint,  anders  zusammen.  Ein  eiprentlicher  Vicar  wurde  gar 
nielil  eruiinnt,  wie  es  ja  auch  im  flrund«'  nieht  geselieheu  konnte,  da 
der  Küuig  und  dann  sein  Sohn  als  natürlicher  Stellvertreter  des 
Signoreii  seihst  in  Parma  resiUirten.  Der  Viear,  welcher  am  10.  Mai 
nach  Parma  kam,  war  daher  nur  ein  Podesta  mit  dem  Titel  eines 
Yicars  *}.  So  würde  alles  am  besten  sich  vereinigen  lassen. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  blieben  die  Rossi  dem  Könige 
und  seinem  Sohne  treu  ergeben.  Und  ihr  Rath  und  Beistand  war 
gewiss  nicht  gering  au  achten.  Marsilio  Rosso  leichnete  sich  beson- 
ders durch  Klugheit  und  Einsicht  aus.  »Sein  Rath  regierte  das 
Heer"  -).  Kr  stand  damals  im  44.  Jahre  seines  Alters. 

Sein  Brmier,  Piero  liosso,  der  erst  28  Jahre  zahlte,  erhält  von 
den  gewichtigsten  Sehriltstellern  noch  glänzenderes  Lob.  „Er  war 
Ton  grosser  Gestalt,  stark  und  tapfer,  ohne  Grausamkeit,  ein  tüchti- 
ger Generalf  bei  den  Deutschen  so  beliebt,  dass  sie  ihn  ihren  Herren 
nannten,  so  freimdlich  und  freigebig,  dass  er  kaum  Pferd  und  Kleid 
nicht  verschenkte.  Er  war  sehr  keusch,  weil  er  Gott  flirebtete.**  So 
etwa  lautet  der  Nekrolog  eines  lorobardischen  Geschichtschreibers  «) 
und  die  Chronisten  von  Florenz  und  Pistoja  vereinigen  sich  mit 
diesem  im  Lohe  Fiero's.  Beide  Brüder  starheti  wenige  Jahre  nach- 


«)  Zm  Jahr«  ISS»  wird  liwierkti  »la  m«  Ina.  18  doaam  poUtl««  sif  e  rlc«» 
rlmt  ffro  dieto  domno  reg«  i«  ciritate  Parme  erat  domat  Salvacin»  Mwi  it 
Cüstello  4«  Lmea."  fVrnpr  wcitor  nntpn:  ..EoHem  tCMpora  die  Hartia  lt.... 
doaiMa  Caataltaaas  de  Becari«  de  Papia,  per  dictum  dooinum  reg«m  facta*  riaa* 
rias  «eil  rector  ei  potpsta»  oivitntit  l'Hrtne  u.  «.  w."  Dieae  Sti»lien  —  auch 
die  JiMiesmalige  Wahl  eines  Ausländers  —  reden  dafür.  da»s  unter  di^m  Vicarius 
Iiier  nur  dus  Ami  eine«  Pode<»f'i  zit  verstehen  ist.  S.  Annal«»s  P^rmonses  I.  c. 
p.  8b\.  Über  die  an  die  Rossi  und  ;(ndere  {rcroachlen  Sclieukungen  tgl.  I.  c.  p.  779. 

*)  Hi«toria  Curluaiornni  I.  c.  |>.  804.  „Queato  mesfter  Manilio  er«  de'  pi«  aavi 
e  valenü  cavatieri  di  Lonfcarüa,  •  di  aifBoM  «anaiglio.*  Till  aal  I.  XI,  e.  iS, 

*)  HIateria  Cortaaior««  I.  e.  ««gli  era  it  piA  aofleiaate  eil  piA  aavio  oqM'Uaa 
di  gverra  •  ardlle  dl  mm  penoaa  cba  Biano  aliro  eh'al  aae  tcoqM  foaat  nom  ckc  ia 
Lmabardia,  aia  ia  tatfa  Italia."  Vitlaal  I.  «.  —  ef.  lataria  Pialalaai 
1.    p.  471. 
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her  kun  nach  einander,  und  der  eine  wurde  an  des  andern  Seite 

beigesetzt 

Wie  gross  die  Tüchtigkeit  Orlando's  war.  des  drillen  Bruders, 
welcher  beide  fiberlebte,  hntte,  wie  es  selieiiit,  der  Legat  von  Bologna 
deutlich  gezeigt,  als  er  bei  der  Auswechselung  seinen  Werth  so  hoch 
anschlug.  Indess  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  der  Ge- 
acbichtschreiber  von  Florenz  in  dieses  Lob  nicht  einstimmt  t). 

Diese  Freunde  und  Rathgeber  erschienen  aber  dem  Könige  noch 
nicht  hinreichend  lam  Schutze  und  zur  Leitung  seines  Sohnes:  die 
Oberleitung  (und  das  GeneraWicarlat?)  übertrug  er  an  Ludwig  von 
SaToyen ,  den  Schwiegervater  des  Azzo  Visconti  Ohne  Zweifel 
vertraute  der  Konig,  dass  derselbe  auch  seinen  Schwiegersohn  in 
der  Treue  pegen  ihn  bestarken  werde.  Dass  umgekehrt  der  Letztere 
den  Erstereii  zur  l^ntreue  verleiten  konnte,  bedachte  der  König  nicht. 

Was  er  sonst  in  den  last  40  Tagen ,  die  von  seiner  Heimkehr 
TOn  Piumaccio  bis  zu  seiner  Abreise  verflossen ,  vornahm  und  ans- 
führte,  darüber  sind  wir  nur  wenig  unterrichtet  £s  gebort  in  diese 
Zeit,  falls  es  nicht  etwa  schon  ron  Modena  aus  geschehen  war,  dass 
der  König  nach  Vereinbarung  mit  dem  Legaten  die  nicht  in  der  Hei- 
mat befindlichen  Guelfen  von  Lucca  in  diese  Stadt  heimfiihren  Hess : 
eine  Anordnung,  von  der  indess  nicht  alleGuelfcn  Gebrauch  machten. 
Wenn  der  llurentiiiiselie  Berichterstatter  hinzufügt ,  dass  auch  die 
Heimgekehrten  des  sehleeliteu  Kegiments  wetren  die  Stadt  später 
nieder  verliessen  *),  so  ist  dabei  der  dem  Könige  teiuüiiche  Stand- 
pnnct  des  Erzählers  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Möglicher  Weise  fSllt  in  diese  Zeit  auch,  wie  schon  bemerkt, 
der  angebliche  Besuch  in  Pisa.  Vielleicht  hatte  der  junge  Prinz  die 
Lust  geiossert,  am  Grabe  seiner  Grosseltem  zu  beten. 

i>  TilUsI  I.  S,  c.  SS         Iba  »mao  grMM  •  »•Cerial«.* 

*)  »Pfetcr  MtMi  MW  eomnlait  ngton  omUni  illorra  «1  laieloacm  aei  iiMiiiio 
Lotevico  i«  coaifibu  SabMidl«,  qol  «nil  toctr  Asralt  ▼leMoaiU«.*'  yita  Ka- 
'  roli  I.  e.  p.  tS7.  «f.  6«alraBe«t  FUaa«  ie  CrMt.  Asm.  I.  e.  ^  1001.  Der- 
Mibe  te  Mü^pvlss  Flor.  I.  c.  p.  735.  Hier  heisst  niisdnicklirh :  MLudoripa«.  .  . 
St  Vfcurins  g^nenlis",  wibrend  dort  ftangt  wird ,  Karl  selbst  habe  das  Geneml- 
vicarUt  erhallen.  Vgl.  noch  Johannes  V  i  r  l  <> r  i  en  »  i  «  t.  r.  p.  412,  wo  es  im 
»llpcoieln^'n  heilst,  tlf-r  Koni-/  liihe  «einpii  SdIhi  Am  iMHclill^^cren  rmpro(i!i»n, 
..damit  er  nach  ibrein  Rathe  die  Dinge  aasrübrc  anü  oicliU  aobesonneo  an- 
fnnge." 

*)  VilJnni  I.  X,  c.  179. 
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Johann  behielt  aber  auch  daa  nahe  Reggio  im  Auge.  Wir  sahea 
schon,  wie  er  dem  Verlangen  der  Reggianer  nach  neuen  Beamten 
Yon  Parma  aus  einigermassen  genügte.  Wir  erfahren  ausserdem,  dass 
im  Mai  »unter  Betstimmung  des  Kuiii^s  und  auf  Anstiften  der  Man- 

frecli  und  da  Fogliano'*  den  Einwohnern  eine  AiiHag^e  von  10.000 
(iulden  angesetzt  >Mirde,  was  der  Chronist  als  eine  Rache  dieser 
Herren  darstellt  wepcii  der  unerbauliehen  Rufe,  die  wiiler  sie  heim 
ersten  Einzüge  des  Königs  erschollen  wareu  Wir  wissen  aber 
nichts  über  den  genaueren  Sachverlialt 

Eine  finanzielle  Änderung  wurde  auch  in  Parma  noch  wahrend 
der  Anwesenheit  des  Königs  getroffen.  Bisher  hatten  die  Anzianen 
auf  Gemeindekosten  Wohnung  und  Tisch  im  Gemeindepalast  gehabt 
Von  nun  an  aber  wohnte  jeder  in  seinem  PriTatquartier,  aber  zwei- 
mal im  Tage  versammelten  sie  sich  in  (Jegenwart  des  Podesta  oder 
dessen  Slellveilrelers.  Auch  empüugen  sie  von  der  (ieineinde  k.  ni 
(iehall —  Rekamen  sie  solches  uuu  vom  Köuige,  oder  wurde  ihr 
Amt  ein  unbesoldetes  Ehrenamt? 

Statt  der  Anzianen  bezog  des  Königs  Marschall  mit  seinen  Haas- 
genossen nunmehr  den  Gemeindepalast 

Noch  am  letzten  Tage  seines  Aufenthalts  in  seiner  Residenz, 
am  1.  Juni,  erliess  der  Konig  yon  Böhmen  auf  Bitten  Ludwigs  yon 
Savoyen  und  Wilhelms  von  Castrobarco  eine  BestStigung  des 
Rechtes  der  Einwolmer  von  Trevillio,  aus  dem  Flusse  Rrembo 
eine  Wasserleitung  durch  das  Gebiet  von  Rergamo  bis  an  ihren 
Ort  zu  führen;  für  die  Erneuerung  dieser  allen  Refugni^s  zahlten 
sie  1600  florentinische  Goldguldeu,  welche  Tags  darauf  von  Lud- 
wig von  Sayoyen  für  den  König  in  Bergamo  In  Empfang  genommen 
wurden 

Am  folgenden  Tage,  den  2.  Juni,  Sonntags,  yerliess  dann  der 
König  unter  geringer  Bedeckung  Parma  und  nahm  Abendessen  und 


<}  Gasata  1.  C.  vgl.  p.         ^Et  posl  diNCessuiu  liegis  imposiU  e«t  colta  griivi&siina 
Populo  per  predictos,  ut  alibi  t.iD^i-tur  "  mit  p.  \(\:  „Exiiiile  Linien  iin|iQsiUe  WSl 
niajoreji,  et  sie  punlti  sunt  de  suis  rMtuitalikus,  quaado  Regi  obviaverunt.* 
Anniilea  Parmenses  I.  c.  p.  780. 

•j  üiulini,  rontinu:uione  I,  |».  2öO.  Die  Worte,  die  sich  auf  den  Grufcii  vi.n 
Savojen  beziehea,  laateu :  «iatuilu  Spectabilis  Viri  LadoTid  4«  Sabaodia,  Douüni 
Vaadi,  Affinis  notlri  dU«eU.*  Lidwlg  war  ttialteli  Baroa  tob  Ta«d.  L«« 
m,  551.  • 
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Nachtquartier  zu  Sau  Seeoiulo  am  Taroflusse  «).  Am  3.  Juni  ^in^  er 
weiter  nach  Cremona.  In  Parma  liiess  es.  der  Konig  gehe  zu  einer 
Unterredung  mit  dem  Könige  von  Frankreich  und  an  den  römischen 
Hof;  »aber  sielier  ürussten  sie  nicht»  wohin  er  ginge,  noch  die  Ur» 
saehe,  weshalb  er  ging.  Einige  aber  sagten,  er  wQrde  nicht  mehr 
nach  Parma  zarfiekhehren.«*  Er  selbst  jedoch  hatte  erklSrt,  dass  er 
wiederkommen  werde.  Manche  waren  missstimmt  iiher  die  Abreise 
des  Königs;  sie  ffirchteteii  nun  wiederin  Streit  und  Fehde  zu  gerathen. 

An  diese  Bemerkungen,  welche  zugleich  heweisen,  dass  man 
aueh  jetzt  noch  die  Anwesenheit  des  Königs  als  eine  Sicherung  des 
Friedens  betrachtete,  schliesst  nun  aher  unser  Chronist  anderartige 
Glossen.  Jene  Etlichen  waren  auch  deshalb  nicht  recht  sufrieden, 
wWeil  nicht,  wie  sie  erwartet  hatten,  ein  allgemeiner  (ein  ausnahms- 
loser) Friede  in  der  Stadt  Parma  hergestellt  war;  deshalb  fSrehteten 
sich  die  guten  Leute,  die  im  Frieden  leben  wollten,  noch  mehr. 
Ebenso  machte  er  weder  in  der  Stiult  Hcggio,  noch  in  der  Stadt  Mo- 
dena  den  Frieden  vollständig,  sei  es  weil  er  nicht  konnte,  sei  es  weil 
er  nicht  wollte  oderweil  er  kein  richtiges  Einseli^Mi  luitte.  DerHerr  ',\hov 
sorge,  dassjeder  das  Rechte  thue,  nach  seiner  Barmherzigkeit.  Amen'"  2). 

Dieser  vielleicht  gleichzeitig  niedei^eschriehene  Epilog  beweist, 
dass  der  Glanz,  der  den  König  umgab,  zu  erbleichen  begann.  Wir 
können  uns  nicht  wundem,  wenn  die  Ausdrucke  eines  entschieden 
auf  der  Gegenseite  stehenden  Schriftstellers  noch  härter  lauten.  Der 
Konig,  bemerkt  der  patriotische  Chronist  Ton  Florenz,  ging  nach 
Avignon,  nach  Frankreich  und  Deutschland,  „um  grössere  Anstalten 
mit  dem  Papste  und  dem  Könige  von  Frankreich  zu  verabreden,  um 
die  Freiheit  der  Italiener  zu  unterdrücken**«). 

Die  Ereignisse,  die  wir  weiter  zu  berichten  haben,  werden  den 
Maassstab  für  die  Beurtheilung  dieser  Auffassungen  selbst  an  die  Hand 
geben  mQssen.  Der  König  ging  aber  zunächst  nicht  nach  dem  papst^ 
liehen  oder  französischen  Hofe,  sondern  nach  Deutschland.  Von  Crc- 

*)  Aaaale*  Paraeatet  1.  c.  aebtt  71.  —  rfL  Vlllani  I.  X,  c.  179,  ttiirak  ioi 
Dataa  Mmin.  Die  Aagab«  dea  t.  Jtfi  in  Coraaaaa  aa  1.  e.  p,  7S6  iat  irHM»- 
lieh,  alkaaao  ilat  .naate  Jalü*  in  HiaCoria  Corloaiorani  L  e.  p.  SSS. 
af.  Böhasar,  Raf.  Joli.  nach  ».  147. 

*)  Asaalaa  Paraiaaaaal.  e.  —  cT.  dia  8.  919  Amm,  t  aagalBbrla,  allardiaga  aiarit 
gbartraibaada  ÄaMaraag  da*  Job.  Vieloriaaaia. 

*)  »par  Mttottatlara  la  Ubarti  daglMtaliani.«  Tiilanii.  e. 
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mona  ging  er  weiter  nach  Pavia,  wo  er  am  8.  Juni  ankamt),  nndsieb 
mindestens  am  10.  noch  befand  «),  wie  sich  urkundlich  beweisen  lässL 
Auch  hier  arbeitete  er  lür  deu  Friedeu  uud  bewirkte  die  Heimkehr 
der  Vertriebenen. 

Das  war  die  letite  That  während  dieses  erstea  Zuges  des  Kunigs 
Johann,  TOn  der  wir  erfahren.  Unsicher  ist  es»  su  weicher  &it  die 
Annexion  einer  Stadt  volliogen  wurde»  Ton  der  aus  einer  ontenn 
erwSbnenden  Urkunde  erhellt»  dass  auch  sie  lu  Johanns  Besitsuages  | 
gehörte.  Es  ist  das  alte  Bohbio  an  der  Trebbta,  und  aus  dieser  Lage 
in  der  Xühe  von  Parma  Hesse  sich  vermuthen,  dass  es  erworbes 
wurde,  als  Johann  hier  roidirte. 

Wohin  sich  Johann  von  Pavia  aus  wandte ,  wissen  wir  nicht 
W  ahrseheinlieh  verweilte  er  einige  Tage  bei  seinem  Schwager  uud 
Sohne  in  Innsbruck ;  noch  am  1 3.  Juli  war  er  in  Kufstein»  wo  er  eine  j 
Urkunde  für  die  Stadt  Gdrtiti  erliess  >> 

Eine  Blassrege) »  die  der  Kdnig  getroffen»  trog  erst  nach  seboo 
Abgange  Frucht  Seitdem  nfimlich  Parma  den  Kaiser  Ludwig  aufge- 
nommen ,  unterlag  es  dem  Interdicte.  Auf  Bitten  des  Königs  nra 
schickte  der  Papst  dein  Legaten  von  Bologna  den  Auftrag  zu,  d» 
Interdict  bis  Weihnachten  zu  suspcndiren.  Am  24.  .Juli  kam  das  de«- 
fallsige  Schreiben  des  Legaten  an,  und  am  folgenden  Tage  Itcfiann 
der  feierliche  Gottesdienst  wieder.  Doch  erregle  die  unklare  Aii>- 
druclcsweise ,  deren  sich  der  Legat  bediente,  gewissenhaften  Leuten 
noch  manche  Zweifel»  und  nicht  wenige  enthielten  sich  noch  der 
Theilnahme  am  Gottesdienste*). 

Gewiss  sollte  aber  nicht  Parma  allein  dieser  kirchlichen  WoU' 
that  theilhaftig  werden :  König  Johann  betrieb  ohne  Zweifel  die  Ais- 
dehnung derselben  auf  alle  seine  Besitzungen  ^)  in  Italien.  Eis 
kirchlicher  Friede  sollte  sein  \V  erk  krönen  und  vervollständigen. 

<)  G«tata  1.  c.  4S. 

•)  BSbmcr.Reg.  Joh.  nr.  148.  WoUBtbw  die  bet  Fickcr  I.  e.  mach  B«lb«a«" 
MitUieilMg  M|;«iiOTkte  Urkm<U  rim  29.  J«ai  (?)  gekört,  weta«  ich  »ickt  w 

•)  Bökaer  I.  e.  ir.  149. 

D«r  Ltfti  hatte  gaaaft  .«selwU  tet«rdieüa,  excomnonicatia."  Einige  GeUiUekt 

nun  erklärtm.  e»  seien  ja  u  1 1  e  ParmensPr  excommunicirt  oder  interdicirt,  »uuff 
den  III  Folge  des  letzten  Frieden«  Heimgekehrten»  and  wollten  datiuiU»  W^^' 
„miieiare".  Annales  l'arrnenscs  I.  c.  j>.  7^0. 
^)  Petrus  Zitta  V.  I.  c  |i.  4öU  ditirkt  »ich  auch  allgeucio  «iMi  WOtvä  »iltr- 

ding«  eoUcbeideades  Gewickt  nickt  xu  legen  ist. 


Digitized  by  Googlp 


338 

Ftnftes  Gapitel. 

Kuoig  Jobauo  in  Deutschland  und  t>aoiu*eiclit 

Terhaidlniigen  mit  dem  äaiser. 

«»GeBehfifte  mwoU  in  DentteUaDd  als  ia  Fhmkreieh  drSngten 
den  Kdnig  aelir**  *)•  bemerkt  der  bdbmiache  Chroniat  in  Johanns  Ab- 
gange aus  Italien.  Wir  sahen  schon  früher,  dass  der  Kaiser  den  Zug 
Johanns  wider  dessen  Vermiithen  ernst  auliiahin.  Schon  im  März 
sprach  der  IJischof  von  \\  isselirad  in  eiiienj  Briefe  die  Besorgniss 
ans,  dass  ein  An^ritV  auf  liülimen  in  Aussicht  stehet).  Auch  der 
frfiher  erwähnte  Brief  an  Aloysius  Gonzaga  Tom  7.  März  1331  gibt 
Zeugnifls  Ton  der  Gesinnung  des  Kaisers.  Als  non  Ende  März  oder 
Anfang  April  in  Nürnberg  ein  Reichstag  sich  Tersaounelte,  klagte  der 
Kaiser  Tor  den  erschienenen  Fürstenp  König  Johann  habe  lu  seinem 
und  des  Reiches  Schaden  das  Gebiet  der  Lombardei  betreten  und 
eigne  steh  sehr  viele  Orte  und  Reehte  an,  welche  offenbar  zum  Reiche 
gehörten.  Darüber  verlangte  er  dt  ii  ilath  der  Fürsten  und  Edlen. 
Die  Meisten  sprachen  sich  nun  etwa  in  dieser  Weise  aus:  „Da  es  den 
König  von  Böhmen  gelüstet,  ungerechter  Weise  das  Eurige  jenseits 
der  Berge  zu  usurpiren,  so  werdet  Ihr  mit  vollem  Rechte  das  Seinige 
diesseits  derselben  auf  gleiche  Weise  Euch  unterwerfen  können*).** 
Eine  solche  allgemeine  Erklärung  hall  aber,  wie  ein  neuerer  Ge- 
schichtschreiber mit  Recht  bemerkt*),  dem  Kaiser  sehr  wenig,  wenn 
nicht  die  Acht  und  deren  Vollstreckung  sie  erst  wirksam  machten; 
dies  soll  aber  der  Ersbisehof  Balduin  verhindert  haben  *). 

Dafür  j^esehahen  aber  andere  dem  Könige  feindliche  Schritte; 
am  4.  Mai,  während  der  König  in  Parma  residirte,  setzte  der  Kaiser 
den  Herzog  Otto  vou  Österreich  zum  Reichsvicar  in  allen  Landen, 


*)  V.  Weaeh  1.  «.  f,  36. 

^  Brief  d«t  Notart  d«t  KSaig»  m  dn  AU  vod  Ktoif  iMd  vom  lA.  NovMÜkor  laSI, 
M  Petra»  Zi  ttav.  1.  e.  p.  454—480.  cf.  r.  Weeek  I.  e.  Sickel,  Vleariat  der 
ViecooU  ^  17.  Baehner,  OcechicllU  v.  Beyeni  V,  434—486. 

4)  Kars,  (ketorreich  oater  Albrecbt  den  LahoieB. 

^}  Bachner  I.e.  Oeaberger  I.  c.  p.  ia7.  Domi  n  ictt«,  Baldevia  r.  Lfitzelborg 
p.  SM.  Alles  lUs,  WM  der  LeUtere  den  EnJ>Uciiof  »«gen  l»sst.  konnte  dieser 
wohl  aicJit  Torbriagea,  da  es  IrrUiäBilichee  ealäiit.  Seiae  QaeUe  irt  DabraTiai. 
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die  zum  Reiche  gehören ,  ein  und  bestimmte ,  dieses  Amt  solle  aii- 
hel)eii,  wenn  er,  der  Kaiser,  über  das  „Lampartische  Gebirg"  ader  über 
den  Thüringer  Wald  fahre  i).  Mehrere  Reichsstädte  —  Augsbuig, 
Kaun)euern,  Esslingen,  Colmar  —  haidigten  in  der  Thai  dem  Uenog 
Otto  in  diesem  Sinne*). 

Tags  Torfaer  hatte  Ludwig  mit  Albreeht  ond  Otto  Ton  Österreich 
und  mehreren  Oiedem  seiner  Familie  ein  BQndniss  gesehlosses; 
jenen  erwies  er  noch  sonstige  Begünstigungen,  um  sie  daaemd  n 
sich  zu  lesscln «).  Bald  darauf,  am  29.  Juni,  schloss  er  mit  Otto  und 
Heinrich  von  Nipderbayern  einen  Vertrag  wider  den  Bruder  des 
ersteren.  Heinrich  den  Älteren,  „und  dessen  Helfer".  Letztere  Worte 
bezeichneten  deutlich  den  König  von  Böhmen*). 

Geradezu  aber  hatte  Ludwig  den  Herzog  Otto  angetrieben,  dass 
er  den  Kdnig  Kari  yon  Ungarn  und  den  Konig  Wladislaus  von  Polen 
SU  gemeinsamem  feindlichen  Auftreten  gegen  Johann  bewege*).  Koaig 
Karl  wurde  dazu  auch  von  seinem  Oheim  Robert  von  Neapel  sage- 
spornt«). 

l  iiteniessen  kam  der  König  von  Böhmen  noch  im  Juli  zu  dem  i 
Kaiser  nach  Regensburg.  Niemand  hatte  vcrmutliet,  was  nun  geschah, 
ausser  dem  Könige  selbst,  von  dem  wir  glauhen,  dass  er  mit  leichtem 
Muthe  sich  zu  dem  Kaiser  begab  Mehrere  Tage  fanden  zwischen 
beiden  Zusaromenkänfte  auf  einer  Donauinsel  statt ,  an  der  nur  die 
Tertrautesten  Rathgeber  theilnahmen.  Das  firgebniss  ihrer  Unterhssd* 
lungen  in  Reziehung  auf  die  italienischen  Resitzungen  des  Käoigs 
liegt  in  drei  Verträgen  vor. 

Im  ersten  Terheisst  Johann  dem  siegreichen  FGrsten,  Lndvigt 
rümischem  Kaiser,  zwischen  heutigem  Tage  (10.  August)  oml 
Michaels  Tag  alle  und  jede  Bürger  von  Mailand,  Bergamo,  Novara 
Pavia,  Bobbio,  Cremona»  Parma»  Heggio  und  Modena,  uuU  alle  Eio- 

0  Böhmer,  »«festen  Ludw.  nr.  1297  (p.  ÖO).  cf.  Petrua  Zittuv.  I.  c.  p.  WS. 
«)  BShner,  Reg.  Ladv.  Rdehmkra  mr.  UZ  (p.  SZS).  —  R«g.  4.  Uwb.  v.  4^ 

rdch  nr.  184.  —  Reg.  Lniiw.  ir.  1SZ9* 
•)  B«lkM«r,  R«t.  Udw.  ar.  IMT,  feriMr  ar.  1298.  ItSS. 

BSIiiB«r,  Ref.  d.  R«n.  t.  Rayen  ar.  14S. 
*)  Petrmi  ZlitaT.  I.  e.  p.  41». 
•)  Villtai  LX,  c.  m. 

^  »ibi«  qood  laopittibtle  pHw  «rat  «aiDibMi  in  omaibat  concordant."  Petrus 
Zittar.  I.  r.  p.  4S0.  Büchner  I.  c.  p.  437  meint,  der  Ktaif  babe  baM  , 
•ebSae,  glatte  Worte  dea  gmlmiUiigea  Ladwig*  betböri. 
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wohner  dieser  Stadtegebiete  und  aller  andern  Orte,  die  ilim  von 
demselben  verpfiinuet  sind,  welclic  ihm  Treueide,  sei  es  für  seine  Erben 
oder  rjur  auf  f.ebeiiszeit,  j;t?leisU'l  haben,  von  diesen  Eiden  zu  entbin- 
den, und  neue  Huldigung.seide  von  ihnen  zu  nehuiea  unter  dem  Titel 
der  Verpläiuiung,  so  dass  sie  dem  Köuigc  und  dessen  Erben  gehorchen 
sollen,  bis  ihm  die  Pfandsumme  gemäss  der  darfiber  ausgestellten 
Urkunde  fibenintwortet  worden  sei.  Gegeben  zu  Regensbui^p  1331  den 
10.  August  <).  Die  Pfandsumme  betrug  120.000  Goldgulden«),  und 
diese  VerpfSodung  war  im  Grunde  nur  eine  gelindere  Form  der  Ab- 
tretung. Warum  waren  aber  Lucea,  Vercelli  und  Bresela  nebst  Como 
in  der  rrkuiule  nicht  ireiiannt?  VeHieb  etwa  diese  der  Kaiser  dem 
Könige  ohiH*  bcMUidt  rc  Gegenlei.stuiig? 

Wie  dem  aucli  sei,  dieser  Vertrag  wurde  zwei  Tage  spater  wie- 
der binfaliig.  Am  12.  August  versprach  Jobann  dem  Kaiser  diese 
Stidte  in  seinem  Namen  zu  verwalten  und  entledigte  ihn  der  Ptand- 
schalt,  und  endlich  am  13.  August  kamen  beide  fiberein,  die  Städte 
und  Länder  in  der  Lombardei  und  Toscana  gemeinschaftlieh  xu  be- 
herrschen und  zu  beschfitzen*). 

Offenbar  wurde  der  König  so  Sehritt  fQr  Sebritt  in  eine  immer 
nngünsligere  Stelluii|^'  jiedriini^t.  Oer  erste  Verlray^  gesliillete  ihm  ein 
.-flbsfst;inditres  Wallen  und  Seliailen  in  (h  r  F^funbardei;  der  zweite 
übertrug  ihm  die  Stattbaitei  .seijart,  änderte  also  in  der  Saebe  wenig, 
betonte  aber  die  Beziehung  zum  Kaiser  entschiedener  als  eine  abhän- 
gige; der  letzte  aber  liess  dem  Kaiser  freien  Spielraum  zu  selbst- 
standigem  Auttreten  neben  dem  Könige;  er  konnte  nun,  wenn  er 
wollte,  Truppen  nach  Italien  schicken,  die  dem  Konige  nicht  einmal 
untergeordnet  zu  sein  brauchten. 

Arieg  gegen  f  eiea,  Cngara  aad  ÜsterrelcL 

Am  14.  August  nahm  Jtdiann  von  dem  Kaiser  Abseln'ed  und  giiiit 
nach  Taiiss.  wo  auf  seineu  Hui"  mehrere  Fürsleu  uiul  IJarone  sieh 
versammelt  hallen,  her  Ahl  von  Könii^ssaal ,  (b*r  in  lleL'en>burg  den 
König  erwartet  halle,  war  auch  hier  gleichzeitig  luil  ihm  auweseiid. 

•)  Scheidt,  Bililiothct;«  UiMcric;,  li..Uin-.  I.  240. 

*)  Buehiier  I.  c.  in  d«m  Teste,  den  Sc  Ii  ei  dt  1.  c.  gibt,  findet  «ich  die  Summe 

nicht  iM'ii.iiint. 
*|  B  u  c  h  II  c  r  I.  c. 

Arct.iv.  XXXV.  Z.  29 
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Er  sah,  wie  Qbel  dem  K5nlge  die  Geschifte,  die  er  vorfand,  tust»* 

den  »)'  die  Verhältnisse  des  Reiches  und  der  Fürsten  und  der 

aeiit  anwesenden  Herzotje,  wie  es  e])en  ani;infr,  efeonlnet  hatte, 
wurde  er  an  seinein  hereits  angekündigten  \  urliahen,  nach  Xiiriilierg 
zu  einer  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  und  danu  gleich  nach  Frank- 
reich zu  gehen,  durcli  Hotschaiten  aus  Mähren  verhindert  Es  hiess 
namlicb,  König  Karl  Ton  Ungarn  beginne  mit  dem  Herzog  Otto  gani 
Uibren  raubend  und  brennend  su  Qbeniehen.  Deshalb  ging  JohiBS 
am  27.  August  nach  Prag,  wo  er  fand»  dass  das  Gerücht  hinsiehtUeh 
des  Königs  von  Ungarn  sich  nicht  bestätige.  Indem  er  daher  an  dii- 
sen  einen  Boten  schickte  niid  ihn  um  eine  persönliche  Zusainmeih 
kunft  ersuchte,  rn^^tetc  er  sich  mittlererweile  zum  KricLTc. 

Dieser  wurde  nicht  verlnitct:  in  Schlesien  und  an  di-r  it>ter- 
reichisch-mährischen  Grenze  wurde  wegen  Italiens  gekäm|»ll. 
Einzelne  gehört  nicht  hierher  =) :  im  (Janzen  kann  man  sagen.  dav> 
das  Gläck  dem  Konige  Terhündet  blieb.  Er  gewann ,  Ober  Breaiau 
liebend»  Glogau,  wo  er  den  Eid  der  Unterwerfung  empfing,  und  be- 
weg den  Konig  von  Polen  oder  von  Krakau,  wie  er  nach  Johanns  An- 
sicht vielmehr  xu  nennen  war,  durch  die  Belagerung  von  Posen  lo 
einem  einmonatlichen  Wairenstillstande. 

Nach  Aiitlieliin»^  der  HelnjxeriMiij:  wemlele  sieh  tier  König  suglcuh 
nach  der  mährisch-ungariselien  (irenze ,  inn  mit  Ki'uiig  Karl  zusam- 
menzukommen. Dieser  iiatte  sich  am  2.  Septemher  mit  den  Herxogeii 
von  Osterreich  verbündet  und  in  einem  zusätzlichen  Vertrage  war  be- 
stimmt worden,  dass  sie  einander  zu  helfen  auch  im  Falle  eines  Krie- 
ges gegen  Johann  verpflichtet  sein  sollten  *). 

Aus  der  Zusammenkunft  wurde  nichts;  vielmehr  rückten  aU- 
reiche  österreichische  und  ungarische  Truppen  in  Mähren  ein.  An 
31.  Octühcr  schrieb  der  König  um  Hilfe  an  den  Bischof  von  Prag, 


0  »IH  vt  Tidi»  negotia  aova  l«t»orein  et  («dinin  paranl  Regi."  Petrus  Sittav. 
L  c.  p.  450. 

•)  Siek«  besoitdert  Peter«  Berichte  p.  452—456.  ef.  Puleckf  II,  2.  p.  IM- 
ff.  T.  Weecfa  I.  c.  p.  37  a.  38.  Schötter,  Könip  Johann  II.  32—34.  Elj.n- 
thumlicher  Weise  ISsst  Caro,  Geschichte  von  Polen  II,  103  u.  164  den  ,M.)rk- 
ßrttfen  Karl  von  Mahn  ii"  iK-m  ixiinisi  hcn  Zupe  sich  hetheilij;:eii.  Ersleu«  ti?l 
OS  «her  noch  keinen  »Karl  M.  von  Mähren "  und  swetteos  war  KarJ  sweifell»»  » 
pHrm» . 

bteyerer,  CoiamenUrii  pro  Uistortit  Aibetti  11,  p.  2. 
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und  ersuchte  ihn»  am  folgenden  Sonnabend  sich  in  Lat  einsufinden  <)* 
Hier  lag  das  bdhmische  Heer,  welches  an  Zahl  kaum  ein  Drittel  der 
Feinde  betrug,  wochenlang  slill  in  Erw  artiin{:  der  Sclilacht  2).  Dazu 
kam  es  alier  nicht.  Aus  iiiriit  «M'kliirtt'ii  (iriiinltMi  i^»»splial)  rs.  ilass, 
wälirt'iiil  iiiant'lH'  (K-iii  Könii^e  einen  Kampf  nn't  iler  l.lierzalil  m  icler- 
rietlien,  die  Feiude  piüUiicli  aiizugeii^j.  Vielleicht  war  ein  Zwist  die 
Ursache 

Johann  ging  darauf  Ober  Brünn  nach  Prag  zurück,  wo  er  am 
6.  Deeember  eintraf,  nachdem  er  Truppenabtheilungen  zur  Verthei- 
digung  Mährens  aufgestellt  hatte  In  der  Hauptstadt  trieb  er  grosse 
Geldsummen  ein  und  machte  daraus  den  fidlen  Geldgeschenke,  »damit 
5ie  tn  seiner  Abwesenheit  gegen  die  Österreicher  und  Ungarn  Krieg 
tührlen-. 

Abreise  nach  Vrankreich.  iiaig  Philipp  aad  der  Papst. 

Nachdem  der  Konig  so  diese  Verhältnisse  vorlaußg  geregelt, 
rerliess  er  am  13.  Deeember  heimlieh  nnd  zur  Nachtzeit  Prag,  nur 

von  zehn  Männern  heirleilet.  und  kehrte  Ahends  im  Kloster  Töjd  und 
am  folgenden  T;«i;e  /.n  Neustadt  in  Hävern  ein.  Kr  eilte  unterwegs 
sehr,  und  wenn  sich  ein  liegegncader  darüber  wuuderle  und  ihn  be> 

*)  Petrus  Zittav.  I.e.  |i.  \li'4  a.  4Ö4-.  Der  Abt  »cbrieb  dMD«U  durcbaiu  gieicb- 

ZfiCifr,  t;ttrfliuih.irh'jj. 

Brief  ili»  Noturs  de»  kuiiigs  vom  'iß.  Xiiv.  I.  r.    hclilicist  iiUn:    ^Istl.i  (|in" 

I 

[»online.  Vt»hi<  scriin!,  cl  cuu)  venero.  plura  Vubi»  rclerau»  viva  vooe."  Pvtrus 
Zittu».  I.  c.  |i.  ijti. 

■')  Su  der  Bericht  de«  Nutjirs.  U;tgi{;eii  ».i^t  da«  Chr  uD ico u  Zwetlense  Heren- 
tioa  bei  Pab,  Seripi.  Her.  Aattr.  1«  p.  S38:  »Camqtte  in  crastimm  pu^uatnri 
eeeeat,  Rex  Boheniae  fagil;  Dax  vero  Otto  cum  «nie  ciribtts  La  obeedii.^ 
Vgl.  aach  Cbronieon  Claiiatro-Neobargenae  L  e.  p.  4S7,  aacb  welchem 
der  KSntg  gescblag««  wird.  —  Was  tsl  nvn  das  Ricbllg«?  Voo  deo  Neacr»  geben 
Olenseblagar,  RSoiMehee  Kaiäertbum  im  14.  Jabrb.  p.  233  nnd  B «ebner  t.  c- 
f.  440  anf  die  Fkuge  nicbi  ein.  Dagegen  Knrx  p.  SZ  nnd  PaUrky  p.  tOi  fo^ea 
liircn  Landsleuten,  .\lier.  wie  uns  scheint,  hat  der  Letztere  Recht;  denn  wenn,  wie 
Kurz  meint,  der  Notar  seinen  Bericht  |,im Hofstyle*  verfasst  hätte,  so  würde  doch 
eben  die  historische  Treue  IV«ter«.  worülier  jjernde  nach  Kurz 's  eifienen  Worten 
.'tO)  hin  t-iiM-  Stimme  hi>rr<^i  )i(.  iIm  m  h  von  «ter  beoierkuugslosen  Eiatüg;uQg  des 
i)ocunieiit(  >  in  ^eine  Uursleliung  abgcbaltea  haben. 

*)  cf.  V.  \V  eech  p.  38. 

Ein  h. Iii  er  Winter  hinderte  eiuttweilea  uu  der  Fortsetzung  des  Kaiopfes.  Chron. 
riiiustro-Neobarg.  t.  c  Chron.  Z wetten se  L  c 
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fhigte,  80  gab  er  aU  Grund  seiner  Eilfertigkeit  an,  dass  er  am  Abend 
vor  dem  Cbristfeste  in  Paris  sein  wolle.  »Es  wandert  sieh  jedermann*, 
bemerkt  daiu  unser  Berichterstatter»  »dass  der  König  oft  so  lange 
Tagereisen  maeht;  auf  dem  Wege  erscheint  er  nieht  reitend,  sondern 

eher  tliegeiid;  venu  du  iliii  reiten  .sähest,  würdest  du  ihn  eher  tup 
einen  Diener,  als  fiir  einen  Herrn  halten**  l^nterwegs  kam  der 
küüig  mit  dem  Kaiser  in  Frauklurt  abernial.s  zusammen.  Sie  erneuer- 
ten ihren  Hund,  und  Johann  verspraeli  mit  einem  Eide,  „dass  ersieh 
keine  Stadt,  kein  Selilnss  oder  anderes  Eigenthum  des  Reiehes  ohne 
des  Kaisers  besondere  Einwilligung  unteriiehen  wolle**.  Schieds- 
richter sollten  sonstige  Streitpuncte  entscheiden.  Diese  Einigung  fand 
statt  am  19.  December*). 

Dann  eilte  der  Konig  weiter  nach  Paris.  Es  gab  in  Frankrerek 
Manches  fiir  ilni  zu  tliiin.  Nur  mit  unangenehmer  Erwartung,  wie  es 
selieint,  konnte  (ler  König  naeh  Avignon  Idieken.  Was  auf  der  Do- 
nauinsel  geschehen  war,  h'ef  der  Vereinharuiiu  zu  t  astellVaneo  und 
Piumaccio  schnurstracks  zuwider.  Es  ist  mitHeclit  bemerkt  worden*), 
dass  die  grosse  Bedeutung  der  Verträge  mit  «lem  Kaiser  eben  darin 
bestand,  dass  sie  in  der  Hauptfrage  der  italienischen  Politik  dir  diesen 
entsciiieden.  Die  Unternehmung  des  Königs,  die  eine  luxemburgisck- 
päpstliche  gewesen  war,  hatte  sich  schnell  in  eine  luxemburgische 
und  kaiserliche  yerwandelt.  Es  war  nun  die  schwierige  Frage  zu 
lösen,  wie  bei  einer  solchen  Slellung  das  tVeundlichc  Verhäilniss  zum 
Papste  und  zu  dessen  F^cLiaten  zu  wahren  sei. 

Vielleicht  hallen  der  K»inig  und  der  Kaiser  bereits  in  Hegeiis- 
burg  den  Weg  dazu  in  Aussicht  genommen.  Die  Sache  sollte  dadurch 
in  Ordnung  gebracht  werden,  dass  Ludwig  mit  Johann  XXII.  sich 
aussiihne ,  weshalb  denn  neue  Boten  an  den  Papst  abgeordnet  oder 
doch  ernannt  wurden. 

Johann  seinerseits  ging  zunächst  nach  Paris.  Wir  sahen  schon, 
welche  Ansichten  man  in  Florenz  von  seinen  PISnen  hatte,  wie 
man  vermuthete,  er  wolle  nähere  >  erabredimgen  mil  i'hilipp  M. 
und  dem  Papste  trelVen  zu  (iunslen  seiner  italienischen  Unter- 
nehmung. Man  hielt  ihn  deshalb  für  thüricht,  weil  er  sein  böhmi- 


*)  Pelm»  Zittav.  t.  c.  p.  4M  n.  457. 
*)  Buchver  V,  p.  440  n.  441. 
•)  P*l«ck7  U,t.  p.  les. 
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sches  Kolligreich  iu  Gefahr  lasse»  um  neuen  Plänen  in  Italien  nach- 
zugehen *). 

Die  Verhaltnisse  in  Paris  waren  aber  gerade  damals  dem  Konige 
nicht  sehr  gfinstig.  Es  scheint  fast,  als  habe  Konig  Philipp  VI.  den 
Augenblick,  wo  Raum  für  einen  neuen  Geschäftsträger  des  Papstes 
statt  des  untreu  gewordenen  Johann  offen  zu  sein  sehten ,  benutzen 

wolU'ii,  um  seine  ei^oiif  Udlle  in  deii  ilalu  iiisehen  Aiifj^elegcnlunten, 
die  ihm  einst  Motiig  niilim  [rebraclil  hatleii.  wieder  aufzunehmen.  Es 
war  ohne  Zweifel  vor  der  Ankunft  des  Königs,  dass  er  jene  Gesandt- 
sehaft  nach  Avignon  schickte,  welche  unter  27  theilweise  ^unziem- 
lichen und  scliimpdichen''  Forderungen  auch  die  stellte,  dass  die 
italienische  Herrschaft  seinem  Bruder  Karl  sugewendet  wurde  *). 

Des  Bruders  wegen  also  sollte  der  Schwager ,  der  jetzt  Italien 
Terwaltete,  rerdrängt  werden.  Indess  der  Papst  wies  den  grössten 
Theil  seiner  Anträge  ab ,  und  da  er  dieselben  unter  dem  Vorgeben, 
einen  Kreuzzug  unternehmen  zu  wollen  a),  gestellt  Iiatte,  wurde  ihm 
erwidert.  40  Jahre  seien  verflossen,  seit  seine  Vorgänger  den  Zelinfen 
für  die.Ni'  rnternehmung  empfangen  hätten,  nur  alier  in  Kriegen  witler 
Christen  sei  derselbe  verwendet  worden.  Es  möge  indess  der  König 
seine  Unternehmung  verfolgen,  und  in  diesem  Falle  werde  die  Kirche 
nicht  unterlassen,  mit  zeitlichen  und  geistlichen  Mitteln  ihm  beizu- 
stehen. 

In  Folge  dessen,  fQgt  unser  Berichterstatter  hinzu,  begann  einige 
Entfr^dung  zwischen  der  Kirche  und  dem  Konige  Ton  Frankreich. 


aPn*  !•  U  re  Giovmni  4a*  mti  ht  UmuHn  foll«  «It  e«re«M  nnove  ImpreM  In 

Italla  per  iKSriare  in  perl^io  U  «DO  reame."  Villani  I.  X,  c.  193.  Ähnlich  wie 
Villani  spricht  Johanoes  Victor,  über  die  Pline  des  Köni;;^^:  •tSed  ut  impiiori 
potenti»  poliri  pos.iet,  exiit  in  Fritncinm,  ut  exerritum  confl»ret  et  apprehensn  soU- 
daret  et  alia  que  possi-l  suis  (do)ilHionil)U:<  manciiinret."  I.  c.  p.  411  u. 

^)  che  dMlalia  rolea  la  signoria  per  iiiesser  C'arlotto  suo  frateUo".  Viilani  I.  X 
c.  1".'4.  Cf.  Raynald  ad  a.  1:{:11  nr.  30,  der  die  Nachrichten  VilJani's  mit  der 
Mieni.-  der  lilaubigkeit  nachschreibt:  nAddit  JübMnnes  Viliaiius,  ■ccurdtisj.iuius 
anctor"  et  Ml  Si«h«  meh  Biovias,  AukIm  Bceltt.  «d  13S1  nr.  8  (htermek 
•cheint  tnch  eia  piptUiclwt  Schreiben  in  Besag  auf  diese  Porderangea  erlanen  s« 
•ein,  da«  dem  B.  vorlag),  aad  Daab erger  I.  e.  p.  166  o.  187. 

6)  Ober  das  Eatalebcn  de»  iie«en  KreasiagaplaMS  •«  Danberger  I.  c.  p.  172.  t. 
Aia  KSoif  Pbilipp  im  Aiiftmg  iali  1360  mmA  AvignoB  Itam»  Well  er  mit  dem  Pipete 
•acbt  Tage  lang  gebdme  Unterredimgen ,  and  mm  sagfe,  e»  tei  aach  von  dem 
Krenuege  die  Hede  geweaea.  Tlliani  1.  X,  e.  188. 
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übrigens  ist  kaum  anzimelmuMi .  dass  Philipp  VI.  selbst  die 
Erfiilluiij;  so  ausschw  rifciult  r  Forderuiigoii  erujuictc.  F;ist  sclHMut 
es,  er  habe  versucheu  wollen,  was  das  «babyloiiisfli»'  Evil**  zu 
bewirken  im  Stande  sei.  Ganz  andere  Gedanken  besebünigten  da» 
mals,  sei  es  in  WirklichlEeit  oder  zum  Scheine,  den  Hof  Ton 
Avignon.  Der  Entschluss  wurde  gefasst  oder  doch  verkündet,  nach 
Italien  zurQckzukehren  und  den  päpstlichen  Thron  in  Bologna  auf- 
zurichten. 

Dies  liiiiir  mit  den  ([rgnstigen  Berichten  aus  Italien  zusammen. 

Seit  ticiü  Jahre  1330  halle  drr  Cardinal,  obgleich  er  in  der  I><nmhar- 
dei  so  grosses  Liigliiek  gehaltl  halle  und  hier  fast  nur  noeli  ( "rema 
nnd  l*iaeeii/.a  hesass,  im  eii^t-ntliehen  Kircheiislaate  die  besten  Fort- 
schritte gemacht.  Nicht  nur  beherrschte  er  jetzt,  wie  sehon  erwähnt, 
fast  die  ganze  Romagna,  sondern»  wie  Piaeenza.  so  übergab  auch 
Bologna  sich  am  £iide  dieses  Jahres  Tellig  an  Johann  XXIL,  and  zwar, 
wie  jene  Stadt  *),  nicht  blos  für  die  Lehenszeit  dieses  Papstes,  son- 
dern auf  ewige  Zeiten  *).  Eine  Gesandtschaft  meldete  dies  in  Avi- 
gnon ,  und  von  dort  her  berichteten  dann  bald  darauf  die  Boten  dem 
Legaten  und  <ler  Gemeinde  von  Bologna,  ..der  Papst  und  alle  Tanii- 
näle  und  der  ganze  Hof  wollten  ihre  Wohnung  in  Bologna  nehmen.  . . 
weil  der  Papst  dasselbe  als  fino  kanuncr  der  Kirehe  betrachte**.  Ja. 
am  7.  Februar  1332  kam  ein  päpstliches  Schreihen  an  die  Gemeinde 
an,  welches  meldete,  dass  im  Consistorium  darüber  ein  Beschlus.« 
gefasst  worden  sei.  Am  22.  desselben  Monats  erschien  der  Legat 
Bertrand,  von  Bischöfen,  Prälaten  und  andern  Tomehmen  Personen 
umgeben,  im  Palaste  des  Podestli,  vor  welchem  fast  das  ganze  Volk 
versammelt  war.  Hier  verlas  nun  der  berühmte  Doctor  der  Rechte 
von  Bologna,  „der  in  der  Welt  seines  Gleichen  nicht  hatte**,  .loh  lutn"« 
.Andreae,  mit  eigenem  Munde  das  päpstliche  Schreiben,  weiches  die 
Aiikuull  verkündete 


I)  .AsBO  Cbri«U  HCCCXXXI  PUeentliit  libera  dedenwi  Cifitotem  PI»««iiUm  Do«iM 
JohMBi  PapM  XXn  et  •acccMorilMt  Mit  et  Pipe  laetaater  «ecepit.*  Chrea. 
PleeentiiiBa  I.  e.  p.  498. 

S)  Matth,  de  Griffoiil !»■•  I.  c.  p.  146.  Villani  I.  X,  c.  196.  et  hbhmtr. 

RtCri-sti'ii  I..  i1.  B.  Ergiatungshon  I.  Wnhluttt'u  nr.  33S.  Nach  VMInni.  welchem 
Ray  na  1(1  US  xd  h.  a.  nr.  8  folgU  wurden  di«;  Rolognoten  eben  durch  die  AbmIcM, 
den  Php.hI  bei  »irli  xu  sehen,  zu  di-m  Scliritte  bewoges.  • 
i>j  Matth,  de  üriffon.  i.  e.  p.  140  u.  147. 
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Am  18.  Oetober  desselben  Jahres  kehrten  die  Gesandten  heim  <) 
und  brachten  nochmals  ein  Schreiben  desselben  Inhalts,  allein  die 
frohen  Erwartuiip»*!»  der  Holopieson  gingen  niemals  in  Krlulliings). 

Die  Tliätigkeil  des  Lt  gaten  riclitete  sieh  aher  aueh  naeli  einer 
andern  Seite,  nnd  diese  Riehlung  liiingt  noch  nälier  mit  nnserer  Auf- 
gabe zusammen.  Er  gab  sich  namlieh  im  Anfange  des  Jahres  1332 
grosse  Mühe,  die  Aussöhnung  der  iMailüuder  und  der  Markgrafen  Ton 
£ste  mit  dem  Papste  lu  Stande  zu  bringen. 

Am  10.  Januar  entbot  er  den  letztern.  der  Papst  habe  die  Abso- 
lutlonsbuUe  geschickt,  worauf  am  folgenden  Tage  Obizzo  Ton  Este  als 
Procurator  seiner  ßrfider  Rinaldo  und  NiccolÖ  bei  dem  Cardinal  er- 
sehien.  Dieser  erlheilte  die  Absolution,  der  Markgraf  dagegen  stellte 
Argenta  der  Kirelie  zuriiek.  Die  Stadl  Ferrara  aber  Miirde  <len  Brü- 
dern als  Viearien  der  Kirche  auf  zehn  Jahre  gegen  eiue  jahrliehe 
Zahlung  \on  10.000  Ducaten  iihergehen.  Nach  Ahlauf  dieser  Frist 
sollten  die  Markgrafen  die  Stadl  der  Kirche  zurückgeben*). 

In  Bezug  auf  Mailand  hatten  die  Unterhandlungen  schon  früher 
begonnen ;  jetzt  schienen  sie  zu  Ende  geführt  werden  zu  sollen.  Azzo 
entsandte  nach  Avignon  seinen  Verwandten  Vercellino  Visconti  unter 
ehrenvoller  Begleitung.  Dieser  erwirkte,  dass  der  Papst  am  2.  Juni 
die  Absolution  ertheilte,  wobei  er  sich  indess  die  Auferlegung  jeder 
beliebigen  Busse  ausdrücklieh  vorbehielt.  Auch  sollte  die  Absolution 
nuU  uud  nichtig  sein,  weun  die  Bedingungen  seitens  der  Mailänder 

Historie  Mi^Mell«  fionooieotift,  b.  Maratori  XVIU,  Matth,  d« 

Griffon.  I.  c. 

Si**ht'  die  beiden  pipsllirhen  Schreiben  bei  itaj  iialtl  I.  c.  vom  19.  Juni  nnd  vom 
ZS.  AugusU  Nack  dem  ersten  «ollte  der  Aafeotbalt  in  Bologna  nur  ein  zpilw-olliger 
Min«  «esiaile  Terms  UiImib  dirigeado,  dMiia  gratia  praevia,  greont  aottros*.  — 
Die  HUtorla  Miacella  eagt  L  e.  eiaAich  »perdii  II  Legate  mm  aotilealo  al 
Popolo,  ehe  il  Pape  volca  venire  •  elare  a  Bologna,  che  non  troToiai  eiewe  Tero*.  — > 
KSnig  Pliilipp  VI.«  dem  die  progeelirte  Abreise  des  Papste«  natlriieh  ein  Grinel 
«rar,  halte  dem  Pspte  sein  Befremden  gelnssert,  dass  ihm  dieses  Vorhaben  nicht 
mitgetbeill  worden  sei,  woranf  ihm  der  Papst  am  28.  Febmar  schrieb,  seiner  t« 
entartenden  Gesandten  wegen  sei  der  Termin  TerschoI>en  worden.  Bin  Gleiehea 
»chrieh  er  nm  15.  Aprii  der  Königin  Johnnn.i  nnd  bemerhte,  nach  Tieler  .Meinung 
werilc  dii^  VtTlfuiin«,'  nicht  nur  für  viele  andere  Hinge,  nondem  auch  fir  dea 
Kr'Mi7/ui:  « r<i|<ri<  ^siich  ^etn.  Rarnald.  ad  a.  1332  nr.  1,  wo  noch  swei  andere 
Uli.  fi-  ili-s  l'.qistfs  :iii;,'4'führt  sind. 
")  M  t  t  h.  d  e  (i  ri  rr«Mi.  1.  c.  0  h  r n  ii  i  c  o  u  K.i  l e  n 4 e  I.  c.  p.  3U1  u.  302.  fiasaatts 
1.  c.  p.  SS4.  Istorie  Pictoleai  1.  c.  p.  462. 
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nicht  beobachtet  wGrden,  und  ebenfalls  wurde  das  Interdict  Toriluig 
nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  aufgehoben  *)• 

Die  Bedingungen,  so  weit  wir  sie  kennen,  enthielten  aber  dies- 
mal nicht  die  Fonleriin|Tr,  dass  Azz*»ne  das  Vicariat  vom  Papste  em- 
pfani;»'ii  müsse.  Ks  wiirJc  demnach  vom  Papst«*  die  Sic^noile  des 
Kölligs  Mm  liöhmeii  respectirt.  bVeilicli  erfahren  wir.  wie  .schon  ulieii 
erwähnt  wurde,  dass  der  Papst  sich  unwillig  dariiher  äusserte,  dass 
die  Maihlnder  sieli  .lohann  unterworfen  halten.  War  dies  iiamlich 
überhaupt  ein  Eingriff  in  die  von  ihm  über  Italiea  während  der 
Vacanz  des  Kaiserthums**  in  Anspruch  genommenen  Rechte,  so  kam 
nun  der  neuerdings  erfolgte  Anschluss  Johanns  an  den  Kaiser  Ludwig 
dasu,  welcherJohünnXXli.  ohne  Zweifel  nichtTerborgeu  geblieben  war. 

An  eben  diesen  Ludwig  dachte  aber,  nach  der  nicht  unwahr- 
seheinlielieii  AaiiH  rknnii:  eines  unserer  Herielitcrstatter,  hei  der  Ab- 
selilicssuns:  (Irr  t  nlerhandiungen  der  Papst,  und  zeiirte  sifli  ileshalh 
milde  {^ej^en  die  Visconti,  ^weil  er  fürciilcle,  dass  diesrr  wieder  iii 
Italien  eindränge.  (I*'n  er  mehr  als  irgend  einen  Lehenden  fürchtete 
und  hasste,  und  liauiit  er»  wenn  er  zurückkäme,  keinen  Erfolg  habe, 
indem  Maikind  ihm  entgegen  wäre" 

Den  Legaten  seinerseits  trieb  aber  noch  ein  anderer  Beweg- 
grund, diese  Aussöhnungen  zu  betreiben.  Einmal  that  er  es  zu 
Sicherung  der  von  ihm  wiedergewonnenen  Theile  des  Kirchenstaates, 
anderseits  aher  „um  die  unter  den  Lombarden  bereits  begoaueue 
Liga  zu  sprengen'* «). 

So  heiiielt  der  Legat,  der  um  diese  Zeit  zum  Grafen  der  Ro- 
mngna.  dann  auch  zum  Markgrafen  der  MarkAncona  ernannt  wurdet) 
doch  auch  die  Verhältnisse  im  Auge,  die  seinen  ahwesen  len  Bundes- 
genossen, den  König  Johann,  betrafen  und  die  sich  drohend  zu  gestal- 
ten begannen. 

Was  that  aber  unterdessen  Johann  selbst?  Wir  boren  zunächst 
von  keinem  weitern  Schritte,  der  sich  dfrect  auf  Italien  beztiire ;  ^ohl 
aher  wurden  die  ehen  er.st  hergesklllen  freundlichen  Üc/.iehuugen 

t)  Ruyiialil.  ad  n.  i33'>.  nr.  14— IG.  G  u  s<  I  v.  Khiininn,  «k-  Ii.  I>.  (lest.  Acon.  I.  c. 

p.  1004.  —  Manip.  Flor.  i.  c.  p.  734.  AnuMle.<i  Medi  oiaiicn«.  it.  Muratori 

706  u.  707. 
S)  Ainale«  M«diolftDeiites  I.  c 
•)  Yillani  I.  Z,  e.  iSi,  Die  Zeituigali«  tot  anricbli^. 

Matth,  d»  Orlffonibiis  I.  e.  p.  U7.  cf.  VilUni  I.  e.  «.  e.  108. 
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tum  Kaiser  wieder  einigermasseii  in  Frage  gestellt  durch  einen  Vertrag, 
den  er  im  Januar  1332  mit  dem  französischen  Kunige  absehloss.  Da  er 
nSmIich  seine  Tochter  Guta  mit  Johann,  dem  SKesten  Sohne  des 

Königs  Philipp,  vermählen  wollte,  versprach  er  diesem  Hilfe  g<'^^en 
jeiU'nniiiin  uiul  iiiitri-  rnisländen  sell>sl  gcj^^ct»  den  nimisehen  Könip, 
und  giirantirtc  iliiii  seinen  Hesitz  für  den  Fall,  dass  er  selbsl  oder  sdii 
Sohii  zur  Würde  des  römisehea  Königs  gelange 

Wir  werden  weiter  unten  zu  zeigen  haben»  wie  der  König  ander- 
weitig mit  dem  Kaiser  und  dann  wieder  mit  dem  Papste  über  de» 
Stand  seiner  italienischen  Angel^enheiten  unterhandelte.  Es  ist  au 
der  Zeit,  diesen  seihst  wieder  in*s  Auge  su  fassen. 

Sechstes  GapiteL 

Uilduug  der  gueiru-ghibcllmischcn  Liga  wider  küuig  Johanu. 

ileiie  Vehden  nd  Cirahei. 

Trotz  der  tüchtigen  iMänner,  die  ihm  zur  Seite  standen,  und  tn^tz 
der  800  Reiter,  welche  Johann  ihm  zum  Schutze  zurückgelassen  ^j, 
rousste  dennoch  der  junge  Prinz  seinen  Vater  mit  Besorgniss  schei- 
den sehen.  Ern'agen  wir  aher  die  sorgsame  und  segensreiche  Thätig- 
keit,  welche  der  spätere  Beherrscher  des  böhmischen  Reiches  in  so 
hohem  Grade  entwickelte,  dass  Böhmen  und  Mahren  noch  jetit  seine 
Tage  als  ihre  goldenen  bezeichnen,  so  ist  es  doppelt  interessant,  den 
ersten  Keimen  dit  ser  Ilerrschertücliligkeil  iiei  der  lrühe>ten  (jclegen- 
heit,  wo  sie  sich  entwickeln  konnten,  nachzuspüren.  Wir  le<;en  dal»ei 
weniger  Gewicht  auf  Lobsprüciie,  die  aus  itahenischen  Federn  ge- 
flossen sind  und  woran  es  nicht  gebricht  3),  wir  folgen  vielmehr  dem 
freilich  viellach  verschlungenen  Gange  der  Ereignisse. 

Noch  wahrend  der  König  selbst  auf  italienischem  Boden  weilte, 
eroeuerten  sich  die  Fehden  in  Toscana.  Anfang  Juni  entsandte 


t)  V.  Wi'ech  I.  V.      40  u.  41.  Schotter  II,  :5s  u.  3'J. 

V  i  1 1  M  II  i  1.  X,  c.  17U.  Die  AiiurI««  Parineuses  i.  c.      7oO  sagen  nur  mCUio 

comite  Sabawlie  et  eun  ■mllii  «Üb  baroallMia  «t  MMitia*. 
'}        figltMolo,  ^  karm  nQne  Cario,  hello,  itiTio  e  pr».*  Itlorie  PI«lol««i 

I.  e.  p.  461.  Aadi  bei  Coraeseane  1.  e.  p.  73S  bezieht  eich  dee  ,11  qoele  beni- 

•Ibk»  gorwA  le  Citth  pi&  anni*,  wohl  «ach  «of  Karl  ud  nicht  aaf  Ledwig  vo^ 

SaToyen. 
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Simon  Philippi,  der  Vicnr  von  Lucph,  Truppen  ^e^i^n  Barga,  einen 
Ort  im  Nordeil  des  lucchesischen  Gebietes,  der  noch  von  den  Fiorea- 
Unern  besetzt  war.  Als  nun  diese ,  um  die  Aufhebung  der  BeUgeroog 
zu  erzwingen,  400  Reiter  in  die  Nähe  von  Lucca  schickten,  kamen 
lucchesische  Truppen  zur  Naclitzeit  heran  und  schlugen  die  unjor- 
bereiteten  Feinde  am  6.  Juni,  vier  Tage  narh  der  Abreise  des  Königs 
von  Parma,  mit  einem  Verluste  von  100  RHtern  in  die  Flucht.  Die 
üldi^t  ii  lloln  ii  in  das  nahe  liclcm  iic  .MimU catiiii.  Itn  lolp^fiiden  Monat 
aher  verlori'u  dir  Florenliner  durch  Verralh  noch  eiueu  anderen 
lucche^iseheii  Ort  <). 

Für  innere  Unruhen  waren,  wie  wir  sahen,  die  südlunibardisrhen 
Städte  am  meisten  empniugiich  gehliehen,  liier  zeigten  sich  denn 
auch  die  ersten  Bewegungen.  Vielleicht  noch  während  der  Konig  in 
Italien  war,  wurde,  wie  es  scheint,  das  Regiment  des  von  dem  Konige 
nach  Reggio  entsendeten  Rector  Galoardus  de  Arento  wieder  gcstQnt. 
Dies  war  das  Werk  der  Vicarien,  die  sich  wohl  durch  diesen  zu  sehr 
eingeselu  iiiilvt  salicn,  weslialh  denn  auch  zwiselien  den  Vicarien  und 
dem  Volke  grussc  l'nciiiiukrit  »  iilslaml -j.  I)enn  anl"  \  crlaiiiren  dfs 
Letzteren  war  ja  jener  enthuteu  wurden.  Wir  wissen  freiiicli  nicht:» 
Ober  die  nähern  Umstände. 

Ebenso  wenig  lierrseht  Klarheit  in  Bezug  auf  einen  Hergang, 
der  Modena  angeht  Zu  den  edlen  Familien,  welchen  der  Konig  den 
Aufenthalt  in  Modena  nicht  verstattet  hatte,  geborten  auch  die  Gras- 
soni.  Nun  entriss  Niccolö  de'Grassoni  am  19.  Juli  seinen  Ver- 
wandten die  Burg  Vignola  auf  der  bolognesischen  Grenze,  ein  Vorfall, 
der  zunächst  wohl  keinen  IJeziijjf  auf  König  Johann  halte  :  s|>;»ler.  im 
Mai  des  folgenden  Jahres,  ühernah  Nieeolo  die  Burg  dein  Konige  ^j. 

Ein  etwas  dunkles  Ereignis»  in  Creniona  belehrte  den  künig- 
liehen  Prinzen  und  seine  Heiter,  dass  sie  auch  auf  die  benaehbarten 
nordlichen  Besitzungen  ein  ebenso  wachsames  Auge  haben  mQssten, 
wie  auf  die  südlichen.  Ebenfalls  im  Juli  nämlich  nahm  man  za  Cre- 
mona  einen  Mann  gefangen,  »der  ein  blosses  Schwert  hatte**,  und 
auf  der  Folter  bekannte,  er  habe  den  Vicar  des  Königs,  Ponzino, 
umbringen  w  ollen  und  zwar  zu  Gunsten  der  Cavalcabö,  die  früher  iu 

I)  Villiini  LX,c.  180. 
*)  GasAt«  L  c.  p.  46. 

S)  Baiton«  1.  e.  p.  m  (der  17.  J«li  au«  Uer  Im  15.  veriadert  werden,  d«  der  17. 
kalu  Montag  war)  nnd  JSH, 
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Cremona  geherrscht  hatten.  Deshalb  Hess  Ponzino  Lodorico  und 

Hortono  de'  Caviilcalto  gefangen  nehmen:  jedocli  auf  Bitten  «les  Pietro 
I^osso  wurden  sie  nieht  getiWHet,  siiiult  in  In  den  (ifniiindejiiilasl  uiul 
dann  zum  Solme  des  Königs  naeli  Parma  geführt,  „der  sie  frei  eat- 
Hess,  weil  sie  nnselmldig  waren'"  «). 

Aber  aneli  auf  dem  Gebiete  der  zuerst  erworbenen  Stadl.  Bre- 
9cia,  wurde  es  damals  schon  unruhig.  Castel  Vico  empörte  sich  wider 
den  Kdnig,  gleichfalls  im  Juli;  im  August  sandte  Karl  seine  Truppen 
dorthin,  doch  erst  im  September  ward  ihm  der  Ort  vertragsweise 
vieder  eingeräumt«). 

Üher  Parma  selbst,  die  Residenz  des  Prinzen,  eriahren  wir  eben- 
falls nur  spärlieiie  Xotizen  in  diesen  ersten  Tagen.  Im  August  wurde 
Seil  (IIS  der  (Gemeinde  „wegen  des  Herrn  Kiniigs  für  seine  Auslagen 
und  als  Subsidiengelder  für  seine  Auslagen**  eine  Umlage  von  9000 
Goldgulden  verfugt;  7000  entfielen  davon  auf  die  Stadt  und  2000 
auf  das  Gebiet  *).  Erhoben  ward  das  Geld  in  Parma  schon  im  August, 
im  Gebiete  wurde  der  Termin  bis  Mitte  October  hinausgeschoben. 
Um  diese  Zeit  wurden  auch  neue  MQnzen  für  den  König  von  Böhmen 
in  Parma  geprägt,  eine  kleine,  welche  einen  Gulden  galt,  und  eine 
grössere,  deren  U  erlli  12  betrug*). 

*}  0«iaU  1.  c. 

'}  Gasat«  J.  «.  —  HalTaeia«  lisst  «aa  ohna  Nachricht  bierfiber. 
^  Ea  war  kciae  aUgaaiaiBe  8teur,  aoadern  iie  traf  »eartaa  apfedalM  peraoaaa**. 
Ainalaa  Parnanaaa  I.  c. 

Aaialaa  Paratiiaea  1.  e.  — -  Ba  iat  hiar  woM  der  paaaaadata  Ort,  aafeiae  In 
KdhB«*a  Zeiuchrirt  für  MOudutida  V,  SSI  ff.  aathattaoa  Notis  fiber  dia  in  Italien 
gaacblageneii  Münxen  Johanna  von  BSbmen  tu  verweisen.  Zwpi  Miinxen ,  eine 
I^Assere  silberne  und  eine  kleinere  von  Billon  .  Aic  (lurch  Aufschrift  unil  Gepräge 
ilirt'ii  rr"<|.ruiiu'  ^ '»II  K(ini<f  Johann  licwcisi-n  .  wenlen  ilasellist  ^iMiau  lifitohriehen. 
Sie  sind  walirscUeinlich  in  Luccm  gt-|)ragt  wtirden  und  „^iiid  vielluieht  die  einzigen 
«alhentischen  Denkmäler  mit  ileni  BruslhiMt'  dicsei  un<,'irK-kliolu'n  Fürsten.  Irh  ffifje 
noch  hinzu,  dM»»  sie  auch  iu  artbtisciu-r  iic-/.iobun;4  zu  den  tu-sten  Stücken  ilcr  Zeit 
gehören",  i.  c.  p.  326.  Die  nähere  Beschreibung  der  grOsseru  Münze  lautet:  „Auf 
der  H.  8.  nWli  aie  ahi  g«kr5alaa,  mit  tierlichem  Oawande  geschmüclilea  Bmat- 
biM,  im  drei  Viertel  Gaaichlaielte,  etww  nach  Uaka  gewendet;  die  Umachrift  bratet 

t  lOBAN NES  * 
Aar  dar  H.  8.  acaeheiat  der  bfthniicbe  Lftwe»  gehr5nl  «ad  dop|Mtt  gaicbwitttt, 
•abat  der  Legeade 

+  •  R  O  H  E  y\  I  K  •  Hex  •  " 
(Der  Aufirftz  ist  datirt  Petersburg,  Septeniber  184:i.  Die  MÜBiea  fiadea  aicb 
in  der  retchen  JtüutMoioilvQg  de«  Uerru  r.  Reichel  daaelhtUj 
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Gegen  Ende  August  wird  der  Kvnig  auch  naeb  Parma  Botschaft 
fiber  seine  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  entsendet  haben;  eine  be- 
stimmte Nachricht  haben  wir  nur  Ober  Modcna.  Dorf  kam  in  der 

jwritt'ii  Hiilltr  lies  Au'^ust  Xacliriclit  vom  Könii^c  an  uiiU  iU-shalb 
wurden  ^ro^^s»'  Freiidriileui  r  iu  MotU-na  anirezündot '). 

Anlaiig  SfptcinlMT  be|^^'^iu*n  wir  wieder  v'iiicr  «rrnu'iiischalt- 
liclu'it  Tbätigkeit  der  durch  die  VerbanUiungen  zu  Fiiniuiccio  und 
Ca»teirranco  Verbündeten.  Rieliter,  von  Karl  und  dem  Legaten 
gesendet,  gingen  damals  naeh  S;;ssuolo,  nm  streitige  Poncte«  welehe 
die  Modenesen  angingen,  in  schlichten.  Auch  hierüber  erfahren  wir 
zunächst  nichts  Bestimmteres  <). 

Unterdessen  dauerte  jenseits  der  Apenninen  der  Krieprsxnstand 
fort.  Am  14.  September  ereignete  sieh  in  Polge  eines  l  lierfall»  tob 
Seilen  lloreiiliiiiM  lier  Tnijtjien  auf  die  mit  der  Weinlese  nnler  rnili- 
täriseher  Hedeekuiij^  l»e.seiiälti|;len  l'^inwuliner  vonHuggiauo  ein  kämpf, 
worin  die  Florentiner  zuletzt  den  Kürzeren  zogen  »J. 

Eine  Woche  später,  am  September,  zogen  200  Reiter  und 
iOOO  Fussgänger  unter  den  Befehlen  des  Fiüppo  Tedici  von  Pistoja 
aus  Lucca,  um  eine  Burg  im  pistolesischen  Gebirge,  wo  eioe  Partei 
mit  ihnen  im  Einrerstandniss  war,  in  Besits  zu  nehmen.  Die  Reiter 
stiegen  ab,  und  indem  sie  ihre  Pferde  der  Srtlichen  Hindernisse  wegen 
draussen  liessen,  drangen  sie  wirklich  tn  die  Burg  ein,  wurden  aber 
von  denen,  <lie  an  dem  Einverstiiiidiiiss  nicht  tlieilnahmen ,  wieder 
]iinau>ge\\ Orlen.  Zngleieli  grilVeii  die  Leute  aus  der  Umgegend  zu  deu 
Waffen,  Filippo  Tedici  selbst  licl  von  Hauernhand,  „wie  er  es  wertb 
war**,  und  seine  Leute  erlitten  schweren  Verlust.  Das  Haupt  Filippo's* 
der  einst  Pistoja  an  Castruccio  Terratben  hatte,  sein  Sebwiegersoha 
geworden  war  und  nun  wob!  mit  Hilfe  des  Simone  Fitippi  aeioe 
Vaterstadt  beunruhigte,  «wurde  im  Triumph  nach  Pistoja  gebracht^ 
So  folgte  dem  kleinen  Siege  rasch  wechselnd  eine  Schlappe,  gletch- 
ialls  Ircilich  ohne  grosse  Bedeutung. 

Die  Fol'jezeit  bis  zum  SeMusse  des  .lalires  1331  v»'rn<»>s  iniii 
ohne  bedeuleiidere  Kreignisse  und  selbst  die  Aunalen  seiner  He^idcoz 
wissen  nur  wenig  von  dem  jungen  Prinzen  zu  berichten. 

^ex  lior  Tacli  Tutfruiit  niHgni  TmIo."  Baxtinus  I.e.  ÜasDatuai  17.  August  ist  uuricktig. 
Ii a za n  u  s  1.  c. 
*)  Villani  I.  X,  c.  189. 

^)  Vgl.  m  ümm  EralgaitM  YilUn  i  I.  e.  ud  dl«  Not«  49  im  Apptodie«. 
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Im  Oetober  führte  Kart  mehrere  Ahpben,  welehe  abgeschafft 

worden  waren,  wieder  ein  «)'  andere  legte  er  als  ganz  neue  auf.  So 
winde  das  i^ewilhnliche  VVeinmass  etwas  verkleinert,  der  Salzpreis 
und  dt'r  Mühlenzoll  erhold;  tlie  Ahgabe  vom  Miethzins  wieder  t'inge- 
iTdirt.  Kr  gebrauchte  das  Geld  zu  seinem  und  seiuer  Söldner  Unter- 
halt» aber  es  bewirkte  Unzufriedenheit  bei  den  Parmesanen,  lindem 
sie  erwogeo,  dass  sie  das  nicht  hatten,  was  sie  wollten*'.  Sie  merkten 
eben,  dass  dass  goldene  Zeitalter  nicht  zugleich  mit  dem  Könige  ?on 
Böhmen  bei  ihnen  eingezogen  war. 

In  demselben  Monate  trat  auch  eine  j^rosse  Überschwemmung 
des  Po  ein,  welehe  üht-r  10  Tage  dauerte  und  gro.s.seii  Scliaden  an- 
rielitefe.  Vueh  Piaecnza,  die  Gebiete  von  Mantua,  Creinoua  und 
Ferrani  hatten  davon  zu  leiden  a). 

Im  \ovemher  oder  Decemher  wurde  wieder  eine  Steuer  im  Ge- 
biete der  Stadt  auf  das  Erträgniss  der  Korn-  und  Weinernte  gelegt, 
eine  zwar  bisher  unerhörte  Abgabe,  die  aber  deshalb  minder  drückend 
war,  weil  sie,  wie  es  scheint,  den  Ortschaften  Im  Ganzen  auferlegt 
wurde  •). 

Im  December  wurde  Botschaft  durch  die  Lombardei  gesendet, 

vor/Jiulich  durch  die  ilciii  Könige  unterworfenen  Städte,  alle,  die 
turiiii  ii  ii  \\(tli(en,  möeht«Mi  nach  Parma  konnnen.  wo  si»'  KÜmpfer 
finden  wiirilen.  Ks  kamen  viele:  auf  dem  Gemeindephitz«'  wurden  die 
Sebrankeii  errichtet,  und  hier  wurden  nun  Montag  defi  3(K  Deeemher 
nicht  nur  bei  Tage,  sondern  aueh  Ahends  hei  Faekellicht  von  den 
pannesaniscben  und  andern'  italienischen  £dlen  sowie  von  den  Deut- 
schen Tumierspiele  gehalten.  Ebenso  geschah  es  am  Sylvestertage, 
und  zugleich  war  allgemeine  freie  Tafel ,  an  die  sich  setzen  durfte, 
wer  Lust  trug  So  wurde  das  Jahr  fröhlich  zu  Grabe  geleitet,  und 
das  zweite  Jahr  der  Herr^ehaft  Johanns  von  Böhmen  in  Italien 
begann. 


So  gla«be  ich  4m  «rsdaMit*  der  Aanalea  Parmenaes  I.  c.  p.  7S1,  deren  Test 
■lan  MM  diesen  ftnanleUen  Maatref ein  verglcteben  wolle,  erUfren  s«  aiaaen. 
*)  AntiHles  Parmenie«  t.  c.  p,  780  o.  781.  ef.  Tillani  I.  \,  c.  191.  Nuoh  der 
AiiK»be  desLetstern  ertranken  fegen  10.000  Peraonen,  eine  jedenlalia  äbertriebene 

Zahl. 

Sich»'  ih'ii  »•t»:i'i  «iiiiikleu  ICxi  Her  AnDal«>9  l'armcnjes  I.  c. 
*)  .,it>i  4uti.<  iiLigiM  t'uit  e(  couedebaut  ibi  omne»  qui  Tolebant."  Anoalea  Per> 
uieiise»  I.  c. 
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Auch  die  ersteo  Monate  dieses  neuen  Jabres  sind  nicht  reich  ti 
Ereignissen.  Aber  unruhige  Bewegungen  in  den  »fimilischen**  Städten 
erscheinen  alshald  an  seiner  Sehwelte,  und  zwar  zunficbst  in  Modena. 
Die  Richter  des  Legaten  und  des  Prinzen  hatten»  falls  sie  in  Sassnolo 

die  Streitigkeiten  mit  der  Wurzel  ausrotten  wollten,  ihren  Zweck 
nieht  err<'ieht.  Am  10.  .Iftnujd-  \X\2  wurden,  wie  es  seluiiit,  um  den 
Streit  zwischen  den  Pii  und  drr  ihnen  entj^egenstehenden  l*artei  bei- 
zuK'jjcn ,  einer  der  Pii  seihst,  zwei  von  den  Fredtii  uehst  mehreren 
andern  Edlen  aus  der  Stadt  entfernt:  sie  sollten  sieh  auf  ihre  Schlös- 
ser, einige  mit  verwiesene  Popolaren  aber  nach  Parma  begeben  i). 
Drei  Tage  nachher  wurden  ihnen  noch  einige  nachgeschickt«};  darauf 
vielleicht  kann  man  sagen  deshalb,  war  für  einige  Zeit  Ruhe  ia 
dieser  Stadt. 

Im  Marz  erlitten  wiederum  die  LueehesenJ»)  einen  Verlust  durch 
die  Florentiner.  Die  lu»  j'liesiselie  Besatzung;  in  Bn|j^|i^iano  widlte  sich 
des  Ortes  Massa  in  der  Valdinievole  hemäehtigen.  Aher  die  tlorenti- 
niscüeu  Truppen  in  Montecatini  ^rilTen  sie  an,  finden  und  tüdleten 
mehrere,  und  Tier  erheutete  Standarten  kamen  nach  Florenz,  eine 
Herzstärkuttg  für  die  Einwohner«). 

Schon  im  Januar  aber  hatten  sich  lucchesische  Truppen  an  einem 
Unternehmen  wider  Pisa  —  wie  im  September  1331  wider  Pistoja  — 
gleicttralls  erfolf^los  betbetligf.  Vertriebene  Ghibellinen  nSmlieh 
hatten  sich  vei  lMiiidcl  „mit  den  Parmesanen"*  (d.  i.  wohl  mit  den  Rossi, 
die  dazu  von  dem  IVinzi'u  ermäcliliurt  wurden),  lerner  mit  eiiiiu^eii 
genuesischen  Ghihellinen  urul  „nnl  Li  iid  n  von  Lueea-.  \  ielleichl  »jalt 
es  Pisa  mit  Gewalt  zu  anneetiren.  In  der  That  wurden  mehrere  pisa- 
nische  Orte  genommen ,  und  die  li^irteu  Truppen  kamen  his  in  die 
Nähe  Ton  Pisa.  Die  Pisaner  geriethen  in  Furcht,  sie  ängstigten  sieh 
wegen  der  in  der  Stadt  befindlichen  Freunde  und  Verwandten  der 
Vertriebenen.  So  standen  sie  Tag  und  Nacht  unter  Waffen  und 
sandten  Hoten  fiber  Boten  an  die  Florentiner,  sie  mdcbteii  ihnen 


*)  Ua  za  n  US  I.  c.  (1.  Sltlt. 

2)  BazaniM  I.  C.  \<.  '^W  .1.  ay4. 

Iii  (Ifii  Aiifaiij,'  dit  s.  s  .l.llil■t■^  {'-i.  laiiuai  i;t;r2)  g«>li<>rt  auch  ein  ;tul  Ki.nii;  Johann 
»ich  ho/i«*h»Midfr  l  rkumlcniiiis/,u^  l>t.M  F  i  t  k  e  r  1.  v.  »r.  ^»13.  Kr  bt'lrilit  ii<  ri  N  rr- 
kHur  einer  aur  dfin  biete  voa  Florenx  gel«>geaeii  Burg  von  Seiten  eine»  l  l>aldiui 
HR  eineo  Berolluiüchtigten       Kdiligt  Johran. 

VillasI  I.  X,  e.  laa. 
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helfen  um  Gotteswillen,  „indt  ni  sie  stets  Brüder  und  Freunde  der 
Gemeinde  von  Florenz  zu  M-iii  vorsprnehen'*.  Die  Florentiner  ge- 
währtrn  die  Hülle,  und  scliiekten  Heitor  nach  Pisa,  woraul  die  Feinde 
sich  zurüekzogen.  Dana  wurden  etliche,  denen  man  misstrante,  aus 
der  Stadt  verwiesen,  und  Pisa  entging  der  sehr  nahen  Gefahr,  eine 
Beute  der  Vertriebenen  und  rielletcht  des  Königs  Johann  zu  werden 

Aifllise  der  I>tf  a. 

Die  begehrliche  Rührigkeit  der  dem  Könige  untertluinigeu 
Lucehesen  trug  aber  ohne  Zweifel  dazu  bei .  «-ine  Saat  iw  Reife  zu 
bringen,  deren  Keime  sich  bald  nach  der  berühmten  Zusammenkunft 
des  Königs  und  des  Legaten  von  Bologna  zeigten.  Wenn  die  Floren« 
tiner  besorgten,  der  Legat  wolle  das  Bundniss  mit  Konig  Johann  be- 
nutzen, um  sich  ihrer  Stadt  zu  bemSehtigen,  wozu  ihm,  wie  es  heisst, 
einitre  mliehtiLrc  Bürger  ^o;_,^'lr  \sirklieli  Aussieht  gaben''),  so  niussten 
dif  Fi'indM'liLikoiUMi  gi'j^en  Pisloja  und  Pisa,  die  sich  mit  ihnen  ver- 
tragen hallen  sie  nueh  hedenklieher  niaehen.  Xun  waren  sie  zwar 
gute  Gui'lfen,  und  trotz  ihres  Unw  illens  gegen  den  Legalen  „wegen 
der  Freundschaft  und  Gemeinsehaft,  die  er  mit  dem  Könige  Johann 
eingegangen  war**,  leisteten  sie  ihm  noch  im  August  des  Jahres  1331, 
ab  seine  Truppen  Forli  belagerten,  Beistand,  indem  sie  ihm  100  Rei- 
ter schickten  Indess  mussten  sie  doch,  wenn  sie  solche  Absichten 
bei  Bertrand  voraussetzten,  zur  Eingehung  eines  nothigen  Falles  aueh 
gegen  den  Papst  geriehleten  Hündnisses  geneigter  werden.  Diese 
Di>posilion  halle  noch  gesteigert  werden  müssen  «lincli  die  unhe- 
s(Uinen<'  Massregel  des  Cardinallegaten  von  Toseana,  der  die  Stadt 
Florenz  im  Mai  1331  \vegen  eines  Henelieiums,  dessen  Genuss  ihm 
verweigert  wurde,  mit  dem  lulerdicte  belegte,  das  neunzehn  Mo- 
nate auf  der  Stadt  lastete»). 

Indessen  dachte  Florenz  zunächst  wohl  noch  nicht  daran»  sich 
den  norditalisehen  Fürsten  anzuschliessen:  es  war  ftlrerst  nur  auf  eine 


0  Tillaail.  X.  r.  IHR. 

*)  Isfnri»-  Pistolesi  I.  f.  p.  4«'J  ii.  40;{. 

riit-r  l'i  t'  i  i  hatt«o  die  Fioreotiner  jeUt  $ogw  di«  Sigoorie  erworb«ii.  Villa ni 

I  \.  0  ls4. 
♦)  Vi  II. .Iii  I.  X,  c.  187. 
^)  Villani  I.  X,  c.  17». 
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Verbindung  ad  hoe  mit  dem  ohnehin  so  nahe  rerbundenen  König  Ton 
Neapel  bedacht  Im  September  1331  ^b  dieser  selbst,  das  Haopt 

derGuelfen.  du*  KiiiN'itmij?  zu  dcii).  ujis  ^rsclH'licn  ^ollii-.  In  Poijsre 
iiiimlicli  von  Ft•ilHl<^t•!i•_fk♦M^^Ml.  wrh-lie  tlie  GtMiiic>»'ii  ^[OL'^cti  di»'  Aia- 
p:oiif»T  viM  iil»t»'n.  erschien  im  Juli  1331  eine  ar«j;onej'ische  Flutte  ver- 
dunstend an  der  Küste  Geima's.  Die  Genuesen  »her  hatten  schon  vor- 
her eine  Gesandtschaft  an  König  Robert  geschickt,  um  ihn  zu  bitten, 
^ie,  nämlich  die  Ghibellinen  und  Guelfen,  su  Tersöhnen»  damit  sie 
desto  stiirker  wider  den  gemeinsamen  Feind  wären.  Am  8.  September 
kam  nun  der  Friede  zu  Stande;  unter  den  Bestimmungen  war  die 
Anerkennung  des  Kftntgs  als  Sr^oren  aneh  von  Seiten  der  Ghibel- 
linen enthalten,  sowie  die  \'t'rI;iiiLr«*runrr  (Irr  Siliii  'l  ie,  aher  aueh  das 
von  allen,  (ihihelliiien  wie  (iiiellVn.  irft^ehehc  Ver>|treelien,  „ent£fei;en 
zu  sein  dem  Bayern,  und  de m  K  <•  n  i ir  .To h a n n ,  und  jedem  anderi» 
Herrn,  der  naeh  Italien  käme  uider  den  Willen  des  Papstes  und  der 
Kirche  und  des  Königs  Robert**  >).  Der  König  schloss  auch  die  Floren- 
tiner in  den  Frieden  mit  ein,  da  die  nun  heimkehrenden  Ghibellinen 
denselben  bisher  feind  gewesen  waren.  Freilieb  ge6el  dem  Konige  der 
Friede  dennoch  nicht,  da  er  besorgte,  die  Ghibellinen  mochten  in  Genna 
eine  gefahrliehe  Machtstellung  einnehmen ,  worin  er  sich  denn  auch 
nielit  täuschte.  Ks  war  ^leieltuold  ininierhin  ein  Vors|iiel  zu  der  all- 
gemeinen N  erldruhinK  von  (iiicllrii  iiinl  (ihihelliiien  w  ider  KTMiiir .loliunn. 

Der  Könijjj  von  Neaj)el  mochte  hei  seinen  weiteren  I\MinihunL:en, 
dem  Könige  von  Ih'ihmen  zu  schaden .  die  HofTiiun^  hegen,  der  Papst 
werde  dessen  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  ubel  nehmen  und  es  vor- 
ziehen, sich  auf  seine  Slteren  Bundesgenossen  zu  verlassen.  Geschah 
das,  so  konnte  man  ohne  Verletzung  des  Papstes  den  Konig  vertrei- 
ben. Die  Lust  Roberts,  dieses  auszuführen,  musste  sich  noch  ver- 
mehren, als  im  September  1331  ein  harter  Verlust  von  einem  Ver- 
bflndett'ii  desselluii  ihm  zugefii^l  wurde.  Der  Markgraf  von  Mont- 
ierrat heinäelitiifte  si<'h  nÜiiiüeli  der  ihm  gehörenden  Stadt  Torlona-): 
dieser  neue  Hesitz  schien  durch  die  Nähe  der  buhmiüchcu  Erwerbun- 
gen gedeckt  zu  werden. 

Ahnliche  Verhältnisse,  der  Verdruss,  sich  durch  Johanns  Herr- 
schaft fiberall  gehindert  und  beschrankt,  in  seinem  Fortschreiten  und 


Vi  n  an i  I.  X,  c.  186.  cf.  c.  I7Z  und  Leo  III,  p.  47«  u.  4b0. 
*i  VilUni  1.  X,  c.  190. 
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Ausbreiten  geheimnt  zu  sehen,  bewirkte  abt  r  itueh  bei  deu  Fürsten 
des  nördlichen  ftah'ens  das  Erwachen  ähiilieher  Plane. 

Es  war  allerdings  noch  wohl  kein  wider  dm  König  von  Böhmen 
gerichteter  Sehritt,  dass  Giovaimi  Visconti,  der  Bischof  von  Novara, 
am  22.  Mai  1332  durch  Cberrumpelung  des  Calcino  dei  TomeUi  sich 
dieser  Stadt  bemfichtigte  <)>  da  Johann,  wie  wir  oben  sahen,  wahr- 
scheinlich auch  ffir  Novara  die  Visconti  mit  dem  Vieariate  beschenkt 
batte.  Allein  fast  scheint  es,  als  oh  Giovanni,  auf  Jenes  behauptete 
Herkommen  sich  stfltKend,  dass  in  NoTara  das  weltliche  Regiment 
mit  dem  geistlichen  verbunden  war,  sich  einlach  Herrn  von  Nuvara 
n.innte  und  Johanns  Ansprüche  nicht  mehr  respectirte  2).  Statt  also 
das  geschenkte  Vicariat  in  Besitz  zu  nehmen,  verschmahete  er  das 
Geschenk  und  stützte  sich  auf  eigenes  Recht.  Itis<»tern  wäre  die  Ein- 
nahme von  Novara  die  erste  ötTentliche  Kundgebung  der  »unter  den 
Lombarden  schon  begonnenen**  Liga  gewesen,  welche  der  Cardinal 
Bertrand  durch  Beförderung  der  am  2.  Juni  abgeschlossenen  Ver- 
sohnungsurkunde  zwischen  dem  Papste  und  den  Visconti  Tcrgebens 
sa  contraminiren  strebte. 

Wer  waren  nun  aber  die  ersten  Urheber  dieser  lombardischen 
Liga?  Die  Bedenken  und  Sorgen,  welche  die  Ta<j:e  vnii  Casteirraneo 
und  Piumaccio  erregten,  wareji  Ireilicli  ;illi:<iiiein ,  aber  zunächst 
scheinen  die  Visconti  sich  den  Herren  della  Scaia  genähert  zu  haben. 
Wenn  die  beiden  Häuser  früher  riTalisirten,  so  musste  das  jetzt  all- 
gemeineren Rücksichten  weichen.  Wahrscheinlich  im  Beginn  dieses 
Jahres  (1332)  kam  bereits  ein  Vertrag  zwischen  ihnen  zu  Stande»). 
Dieser  ist  nun  in  jeder  Beziehung  höchst  merkwürdig.  Azzone  und 
Mastiflo  Tcrtheilten  nämlich  im  voraus  die  nördlichen  Gebiete  des 


t)  Fetr«»  AsuriH»  1.  «.  p.  Z23  q.  324.  —  ef.  Gaalv.  PUnina,  Mtnip.  Flor, 
b.  Mvrat.  XI,  p.  7S4.  Beide  SteUen  mImh  das  Eral^iM  in  in  Mal  tStZ  und 
cralara  •Mwtdmitt.  Wir  haltmi  daakalb  daraa  fest,  obwohl  GvalT.  Fla  «na 
do  Hob.  Gest.  Aa.  1.  e.  XU,  p.  lOOZ  asd  Attnaloa  Hodiolaaeaeoa  I.  e.  p.  T07 
da«  Jkbr  1SS3  aaf  tboa. 

Fall«  es  oinlich  gestattet  ist,  einigen  Nachdruck  anf  die  Worte  des  Petrus 
Asarins  I.  C.  xu  legen:  „Et  eo  die  praeTatus  Dominus  Epitiropu«  de  Civitate 
Novariae  factus  fuit  Dnminns  generalis."  Vpf.  auch  oben  S.  296  Anni.  2. 
•}  Gualv.  FUmma  de  Reh.  (iest.  Aionis  I.  i-  p.  1004  u.  1005:  «Kf  <1i\isirunt  pro- 
vinciMOfi  int<T  m-  in  duas  partes.  >iilt'licfl  quixi  Ma*Jinus  de  la  Seil:»  inttn  Lullium 
et  Paduam  (Padain)  haberei  et  Aiu  citra  Loilium  et  ultra  Faduia  prse* 
occoparet.* 

ArchiT.  XXXV.  %,  tS 
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Kuni[rs.  Die  Rinne  des  OgUoflusses  sollte  die  Grenie  bÜden;  was  ost- 
Ucb  lag,  wollte  Mastiuo,  was  westlich,  Aisone  sieb  aae^pieii. 

Was  fiir  eine  Bedeutung  dieser  Vertrag  Johann  gegenOber  haben 
werde,  musste  der  Verlauf  der  an  erwartenden  Kfimpfe  zeigen:  er 
hatte  aber  auch  noch  eine  andere  für  die  Entwicklung  der  italieni- 
schen Staatenbildung.  Johann  ron  Böhmen  besass  die  Städte,  die 
ihm  entrissen  werden  sollten,  in  Folge  der  Übertragung  der  Siguorie 
von  Seiten  jeder  einzelnen,  er  Mar  zwar  faetisch  gewissermassen, 
aber  keineswegs  ausgesprochener  W  eise,  Herr  von  Norditalien,  son- 
dern einfach  Herr  von  ßrescia,  Bergamo,  Cremona,  Como  und  deo 
übrigen  <}.  Linter  sich  standen  die  einseinen  Herrschaften  in  keiner 
andern  Verbindung,  als  dass  sie  eben  alle  denselben  Herren  hatten: 
'gans  die  moderne  Personalunion  verband  sie.  Diese  Form  war  bei  der 
Grflndung  der  luxemburgischen  Herrschaft  auf  das  Strengste  gewahrt 
worden.  Jene  „starke  Verschwörung  oder  Liga**  aber  betrachtete 
die  Besitzungen  des  Königs  als  einen  CunipleK,  die  Vcrbümlelen  waren 
ihm  von  ihrem  Standpunete  aus  sogar  eigentlich  zum  Danke  ver- 
pflichtet, indem  er  die  Staateiihildung,  wonach  sie  trachteten,  einen 
Schritt  weiter  geführt  hatte.  Johann  erschien  schliesslich  als  der 
Mohr,  der  seine  Schuldigkeit  gethan  hatte  und  nun  gehen  konnte. 
Wollte  er  nicht,  so  sollte  er  gezwungen  werden. 

Kianshaie  SreMcia'!«  darch  Isstint  della  Scala. 

Es  ist  eigenthQmlich,  dass,  während  der  Legat  sich  bemfihte, 
der  bereits  in  der  Entwicklung  begrifTenen  Liga  entgegenauarbeiten, 
Karl  in  Parma  nichts  ahnte.  Dies  beweist  eine  Stelle  seiner  Lebens- 

besehreihung,  worin  er  seine  schreckliche  tiilUiuschung  darstellt. 
„Und  so'*,  sehreibt  der  Kaiser  „sind  alle  plötzlich,  indem  sie  heim- 
liches Eiiiverslandniss  in  <len  Städten  hatten,  gegen  uns  losgestürmt, 
ohne  vorher  den  Krieg  zu  erklären.  Wir  hegten  damals  ihretwegen 
keine  Furcht,  weil  sie  ein  Bündniss  mit  uns  geschlossen  hatten  .  .  .  a)," 
Wahrend  er  aber  seine  Arglosigkeit  hinsichtlich  der  Liga  offen 
bekennt,  erhebt  Karl  IV.  eine  andere  schwere  Anklage,  Tielleicht  frei- 
lich für  eine  etwas  spätere  Zeit  „Herr  Ludwig  von  Sa?oyen  abert 


0  Vgl.  Sickel,  Vi.»ri«t  der  ViteontI  p.  iS. 
*)  ViU  Kuroli  1.  c  p.  US. 
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unser  Goomiisnriiis  und  Vonnund,  hfitte  «oU  einige  Geflihren 
ToniiiMelien  kennen»  aber  er  wandte  kein  Gegennuttel  an,  und  ich 
weiss  nicht,  von  welchem  Geiste  getrieben,  Tielleicht  ans  Liebe  su 

seinem  Schwiegersohn,  Azzo  V^isconti,  verliess  er  das  Land,  indem  er 
uns  in  Bedrangniss  zuriickliess.'*  (Jenaii  lässt  sich  der  Zt'itpunct, 
wann  Ludwig  von  Savoyen  den  Prinzen  im  Stiebe  liess.  freilii  li  nicht 
angeben.  Aber  jedenfalls  geschah  es  noch  in  tUesem  Jahre  und  zwar 
wahrscheinlich  im  Laufe  des  Sommers. 

Schon  im  Beginn  desselben  begann  Ilastino  della  Scahi  den  ihm 
ingewiesenen  Theil  der  Beute  in  Besits  ni  nehmen.  In  Brescia  waren, 
wie  wir  sahen,  namentlich  die  Guelfen  wegen  der  Zuruckberufung 
der  Gbibellinen  und  anderer  Massregeln  wider  Johann  erbittert  i).  Als 
ein  Zeichen  der  minder  günstigen  Stimmung  ISsst  sich  vielleicht  auch 
die  gleichfalls  erwähnte  Empörung  von  Castel  Vico  betrachten.  Aber 
die  Einwohner  von  Hrescia  erfreuten  sich  überhaupt  des  Rufes  be- 
sonderer politischer  Unbeständigkeit,  wofür  nicht  minder  schon  oben 
ein  Zeugnis^  angeführt  wurde.  iMil  jenen  wenig  schmeichelhaften 
Versen  sind  die  Worte  zu  vergleichen,  mit  denen  ein  durchaus  gleich* 
aeitiger  Schriftsteller  das  Verlorengehen  Brescia  s  ercfihlt. 

„Da  waren  die  ersten**,  so  sagt  der  ghibellinische  Geschicht- 
schreiber aus  Monxa,  „welche  den  König  in  der  Lombardei  erhöhten, 
die  ersten,  die  ihn  stGraten,  nfimlicb  die  Brescianer,  welche,  seitdem 
wir  uns  erinnern,  für  ihre  Stadt  keine  feste  Ordnung  bewahrt  haben, 
sondern  wie  auf  Menschen,  die  die  Treue  im  Schoosse  tragen,  konnte 
weder  eine  gute  noch  eine  schlechte  Regierung  sieh  auf  sie  verlassen, 
da  sie  auf  häutige  Veränderung  sinnen.  Üa  diese  des  Königs  Gerech- 
tigkeit  nicht  liebten,  sondern  unbclästigt  ihren  ungerechten  Willen 
ausfQhren  wollten,  entrissen  sie  auf  folgende  Weise  die  Stadt  den 
OSnden  des  KSnigs«).** 

Mastino  della  Scale  hatte  die  Stadt  nicht  aus  den  Augen  verioren ; 
er  hatte  geschworen,  den  Bart  nicht  lu  scheeren,  bis  er  die  Stadt  er- 
lange. Ein  gleichzeitiger  Schriftsteller  hat  uns  dies  sowie  ein  charak- 


i)  a.  obeu  S.  itiS.  ct.  G  i  o  ««an  i  Vil  la  ii  i  I.  X,  c.  201.  Auch  der  Bmi  des  CMleUa 

„per  teaergli  piu  »u^geUi*  wird  hi«r      Unmd  ••gegebn. 
*)  Boa.  M«rif  ia  I.  c.  p.  ilOlt  »te  mum  an  aeceMcniBt  (?)  Civil«!«»''  i*t  «im- 

b«r  vwrdoA««.  Wahndivialiek  aec«p«ro«t  w»  lu*m%  da«  ja  M  die«««  nill«!- 

•lUriidMB  8crik«atoa  fBrvnlrai««««  g«br««cht  wird. 
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teristisches  GesprSeh  «ufbevalirt,  das  er  mit  Marsflios  von  Camurt 

hierüber  hielt 

„Als  König  Johann  in  Frankreich  war,  sprach  Herr  Ma>tino: 
Lasst  uns  Brescia  nehmen!  Wer  wird  dann  noch  unserer  Macht 
entgegentreten  können?  Ihm  sagte  Marsilius  der  Grossere:  Es  ist 
eine  gefähHiche  Sache.  Darauf  sprach  Herr  Mastino:  Durchaus  wollen 
wir  Brescia  haben ! 

Die  UmstSnde  gaben  selbst  den  Weg  daau  an;  die  anzufriedenen 
Guelfen  traten  mit  Mastino  in  Verbindung*).  Theilweise  dieselben 
Familien  waren  an  dieserVerschworung  betheiligt,  welche  auch  an  den 
Einzugsfeierh'chkeiten  des  Königs  Yor  nun  nahezu  anderthalb  Jahren 
theilgenommen  liatten,  unter  aiidciu  ilic  lirusciali  und  ronfalonerii. 
Ein  Vertrag  wurde  al>«i«vs('lilHsstMi,  w  t-lcln-r  den  Herren  della  Scala  den 
Hi'sitz  der  Stadt  zusicherte,  während  (li«'>e,  welche  die  Botschaft  der 
Guelfen  mit  Freuden  aufgenommen  hatten»  denselhen  ihren  Besitz- 
stand ond  wohl  auch  klingenden  Lohn,  sowie  nicht  blos  die  Vertrei« 
bung,  sondern  sogar  die  Ermordung  der  Ghibellinen  während  dreier 
Tage  sugestanden «).  Abgeschlossen  wurde  der  Vertrag  durch  Mar- 
silius von  Carrara,  der  im  Gebiete  der  Herren  della  Scala  allgemein 
fSr  den  zweiten  nach  den  Stgnoren  galt«). 

Als  alles  verahredet  war,  benutzte  Mastino  den  Umstand,  dass 
die  an  der  Chiese  gelegene  Ortschaft  Asola^)  dem  Legaten  Bertraud 

H  i  »  t  o  r  i  a  C  o  r  t  u  s  i  u  r  u  ri)  I .  e.  |i.  HSA. 
*J  Nach  MalveciuK  I.  <■.  |i.  Iflc-i  s^nHtpn  «»ini'  An/iilil  <iu.  l!i  n  lintfn  ,ii  Mtsim  >  und 
versprachen  ihm  di»*  ll»'rr>.i  liiifl.  V>,'l.  <lii>  Nunten  dMsi'lbst  mit  t  ti  r  «>  ii  i  i  •>  n  Vi-ro- 

■  eoae  b.  Muratori  V IM,  647.  Die  Briui-iMti  altem  genauol  bei  Curuax.tuut 
I.  «.  718  ud  Pvlr«!  Aiarim«  L  «.  417. 

*}  Vi  Hanl  L  X,  c.  lOS.  —  Voa  dar  l«lst«r«B  tehrecUichai  B«dioguag  reden  M- 
gaade  SlaUani  »ho«  etlam  addilo,  qnod  omnaa  da  |Nirt«  laiperil  iagvleabir  iBpuae." 
Biatorla  Cortaalorum  I.  e.  —  .Et  par  Iridami  Oadi  ipaini  CMIatia  Briziat 
babaanai  licaatian  ialarHeiaiidi  OhiballiMa  civilatia  Brixia«  at  diatrietaa.*  Ckro- 

■  ico«  Veroaenae  1.  e. —  «Uaaai  aataai  korraadaa  facti  praadietaa  Doaiaaa 
Maatiaaa  la  acqairando  Brisiaa  ai  datan  fwo  paito  Bnaatoraa  «t  aliora«  c<NMfli> 
caai  Gaalphoniin.  Et  fuit  annuere  et  permitlere,  qaad  ipai  OaalpU  pro  libito  pr*- 
prio  in  ea  Civitate  et  distrietu  voluiitatem^  eliam  impane,  pnssent  exercere  in  harer« 
et  |MT<<i<i)iM  riilipllinonirn  :<c  ip^orum  ^LMiuarium."  Petru*  Axurioa  I.  c.  p.  417» 
au<  h  .1  i>  Ii  a  n  n  »■  s  V  i  <■  J  o  r  i  «■  ii  s  i  s  I,  r.  p.  412. 

Petrus  Paulus  ViTtcTJu*.  flisforia  princ  CnrrHr.  Ii.  >I  u  r ;( ' '»r  i  XVI.  l.tO 
Asola  wird  al»  der  Kiri-he  angehörig  genannt  in  den  an  .Maii.uid  gesteUten  papsl» 
lichaa  Vertragsbedingungeu  b.  Ruynald.  ad  a.  1232.  ar.  16. 
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gehörte»  su  einer  raffinirten  List.  Bertrtnd  war  in  Brescia  beliebt«): 
deshalb  rfiekten  von  Asola  her  unter  der  FOhrung  des  Marsilius  auf 
abgelegenen  Strassen  2000  (?)  Reiter  gegen  Brescis  Tor,  Sie  führten 
die  Feldieiehen  der  Kirehe  und  des  Legaten,  als  dessen  Gesandter 

Marsilius  erscheinen  wollte.  Hierbei  rechnete  man  darauf,  dass  in 
Brescia  die  Verbindung  des  Lep^aten  mit  dem  Könige  Johann  bekannt 
sein  musste.  weshalb  denn  auch  bei  den  (iliibellineü  kein  Verdacht 
entstehen  konnte.  Allein  die  ungeduldigen  Guelfeu  verhinderten  durch 
ihren  Ungestüm ,  dass  die  Stadt  ohne  Gewalt  genommen  wurde.  An 
dem  festgesetzten  Tage  besetzten  sie  in  der  Frühe  das  Thor  di  San 
GioTanni  durch  Übemtmpelttng  der  Besatiung.  ^Sogleich  eilten  die 
Königlichen,  die  Ghibelliaen  und  auch  einige  Guelfen,  die  nichts  Ton 
der  Verschwörung  wussten,  an  das  Thor,  um  jene  su  bekämpfen,  und 
es  wurde  ton  beiden  Seiten heiss  gestritten.  Es  ertonte  der  Rnf:  ^Tod  den 
lihibelliatn  und  dem  KünigeJohann !  Es  leben  die  Herren  dtlla  Srala!** 

Unterdessen  waren  gleichzeitig  die  Truppen  der  Letztern  an  dem 
Thore  erschienen,  mit  dem  Rufe:  ..Ks  lebe  dit*  Kirche!**  Als  dann 
aber  endlich  der  Widerstand  überwunden  war,  drangen  sie  in  die 
Stadt  ein,  besetzten  die  festen  Puncte,  enthüllten  nun  iUv  Feldzeichen 
Mastino*s,  wfibrend  sie  die  der  Kirche  verbargen ,  und  nun  erscholl 
das  Geschrei :  „BTriTa  Mastino  della  Scala  !** 

Solches  geschah  am  15.  Juni  1332.  Ein  Theil  der  königlichen 
Truppen  und  derer,  die  es  mit  ihnen  gehalten,  rerliess  die  Stadt;  ein 
anderer  versuchte  die  Bui^  zu  behaupten «). 

In  wie  weit  die  (luelfen  sich  der  ihnen  gegebenen  Erlaubniss 
zur  Beraubung  und  Tüdtung  der  Gliibeliinen  bedienten,  ist  im  Ein- 
zelnen minder  bekannt;  doch  scheint  bcsonilers  die  kaiserlieh  gesinnte 
Familie  de'  Maggi  gelitten  in  haben      überhaupt  aber  trieben  sie 

I)  w4|«i  dUi^ebatur  in  Brixia."  Historia  Cortaaiornm  I.  c. 

*)  VrI.  über  «lie  Fanaabmi*  Brf»ci:<"«  Mnripi;»  I.  e.  HGl  ii.  1162.  M:ilv«>etut  I.  c, 
dessen  Rmh  il.imit  scblicsst.  V  i  1 1  u  ii  i  I.  c.  lli^(<>liu  C  or  l  ii  h  i  o  r  ii  iii  I.  c.  — 
Als  Oudirii  ^vird  b«i  iMnlreciu«  der  15.  Juni  mi^i-^eben;  Cornazaniis  bat  den 
IS.  Juli,  ofTeuhitr  enUluud«)u  durcli  eino  rSiichtä««i(;keit  des  CberseUers*  der  im 
Utviaisckea  Text«  Jolii  Or  JnU  las,  Mugegea  er  IS  Ar  tS  rsi^MCrte.  TilUai 
hat  4m  14.  Jwt,  Bas«a«t  I.  c.  594  dm  IS.,  «bar  da  er  kiBsiuatal,  4aM  ea  rl« 
IMag  war,  «o  wua  ea  IS.  heiaae«.  Itaa  €hraa.  Varoaeaaa  hat  den  7.  Jaai. 

•)  „TWee  omee  Se  parte  taiperil  da  Maaie  eifaVaater.  fiaat  eaeda«  «tiaai  papUlo- 
nm,"  Hiatarta  Cartaaloraa  I.e.  Terattadlicicr  eher  lit  aiaeaadare,  T«a 
Maratori  I.  e.  aol.  7  aaa  awai  Cadicae  aageHIhrte  Leeait*  ,TM«  aMaa  da  perfa 
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es  «tark  genug»  so  dass  Alberto,  Mastiiio*s  Bruder,  sich  engeblich 
diesem  Traben  widersetste.  »Und  tb  die  Gnelfen  sieh  darmf  berie- 
fen, dtss  dies  mit  Britobniss  des  Herrn  Mastinas  gesebebe  (and  es 
war  so)»  da  rerliess  Albertos  Breseia,  indem  er  sagte,  er  als  Ghibel* 

line  wolle  nicht  getiidtet  werden,  wenn  alle  Ghihfiliuen  getödtet 
werden  sollten.  Und  er  kehrte  sogleich  nach  Verona  zurück  «)." 

Mastino  bewies  übrigens  dnrch  diese  Seb;mdthat,  dass  ihm  kein 
Mittel  zu  schlecht  sei,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Unser  Schriftsteller 
setzt  denn  nach  seiner  Erzählung  hinzu ,  dass  Mastino  wegen  jener 
firiaobniss  Ton  allen  italienischen  Ghibellinen  sehr  getadelt  wurde» 
and  bringt  sein  s|»iteres  UnglQck  damit  als  Strafe  des  FVerels  in 
Verbindung  •).  Zugleich  aber  seigte  II astino,  dass  er  fiber  den  6bi- 
bellinismus  als  Parteistandpunet  hinaus  sei ;  er  war  nicht  mehr  Partei» 
ganger,  sondern  ein  nur  um  das  eigene  Ich  kreisender  Tyrann,  ein 
Mann  nach  dem  Herzen  des  Fürsten  des  Maccbiavelli. 

VorbTufig  aber  erfreute  er  sich  seines  EriVil^'t  s.  zu  dessen  Be- 
sichtigung er  bcrbeikam.  Das  Castelt,  das  sich  für  den  König  von 
Böhmen  noch  hielt,  wurde  sofort  belagert»  mit  GrSben  und  Pfahlwerk 


linpt'rit  i»x|>ellunlur.  Illoruin  di-  Muziis  liunt  oacdes  eUnni  pupilloruiii."  —  Matth. 
4e  (iriffoii.  I.  r.  p.  147  mdvl  mich  vun  vielua  g-etödtoten  Ghibellinen.  S.  Tenirr 
Coraaiaan«  I.  c.  »(tu)  per  tre  )^ioriii  con  bonici^j  e  rubameaU  Mccbe^^^ata : 
■•IIa  qaala  Mpalaton«  m.  t.  v.'  Oarch  dt«  Olt«  4m  Hem  Prof.  Fleker  Ua  M 
in  8U«4  gMolit  wonlan,  dl«  hawiMliriMIdi  foitoidan«  Ghvmift  dt«  Jokaas«« 
J«d«xaüld«niC«r«asaa«as«T«rKl«Mwii.  (fiiU.  Maraiaia  OaWL  BtMlIi 4es.> 
Dadarck  «rgab  «ick,  daaa  JokasM*  J«d«x  d«a  latekiiMk««  Uii«st  d««  CorMaaM« 
beaatst  kal.  «f.  Maratori*«  V«rrrde  sa  dar  voa  ihia  g«g«h«a«a  ilalieaiickca 
ObcrMtMag  I.  r.  Da*  aaekftilff«ade  Fraipaaot  «oU  lowokl  aaai  B«l«fa  der  Ym* 
fiaf»  ia  BrMoia  «h  xum  Beweise  (iienen ,  data  atek  dl«  Okaractaaag  i&nk  dla 
Haraasiehong' dea  Joh.  JuH.  rontr  oiiren  liast: 

HEoilem  anno  21'.  JiiIÜ  «l.  Maitinits  do  I/nsoala  hnlmit  dominium  Brixie, 

qiiHm  silii  dedHriiiit  KriNiuni  t-l  par«  ecrlcHic  quihuY  d  Maatinua  dedit  lic-cneiani 
posjie  piT  tres  die»  ini|»itni*  itiferflcere  et  lUTolnire  (Jibelinos.  Et  de  Briaia  eos  ex- 
pulenint  el  derolt.-ivenint  el  plures  inb'i  TecHrunt :  in  qua  eipulsione*  etr.  Leta- 
lere Worte  »ind  hei  J<»h.  Jndex  passend,  bei  Cnrnasanaa  Ut  okn«  Besiebaag 
fiberaeUt:  aella  quäle  «apalfioae;  et  ergibt  «M  daalHck,  d«a«  dar  0fc«n«l8«r  kicr 
•laig«  Worte  a«all«aa. 

*)  Polraa'Aaaria«  I.  o.  Nack  Ckroa.  Voroa««««  t  e.  M  ak«rdl«  RrMordaay 
k«ia«awi8«  oka«  lOtwirkvag  AUmtIo*»  g«««k«k«a.  8r  k«IH«k  dl«  Brlaikal««  aack 
d«Bi  Uatk«  d«a  MaraOla«. 

*)  «II««  d«iad«  proq^cr«  «I  ceaalC*  Petra»  Asariaa  I.  e. 
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uoigebeB.  Dabei  «rkennea  wir  nan,  daas  die  Verbindung  aueh  anderer 
Herren  mit  Aue  und  Mastine  bereite  angebahnt  war:  am  20.  Juni 
rflekten  esteneisehe  Hilfotmppen»  geführt  von  dem  Markgrafen  Obii- 
ione  selbst,  in  Breseia  ein»  und  Aloysius  Goniaga  that  ein  Gletehes «). 
Die  kleineren  Gebieter  sahen,  dass  es  ernst  mit  der  Sache  wurde: 
sie  beeilten  sieh,  einiges  V^erdienst  zu  erwerben,  um  auch  an  dem 
RaulM'  ilieiliu'iiineii  zu  können.  Das  Wild  war  dem  Sterben  nahe,  und 
schon  versammelten  sich  die  Adler. 

hie  Besatzung  des  Casteils  erwartete  vergebens  Hilfe  von  dem 
Prinxen  Karl,  welcher  nicht  erschien,  und  so  ergab  sie  eich  denn  am 
4.  oder  am  Itf.  Joli  unter  Sicherung  der  Personen  *).  In  kuner  Zeit 
unterwarfen  sich  auch  die  Burgen  und  Ortschaften  des  Gebietes, 
welches  gegen  i7  Monate  dem  KSnige  von  Böhmen  nnterthan  gewe- 
sen war.  Marsilius  von  Carrara  wurde  von  Mastino  zum  „Uector''  von 
Brcscia  bestellt  *). 

•lelehseltige  Unruhen  In  farma  uad  ledena  (Beggie). 

Es  war  ein  jedent'alls  merkwürdiges  ZusammentrefTeu ,  dass  zu 
der  nämlichen  Zeit  auch  in  der  königlichen  Resideni  und  in  dem 
nahen  Modena  wiederum  Bewegungen  entetanden. 

In  Piuma  war  im  Anfenge  des  Jahres  ein  Lucchese,  Salvacius 
Mori»  dann  ein  Herr  von  Beccaria  aus  Pftvia  »Vicar  oder  Bector 
und  Podesfh**.  Wür  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  es  bei 
der  Obemshme  dieses  Amtes  herging.  Der  ErwShtte  begab  sich  zu- 
erst zur  Dumkirche,  „um  nach  der  gewuhnlicheii  Weise  zu  opln  (r  ; 
nachdem  dies  geschehen  war,  ging  er  zu  dem  Prinzen  in  den  biscliüt- 
lichen  Palast  „und  schwor  hier  vor  dem  Herrn  Karl,  zu  regieren  nach 
dem  Wohlgefallen  und  nach  den  Belehlen  der  königlicbeu  Majetttät**. 
Dann  begab  er  sich  unter  dem  Geläute  der  Glocken  aum  Gemeinde- 
palast«). 

An  demselben  Tage  nun,  an  dem  Mastino  in  Breseia  emdmng, 
am  15.  Juni  1332,  vertrieben  die  Herren  von  Correggio  aus  allen 
ihren  Burg^  die  königliche  Besatzung.  Sie  gaben  vor,  hinsichtlich 

t)  GIlroB.  B«U»««  I.     1^.  SM.  Maktk.  4«  Oriffo«.  t  e. 

S)  Villaal  1.  c  fMk  BUlorU  CorUtioraa  I.  o.  rai  tS. 

*)  Gkr«el««e  V*r«««a««  L  e.  ed  HltlorU  C«rta«loraa  1.  o.  p.  SSV. 

*)  Aaaal««  Paraea««*  1.  e.  781. 
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des  Kölligs  aus  gewissen  Auzeieheii  Ue^orgaiss  zu  empfinden  <).  Du 
hiess,  sie  wussteu  wohl  um  das,  was  verhandeU  wurde  und  bereits 
in  Erfüilung  fiberging,  um  dea  König  sii  stürzen.  Auch  verbraiiDten 
und  serstoHen  sie  ein  im  Gebiete  gelegenes  FestungswerL  in  FMn 
verbreitete  das  grosse  Furcbt;  man  besorgte  die  RQekkebr  des  va- 
rubigen  Lebens,  und  manche  Bösewichte  gedachten  allerdings  diese 
Gelegenheit  iura  Rauben  su  benutxen ,  aber  Rolando  Rosse  wehrte 
das  Unheil  ah.  Manche  Freunde  der  Herren  von  Torreggio  aber  rer- 
liessen  ans  Knrehl  «lie  Sladt.  Darauf  wurde  das  verstörte  Werk  wie- 
der hcritcstelll  und  vuu  küuiglicUeii  und  parmeusisciieu  Truppen  wolil 
verwaiirt  gehalleu. 

In  Folge  dieser  Unruhen  wurde  beseiilossen,  auf  Kosten  der 
Gemeinde  ausser  den  Soldaten»  welche  der  Phni  damals  bei  sieh 
hatte,  noch  400  deutsche  Söldner  su  halten,  weshalb  sugleich  ciie 
gezwungene  Anleihe  Ton  9000  Goldgulden  Ton  gewissen  Pcfseaea 
eingezogen  und  durch  eine  allgemeine  Contribution  gedeckt  wurde. 

Die  Bewegung  beschränkte  sich  nun  aber  nicht  auf  Parma  alleia. 
Unter  den  aus  Modena  Verwiesenen,  die  in  Parma,  wie  wir  oben 
sahen,  itilernirt  waren,  befand  si«  li  luieh  Nieeulo  de'  Freddi.  I)ie!«er 
nun  veriiess  acht  Tage  nach  der  Kinnahine  von  Ikescia,  Montaus  (]»Mt 
22,  Juni,  Parma  zur  Nachtzeit  und  näherte  sieh  Modena.  Die  deut- 
schen Truppen  besetzten  darauf  den  Hauptplatz  und  es  erscholl  die 
MVolksglocke**.  Bewaffnet  stOnten  auch  die  Popolaren  and  die  Häup- 
ter der  Ghibellinen  auf  den  Platz  und  hier  wurden  nnn  xwischen  den 
Pii  und  denen  von  Gorsano  einerseits  und  den  FMdi  und  den  Hcrm 
von  Mirandula  anderseits  Tiefe  Schimpfreden  gewechselt 

Um  Seldimnieres  zu  veriniU  n,  liess  Bronzino  de"  Uaymi  von 
Mailand,  der  seit  dem  31.  Januar  königlicher  Pudesta  war,  die 
Häupter  der  Parteien  im  Gemeindepalast  zurückhalten  und  die  Thon* 
der  Stadt  sehiiessen.  Damit  war  es  drei  Uhr  Nachmittags  gewordea. 

Gegen  Abend  aber  kamen  Manfredo  Pio  mit  einem  königlichen 
Befehlshaber,  nebst  Pietro  Rosso  und  Ghiberto  da  Fogliano  an  der 
Spitze  von  Truppen  aus  Parma  und  Reggio  *in  die  Stadt  mit  den 
Rufe:  »Tod!  Tod  den  VerrSthem!«*  Darauf  entliesse%  die  Pii  die 
bisher  im  Palaste  Verwahrten  mit  Ausnahme  von  zweien »  von  deoen 


nenies  1.  e«  p.  7S2. 
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einer  Niceol6  de*  Freddi  war.  Aber  auch  diese  entwischten  in  der 
folgenden  Nacht  durch  die  Graben  im  Einrerstandniss  mit  dem 
Podesth.  Dieser  trat  in  Folge  dieser  Ereignisse  Ton  seinem  Posten  ab, 
und  Aegidius  de  Belarer  wurde  am  29.  Juni  Podesth  für  die  iweite 

Hälfte  des  Jahres  «). 

Die  uiiterlegiMic  P;ii  tt'i,  die  auch  jetzt  noch  den  von  dem  Könige 
von  Böhmen  begünstigten  Pii  widerstrebte,  betrachtete  übrigens  ihre 
Niederlage  nur  als  einen  Anlass  zu  olTener  Empörung,  gleich  den 
Correggio  in  Parma.  Niecol^  de'  Freddi  besetzte  Spilimbergo  an  der 
Grenie  des  bolognesischen  Gebietes  «)»  und  auch  das  nahe  bei  der 
Stadt  gelegene  Magreta  empörte  sich,  während  die  Herren  Ton  Miran- 
dula  das  gleiehnamige  Castell  rebellisch  in  Besitz  nahmen.  Sie  respee- 
tirten  somit  ebenso  wenig  die  actudlen  Besitstitel  Johanns  ron  Böh- 
men, als  die  AnsprGehe  des  Aloysius  Gonzaga,  dem  der  Kaiser 
Mirandola.  das  an  der  mautuanischen  Grenze  liegt,  am  20.  Mai  1331 
zugesprochen  hatte  »). 

Vielleicht  in  Folge  der  im  September  des  vorigen  Jahres  in 
Sassuolo  abgehaltenen  Conferenz  gab  damals  der  Legat  von  Bologna 
den  Herren  Ton  Sassuolo  die  Ortschaft  Formigine,  nahe  der  bologne- 
aiachen  Grenie,  aurfick  Er  besass  sie  wohl  noch  aus  der  Zeit 
seiner  frohem  Kämpfe  mit  Modena. 

Wenn  ans  ähnliche  Dinge,  wie  ron  Parma  und  Modena,  von  der 
dritten  königlichen  Besitsung,  von  Reggio,  nicht  berichtet  werden, 
so  erhellt  duch  aus  einer  kurzen  Notiz  zur  Genüge,  wie  wenig  auch 
hier  alles  ruhig  und  befriedigt  war.  Am  18.  August  wurden  durel» 
die  Herren  Manfredi  und  da  Fogliano  lünfzig  vornehme  Keggianer, 
am  8.  September  wieder  dreissig  verbannt 

Uberall,  in  Parma,  Reggio  und  Modena,  war  das  nämliche  Ver- 
hältniss:  eine  Gegenpartei  widerstrebte  den  vom  Konige  begänstig- 
ten  Bdeln,  die  sich  noch  nicht  so  entschieden,  wie  in  Mailand  die 
Visconti,  wie  die  Herren  della  Scala  in  Verona,  Ober  die  Rivalen  Bum 
unbestrittenen  Principat  emporgeschwungen  hatten,  und  wurde  so 
von  selbst  zur  Rebellion  getrieben. 

1^  Bazanus,  Cbron.  Hui.  I.  c.  p. 
•>  ef.  Gasala  I.  e.  f,  4S. 

•)  BSbaer«  Ragwtm  Lndwlga.  STRiNftangak.  I,  p.  Itt.  (Aaa  teOrifiMl  teMaalaa.) 
*)  Baaaaii*  I.  «• 
S)  Oasata  I.  e. 
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Hier  ist  wolil  der  geeignete  Ort,  ein  Ton  dem  Kaiser  Knri  etwM 
seltsam  enlMtes  Ereigniss  so  erwShnen,  das  freilieh  der  Zelt  naeh 

in  den  nSehsten  Winter  fallt.  Damals  schwankten  in  der  Treue 
auch  ehen  jene,  die  von  dem  Könige  als  Gegerivergellung  Bevor- 
zugung genossen.  Marsilio  Rosso.  Ghiberlo  da  Foglinuo  und  M.'ui- 
fredo  Piu  Hessen  sich  mit  den  Feinden  des  Königs  in  Verbandlun- 
gen ein. 

Was  dabei  geschah,  lassen  wir  nach  derErzfihlang  des  Kaisen 
folgen  <)»  indem  wir  es  jedem  Oiierlassen,  ein  FVageseiehen  tu  er* 
ginien.  —  In  einer  kleinen  Kirehe  des  reggianisehen  Gebietes  kamen 
sie  mit  yeronesisehen  Abgeschickten  sasammen.  Sie  kamen  in  der 
That  mit  diesen  fiberein  und  Hessen  nun  das  Messopfer  feiern,  um 
über  den  heiligen  Gestalten  die  Vertrage  zu  beschwören.  Nach  der 
Elevatioü  aber  entstand  in  der  Kirche  Finsterniss  mit  einem  Wirbel- 
winde und  erlüllte  alle  mit  Schrecken.  Als  es  nun  wieder  hell  wurde, 
Tand  der  Priester  die  Hostie  nicht  auf  dem  Altare.  Alle  standen  be- 
stttrst.  fanden  dann  aber  die  Hostie  zu  den  Füssen  des  Marsilio  Aosso» 
»welcher  Haupt  und  Ffihrer  dieser  Unterhandlung  war*.  Darauf 
sprachen  alle  einstimmig:  »Was  wir  zu  thun  beschlossen  haben, 
gefiUlt  Gott  nicht« 

Sie  gingen  nun  auseinander;  der  Priester  aber,  der  die  Messe 
geleiert  hatte,  begab  sieb  nach  Reggio  und  theilte  den  V^orfall  dem 
niscbofemil.  Dieser  aber  meldete  es  dem  Legaten  von  Uologna,  welcher 
wiederum  den  Aegidius  von  Belarer,  damals  Podesta  in  Reggio,  benach- 
richtigte, damit  er  den  Prinzen  warne.  Die  Verschwurer  bereuten 
indessen  ihr  Vorhaben,  und  standen  Karl  von  nun  an  getreu  und 
brQderlich  bei,  «indem  sie  nichts  in  ihrem  Hersen  verbargen*.  — 
Ghibertus  da  Fogliano  aber  sprach  eines  Tages  in  Bezug  darauf: 
»Niemals  konnte  ich  froh  sein,  wenn  der  Leib  des  Henm  vor  meinen 
Ffissen  wfire  gefunden  worden,  wie  vor  den  FGssen  des  Marsilio 
Rosso,  und  Gott  bat  uns  wohl  behütet,  das  nicht  zu  thun,  was  wir 
nun  nicht  thun  möchten,  und  sollten  wir  sonst  sterben  müssen  «).*•  — 
Karl  hielt  es  für  das  Beste,  mit  Stillschweigen  über  die  Sache  hin- 
wegzugehen. 


1)  Vita  Karoli  ).  c.  p.  tM* 

*)  »qv«  pociM  qoM  iMWMMt  BMMi  TsUeiuin.*  Vit»  Karvll  L  «. 
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Im  Grunde  Kegt  In  dem  ganten  Vorfalle  nichts  Wunderberes: 
das  bose  Gewissen  trieb  die  angeblichen  Verräther,  in  einem  ganz 
natürlichen  Hergange  ein  Gottesgericht  zu  erblicken. 

AlicUlta  dar  lambardlsehai  Liga  ind  iaraiUalscIa  Ht Midtsebafl. 

Unterdessen  hatten  im  nordh'chen  Italien  die  Ereignisse  für  die 
königliche  Herrschaft  einen  bedrohlichen  Fortgang  genemmen.  Die 
Verbfindong  snnftehat  der  lombardisehen  Gebieter  wurde  sehr  bald 
aueh  tum  formalen  AbaeUnss  gebraebt.  Diese  Liga»  eine  Erweiterung 
der  ersten  amriscben  Axsone  und  Mastino,  wurde  am  8.  August  1333 
lu  Caatelbaldo  auf  veronesiscbero  Gebtete  —  in  der  Nibe  von 
Legnago  —  besprochen  Leider  sind  wir  über  die  Verhandlungen 
selbst  nicht  naher  unterrichtet.  Sehr  bemerkenswerth  abt  r  ist  die 
Aufnahme  der  mantuanischen  Gonzaga  in  diesen  Bund.  Sie  gehörten 
£u  jenen  in  Ludwigs  letzten  Tagen  emporgekommenen  neuen  Herren, 
weiche  fast  alle  in  das  Lager  des  Königs  von  Böhmen  Qbergegnngen 
waren  und  nun  mit  ihm  Tom  Unteigange  bedroht  wurden.  Auch  das 
Schickaal  der  Herren  von  Goniaga  schien  noch  sweifelhaft:  denn 
nur  vdi  Hilfe  der  Herren  della  Scala  hatte  Aloysius  sich  der  Harr- 
sehftft  hemfichtigt  *),  nur  gleiebsam  als  ihr  Vicarius  hatte  er  sie  an- 
fangs gefuhrt;  ja  Cane  della  Scala  selbst  war  von  dem  Kaiser  Lud- 
wig mit  Mantua  belehnt  worden  »).  und  halte  der  letztere  dann  auch 
nach  Cane  s  Tode  am  11.  November  1329  das  Vicariat  an  die  Gon- 
zaga übertragen  so  folgte  daraus  doch  für  seine  Dauer  noch  nichts 
Entscheidendes :  erst  der  Tag  Ton  Castelbaldo  ist  der  Geburtstag  des 
mantuanischen  Staates. 

Die  Theiinehmer  der  Versammlung  waren  die  Markgrafen  von 
Este»  die  Herren  della  Scala,  die  Gonsaga  und  Aazo  Viaeonti;  sie 
schlössen  den  Bund,  »indem  sie  flir  ihre  Sache  besorgt  waren  und 
die  Fortschritte  des  Königs  und  des  Legaten  erwogen^. 


1)  Morana.1  I.  c.  p.  itS.  Hie  spütere  Redaction,  id  welcher  wir  diese  wichtige 
Quelle  allein  besitzen,  hat  wohl  das  EreignUs  in  das  Jxhr  1331  verlegt.  Bs  gehört 
aber  nach  Leo  III,  284  und  Palacky  aoxweifelhan  in*a  Jahr  1332. 

*)  Villaoi  I.  X,  c.  97.  Es  geschah  nach  di  eser  Stulls  am  14>  August  1328,  nach 
Moratori,  Aaakli  VUl«  163  an  iS.  cf.  Leo  lU,  204. 

*)  Bö  liner«  Reg'  Ladw.  ar.  tOtS  o.  lOBI. 
BaaB«r,BrgMI.  U.  w.  1071. 


364 


Kurs  vor  oder  bald  uwch  dem  Tage  von  Castelbaldo  faud  eine 
aodere  Yersammiang  der  lombardischen  Sig^norea  bei  Oni  statt:  wir 
wissea  eben  so  wenig  Bestimmtes  fiber  die  gefassten  BescbtQsse.  Ks 
befestigte  sich  aber  die  Freundschaft  Aizone*s  und  Hastino^s;  jener 
schenkte  diesem  Oni,  das  also  damals  in  seinem  Besitze  gewesen 
sein  muss.  An  dieser  Versammlung  betheiligte  sieh  auch  der  Terfraote 
Freund  Maslino's,  Marsilius  von  Carrara  '), 

BaM  nachher  aber  verbanden  sich  gegen  den  Konig  Johann  allr 
grösseren  Mächte  Itah'en»  mit  Ausnahme  des  Papstes.  Die  Florentiner, 
welche  von  Anfang  au  sich  im  Kriegszustände  gegen  jeneu  befanden. 
ergrifEBD  die  laitiative  zu  dem  Bündnisse,  welches  das  mittlere  und 
«ntere  Italien  zu  einem  Zwecke  verknüpfte.  »Verändert  wurde  darauf 
die  Lage  der  Dioge  in  Italien,  so  dass  eben  diejenigen,  denen  der 
Pa|wt  und  der  König  von  B5hmen  entgegen  waren.  Konig  Robert  und 
die  Florentiner  ohne  Unterscheidung  des  welfisehen  und  ghibellini- 
sehen  Namens  förderten**  «). 

Die  Florentiner  nämlich  „beschlossen  ein  Bündniss  mit  den 
Signoren  Lomhardiens  zu  machen"  und  trugen  es  den  oben  gen.'mn- 
ten  Herren  durch  eine  Gesandtschaft  an  3).  Diese  gingen  natürlich 
gern  darauf  ein.  Sie  hatten  bei  ihren  Uoterreduagen  wohl  auch  die 
Möglichkeit  in's  Auge  gefasst,  dass  Johann  sich  zur  Erhaltung  seiner 
Herrschaft  etwa  ganz  den  Gudfen  zuwenden  konnte:  wie  glueklieh 
traf  es  sich  also,  data  diese  selbst  sich  erboten,  ihre  Krifte  mit  denen 
der  Ghibellinen  zu  verbinden. 

Sie  thaten  das  alles,  fugt  unser  Berichterstatter  erläuternd  hinzu, 
»damit  der  König  Johann  nicht  Fuss  fasse*",  und  um  dem  Legaten 
die  üoffnung  auf  die  Erwerbung  von  Florenz  zu  benehmen 

Hiatori«  Cortusinram  I.  o.  p.  H5ß  berichtet  ron  dieser  VersMmmlani^  nack 

der  KiniiHhine  v"n  Brescia  um!  Mir  dt>r  \oii  Herj;«!!!!).  Orxi  (iniiL'iiia  rrce<iriim )  liVct 
nm  ()^'li'>.  Petrus  PmuI.  Vcrgpr.  Viluc  Princ.  Carmr.  I.  c.  \>.  (hie^er 

8chrifUtilU*r,  der  sein  Werk  ininileslens  thi'il weise,  wie  am  j».  I'il  liervorireht. 
swiscbeD  l'iüO  und  1405  vertutste,  schöpft  seine  Nachrichten  grosaeutheils  uns  der 

Hiitori«  CmtMlorMi).  Smk  Vkm  rttik  Ibnillu  iHam  V«nMB»lug  aa. 

•>  MoraBi«  1.  «.  «f.  Villaai  I.  X,  e.  101:  Mote,  l«llora,  mtwioM  il  mcoIo, 
dM  il  n  Ribtrto  Mfo  41  parte  dICbl«M  •  4**  g««UI,  •  «inile  II  eomuM  di  FirtiM, 
•Iktaral  Im  ooapftgak  oo*  Mgfiori  ttnnsl  e  gtiibdltel  ritelfa*  «te. 

wy  UlorU  Pittolc»!  1.  e.  p.  40S.  Schoa  vor  den  Taf  rem  CnrtelhaMo  «.  «. 
er.TilUail.«.i «aaaci&Me^l wie UrtRobarto e^FtarMiiil ladaMladoM 4rl Bavara 
f  dalraOlovaiat*«  loadagao  pretocol  legalopar  la  conpagata  fkUa  col  raCiovaM«.* 
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Als  nun  die  Gesandten  von  Florenz  (handelten  diese  vielleicht 
auch  im  Auftrage  des  Königs  Robert?)  von  den  Signoren  günstige 
Antwort  erhalten  hatten,  trugen  sie  darauf  an,  „dass  eine  allgemeine 
Besprechung  gehalten  werde,  wo  alle  die  genannten  Signoren  in  Per- 
son zugegen  wiren*.  Dort  sollte  die  Liga  zwischen  Ihnen  und  Florenz 
abgeschlossen  werden* 

CsBgress  la  Ferrara.  —  AllgemeiBe  Liga. 

Die  Einnahme  Yon  Brescia  war  so  entseheidMid  gewesen,  wie 
der  Pfellaehass  Wilhelm  Teils.  Von  nun  an  ging  alles  rasch  und  ent- 
schlossen Torwirts,  und  ahwfirts  ging  es  mit  der  Macht  des  Königs« 

Die  von  dtu  Fiorentiiieni  vorgeschlagene  Versammlung  kam  in  der 
zweiten  Hälfte  des  September  1332  in  Ferrara  zusammen  '). 

Hier,  in  der  Residenz  der  Markti^rafeii  von  Ferrara,  versammel- 
ten sieb  nämlich  am  16.  September  die  Markgrafen  Rinaldo,  Obizzo 
und  \ic('ül5  von  Este  „und  Ancona**  und  die  Abgeordneten  der  übri- 
gen Theilnehmer,  nämlich:  Bonus,  Bfirger  Ton  Verona,  als  Plrocurator 
Mastino's  und  Alberto*s  della  Scala;  Octinus  de  Octahellia»  Notar, 
als  Phieurator  des  Azzo  Visconti  und  zugleich  des  Franchino  Rosea, 
Capitans  von  Como;  Oetobonos  de  NuoTolonis,  Notar,  Procurator 
des  Aloysius  Gonzaga  und  seiner  Söhne  Guido,  Filippino  und  Feltrino; 
liarius,  Notar,  Procurator  der  Herren  Guido,  Simon  und  Azzo  von 
Torreggio;  endlich  Bonaventura  Monachi,  florentinischer  Bürger  und 
Notar,  Syndicus  und  Procurator  von  Florenz  *). 

Es  ergibt  sieh  aus  dieser  Aufzahlung  suniehst,  dass  auch  bereits 
Como  Ton  dem  Könige  yon  Böhmen  abgefallen  war,  worüber  wir 
sonst  nichts  Nflheres  wissen.  Interessant  ist  auch,  dass  wir  die  Herren 
Ton  Correggio,  Ton  deren  Rebellion  firflher  die  Rede  war,  hier  in  den 
Reihen  der  Liga  erblicken. 

*}  Di«  folgeadett  gmäwnm  Naekriektoa  Bb«r  di«  Batchtfin«  4«r  VcrMaadsoff  tob 
Femn  ▼«rduk«  ich  il«r  Göt«  Fiek«r*t,  4«r  mir  «Im  m  FloreM  •ig«BUtaidir 
fraoMdiMe  Alkwhrift  4m  VerlngM  aar  Banatsaog  fatigat  SbcrliaM  (aaa  4aa 
ArdllTio  deUa  Blfomai^Mi,  CapItoU  XLII,  t  SS). 

*>  Di«  ▼oUnachten  dieser  Procuratoraa  afaid  aa^ettclll  aai  0.  Saplaaibar,  17.  Aagaat, 
2.  Sepf«mber,  8.  September,  S.  Au^st,  nach  der  Ordnung  des  Texte«.  Fall«  alia 
■icllt  etwa  ein  Schreibfehler  vorlieg^t,  w:ir  die  florent.  Urkunde  schon  vor  dem 
Tage  von  CastelbalHn  ausgefertigt.  V.s  w»r  also  der  florentinjack«  Antrag  M»A  dt«  Aa* 
uJiB«  dcMclben  schon  vor  dieser  VersamiDlung  «rfolgt. 
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Besehlouen  worde  wm  lunielist  ein  festes  Bfiiidiiifls  det 
miinteD  lur  Eriisltung  und  Sehinnung  ilires  Besities,  des  gigoi-' 
wirtigen  und  etwa  sukQnftigen,  gegen  Johann*  den  K5nig  tob  Böh- 
men und  Polen,  und  gegen  jegliehe  andere  Person,  welefaes  Amtes 

und  Standes  immer  sie  wäre,  die  iiac.li  Italien  käme  oder  sich 
jetzt  da  befände  und  ihnen  irgend  Schaden  an  ihrem  Besitze 
zufügen  wollte.  Gegen  solche  versprechen  sie  sich  Uilte  und 
Beistand. 

In  diesem  Puncte  hielten  sich  die  Ligirten  noch  an  die  Defeo- 
shre,  die  aber  den  Kriegssnstand  dennoch  in  sieh  sehloss,  da  ja  sdwi 
theilweise  eine  Oeeupation  des  k5niglichen  Gebietes  stattgefundes 
hatte.  Ein  paar  Worte  konnte  der  Legat  von  Bologna  als  an  «eise 

Adresse  gerichtet  betraehten. 

Im  zweiten  Puncte  gingen  sie  schon  einen  Schritt  weiter, 
indem  die  Herren  sieh  verpflichteten,  der  Gemeiru!»'  vun  Floreni 
Sur  „Wiedererlangung  und  Erwerbung**  von  Lucca  behilflich 
lu  sein. 

Umgekehrt  versprach  drittens  Herr  Bunaventum  die  Beihilfe 
seiner  Republik  «aur  Erwerbung  und  Unterjoebung  aller  Städte,  Orte 
und  Castelle,  welche  derselbe  Kdnig  von  Böhmen  jetit  in  der  Lob- 
bardei  besittt  (oder  andere  unter  seinem  Namen  und  Schilde)*  <) 
unter  die  Gewalt  dieser  Herren  oder  eines  derselben,  wie  sie  sieh 
darüber  vertragen.  —  Florenz  überiässi  also  den  Signuren  die  Vtr- 
theitung  der  lombardischen  Beute. 

Endlieh  kam  man  liberein,  dass  keiner  Frieden  oder  Vertrag  mit 
dem  Könige  von  Böhmen  oder  einem  Boten  oder  Stellvertreter  des- 
selben sehliessen,  „noch  eine  Liga,  Einigung  oder  Verbindung  mit 
irgend  einer  andern  Person,  Gemeinde  oder  Gesammtheit  schliessen 
soHe**,  wodurch  ihnen  oder  den  Bestimmungen  der  Liga  Irgend  Ab- 
bruch geschehen  könnte,  ohne  auedrilckliche  Eriaubniss  und  Ein- 
willigung der  fibrigen  Mitglieder. 

Es  sollen  jedoch  XU  dieser  Einigung  und  Liga  hiniutrs- 
ten  können  der  erlaiiehte  Herr,  König  Roliert ,  die  Gemeinde 
Perngiii .   die   (iniu'imlt'ii    von  Siena   und  Orvieto.    von  V^jlterra, 

w 

Colle,  Saugemignano,  ih^nio  und  Sammiuiato,  unter  deu  gleichen 
Bedingungen. 


«liii  Mb  «iu  ■omiM  «1  eolor«.'' 
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Dieae  Ptonete  wvrdeD  unter  BerÜhniiig  der  beitigeii  ETangelien 
besehworen,  die  Guter  der  Herren  and  der  Gemeinde  von  Florenz  als 
Pfand  eingesetzt,  and  eine  Sfarafe  Ton  1000  HarlE  Silber  beetimmt, 

in  welche  jeik  r  Übertreter  verfallt  wertlt  u  könnte  <). 

Staiiiieiierre«i;en(I  war  dies  ßundniss  für  Italien;  Staunen  erregt 
es  noch  jetzt.  In  Florenz,  so  meldet  dessen  Geschichtsehreiber,  wurde 
es  von  dem  einen  gelobt  und  vom  andern  getadelt,  „aber  sicher  war 
es  damals  die  Rettung  der  Stadt  Florens  und  das  Verderben  des 
Könign  Jobann  und  des  Legaten*  *). 

Darin»  dass  es  aucb  gegen  den  Letitem»  wenn  aueb  obne  aiis- 
drOcUiebe  Nennung  seines  Namens»  geriebtet  war,  aeigt  sieb,  wie 
realistiscb  die  Zeit  geworden  war;  wie  wenig  Scrupel  die  Idee 
machte,  wenn  sie  mit  dem  Vortheü  in  Widerspruch  trat;  wie  inbalt- 
leer  und  bedeutungslos  die  Namen  Guelfeu  und  Ghibellinen  jetzt 
waren. 

Aber  auch  das  tritt  wieder  hervor,  dass  die  Erwerbungen 
iobanns  swar  aufgehoben,  sein  Werk  aber  doch  benutzt  werden 
sollte.  Die  Gemeinden,  deren  Gebieter  er  geworden  war,  sollten  nur 
die  Herrscbaft  weebseln.  Das  Princip  der  Bildung  wirUieber  Staaten, 
▼on  Mastino  and  Asaone  bei  dem  ersten  Vertrage  festgestellt,  wurde 
bier  von  sfimmtlieben  Ligirten,  sowobl  von  den  Tyrannen  ab  von  der 
mittelitaliseben  Republik,  angenommen. 

Es  scheint  übrigens  nicht,  dass  schon  in  Ferrara  die  V  ertheilung 
der  lombardiseheii  Besitzungen  des  Königs  zu  Stande  kam.  Dazu 
schien  eine  persönliche  Zusammenkunft  der  Herren  selbst  passender, 
wie  sie  einige  Wochen  spater  wirklich  erfolgte.  Auch  waren  ja 
die  bedeutendsten  Tbeilnelimer  der  Liga,  Aszo  und  Mastino,  bereits 
im  allgemeinen  (Iber  ibren  Beuteantheü  einig  geworden.  Ja,  viel- 
leicbt  nocb  wabrend  der  Congress  in  Ferrara  tagte,  batte  schon  das 
Spiel  der  Waffen,  das  mit  Brescia  begonnen,  fortgefabren  dieses 
Obereinkoromen  auszufuhren. 


*J  Am  Si  hlussf  ilt  H  At  l•■ll^tuck^;3  ist  licmcrkl:  „Kt  .ilif  liptr  tatrlo  (  oiivetitiones  et  patla 
fHola  riHiiiiit  iiitcr  (trcdirtni  «>l  »lio«**  ele.  Duss  aber  der  ausgezogene  Vertrag 
d>  I  erste  wird  uusdrüoklich  liemerkt. 

*)  Viilaiii  1.  X,  c.  201.  Ähnlich  heiast  e«  ia  dem  Actenstüvke  a«lb«t:  »cognuscentes 
MMtflMto  iafhwnipIwB  ligan  et  todetatea  ccdtre  !■  boMrcm,  »Utvin  et  ezalt«* 
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Siebentes  Capitel. 
Fernere  Verluste  onl  Klmpfe  bis  sur  Sehlaeht  bei  San  Feiice. 

IlMilae  TM  lergaat  iwrtk  ktf  titc«iti. 

Wir  wissen  freilich  nicht  i;enau.  an  welchem  Tage  Azzo  ViscunU 
sich  anschickte,  seinem  Vertrage  mit  Mastino  gemäss  sich  der  ioiier- 
halb  des  ihm  zugewiesenen  Gebietes  gelegenen  Stadt  Bergamo  lo 
bemfichtigen,  da  die  einsige  bestimmte  Naehricht»  die  wir  darOber 
haben,  entschieden  anrichtig  ist  t^.  Den  Bestimrawigeii  der 
gemftss  nahmen  Hilfstrappen  von  Ferrara,  Mantua  und  Verona  an  der 
Belagerung  Theil;  Mastino  della  Scala  war  selbst  mit  MarsiHus  Ton 
Carrara  zugegen  2). 

Durch  den  Letztern  entstand  im  IJelagerungshccic  ein  blutiger 
Streit.  Wegen  Plünderung  hatte  er  einige  Deutsche  hängen  ias^^eii, 
aber  ihre  Kameraden  »zogen  ihn  mannhaft  zur  Rechnung''  und  foch- 
ten wider  die  von  ihm  aus  Breseia  herbeigebrachten  Truppen  so 
wacker,  dass  sie  deren  an  dOO  »und  darüber**  erschlugen 

Vielleicht  hingt  mit  der  Belagerung  von  Bergamo  auch  die  am 
22.  September  erfolgte  Einnahme  oder  Besetsuog  von  Piszighettone 
zusammen  «).  Auo  brachte  es  wohl  zur  Obergabe,  um  durch  Occupi> 
rung  dieses  am  Zusammenflusse  des  Serio  mit  der  Adda  gelegeneu 
Punctes  das  etwaige  Heranziehen  eines  Entsatzheeres  vun  Piacenza 
oder  Parma  zu  hindern. 


^)  Gaza  ta  I.  c.  [i.  46  $»gt,  Atzo  hsk\te  a'ivii  vur  Kcr^amo  gelagert  am  Tagt*  d»  r  i  N- 
g^abe  von  Barga  au  Lucca.  Diese,  wovon  gleici)  die  Rede  sein  wird,  geschab  atf«r 
er»t  15.  October. 

*)  Gasatal.e.  Hiatorla  Cortaciornm  1.  e.  p.  880.  Maitli.  de  Griffoaik«» 
I.  e.  p,  147.  Aw  dar TheiliuhM Mastino*«  arktiii  aieb  VIlUaPa  •ifaalkaiaiickcr 
IrrtlmR,  daaa  Maalia«  Bargaao  4a«  Ktaifa  ga««ama«  habe,  eiaifatmaaea. 
Histeria  CertiaieraB  L  e.  8e  arfclfai  aich  woM  aaeb  iar  Anadraali  4m 
Obre B.  Este nae  1.  e.tOt  »In  coiaa  (sc  Asonie)  esareit«  »alti  »eiiai  auf.*  — 
Pe triia  Paulas  Vergeriui  ersihlt  1.  e.  das  Brelgmisa  aaeb  B.  C.  asad  lift 
biase*  Marsilius  habe  sirh  in  Folge  dessen  gani  besondern  Hasses  seiteos  der 
Deutschen  erfreat«  „obgleich  er  sowohl  ihre  Freundschaft  als  ihren  Hass  gleichriet 
achtete;  Henn  A»  «reinst  erfuhren  hatte,  wie  tnißrlirh  dii>  Hoffnung  auf  deren  Hilfe 
sei,  führlp  er  als  Sprichwort  im  Munde,  er  wolle  lieber  eine  Slarmhaubr  ( (■•^rbella- 
riam,  cervelliera)  zur  Hilfe  auf  dem  Platre,  als  hundert  Helme  (elmos)  in  Deutsch- 
land haben;  id  enim  erat  equestris  galeae  numen". 

^)  Gaxs  ta  I.  c-  p*  47. 
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Allerdings  wollte  angeblich  Karl  Bergamo  zu  Hille  kommen, 
kehrte  aber  aus  Furcht,  zu  viel  auf s  Spiel  zu  setzen,  wieder  um  •). 
Eine  Partei  wenigstens  der  Einwohner  begünstigte  Azzo  «),  und  so 
gewann  er  denn  die  wichtige  Stadt  am  27.  September  »). 

Das  sind  die  wenigen  Naehrichten,  die  uns  unsere  Quellen  Ober 
die  Einnahme  von  Bergamo  mittheilen;  es  gab  wohl  nicht  Tiel  zu 
enShlen,  da  alles  schnell  und  leicht  ron  Statten  ging. 

Bigenthflmlicher  Weise  wird  berichtet,  das  CastetI  sei  schon 
TOrher,  nämlich  am  20.  September,  in  Azzo's  Hände  gnallien  \).  Doch 
ist  das  wohl  kaum  ein  Fehler  des  Schreibers  oder  des  Druckers,  son- 
deni  irgend  ein  Umstand  kehrte  die  gewöhnliche  Ordnung  diesmal  um. 
Azzo,  der,  wie  es  scheint,  am  Tage  nach  der  Übei^abe  von  Bergamo 
sich  die  Signorie  ertheilen  Hess,  „pacificirte"  nun  seinerseits  die 
Stadt,  führte  die  verbannten  ftivola  heim,  errichtete  verschiedene 
Befestigungen,  setzte  die  Kirchen  in  ihr  Recht  und  ordnete  altes  wohl 
an.  So  berichtet  wenigstens  der  Caplan  seines  Oheims  GioTanni  und 
setzt  hinzu,  dass  Azzo  ein  Mann  yoll  von  Tugend  war  Damals  habe 
er  überhaupt  begonnen,  die  Orte  und  Städte  wieder  mit  allen  Ein- 
wohnern zu  bevölkern.  Gerechtigkeit  sowohl  den  Guelfen  als  den 
Ghibellinen  zu  erweisen,  was  er  t'nilicr  iiit  inals  gcthan  hatte.  »Viel- 
mehr war  gerade  das  Entgegengesetzte  geschehen 

Jedenfalls  handelte  Azzo  klug,  da  er  thcilweise  in  die  Stelle  des 
KSniga  von  Böhmen  treten  wollte,  ein  gleiches  Verfahren  einzuschla- 
gen» ja  es  demselben  nach  MSglichkeit  noch  zuvorzuthun.  Er  handelte 
kifiger»  aber  auch  besser,  als  Mastino  in  Brescia. 

Luccheslsche  Fehdca. 

Auch  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahres  ruhte  der  Kampf  im 
Süden  der  Apenninen  nicht  Die  Lucchesen  und  die  königlichen 
TVuppen  belagerten  wiederum  Barga  in  Garfagnana  mit  800  Reitern 

0  Mvratori,  AaaaU  VUI,  187. 

*}  II orl g>l a  I.  c  llfS.  «r.  R«aa  p.      Die  Rhrob,  Coll««ai      BMgM  w«ri«B  hier 

•)  GaalT.  Flaa»a,  de  Ueet  Asraiel.  «.  p.  lOOS.  OerMibe,  Ma  aipalaa  Fleraai 

I.  c.  p.  734. 

Ra  za  nns  I.  o.  p.  K94.  cf.  GaiaU  I.  c. 
^)  G  u  a  I  V.  F  1  :t  m  m  :i ,  de  G«'st.  Azonis  I.  c.  «Fuit  autem  vir  lotitw  virtuU«." 
•>  Vs:I.  ti\  Az/o  s  Verfahren  Leo  MI,  284  a.  2»5. 
Archiv.  XXXV.  l.  2* 
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und  lahlreichem  FomtoIIu  Da  nun  die  FlurentiBer  wussten«  diss  es 
den  Belagerten  an  Lebenamitteln  mangelte,  Hessen  sie  ihren  CnpHano 
mit  ihrer  ganzen  Reiterei  dahin  aufbrechen.  Am  7.  Jnti  aogen  sie  Yen 

Pistoja  aus  durch  die  Berge,  aber  wegen  der  Ton  den  Lueehesen  ge- 
8chatTenen  Belagermi^.svvn  kc  inisslaii};  «lasriiternehmen  schmählich  'j. 

Bald  aher  zcii^fc  sich  auch  in  diesen  Gegenden  der  Einfluss  der 
freilich  erst  im  Entstehen  begriffenen  Liga.  Die  Florentiner  verbau- 
Ueu  sich  mit  dem  Marchese  Spinetta,  „obgleich  er  ein  Gbibelline  war, 
aber  er  war  denen  von  Lneea  feind**,  gewährten  ihm  reiche  Sobsi- 
dien  und  sandten  ihm  200  Reiter;  er  aber  führte  aus  der  Lembardei 
▼on  den  Herren  della  Seala  und  von  Mantua  andere  200  herbei,  und 
so  kami  er  am  12.  September  mit  400  Reitern  and  zahlreichem  Fuss* 
Volk  vor  Barga  an,  um  es  mit  Gewalt  zu  verproviantiren  *).  Die 
Florentiner  ihrerseits  rückten  am  7.  Septemhcr  in  der  Zahl  vom  800 
Beitern  nehst  Fus.svolk  von  Pistoja  aus,  nahiiicn  Cerruglio,  Vi\infija 
und  Montechiaro,  um  so  die  Lucchesea  zur  Aufhebung  der  Belage- 
rung zu  bewegen.  Hätten  die  Florentiner,  so  erachtet  ihr  Geschicht- 
schrei her,  an  diesem  Plane  festgehalten,  diese  Bargen  befestigt  und 
in  Vertheidigungsstand  gesetzt,  so  würden  sie  ohne  Zweifel  den  loe» 
chesischen  Krieg  siegreich  beendigt  haben:  so  gfinstig  liegen  sie,  um 
taglich  bis  an  die  Thore  vorzndringen.  Allein  da  sie  sahen,  dnss  die 
Lucchesen  die  Belagerungstruppen  nicht  /u nickzogen,  vielmehr  ver- 
stärkten, indem  .siiuoiil  Simone  Filippi  mit  der  noch  in  Lucca  ver- 
bliebenen Macht  dorthin  ritt,  als  auch  von  Parma  Beiler  geruten 
wurden  und  kamen ,  da  verliessen  die  Florentiner  den  Cerruglio  und 
die  andern  Burgen  und  zogen  Barga  ZU  Hilfe  nach  der  Garfagnana. 
Allein  Simone  Filippi  hatte  eine  unangreifbare  Stellung  eingenom^ 
men;  eine  Schiacht,  die  sie  ihm  anboten,  aniunehmen  hfitete  er  sich 
wohl:  die  Frucht  war  reif,  das  Schuttein  Qberflflssig.  So  mussten 
denn  die  Florentiner  nach  Pistoja,  der  Harkgraf  Spinetta  Malaspina 
in  seine  nahe  gelegenen  Besitzungen  zurückkehren.  Barga  aber  Lrinj; 
durch  Capitulation  unter  Sichorstcilung  der  Personen  am  15.  October 
in  die  Hände  der  Luccbesen  über. 


0  VilUai  I.  X,  c.  102.  vgl.  dm«  M.  54  Im  A|»|i«a4ic«,  wo  eine  Slel(«  a»  AttMi- 
ret«,  woRMh  bei  Bngifiaao  ein  oidiUiclier  Angriff  der  Lnecheeen  nt  die  Wen 
siebenden  PlorenUner  atettfend,  nnd  sw«r  am  S.  inni. 

S)  er.  SU  Villani  I.  c.  Gasata  I.  e.  p.  4S  nnd  Matth,  d«  Grifroaibne  K  e. 
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Dies  Unterneliinen  hob  die  Lucchesen  und  schadete  Florenz. 
Hier  erhob  man  denn  auch  starken  Tadel  gegen  die  Regiernnj;;:  (h»n 
meisten  Florentinern  mis.sfiel  es  von  Anfang  an,  einen  so  weit  ent- 
legenen Posten  zu  besetzen;  nnd  dann  wieder  versäumten  die  Prioren 
zur  rechten  Zeit  den  Platz  in  Vertheidigungsstand  zu  setzen,  was  im 
Anfang  mit  einem  Aufwand  ?en  300  Goldgulden  hätte  geschehen 
kÖDiieii»  «QBd  spfiter  kostete  es  die  Gemeinde  Ton  Floreni  fiber 
100.000  GoMgttlden  ohfie  die  Sehende  O**- 

Attderseits  erschien  das  lühmliche  Verhalten  seines  Vicars  in 
Loeea  dem  Kaiser  Karl  wichtig  genug,  um  ausdrQcklieb  dieser  Un- 
teruehinuag  in  seiner  Lebensgeschichte  zu  erwähnen 

Bclagerang  v«a  Aadeoa« 

Unterdessen  war  aber  auch  ein  anderes  Unternehmen  bereits 
in  Tollem  Gange,  dessen  Folgen  bestimmt  waren,  um  die  Stime  des 
jungen  Prinzen  die  ersten  Lorbem  zu  winden. 

Von  persdnKeher  Thitigkeit  Karis  wurd  in  diesem  Jahre  über- 

hanpt  nur  wenig  berichtet.  Wir  erfahren  fa«t  nur,  was  er  zn  thun 
nntei  liess.  Doch  ist  es  wohl  der  Geschiclite  dieser  Tnge  nicht  ganz 
fremd,  was  über  einen  Act  der  Frömmigkeit  des  Prinzen  erzählt  wird. 
Vielleicht  um  die  Hilfe  des  Himmels  in  seiner  Hedrängniss  zu  erflehen, 
Hess  er  am  27.  August  durch  die  ötrentlichen  Trompeter  an  den 
gewöhnlichen  Orten  in  der  Stadt  Tcrkfinden,  jede  Person  solle  lu 
Ehren  Gottes  nnd  Mariens  jeden  Morgen  dreimal  beim  Klange  der 
docke  das  Ave  Maria  beten.  Am  folgenden  TVige,  den  28.  August, 
wurde  denn  auch  mit  dieser  (HTentlichen  AndachtsObung  begonnen  *). 

Im  October  wurde  wieder  für  die  Gemeinde  und  für  Kari  bei 
bestimmten  Einwohnern  von  Parma  eine  Anleihe  von  10.000  Gold- 
gulden aufgenommen,  deieu  Tilgung  auf  unbestimmte  Zeit  hinaus- 
gesetzt wurde*).  Aber  schon  zeigten  sich  Schwierigkeiten:  viele  Hes- 
sen sich  gefongen  setzen  und  pfänden,  ehe  sie  zahlten  *J. 

t)  Vi  IIa  Iii  i.  c.  —  .R  noU",  liipt  i-r  hiiuu.  «cb«  9  riiMcito  malm  «1  conoa» 

di  Firenz«'  ■!  f  iri-  l'iinpreie  {»turmut«*  e  lia  lun);!.** 
*)  .Syinoiii  Pliiliiici        Piflttri<i.         Hiitc  ««x  \i4rl*-  nostr»  briie  r««!»-!!!! .  «•!  opiduiii 

Barc/.e  in  Jitrimaiio  smitr  hnsU?»  acquisieral.**  Vita  Karuli  i.  c.  ff.  t'<i*J. 
")  Annalea  Parinen»«t  1.  «.  p.  762. 

*)  .re4d«B4onuB  qauMio  fiaccret  OoaiDO.*'  Aaaale»  Pam«««e»  I.  e. 
«snbttteeatM  M  4cttiMri  «t  pignurari  cotMie  Mlefam  •olTcrmt."  L  e. 
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Nothwendigkeit  trieb  ohne  Zweifel  tn  den  öfteren  Bestenemngea, 
da  der  Kampf  beständig  fortdauerte.  Sehen  am  Tage  vor  der  Obcfw 
gabe  Bergamo*«  an  Aaio  Vieeonti,  am  26.  September,  lOg  der  Marin 

graf  Raynald  von  Este  —  Obizzo,  der  zuruckblieb,  erfreuete  sich  ekm 
dtr  am  18.  September  erfolgten  Geburt  eines  Tochierleins,  Beatrii  — 
mit  Alberto  delia  Seala  und  bedeutender  Truppenzahl  aus  Ferrara, 
um  Modcna  anzugreifen.  Zu  ihnen  ätiess  zunächst  Guido  Gonzaga» 
Sohn  des  Aloysius,  und  am  Tage  des  h.  Michael,  den  29.  September» 
Dienstags,  erschienen,  wie  es  scheint,  die  vereinigten  Truppen  «if 
dem  modenesisehen  Gebiete 

Dass  Axzo  Viseonti's  Beihilfe  noch  fehlte,  erhUhrt  sich  leiehl  «na 
dem  bedenklichen  Ansehtage,  den  er  gleich  nach  der  glOcklichen  Be- 
setzung' v(»n  Hergauiü  unterualuu.  Er  zeigt  die  Lage  der  Dinge  in 
noch  hellerem,  grellerem  Lichte.  Azzo  vermass  sieh  bereits  direct 
feindlich  gegen  den  Papst  aufzutreten,  indem  er  die  der  Kirche  ge- 
hörige Stadt  Crema  sich  zuzueignen  gedachte.  Verrather  öflfneten  ein 
Thor  und  ein  Theil  seiner  Leute  drang  in  die  Stadt,  aber  die  päpst- 
lichen Thippen  warfen  sie  wieder  hinaus  *)«  Sie  liessen  Gefhngene 
und  Todte  aurüch  und  bfissten  es  so,  dsss  Azio  n^er  IVeue,  an  der  er 
sich  gegen  die  Ku%he  verpflichtet  hatte,  so  wenig  eingedenk**  war  *). 

Nach  Empfang  dieser  Leetion  erfüllte  Azzo  seine  Bundespflicht 
und  auch  seine  Truppen  vereinigten  sich  mit  den  übrigen  ligistischen 
Schaaren ,  die  am  4.  Oelober,  Sonntags,  die  Belagerung  von  Modena 
begannen. 

Am  1.  October  niimlich  nahmen  sie  schon  ein  paar  Ortschaften 
ein  und  drei  Tage  spiter  lagerten  sie  sich  vor  der  Stadt  Die  Modene» 
senkamen  an  eben  demTage^  an  welchem  die  Feinde  ihr  Gebiet  betra- 
ten, von  der  Belagerung  von  Gorzano  xurGck,  das  ihnen  acht  Tage  vor- 

0  ChrotticOB  itttcnt«  1.  e.  p.  S9S.  BasaDn»,  Cknm.  Nut.  I.  e.  f^99$.  Mor«- 

■na,  Cbnm.  Unt  I.  e.  p.  tSS. 
S)  Vlllaal  1.  X,  e.  WS. 

*)  RaysalS.  aS  a.  ISSl.  mt.  0.  Amtk  CraoM  wird  uicr  da«  daaelkal  ir.  iC  aarge- 
aiUtaa  pipalUahai  DaaHsaaffD  aaftafiart  Har  aus  Verschen  wird  nr.  9  CrcaioM 
•tatt  Crema  frenannt.  Rsynaldus  las  «olil  In  seinem  Exemplare  des  V  i  I  I  a  n  i  Cr*- 
mona.  Ein  (ileichM  iat  Ton  Lodoriro  ßnnronle  Mnnalde  ncn  I.e.  534  anzuneh- 
men, der  hier  ohne  Zweifel  den  Vi  Hanl  »iissohrieh,  »her  flüch>ig^  :«rheit(>nd  die 
Einnahme  der  Stadt  berichtet,  ohne  su  erwiboeo,  d«M  Auo't  Treppen  wieder 
vertrieben  wnrden. 

^)  Moranus  I.  c. 
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lier  wvr  entrissen  worden :  sie  gewannen  es  nieht  zurfick  und  einer 
der  Pii  liel  vor  der  Bur^,  diiiTli  einen  PtVilsehuss  getudtet  Jetzt 
galt  es  den  eigenen  Herd  zu  vertheidigen ;  einige  Venläehtige  wurden 
wieder  in  Parma  internirt  und  den  Eiiiwohneni  des  Gebietes  aufge- 
tragen, Heu  und  Stroh  in  die  Stadt  zu  bringen. 

Die  Feiode  ihrerseits  bemftehtigteu  sich»  mindestens  theilweise» 
der  Vorstidte»  die  aber,  nm  sich  sa  wehren,  die  Modenesen  selbst 
nicht  schonten.  Wiederholt  sflndeten  sie  einielne  Gebinde  in  den- 
selben nn,  tnn  dem  Feinde  Einhalt  so  thun.  Dieser  aber,  ansserordeni- 
Keh  zahlreich  —  mehr  als  1500  Reiter  stark  —  umgab  die  Stadt 
mit  Graben  und  Basteien,  und  kein  Einwohner  wagte  sich  bald  noch 
aas  den  Mauern»). 

Daneben  Hessen  die  Belagerer  auch  das  benachbarte  reggianische 
Gebiet  nicht  aus  dem  Auge.  Als  die  strenge  Einsehliessung  rollbracht 
war»  Tcrliessen  300  Reiter  und  ebensoviele  Fussginger  am  14.  Octo- 
bor  das  Heer  und  nahmen  die  lu  Reggio  gehirende  Buig  Dinan* 
tano  ein 

Die  Nihedes  Krieges,  der  fast  die  Mauern  seiner  Residenz  be- 
rührte ,  beunruhigte  aber  begreiflicher  Weise  auch  den  Legaten  von 
Bologna.  Dieser,  der  eben  nach  der  Mark  Aneona  sieh  begeben  wollte, 
kehrte  in  grosser  Besorgniss  naeh  der  gieiehfalls  furchterfüllten  Stadt 
anrfick^}.  So  eben  hatte  ja  noch  der  Papst  den  Bolognesen  das  Ver^ 
spreelien  des  Schutzes  feierlich  wiederholt  Auf  ihre  Vorstellung»  Bo- 
logna mochte  endlich  den  Feinden  unteriiegon,  erwiederte  der  Papst 
am  22.  Angnst  1132,  die  Stadt  könne  ruhig  sein;  wenn  er  früher» 
ehe  die  Bolognesen  ihre  Stadt  unter  die  Signorie  des  apostolischen 
Stuhles  stellten,  eifriger,  als  die  übrigen  Besitiungen  der  Kirehe,  sie 
grsehirmt  habe,  so  hübe  er  jetzt  eine  bewundere  Verpflichtung  dazu, 
die  er  auch  erfüllen  werde 


1)  I.  e.  f.  SM  ■.  SM.  Ifkttli.  d«  GriffoaUat  I.  e.  p.  147.  Otiala 

L  c  ^  47.  ' 
s>         sar  Batofcwiag  TM%oiMii  4mi  Basaa««,  Mdr«a«t  IL  ee.  nd  tf«  Aa- 
r«t«rft«  Matiaent««  b.  Maratori  S,  80  a.  81.  Pisraer  Ott« Ca  I.  e. 

^  47.  Viltaai  I.  X,  c.  «Nt.  Vita  Raroll  I.  c  p.  SS8.  Dia  ZeiCracliBaaf  voa 

m«Im  Waahaa  Ja  dar  VMa  bt  aalir  aafaaaa. 
*>  Gaaaia  L  c  —  In  Oalaai  waicieB  Basaaat  aad  Moraaat  lU  ec.  ab, 
«)  Villani  I.  c. 

Rayaald.  ad  a.  WZ,  ar.  8. 
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Indess  für  jeUt  entfernte  sieh  die  GefUir  einigerniatten»  da  ob 
den  24.  October  die  Belagerung  der  Stadt  selbst  vorlfiufig  angehoben 
wurde«).   Vom  Gebiete  aber  wich  das  feindticbe  Heer  darum 

iiii'ht:  es  le^le  sieh  vor  die  Burj?  San  Feiice  im  Norden  des  modene- 
sist'lieii  (jfliiet<*s,  um  sirh  «lit*  Vfrproviaiitirmi^  zu  erleichtern  und 
zu  sichern*).  Man  he^aim  <iie  Teste  Burg  (hireh  Wurfmasrhiiien  zu 
beschiessen;  am  10.  November  wurde  ein  Graben,  zwrdf  Ellen  breit, 
heramgezogen  und  dahinter  eine  Umzäunung  angelegt.  Zugleich  be- 
gann der  Kampf  eine  allgemeinere  Gestalt  anunehmen.  Gleich  nach 
dem  Abiuge  der  ligistiseheB  Truppen  ruckten  die  Einwohner  Ten 
Reggio  aus,  um  sieh  der  Burg  Dinaniano  wieder  tu  bemfiehtigea. 
Dies  gelang;  aber  nicht;  unverrichteter  Dinge  kehrten  sie  am  14.  No- 
reniher  heim »).  Da^jegen  war  das  den  Modenesen  entrissene  Gorzano 
schon  am  4.  Oetoher  durch  einen  Überfall  der  Landleute  wieder  ge- 
wonnen worden 

Einen  Augenblick  schien  es,  als  solle  die  Belagerung  von  San- 
Felice  durch  innem  Zwist  der  Ligirten  vereitelt  werden.  Alberto  deUa 
Scala  liess  sieh  durch  das  Ansuchen  der  Pii  su  dem  Entschlusae  be- 
wegen, mit  allen  Seinigen  das  Bdagerungsheer  sn  rerinasen.  Dies 
bewirkte,  dass  der  Harkgraf  Rinaldo  nach  Fanrara  inrQckkehrle. 
Indes»  blieben  seine  Truppen ,  und  auch  Mastino  della  Scala  misabil- 
ligte  das  Vorhaben  seines  Bruders  und  sandte  aufs  neue  ein  Hilfs- 
corps. An  Stelle  des  Markgrafen  hefehligte  jetzt  (Üovaiini  da  Campo- 
sampiero»  und  die  Belagerung  wurde  wieder  eifrig  fortgesetzt. 

G  a  z »» ta  fribt  deti  21).  Oclober  iin.  (iit*  AniiHlen  V  e  te  rp«  p.  81  den  27.  Es  mtis»  aber 
wohl  eher  gewesen  sein.  An  die  Besatzung  von  San  Feiice  einen  Monat  Frist  erbidt, 
weleber  «m  tS.  Norember  abllefi  df«  Trappen  dnr  Ligirtea  noMtca  alao 
tl.  Odober  »Aom  vor  8ra  Ftlic«  Ueg^ea,  dto  Mdi  ■■■dottaM  ms  t4.  vim  llo4«aa 
•bgsrickl  ■•Ib.  INm  fUnmt  radi  alt  Villail*«  Asfib«,  data  die  Bdagwui^ 
11  odMt  90  Tktf»  dMcrte  (von  4.  bb  U.  Oetober). 
*)  «il      q«M  nAMiMiri«  wral  td  vfeina  «wrcitMa«  mcm«  p«rlniD«ii«  pOMMt  «t 
habiliM.*  Ckronleoa  BtCeace  I.  c  f.  Itt.  «T.  nr  Baligwniag  wvm  MdafeUc« 
Aaaiilaa  V«t.  M«t.  I.e.  VlUKaroti  I.e.  ▼HltBi  I.  X,  e.  207.  Rlatori« 
Cortatloreoi  L  e.  p.  SSO.  Dt«  feCorie  PietiflAel  I.  e.  p,  400  «.  404  aiad 
hier  sehr  ung^enau,  wie  {gleich  der  ARfan^  zeif^t:  „Vedendo  Ii  Marche.ti  di  Perrain« 
cbeMesser  Atao  havea  bavuto  Creinona  (unrichtig),  e  Messer  Laif  i  He^io  (anch  an- 
rirhlitj),  pfinarono  di  volerp  Modonn."  Ferner  wirH  Hi«"  Re?H<jenin?  von  Modena  von  d«'r 
von  Sim  Kellt  e  nicht  uttterschieden.  —  cf.  nach  Aaniiles  Parmena««  I.  c.  p.  tt82. 

•*)  (;  ii  z  Ii  (  a  I.  r. 
^)  G  H  z  n  ta  1.  e. 
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noch  eiiiinal  kam  Hilfe  und  diesninl  wirksamere.  Die  Be- 
satzung hatte  ausgemaclit,  das%  sie  die  Burg  übergeluMi  w  olle,  weim 
der  Prinz  Karl  ihr  nicht  innerhalb  eines  Monats,  nämlich  bis  sam 
Feste  der  h.  Katharina.  25.  November,  la  Hilfe  käme.  Dazu  aber 
trieben  diesen  seine  Freunde  and  Untergebenen  aus  Parma,  Reggio, 
Modena  und  Cremona  mit  nachdraeklicben  Verstellungen  an:  es  rofisse 
etwas  unternommen  werden,  um  der  Gefahr  des  völligen  Unterganges 
SU  entf?ehen  «).  Es  wurde  demnach  beschlossen,  den  Belagerten  zu 
Hilfe  zu  kommen 2).  Erst  in  der  eiitlen  Stunde  geschah  es:  Sonntag 
den  22.  November»)  rückte  Karl  aus  Parma,  begleitet  von  vielen 
edehi  Parmensern,  namentlich  Marsilio,  Pietro  und  Andrea  Rosso, 
Raimondo  de'  Lupi,  Andrea  deila  Senasa  und  Uberto  Marchese  Pela- 
▼ieino%).  Truppen  aus  Parma,  verbunden  mit  den  Deutsehen  und 
Böhmen,  folgten  dem  Prinsen  zunächst  nach  Reggio,  wahrend  unter- 
dessen in  Parma  fQr  die  Sicherheit  der  Stadt  sorgsam  Wache  gehal- 
ten wurde,  auch  viele  Leute  aus  dem  Gebiete  zur  Bewachung  herein- 
kamen. 

Von  Rep:gio  waren  vielleicht  die  Herren  Manfredi  und  da  Fo- 
gliano  schon  iuParnia  zu  dem  Prinzen  gekommen;  jedenfalls  geleiteten 
ihn  auch  reggianische  Hilfstruppen,  bei  denen  mindestens  Ghiberto 
md  Nieeold  da  Fogliano  sieh  personlich  befanden;  von  Modena  sogen 
gleichfalls  Truppen  unter  Manfrede  Plo  nach  dem  Kampfplatze  wei- 
ter*). Im  Ganzen  betrug  die  Zahl  der  königlichen  Truppen  1200  Be- 


'i  »dir«-nte9:  Doiiiiiu',  ohviemiu  desiruccioui  noatre  priiM  quam  io  tuUiiu  deleamur." 
Vit     K  ar..  Ii  1.  c.  j».  2^9. 

^)  iSiifh  (leu  Isturie  l'iatolesi  1.  c.  scbickeii  die  .Vlodfiiesfii  um  Hille  uu  „MvMer 
Carlo"  BDil  ford«ra  die  Gtawiad«  von  Para«,  Orlando  Ruaao,  seine  BriMw  wd 
«■te«  wmm  ßaMutä  mH  Sto  «tWlM  «tee  «rUpoata  graiion*.  »Di  qaeato  U  Mo- 
4oM*i  ftctrao  gmd«  Mm* 

9)  Gasala  (.  «•  Karl  i«!  «■  20.  SMh  htgfim  fgAnrnmam,  wofefM  AaaaUs 
Mali«,  das  Xt.  ab  Tif  4ar  Aakaafl  aaaaaa.  Dagagaa  «nttlaa  ABaalat  Par> 
•«■••a  L  e.  p.  TS2,  Karl  aai  »dia  Oomüüco  aMaaia  Havaaibria*  aaa  Panaa  gaio- 
gas.  Daa  tat  daah  wakl  Soaataf  dar  St.  Uad  diaa  tat  ancb  aai  wahiaaliaiaUclulas* 
Kart  sog  waU  am  22.  ton  Paraia  aadl  B^nT^      ^*  nach  Madam,  um 

24.  aaeh  San  FeUca  aad  aaklag  am  folyaadaa  Taga  da*  feindlicka  Oaar. 

^)  Aaaalesl'iirinenseBl.  c.  cf.  Cu  rn  a  xa  n  as  1.  e.  p.  73{}. 

*)  rf.  Annnlo»  Vet.  Mutin.  I.  c.  Aanales  Harnenaea  and  Coraaaaaaa  11.  cc. 
tiaaata  1.  c.  Mattli.  d«  (iriffoaibaa  1.  c.  p.  14S. 
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rif tnip  nebst  0000  Fussgüngerii  >).  IJiigelahr  die  gleiclie  Zahl  *}  battea 
die  Feinde.  Diese  niimerisclie  Gleiehheit  machte  denn  auch  den  Kampf 
XU  einem  fiusserst  Wtnäckigen« 

Am  Vorabende  des  Kathartneutages  lagerte  sich  Karl  dem  feiud- 
lK*hen  Heere  ganz  nahe  gegiMiuber«).  Am  folgenden  Tage  begann  die 
Sclilai'lit  um  nciiii  riir  und  dauerte  Iiis  naeh  Sunneniintergaug 
Aiiniiigs  schien  das  (iiüt'k  nicht  geneigt,  sieh  für  Karl  zu  entseheideu. 
Welcher  seihst  „nieht  mit  Knaben-  sondern  mit  Maiiuessinn''  stritt. 
Sein  Pferd  ward  ihm  unter  dem  I^eihe  getüdtet,  und  er  trug  selbst 
eine  kleine  Wunde  am  Arme  davon  Traurig  schaute  er  dem  schlim- 
men Verlaufe  der  Schlacht  su  doch  zuletzt  finderte  aicJi  die  Lage 
erfreulich.  Es  war  das  hauptsichlich  das  Verdienst  des  FussTolks, 
das  ja  Oberhaupt  in  dieser  Zeit  über  die  gewappneten  Reiter  sa 
triumphiren  begann.  Wie  in  der  Schweiz,  wie  in  Flandern,  so 
unterlag  auch  hier  die  Hcilerei  (iciii  Fussvolke  Karls,  das  es 
besonders  darauf  anlegte,  den  Heitern  die  Pferde  unter  dem  Leibe 


*)  Nach    Hfti    Aniiales    V»«tpr«»s   Mut  in.    zoy;   Karl   mit  6W  tieut!><!i,M»  Rej- 
terii   aus   Piiniiii.    KhiI   in  der    V  i  t  ;i    ffiltt    die  Zaiil  di-s  Texte».   M.itth.  de 
(Jriffnii.  »JOO  Heil.T  und  .'iOOO  Fussgiiiiger.  Nach  V  i  1 1  ;i  n  i  I.  Ji,  c.  207  zos:  Karl 
nus  ModpoH  mit  MOO  Heitern  ^moito  buoDR  carKlleria  e  totlo  ii  po(M>lo  di 
ModonH**. 

*J  „qui  hene  tolidem  vel  plutpn  fnemnt",  saift  der  Kaiser  in  der  Vita;  nach  V  i  I- 
Uni  l.  c.  hatte»  die  Ff>iiide  IIUO  Retler  „e  popolo  »tMi" ;  Reiter  wmrea  also 

wenifjer,  aU  vor  Moden»  gelegen  hatten. 

•}  „a  Hieno  di  nieiio  miglio."  Utorie  Pistolesi  I.  r.  464.  Nach  diesi'i  t^iiirll*». 
die  hier  nicht  ganz  ungetrübt  itt.  lag  zwischen  dem  Tage  der  Ankunft  küri»  und 
der  Schlacht  nocb  eio  Zwischentag,  an  welchem  der  Prinz  das  feindliche 
Lager  in  AugeMchtia  BinuDl  und  duao  den  Feioden  den  Handschah  »endet  — 
»wulibroiip  hH«  lo  gwMto  4alfa  katUglU,  lo  quto  tlOmo  riwfvro  grxsi*- 
••«•nt«*.  Dm  M  w«U  «üm  Phulwl«  4n  Verf.  —  INwt  dagegen,  wi«  4i« 
VUi  Mgt,  8«hlMkl  m4  Aakaaft  m  itamObn  T»g9  erMgk  wi,  bl  aadi  »idit 
raMMebmcn. 

^)  «eoMnfaMi^  I«  Mtaglia ...  I«  mtliM  qiuMi  •  iMatt  tcna  e  darft  m»m  ripow  Im 
Am  air  Mr«  M  panart  M  Sole.«  Ulorle  PUtoletI  I.  e.  Obtrctnatiiaamd 
dl«  Vit«,  Vlllaiil,  Anaale«  Faraiaaiat  H.  oc. 

Petras  Xitlarieneis  I.  e.  p.  4St.  Br  hatte  Naebrtehtea  reo  Augenzeugen : 
«qaenadnodan  nfki  diMrant,  qai  kit  belllt  loterflieniBt.« 
«)  ?U«  Karoli  L  c.  Dasa  Beaeas.  de  Weit«il  I.  c  p.  2M.  Ober  dea 
aafkaga  oagUcklichea  Verlaaf  ef.  Cbroa.  Eateaae  aad  Uialeria  Corte- 

•ioraaill.  er. 
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sa  tS^ten*).  So  wurden  sie  in  ilirer  Unbeliilfliclikeit  leicht  ge- 
fiuigens). 

Auch  die  Besatzong  von  San  Feiice  scheint  einen  Ausfall  gemacht 

uud  die  Entscheidung  beiurdert  zu  haben.  Es  floheib  nämlich  zuerst 
die  Mantuaner,  dann  t'oigten  andere Indem  sie  wichen»  verloren  sie 
all»*  Fahnen:  ein  grosser  Baum,  der  sich  im  Lager  befand,  wohin  sie 
sich  zurüclLZugen,  diente  ihnen  nun  als  Fehlzeichen.  Aus  dieser 
letzten  Position  seheint  Karl  die  Feinde  mit  Hilfe  der  Besatzung  der 
belagerten  Burg  Tertridten  zu  haben*).  Sehr  gross  war  die  Zahl  der 
Gebngenen,  welche  die  Sieger  machten»  wogegen  die  der  Get6dteten 
minder  bedeutend  war  und  einige  Hundert  kaum  flberstieg 


.ultimu  auxilio  pedituiii,  qui  circa  occisioites  equorum  inttabant,  Rex 
ubtinuit."  Histuria  Curtuaioruni  I.  i*.  p.  8oG  u.  6Ü7.  cf.  Ittorie  Piato- 
le*i:  nuccidevaoo  loro  sotto  i  cavalii."  Ähnlich  maehUB  ea  die  Saadri- 
•chm  FlaiMher  dw  FHnsowB  f«g«BOlMr. 

e)  »oade  rlmMido  Ii  CavuliMl  •  pi«,  «mTmia,  clM  touomo  prfgloal.* 

9}  TU«  Karoll  I.  e. 
UtorU  PUtoI«tl  L  e. 

Dm  erglM  tltli  «m  «Imt  Targfotetanf  4v  ItallraiMhM  B«flda«i  TIlUBi  I.  Z» 
e  Wt.  AaaaUa  y«t.  Matin*  lt.  f.  61.  Jtatr  nd«l  vok  500  Bdteni  fopolo 
mm!*,  diese  tob  800;.  beide  aber  begreifen  Todte  aad  OefongCDe.  Gaiata  I.  c. 
and  Corttiail  I.  e.  p.  857  gebrauchen  in  BexiekBBf  aaf  dl«  TodtiMi  allein  d«B 
•Dbestimmten  Ansdntck  umtfti".  Annalea  Parmenses:  (^fnerani  nmnes  in 
min«  et  rnnfltctn  taliter,  qaod  nullua  omnino  evadt>r<>  potuit,  qu!  non  esset  captas« 
mortuua  vel  iufugatus".  Cornasanus  I.  c.  ohne  ZHhlung^aheii.  —  bugegen  hat 
allerding:«  Moranun,  Chron.  Muttn.  i.  c.  die  An^ab«  «ex  utraqne  purte  cirra  DCCC 
equiti's".  Allein  liier  ist  olTenbitr  Chron.  Estense  ausj^eschrieben :  «ex  ulruque 
parte  circa  DCCC.  abquites"  ist  in  der  erstem  Chronik  xu^eselit.  Allein  richtiger 
«in  vleliaidlt  der  ZiimU  «equi"  geweeta.  cf.  Gasata  1.  c:  .Mortui  sunt  ia 
h«e  proaU«  «cto  «antaai  aqai*  aad  AnnaUa  Paraenaaat  .in  qao  proaUo 
plarea  aeplc«  canloai  «qni  ab  «lnM|na  paita  fliainnt  awrlai"  i  «ndliek  Maitk.  ia 
Criffonibna:  (Caralna)  •eonttitt,  iaIarfMit  at  cepft  qaaal  «anaa  da  Fanwia. 
ftenut  alian  da  aUIa  aapti  «t  mortni  nttra  dao  aUlia«.  ~  Dia  laU  dar  Oa- 
fangenan  wird  ron  Gaaata  an  700,  von  Hiaioria  Cortnaioraa  a«  000 
aafagabans  Anaalaa  Parmeaaaa  radan  tob  «aaUütsan  (laiaili)  '««Ihafaaan. 

Was  nao  dl«  nielitUalianlaekan  QnaUaa  angabt,  eo  hetaat  e«  bei  Job. 
Victorieaais  I.  c  „fu^atis,  prostratis,  et  capUvatis  plaribus" ;  bei  Petrua 
Zittar.  I.  c.  p.  \6Z  «plurimoa  occidit  et  plurimoa  captivavit".  Am  blatddratigsten 
ist  Vita  Karoli:  ^ortiugentos  paleatos  in  fug«  oaiitirando,  et  qiiinque  milia  pedl. 
tum  iiiterticieudü".  Auch  gibt  sie  die  Tödtung  fast  aller  Pferde  an.  Die 
Zidlii  der  Getödteteu  iai  hier  offenbar  alarii  iiberlrieheu.  (cf.  Beaeaeia«  de  Weil 
nii  1.  c.  i».  mj. 
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Dm  hatte  nach  der  interessanten  Beoierknng  des  Chronisten  ven 
Pitttoja  seinen  Grund  darin»  weil  die  TVappen  beiderseits  xnin  grossen 
Theil  Deutsehe  waren»  die  einander  nieht  gern  tödtefen«). 
Unter  den  Gefangenen  befanden  sich  der  Oberfeldherr  desBelagerun^s- 
lipcres,  Giovanni  da  (\'»mposan»j)iero,  ferner  Bartolomeo  de'  Bosclietti. 
Oberbaiintrlw'ir,  welcher  trotz  seiner  Tapferkeit  den  Verlust  all»r 
Fahnen  nicht  hatte  hindern  können»  Guillermo  de'Canazzi,  Capitäo 
der  TOn  Mastino  gesandten  Hilfstruppen»  aueh  ein  paar  edle  Bolognesen 
werden  genannt»  die  also  wohl  Gegner  des  Legaten  toa  Bologna 
waren  ^ 

Bertrand  hatte  nierst  eine  Vermittlung  Tersncht»  damit  es.  nicht 
zum  Kampfe  hSme;  als  diese  misslang,  hot  er  ein  Hilfsheer  an» 

iiOO  Reiter  und  4000  Fussganger  stark,  das  an  der  Grenze 
des  modenesiseht'ii  (iebietes  in  lastcliranco  stand;  Karl  entar- 
tete diese  Hilfe  nicht,  er  glaubte  kühnen  Sinnes  allein  zu  Stande 
kommen  zu  können.  Nach  der  Notiz  eines  Schriftstellers  war 
es  aueh  schon  zu  spät ;  es  war  unmittelbar  Tor  dem  Kampfe  <}.  So 
hatte  denn  der  Prinz  diesmal  keine  Hilfe  Ton  dem  Legaten»  als  das 
sehdne  Streitross  —  der  Preis»  800  Goldgulden»  wird  nicht  ver- 
gessen  —  das  die  Gesandten  des  Legaten  ihm  i um  Geschenke 
maehten «). 

Unmittelbar  vor  der  Schlacht  empüng  Karl  die  Ritterwürde  TOn 
einem  deutschen  Grafen,  „weicher  Herr  Kesarius(?)hiess- ,  und 
ertheilte  dann  dieselbe  an  Marsilio,  Pietro  und  Andrea  Rosse  und  die 
andern  genannten  Herren  von  Parma,  ferner  an  Maufredo  Pio  von  Mo- 
denn»  Ghiherto  und  Niceol6  da  Fogliano  von  Reggio.  Überliaupt  er- 
hielten 200  an  diesem  Tage  denBitterschlag«).  Die  Verleihung  die- 

<)  «U  M|toa«,'  p«r«M  vi  ■•flioao  p«tM  hi«aM,  fn,  porete  l*«n  gtol«  •  nUn 
«m» TtiMchl»  •!  eil«  raao  aeeM««  nal  v«l«*tl«ri  r«ltro.*  Utorit 
Pittol««!  U  e.  Sie  mImb  abar  hfanai  »•  poebl  it  fveOi  i»"  ■wchati  «napt- 
ffma  eh«  mm  Ibmobo  o  pntt  o  noiti*'.  äiuk  hiar  M  vaa  Httm  gaUldlaIca 
PMaa^iaUaia. 

a^  Qaaata  I.  a*  Matth,  de  Griffonibas  I.  c.  Hiaton'a  Curtusiorua  |.  e 
Nüch  d«r  letitera  kaiifl«  sich  Ciiovanni  nach  eiaifar  Zait  fir  SSOO  GaMgaMaa  Im. 
>)  cf.  Matth,  de  Griffoa.  «ad  Villaai  1.  a. 

*)  MomnuHl.  r. 

quoiiüTii  iiiHgiio  (lomiiio,  qui  erat  cum  eo,  qui  vocuJitititr  domiBO»  KeMria««'* 
Annalea  Furmensea  I.  c.  —  cf.  G«/. «1»  I.  o. 
*)  ViiaiLaroiii.  c.  Aanale«  Paraieu»<:s,CoraBXNnua,  Uaiala  11.  cc. 
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•er  Aasieichiiuug  vor  derSehlaeht  sollte  rar  Tapferkeit  aiispomen; 

dass  der  Prinz  selbst  den  Herren  aus  Parma,  Moden«  uimI  Beggfo  sie 

ertluMlte,  sollte  zugleich  ein  neues  Band  sein,  das  sie  noch  Tester  mit 
ihm  verbinde. 

Karl  erwarb  durch  einen  in  so  zartem  Alter  errungenen  Sieg  gros- 
sen Ruhm  9*  und  unter  grossem  Triumphe  ohne  Zweifel  kehrte  er  am 
felgeMieD  Tage  naeh  Modena  mrAek.  Groiee  Freude  wurde  in  Parma 
beseigt,  als  die  Nachricht  eintraf.  Am  Abend  des  29,  Hüteten  alle 
Glocken  den  Sieg  des  Primen  ein  und  in  Stadt  und  Vorstfidten  wurde 
illumtnirt*).  Samstag»  den  28.  NoTember,  wurde  in  einer  sehr  sahl- 
reieh  besuchten  Rathsversamniluiig  ein  von  Karl  geschicktes  Schrei- 
ben verlesen,  welelies  die  Siegesanzeige  enthielt*). 

Indem  man  nun  berieth,  was  in  Veraidassung  des  Geschehenen 
etwa  zu  thun  wäre,  wurde  zuerst  den  Überbringern  ein  guter  Boten- 
lohn zugebilligt  und  dann  beschlossen,  alle  Parmesanen  sollten  jähr- 
lieh das  Fest  der  h.  Katharina  feierlich  begehen;  im  Kloster  der 
FVanen  der  h.  Katharina  soUten  tu  Bhren  Gottes»  Märiens  und  dieser 
HeiligenKenen  dargebracht  werden  ,»iu  bestfindigem  Andenken  eines 
so  grossen  Triumphes  und  eines  solchen  und  so  grossen  Sieges**. 

Am  1.  Ileeember  kam  dann  der  Prinz  selbst  nach  Parma  zurück 
und  wurde  mit  grosser  Pracht  und  Ehre  eingeholt.  Ein  seidener  Bal- 
dachin sollte  über  seinem  Haupte  getragen  werden,  aber  Karl  gab  daa 
mieht  zu ,  und  da  er  nicht  unter  dem  Thronhimmel  gehen  wollte ,  so 
wurde  derselbe  hinter  ihm  hergetragen  bis  tum  Domplatie.  Hier 
wire  es  fhst  inm  Streite  gekommen.  Leute  aus  Karls  Umgebung 
woDten  hier  den  Thronhimmel  den  TrSgem  fortnehmen,  diese  wei- 
gerten sich  ihn  heraugeben,  doch  sie  einigten  sich  endKch,  ihn  «ach 
der  Kirche  der  )i.  Katharina  zu  tragen  und  hier  zu  opfern,  «dass  er 
dort  für  immer  verbleibe**. 


<>  «Ib  qao  adeo  ttraaBM  m  ImMI,  «t  ftignti«,  prottratis,  cuptivatia  piorikas,  ia 
vtgilla  (Tj  bMte  laIhMia«  Smm  g loriwa  Tictori«  rcpurtaral,  el  rai  mMMinlB  «talM 
mä  ngjhmm  •stona,  coaiM«idMtIbM  nm  rainifcw,  penrotarel*  «icot  dt  Canra  ad 
koe  JkTaaalla  4kH,  «t  Ovldiiis 

•Uttar  adart,  pri ad^w  ....  prallaCar  la  aaab 
Bafbqaa  am  paaro  toaclat  agaada  paar." 
Jak.  TIctariaaaia  I.  e.  p.  4ia.  «f.  Fatraa  Stttar.  I.  a. 
*|  »baaa  aaque  ad  priioaM  taapnum."  A h  n a lea  Pa rmen aaa  I.  e.  p.  8SS» 
»caaCiMBtat  prediotaai  aiartorUla  («iej  ÜMtaak** 
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Es  wurde  auch  beseUotseii,  das  Fest  der  h.  KatliMtiui  filr  dieses 
Jahr  noch  naclitriglicli  feterlieher  bu  begehen.  Dies  geschah  am  Sana- 
tag den  6.  Decemher,  wa  denn  ein  Kenenofler  in  der  Kathariaen- 

kirche  stattfand  •). 

Karl  selbst  lii«'ll  von  da  an  jedes  .laiir  den  25.  November  als 
Festtag  in  Ehren  und  mehrere  Jahre  später  j^rüiidete  er  in  der  Neu- 
stadt Prag  unter  dem  Namen  der  Ueiiigen,  aa  Uereu  Tage  er  siegte» 
ein  Frauenkloster  für  Auguatinerinnen*).  — 

Achtes  CapiteL 

König  Jahanns  Wege  im  Jahre  1332  und  abemaliger  Aolhmeh 

nach  lullen. 

Bcilehniei  sa  de«  lalter. 

Die  Kunde  von  dem  Siege  bei  San  Feiice  berührte  wohl  auch 
bald  auf  das  angenehmste  das  Ohr  dessen,  den  sie  ja  doch  an  nieh- 
ttan  und  am  meisten  betraf»  des  eben  in  Frankreich  Terweilenden 
K5n^  Ton  Böhmen. 

Wir  Teriiessen  den  König  auf  eiligem  Zage  nach  i^ria  am  Ende 
des  Jahres  1331.  Er  wollte  damals  seine  zweite  Tochter  Guta  deir: 
Sohne  des  Königs  von  Frankreich  vermähien,  was  auch  am  28.  März 
1392  geschah«).  Auffallend  ist  eine  Clausel  in  einer  I  i kiindc  welche 
er  in  Beziehung  darauf  dem  König  Philipp  ausstellte.  Er  verhiess 
nimhch  demselben  ßlr  sich  und  seinen  Sohn  Karl  Hilfe  wider 
jedermann,  unter  gewissen  Voraassetiungen  selbst  wider  den 
rfimischen  König,  und  garantirte  dem  franiitoischen  König«  aeine 
Besitiungen»  iails  er  selbst  oder  sein  Sahn  römisehar  Konig 
werde  *). 

Wir  wissen  nicht,  ob  der  Kaiser  hiervon  Knude  erhielt,  jeden- 
falls trübte  sich  wieder  das  Verhaltniss  zwischen  ihm  und  »lein 
Könige,  wie  sich  nicht  allein  aus  den  spätem  VerhauUlungen  in 


<)  AanaUt  Ptrneate*  I.«.  «f.  si  4ar  F«tlf)ii«r  4m  fiiafM  Coraasafeat  I.e. 

der  sie  aar  die  OetaiTa,  S.  Dacaaibar,  aalst. 
')  Beaetaius  I.  c. 

S)  Vit«  Kiirnli  I.  0.  |i.  237.  P«tra«  Zitti^v.  I.  e.  p.  400. 
*)  V.  Weech  I.  c.  p.  4U  u.  41. 
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NSndberg,  Mnten  aneli  am  doer  GaMdtsebalUiMlnielioii  eines 
Boten  des  Henogs  Helnrieli  Ton  KSrnUien  an  KSnig  Johann  ergibt, 
welche  jedenfalls  iu  die  Zeit  zwischen  der  Euiuahme  von  Brescia 
uud  jenen  Unterhandlungen  zu  setzen  ist. 

In  dieser  interessanten  Urkunde  bezeugt  der  Herzog  dem  Kö- 
nige zunächst  sein  iBeileid  wegen  des  »ze  Bresche**  Geschehenen» 
bemerkt  jedoeh»  dass  weder  von  dem  Prinsen  Karl  noeh  von  den 
ttbrigen  Pflegern  nnd  Hanptmannen  des  Kdnigs  in  MLamparten" 
ihm  deshalb  Betsehaft  zugekommen  sei;  kaum  drei  Tage  vor  der 
Ankunft  der  königlichen  Boten  sei  es  ihm  von  diesen  gemeldet 
worden,  während  die  Herren  von  „Bereu**  (Verona)  ihm  sogleich 
„auf  der  stat  der  tat,  do  si  volbeschehen  was**,  Kunde  gaben,  ihm 
auc-}i  rücksichtlich  dessen  Zumuthungen  machten»  die  der  Hersog 
indesi»  nach  dem  Willen  des  Königs  abwies. 

Nicolaus,  der  Kanzler  des  Prinxen  Karl,  hatte  femer  gebeten» 
»das  sieb  mein  bere  damaeh  riebte  se  einem  ebriege,  nnd  aueb  rate» 
wie  mnu  an  greife**.  Daranf  wird  erwiedert»  dies  tbne  der  Hemg 
gern»  so  weit  er  es  TormSge,  da  der  Kaiser  nnd  aueb  die  Wilsehen 
niebtig  seien.  Der  König  möge  demnach  seine  Seehe  mit  dem  Kai- 
ser ond  „den  von  Oesterreich  dortdrauzzen**  ordnen,  mit  Krieg  oder 
Vertrag ,  w  ie  es  ihm  gut  scheine»  und  auch  des  Herzogs  in  den  Ver- 
tragen nicht  vergessen. 

»Sebner"*,  tlihrt  nun  die  Instruction»  plötslieb  in  die  Anrede 
ubergehend,  fort»  «du  sollst  auch  nicht  vergessen,  dass  uns  der  Kaiser 
seit  Weibnacbten  oft  gebeten  bat»  dass  wur  uns  mit  ihm  untenreden» 
was  wir  seinem  Willen  gemfiss  venegen  haben»  da  wir  niebt  wussten» 
was  er  uns  anmntben  wellte»  nnd  weleben  Weg  es  geratben  'wlre.** 
Jetst  könne  er  es  aber  nicht  Ifinger  verziehen.  Auch  die  Herzoge  von 
Österreich  haben  ein  Gleiches  gewünscht,  was  er  in  gleicher  Weise 
verzogen  habe. 

„Sebner,  du  sollst  auch  erinnern»  dass  wir  einen  Krieg  nicht  gern 
angreifen  mochten,  es  käme  denn  unser  Sehwager  zu  uns  mit  dem 
Haufen.  Was  wir  dann  zu  thun  vermögen  und  was  billig  ist»  das 
tbun  wir  gem.** 

Zum  Sehlusse  befiehlt  der  Henog  dem  Sebner»  Jobann  an  seine 

Verpfliebtongen  gegen  ihn  und  die  Seidigen  zu  erinnern  und  ihm  be- 
merklich zu  machen,  dass  die  „rroemde**  (eine  etwas  schwer  zu  über- 
tragende Modification  von  Zorn,  Unwillen ),  die  der  Kaiser,  die  Herzoge 
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Ton  österreiek  »imd  die  Lampart'*  g^n  ihm  habei»  üb  des  Königs 
uriUeii  sei  t). 

MuM  Mg  nun  in  der  Thtt»  sttolehst  wns  den  Kaiser  «nd  die 

Henege  Ton  Ostenreieh  betrilll,  den  Weg  der  Unterhandlungen  ver. 

Die  mit  den  Herzogen  von  Österreich  dürfen  wir  hier  nur  nebenbei 
berühren.  Sie  wurden  durch  einige  buhmische  Edle,  welche  mit  Be- 
willigung des  Königs  nach  Wien  gegangen  waren,  abgeschlossen  und 
zwar  wurde  nebst  andern  BesUouiiuagen  eine  Ueirath  zwisclien  Elisa- 
beth» der  Toehter  des  yerstorbenen  Königs  Friedrieh,  and  Ktaig 
Jehann  beseUessen,  wenn  der  Papst  der  Verwandtsebalt  wegen 
dispensire  •). 

Wiehtigcr  fBr  nns  ist  die  Verhandlong  mit  dem  Kniser,  in 

welcher  wieder  direct  auf  die  italienischen  Besitzungen  des  Königs 
Bezug  genommen  wird.  Als  nämlich  der  Kaiser  Straubing,  die  Stadt 
Heinrichs  von  Niederbayern,  des  Schwiegersohnes  des  Königs  von 
Böhmen»  im  Juli  und  August  1332  belagert  iiatte,  kamen  der  König 
Jeliann  nnd  sein  Oheim  Balduin  von  Trier  zu  dem  Kaiser  nanh  Nürn- 
berg'» wo  nnn  BaMnin  awiseben  Ludwig  und  Johnnn  eine  nenn  y^Si^if^ 
Kinignng  sn  Stande  braehte.  Der  BnUsebof  «bestUte  das  Vertrancn 
Lndwigs  n  seiner  Vennittiung  durch  ein  eigentbOmliehes  Bandniss»* 
des  am  17.  August  abgeseMsesen  wurde.  Wenn  nimHeb  Jehann  sieh 
dem  Kaiser  und  dem  Reiche  widerrechtlich  entgegenstellen  ^oder 
denselben  am  Reiche  irren  sollte,"  und  die  urkundlichen  Verspreclieii 
nicht  hielte»  so  wollte  Balduin  dem  Kaiser  wider  Johaou  selbst  Hilfe 
Iciiten  *). 

Einige  Tage  darauf»  am  23.  Angust,  kam  nun  jene  Vereinbnnug 
aar  VaUendang  und  Beurkandnng*).  Mehrer»  Aitikd  henehen  sich 
auf  Italien. 


*)  Fieker  I.  c.  a.  S14  p.  tSt.  Oer  Animmg  lwt«ii  »So  miII  d«r  8«lMtr  werbe«  («• 

mein«  here«  swairer  von  Behaiai." 
'>  Petras  Xi tu     1.  e.  p.  43S.  In  den  itnmt  beiuflirhee  leoMiateclien  Heaaelen 
f*  4t9  eprickt  er  «eine  Zweifel  iber  in  ZuCaadckonBien  dieser  BIm  an«,  «es 
iveMer  Jn  aiek  nlebli  wnrdei 

„  .  .  .  .  sed  adhuc  latet  «ngwis  in  iMrfca 
F«stiun  Martini,  quo  rit'hehiiiit  fnr«;  bini,  .... 
Est  jam  IriinsHClum,  sed  adhuc  iiil  :»in!i<>  facdim.'* 
Zn^rlfich  ein  RfwiMi.  <1.i"«<i  IVter  völlig  gleiehxi-ili^  srhreihl. 
*)  Üümitiicii5  I.  f.  i>.  '.M2  u .  MKi.  of.  v.  Weech  I.  c.  p.  40  u.  41, 
*)  Ab^cdrackt  bei  v.  Weech,  B«ilag«  III,  f.  115—118. 
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ZonScIift  TersprioM  der  König,  d«M  er  die  Stidle  ond  Gebiete 

der  LomlNirdei,  die  er  Ton  dem  Kaiser  zum  Pfände  habe,  dazo  bringen 
wolle,  alles  zu  thun  und  zu  vollführen»  was  er  uaeh  den  darüber  gege- 
benen Urkunden  thun  solle,  und  zwar  solle  das  geschehen  bis  längstens 
vierzehn  Tage  nach  dem  nächsten  Osterfeste.  Geschähe  das  nichtr 
so  sollten  die  Städte  und  Gebiete  ohne  Entschädigaug  dem  Kaiser 
tedig  werden.  König  Joliann  seil  aucli  gemäss  den  darOber  gegebenen 
Briefen  jene  Städte  dem  Kaiser  oder  dessen  Boten  wieder  wa  lösen 
gdien. 

Ans  dieser  Bestimmung  ergäbe  sich  also  wobl,  dass  in  der  Zv» 

sammenkunfl,  die  Johann  im  December  1331  mit  dem  Kaiser  zu 
Frankfurt  hielt,  der  ursprünglichciPfandvertrag  wieder  in  Kraft  gesetzt 
wurde.  Hatte  aber  nach  der  frühem  Bestimmung  Trient  der  Ort  der 
Pfandiedigung  sein  sollen,  so  wurde  nun  Venedig  bestimmt  und  aus- 
drficUich  bemerlrt»  dass  für  den  Pfandschüiing  .daselbst  die  namliehe 
Geldwfibnmg  gelten  solle. 

Zweitens  Ters|Mrach  dann  der  Kaiser  lo  „sehafen**»  dass  die 
Lente»  die  in  LonAardien  in  Stedt  ond  Land  not  dem  Känig  waren» 
deshalb  in  nichts  gefährdet  werden. 

Drittens  verhiess  der  König,  die  Städte  und  Gebiete  weder  deui 
Papst  noch  dem  König  von  Frankreich,  noch  jemand  anderm  zu  ver- 
setxen.  Ein  vierter  Artikel  betraf  speciell  den  bresciauischeo  Fall. 
Es  wurde  ausgemacht,  der  Kaiser  solle  dem  König  wider  ^die  von 
Berne"  nieht  behilflieh  sein;  er  woUe  aber  aueh  ihnen  wider  Johann 
nicht  helfen»  sondern  solle  sie  freundlich  weisen  mit  Briefen  und  Bot- 
schaften» dass  sie  ihm  das  Genommene  wiedergeben. 

MerfcwSrdig  laatet  der  Zosats:  wenn  sie  aber  darin  nicht  ge- 
horchen wollten,  ihm  ..Prichse  «iie  stat**  und  was  sie  ihm  genommen 
haben,  zurückzugeberi,  so  möge  er  sie  an  allen  ihren  Gütern  angreifen 
und  dies  solle  nicht  wider  den  Kaiser  gehandelt  sein.  Uüife  aber  der 
Kaiser  den  Veronesen»  so  mag  der  König  ihn  mahnen»  and  er»  der 
Kaiser»  soll  ihm  nach  Laut  des  Briefes  thun. 

Der  übrige  Inhalt  der  Urkande»  an  welche  »le  einer  merer 
stetiehoit  und  Sicherheit**  aoeh  Balduin  sein  Siegel  hängte»  beträft 
Itolien  nicht  Damit  aber  die  Einigung  desto  fester  sei,  so  be- 
autltragten  Ludwig  und  Jobann  in  einer  neuen  Urkund  e  vom  fol- 
genden Tage  (24.  Augu-t)  den  Erzbischof,  demjenigen,  welcher 
die  Verträge  hielte,  beizustehen  wider  den,  d^r  sie  bräche»  und 
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YenpniebeD  ihm,  sich  wegen  solelieii  Mstandes  meht  an  ih»  m 
riehen*). 

Der  Kunig  von  Böhmen  versprach  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
dem  Kaiser,  fiir  seine  Aussöhnung  mit  dem  Pnpste  thätig  zu  sein'). 
Nachdem  er  sodann  seine  Tochter  Margaretha  in  Landshut  besucht 
unU  mit  den  Herzogen  Albrecht  und  Otto  von  Oatenreieh  in  Pnsm 
freundschaftliche  Unterredung  gepflogen,  kam  er  am  7.  September 
nach  Prag.  Hier  bevollmfichtigte  er  am  14.  September  Berthold  tob 
Neiffen,  dieHoldigung  etlieher  wfilschen  Stüdte  fQr  ihn  aufzanehmen  •). 
Dann  reiste  er  wieder  nach  Paris  ab,  wo  er  dem  Tuinier  beiwohnen 
wollte,  das  König  Philipp  zur  Feier  lUi-  Ertheilung  der  Rittein* ürde 
an  seinen  S«>bn  Johann  am  1.  October  abzuhalten  beabsichtigte^). 

leilthugf ■  lim  Papste.  —  leise  laeh  Avlgioa. 

Noch  eine  andere  Reise  des  Königs  kam  aber  einige  Wochen 
spiter  sa  stände,  der  sieh  IHlher  ein  Hindemiss  entgegengestellt 
hatte:  die  Rebe  naeh  Aiignon.  Es  musste  den  König  drfingen,  end- 
lich sein  Verhlltniss  zu  dem  Papste ,  welches  durch  die  VertrSge  in 

Regensbur^,  Frankfurt  und  Nürnberg  in  Frage  gestellt  war,  wieder 
klar  inul  wo  mög^licb  freundlicli  zu  gestalten.  Es  miisste  ihn  um  so 
mehr  dazu  (lränj;eii.  je  grössere  Gefahren  in  Italien  seine  Herrschaft 
bedrohten.  Aber  es  war  eine  schwere  Aufgabe,  die  nur  dann  geldst 
werden  zu  können  schien,  wenn  der  Papst  mit  dem  Rayem  si^ 
aussöhnte.  Was  aber,  wenn  dies  nicht  eireieht  wurde?  Dann  war 
nur  ein  entschiedener  Bund  mit  dem  Kaiser  gegen  den  Papst,  oder 
das  Umgekehrte  möglich,  und  an  dem  Letzteren  kam  es. 

Schon  im  Juli  hatte  Johann  die  Reise  zum  Papste  unternehmen 
wollen,  aber  dieser  schrit  h  ihm  am  21.  Juli,  in  Erwiederung  der  An- 
kündigung seines  Besuches,  er  möge  sich  diese  Muhe  nicht  machen. 


*)  DoMlaieit  I.  c.  p.  SSI. 

*)  P«tric  Slltaf;  L  o.  p.  48t.  ü*m  P«ttrt  Aagab«  ftni»  TwwMiwtaag  m» 
tai  Mf  Sto  frojMÜrte  ■•inl  Mgllah«»  TmpndMi  4m  KSsig«  «da  aoOlt, 
die  aSUiif«  l»i«p«Miti«i  Mm  Paptle  ii  «rwjAw,  wi«  We««h  L  e.  p.  4S 
awÜMit,  tekdiit  nir  4och  «i«lik  to  unzweifelhRfl. 

*)  Bfihmer  Reg.  Job.  18S.  Gegen  100.000  Gg.  wollt«  «r  4c»  B«ma  4iiUa  Scala 
das  Vicnriat  von  Brescia  fiherlassea. 

*j  P«lr««  ZItUT.  1.  c.  p.  450  a.  460. 
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da  in  \vichti«reti  Dinj^fii  ohne  Zustimmung  der  Cardiiiäle  IJcschlüsse 
nicht  gefasst  zu  werden  pflegten,  und  dies  längeres  Aufhalten  mit  sich 
bnoge:  wenn  er  jedoeh  komme,  werde  er  sehr  freandJich  aufgenom- 
men werden. 

Wohl  gleiehzeitig  antwortete  der  Plipst  auch  dem  KSnige  von 
Fraakreieh.  Dieser  hatte  dem  P&pste  die  beyorstehende  Ankunft  Jo- 
hanns mitgetheilt  and  zugleieli  bemerkt,  er  selbst  möge  die  6r5sse 
des  Gefolges  begrenzen,  das  der  König  mit  sich  hringen  dürfe.  Der 
Künig,  eniiedert  der  Papst,  habe  das  fromme  Vorhaben  des  Königs 
von  Böhmen,  zu  ihm  zu  kommen,  so  freundlich  angezeigt,  dass  es  ihn 
mit  Bewunderung  und  Freude  erfüllt  habe.  «Teder  müsse  sich  wundern 
dass  ein  so  grosser  König  in  so  freundlichen  Ausdrucken  jene  Anzeige 
gemacht  und  es  habe  fiber  sich  nehmen  wollen»  dass  der  Konig  von 
Böhmen  hinsichtlich  seiner  Ankunft  alles  nach  den  Anordnungen  des 
Papstes  einrichte.  «Dazn  trieb  den  königlichen  Geist  keine  Pflicht, 
da  auch  ohnedies  genannter  Konig  jene  Bestimmungen  untadelhaft 
erfüllen  konnte.'*  Ohne  Zweifel  aber  sei  die  Ehrfurcht  gegen  Christus 
imd  die  F>gebenheit  gegen  die  Kirche  der  Beweggrund  des  Königs 
gewesen,  wofür  der  Papst  seinen  Dank  ausspricht 

£s  war  ohne  Zweifel  eine  hötliche  Zurückweisung,  aber  doch 
immer  eine  Zurfickweisvng  des  königlichen  Besuches.  £s  ist  darin 
um  so  sicherer  ein  Beweis  su  erblicken,  dass  die  Vertrfige  mit  dem 
Kaiser  dam  Papste  nicht  gleichgiltig  geblieben  waren«  als  sie  gans  zu 
der  Klage  stimmt,  die  der  Papst  fiber  die  Anerkennung  des  Königs 
einige  Wochen  vorher  den  Mailandern  gegenüber  erhob.  Es  stimmt 
nicht  minder  dazu  ein  Schreiben  des  Papstes  an  Azzo  Visconti  vom 
26.  October  1332,  das  sich  iiuf  die  dejii  Könige  von  Bölimen  entris- 
sene Stadt  Bi  t'gamo  bezieht.  Von  einem  Unwillen  des  Papstes  über 
die  That  überhaupt  ist  keine  Rede;  er  macht  Azzo  nur  darauf  auf- 
meiluani,  dass  Martinengo  im  Gebiete  von  Bergamo  onmtttelbar  dem 
Papste  und  der  römischen  Kirche  gehöre;  da  demnach»  ohne  diese 
zu  beleid%en,  der  Ort  und  seine  Bewohner  nicht  angefeindet  werden 
könnten,  so  möge  er  solches  unterlassen  und  TerhAten,  Tiebnehr  sich 
jenen  günstig  erzeigen 


*}  Rtysald.  ad     IS8«.  «r.  tl. 

*>  Ficker  1.  e.  ar.  SIT  f.  1S4  «.  II».  In  Bttnff  IIarU»e«go*t  ef.  najrn»!«. 
I.  e.  ar.  IZ. 

AraUv.  ZZXT.  S.  Vi 
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Sei  es  nun ,  dass  neue  Verhandlungen  den  Weg  nach  A^ignon 
ebneten,  oder  dass  Johann  seinem  Glücke  auch  hier  vertrauete,  genug, 
der  König  kam  am  10.  November  nach  Avignon.  In  Italien  wurde 
erzählt,  Fiiippo  di  Sangineto,  Marschall  des  Königs  von  Neapel,  der 
die  Provence  dem  Namen  Dich  vom  romiach-ddutschen  Reiche  n 
Lehen  trug»  habe  in  AYignon  mehr  als  600  proTenttlisehe  Ritter  Tcr- 
sammelt»  um  der  Ankunft  Johanna  Widefstnnd  enfgegemoseitieD; 
auch  die  Einwohner  der  Stadt  hüten  xu  seinen  Befehlen  unter  WtSea 
gestanden:  der  Papst  aber  habe  auf  Bitten  mehrerer  Barone  und 
Herren  aus  den  Rhonethale  dem  Könige  freies  Geleite  gegeben  und 
dem  Marschali  verboten,  ihn  anzufeinden  i). 

Lassen  wir  die  Genauigkeit  dieser  Einzelheiten  dahingestellt, 
so  erfahren  wir  andere,  die  um  so  sicherer  sind,  aus  einem  Briefe, 
den  ein  Schreiber,  ein  M5nch ,  am  28.  November  an  den  Abt  Peter 
Ton  Konigssaal  sehrieb«).  I>er  Konig  wurde  von  dem  Papste  und 
aflen  Cardinllen  sehr  ehrenToU  aufgenommen.  Sehr  Tide  Cardinile 
gingen  ihm  fSnf  Meilen  wdt  entgegen  und  führten  ihn  in  festiiehea 
Zuge  in  die  Stadt. 

„Er  blieb  am  Hofe  15  Tage  s),  in  welcher  Zeit  er  mit  dem  Herrn 
Papste  fast  alle  seine  Geschäfte  nach  seinem  Gefallen  abschlösse), 
worauf  er  am  Tage  vor  dem  Katharinenfeste  (24.  November)  sieh 
auf  den  Rückweg  machte.  Indem  er  aber  dort  am  Hofe  sich  aufhielt, 
gßh  er  10.000  Goldgulden  aus.  Als  er  abiog,  b^leiteten  ihn  die 
Cardinile  eine  Meile  weit  von  der  Besideni  mit  grosser  Feierliehkeit" 

Der  Mdnch  berichtet  dann  weiter»  der  Kdnig  habe  ihn  in  dea 
grössten  und  heimliehsten  GesehSften  an  die  BisehSfe  Ton  Consta ni 
und  Trient  und  an  den  Herzog  von  Kärnthen  entsendet  und  an  einiije 
andere  Fürsten.  Der  König  habe  auch  für  die  Eintraciit  zw  iscben  dem 
Papste  und  dem  Bayern  sich  bemüht.  .,aber  er  hat  dies  Geschäft  nicht 
völlig  beendet.  Ausserdem  wird  der  Herr  Papst  wegen  zu  schliessendea 
Ehen  swischen  dem  Kümg  von  Böhmen  und  der  Tochter  dea  Uersogs 
TOtt  Osterreieh,  ausserdem  swisehen  dem  Sohne  des  Bayern  und  der 

*y  Tiiuiii  I.  X,  e.  m 

*)  P«tr««  XUCat.  L  0.  f.  460  «.  461.  Daaaeh  mach  ttblg«t  IMmm  dar  AakmffU 

TillsBi       allgMMla  adtl  nase  di  Kvnmhn", 
•)  ef.  YilUDi  1.  c.  »pid  di  qaiDdici  di«. 

„infra  quem  terminuni  tum  1>0«iao  Pipa  ftn  «mit  «M  Mgolb  ft9  MO  UM»  «S* 

pcdirit."  Patraa  1. «. 
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Tochter  des  Kdoigs  Yon  Bdhmcii»  wie  msn  sagt ,  dispeiiMreii.  WiflWt 
aaeh,  dass  der  Kdnig  von  Böhmen,  indem  er  Ayignon  Terliess,  sieh 

dazu  anschickte,  die  Lombardei  mit  einem  Heere  zu  betreten  und 
seinen  Sohn  Wenzel  (Karl),  der  in  bedrängter  Lage  ist,  zu  befreien.** 

Der  eine  Zweck  der  Reise  des  Königs,  der  mit  dem  zweiten  so 
genau  xusammenhing,  wurde  also  nicht  erreicht;  die  AuMÖbnung 
Ludwigs  mit  Johann  XXII.  kam  nicht  jui  Stande.  Inwiefern  non  dies 
TOB  Einflusa  war  auf  die  Verhandlungen  hinuchtlich  Italiens,  wie 
fiberhaopt  diese  sich  gestalteten»  darüber  sind  wir  weniger,  als  au 
vunschen  wäre,  unterrichtet 

In  Florens  erslhlte  man,  der  Papst  habe  dem  Konige  strenge 
Vorstellungen  gemacht  wegen  seiner  Unternehmungen  gegen  lombar- 
dische Städte  und  Lin  t  a,  welche  der  Kirche  geborten,  aber  alles  sei 
ein  verstelltes  Werk  gewesen,  da  alle  seine  Unternehmungen  im  Auf- 
trage des  Königs  von  Frankreich  und  des  Legaten  Ton  Bologna  statt- 
fanden, um  die  lombardischen  Tyraniiea  lu  unterdrucken,  und  weil 
der  König  von  Fhmkreich  fttr  sich  oder  seinen  Bruder  Karl  im  Ein- 
Terstlndniss  mit  dem  Papste  nach  dem  italienischen  Königreich  trach- 
tete. Der  König;  hahe  mit  verstellten  Entschuldigungen  sich  der 
Gnade  des  Papstes  anheim  gegeben  und  der  Papst  mit  ihm  nach  Ver- 
abredung sieh  versöhnt;  j<Hlen  Tag  hätten  geheime  Beralhungen  statt- 
gefunden, worin  mehrere  geheime  Dinge  festgestellt  wurden,  die 
nachher  der  Verlauf  der  Dinge  an  s  Tageslicht  brachte  >). 

Eine  sol che  Komödie,  wie  der  Bericht  des  Florentiners  mit- 
theilt, existirte  nun  wohl  blos  in  der  Phantasie  der  Ersahler,  allein 
nicht  aUe  Züge  sind  aus  der  Luft  gegriffen.  Ohne  Zweifel  tadelte  der 
Pnpat  den  Kdnig  wegen  des  Eingriffs  in  seine  Rechte,  und  noch  mehr 
darüber,  das  er  hinsiehtlich  Italiens  mit  Ludwig  fibereingehommen 
sei      Su  bedurfte  es  denn  ohne  Zweifel  für  den  König  von  Böhmen 


«)  VilUai  I.  e.  D«r  Z«*amMakmfl  4m  Ktaig«  niC  4mi  I*ipil0  erwilMM  mmmt 
tkm  fau  kwm  HUtori«  Corta«i*r«B  I.  e.  p.  SS8  o.  VS9t  »Mibaralo  eoa- 
•ilio  wn  PUUppo  R«f«  FnMMM«,  UdwviM  l«p«r»tor«  d«po«Mo  ptr  Bedatfaim,  «e 
•ta»tt  e«»  SoflUDO  PoatiSee*  «li  Gasata  1.  c.  p.  47:  «applicait  Rex  pncdtctos 
Parmam  reslMaia  Bohaaiia,  et  »  Summo  Pontifice".  AufTallend  iit  die  Magerkeil 
4«r  Notizen,  Terglichaa  mii  der  reiehm  FäUa  dar  Barichta  äbar  dta  ZaMsmaa- 
konft  mit  Bertnind. 

»y  .ExcuaaMa  aaten  BoemitiD  bella  Italic«  in  Gueifof  coUigitiir."  Rajaald.  ad  a. 
last  wr,  Ii 

ZU  * 
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wiedernm  „nnw  entsebeidendmi  Wendong  seiner  ittKenuehea  Mt» 

tik  lim  es  zu  ennft^Hchen,  das»  ein  p:eheime§  Bflndotss  iwisehen 
dem  Könige  und  dem  Papste  abgeschlossen  wurde»). 

Welcher  Art  die^ies  war,  darüber  la.sseii  sieh  aus  einem  Schrei- 
ben des  Papstes  an  Azzo  Visconti,  das  am  5.  Februar  1333  erlassen 
ward,  einige  Aufschlils«)«  ziehen.  Es  lautet  folgendermasseii: 

«»Dein  Asso  Visconti,  Vicar  der  Sftadt  Mailand ! 

Weil  wir  wünschen,  dass  dn  und  dein  Hans  glOeUieh  und  mh^ 
bestellen,  ond  da  wir  frflher  erfiüiren  haben,  dass  unser  gelidiCester 
Sohn  in  Christus,  Johann,  der  erlauchte  König  von  B5hmen,  sieb  von 
dir  vielt;illi{;  beleidigt  glaubte,  und  dass  er  solchen  Vorhabens  sei, 
dass  er  diese  Beleidigungen  nicht  mit  nachsichtigen  Augen  übergehen 
wolle,  so  haben  wir  genanntem  Könige,  als  er  sich  in  unserer  Gegen- 
wart befand,  zu  rathen  Sorge  getragen,  dass  er  ron  seiner  Anfeindung 
dorcbaus  abstehen  sollte,  indem  wir  uns  bereit  seigten,  uns  wirfcsan 
lu  bemOben,  dass  da  ihm  binreiebende  Entscbfldigong  gewährest, 
wenn  da  wider  ihn  einiges  ungerechter  Weise  getban  hättest  Er 
antwortete  sofort,  dass  er  hinsichtlich  dieser  Dinge  bereit  sei,  sieb 
unserer  Anordnung  zu  fügen,  mit  Ausnahme  der  Stadt  Bergamo, 
welche  er  nicht  darin  einschliessen  wollte,  und  seine  Leute  mit  In- 
struction und  hinreichender  Vollmacht  versehen  bei  uns  zu  lassen 
oder,  wann  immer  wir  wollten,  zu  uns  abzusenden  3). " 

Der  König  überliess  also,  wie  auch  aus  andern  Briefen  hervorgeht 
seinen  Zwist  mit  Azxo,  über  den  er  sich  sehr  beschwerte,  der  Ver- 
mittiong  des  Papstes^),  was  aber  nicht  hinderte,  dass  er  sieb  lom 
Streite  rflstete.  Denn  dasa  musste  es  kommen,  nicht  nur,  wenn  die 
Vermittlung  misslang,  sondern  auch,  weil  Auo  Bergamo  nicht  wieder 
herausgab.  Kam  es  nun  al»er  zum  Kriege,  so  blieb  ohne  Zweifel  das 
Bündniss  zwischen  Johann  und  dem  Lej^aten  mit  Bewilligung  des 
Papstes  aufrecht  Jene  in  dem  Schreiben  des  Mönches  an  den  Abt 


1)  T.  Wteeh  I.  e.  p.  4a. 

•)  »Haud  it»  reiioilwPMCitaclaMteta«  bdte  «sttingMrt  patalt.  P«pig«rai  ob  M  ««m 

tuperiori  cum  JaHiini*  Regr«  Boemi«*,  dMl  s«>dpm  ApnstolieM  MCe^fit,  »rcanum 
fordüH."  Hayn  »Iii.  nd  n.  1333  nr.  16.  fAni  Rande  Tührl  er  an  Tom.  9.  p.  1. 
epi^t.  sevr.  p.  io7  .  t  loü.i  Wir  be4a«ern  mit  ScbStttr  I.  c.  p.  S4,  <Uu  iUyaakl 

diese  BrielV  nifht  initthoilte. 
*)  l{  !4  y  n;.  Irl  «.1  ...  1333  nr.  16. 

^)  HuyiiMld  ad  a.  1332  nr.  11.  Kr  luhrt  die  Bittife  nur  an,  obne  sie  xu  reproducireo. 
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Peter  enrihnte  Geacndtschaft  an  den  Hemog  von  Kfirnthen  und  anr 
dere  Ffinten  war  also  allerdings  gewissennassen  eine  Folge  der  Zu- 
aammenkunft  <). 

Es  ist  uns  iüdess  noch  ein  anderes  Doeument  aufbewahrt, 
welches  über  den  Gegenstand  der  Vrrhandhinj^en  ebenfalls  einiges 
Licht  verbreitet.  Es  scheint  nämlich,  dass  die  Modenesen,  als  sie  von 
den  Truppen  der  Liga  geplagt  wurden,  oder  eine  Partei  derselben» 
den  Flau  faeeten,  sich  der  Herrschaft  der  Kirche  wieder  au  untei^ 
werfen. 

Am  7.  Norember  nun»  also  drei  Tage  Tor  der  Ankunft  des  Kö- 
nigs in  Avignon»  schrieb  der  F^pst  an  Mastino  und  Alberto  della  Seala, 

an  Rinaldo  und  Obizzo  Ton  Este  und  an  Guido  von  Corregp:io  gleich- 
lautende Briefe,  welche  enthielten,  die  Stadt  Modcna,  tlie  sich  früher 
in  die  Hände  des  Cardinais  Bertrand  dem  Papste  und  der  römischen 
Kirche  unterwürfen  und  ergeben  habe,  dann  aber  sich  dieser  Erge- 
bung wieder  zu  entziehen  verleitet  worden  sei,  wolle  jetzt  zu  Händen 
des  Legaten  zurückkehren;  er  bitte  und  ermahne  die  Genannten  daher, 
die  Stadt  an  der  Ruckkehr  und  den  Legaten  a  n  der  Übernahme  nichl 
lu  hindern  und  nicht  hindern  au  lassen»  sich  Tielmehr  in  dieser  Sache 
so  zu  Terhalten,  dass  sie  die  Gnade  des  apostolischen  Stuhles  reich- 
licher verdienen.  Azzo  von  Correggio,  Praepositus  der  Kirche  San 
Donnino  in  der  l)iöcese  Parma,  päpstlicher  Caplun,  küuue  sie  genauer 
über  die  Meinung  des  Papstes  unterrichten*). 

Ob  diese  Briefe  bereits  abgesandt  waren,  als  der  König  in  Avi- 
gnon  erschien,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  wurde  auch  diese  Sache 
nun  verhandelt»  und  der  Papst»  der  wegen  des  Betragens»  das  der 
Konig  in  der  letzten  Zeit  beobachtet  hatte»  entschlossen  gewesen  war» 
Modena  wieder  in  Anspruch  zu  nehmen^  tlberliess  die  Stadt  ohne 
Zweifel  jetzt  dem  Könige.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  Johann  XX3L 


9  aelidtl«r  I.  e.  »  vgl.  Daabergar  L  «.  110,  wo  A«  AnaicM,  ii«  wmA  dtr 
•Mrigca  M  w«tC  f0kl,  awgalihrt  wird,  iau  Joktmm  im  WeimtUdton  ia  AT%non 
■IdiU  mwricfatoto.  Aber  dis«  «liatMl  •ehlMht  p.  SOl  *  «K.  JobMui  rill  dMWtf  en 
ud  nicht  wegmi  der  Anssnhnang  des  Knisers  nach  Avig-non  und  firhpint  ^egen 
frewisse  Zusagen  erlangt  zu  hüben,  dass  Jobann  XXII.  dem  Le^ntt'n  Bertrand  auf- 
trug, dem  Riirl  wider  die  übermachti^p  Lig^  beixuRpringren.''  AufTaMend  ist,  datt 
Christophe  in  »«iiaeai  L«bea  der  er.  PipeU  de«  Beeache«  Jobaant  in  Ari^on 
gar  nicht  erwShnt. 

*)  Fieker  I.  o.  nr.  819.  p.  lUH, 
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jene  Schreiben  nicht  direet  an  ihre  Adressaten  sandte,  sondern  aa 
den  Cardinal  fiertrand»  dem  er  die  Abfassung  in  einem  bereits  tob 
4.  Noyember  datirten  Briefe  mittheilte,  indem  er  ihn  augleieh  berell- 
mfichtigte,  die  Sehreiben»  wie  es  ihm  gut  scheinen  werde,  libergeben 
in  lassen «). 

Dass  auch  über  diese  früher  päpstlichen  Städte  eine  Eini^ng 
erfolgte,  erhellt  wohl  auch  daraus,  dass  das  Interdict  in  Parma  auf 
Betreiben  (l»\s  KTiiii^s  (abermals)  suspendirt  wurde.  Am  22.  Decem- 
ber  iiameu  darüber  Briefe  an  den  Clerus  in  Parma,  worin  die  Dauer 
der  Suspension  bis  zum  Micbaelistage  1333  bestimmt  wurde.  Da 
aber  die  Ausnahme  festgesetst  war,  dass  die  interdieirten  und  Exeom- 
munieirten  den  Gottesdienst  nicht  besuchen  und  die  Cleriker,  die  aar 
Zeit  des  Interdicts  öffentlich  celebrirt  hatten,  nicht  eelebriren  durften, 
so  gingen  manche  der  letateren  nach  Arignon,  um  sich  absohiren  n 
lassen  >). 

Der  König  verliess  den  Papsl  am  Tage  vor  der  Schlacht  bei 
San  Feiice  und  begab  sich  sunachst  nach  Paris  zuruclc 

linig  iehau  und  Petrarca. 

Halte  auch  der  Konig  wirklich  nichts  Wesentliches  in  Avignon 
erreicht,  so  bi>wirkte  doch  seine  AnkuiitH  auch  ein  kleines  literarisches 
Ereigniss.  In  Avignon  lebte  damals  Francesco  Petrarca,  au  dieser 
Zeit  noch  ein  junger  Mann  von  28  Jahren.  Es  ist  bekannt,  mit  welcher 
Begeisterung  dieser  Dichter  sein  Vaterland  liebte  und  man  kann  sich 
daher  nicht  wundern,  wenn  die  auf  Krieg  geriehteten  Plüne  Johanns, 
die  er  in  Betreff  Italiens  im  Sinne  hatte,  ihn  mit  Schmerz  erfüllten.  Er 
ergoss  seine  Gefühle  in  einer  poetischen  Epistel  an  Aeneas  Tolomci 
vonSiena,  einen  Dominicaner  und  berulimten  Gelehrten  und  Dichter  <)• 
Hier,  wie  selten,  tritl't  der  Spruch  2U,  dass  des  Dichters  Augen  in 
schönem  Wahnsinn  leuchten. 

Petrarca  beklagt  in  den  177  Hexamptem  seines  Gedichtes«)  das 
Laos  der  Herrin  der  Welt,  Italiens  nfimlich,  dass  sie  den  GaDiem 


*}  Fickcr  1,  c. 

*)  Anaal««  Parncates  1.  c.  p.  7S4. 

<)  D«  Mt  L  «w  p.  las. 

Fras«ia«l  Pttrareka«  FIcrtBltai  Opera.  Tom.  II  (Baial  tWl)  p.  TB-SS. 
DaSaSaL  e.  ia7— ISO. 
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Tribui  zahlen  soll,  welche  Julius  Caesar  einst  durch  gewaltiges  Blut- 
vergieaseu  bezwang.  Er  preist  die  Grossthaten  der  römischen  Feld- 
herren den  Galliern  gegenüber,  des  Marius  besonders,  uater  dem 
«da«  italiaebe  Baueintbum  bewies,  wie  viel  Tortrefflieher  es  wSre 
als  der  hSehste  Adel"  Galliens.  Nnn  aber  geht  alles  umgekebrt  Der 
Knecht  erbebt  sieb  gegen  den  Herrn»  «der  blutige  Freigelassene  gegen 
den  Nacken  des  Patrons".  So  wendet  sieb  der  Stier  gegen  den  Pflü- 
ger, lindem  er  mit  den  Hörnern  die  Esche  stösst  und  mit  grossem 
Gebrüll  die  Lüfte  erfüllt*'. 

^Eher  wird  der  dichtbewachsene  Atlas  in  die  lybischen  Syrien 
sich  stürzen*  und  der  Ebro  seine  Finthen  auf  das  Haupt  des  Caucasus 
giessen»  eber  den  Adler  die  schmeichelnden  Tauben  an  Wildheit 
besiegen  —  und  die  Feder  der  Elster  die  schneeigen  Schwine  be- 
sebfimen  —  als  dass  der  Sclaye»  wftbrend  er  oft  die  kneebtiscben 
Fesseln  betrachtet»  die  Geissein  ihm  in  den  Sinn  kommen  und  die 
Ruthen  ihn  xittem  machen,  anders  als  mit  trauriger  Furcht  auf  das 
Antlitz  des  Herrn  blickt.** 

^«Zuweilen  schadet  es,  wenn  die  glücklichen  Zeiten  verwichen 
sind,  zu  viel  Glück  genossen  zu  haben ;  denn  hat  auch  das  Glück  sich 
entfernt,  so  quälen  seine  Trümmer  durch  Erinnerung  das  Gemuth« 
Auch  wir  merken  den  Verlust  der  alten  Palme:  von  allen  Seiten  er^ 
beben  sieb  die  Volker,  und  wenn  nicht  das  Schicksal  im  Wege  steht 
und  Jupiter  dareinschaut,  werden  wir  den  bezwungenen  VSIkem  ein 
Gesp5tt,  eine  Fabel  des  Erdkreises  sein.  Uns,  einst  ein  glficklicbes 
Volk,  erwartet  ein  Grab,  auf  das  barbarische  Füsse  treten.  Dies 
haben  den  Städten  Hesperiens  die  ungerechte  Herrschbegierde,  die 
Burgerkriege,  der  Frevel  eingetragen.  Die  Zwietracht  hat  unser 
Schiff  in  Gefahr  gebracht;  diese  Charybdis  droht  uns,  diese  Klippen 
furchte  ich.  Schon  wird  unser  Schiff  vom  Siunne  gejagt,  schon 
dringt  das  Verderhen  in's  Innere." 

„Hoch  von  der  Alpe  nüsst  Jener  (der  KSmg  Ton  Bdbmen)  schon 
mit  gierigem  Sinne  drohend  die  reichen  Fluren  ton  fem,  wo  das 
scbdne  waffenmficbtige  Italien  sich  bindehnt;  fiberblickt  die  StSdte, 
Königreichen  gleich,  deren  Namen  kaum  einer  zu  wissen  rermag, 
so  viele  Castelle,  von  Meisterhand  errichtet,  zahlreich,  wie  die  Sterne 
am  Himmel,  wie  der  Sand  des  Meeres.  Ihn  reizen  Paläste,  aus  ver- 
schiedenem Marmor  erbaut,  und  Mauern,  die  auf  festen  Säulen  in  die 
Lfifte  emporstreben.  £r  staunt  über  Metalle  aller  Art,  die  in  Adern 
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erglänzen;  über  die  Häferu  die  an  beiden  Meeren  .Tusgeliohlt  sind,  über 
die  Früehte  der  Gefilde,  des  Bacebiis  Gaben,  die  an  hoben  Felsen 
luingen  oder  die  mit  schweren  Heben  deu  Nacken  der  Ulmen  biegen.** 

So  fährt  er  begeistert  fort ,  Itaiten  BU  preisen,  dessen  Reize  die 
Gier  des  Königs  enUfinden;  seine  Grensen  ansKabreiteo,  untenummt 
er,  unter  der  Hfille  des  Friedens  ein  reissender  Wolf.  Gleiehsam  Ter- 
gessen  seiner  Abkunft,  rQbmt  er  sich  allein  der  GlüeUiehe  lu  sein 
und  Konig  und  Herr  auf  dem  ganzen  Erdkreise.  Aber  tausend  Konige 
wird  er  dort  finden,  denn  die  Tugend  trägt  ein  ewiges  Diadem;  er 
wird  linden,  dass  fyneas  nicht  falsch  redete,  obgleich  der  tapfere 
Pyrrhus  es  vielleicht  nielit  recht  glaubte.  - 

Do(']i  es  ist  an  dieser  Probe  wohl  genug.  An  dichterischen 
Schönheiten  fehlt  es  der  Epistel  niclit,  wohl  aber  an  gesunder  Aof^ 
fassung  der  Zeitlage  <).  Wenn  das  Unternehmen  des  Königs  gelang, 
so  wurde  dadurch  die  Lage  Italiens  ruhiger,  friedlicher  und  besser, 
als  sie  es  damals  war,  und  die  Barbaren,  die  mit  Johann  von  Böhmen 
nach  Italien  ziehen  sollten,  waren  am  Ende  nicht  schlimmer,  als  die, 
welche  mit  dessen  Vater,  dem  Kaiser  Heinrich  kamen,  von  dem  Dante, 
wie  bekannt,  das  ileil  seines  Vaterlandes  erwartete. 

Hevntei  Capital 

Weitere  Kämpfe  der  Liga  bis  zur  Schlacht  bei  Ferrara. 

Elanahme  tsd  Pavia  und  Tercelll  (Tsrtona). 

In  Paris  erfuhr  Johann  den  glanzenden  Sieg  seines  Sohnes.  Von 
neuem  hatte  das  Glück,  wie  so  oft,  seine  Schuldigkeit  (Br  den  König 
gethan;  es  schien  nun,  dass  er  sich  um  so  mehr  beeifem  mfisse,  auch 
die  seinige  su  thun.  Er  eilte  indess  nicht  sogleich  fiber  die  Alpen, 

sondern  blieb  bis  zum  24.  Deceinber  in  Paris 

) >  KMam  im  Ernste  konnte,  so  scheint  e«,  der  Dichter  Hoffnungen  hegen,  wie  die  am 
SdilMMe  also  ««sgeaprocbtMn : 

wBmlaa  «fit  «•!,  tnivi  modo  latUtt  MTsm, 

Ut  cogMr  lutit  tui  dämm  tgnoaotra  ftrdt. 

Vinratqne  itcnrni  Roanno»  Ire  trhmpliM 

Tr«iM  RlMniun  et  Lntio  posMMts  milito  rijpa«, 

Secinn  quM  «tringit,  <|«u  Ahnt  and«  Onniaimt, 

ExpoMtm  trenralM  longlMlnn  Hin  «eMctM," 
*)  P«  trn«  ZilUTlemif«  t.  r.  p.  m. 
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In  Itidien  aber  wurde  unterdessen  nicht  gefeiert  und  am  wenige 
sten  Ton  der  besiegten  Partei.  Um  die  namliehe  Zeit*)*  wo 
Karl  bei  San  Feliee  siegte ,  entzog  Asso  Visconti  dem  Könige  die 
Stadt  Pavia.  Wir  erfahren  nichts  Näheres  üher  den  Hergang,  als 
dass  die  Famih'e  Beccaria,  der  der  Prinz  gerade  ein  vorzügliches 
Vertrauen  schenkte«),  den  Verlust  derStadt  hewirktc,  indem  die  Mai- 
länder eingelassen  wurden.  Doch  gelang  die  Einnahme  nicht  ohne 
Kampf  mit  den  Leuten  des  Königs,  die  sich  endlich  in  das  feste 
Castell  lurfickaogen»  welehes  Matteo  Visconti  zur  Zeit  seiner  Si- 
gnorie  errichtet  hatte.  Hier  hielten  sie  sich  mehrere  Monate,  harrend 
«uf  Hilfe  und  fintsats  Ton  Piacenia  oder  Parma  oder  durch  die  Rück- 
kehr des  Königs,  wihrend  sie  von  den  Hailfindem  streng  einge- 
schlossen waren. 

Nuch  weniger  uiitenichtet  sind  wir  üher  die  Einnahme  von  Ver- 
eelli,  welches  mit  Vigevano  am  Ticinu  auch  iu  diesen  Tagen  an  Azzo 
gefallen  zu  sein  scheint  >}. 

An  Adda,  Ticino,  Po  und  Sesia  consolidirte  sich  so  wiederum 
die  Macht  des  Tiscontischen  Hauses;  Kdnig  Johann  aber  hatte  bereits 
den  Norden  und  Nordwesten  seiner  italienischen  Erwerbungen  wie- 
der eingebüsst  Denn  ebenfiJls  im  Monat  NoTcmber  entriss  der  Sene- 
schall  des  KSnigs  Robert  dem  Markgrafen  von  Montferrat  Tortona, 
das  er  seit  dem  vorigen  Jahre  im  Namen j des  Königs  von  Böhmen 
besetzt  hielt,  durch  Verrath*).  Es  war  die  erste  Betheiliguug  Roberts 
an  den  Unternehmungen  der  Liga. 


Ij  Viliaui   I.  X,  c.  2U8  sngt  „air  usciU   di  Nuveinbre".   Hittori«    Cor  tu* 

siorttm  I.  c.  \>.  S,'»T  redet  im  allgemeinen  von  ilemselheii  J!*hre  oder  demsel- 
ben Monate  (Üecember  oder  November);  die  Le^arli-n  srliwunkcn :  (lazat» 
I.  c.  |>.  47  »llgemein  „de  mense  Novembris" ;  eiidiirh  Citnl^.  Klamma  de 
Reb.  Geatis  Axonis  I.  c.  p.  10Ü7  bestimmt  die  Zeit  «um  dus  de«  h.  Mnr- 

tinus".  Ware  du«  richtig,  so  fiele  freilich  die  Einnahme  vor  die  Schlacht  bei 
San  Feiice. 

„de  quibus  magis  presumebamus.  <(uum  de  aliquibus  in  illa  civilate."  Vit«  Karoli 

I.  c.  i>.  'l'Sb.  l>ie  BeccariR  nennt  «ucb  Gazuta  I.  c. 

Uualv.  Flamma  de  Geiti«  Azonis  I.  c.  p.  1003:  «Deinde  Civitas  Verceliensis 
Azam  Vii  ecoDiitcin  in  nutim  dominium  xicavit  et  routra  nuani  cnnanetudini  iii  i^li 
^i^^tati  pacem  uon  dedit."  d.  i.  er  rief  die  widerslrehende  Partei  nicht  zurück, 
cf.  ü  unlT.  Finnain,  Manipolu«  Florvm  I.  c.  p.  714* 

^)  Mnltb.  de  (•riffonibaa  1.  c.  p.  148. 
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Alle  diese  Verioste  scheinen  mit  Gbemisehender  Schnelligkeit, 
gleich  jcEjer  des  Erwerbes,  eingetreten  zu  sein.  Wir  fiiultMi  daher 
nicht,  dass  der  Prinz  Karl  etwas  that,  um  sie  zu  vt^rhiitcn.  Nach  der 
Schlacht  hatte  Karl  das  Heer  ausoinauder  gehen  lassen. 

Freilich  blieb  er  nun  nicht  ganz  unthStig.  Am  27.  December 
ging  er  begleitet  Ton  Orlando  nnd  Andrea  Rosso  nebst  200  Rittern 
nach  Lacca «),  wo  er  am  J.  Janoar  IdSS  ankam  nnd  von  deo  Lneehe- 
aen  mit  kSnigllehen  Ehren  empfimgen  wurde  •).  Er  traf  hier  Anstalten 
Eum  Kampfe  wider  die  Florentiner  •)  nnd  erbanete  in  einer  Entfemong 
Ton  10  Meilen*)  dstlich  Ton  Lneea  eine  Burg  nebst  einem  ummauer- 
ten Städtchen  auf  einer  Bergspitze.  Diese  Anlage  nannte  er  Möns 
Karoli ;  Monte  Carlo  existirt  noch  jetzt  und  erliiilt  ilas  Andenken  an 
Karls  ersteh  Aufenthalt  in  Italien.  Vor  seiner  Abreise  verlangte  er 
TOn  den  Lucchesen  40.000  Goldgulden,  erhielt  jedoch  mit  Mühe  und 
unter  Klagen  der  Börger  nur  2K.000,  „ao  dasa  das  Fest,  welehes  die 
Lueehesen  Ton  seiner  Ankunft  machten»  in  Verdmaa  und  Verlast 
umschhig*'  •). 

Samstag  den  80.  Januar  kehrte  der  Prinz  nach  Parma  zurück 

Die  Rauhheit  des  Winters,  die  einen  so  hohen  Grad  erreichte,  „dass 
niemand  im  Felde  ausharren  konnte,»*  erleichterte  die  Noth,  die  ihn 
von  allen  Seiten  bedrängte'),  und  auch  die  Verhandlungen  zwischen 
seinen  Anbäogern  und  den  Feinden,  die  damals  stattfanden»  gediehen, 
wie  schon  erwähnt  wurde,  zu  keinem  Ergebniss. 

Übrigens  hatte  doch  der  Legat  von  Bologna  aus  dem  Siege  hei 
San  Feiice  Yortheiie  gezogen.  Als  er  die  Markgrafen  von  Femra 
durch  jene  Niederlage  geschwScht  und  gedemQthigt  sah,  liesa  er 
durch  die  Einwohner  Ton  Argenta  einen  Angriff  auf  ConsandoU 


AnnalesPiirnienses  I.e.  p.  7S4.  G  a  i  •  t  •  I.  c. 
*J  «e  d«*  Lueche«i  gli  fo  fatlo  gniDd«  oBor«  •iceoae  t  re  •  a  Joro  «i^ore.*  VilUa  i 

I  X,  V.  211. 

•)  ,ct  ordiuavimua  guerram  contra  FJorentiiios."  Vita  Karoli  I,  r.  p.  239. 
*)  „qui  disUtdecemmiliaritius  u  Liicc:)  versus  vaUein  Nebult'."  Vita  Karoli  I.  o.  Nach 
Damberger  I.e.  p.  202  beträgt  die  l^ntferniing  nach  uDaerm  Maaaa«  xwei  ütuadea. 
•>  Till»!  I.  c 

*j  »8ed  hyMib  MMUritH  iiobti  proAiit,  que  taataa  tefdiunit,  qaoi  mm  b  c»iupu 
p«nittef«  Td«Ut*  Vita  Earoli  I.  c. 
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naelien,  wo  YenrAstiii^ii  «iig«rie]itet  worden;  die  Markgrafen  aber 
riehten  aleh ,  indem  sie  Cerreto  auf  dem  Gebiete  Ton  Bologna  ver- 
heerten 4).  So  vnbedentend  diese  VoHBIte  an  sieb  aneh  sein  moehten, 

sie  befestigten  doch  gewiss  die  Verbindung  zwiseben  dem  Könige 
und  dem  Legaten,  denen  dieselben  Feinde  gegenüberstanden. 

Auch  in  dieser  Gegend  gebot  dann  aber  wohl  der  strenge 
Winter  Stillstand:  Italien  erwartete  in  notbgedrungener  Kuhe  den 
Eintritt  besserer  Jahreszeit  und  die  Ankunft  des  Königs  von  Böhmen. 

Während  wir  ans  der  Resideni  des  Prinaen  nnr  von  Vermehrung 
dar  Auflagen  Ternebmen*),  wird  in  Beiiehung  auf  Breseia  Ton  den 
Anstalten  beriehtet»  welche  Marsilins  Toa  Carrara  traf,  um  die  Stadt 
gegen  den  Kunig  von  BSfamen  au  besebfitsen.  Er  machte  es  ähnlich, 
wie  er  früiiei  in  Padua  gethan.  Den  Tbeil  der  Stadt,  weleber  auf  der 
Höhe  liegt,  schied  er  von  dem  in  der  Ebene  gelegenen  durch  eine 
starke  Mauer,  damit  nieht  gleieh  das  Ganze  in  die  Gewalt  der  Feinde 
gerathen  könne.  Zugleich  zerstörte  er,  ähnlich  wie  es  in  Bergamo 
beantragt  wurde,  als  Johann  diese  Stadt  in  Besitz  nahm,  sehr  riele 
Cnatelle  des  breaeianmehen  Gebietes,  um  sowohl  den  Feinden  die 
Waffenplatie  su  entiieben»  als  eme  Zersplitterung  seiner  Macht  au 
verhiiten.  Ea  war  die  Politik  des  Geiserich»  ala  er  Nordafriea  den 
Römern  genommen  hatte,  auf  einen  kleinem  Raum  beschrfinkt  Die 
Stadt  aber  versah  er  mit  Kriegern  und  allem  Bedarfe  a). 

Ehe  indessen  der  König  eintraf,  begannen  bereits  die  Fehden 
aufs  neue.  Der  Legat  von  Bologna  hatte  bedeutend  gerüstet:  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Januar  1333  schickte  er  ein  mächtiges  Heer,  aua 
Söldnern  aowohl  als  aus  zahlreichen  Bolognesen  und  Romagnolen 
beatebend»  auf  das  Gebiet  der  Markgrafen«).  PiQndernd  und  Ter- 


1)  VillaDi  1.  X,  e.  207.  cf.  Chrooieoa  Ettense  I.  c.  p.  393. 

S)  Im  Jranr  wmr4m  «laige  Abgaben  vardoppelt,  einige  erhübt;  !■  Fcbraar  waH 
•Im  Aaltite  «MgMchriab«.  Wm  fir  «Ibm  Credit  aber  der  pemMMitelM  Staal 
Mit,  Am  Uteelrlrt  der  SaieU  ieeChn»BS«l«Bi  »elproNitMea  fiilt  qao4  redieretar, 
4««a  «tiaea*.  Asaalee  Parneatee  I.  p.  784.  Wehe  daseitot  nodi  ibar 
eise  weiter«  iaaiaialle  MaMregd«  wedareh  aieh  dJe  Blawolloer  dee  flebielee  aehr 
fcaechwert  fihllee. 

*)  Fetraa  Faai.  Vergerlaa  I.  e.  p.  ISl.  Hiatoria  Cortaaloraa  K 

p.  8S7. 

S}  Anaales  Vet.  Mutinens.  I.  c.  p.  81.  Anonym.  Caeseniis  I.  c.  p.  1153. 
Histori»  Curtusiorum  1.  c.  p.  857.  Chronicuti  Estense  I.  c.  p.  393. 
(Croaica  di  Bologaa  1.  c.  p.  35$  a.  356.J  Matth,  de  GrUfonib  ua  1.  c.  p.  14S. 
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heerend  nahmen  sie  einige  Ortsebaileii  am  rechten  Ufer  des  Po;  ein 
Theti  Obersehritt  sogar  dea  Fluss,  worauf  der  Markgraf  Riuddo  vider 
sie  aufbrach;  Tor  den  Sehalie  der  Stumgloeke  logen  sich  indess 
Bertrando*s  Truppen  sorfieL  PIStslich  braeh  am  6.  Februar  bei 

Nacht  ein  päpstlicher  Heerhaafe  von  Argenta  auf  <)  und  zog  auf  Con- 
sandoli»  wo  Nici  olö  von  Este  mit  ferrarcsischcn  Truppen  sich  befand. 
Indem  jener  hier  den  auf  der  Grenze  zwischen  Ferrara  und  Argenta 
befindlichen  Graben  überschreiten  wollte,  erhob  der  ferraresische 
Wachtposten  ein  Geschrei  um  Hilfe.  Der  Markgraf,  der  es  vernahm» 
sprengte  heran.  Schon  hatten  einige  Feinde  den  Graben  übersehrit- 
tea;  er  wollte  an  sie  heran»  da  st&rate  sein  Pferd,  und  er  fiel  so  ia 
die  Hinde  der  Feinde»  die  ihn  nebst  Tielen  Tomehmen  Gefengeaea 
nach  Bologna  (Qhrten.  Die  kleine  Festung  aber  ward  eingenommea 
und  genommen  wurde  auch  die  Flottille,  welche  sie  geschützt  hatte  *). 
So  war  die  Bahn  nadi  Ferrara  frei  gemacht.  Der  Cardinal  liess  sei- 
nen hohen  Gefangenen  in  ehrenvoller  Haft  halten,  indem  er  durch  ihn 
in  den  Besitz  der  Stadt  Ferrara  zu  kommen  dachte ;  „aber  die  andern 
Markgrafen**,  meint  der  pistolesische  Clu'onist,  «»hätten  ihm  gleich* 
wohl  nicht  einen  Ziegel  ihrer  Stadt  gegeben*).** 

Unterdessen  rfickten  die  pipstlichen  Truppen  sogleich  gegen 
Ferrara  vor.  Es  kam  dem  Legaten  su  statten»  dass  seine  Gegner  durch 
die  Niederlage  bei  San  Feiice  gesehwficht  waren:  er  selbst  Terßgte 
über  bedeutende  Mittel.  Ausser  1500  Reitern  betfaeiligte  sich  zahl- 
reiches Fussvolk  und  eine  ansehnliche  Flotte  anf  dem  Pu  an  der  Be- 
lagerung; Bologna,  die  Homagna  und  die  Mark  \saren  zahlreich  ver- 
treten. Auch  der  Prinz  Karl  wurde  um  llilfstruppen  angegangen*)» 
doch  wissen  wir  niclit,  oh  er  sie  schickte.  So  konnten  denn  Bertraa* 
dos  Truppen  die  Stadt  fast  ganz  einschliessen  und  in  grosse  Gefiüir 


0  Nach  Istorie  Piitoleit  I.  c.  p.  463  bMilchUgl««  alch  am  4i«M  Z«it  di«  Ifarfc- 

graten  der  Stadt  Ar^cnt»  wifdor  durch  Verrath.  Di^s  ist  einer  dM*  Mltaarnttea 
Irrtbimer  dieser  ufl  «o  bedeutemleii  Chronik,  der  als  ein  solcher  nm  so  sicherer 
erwiesen  ist,  da  iiwch  I.  P.  uncU  die  weiterhin  «rwÄhnl»»  (tofantrctinuhnio  dtM  Mark- 
grHfeo  .Mccolo  bei  einem  Kitte  nm-h  Ai  ^'ciit»  st«tllatiil,  w.is  pimi  (jew  is«  fatiscb  ist. 
*)  Vgl.  beaoader*  CbronicoB  Batense  1  c.  (Cronica  üi  Bologna  1.  c  stinoit 
damit). 

„ma  Ii  altri  MarcUesi  uon  U  harebhoito  datu  (>ui-e  uno  merlo  della  loro  citta." 
latorie  P iatoleai  1.  c  p.  46&. 
I«toritPUIol««il.  t. 
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bringen ,  besonders  da  einige  Werke  gleich  anfangs  in  ihre  Gewalt 

gerielhen.  Ja  nach  einigen  Tagen  gelang  es  etlichen  trotz  des  tapfern 
Widerstandes,  den  Giiecel,  Advocatiis  von  Treviso,  der  von  Verona 
nebst  200  Deutschen  zu  Hilfe  geschickt  war,  ihnen  leistete,  durch 
das  Thor  Saa  i^ietro  in  die  Stadt  selbst  einzudringen ;  sie  kamen  bU 
auf  den  Gemeindeplatz,  mussten  sich  jedoch  endlich  mit  Gewalt  wie« 
der  dorch  dasselbe  Tlior  den  Rückweg  bahnen.  Von  der  genonmenen 
Vorstadt  ans  wurde  dann  die  Stadt  mit  Wurfmasehinen  behimiift, 
wihrend  das  Gebiet  geplflndert  wurde  and  die  Flotte  ihrerseits  das 
ZeralKrangswerk  nnterstQtzte. 

Da  nun  die  Sache  so  ernst  wurde ,  durften  auch  die  Mitglieder 
der  Liga  sieli  der  Pflicht  niclit  entziehen,  ihren  bedrängten  Bundes- 
genossen, welche  sie  um  Hilfe  angingen,  solche  zu  gewahren;  allein 
mit  Ausnahme  der  Veronesen,  die  schon  in  den  ersten  Tagen  anlang- 
ten, kamea  die  übrigen  erst  sp&ter  heran?»  als  die  Rfiekkehr  des 
K^Niigs  Ton  Böhmen  schon  erfolgt  war. 

Kickkekr  des  iöalgs  Jekaaa.  —  Zag  gegea  Pa?  is,  lallaad  aad  Bergant . 

Der  Kdnig  erschien  in  Italien  sum  zweiten  Male,  eben  als  Ferrara 

der  Mittt'lpiinct  des  Kampfes  zu  werden  begann. 

Johanii  hatte  zahlreidio  Truppen  gesammelt,  schon  ehe  er  die 
Nachricht  von  dem  Siege  seines  Sohnes  erhielt  Eine  „Blüthe** 
\oo  800  Rittern  aus  Frntikreicli.  Burgund  und  dem  Bhouethale  folgte 
ihm;  genannt  werden  der  Graf  von  Eu,  Connetable  von  Frankreich, 
der  Graf  Ton  Armagnae,  der  Graf  von  Forez»  der  KarschaU  tob 
Mirepeix,  der  Graf  Ton  S.  Casar,  der  Bischof  von  Beauvais*).  Man 
sagte,  dass  er  von  dem  Könige  von  Frankreich  f 00.000  Goldgulden 
geschenkt  oder  geliehen  erhielt»).  Sein  Weg  ging  durch  Savoyen 
und  Piemont;  gegen  Ende  Januar  erreichte  er  Turin,  nachdem  er 


t)  P«Cra«  SitlAV.  L  e.  p.  Mt. 

*}  VlllaBi  I.  X,  «.tu.  »Mllortllo  4i  «ItocMrt«  Mvaltori.**  Vitt  Karsli  1. «. 
f.  Sie      Ul.  D«r  U«r  g«mato  M«ri  Cmmtü*  tat  m  woU,  ite 

8«kSCI«r  I.  e*  U.  p.  SO  flnf  f«a  8«aetrrt  ■«mt,  «Di  iam  w«y  Mch  j/trutk* 
mit  im  «b«  erwUiBlMi  »iMMriw*  4»  Aaa«!««  P«ra«B««t«  voa  4««  Karl 

hti  8*0  F«Iice  deo  Rittmdilag  erhi«lt. 
*)      diMeti,  ch'avea  arato  dal  re  di  Fraatm  o  im  doM»  «mera  te  prMio  MatoaUa 
UrM  4'ora*.  Villaai  I.e. 
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Ma  tm  24.  DeeenÜMr  reriasBen  hatte.  Dann  Mg  er  östlieli  teeh 
Hentfemt  Ober  Valenia  in  die  kMabanfiMhen  Gebiete,  nach  Cremeaa 
mi  Ton  hier  nach  Panna,  wo  er  am  26.  Pebraar  anlangte  <). 

„In  denselben  Jahre,  am  26.  Tage  des  Monats  Februar,  um  die 
Stunde  der  Complet,  kehrte  der  erlauchteste  Herr  Johannes  König 
von  Böhmen  und  Polen  und  (iraf  von  Luxemburg,  unser  König 
und  Herr,  nach  Parma  zurück,  wo  er  mit  der  grössten  Sehnsucht 
erwartet  worden  war.**  So  beneblet  der  parmesanische  Chronist  die 
Rftekkebr  des  Signoren,  den  er  sum  ersten  Male  in  aeinen  Berichten, 
interesaant  genug,  »nnaern  König*  nennt  Mit  der  ganaen  6eiaffieh> 
keit  tn  weiaaea  Kletdem  vnd  in  Kirelieaachninek,  mit  den  Brttdern 
aHer  Orden  der  Stadt,  gingen  die  Parmesanen  ihm  entgegen;  aneh 
wurden  wieder  zwei  seidene  Thronhimmel  ihm  eutgegengetrageo, 
unter  denen  er  aber  nicht  einhergehen  wollte«). 

Gleichsam  als  Vorläufer  des  Königs  war  jener  Brief  des  Papstes 
an  Azzo  Visconti  vom  3.  Februar  in  Italien  erschienen,  den  wir  oben 
grösstentheils  wieder  gegeben  haben.  Am  Schlüsse  desselben  aagt 
der  Pnpat,  der  Kdnig  habe  bereits  Be?ollm&cbttgte  jener  Vermitthing 
wegen  in  ihm  gesendet,  und  fordert  Asse  auf,  ein  Gleiehes  zu  thnn. 

Indessen  hSren  wir  nun  niehts  mehr  Ton  Unterhandlungen; 
vielmehr  begann  der  König  schon  nach  wenigen  Tagen  den  Kampf 
wider  Azzo.  Er  gebot  jetzt  über  bedeutende  Streitmittel :  2000  Rit- 
ter, ausser  500,  die  in  Lueea  waren  "»).  Mittwoeh  den  10.  März  ver- 
liess  er  Parma  mit  1500  Bittern,  aber  ohne  kriegerischen  Prunk,  ohne 
Kriegsposaune»  Fahnen  und  Feldzeichen  ^),  und  ritt,  von  seinem  Sohne 
begleitet,  lunlehst  nach  der  pipsUieben  Stadt  Piacensa  >).  Von  dort 
ging  es  naeh  PaTia,  um  dem  Castell  au  Hilfe  au  kommen,  das  sieh 
noch  immer  hielt.  Am  14.  Märs  kam  er  vor  der  Stadt  an,  und  es 


')  Dl«  RdMroato  »Mh  Tita  Karoli,  Villaml  IL  c«.,  6««U.  FlamM«,  Ilaaip. 
n«*.  1.  c.  p.  73S,  Gaaala  1.  c.  p.  47,  Aanal««  rarnani««  I.  c.  p.  704.  DI« 
Aagab«,  daw  4«r  KSnia  T«ria  beaaekt«,  wird«,  UXU  if«  gaaa  fa«l  alahC,  darlhaB, 
4a«a  il«  v«leh«  ISSt  in  41«  aind«  d««  KSalg«  a«b«rto  gwOm  war  (La* 
in«  p.  Ml),  flini  b«feil«  iri«4«r  «atriatien  ««in  aintit«. 

•)  Annale«  Parmenses  I.  c.  p.  784  u,  785. 

So  Villau  i  I.  r.  Nach  Vita  Karo  Ii  kam  der  Köni^;  mit  1600  »^aleati",  aach 
HiAtoria  Cortusiorum  I.  c.  mit  2000;  «b«atO  Morif  ia  1.  c.  p.  1102. 

*)  Annales  ParmPiinp?  I.  c.  p.  785. 

Annales  Parmcn^es  I.  c.  of.  Cbronicoa  Placcntioaui  i.  c.  p.  41)6: 
«et  ibi  receptu«  fuit  honorige«.* 
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gelang  ihm  auch ,  die  VerpalHsadirungen  der  Belagerer  zu  dorclibre- 
chen,  so  dass  diese  sich  in  die  Stadt  zurückzogen.  Doch  war  der 
Proviant,  den  er  nun  in  die  Burp  brachte,  zu  gering,  um  lange  vor- 
subalten.  Auch  gelang  es  ihm  nicht,  von  der  Burg  aus  in  die  Stadt 
^zudringen;  die  Grähen  und  Schanzen  und  die  1000  Helme  TOn 
Bfailand  binderten  alle  Yenuehe.  Ja  als  der  Kdnig  «eine  Fahne  auf 
der  Maner  der  Burg  aui|[»llanite,  warfen  die  MailSnder  sie  mit  ihren 
Gesehoesen  wieder  herab.  Die  VorstSdte  jedoch  worden  lerstOrt  and 
hierbei  audi  die  KlSster  nieht  gesehent.  Dann  log  er  naeh  tehntigi- 
gem  Weilen»)  wieder  ab  auf  das  Gebiet  von  Mailand,  um  durch  eine 
Feldschlacht  zum  Ziele  zu  gelangen.  Er  Qherschritt  den  Lambro  und 
verwüstete  Landriano  und  andere  Orte  des  mailandischen  Gebietes 
mit  Feuer  und  Schwert,  „denn  niemand  leistete  Widerstand*' ;  „seine 
Gegner  besehlossen  durch  Ausdauer  auf  klugem  Wege  den  Sieg  lu 
erhalten**  •). 

In  der  That  Terliess  er  bald  diesen  Distriet  aus  Mangel  an  Le- 
bensmitteln und  ging  nach  Bergamo.  »Wir  gingen  Ton  dort",  ersfihlt 

der  Kaiser  Karl,  „nach  Bergamo  hinüber,  wo  wir  mit  einigen  Freun- 
den im  Einverstiindniss  waren ,  die  uns  ein  Thor  der  Stadt  öffnen 
sollten."  Diese  Freunde  waren  die  Colleoni;  frühmorgens  sollten  sie 
einen  Tbeü  des  kuniglichen  Heeres  einlassen;  eine  grössere  Schaar 
sollte  folgen  und  die  Stadt  halten,  bis  Johann  und  Karl  mit  dem  gnn- 
zen  Heere  kimen.  In  der  That  drang  die  erste  Abtheilung»  wie  be- 
stimmt war,  ein»  aber  nun  wollte  die  swdte  Sehaar»  «ich  weiss  nieht» 
Ton  welchem  Geiste  getrieben,*'  ihnen  nieht  folgen»  so  dass  dieselben» 
um  ihre  Haut  zu  retten,  sieh  schleunig  wieder  aus  der  Stadt  lurfick« 
ziehen  mussten.  Mit  ihnen  entkam  ein  Tlicil  der  Freunde  des  Kö- 
nigs. Die  zurückgebliebenen  aber  wurden  gelangen  genommen,  und, 
über  funfxig  an  der  Zahl»  über  den  Mauern  aufgehängt. 


Zn  dm  UBteraehaen  gegen  Paria  rgl.  Vita  Karoli  1.  e,  (Nick  dieser  hatte  der 
KSsif  asse  SebwarbtweflMle.  Asch  Anaalee  P«ra«M«e  t.  «.  sagen 
taflallo  «1  mii««  «nr«H«  el  peditaa  «t  t^idtea*.)  FeiMr  Tllltai  1.  X,  «.  ZOS 
«.  tu.  Oasai«  I.  e.  p.  47      4S.  Qaelv.  d«  d«  Beb.  Gest. 

Aso».  I.  c.  f,  tsev  md  Mnip.  Flor.  I*  e.  p.  7ZS.  ■i«l«rle  Cori«el«raB 

L  9m  p*  SSO« 

^  a«aiT.  Fleaaa,  Mai.  Flor.  I.e.  HUiaria  Corivaioraa  I.  c  M«  Tar^ 
wflaCaDf  Sit  nwüHdla^a»  GaUataa  addaa  mA  Morif  ta  I.  c.  p.  1101,  aovto 
Goraasas«aLc.p.7iO. 
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Als  der  König  mit  4m  Priaxen  »nkrai  und  nb, 
uod  ▼«ralMimiit  war**,  wurden  sie  sehr  beetfirit  Eine  wichtige  Stadt, 

über  welche  der  König  nicht  eiiimst  dem  Papste  die  Vermittlung 
hatte  überlassei)  wollen,  war,  fast  sehuü  gewonnen,  abermals  und  zum 
Untergange  vieler  treuen  Anhänger  verloren.  hall'  nuo  nichts,  dass 
ausserhalb  der  Mauern  alles  verbrannt  wurde;  nach  wenigen  Tagco 
trat  das  Heer  nach  einem  kurzen  und  ziemlich  erfolglosen  Feldsnge 
den  RaciuMneh  na;  es  Überschritt  die  Addn  ond  kehrte  diireh  das 
Gebiet  ? on  Cremoon  nneh  Parma  xurfiek  •).  Sonntag  den  28«  Min 
kam  der  Prini;  am  folgenden  Tage  der  Konig,  pranklos,  wie  er  aas- 
gezogen 2) ;  Lorbeeren  waren  ja  nicht  errungen  and  die  Sterne  schie- 
nen bleicher. 

Verrara  der  Jlittelf  lact  des  haaipfes. 

Das  Kriegsglück  war  dem  Konige  entschieden  ungunstig  gewor- 
den. Er  fShlte  deshalb  um  so  mehr  das  Bedfirfniss,  sich  an  seinen 

Bundesgenossen  anzuschliessen ,  dem  es  in  der  letzten  Zeit  viel  hes- 
ser von  statten  ^epangen  war.  Es  kam  jetzt  .sehr  viel  darauf  an,  ob 
es  dem  Legaten  gelang,  seinen  Feinden  Ferrara  zu  entreissen ;  gelang 
das,  so  war  dennoch  das  ganze  südliche  Lombardien  in  den  Händen 
der  Bundesgenossen,  sie  beherrschten  mindestens  theilweise  den  Po 
und  jedenfalls  seine  Mflndungen  und  konnten  Hilfe  von  dem  befreun- 
deten Dogen  von  Venedig,  dem  tüchtigen  und  klugen  FVancesco 
Dandolo  erwarten,  der  ja  bald  darauf  so  entschieden  in  die  politischen 
Vethlltnlsse  Oheritatiens  eingriff. 

So  reisete  denn  der  K«jnig  schon  am  Dienstag,  den  30.  >lärz, 
nach  Reggio  3),  von  wo  er  am  folgei»denTage  nach  Bologna  weiter  ging, 
l^nterwegs  hielt  er  sich  vielleicht  ein  paar  Tage  in  Modena  auf.  Hier 
hatte  im  März  wieder  eine  Fehde  stattgefunden :  die  Modenesen  hatten 
am  19.  einen  Fehdezug  gegen  den  rebellischen  Niccolö  de'  Freddi 
unternommen,  welcher  noch  immer  Spilamberto  besetit  hielt 

t)  YiUKaroli  I.  c.  p.  Ul  «.tU.  Gasata  L  e.  p.  4«.  MorifU  I.e.  Villaai 
I.  X, «.  tu,  0«alr.  riamaa  *a  Mdeo  OtIm.  A«aalea  Parncaaea  I.  c. 

•)  AaaaUaFaraaaaaa  I.e.  Villa«!  L  «.  fflU  4m  «7.  llin  «It  Taf  4ar  Rick- 
kakr  des  RSnlf*  aa. 

*)  Annalea  P  arraaaata  I.  c.  cf.  Gaxata  I.  c. 

^)  Annales  Veteres  MMtinetise*  I.  c. 'p.  81.  Das  Chionioon  des  Baxanos 
eathilt  iliardMganaaJahr  iSdSaicbU,  das  des  Moranus  eine  eiaaige  kars«  Noti«. 
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Wir  erfaiireii  iodess  niehts  Ton  einer  Tbätigkeit  des  Königs 
in  dieser  Stadt»  ja  nicht  einmal  ausdrücklich  von  einem  Aufenthalte 
daselbst:  aber  erst  am  3.  April  kam  Johann,  wenn  anders  das  Datum 

teststeht,  nach  Bologna  >).  Er  wurde  von  dem  Legaten  sehr  eliren- 
voll  empfangen,  während  die  ßolognesen  über  seine  Ankunft  sehr 
unwillig  waren;  sie  wurden  es  noch  mehr,  als  sie  auf  Befehl  des  Le- 
gaten dem  Könige  löOOO  Goldgulden  bezahlen  mussten»). 

Enger  und  fester  wurde  nun  bei  dieser  Zusamnoenkunfl  das 
BQndoiss:  der  Legat»  sagt  der  Kaiser  »wurde  der  Feind  unserer 
Feinde.  Denn  er  war  auch  fraher  Feind  des  Verwalters  von  Fenrara 
wegen  der  Sache  der  Kirche  und  der  seinigen,  weleher  mit 
(unsem)  Feinden  verbOndet  war,  ihnen  sur  Hilfe  bereit  und  sie 
ihm"  0- 

Der  Legat  verhiess  dem  Könige  vorkommenden  Falles  Hilfe  an 
Soldaten;  tür  jetzt  aber  versprach  Johann  sich  an  der  Belagerung  von 
Ferrara  su  betheiligen,  und  in  der  That  sendete  er  vorlaufig  den  Gra- 
fen Ton  Armagnac  mit  300  Rittern  unter  den  königliehen  Feldaeichen 
dahin.  Er  selbst  rfistete  sieh»  nachdem  er  nach  Modena  zurfickge- 
kehrt  war,  auf  den  eigenen  Ausmarsch*).  Und  so  war  denn  das 
Bfindniss  zwischen  Johann  und  dem  Cardinal  auch  factisch  perfect 
geworden. 

Von  der  andern  Seite  hraciite  dies  nun  aber  auch  die  Liga  zu 
grosserer  Thiitigkeit  und  entschiedenerer  Stellung.  Einestheils  schwjui- 
den  die  Bedenken,  die  namentlich  Florenz  bisher  immer  noch  ein 
wenig  zurückgehalten  hatten. 

Der  Cardinal  selbst  hatte  diese  zwei  Monate  vorher  wieder  zu 
beleben  gesucht  Am  I.  Februar  waren  nach  Florenz  Gesandte  ge- 
kommen, von  ihm  beauftragt,  welche  die  Florentiner  baten,  von  der 
Liga  mit  den  lombardischen  Grossen  abzustehen.  Sie  stellten  yor, 
jene  seien  Tyrannen,  und  seine  und  der  Kirche  Feinde,  und  führten 
viele  Gründe  an,  weshalb  Florenz  mit  ihnen  nicht  passend  verbündet 
sei ,  die  ja  auch  früher  mit  ihren  Feinden  gehalten  hätten.  Die  Flo- 


i)  Villani  1.  X,  o.  Zi4. 

»)  Villani  I.  c. 

»)  Vlla  Karoli  1.  c.  i».  '^42. 

*^  Villani  I.  c.  Unrichtig  ist  also  die  Aiiekdok'  de»  Curnnianus  I.  c.  p.  538. 
Darnach  halle  der  L«^at,  ah  ihm  der  König  si-ine  Hilfe  wider  Ferrara  aubut,  ge- 
antwortet :  .aoa  e  di  nio  coatnroe  Ui  gloria  niw  attribuire  ad  altri". 

ArtUv.  ZXXr.  t,  W 
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Niitiiier  aber  gaben  eine  Antirert,  die  eben  bo  sdtsam  nie  entacbie- 
den  klang. 

«Es  wurde  ibnen  geantwertet,  es  kSnne  nicht  gescbebeo,  daat 

die  Liga  aulhöre ,  weil  sie  geschlossen  sei  mit  Zustimmung  des  Pap- 
stes Johann  und  des  Königs  Robert,  und  gegen  den  Bayern  und  gegen 
den  König  Juhann,  unsere  und  der  heiligen  Kirche  Feinde ;  und  dass 
der  (iCgat  nicht  wohl  daran  thue»  Bündmss  oder  Verbindung  mit  dem 
Könige  Johann  in  nnterbalten 

Aber  nicht  nnr  abgewiesen  wnrde  der  Legat,  sondern  aeine  Auf- 
fordening  trag  nach  der  Behauptung  des  iorentiniaelien  Chronlstea 
nur  daiu  bei,  die  Florentiner  in  ihrem  Aushairen  bei  der  Lign  an  be- 
stfirken.  Sie  waren  nun  einmal  der  Ansieht,  der  KSnig  und  der  Legat 
wollen  sie  unterwerfen  und  der  höchste  Wunscli  des  letzteren  sei, 
Florenz  dazu  zu  bringen,  dass  es  sich  ihm  ergebe,  wie  die  Btilugnesen. 
„Deshalb,**  meint  er,  „war  es  keine  Thorheit,  wenn  die  Florentiner 
sich  mit  dem  kleineren  Feinde  ligirten,  um  den  grösseren  und  maeh- 
tigeren  lu  bekämpfen.**  Sicherlich  ein  richtiger  Schlnss,  wSren  nnr 
die  Prämissen  richtig  gewesen. 

Als  daher  die  bedrfingten  Markgrafen  von  Fenrara  wie  an  ihre 
lombardisehen  Verbfindeten,  so  auch  an  Florenz  um  HiUe  schickten, 
entsandten  die  Florentiner  400  von  ihren  besten  Reitern  unter  An- 
führung des  Francesco  degli  Struzzi  und  des  Ugo  degli  Scali.  Ära 
2.  März  zogen  sie  aus  Florenz,  unter  dem  Stadtbanner,  der  rothen 
Lilie  im  weissen  Felde,  worüber  das  Wappen  des  Königs 
Robert  angebracht  war*}.  Da  sie  weder  über  Parma,  noch  über 
Bologna,  noch  durch  die  Romagna  ihren  Weg  nehmen  konnten,  mnss- 
ten  sie  mit  grosser  Mflhe  nnd  yielen  Kosten  lu  See  nach  Genna  fhbren, 
dann  von  Genua  nach  Heiland  und  Ton  hier  nach  Verona  ziehen, 
wo  sie  Ton  den  Herren  della  Scale  mit  Ehren  aufgenommen  wurden. 

Bemerkenswerth  aber  ist  das  Benehmen  des  Königs  Robert.  Wenn 
auch  sein  Wappen  mit  dem  florentinischen  verbunden  wider  den  Le- 
gaten getragen  wurde,  so  wollte  er  doch  nicht,  dass  seine  Banner, 
von  ihm  selbst  gesendet,  wider  denselben  im  Felde  wehen  sollten. 
Das  Contingent,  das  nach  den  Bestimmungen  des  Tages  der  Liga  in 


i)  Villani  I.  X,  c.  HZ. 

*}  acolla  'nse^nu  dt-l  comune  di  Firenze,  il  cami>o  biaoco  e  '1  giglio  vermigito  e  il 
•opra  rarme  del  re  Ruberto."  Villtni  t.  X.  c.  213. 
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F^mifli  auf  ihn  fiel,  blieb  ^aus  besonderer  Vergünstigung"  nn  der 
lucehcsiscben  Grenze,  wo  es  nur  gegen  Jobanns  Truppen  zu  kämpfen 
haben  konnte  <). 

Auch  die  Florentiner  aber  hegten  noch  ßedenklichkeiten,  aber 
diese  waren  anderer  Art  Denn  jetzt,  nnchdem  der  König  von  Böhmen 
in  Bologna  erschienen  war,  schickten  die  Florentiner  heimliche  fiot- 
sebaftanibreTruppen»  man  solle  auf  den  Legaten  nicht  weiter  Rücksicht 
nehmen,  da  sie  ihn  jetst  als  eptschiedenen  Feind  betrachteten«). 

In  diesen  Tagen  kamen  nun  aber  noch  Schreiben  der  Mark- 
grafen an  die  lombardiscben  Signoreii  und  au  Ugo  degli  Seali.  den 
Befehlshaber  der  Florentiner,  sie  seien  in  Gefahr  in  die  Hände  des 
Legaten  zu  fallen,  wenn  sie  ihnen  nicht  zu  Hilfe  kämen »).  Deshalb 
versammelten  sich  die  Mitglieder  der  Liga  schnell  in  Palazzuolo  auf 
dem  Gebiete  von  Brescia  und  beschlossen  diese  Hilfe  rasch  lo  ge- 
wfibren,  ehe  der  Konig  Johann  bei  dem  Belagerungsbeere  ankSme  <). 
So  sog  denn  jeder  sehleonig  seme  Truppen  zusammen,  die  Herren 
delhi  Scala,  Aloysius  Goniaga  und  Azzo  Visconti  Tcretnlgten  die 
ihrigen  mit  dem  florentinischen  Hilfscorps.  Die  Zahlangaben  sind  ver- 
schieden *),  doch  lässt  sich  annehmen,  dass  über  2000  grüi^steutheils 


0  «par  MB  aoAn«  eoaCro  die  *mgM  Idlt  CUmi  e  dd  legtto,  per  gruia  itetMao 

•SU  frMlitr*  da  aol  t  LMM."  YillaBi  I.  c 
*)  «cka  MB  fMidaM«  per  loro  rCTerenza  del  Icgato,  eha  riaiMM  per  loro  iiimico, 

dcppoidk*  era  Tenuto  il  re  Gioraoai  in  Bolo  goa,  e  preai  g«fft»  a  ttaadata  au  gMta 

e  sae  insegne  nell'oste  a  Ferrara."  Villani  I.  X,  e.  214. 
')  latorie  Pistolfsi  ).  c.  p.  46.;. 

*}  nMense  Aprilis  reliellt  s  Ktclfsiaf  oniv  eiicrunt  in  PrIjizoIü  Brixiuiiu  pt  eum  eia 
Ambasaatores  Florentiae"  «tc.  Histuria  Curtuaiuruni  I.  c.  p.  bül. 

->)  ;,delili«raroao  di  aoccorrerla  iooanzi  ehe  vi  veaiaa«  ü  re  GioTaMl."  Villaai  I.  c. 
<—  «ai  faaMfaM  talli  la  mo  iMgo  e  qat  m  iaHbMarano  di  aMMcrara  II  Ihr- 
ehaai,  peaiaadot  m  aoa  II  MccawraaaM»,  ramm  d  pardaraUb«:  •  qaaalo 
polM  Maara  laro  fnwde  dauo."  latoria  Platolaal  I.  e. 

•)  Radi  Villaoi  1.  a.,  dar  dta  gaaaMalM  AngabM  bat,  U/tn^  die  GaaamBtaakl 
ITOO  ftdiari  MO  tm  d»  HanrM  ddla  8ada,  800  vm  Asm  ViaaaMi,  SOO  ran 
AI«yaiM  OoMaga  f Mtollt,  dar  Mah  U  bawaAiala  FkhnMfa  aaf  daa  Fo  liiMb* 
aMdtei  das«  die  400  Florentinar.  Naab  dem  Chronieon  Ariainenae  bd 
Moratori  XV,  p.  898  schickte  Mastiao  alleio  1000,  mit  denen  er  aelbai  kan; 
dar  übrigen  wird  gar  nicht  erwfihnt.  Nach  Hi  storiH  Cortusiur  tim  I.  o.  kamen 
lOOO  überhaupt.  —  Nach  fiualv.  FUmma,  iMaoip.  Flor.  1.  c.  p.  "a.'i  schiikle 
A»20  Visconti  allein  ÖOO;  ebenso  de  Üestis  Asonis  I.  c.  p.  lUOd.  —  Nach  Aaoo, 
Caaaaaa«  1.  c.  p.  1153  kanan  2000  üeaUche  nach  Ferrara. 
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deutsche  Reiter  den  Markgrafen  lugeaehiekt  wurden»  die  aueh  der 
Hunger  aehon  bedrängte  <)•  Die  Hailinder,  500  oder  600  an  der  IM, 
befehligte  der  tapfere  Pinala  degli  AUprandi;  aueh  Spinetta  Mardieae 
Malaspina  und  Boracio  Malaspina  waren  bei  demHOfiiheere«).  Dagegen 

war  es  nicht  be^^riiiulet ,  \v:»s  das  Genieht  nach  Parma  triiir,  Aiio 
Vi.scunti  und  sein  Ohciin  Luchino  sowie  Mastiuo  delia  Scala  seien 
gleichfalls  persönlich  nach  Ferrara  gezogen.  . 

Dienstag  den  13.  April  kamen  diese  Truppen  zur  Nachtzeit 
und  fast  unbemerkt  von  dem  Belagerungsheere  in  die  Stadt  5). 

Und  nun  kam  es  gleich  am  folgenden  Tage,  den  14.  April»  m 
der  berühmten  Schlacht»  welche  für  das  Schicksal  der  italieniac^ 
Unternehmungen  sowohl  des  Kdnigs  als  des  Legaten  so  entsehcidend 
geworden  ist 

Schlacht  bei  Ferrara. 

Eine  gewaltige  Macht  lag  vor  der  Stadt,  ausgeieichnet  nicht 
durch  ihre  Zahl  allein,  die  mehrere  Tausende  betrug,  sondern  auch 
durch  Ihre  FQbrer;  denn  fast  alle  mfichtigen  Herren  der  Romagna 
waren  freiwillig  oder  genöthigt  zugegen  ^) ,  während  der  Graf  Ton 
Armagnac,  den  der  Konig  gesendet,  Oberbefehlshaber  war*). 

im  Kriegsrathe  der  Ligisten  war  erst  lange  Streit  wegen  des 
AngrifTs  auf  die  »lui  cii  (»räben  und  Palissaden  am  stärksten  befestigte 
feindliche  Stellung;  hier  wollte  keine  Sehaar  angreifen,  bis  endlich 
die  florentinischen  Hauptleute  die  Aufgabe  mit  Guecel  von  Treviso  und 
Spinetta  Malaspina  und  einer  auserlesenen  Schaar  tou  150  Terone- 


<)  «fon  Uhu  «oataapait*  0«alv.  Plamoia  4t  0«rtii  Aimii«  L  e. 

*)  Aaaalet  Parne««««  I.  e.  8pia«tta  war.  wie  vir  obt«  ute«,  IIil(IM  S«r  1%«. 

Nach  Aaialea  V«t.  Hmt,  L  «.  p.  S7  ktMm  aaek  ila  Buwtm  fwa  Oamn  ikrtr 

Budniplidkt  ganMUa  Hilf»  gaaaadat 
*)  Tlllani  a.  Istorie  Pistolaal  IL  oe.«  aheMO  Chrom.  Ariaiiaaaa  •  L  c: 

»T«Mie  im  Ferrnn  di  notta*.  ef.  Anonymus  Caaaeaaa  1.  c.  8«  iak  es  itun 

«ag«MM,  wtaa  Gaalr.  Flaaina  im  Maa.  Flor,  voa  oiaoa  gawallMaMo  Bia- 

dringpen  redet. 

^)  amando  g^li  Miuer  Malateat»  e  Misser  fialautto  coiitro  suo  rolere  o  tutti  i  Caponli 
diRoron^St  o  volesM  o  ooa  volcMe,  glt  coiiveooe  «adar«."  Cbronicon  Ariai- 
nente  I.  c. 

aComet  de  Miniato»  qui  Legali  re^ehat  exercitum."  Hiatoria  Cortusiorum  i.  c. 
»Cornea  da  Araiaiaeo,  Capitaaeus  totioa  gealia  Boelüiaa.*  Matth,  ie  €ri  ffoa. 
I.  e.  p.  tM.  cf.  Tita  Karoli  1.  c.  p.  24t. 
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sischen  Reitern  auf  sich  nahmen.  Unter  diesen  befanden  sich  mehr 
als  40  aus  Florenz  M'rliannte  Edelieute,  die  sich  gleichwohl  selbst 
durch  das  mit  dem  florentiaischen  verbundene  Wappen  des  Königs 
Robert  nicht  abhalten  Hessen,  unter  den  Feldzeichen  Ton  Florens  EU 
kSrnpfen«  fiei  dieser  Abtheilung  befand  sich  der  Hertog  Ton  Gara- 
monte  mit  einer  Schaar  Ferraresen  als  Oberanftthrer. 

Der  Angriff  wurde  auf  den  Nachmittag  festgesetat  Glocken- 
schlage  gaben  das  Zeichen »  woranf  von  der  einen  Seite  die  Hanpt- 
macht  durch  die  Purtit  Leone  wider  den  Feind  aufbrach.  Der  Mark- 
graf Hiualdo  selbst  führte  sie,  wahrend  Obizzo  von  Este  zum  Schutze 
der  Stadt  zurückblieb.  Der  Herzog  von  Guramonte  aber  mit  den 
Seinigen  drang  durch  das  Thor  San  Pietro  gegen  den  Hügel  Santo 
Antonio  Tor*  wo  der  Graf  von  Armagnac  selbst  sich  befand.  Auch  die 
Flotte  segelte  gegen  die  Brficke  San  Gioso,  damit  der  Kampf  allge- 
mein werde;  Draco  de*CostabiK  war  ihr  Commandant;  er  sollte 
darch  Zerstörung  dieser  BrQeke  die  Verbindung  der  Feinde  mit  dem 
rechten  Poufer  aufheben. 

Nun  t  ruiiig  zwar  Kiualdu  auf  seiner  Seite  auch  einige  Vortheile, 
aber  der  Hauptkampf  entspann  sieh  doch  dort,  wo  die  andere  Abthei- 
lung angriff.  Die  Schanzgräber  machten  mit  Gewalt  einen  schmalen 
Durchgang  durch  die  Verschanzungen  und  rissen  einen  Theil  der 
Palissaden  nieder;  der  plötzliche  Angriff  unker  Feldgesehrei  und 
nntor  dem  Schalle  der  Glocken  und  Kriegsmusik  Ycrwirrte  die  Vcr^ 
theidiger  der  Werke,  so  dass  sie  sich  in  unordentlicher  Eile  auf  den 
ebenen  Plate  hinter  denselben  luriickBogen.  Hier  aber  fanden  die 
Eindringenden  den  Grafen  von  Armagnac  mit  fast  der  ganzen  Reiterei 
von  Languedoc  (Südfrankreieh)  unter  den  Feldzeichen  des  Königs 
von  Böhmen,  600  Krieger  an  der  Zahl. 

Zusammengeschaart  widerstanden  diese  den  Ligisten  aufs 
tapferste;  länger  als  eine  Stunde  blieb  der  Kampf  unentschieden, 
aber  schon  ihre  Stellung  war  den  Aim^griffeaen  ungflnstig  >);  suletit 
eriagen  sie  der  ungestfimen  Tapferkeit  der  Angreifer  •).  Besonderu 


')  «Ha  0  Sola  pareolm  mU«  tutit  de*  icnlri,  la  qui  eon  tn  gnn  cagioM  dl  nmf 
PotU."  Croaiea  dlBolo^aa  I.  c.  p.  SSS. 

S)  sAUa  •■•  par  la  »oilra  b«OM  ganta  a  baaai  capitaai,  t  «paü  eiaaaaao  faea  0  dl 
■aravitKa  !•  aroa,  abkaao la  Ttttarta."  ? illaal  L  c.  Dta  beModara  Barvarhabaaf 
dar  navaaCiaar  darf  daa  gaaaaaa  Bariehl  dai  Tfllaal  alcht  vaididitip  machaa,  da  er 
aoatl  aaeli  diaBISMaa  dar  SaraBtiaiaalieaKriaflilliniag  Uanal^gaa  aieki  aalarliiit. 
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Ruhm  erwarb  sieh  unter  diesen  Ügo  degli  Scali,  der  eine  der  iwea- 
tinischen  Anführer. 

Auch  die  Flotte  der  Ligieten  besiegte  ihre  Gegrner  mf  den 

Flusse ,  und  zum  Übermasse  des  Unglücks  brach  die  Brücke  San 
(iioso  unter  der  Last  der  Fliehenden,  da  nach  Besiegung  des  Grafen 
von  Arinagnac  alles  die  Flucht  ergrifl',  und  die  darauf  Befindlichen 
stürzten  in  den  Fluss.  Der  Rest,  der  die  Brücke  noch  nicht  erreicht 
hatte,  wurde  umzingelt  und  gefiuigeB  oder  getedtet 

Der  Sieg  der  Ligisten  wer  Yollkommen,  die  Niederlage  des 
päpstlich -konigliehen  Heeres  allgemeüi  und  sehreeklieh.  Ad  2000 
sollen  an  diesem  Tage  ertrunken  <),  an  4000  fiberhaupt  umge- 
kommen sein*).  Auch  die  Zahl  der  Gefangenen  war  sehr  gross; 
sie  wird  zu  15()()  bis  2000  angegeben  «).  Noch  wichtiger  aber  war, 
dass  unter  diesen  so  viele  vornehme,  ja  fürstliche  Personen  sich 
befanden. 

Gefangen  war  der  Graf  von  Armagnac  swei  Neffen  des  I^e- 
gaten,  von  denen  der  eine  Kämmerer  desselben  war,  und  viele  Edle 
aus  Languedoe;  ferner  aber  sechsig  fidle  aus  Bologna,  Giaeopino 
degli  Aldigheri  aus  Parma,  Alamanno  degli  Obiui  aus  Luecn  und 
endlieh  eine  glänxende  Reihe  Ton  päpstlichen  Viearen  in  den 
Städten  der  Romagna  oder  solchen,  die  es  gewesen  waren.  Es 
siüil  hekanute  und  berühmte  Namen :  Galeotto  und  Malatesla  de' 
Malatesti  aus  Bimini ,  Ricardo  iiiid  Ceecliino  de'  Manfredi  aus 
Faenza,  Ostagio  di  Polenta  aus  Bavenna.  Francesco  degli  Ordelafß 
aus  Forli,  Lippo  degii  Alidosi  aus  Imola,  Ugolino  di  Cunio  und 


1)  MAnnegnrono  ptu  di  due  mil»  Chriatiani  in  Po."  Chrnnicon  Arimiu.  I.  c. 

«dicesi,  che  in  qaella  roU«  fiirono  tnorli  piii  di  quattromila  huomini."  Istorie 
Pia(nloni  I.  c.  p.  46ß.  „Mortui  »uiit  iniilta  niilliii  homiitum. "  Guznta  I.  c.  p.  4S. 
Et  kaiiieu  überhaupt  nur  weMifre  mil  l.fhcn  und  Freiheit  ff;t\on.  y<r\,  noch  V  i  I- 
lan  i ,  M  ii  t  th.  d  o  (r  r  i  ff  o  n  i  h  u  s  ,  A  ii  n  d  i  e$  P  a  r  me  n  5  <•  s  und  M  o  rig  ia  Ii.  cc., 

sitwif  (iuiilv.  FiainuiH  de  Heb.  iivst.  .\ton\$  I.  o.  p.  1007. 

*j  (ja^ata  I.e.  Chroiiicou  Vcronensc  h.  Muratori  VUI,  p.  648.  AaoBJ- 
mus  Caesenasl.  c.  p.  11^3   Auch  über  ZUOO  Pferde  wurden  erbeutet. 

Der  Nhuic  wird  ron  den  rhronlslen  Mg  verstümmelt;  wer  sollte  vermuthen  dass 
dArnii^'^nHeca,  de  MiniHlu  oder  Miuiacu  (Cortus.),  de  Rimignaeo  ((iax  ata),  de 
Armiiiiuch  ((>  u  n  1  v.  Flamm;«),  de  ituniagnach  (Anon.  Caosen.)  eine  und  die- 
selbe i'erson  beieichneo?  Istoric  Pistolesi  lassen  deu  Grafeu  von  Armagiuc 
in  der  Schlacht  fallen. 
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Gtleotto  di  Bagnaeavallo.  Aach  ifthlte  ntn  Ttendin  gefangene 
Baimertrfiger  <). 

Nun  war  aher  die  BeliandliiriLC ,  die  man  den  Gefangenen  ange- 
deihen  liess,  sehr  verseliieden.  Die  Schlauheit,  womit  die  Ligisten 
ihren  Sieg  ausbeuteten,  war  noch  grösser,  als  die  Tapferkeit,  wo- 
durch sie  ihn  errangen.  Die  Edlen  nämlich  wurden  gleich  anfangs 
ehrenvoll  behandelt,  wahrend  die  gemeinen  Gefangenen  wie  eine 
Heerde  eingetrieben  worden*).  Doch  schon  am  folgenden  Tage  wor- 
den die  Letateren  ebne  LSs^eld  entlassen  Geschah  das  den  Ge- 
meinen gegenüber,  weil  man  sie  weder  alle  tddten  konnte,  noch 
ernähren  mochte,  so  wurde  dagegen  eine  Classe  Yon  Edeln  so- 
gleich in  Freiheit  gesetzt.  Alle  nämlich  aus  Bologna  wurden  entlassen, 
unter  Berücksichtigung,  dass  sie  nur  auf  Befehl  des  Legaten  wider 
die  Markgrafen  gekämpft  hätten  Sie  kehrten  in  dankbarer  Gesin- 
nung nach  Bologna  luräck  und  hatten  wohl  kaum  noch  die  Neigung, 
sieh  an  dem  weitem  Kampfe  so  betheiligen;  doch  mnssten  sie  noch 
wohl  aosdrfickitch  yersprechen,  dies  nicht  so  thon.  Vielleicht  wurde 
die  spfitere  Katastrophe  des  Legaten  noch  hindurch  Torbereitet. 

Andere  Edle  hingegen  wurden  zurOckbehaHen,  und  swar  theils, 
um  sie  gegen  den  Markgrafen Niccolo  und  einige  vornehme  Ferraresen 
auszuwechseln ,  theils  um  sie  in  Ferrara  fiir  weitere  Pläne  zu  bear- 
beiten. Sie  wurden  in  ein  Einverständniss  mit  den  Markgrafen  gegen 
den  Liegaten  gesogen,  wie  die  spatem  Ereignisse  darthaten 

<)  Vgl.  so  dieser  Liste  der  Gefangenen  Muratori,  AbmU  Vitt,  p.  146.  Die 
Schlacht  icnist  ist  Ton  Muratori  inAofem  nicht  richtig  dargestellt,  nls  bei  ihm 
der  Antheii,  den  dir  tapfere  floreDtiniscb-veronesiscbe  Schaar  mit  dem  Uenog  TOa 
(iuramontc  an  der  Entscheidung  hatte,  gar  nicht  erwähnt  int. 

*}  „uli^i  TITO  mnttitado  cnptivonim  (]iirebi<(ur  ut  grex  (porcorum  seUen  xwei  Codices 
hiuiu)."  iiistoria  (' u  r  t  u  s  i  o  r  u  lu  i.  c. 
Historia  Cortueiorum  1.  e.  GaxataLc 

^)  »per  avere  Vtmof  de*Boluguesi,  iMdarrao  tatU  i  popolaal  41  BologM.*  Til- 
Isal  I.  e.  »della  qpnl  com  qnatti  BotofMti  riigrasIttMO  aolto  Ii  MtreheiL" 
UUri«  PIttoUtI  L  c 

*)  TllUai  1.  e.  od  baaoMen  Aaoaja.  Ca«*«aa*  L  «w  Pctaar  Aaoajai 
Braviaria«  Italiaaa  Hiatoriaa  k  Maratari  XVI,  p.  SBl.  •'Naa  aataa 
mdll  aabUaa  nomiriiali,  «ai  aaapar  einilea  Jaaaarla  rapataatar, 
Famriaa  ia  carhll  careara  rtdaiaalar.*  Dia  AluiliakkaH  aril  dem  Janoar  besteht 
waU  Ia  der  Waadelbarkeit.  Dort  wird  dann  weiter  ausgeführt,  das«  die  spiter 
«aacli  alter  Sitte*  arfolgto  Bebcllioa  dar  BaaMfaa  im  GaOagaiiaa  tarharaitet 
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Ein»'  besondere  Erwähiiuiijjf  verdient  noch  der  tapfere  Graf  ron 
Armagnac.  Er  sollte  pe^eii  den  Bruder  der  Markgrafen  ausgelöst 
werden.  Aber  er  verschmähte  das,  als  seiner  unwürdig:  er  wolle, 
sprach  er,  nicht  gegen  eineji  Geringeren  ausgewechselt  werden 
Lieber  wollte  er  sich  mit  60.000  (ioldgulden  loskaufen,  ein  Ver* 
gnfigen,  das  ihm  die  menschenfreondlichen  Markgrafen  auch  gern 
xakommen  Hessen.  Es  mass  sich  das  dann  aber  Ton  seiner  Sote 
schwieriger  gezeigt  haben;  erst  nach  33  Monaten,  also  woU  im 
Januar  1336,  ward  er  in  FVeiheit  gesetzt  Dagegen  fand  hn  Mn 
1334  die  Auslösung  des  Markgrafen  Nieeolo  und  der  Edlen  aus 
Ferrara  gei^^en  die  Yerwandteu  des  Legaten  und  andere  Iraiaüsische 
Gefangene  statt  s). 

Das  schlimmste  Loos  traf  endlich  einige  Verrather,  die  sich  unter 
den  Gefangenen  befanden,  welche  dem  päpstlichen  Heere  die  Ein- 
nahme der  Vorstadt  erleichtefi  hatten.  Die  Markgrafen  liesaen  sie 
durch  die  Stadt  schleifen  und  dann  theila  aufhängen»  thefls  ent- 
haupten 

Die  deutschen  Truppen  erhielten  fiir  ihre  Tapferkeit  das  Dop- 
pelte drs  Soldes.  .,nnd  so  viel  und  mehr  konnte  ihnen  ieieht  gewahrt 
werden,  denn  auch  die  Beute  der  Sieger  war  sehr  gross.  Die  Herren 
von  Ferrara  und  die  Schaaren  der  Liga  waren  alle  reich  au  Gefan- 
genen und  an  Beutet)**.  Über  14.000  Goldgulden  wurden  aus  dem 
Verkaufe  der  Beute  gelost«  und  mehr  als  den  gleichen  Werth  betru- 
gen die  Geschenke,  welche  Terschiedenen  Edeln  gemacht  wurden, 
und  Mehreres,  das  Ton  den  B6rgem  und  den  Soldaten  bei  Seite 
geschaflft  wurde 

Noch  auf  dem  Schlachtfelde  ertheilte  Guecel  von  Treviso  dem 
Markgrafen  Binaldo  die  Bitterwürde;  dieser  sodann  seinem  Bruder 
Ohizzo,  der  wohl  naehgekonnnen  war,  an  Bertoldo  von  Este  und  des- 
sen Sohn  Frauctiseo,  sowie  dem  Herzog  von  Guramonte  «). 


»Lo  CoBt«  noB  «i  voll«  laicuire  Mambiare  i»er  lui,  dioeBdo.  ch«  m»  ttinm  mnwe 

•eaaibwto  coa  olnor«  huono  dt        Itt«rie  PUtoIaai  L  c. 
S)  BIaC«rIa  CorU«i«rBn  I.  c.  p,  85S.  cf.  CkroB.  Btteiat  I.  e.  p.  994. 
*)  Oroaiea  dl  Bolofna  I.e.  p.  SM.  Biatoria  Cort«ator««  I.e.  ClirvB. 

Bateaaa  I.  a.  p,  9M. 

Vi  Hanl  t.  «. 

Chroaleoa  Veronanae  I.  e. 
*)  Chronieaa  Raten««  I.  o.  p. SM.  Bistor ia  Corlaaloraai  I.  e.  Gaialaf.«! 
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Dartuf  kehrten  sie  mit  grosser  fVende  niek  Ferrara  sarQck» 
«nnd"  fSgt  der  pistolesische  Chronist  hinzu,  «sie  hatten  Recht,  denn 

wenu  sie  nicht  Hilfe  erhalten  hätten,  so  konnten  sie  sich  nicht  fünf« 
sehn  Tage  mehr  halten.** 

Die  ligistischen  Hilfstruppen  aber,  die  nach  einigen  Rasttagen 
in  ihre  Heimat  zurückkehrten,  konnten  berichten»  dass  die  ^wunder- 
bare Belagerung  ein  furchtbares  Ende  genommen,  dass  der  Legat 
Oberhaupt  völlig  geschwächt  sei  •).  Und  dieser  Streich  traf  nicht  blos 
das  Haupt  des  Legaten*  er  ber&hrte  auch  den  König  Johann»  seinen 
Verbiindeten  «). 

Dieser  war  während  der  Sehkicht  in  Modena;  jetst  kekrte  er 
nach  seiner  Residenz  zurück;  am  23.  April  kam  er  nach  Reggio,  am 
25.  in  Begleitung  seines  Sohnes  nach  Parma;  Tags  vorher  war 
Orlando  Rosso  dahin  zurückgekehrt.  Der  Letztere  und  seine  Brüder 
waren  nun  gute  Freunde  des  Legalen  geworden 

Dieser  aber  schrieb  über  die  erlittene  Niederlage  an  den  Papst 
Johann  XXSL  und  mass  die  Schuld  namentlich  dem  Auo  Visconti 
hei  *).  Jedoch  den  neunaigjfihrigen  Papst  beschfiftigten  andere  Sor- 
gen» namentlich  der  Krenzzug,  und  so  blieb  die  Liga  ron  dieser  Seite 
her  in  ihrer  ferneren  Thätigkeit  durchaus  ungestört 


i>  i»»ir»fcn—  obsidioaem  parat."  Gualv.  Flaaaa«  Madp.  fter.  I.  6.  •■dnMI«« 

enrcinin.*'  Deraeibe  de  Gestia  Aioiiia  I.  c. 

„exercitum  in  tantum  »rnixenint,  <|uod  le>rwtus  ampliiis  non  recaperarit ,  nee 
campos  adrersus  tniinicos  hitbcre  vaitiit  ustiue  ad  expulsiunem  eiustiem  de  putriH." 
Vita  Karoli  !.  c.  p,  2-43.  „Aber  da»  eille  Glück  der  Well",  führt  ilt-r  VtTf-.»sfr 
der  anonymen  itulieniscbeii  Geschielite,  die  dem  Kaiser  Karl  gewidmet  ist,  rhetu- 
risch  Aua,  „w«.'iches  plötzlich  in  eiUen  Bläthen  pruakend  hervortritt  and  mit 
Triumph  aur  Höbe  «mporsoateig««  «dMiBl«  •Unte  ilui  ia  jikMi  FaUa  im  dieTiafe." 
Aaoajaii  BraTiari«*  I.e. 

*)  ^ar  k  qaala  aeoaltta  auilto  abkaa«&  Ia  fotanaia  a  aigaoria  dal  iegat«,  •  lo  «lato 
dal  ra  Oiotaut  aalto  ■*allaboli^  TUlaBl  I.  e. 

S)  Gasatal,  e.  A  analaa  Paraanaea  La. 

S)  Gaalv.  Flaaaa  da  Geatia  Asaa.  L  a.  p.  tOOS. 

e>  Ich  atalto  liiar  dia  UtkM»  ifcar  dia  SeklaaM  fcai  Farm  Ia  OkaraiaM  Miaanaa. 
Dia  aaalihriicluCaa  NachrieUaa  gabaa  ?ltlaai  I.  X,  c.  tiSt  latoria  PUCa- 
icti  I.  c.  p.  4S8  a.  466;  H  istorta  Cftrlaaioruni  1.  «.  p.  S8S;  Chroalaoa 
Kat'eoae  I.  c.  p.  394  u.  395.  Sehr  verwandt  mit  dem  letatem  ist  die  Ersiblong 
der  Cronica  di  Bologna  I.  c.  p.  356  u.  337.  — 'Küraere  Erzählungen  od» 
eiofache  Notizen :  Gazata  I.  v.  p.  48,  hier,  wie  immer,  exact;  Chrunicon  Ari- 
aiaeaae  Lc.  p.  S9S,  etwa*  apil;  Annalea  Parnienaea  1.  c.  p.  765t  Cor« 
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Zehntes  CapiteL 
Leiile  ÜDtenidmiiiigeii     Abnig  des  Prinieii  imd  dtt  Kin^ 

Neier  lutoTertraf  der  U§ßu 

In  demselben  Monat,  in  welchem  der  Sie^^  <ler  Ligisten  erfochten 
ward,  versammelten  sich  deren  (lesandte  abermals  in  Verona,  um  die 
von  den  Einzahlen  zu  stellenden  Truppencontingente  zq  bestiinmea* 
Dm  Dfttan  des  Vertmges  ist  leider  msgefalleii;  dock  mSehte  es  wm 
wtkfeeheiiiyelutoii  seiot  dass  die  Versammlniig  selioii  ror  der 
Sehlaeht  bei  Ferrm  stattfaad.  Weil  aber  dies  nieht  misweifclhift 
feststeht  imd  um  den  Znsemmenbeng  der  Ereignisse  meht  lo  unter- 
brechen, haben  wir  einen  Auszug  dieses  Doeumentes  an  diese  Stelle 
verlegen  zu  müssen  geglaubt  <). 

In  dem  rhetorisch  p^ehaltenen  Einp^an^re  beziehen  sieh  die  Con- 
trahenten  auf  das  Recht  der  Vertheidigung  durch  Walfen,  weiche  sie 
ergreifen,  ,,weil  das  Gerficht  meldet,  dass  gegen  die  Ruhe  Italiens 
tmgebfihrliehe  Anstalten  gemacht  werden*,  ifie  nach  schon  ofienlUcli 
herfortareten. 

Zur  Ehre  Gottes,  der  Kirche  und  des  Papstes,  sowie  an  Ehren 
und  Bestehen  des  Königs  Robert  und  der  einselRen  Bandesglieder 
sind  nun  schon  am  IG.  September  1332  Mastinus  und  Albertus  della 
Scala,  Azzo  de  Vicecomitibus,  Franchinus  Rusche,  Capitan  von  Como, 
Aloysius  de  Gonzagho,  Capitai  von  Mantua,  und  Guido,  Phylippious 
und  Feitrinus,  seine  Söhnet  und  Guido,  Simon  und  Aczo  de  Corigia 
durch  ihre  IVocuratoren  und  Syndici,  sowie  der  Abgeordnete  ton 
Floiens  und  die  Marbgrafisn  Baynäldvs,  Obiio  und  Niccoinus  im  Pa- 
laste der  Letatem  aar  Ehre  der  Kirche  eine  Liga  eingegangen,  um 

■•■•■o  I.  «.  p,  Ttl$  Aaaalas  T«t.  MuCiaeBa«*  L  e.  p.  81;  Gaalv.  d« 
FlaBB«  la  MaBipvl«  H.  1.  et  p.  79$  nA  im  Opiiic.  de  R«b.  O.  Ai«Bb  I.  «> 
p.  1007  9»  lOOSt  Morlgla  I.  e.  p.  llSti  Aftoaf  no«  L  c  p.  IISS; 

ChroBieoa  Teroaei««  I.  p.  SlSt  Matth,  da  Orlffo«.  L  c  p.  IIS; 
MoaaldeicOi  Aanat.  Romanf  b.  Mar«  tori  Zn,  p.  S36;  Annnjmt  BreTi«» 
Timm  It  Hbt  I.  c.  p.  281;  Vit«  Karolt  I.  e.  p.  242  u.  243.  —  Sehoa  die  Men^ 
der  Berichte  zeigt  die  Gröwe  des  Ereignisses  and  das  Anfsehpii.  das  es  erregte.  — 
De  Sa  de,  Memoire«  pour  la  Vie  de  Pelrnrqiu",  iimrht  die  liemerkuag^:  „On  rher- 
rhoroit  en  vain  duiifi  les  Historiens  de  Fraace  ce  trait  d'histotre,  oik  lea  Fnafä» 
ne  joupnt  p»s  un  heuu  rule.*  I,  p.  200. 
1)  Abgedruckt  bai  Ficker  1.  e.  p.  ISS— 1S8. 
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ihre  Ehre  und  ihren  BesiU  in  wehren ,  nemenfiieh  gegen  Jehann, 
Künig  von  Böhmen,  und  jeden  andern  Herrn,  der  sie  antasten  volle. 

Deshalb  versammeln  sich  heute  Mastinus,  zugleich  als  Pro- 
curator  für  seinen  Bruder  Albertus;  der  Procurator  Aczo's  von  Mai- 
land, welcher  auch  Procurator  für  Franchinus  Rusche,  für  Navara 
(Novara)  und  Papia  (Pavia)  ist ;  femer  der  Procurator  der  Markgrafen 
Reyneldus  und  Obisoe  «)»  der  Proemrater  dee  Loysiai  de  Geiagfao 
und  seiner  SShne;  endlicli  die  Abgeordneten  von  Florenz.  Damit  die 
Liga  eine  beslinunte  Zahl  ?on  Soldaten  habe,  sind  die  Contrabenten 
fiberein  gekommen,  dass  die  Geeammtcahl,  eo  lange  die  Liga  dauern 
wird,  „abgesehen  von  den  Soldaten,  welche  von  den  königlichen  Pro- 
curatoren  werden  ühernommen  werdea**,  mindestens  3450  vollbe- 
waffnete  Reiter  betragen  soll. 

Diese  Zahl  soll  immer  vollständig  su  den  Dieneteu  «deijenigen 
Mitglieder  stehen»  welche  ihrer  bedürfen. 
Alle  sind  nun  iberein  gekommen,  dass 

Mastinus  und  Albertus    1200  Reiter 

Aeso  de  Vieeeomitibus,  Herr  Ton  Mailaad  •  •  800  » 

die  Gemeinde  Florens   700  „ 

die  Markgrafen  Rayiuildus  und  Obizus  .  .  .  300  „ 
Loysius,  Capitan  von  Mantua,  und  seine  Söhne  200  « 
Franchinus  Rnsche,  Herr  von  Como  .  •  .  •    100  « 

der  Herr  von  Novara  *)   KO  « 

der  Herr  Ton  Pavia  *)  100  » 

halten  sollen;  alle  haben  diese  Vertbeilung  angenommen  und  sieh  au 
ihren  Tbeile  yerpliebtet  Wefl  aber  die  Gemeinde  Flereni  den  Krieg 
^egen  den  KSnig  ron  Mbnen  und  seine  Anbänger  lu  nahe  bat» 
wegen  der  Nihe  Ton  Lneea ,  und  weil  dem  Konig  and  seinen  Leuten 
eicht  ist,  nacii  Lucca  binüberzukuiunien,  um  Unruhen  im  Gebiete  von 
Florenz  anzustiften,  die  Ligisten  aber  minder  leicht  und  schnell  hin- 
ibcrkommen  können;  weil  demnach  leicht  der  Fall  eintreten  könnte. 
In  SS  die  Stadt  Florenz  in  Abwesenheit  genfigender  Bundestruppen 
^baden  erlitte;  aus  diesen  Gründen  wird  gemeinsam  der  Besehlnss 


<)  If  ieolMS  wird  diMMd  aUU,  gwMiii  «r  Mna  lidi  ja    4«  Q^ka^umtkäL 

Giovanni  Ti«con(i. 

*)  Einer  der  Beccaria,  4er  mier  Aua**  OheriMmebaft  Pavi«  Whwmkti.  0tak«r* 
f  «r  i.  c.  p.  204. 
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gtfiMst,  dass  Florent  forkommenden  Falles  tob  seinen  700  Kmgeri 
m  400  naeh  der  Lombardei  in  senden  rerpflichtet  sein  soll. 

Ferner  wurde  noch  beschlossen,  dass  die  Iji>a  eine  gleiche  Zahl 
Yon  Fussgäitgern  halten  soll  zu  gleichem  Dienste  und  in  gleicher  Yer- 
theiiunpr  0- 

Hinsichtlich  der  Führung  sind  die  Contrahenten  einverstanden, 
«dass  der  der  CapitAn  des  Heeres  sein  solle,  den  die  Gemeinde  oder 
der  Signore,  in  dessen  Dienst  es  sich  gerade  begibt»  odtsr  in  dessen 
Gebiete  es  gerade  ttebtt  als  Capitfin  einansefseo  sich  bewogsa 
indet«. 

Dieser  Vertrag  wurde  feierlich  beschworen,  indem  mit  den  Gfi- 
tern  der  Contrahenten  Bürgschaft  gegeben  und  eine  Strafe  von  iOOO 
Mark  Silber  versprochen  wurde,  die  im  Falle  der  Übertretung  einge- 
zogen werden  kann ;  wird  sie  aber  gezahlt  oder  nicht«  so  bleibt  der 
Vertrag  dennoch  in  Kraft. 

Das  ist  der  wesenUiehe  Inhalt  dieses  attsffihrlieheaActenstfiekes, 
das  aneh  insofern  Interesse  bietet,  als  daraus  einigennassen  ancb 
auf  die  Machtstellung  der  einseinen  Ligisten  geschlossen  werden 
kann,  im  Ganzen  worden  also  an  Fussgängern  und  Reitern  nngeühr 
7000  Mann  als  Bundesmacht  festgestellt. 

Seltsam  ist  der  Eingang,  wonach  ein  Bund,  der  doch  auch 
gegen  den  Stellvertreter  des  Papstes  sich  richtete,  dennoch  zu  Ehren 
der  Kirche  und  des  Papstes  gestiftet  sein  wollte.  Zur  Ehre  des  Pap- 
stes sollte  sein  Statthalter  bekämpft  werden. 

Dieser  Vertrag  und  jener  rem  16.  September  sind  nun  die  ein- 
ligen,  Ton  welehen  uihondliche  Nachrichten  uns  Toriiegen,  aber 
frnlich  steht  es,  die  Worte  der  Chronisten  bestätigend,  aller- 


<)  Auch  b«i  Villa  ai  I.  X,  «.  tOI  ist  von  eiaer  VerUi«ilang  von  Contin^a««»  » 
Rade,  wmi  ftwar  idMlai  «§«  im»  ar  diaaaib«  ala  aehmi  to  Harbti«  geactea«»  a»> 
idul;  a«ck  «alat  er  in»  KSaig a  Rabart  biwaita  eiaa  baatteato  ZaU  sa,  «Sb- 
raad  dar  Yarlnif  rum  April  tSSS  mbaaUaat  dariber  radat.  ,U  lag»*,  aagl  ar, 
»fn  orüaata  di  Ira  aüa  eavalleri*  t  nd  ar  waiat  daa  KSaiga  Robert  SOSt,  Floren 
e«ek  aSO^  des  HorMo  della  Soala  SSO,  Ano  ?{aeoati  SOG,  dea  Bam  m  Maatei 
SOS,  ttd  eboMo  das  Marbgrafte  roe  Ferrara  SSO  se.  —  Wie  ooa  die  Zoblo« 
gawm  aM,  ao  iit  ea  wicb  die  ZeUangtbe,  da  an«  daa  Worttaote  daa  Tcftragei 
deatlieh  hervorgeht,  daaa  Mber  MCb  keine  Einignnf;  darfihpr  geschloMen  war.  — 
Vgl.  Chronicon  VeronenceLc.  {>.  648.  Hier  ist  der  Vertrag  über  die  Cob- 
tingente  in  den  Min  IW  roriogt  Bild  die  Z«U  te  SOOO  Featgiageni  oed  3000 
Raiten  angegebeOi 
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diogi  urkttndlich  fest,  ilaas  noch  andere  Obereinkönfte  unter  den 

Ligirten  stattfanden.  In  einer  derselben,  die  wohl  schon  in  das  vorige 
Jahr  zu  setzen  ist,  wurden  die  dem  Könige  von  Böhmen  abzuneh- 
menden Städte  unter  die  Mitglieder  der  Liga  vertheilt.  Creinuna  und 
Burgo  a  San  Donnino  sollten  au  Azzo  Visconti,  Parma  an  die  Herren 
dellaSenla,  Reggio  an  den  Herrn  von  Mantua,  Modena  an  die  Markgrafen 
vonFemura  fallen  und  endlich  Lueca  denFlerentineni  znTheil  werden. 

Da  Ton  Beigamo  und  Pam  keine  Rede  ist»  so  fiUlt  der  Vertrag 
wohl  nicht  tor  Ende  NoTcmber  iZZZ,  womit  denn  auch  die  Angaba 
eines  der  Chronisten  so  siendieh  fihereinstiaunt  i)* 

VitafMhBci  gegea  üstighetloae.  —  lall  der  Barg  toi  ravla. 

Noch  im  April,  am  27.,  fast  vierzehn  Tage  nach  der  Niederlage 
bei  Ferrara,  besuchte  Karl  eine  der  Städte,  die  in  jenem  Vertrage 
vertheilt  waren ;  er  ging  mit  geringer  Begleitung  nach  Cremona  *) 
ein  Besuch,  der  ihm  persSnlich  gefShrlich  wurde. 

Im  Anfang  des  Maimonats  machten  seine  Leute  von  Cremona 
ans  einen  Streifiug  auf  das  Gebiet  Ton  Bergamo,  und  gewannen  grosse 
Beute.  Truppen  von  Bergamo  aber  zogen  wider  sie,  um  ihnen  den 
llaub  wieder  zu  entreissen.  Karls  Leute  zogen  sich  nach  dem  der 
Kirche  gehörenden  Maitinengo  zurück,  worüber,  wie  wir  sahen,  der 
Papst  noch  kürzlich  an  Azzo  Visconti  geschrieben  hatte,  dass  er  es 
nicht  angreifen  solle.  Von  hier  aus  sandten  sie  um  Hilfe  an  den  Kö- 
nig, und  dieser  schickte  einen  bedeutenden  Theil  seiner  Truppen; 
auch  hiess  es  in  Parma«  er  wolle  personlich  hinaiehen,  woraus  aber 
augenblicklich  noch  nichts  wurde. 

Vielmehr  ging  der  König  sunSchst  am  14.  Mai  •)  mit  Orlando 
Rosso  und  etwa  50  andern  Begleitern  »ohne  Fahnen  und  Kriegspau- 

<)  In  TMto  itC  41«  U«te  i—  ?Illani  I.  e.  fettgebaltea.  U  uÜmtU  duäii  ao  siaallcb 
Chroaieoa  V«roii«at«  I.e.  p.  047;  nr  wird  dmn  Auo  radi  BergaiBO« 
•b«r  aiebl  Bargo  Sa»  Ooaaioo  sagaUMlIt  Md  to»  Laaet  Itl  kalM  Bada.  Ba  iat 
■bar  ala  T^f  daa  AbidÜMiM  dar  Ufa  aad  dar  VarCMIaag  dar  la.  Navaabar  aa- 
gagabaa.  Aacb  Vita  Karali  I.  e.  p.  «SS  gibt  dia  VarttaUaag  aa,  waaaeb 
Braacia  aad  Pataia  flr  Maatiaat  Pafia,  Bargaaa  aad  CreaMaa  flr  Asaa 
baatioimi  warlaa,  wibread  das  Cbriga  IbaraiaalimBt 

*)  A  n  n  hI  es  Farm  aaaaa  I.  c.  p.  785. 

*}  So  ohne  Zweif«;!  genauer  die  ADnMlc>5  Paraiaaaaa  hm*  p.  78tt  Villaal 
I.      C  217,  wo  der  15.  Mai  angegebao  ist. 
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ken*  Bicb  Bologna  inm Legaten;  nW»  weleliem  Gnmde  aber»  wmm- 
ten  die  Leate  nfdit* 

Unser  Chronist  vergisst  nicht  die  Suiineiitiusterniss  anzumerken, 
die  man  an  demselben  Tage  in  Parma  beobachtete ;  sie  war  von  eini- 
geo  Gelehrten  in  Bologna  und  Parma  vorhergesagt  worden  i). 

Dem  florentinischea  Geeehiehtaehreiber  safolge  hätte  der  Liegat 
deo  Köllig  ane  Besergniss  wegen  seiner  Lage  tu  sieli  berufen»  oad 
Jebnnn  bitte  wieder  GeMbÜfe  Ten  ibm  daTengetntgen.  JedenftUt 
war  der  Aufenlbalt  des  Kdnige  sebr  knn,  sebon  am  16.  Mai,  Senn- 
tags,  kam  er  am  Abend  naeb  Parma  tarfiek*).  Unterwegs  etwa  tn 
Modena  zu  verweilen,  mochte  ihn  wenig  erfreuen:  noch  war  Spilam- 
berto  im  Besitz  des  aufruhrerischen  Nict'ol«^  de'  Freddi,  und  gerade 
am  1  Mai  machten  die  Modenesea  wieder  einen  Zug  auf  das  Gebiet 
dea  rebellischen  Castells*). 

Bald  darauf,  i^e^en  Ende  Mai,  zogen  etwa  500  Schwerbewaffnete 
des  Königs  Tor  Fissigbettone*).  Es  iksm  eben  viel  darauf  an»  dass 
die  Stellung  am  mittlem  Pe  sieber  and  fest  bKeb;  PSasigbettone  aber 
deckte  die  Adda  und  Terstfirkte  die  durcb  Piaeenia  and  Cremeoa 
gebildete  Pesition  ewiseben  PSfia  und  Mantua. 

Unvorsichtig  aber  war  es,  dass  der  Prinz  selbst  nur  mit  einer 
äusserst  schwachen  Bedeckung  —  nur  20  „Behelmte"  gibt  die 
Selbstbiographie  an  —  in  Cremona  zuriickblieb.  Sehr  naturlich  er- 
regte das  bei  den  feindlichen  Nachbarn  den  Gedanken  an  einen  Hand- 
streieb.  Wahrend  auf  der  einen  Seite  die  vor  Pizsighettone  liegende 
Scbaar  von  feindlteben  Trappen  bart  bedringt  wurde»  so  dass  sie 
Grtten  su  ibrer  Sieberang  log  und  sebnsfiebttg  auf  Hilfe  wartete, 
fubren  mantoanisebe  und  ferraresiscbe  Sebifle  den  Po  binanf  Tor  Cre- 
mona, wo  sie  alle  eremonesischen  Pabrzeuge  und  Mfiblen  Tersenkten, 
so  dass  der  König  seinem  Soluic  nicht  zu  Hille  kommen,  ja  nicht 
einmal  einen  Boten  schicken  konnte.  Nun  belagerte  die  feindliche 


i)  Cr  WmwU  auh,  di«  Th«Mruf  im  QtMUm  mm  Um»  Zait  bthe  voa  Am  vMm 

a>  AaBftl«t  ParB«Bs«t  L     p.  78«. 

')  Annales  Vet.  Mutinposei  1.  c.  p.  81. 

VitaK«roli  I.  c.  p.  242.  «eadein  ecUte  post  penteeosten".  Ein  GeilächtaiM- 

f^-hlfp  »cheinl  es  7.11  «pin.  wenn  Kurl  hier  anf^ibt,  erst  jetit  nach  rreinon:»  Er*'sohirkt 
worden  zu  »ein.  Schon  Mi  27.  April  %r«r  er  ja  hin^egangea.  —  Pfin^tea  w 
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Flotte  die  Stadt,  in  welcher  sich  Karl  taglich  dem  Verderben  nahe 
glaubte.  Die  Stadt  war  zwar  gross  und  ausgedehnt,  aber  wegen  der 
fortwährenden  Kriege  fast  öde  *)  und  so  kamen  viel  zu  wenige  Ver- 
iheidiger  zw  der  winiigen  Mannschaft  des  Primen  hiusu.  „So  waren 
wur,**  sagt  «ier  Kaiser,  »in  grosse  IVaurigkeit  Yersetit,  weil  weder 
unser« Vater  uns»  nooh  wir  nnserm  Vater,  noeh  wir  beide  denen» 
welche  tot  der  Borg  (Pijsiighettoiie)  lagen,  zu  Hilfe  komaMn  konn- 
ten *)."  Da  half  Uneinigkeit  anter  den  Feinden  selbst;  aas  welchem 
Grunde  wird  nicht  angegeben,  aber  es  kam  zu  einem  Kampfe  onter 
ihnen  selbst,  und  schliesslich  ging  jeder  nach  Hause'). 

Als  der  König  Johann  dies  vernahm  —  Briefe  seines  Sohnes 
hatten  es  ihm  gemeldet  — ,  brach  er  Donnerstag  den  3.  Juni  »mit 
allen  seinen  Reitern  and  Fussgängem  und  vielen  Pannesanen**  nach 
Cremena  aaf ,  and  am  folgenden  Tage  rflckten  auch  Reggianer  and 
Modenesen  lar  UntetsUttiong  nach*).  Der  KSnig  üess  die  SchitTe 
aus  der  Tiefe  des  FInsses  wieder  heraofbringen  and  kam  tonlehst 
mit  wenigen  Begleitern  nach  Cremona  hfnOber.  Am  folgenden  Tage 
aber  zogen  Julia nn  und  Karl  mit  der  gesammten  Macht  denen  vor 
Pizzighettone  zu  Hilfe.  Aber  obgleich  ihre  Stärke  die  der  Feinde 
übertraf  —  sie  zählten  3000  Helme  — ,  so  erkannten  sie  doch,  dass 
sie  vor  der  Burg  nichts  ausrichten  würden;  denn  sie  hatten  es  zu- 
gleich mit  der  Besatzung  und  den  ligistischen  Truppen  draassen  zu 
than.  Deshalb  beschlossen  sie  die  Burg  aofiageben  and  dem  Castell 
Ton  Farn  su  Hilfe  la  kommen. 

Die  Feinde  aber,  welche  IHrchteten,  es  mSge  dem  KSnige  gelin- 
gen, die  Citadelle  za  behanpten  oder  gar  die  Stadt  selbst  wieder  ein* 
zunehmen,  schickten  Boten  an  den  Konig,  und  unterhandelten  mit  ihm 
über  einen  WalTenstillstan«!,  während  dessen  es  ihm  freistehen  solle, 
das  Castell  von  Pavia  mit  Lebensmitteln  zu  versehen.  Ihre  „schonen 
und  süssen  Worte*)"  verleiteten  den  König  darauf  einzugehen.  Er  Hess 
seine  Truppen  auseinander  gehen  and  kehrte  schon  Montags  den  7.  Juni 


0  drilM  Uapora«  lUb  proflmr  gicmt  «rtC  qwrt  itMlitt,*  Tita  Et- 

roli  L  e. 
t)  ?  it«  Earoii  I.  e.  ^  US  m. 

«ttt  v«rb«mltti  tevl«0«  marai  mal  •■IworfMfM  ai  ffafria."  Tita 

Earoti  l.«.p.a4S. 

Aanales  Parmentes  I.  c. 

mp9r  palcbra  et  Uaad«  ratba  awlta  aUt«  praauttcatM."  V^a  Earall  1.  c. 
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«durch  Gottes  Gntde  gesund,  w^hlbebtHen  und  lietteni  Matlies  <)"  nacl 

Parma  zurück  und  sein  Sohn  mit  ihm.  D.iss  in  der  Thnt  rnterhandlun- 
gen  wegen  eines  WalTenstillstandes  schon  jetzt  begonnen  wnriicn,  steht 
urkundlich  fest.  Sehon  iimä.Juni  bevollmächtigten  der  allgemeine  Rath 
von  Modena  und  der  von  Reggio  nrich  dem  Auftrage  der  königlichen  Po- 
dest^, Aegidius  von  Belarer  und  Fenzio  Graf  Pallavicino,  je»eüiett 
Mandatar  tum  Abschloaae  einer  Waffenruhe  mit  den  Feinden  des 
Königs.  Am  7.  Juni  geschah  ein  Gleiches  Ton  Seiten  des  Vican 
vonCremena,  Ugo  de*Lopi  Markgrafen  yon  Soranea,  „um  StillstSnde 
2U  machen  mit  allen  jenen  Herrn  und  Städten,  Gemeinden  und  Orten 
und  Mensehen,  und  jedem  derselben,  zwischen  welchen  oder  ihrer 
einem  von  der  einen  Seite,  und  der  (lemeinde  Cremona  oder  df*m  ge- 
nannten Herrrj  Könige  von  der  andern,  Krieg  oder  irgend  welche  Un- 
einigkeit ist.    Dazu  wird  ganz  nnbeschrSnkte  Vollmacht  gegeben  <). 

Inzwischen  ging  der  Kdnig  Donnerstag  den  10.  Juni*}  unter 
ftarfcer  Bedeckung  und  begleitet  tou  Piero  Rosso  wieder  nach  Bo> 


*)  »MD[a«],  ialv[us]  et  jlHrlasJ".  Annale«  Purinen »ei  I.  c.  Vgl.  »n  die»er 
OtriMl«^  dl»  dM  Prof.  8eböti«r,  d«r  das  ITnl«nMlni«a  gegtm  Wtiigfcattww 
p.  fS  «.  tt  •»  ud  Ar  lieh  »war  dwtet  rickllf  dwMC  —  wir  da^M  ite 
g«n  dl«  rtefetigwe  AifflMwaf  «Immt  Still«  dM  b«lr«flB«d«B  TteO«  4&t  YUm  — 
aber  •ieb  dnreh  Knria  OMiffclbnfto  Asordmafr  bat  variaitaa  laaawH  daa  UalamA 
nan  mit  dar  Balagantaf  von  Pamra  saaanaiaaaabriagaa.  Dar  ZwiaC  sviadM«  da» 
Maataaaani  aad  Farraraaaa  ad,  aagfl  ar,  ansfandaa,  wril  lalatara  anf  dia  Knda, 
dar  Graf  voa  Amuignae  aad  dar  Gardlaallafat  bala^rtan  Famra ,  sau  8eb«lM 
ihrar  Stadt  hitten  abziehen  wnUaa,  welchem  Vorhuben  «ich  die  Mantnaner  wido^ 
•etxten.  Dsm  diete  Combination  nnr  anf  Phantasie  beruht,  würde  der  geehrte  Herr 
Verfanufr  soforJ  «-ntdeckt  haben,  wenn  »t  beachtet  hätte,  dav*  <He  Schlarht  bei 
Ferrara  üin  14.  April,  die  Belagerung  Cremotia's  aber  Ende  .Mai  ■stattfami.  —  Vj;l. 
noch  zu  dies<'iii  rnternehmen  M  n  1 1  h.  d  e  G  r  i  f  f  o  n.  I.  c.  |>.  1-H>.  Die  Z;«ht  von  3iNX» 
Reitern  findet  sich  auch  hii'r  anpepeben;  als  Gegner,  die  «ich  Johann  »in  campt»  Medii>- 
lanenai"  entgegengeatellt  hitten,  werden  AxxOt  die  Herren  della  Scala  und  die  Floren- 
Uaer  genannt.  Dnnn  heisat  es:  «Et  vleo  dictoRege  aeparavanuit  aa  als«  aliqma 
ballo,  palaataa  trengonm,  qnae  fliela  ftilt  «a^a  ad  fbalm  8.  Martlal.* 

*)  Ftekar  I.  e.  ar.  Stl,  StS,  StI.  p.  18t  a.  160.  Abachriflaa  asa  daa  •ormtiaiachaa 
»AtU  pdAltei*.  —  Bs  aUmI  gal  aa  dlaaaa  ActauMekaa,  da»  aadi  daa  Aaa»> 
lea  Vat  Hatla.  I.  e.  dla  Modaaaaaa  an  7.  Mira  aiaaa  WaitoatUlalaiid  alt 
IfIeaol&  da'FMMi  mditao. 

•)  AaBalaa  Farsaataa  1.  e.  VillaDi  I.  X,  c.  217  gibt  daa  8.  Jan!  aa,  Mat- 
th aeus  de  ßriffon.  I.  c.  den  5.  —  Alle  drei  stiawiaa  SbaraliT  in  der  Zahl  dar 
Soldulcn.  Diene  müniten  Treilich  sehr  raavh  wieder  gesammelt  worden  <«ein,  ödere* 
ist  wobl  Karl«  Aasdrnck,  dia  Aandsang  betrefead,  com  graao  sali«  an  aabaea. 


Digitized  by  Google 


417 


lopia  ittin  Legaten.  Wohl  2000  Soldaten  fulgteu  ihm,  denn  er  kam 
auf  Bitten  Bertrands,  um  der  von  den  Aretinern  belagerten  Burg 
>fereatel!o  (am  Metaupo,  nahe  bei  Borgo  San  Sepolcro,  gelegen)  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Die  Bolognescn  geriethen  aber  iu  grosse  Furcht, 
als  der  Kdnig  mit  solcher  Macht  kam;  sie  besorgten,  er  wolle  sich  zu 
ihrem  Herrn  maehen  and  die  GhibeUinen  in  die  Stadt  zurfieliftilireik 
Deshalb  machte  es  denn  wohl  der  Legat  mit  dem  Könige  aus,  dass 
Dur  er  mit  Piero  Rosso  und  etwa  20  Genossen  ohne  Waffen  in  die 
Stadt  kamen,  während  die  fibrige  Menge  draussen  bleiben  musste  <). 

WShrend  aber  der  König  in  Bologna  verweilte,  ergab  sieh 
Mercatello  denen  von  Arezzo.  Nim  sj<gle  man  olTen,  der  König  habe 
als  Freund  der  Aretiner  auf  iiir  Bitten  und  seihst  ghihellinisch  gesinnt, 
absiehtlieii  mit  der  Hilfe  gezaudert.  Bertrand  selbst  entzweite  sich 
deshalb  mit  dem  Konige,  welcher,  ohne  Abschied  zu  nehmen,  am 
15.  Juni  Bologna  verliess*)  und  am  16.  nach  Parma  zurfickkehrte«). 

Die  begonnenen  Verhandlungen  aber  wurden  vorläufig  nicht  zu 
Ende  geflibrt.  Zwar  ernannte  P^uma  noch  am  26.  Juni  im  Aultrage 
des  Viears  (PodesUk's)  Haffen  de*  Somm!  einen  BevollmSchtigten  (Qr 
den  gleiehtii  Z\s  eck  *);  aber  es  war  gleiehfails  noeh  im  Juni,  dass  der 
König  den  trüglicben  Sinn  seiner  Feinde  erkannte.  Sie  Hessen  rnim- 
lieh,  ungeachtet  ihres  frühern  Versprechens,  die  Verproviantirung 
des  paveaischen  Castclls  nicht  zu,  welclies  sieh  daher  endlich  den 
Feinden  ergeben  musste.  Dem  deutsclien  Grafen,  der  es  so  lange 
rertheidigt  hatte  —  sein  Name  wird  nicht  genannt  —  wurde  freier 
Abzug  gewährt*). 


>)  Annales  Ftirmeii«««  i.  c.  cf.  VilUoi  I.  C. 

S)  V  i  1 1  a  n  t  I.  c. 

')  AnnHlcü  Parnienses  SHgeii  nur,  iIh9»  die  Riickkeiir  JMillwuchs  erfolgte.  Miti- 

wochen  waren  der  IG.,  23.,  30.  Juni. 
«I  Piekvr  I.  9.  nr.  ZU.  p.  160. 

*)  VIllaBi  I.  X,  c.  20S.  DI«  Aoeloriat  Gasaia*t  I.  c.  acMnt  m*  biar  aiMul  oieht 
groaa  famg*  an  aUi  ihm  ausMliaiaa,  daw  41«  aneh  v«n  ilin  im  iw  twai  v«ri«|^ 
Übergabe  aa  di«  Pavesea  ataUliuS  »comipU«  aor«  eaatodibaa  Il«fi«*.  Noch  «a- 
?«nCia4lieher  iai  der  Aaadrack  d«r  HIatoria  Cortaaloruai  L  e.  p.  857,  wo* 
aach  die  Übargab«  im  Jaai  g«acbab  «da  folaalat«  Ragiat  d«feclB  ? iciaalian  « t 
pocaaia  atediaate**.  Wörde  etara  dea  (apfera  Vertbeldifera  eia«  LShaoaf 
gcwihrt?  cf.  Vita  Karuli  I.  c.  .perditam  fuit  cMtreai  Papieaa«,  quia  nun  pcr- 
aiiseruiit  ip<üuoi  inimici  fulcire,  nirut  proniiseranU*  Und  er  wendet  sohlicsslicb 
aur  den  Vater  und  aaf  tick  daa  laleiaUcbea  Sprach  aa:  Nocuit  dilTerre  paratia. 

Archiv.  XJOiV.  l.  27 


Digitized  by  Google 


418 


WaffcutlUitM«!  iwischM  4m  Uilf«  wki  te  Uga. 

Vielleiclit  die  f^rinstip^stc  Chance  für  einen  bossern  Ausgang  sei- 
ner gmzen  italienischen  rnternehmnnj]^  hatte  der  König  von  Böhmen 
verscherzt  und  nun  auch  noch  mit  seinem  Bundesgenossen,  dem  Le- 
gaten, sich  entzweit. 

Auch  diesen  aber  traf  neues  Kriegsungemacb.  Schon  bald  nach 
jener  Niederlage  Tom  16.  April  waren  IVuppen  der  Markgrafen  von 
Ferrara  nach  Argenta  gegangen  and  hatten  hier  am  Polluaae  Anstal- 
ten gemacht,  diese  Stadt  anter  Wasser  su  setien.  Ober  den  Erfolg 
setxt  die  sparsame  Notiz  nichts  hinzu  «). 

Aher  am  18.  .Juni  besiegten  die  Leute  der  Markgrafen  päpst- 
liche Truppen  aus  Argenta,  wobei  diese  etwa  2G0  Mann  verloren. 
Diese  sämmtlichen  Todten  nun  luden  sie  in  ein  SchifT  und  zugleich 
setzten  sie  einen  lebenden  Menschen  ohne  Ruder  und  Steuer  hinein. 
So  Hessen  sie  das  Schiff  nach  Argenta  hinabtreiben,  am  auf  solche 
Weise  das  Geschehene  anforndden.  Schrecken  und  WehUagea 
erfQllten  die  Stadt  bei  der  Ankunft  der  schauerlichea  Botschaft«). 

Wie  es  scheint  trugen  diese  Unfillle  dasa  bei,  dass  sich  die 
beiden  Verbündeten  wieder  näherten.  Im  Juli  nämlich  kam  der  Ko- 
nig, wenn  wir  einer  alleinstehenden,  aher  nicht  unwahrscheinlichen 
Notiz  trauen  dürfen,  nochmals  nach  Bologna,  begleitet  von  Orlainio 
Rosso  von  Parma,  Manfredu  de*  Pii  aus  Modena,  Ponzino  de'Pouzooi 
ans  Cremona  und  Ghiherto  da  Fogliano  aus  Reggio  „und  sie  machten 
Liga  und  Böndniss  mit  dem  Herrn  Legaten  gegen  alle  Feinde  der 
heiligen  römischen  Kirche  und  des  genannten  Königs  von  B5hmen  *)." 

Der  Zusammenhang  erscheint  siemlich  klar.  Johann  hatte  den 
Plan  gefasst,  Italien  nicht  gerade  aufzugeben,  aber  doch  sich  selbst 
aus  dem  Lande  EurückEUEiehen.  Die  Stiidte,  welche  ihm  noch  gehör- 
ten, wollte  er  den  genannten  Herren  unter  seiner  Oberlu  ri  liciikeit 
überlassen ,  durch  die  er  ja  auch  hauptsächlich  iu  ihren  BeäiU  ge- 

*)  Chroniroii  Kstt»nse  I.  c.  p.  395. 

M*^'dor  et  ulttlütu«  incredibilis  fnit  per  toUm  CiviUtem*.  Chroaicoo 
£•(•■••  t.  c. 

•>  MatCk.  de  OriffoBlbas  1.  c.  p.  149  «.  IM.  fnUkk  wtr  OrMo  Romo  urik 
Anaalci  Parmaiiaea  I.  e.  p.  786  11.  lui  tchoB  ait  iam  Priasm  Karl  Mch 
Lacca  s*gB0^n,  dicr  er  koaate  aeitdam  mrfidfvkeliK  aala,  oder  Maltaaraa  Ter> 
ve«luwtt  Orlando  mit  aineai  lelaor  Brider*  Aacb  acbrelbt  or  «Oaglielmo'  fir 
Gbibarto  de  Fogliano. 
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kommeu  war  •).  und  auch  zwiscbeii  ihnen  iiikI  dem  Legaten  fand  er 
f&r  gut»  ein  BOndaiss  su  sehlieasen.  Der  Legat  und  seine  Städte  soll- 
ten sich  wechseUweise  stfitzeD. 

Hit  diesem  Plane  bing  deon  auch  der  WafTeiistillstaiid  susam- 
men»  den  der  Konig  mit  seinen  Feinden  trots  ihrer  Wortbrüchigkeit 
nun  dennoch  abschloss.  Nach  der  Nachricht  des  paduanischen  Chro- 
nisten kamen  Marsilio  Rosso  und  andere  Edle,  vom  Kunige  gesendet, 
in  Pcschieni  zusammen  mit  iMastino  della  Scala,  Marsilius  von  Carrara, 
den  Gesandten  vun  Mailand,  Ferrara,  Modena  und  vielen  £deln  Lom- 
bardiens.  Hier  sei  dann  der  Vertrag  nach  allgemeiner  Obereinstim- 
mung geschlossen  worden  >}. 

Dies  kann  indess  wohl  nur  eine  Vorversaomilung  gewesen  sein. 
Aber  urkundlich  fest  steht»  dass  Johann  am  11.  Juli  drei  BcToUmach- 
tigte  ernannte,  Aegidius  von  Belarer,  MaffSeo  de*Sommi  und  Guido 
de  Camilla,  mit  gleicher  und  voller  Macht,  zu  unterhandeln  zwischen 
dem  Könige  und  allen,  die  zu  ihm  gehören,  einerseits  iind  „jeglichen 
anderen,  Königen,  Fürsten,  Städten,  Gemeinden"  u.  s.  w.  anderseits. 
Solchen  wurde  verhandelt  zu  Parma  auf  dem  Domplatze  wenige 
Tage  später,  am  16.  Juli«),  trat'  er  in  Lucca  ein,  wohin  ihm  sein 
Sohn  Karl  schon  am  11.  Juni,  damals  von  Orlando  Rosso  hegleitet, 
Torausgegimgen  war.  Seinen  Mandataren  Oberliess  er  den  Abschluss 
mit  den  Feinden,  der  denn  auch  am  19.  Juli  in  der  Kirche  des  h. 
Andreas  in  dem  den  Herrn  von  Correggio  gehSrenden  Castel  Nuovo 
zu  Stande  kam.  Der  wesentliche  Inhalt  des  sehr  umfangreichen 
Aclenstfickes  ist  Folgendes: 

Naehdem  schon  lange  iiher  Stillstand  niiterliandelt  worden  ist 
unter  den  unten  genannten  Herren  aus  Anlass  des  Krieges  zwischen 
Johann  König  von  Böhmen,  Herrn  von  Parma,  Cremona,  Heggio  etc. 
und  seinen  Anhängern  und  Freunden  einerseits,  und  Robert,  König 


*}  „Üemum  tideas  pater  iio«t«^r ,  quud  expens«*  »ilii  deticfrent  i't  qtiud  ^'uiTrutii  fcire 
noa  vaiereL,  dispo^uit  reccdere  de  patri»,  et  «um  teirigeoU  et  mnioribiu  civiUtam 
relinquere."  Vi  tu  Karoli  I.  c.  243  u.  244. 

Hittoria  CortuBiorum  I.  c.  p.  859.  »Rex  Joanne«  ....  rulena  in  Byti» 

■  ina  («ic)  rramvi  ia  PUwli«riMi  ▼«nnMmhi  dbtridn*  mvAl  wMt  L«ftlos*  «Ce. 
*>  Flek«r  1.  c.  n.  SS7.  p.  ISO.  Orii^nsü  in  FIotms.  AI»  Zmgnn  w«Hnn  gmmnnt 

Marens  d«  Ron,  Onido  d«  Barbonn  (Bnnrboi),  Nieolann  in  Bnna,  K«Ml»r  dt» 

KSnigt,  nnd  nndtm. 
*)  Villnai  I.  X,c.ZI7. 
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yon  Jerasalein  and  Sicilien  und  dessen  Verbündeten  anderseits»  so  ist 
man  über  folgende  Vertragsponcte  übereingekommen. 

Znerst  soll  iwisehen  den  beiden  Theilen  ein  guter»  nnTerieti- 

lieber  und  fester  Stillstand  sein  bis  mm  nfichsten  Feste  des  h.  Mar- 
tinas. Derselbe  soll  aber  aiieli  nneli  Ablauf  dieses  Termins  nocb  fest 
beobacbtet  werden  und  ein  j»Mlt'r  nibig;  alles  besitzen,  was  er  jetzt 
inne  bat,  ausser  wenn  eiiiTlieil  ihn  nieht  länger  mehr  beobachten  wollte. 

Welcher  Tiieil  dies  aber  nicht  mehr  will,  muss  es  d  e  m  K  aiser 
in  gehSriger  Weise  anieigen  nnd  auch  den  Gemeinden  und  Herren 
der  Gegenpartei.  Der  Kaiser  muss  dann  dem  Tbelle,  der  die  VertrSge 
beobachten  will»  die  Intention  des  andern  innerbalb  15  Tagen  bekannt 
machen ,  und  innerhalb  dieser  Frist  darf  noch  nichts  Feindliches  ge- 
scbeben. 

Jeducb  sollen  der  König  Hobert  mit  allem,  was  ihm  aiigt  hört, 
sowie  Florenz  mit  allen  Städten  nnd  Gebieten,  die  es  iiat  oder  die 
in  seinem  Schirme  stehen»  und  die  Städte  Pistoja,  Yolterra  und  Cor* 
tona,  die  Orte  San  Gemignano,  Colle,  Vaidelsa,  Samminiato»  und  an- 
dere besonders  aufgesahlte  Verbfindete  der  Florentiner»  yoo  der  An- 
meldung an  den  Kaiser  eximirt  und  nur  su  der  an  die  Gegenpartei 
Yerpflichtet  sein»  worauf  gleiehfalls  die  fiinfsehntSgige  Frist  beobach- 
tet werden  muss. 

Auch  soll  es  für  K«iiiig  Rohert  und  Florenz  genügen,  diese  An- 
zeige in  den  alsdann  dem  Konige  in  Tuseicn  oder  Lumbardicn  an- 
gehurigen  Städten  zu  machen;  zu  einer  Anzeige  ausserhalb  Tusciens 
nnd  Lombardicns  sollen  sie  nicht  verpflicbtet  sein. 

Nach  solcher  Anxeige  nun  und  nach  Verlauf  der  15  Tage  sollen 
die  Verträge  gelöst  sein  und  als  gelöst  betrachtet  werden  dureh  alle» 
die  der  Liga  des  Königs  Robert  und  der  lombardischen  Herren  ange- 
boren; jedoch  muss  jedes  (tuscische)  Mitglied  20  Tage  vor  der  An- 
zeige an  die  Gegenpartei  zuerst  seine  Absieht  an  die  Herren  della 
Scala  und  an  Azzo  Visconti  millheilen. 

Ebenso  muss  jeder  lombanlisehe  Signore,  der  den  \  ertrag  lösen 
will ,  dies  acht  Tage  vorher  an  Florenz  mittbeilen.  Ist  der  Vertrag 
durch  die  lonibardischen  Signor»'n  odor  ihrer  einen  gelöst,  so  soll  er 
ebenfalls  durch  den  König  Robert»  Florenz  und  ihre  Anhänger  als 
gelost  betrachtet  werden. 

Wahrend  der  Dauer  des  Stillstandes  sollen  die  Kauflente  und 
alle  Oberhaupt»  wessen  Standes  sie  seien»  mit  Ausnahme  der  Ver- 


Digitized  by  Google 


bannten  and  Rebellen,  denen  bierdureb  keine  besondere  Begünstigung 
tngewandt  werden  soll ,  frei  und  sicber  durch  die  StSdte,  Orte  und 
Gebiete  aller  Genannten  Jassiren  können.  Hierduieh  soll  jedoch  den 
Sicherheitsmassregelü»  die  jeder  für  gut  fiudeu  wird,  keiu  Eintrag 
geschehen. 

Genannte  Puncte  sollen  alle  genau  erlulien  unter  Strafe  von 
100.000  Mark  Silber. 

Jede  der  beiden  Freien  femer  soll  swei  Mfinner  erwShlen, 
welebe  vier  mit  einem  f&nflen*  gemeinsam  su  enrählenden  Ober  alle 
etwa  wibrend  des  Waffenstillstands  zwiseben  den  Parteien  entstehen- 
den Fragen  zu  erkennen  und  für  die  Beobachtung  des  Vertrages  zu 
sorgen  haben. 

Der  König  von  Höhnien  und  alle  von  seiner  Liga  sollen,  wie  es 
ihnen  gelallt,  dem  Herren  Legaten  und  andern  nicht  in  dem  Vertrage 
enthaltenen  Freunden  mit  ihren  Leuten  dienen  können  zur  Vertheidi* 
gong  der  PlStze  und  Orte,  die  diese  iune  haben,  aber  niebt  zu  andern 
Zweeken. 

Ein  Gleiches  soll  umgekehrt  unter  der  gleichen  Beschrlnknng 
auch  dem  Konige  Robert  und  allen  ?on  seiner  Liga  freistehen. 

Zum  Schlüsse  folgen  Bestimmungen  über  die  Miteinschliessung 
anderer  und  die  llatiiiealion  dieses  Vertrages,  der  von  den  Beaut- 
tragteu  für  ihre  Mandanten  abgeschlossen  und  beschworen  wurde  9. 

Zwischen  den  vielen  Zeilen  dieses  Documeutes  ist  nun  auch 
noch  Einiges  zu  lesen.  Die  eigenthümliche  Stellung,  welche  der  Kö- 
nig Robert  und  die  Florentiner  nebst  ihren  Schutzrerwandten  und 
Verbündeten  einnehmen,  bekundet  sieh  in  der  Bestimmung,  dass  sie 
die  Aufkifndigung  des  Waffenstillstandes  »dem  Herrn  Kaiser  der  Rö- 
mer** nicht  zu  melden  brauchen.  Das  liegt  wohl  weniger  darin  be- 
gründet, dass  sie  üLerliaupt  keine  kaiserliehen  Rechte  auerkennen, 
als  vielmehr  in  dem  Uinslande,  dass  sie  Ludwig  den  Bayern  im  Ge- 
horsam gegen  tWii  Papst  nicht  als  Kaiser  betrachteten.  Aber  wie 
passte  dazu  die  Anfeindung  des  Legaten  von  Bologna?  Und  wie  macht 
es  sieh  im  Hinblick  auf  diese  wieder  seltsam,  dass  sie  sieh  das  Recht 

^}  HpreMnlibus  dunuuis  maj^istro  llenrico  cancellario  domiiii  RoniHiiurum  iiuperatoris, 
BarfcoUso  de  Zant-Lonis  de  Cremuiia,  Coiimdu  aoUriu  quondain  doitiiiii  Henriei 
Presengurti  di*  Bavüria,  Nieholuo  des  itrtssiiia  dt*  Ailanianiu"  etc.  Di«'  Urkunde  ist 
iib{;edruckl  b«>!  l-'irk«-r  I   r.  ur.  .'('iS.  }i.  161  —  lO.'i.  Oripriiiiil  ia  FioreOkt  WO  der 
Herr  Verf»«»«*!-  «uch  luebrere  UatiticHtiou«docuuieule  vorfnud. 
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wahren ,  ihm  in  der  Vertheidiguiig  seiiier  Gebiete  beisastehen.  Aber 
freilich  wird  naehdrfieklieh  und  aaeh  flir  den  König  TOB  BSimen 
TerbindKch  hinzugefügt,  data  man  ihm  nor  in  einem  Veiifaeidigangs- 

kampfe  beistehe. 

Und  so  sind  im  Gnmde  \\  idersprucln»  ihrer  Stellung  doch 
nur  schpinhnr  nn<l  die  rrkundo  nklä'rt,  dass  König  Robert  und  die 
Florentiner  nebst  ihren  Verbündelen  in  Toseana  in  allem  den  kirch- 
lichen Standpunkt  festhalten,  aber  ein  feindliches  Vorgehen  des  Le- 
gaten gegen  die  Blarkgrafen  Ton  Ferrara  allerdings  nicht  leiden 
werden. 

Um  indesB  die  Ausdehnnng  der  dnreh  den  Konig  Ton  B5hmea 
in  Ober-  and  Mittelitalien  hervorgerufenen  Parteifttellung  genaver 

kennen  zu  lernen,  wird  es  gut  sein,  auch  noch  die  Liste  der  beider- 
seitigen Thcilnehmer  des  Vertrages  hier  folgen  zu  lassen. 

Einerseits  also  sind  es  «lerKönig  Johann,  der  Markgraf  (Theodor) 
von  Montl'errat»  AiitoUno  Marchese  Malaspina,  die  Städte  und  Gebiete 
Panna»  Cremona,  Reggio,  Modena,  Bobbio  und  Lucca  mit  allem,  was 
ihnen  gebort;  femer  Orlando,  Marsilio  und  Pietro  de^Roaai  mit  Boigo 
a  San  Domino  und  Pontremoli;  die  aus  Pavia  Verbannten  „wenn  es 
deren  gibt*;  bnardo  de^Colleoni  und  seine  FVeonde  mit  der  Borg 
Martinengo;  Wilhelm  von  Castrobareo,  Gionuini  Marchese  Malaspina, 
Federigo  und  seine  Brüder,  Marchesen  Malaspina  von  Villafranca; 
die  auf  Seiten  des  Königs  stehenden  Orte  von  Valdinievole ;  Guido- 
neilo  di  Monteeuceulo  und  seine  Brüder;  die  Edeln  von  liailo  Vigle- 
vano;  die  Verbannten  «)  von  Vereelli;  Manfrede,  Luchino  und  Mervello 
Marchesen  Halaspina,  Maofredo  de'  Vivaldi,  Baldoino  di  Veiano»  Sieee 
di  Caldenauo»  Nicolaus  von  Arco. 

Ausser  den  sechs  Stfidten,  die  dem  Könige  noeh  gehörten  and 
die  mit  Ausnahme  von  Bobbio  su  den  bedeutendsten  Italiens  sfihlten, 
erblicken  wir  also  auf  Johanns  Seite  eine  lange  Reihe  von  edeln  and 
berühmten,  theilwetse  auch  mächtigen  Herren.  Freilich  ist  die  Reihe, 
die  ihr  gegenühertritt,  noch  ausgedehnter. 

Anderseils  nändieh  hesfohl  die  fjiga  aus  folgenden  Mitgliedern: 
Robert,  König  von  Jerusalem  und  6icilieii  mit  allen  seinen  Unterthanen 

*}  Vi'rliHnnle  \nl  ei^enllifh  im«  Ii(  <I;is  licliti^f  Wort  für  „»'itriiisfci",  womr  es  »infu 
dtickeiideD  tle iiIsc-tiiMi  Ausdruck  ei^oiitlicli  nicht  f;ibt;  die  cxLriuseci  k  <i  a  ii  c  n  mt- 
h&amt  wla,  Mbw  «ie  kSinea  Huch  freiwillig  aus  Widerwillea  gegen  die  HerracbafI 
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ttud  SchuUverwandten ,  Florens  mit  allen  BesiUungen  und  Schuti- 
Terwnndten,  Pistoje,  Volterra  und  Cortona  mit  den  Orten  San  Gemi- 
gnano»  CoUe,  Valdeka  und  Samminiato  del  Tedeseo»  die  Grafen  Ton 
Battifolle  und  Doadalla  und  ihre  Rrben  »und  andere  Pfiüigrafen»  die 
der  Gemeinde  Florens  befrenndet  sind" ;  Neri  di  Monte  Garaglio  and 
die  Verbannten  «)  von  Lucea  und  die  tlurentiniseheii  Ortschaften  von 
Valdinievoie ;  Rinaldo  nnd  Obizzo  von  Este;  Alberto  und  Mastino  della 
Scala;  Azzo  Visconti ;  Giovanni  Visconti,  Bischof  von  Novara;  Aloysius 
Gonzaga  und  seine  Söhne;  Franehino  Rusca,  Herr  von  Como;  Mussio 
von  Beccaria  (Herr  ron  Pavia  unter  Azzo  s  Oberherrlichkeit)  und 
seine  8&hne;  die  Herren  von  Correggio  mit  ihren  Anhingem;  der 
geistliche  Sohn  des  Herrn  ia4M>bino  de  Pialnde;  Spinetta  Marehese 
Malaspina»  Corrado  und  seine  BrQder  Marehesen  Malaspina»  Aszo 
Marehese  Malaspina  nnd  S5hne  nebst  den  Verwandten  des  Marehese 
Spinetta;  Pelavieino  Marehese  di  Peilegrino  uNd  sein  Sohn  Philippone; 
Rolandetto  Scorza;  Manfred(>  de  L.indo  mit  seinen  Freunden;  die 
Edeln  von  Mirandola  mit  ihren  Freunden;  —  die  Städte  Mailand, 
Bergamo,  Pavia,  Como,  Novara,  IVIantua,  Brescia,  Verona,  Vicenza, 
Padua,  Treviso,  Feltre,  Cividale,  Belluno  und  Ceneda  *),  Ferrara,  die 
Borgen  Piasighettone»  Ruminengo,  Brodolano,  Trivoglio,  Moszanica  im 
Gebiete  von  Cremona  und  Sondno  mit  allen  Burgen  nnd  Orten»  welche 
der  Herr  von  Mailand  jetzt  auf  dem  Gebiete  von  Cremona  besitzt» 
Castelnuovo  (della  SeriTia)  und  Ponte  larone  im  Gebiete  vonTortona  mit 
allen  \  erbannten  aus  Tortona,  PoiiipuiR  sco  und  Razzolo,  der  Ort 
Luzzia,  Mirandola  mit  allem,  was  Aloysius  Gonzaga  in  Quarantola  besitzt. 

Diese  letztere  Liste  zeigt,  dass  uueh  die  dem  Könige  noch  ge- 
hörigen Stadtgebiete  nicht  alle  vollständig  in  seinen  Händen  waren. 
Von  Cremona  wie  von  Modena  waren  Tbeile  in  feindlichen  Uänden. 
Dagegen  muss  Tortona»  welches  frflher  dem  Markgrafen  von  Mont- 
ferrat  entrissen  worden  |rar»  von  ihm  wieder  eingenommen  worden 
sein»  da  hier  nur  ein  paar  Burgen  als  im  feindlichen  Besitz  beibdiich 
aufgezfihlt  werden. 

Eigenthumlieh  ist  auch  die  Vertheilung  des  erlauchten  und  be- 
rühmten Hauses  Malaspiua  auf  beide  Seiten. 

*}  Sieh«  Note  0  d[«r  Toiterfchcadm  Seite. 

*)  nie  geiuüwtea  adit  StUte  dar  Mark  Varou  fcliSrteQ  4en  Harra»  iaUa  Saab; 
dareli  dte  Brobanuy  von  BraMia  waran  »ie  Ui  dia  Crenaan  dar  LonWdai  vor- 
gadnuigaa. 
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iöiig  J«haM  Ii  licet. 

Wäkrend  dieser  Vertrag  die  Feinde  des  Königs  (Qr  einige  Zeit 
cur  Ruhe  Terpflichtete  9»  befand  sich  der  König  mit  seinem  Sohne  in 
Lucea.  Es  war  der  erste  Besuch,  den  er  selbst  dieser  Stadt  maekte* 
wfihrend  Karl  schon  sum  iweiten  Male  hier  anwesend  war.  Seit  die- 
ser Zeit  v\ii  d  über  Lucia  nur  lierichtet,  dass  auch  diese  Stadt  tiucu 
Bevollmächtigten  ernannte,  um  mit  den  Feinden  des  Königs  einen 
Waffenstillstand  zu  schliessen.  Es  geschah  dies  am  11.  Juli  „im  Auf- 
trage des  Fugiolus  de  Casulis,  Rechtsgelelirten,  V^icars  des  erlauchten 
Fürsten,  des  Herrn  Karl,  Erstgeborenen  des  gnftdigsten  Herrn  Königs 
Ton  Böhmen  und  Herrn  von  Lucca"  •). 

Sollte  dieser  Blann,  der  uns  weiter  nidit  bekannt  int,  an  die 
Stelle  des  tapfern  Simone  Philipp!  getreten  sein?  In  der  That  aehemt 
dieser  bei  den  Lucchesen  wegen  Geldangelegenhaten  in  Misscredit 
gekommen  zu  sein 

König  Johann  nun  aber  hatte  iti  Bezug  auf  Lucca  einen  eigenen 
Plan  gefasst.  Er  erinnerte  sich  wohl,  dass  die  Stadt  schon  öfters 
feilgeboten  sei,  und  gedachte  sie  an  die  Florentiner  zu  verkaufen.  In 
der  That  wurden  damals  oder  später  mit  diesen  wie  mit  den  Pisaaem 
und  andern  Unterhandlungen  deshalb  angeknfipft.  Aber  der  Prini 
Karl  widersetite  sich  nebst  andern  Rathen  diesem  wenig  ehren- 
ToUen  Vorhaben,  das  denn  auch  endlich  «aus  Scham*  au^egebcn 
wurde»). 

In  starkem  Gegensatze  steht  diese  Idoe  mit  der  Sorgfalt,  womit 
Irülier  Sorge  getragen  war,  den  sichern  Besitz  dieser  Stadt  zu  ver- 
bürgen. Dahin  gehört  nicht  nur  die  Macht,  womit,  wie  wir  ürüher 
sahen,  der  Yicar  des  Königs  in  Lucca  ausgestattet  war.  sondern  es 
wurden  auch  ausser  den  Anaianen  alle  Bürger,  sowie  die  Orte  des 
Gebietes  cur  Leistung  eines  ausserordentlich  feierlichen  Eidsehwurs 


1)  Am  T.i.  Juli  wnrdi»  lU-r  Ahüiltliiss  Hes  Waffenstillsliindes  in  Ri'}r;.'iu  xt-rkuiulet. 
(i  H  £  ii  t  H  I.  c.  ist  iliit  nullaileuder  Welse  aebeu  der  HisluriM  Corlu<«iuruuj 
der  einzige  iUlieniscbe  CbrunisU  der  dieser  Sacbe  enviboL  Niehl  einioal  V  ii  lan  i 
ersililt  elwiu  dartbcr. 

'}  F Icker  I.  e.  n*.  StS.  p*  ISO.  Origiiud  ia  Ploreas. 

*)  Memorie  e  HoiittMieBti  p«r  Mrrira  ■U*btoria  di  Lucca  I,t8S. 

*)  Vit«  Kiiroli  I.  r.  p.  944.  Villnai  1.  X,  e.  t». 
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angehalten  *).  Zur  Abnahme  desselben  waren  zwei  angesehene 
MSnner  ernannt,  die  damit  am  12.  August  13S1  begannen  und  in  den 

Jahren  1332  und  i,}33  die  Aljiiahme  fortstlzlen.  Der  Eid  ward  allge- 
mein geleistet,  denn  in  Kraft  des  neuen  Geselzeodex  vom  Jahre  1331 
war  der  Sehwörende  der  königlichen  Gnade  und  Prüleeti»)n  theilhart, 
während  die  Verweigernden  des  Bürgerrechtes  verlustig  waren  und 
auch  in  Civilsac'liea  TOT  Gerieht  nicht  gebort  wurden. 

Hatte  auf  diese  Weise  das  Regiment  des  Königs  bisher  f&r  sein 
Besteben  klug  gesorgt,  so  benutsten  nun  die  Lueehesen  die  Anwesen- 
heit des  Königs  und  seines  Sohnes  zu  einigen  Bitten  in  Besug  auf 
dieses,  welche  der  Prinz  Karl  als  Herr  Ton  Lucca  am  8.  x\iigii8t  1333 
in  Anbetracht  der  „hellleuehti-nden  Treue  und  stiuuihal'ten  Ergebenheit, 
sowie  der  unermessliehen  iMühen  und  Lasten,  liie  sie  liir  die  Erhal- 
lung des  Königs  und  unsers  Namens  treu  ertragen  haben**,  bewil- 
ligte «J.  Denn  seine  Getreuen  von  Lucca  hege  er  als  sein  Sonder- 
gut mit  besonderem  Wohlwollen*). 

Und  am  folgenden  Tage,  den  9.  August,  bestätigte  König  Johann, 
der  sich  noch  immer  Herr  von  Brescia  nennt,  in  gleicher  Berfleksich- 
tigung  der  mOhevollen  Treue  der  Lueehesen  die  Bewilligungen  semes 
Erstgebornen 

lutea  der  Lacchesea» 

Die  von  den  Lueehesen  gestellten  Aiilräge  sind  lür  die  innere 
Geschichte  der  Stadt  interessant  geuug,  um  sie  einer  etwas  uüheru 
Betrachtung  zu  unterziehen. 

„Zur  Ehre  und  Verehrung  des  allmächtigen  Gottes  und  zur  Er- 
höhung des  gnädigsten  Herrn  Johannes  König  von  Böhmen  und  Polen 
und  des  erlauchtesten  Herrn  Karl  seines  Erstgeborenen,  vollen  und 
besondern  Herrn  von  Lucca  •)  und  zur  Erhaltung  und  flir  die  Ruhe 

*)  »UldiA  «B  gimaeato  trato  «olea»«  •  maivaml«  ao«  legfMi  Mite  aotln  Slorie 
Mio  ad  alcuB  «Uro,  U  qaale  teaalo  abbia  Sigaaria  ai  laipera  tia  aai.*  Maaioria 
a  MouaBaatl  I.  a.  tit. 

*}  Memorie  e  Monameatf  I.  e.  p.  STB — tSS.  Der  Aafliag  laafatt  »Caralat  Da« 
mimk  Regia  fiaaniae  Priaiagenitu«.  Luccne  Dominus." 

*)  „quo«  (anquan  aaalniBi  paealiaai  «ingiiiari  baaigaiUta  iM'aaaqaiaittr.''  1.  o.  p.  2ÖS. 

♦)  I.  c  f.  284. 

»iiicri  »ia;4ul;iri»  noiiiiiii  CiviLttis"  I.  «-.  p.  '17H.  Dies  luccli«.'si»<'iu'  Scbriftslüi'k 
1»!  lin  B«9tätiguDg«urkuiiiie  tlrn  Frinzeii  eingeriigt. 
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und  allgeraeiDe  Befriedigung  sdiier  Getreuen**  luiUea  die  Luccheaeo 
gebeten: 

1.  Dass  man  ihnen  einen  neuen  guten  und  tfiislUigen  Viear  be- 
eteile; 

2.  Dasfl  der  Koni^  den  Gehalt  desselben  festeteile.  Die  Lue- 

chesen  schlagen  vor,  „iiisofern  das  dem  Herrn  Könige  gefalle",  ihm 
jahrüHi  4000  GoldguUlcii  in  muaatlichen  Raten  zu  zahlen.  Dafür  soll 
aher  der  V'icar  auf  seine  Kosten  „zwei  gute  und  angesehene  und  er- 
fahrene Richter''  hesteilen.  denen  er  jährlich  je  200  Goldglüden  zu 
aabien  hat;  zugleich  aber  aoil  er  ihren  Unterhalt  und  den  sweier  Die- 
ner für  sie  bestreiten. 

Es  soll  aueh  der  Viear  drei  gute  und  erfahrene  Asaeaaom 
(soeios)  mit  fiinfiig  Gulden  jShrlich  besolden  und  ngleieh  fBr  ihre 
Nahrung  und  Kleidung  sorgen. 

Bediente  soll  er  14  halten  und  16  Plerdckueehte,  einen  Koch, 
iwei  Küchenjinigen,  sowie  16  Pferde,  worunter  12  W'alTenrosse. 

3.  Eine  weitere  Reihe  von  Restimmungen  ordnet  die  Befugnisse 
des  Vicars ,  zunächst  in  seinen  Beziehungen  zu  den  Gerichten.  Der 
Viear  soll  heohaciiten  die  Gesetze  und  Statuten  „und  alle  Rechte,  wo 
die  Statuten  nieht  reden**;  nieht  gebunden  sein  soll  er  nur  in  fünf 
Fällen:  bei  Raub,  Mord,  Betrug  (falsitatas),  Venrath  und  Brandstiftung. 
Gleichwohl  soll  er  auch  in  diesen  Ffillen  keinen  auf  die  Folter  legen 
dfirfen-,  ehe  der  gewShnliche  Rechtsgang  stattgefunden.  (So  beliebt 
sich  die  hier  gestaltete  Willkür  denn  wohl  nur  auf  das  Urtheil.) 
Sonst  darf  der  Viear  in  allen  R<>ehts-  und  Criminalfällen  in  das  statu- 
tengemässe  Gericht  des  Ptulesta  und  dessen  Richters  und  anderer 
legitimer  Beamten  sich  nicht  einmischen.  Jedoch  darf  an  ihn  appel- 
lirt  werden  in  jedem  Falle»  in  welchem  eine  Appellation  nach  den 
gesetzlichen  Bestimmungen  fiberbanpt  stattfinden  kann,  und  es  ist 
dann  von  ihm  ebenfalls  nach  dem  bestehenden  Rechte  von  aeiaer 
Seite  SU  Terfahren. 

4.  Andere  Pnncte  betreflTen  die  administratiTe  Stellung  des 
Vicars.  Die  Anzianen  sollen  von  ilwit  xu  den  bestimmten  Zeiten  er- 
wählt werden;  die  obrigkeitliehen  Amter  soll  er  besetzen  und  zwar 
nur  mit  Bürgern.  Jedoch  diejenigen,  welche  früher  Ausländern  gege- 
ben wurden,  mögen  auch  jetzt  mit  solchen  besetzt  werden,  aber  kein 
Ausländer  darf  auf  länger  als  sechs  Monate  erwählt  werden;  erat  nach 
einer  halbjährigen  Zwischenzeit  kann  er  wieder  eui  Amt  erhalten. 
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Auch  der  BQfger  soll  erst  naeh  einer  Frist  wieder  gewfihlt  werden 
können,  die  eich  nach  der  Dtver  des  Amtes  richtet,  jShrig  oder  secbe- 

monatlich,  je  nachdem  auch  das  letztere  auf  ein  Jahr  oder  ein  halbes 
verliehen  wird;  der  Vicar  soll  sich  hierüber  mit  den  Anzianen 
berathen. 

5.  Hinsichtlich  der  Finanzen  wird  zunächst  bestimmt,  dass  in 
den  nächsten  fünf  Jahren  der  Vicar  Lueca  auf  keine  Weise,  ,,die  aus- 
gedacht werden  könnte**,  mit  einer  aaeserordentlichen  Abgabe  be- 
lasten dflrfe,  ausser  anf  besendem  Auftrag  des  Signoren;  sondern  er 
soll  sich  begnügen  mit  den  gewöhnlichen  fiinkfinften.  Diese  Abgaben 
können  von  dem  Viear  und  den  Ansianen  wohl,  wenn  es  ihnen  gut 
scheint,  vermindert,  aber  auf  keine  Weise  vermehrt  werden.  Auch 
mü^cn  der  König  und  seine  Stellvertreter  in  den  nächsten  fünf  Jahrcii 
sich  der  Auflegung  irgend  welcher  neuer  Lasten  enthalten  und  sich 
gleichfalls  mit  den  Einkünften  und  Zollen  und  der  Abgabe  von 
67.000  Goldgulden  und  der  SaUsteuer  und  den  fibrigen  ordnunga- 
missigen  £rtrfignissen  begnögen. 

Aus  der  «königlichen  Kammer  der  Gemeinde  von  Lucca*  soll 
der  Vicar  ohne  EinwiU^ping  der  Ansianen  nichts  Terausgaben  dürfen. 
Die  EinkQnfte  sollen  su  Händen  der  »Kämmerer  der  Börger**  kommen, 
die  dunrh  den  Vicar  und  die  Anzianen  zu  ernennen  sind.  Dagegen 
sollen  die  tmliunlle  der  Valdinievole  zu  Händen  der  Kammer  des 
Signoreii  kommen  und  ihre  VerwaKuiig  der  Bestimmung  des  Vicars 
und  dein  Rathe  der  Anzianen  anheimfallen.  Der  Signore  möge  dafür 
sorgen,  dass  die  Gemeinden  der  genannten  Provins  sur  Bezahlung 
der  besoldeten  Reiter  der  Stadt  Lucca  nach  seinem  oder  des  Vicars 
Ermessen  beitragen. 

6.  Was  dann  das  Kriegswesen  angeht,  so  soll  der  Vicar  nicht 
befugt  sein,  oime  Einwilligung  der  Ansianen  «und  der  von  ihm  su 
erwählenden  Ratlie**  einen  neuen  Krieg  zu  beginnen  oder  ein  neues 
Heer  auszurüsten  „ausser  im  besondern  Auftrage  des  Königs  oder  des 
Herren  Karl**. 

Der  Vicar  und  die  Anzianen  .sollen  alle  vier  Monate  zwei  gute 
und  erfahrene  Bürger  su  Intendanten*)  für  die  Reiter  und  desgleichen 
swei  für  die  Fusstruppen  ernennen ;  nach  ihrer  Auß'orderung  soll  der 


>J  „duo  botii  «•!  rzpvrti  Civet,  «jui  »tut  superatile«  «MMdaran  Bqaita».* 
I.  c.  p.  2S1. 
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Vicar  Musterungen  der  Truppen  veranstalten;  die  Intendanten  sollen 
dabei  und  bei  der  AuaiaUung  des  Soldes  lugegen  sein. 

Die  Zabl  der  Söldner  soll  der  Viear  mit  dem  Bathe  imd  der  Bei- 

Stimmung  der  Anrianen  bestimmen.  Wahl  und  Entlassung:  der  Per- 

sunen  bl<'il)t  dem  Gefallcu  ilt-s  Viears  aiiheiingestellt.  Alle  Sulduer 
aber  >v  erden  von  zwei  Notaren  aufgeschriehen ,  von  denen  der  Si- 
guore  oder  sein  V'iear  den  einen,  das  Collegium  der  Anzianeii  den  an- 
dern ernennt.  Wer  nicht  in  ihren  Büchern  verzeichnet  ist,  wird  uicht 
als  Söldner  der  Gemeinde  anerkannt  Das  Amt  dieser  Notare  darf 
nur  sechs  Monate  dauern;  die  Aniianen  dürfen  keinen  aus  ihrer  Zahl 
und  kernen»  der  in  den  lotsten  sechs  Monaten  ein  Amt  bekleidet  hat, 
wählen. 

7.  Über  das  Verhaitniss  des  Vicars  zu  den  Anzianen  wird  noch 
fe^tgesetzt,  dass  bei  allen  Beschlussfassungea  und  Berathungen  der 
Anzianen  der  Vicar  oder  ein  Sleilverlreier  demselben  zugegen  sein 
soll,  „wenn  er  will**. 

Sieben  Anzianen  mindestens  müssen  versammelt  sein ,  um  Be- 
schlässe  zu  fassen;  wenn  sie  einträchtig  sind»  so  haben  sie  die  Ge- 
walt, fiber  das»  was  in  den  Kreis  ihrer  Befugnisse  Üllt,  abzustimmen. 
Die  Abstimmung  geschieht  durch  Stimmkugeln. 

Ein  besonderer  Zusatz  sichert  ansdrflcUieh,  dass  durch  das  Ge- 
sagte dem,  was  ilcia  Vicar  zusteht,  keiii  Abbruch  geschehen  solle. 

So  weit  betrafen  die  Bitten  der  Lucchesen ,  die  w  ir  im  Vorste- 
henden etwas  ül)ersichtlicher  zu  ordnen  versuchten,  die  Verfassung 
des  lucchesischen  Staates.  £s  kamen  nun  noch  einige  besondere  An- 
liegen hinzu. 

Sie  bitten»  dass  der  König  und  sein  Erstgeborner  sich  würdigen 
mSge,  die  Stadt  und  ihr  Gebiet»  »die  er  sich  immer  sehr  freu  und 
ergeben  gefunden  hat»  fSr'sich  selbst  zu  behalten,  wie  es  die  Bo§- 
nung  der  Bürger  ist  und  immer  war,  und  sie  nicht  der  Herrschaft 

eines  andtrii  zu  uuterwerreii",  und  alle  früher  I^ucca  angoliörigeu 
Orte  w  ieder  lierzuzubringeii ,  besunders  Coreglia  U[id  Pietrasanta '). 
Sie  mögen  niemand  melir  einen  Besitz,  der  Lucca  gehört,  gewälirea 
und  was  in  dieser  Beziehung  schon  geschehen»  cassiren.  Cassiren 


J'u  lr.isiUita  war  \on  <Ji-iii  Kuni;,'i-  liir  10.000  fJoldj^uIdoii  an  Nicula»  «Ii  Pn^'^io  v«t- 
kMuft  worden.  Curi'^lta  uImt  tuiU«  er  tleiii  UittiT  baiiti  Citatiacani  dt-  Kuiabnui  ^e-^ 
■rbenkt.  So  der  Herausgeber  tler  Memuriee  Monunenli  1.  c.  p.  2Ö2.  uoL  72. 
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mögen  sie  auch  alle  Anweisungen  auf  die  »konigKche  Kammer  TOn 
Lneea**  und  in  Zvininft  diese  Kammer  oder  die  Gemeinde  mit  keinen 

Anweisungen  mehr  beschweren.  Auch  mögen  keine  Schulden  an 
^Ultramoiitane"  (d.  i.  Franzosen  oder  Dent.sche)  odor  Italiener, 
die  nicht  gegenwärtig  oder  innerhalb  des  ielzten  Jahres  im  Dienste 
Ton  Lucca  gestanden»  noch  irgend  eine  andere  Schuld  auf  diese  Kam- 
mer  angewiesen  werden,  insbesondere  sollen  ein  paar  namhaft  ge- 
machte Anweisungen  des  Simone  Philippi  annullirt  werden. 

Das  Regiment  der  Stadt  lu  ordnen,  willkQriieher  Herrschaft  des 
Vicars  Torsubeugen  und  insbesondere  ror  flbermassiger  Belastung 
sich  f  a  sehAtEen :  das  waren  die  Zweeke,  welche  die  Einwohner  der 
getreuen  Stadt  Lucca  hei  ihren  Bitten  verfolgten,  und  es  ergiht  sich 
aus  den  letzten  Puncteii,  dass  sie  niclit  Unrecht  hatten,  sich  in  letz- 
terer Beziehung  sicher  zu  stellen.  Auch  wird  anderweitig  berichtet, 
dass  die  Lucehesen  dem  Könige  hei  seiner  Anwesenheit  lö.OOO  Gold» 
gülden  besahlen  mussten  t). 

iickkehf  aaeh  der  Umlardei.  —  Abreise  des  Masea  lari« 

Am  II.  August,  zwei  Tage  naeh  der  Heslätiguug  der  lucehe- 
sischen  Bitten  durch  seinen  Vater,  war  Karl  noch  in  Lucca«};  vicl- 
leieht  noch  an  demselben,  oder  doch  am  folgenden  Tage  reiste 
er  nach  der  Lombardei  zuröek.  Er  verliess  Lucca,  dass  er  erst 
genau  nach  33  Jahren ,  als  Herr  auch  dann,  wieder  betreten  sollte, 
nicht  ohne  Reue.  Er  war  durch  schlechte  Menschen  xu  VergnQgen, 
»in  deren  Süssigkeit  Galle  verborgen  ist*",  verleitet  worden;  so  erzShlt 
er  selbst  in  seinem  Leben  den  Sühnen  *). 

Johann  folgte  ihm  alsbald  am  13.  August*)  und  liolte  ihn  auf* 
parmensisclu-m  Gebiete  wieder  ein.    Zusammen  kamen  sie  Sonntags 
den  15.  August  zu  einem  Orte,  den  der  Kaiser  Tarencz  nennt 

Hier  hatte  der  Prins  einen  von  ihm  ausluhrlich  erzählten  Traum 
Über  das  kun  vorher,  am  1^9.  Juli,  erfolgte  Ende  Guigo  s,  Dauphins 

^)  Villaai  I.  X,  c  SIT. 

Fic  k  e  r  I.  c.  p.  16.1.  nr.  StS.  „Markgraf  Karl  tod  BMbren  nrkundet  für  die  FarnUie 
Sbarra".  Origiaal  iiiLac«a  nach  BethasBn'a  Mittkailniig  an  deaHcnufebMr. 

')  Vita  K»roli  I.  c.  f»  HS. 
*)  Villani  I  r. 

^)  Nach  AeiK  rm-istenK  genauen  Gaaata  I.  c.  |>.  4S  kam  der  König  mit  Meinem  SohB# 
•cboQ  am  13.  nach  Parma. 
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von  Vieniie  >  j.  Diesen) .  einem  nalien  Verwaodten  de«  Königs,  hatte 
derselbe  ia  seiner  Fehde  mit  dem  Grafen  von  Savojen  su  Hilfe  in 
ziehen  beachloasen.  Karl  aber  erktärle  am  Morgen  dem  Kämmerer 
seines  Vaterr,  Thomas  von  ViUeneuTe  aas  LGttieli»  die  Hilfe  sei  nna 
fiberflOssig.  Woder  dieser  noch  Karls  Vater  wollten  zwar  daran  glaiK 
ben,  aber  nach  einigen  Tagen  kam  ein  Brief,  der  den  Vorfall  bestitigte. 

Am  17.  August  war  der  Könii^,  oder  doeh  sein  Sohn,  wieiler 
in  Parma;  an  diesem  Tsifj^e  nämlich  gah  Karl  dem  Giovaiiui  Forte- 
guerra  ein  lucchesisehes  rastell  und  ernannte  ihn  zum  Vicar  des  Be- 
zirks von  Camajore  auf  fünf  Jahre  und  weiter,  wie  es  ihm  belieben 
würde»  ohne  daas  die  ertheilten  Gewährungen  an  die  Lucchesen  den 
entgegenstehen  sollen«):  eine  sehone  Aussicht»  die  sieh  den  Lucche- 
sen fttr  die  AufrechthaUung  jener  Zugeständnisse  eröffnete. 

Es  war  das  letzte,  was  Karl  bei  seiner  ersten  Anwesenheit  io 
Italien  ausführte.  Vergehens  hatte  der  König  ihm  angesoiinen,  die 
Städte,  die  er  noeh  hesass,  und  den  Krieg  zu  übernehmen.  „Wir 
aber  weigerten  iiiis"*,  so  sind  seine  eigenen  Worte,  „weil  wir  sie 
nicht  mit  Ehren  erhalten  konnten  s).**  Schon  am  18.  August  verliess 
er,  nachdem  ihm  sein  Vater  die  Erlauhniss  gegeben,  Parma  undreiste 
ab  nach  Böhmen,  nachdem  er  fast  dritthalb  Jahre  in  Italien  zog»- 
bracht  hatte. 

Durch  das  Gebiet  von  Hantua  l»egab  er  ^sieb  nach  Verona^ 
wo  er  ?on  den  Herren  della  Scala  ehrenvoll  aufgenommen  wurde«). 

0  lff«eli  Bftknert  Amrknf  •«  d«r  Vita  p.  US  wmri»  Giifo  am  Sa.  J«li  ISIS 
b«i  4er  Beltfennig  im  SdikMiM  U  Perricre  UdUick  rerwaadel  «ad  starb  mm  f«l- 
yeadra  Tag».  ~  Naeh  Karl»  Brahtmf  ISlirt  ilia  «in  tmg^  4«r  Um  Wi  Bmm 
•rgraifl«  via  ea  eiaat  den  Propletea  Babakak  fcachak,  lai  Traaae  darrt  dia  LafI  var 
•iae  Bvnr,  vor  der  eia  bewaftieter  Haafe  kanpfbcreit  atebt  —  Oaigoli  Oiaaa- 
aatler  war  die  Schwester  der  Groasamtler  Karte,  cf.  Villa ai  I.  X,  c.  tSf  aad 
Rajnaldua  «d  a.  1333.  nr.  t%. 

Mpmorie  e  M  <»  n  n  m  c  n  f  i  I.e.  p.  28.1.  IVkiinde  in  I-«rca.  „Ai  qni  apparisce", 
Iteiiifrkt  der  Ufi-uusgi  ljfr,  »diu  uuri  |i;issii  ((nin  tempo  in  cui  s'iacoBttBCiaaae  da 
Carlo  H  liHrsi  iiullil:i  »^li  articoli  uiperioriuenle  dexcritti"  etc. 

»)  Vita  Ki.ro  Ii  I.  f.  p.  246. 

^)  ii  mulH  I.  c.  p.  4ä. 

*>  Vita  KaroHI.  c. 

*)  »Bodeai  Aaao  eirea  mediaa  Aagaatl  DaBiaas  Caralaa  ttiaa  Regia  BobeaUae 
per  D.  Maatianai  da  la  Seala  hoaarifloa  raceptaa  eat."  Cbroaieoa  Varoaeaaa 
1.  c.  p.  048.  «Maaaa  Aagasti  Bat  loaaaaa  priaM  aiialt  lliaai  aaaa  Doauaaa 
Karalaai  Vareaaia*  ate.  Hiataria  Cartaaiaraai  I.e.  p.  SSO.  Naeb  Petra» 
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Zwei  Tkge  ruhte  er  hier  im  bisehöfliehen  Pilaste.  Bei  seiner  Abreise 
fiber  Pmte  Cerram  naeh  IVient  hin  empfing  er  von  den  Herren  della 
Seala  and  MarsOitia  Yon  Carrara  Reitpfenle  und  andere  Geschenke^  die 
er  aber  an  seine  Soldaten  vertheilte.  Mit  ruhigerem  Herzen  ohne  Zwei- 
fel, als  seit  langer  Zeit,  legte  er  sich  zum  ersten  Male  wieder  niif 
deutschem  Boden  in  der  Burg  Avio  (im  Etsehthale,  östlich  vom  Garda- 
see)  zur  Ruhe  i).  Durch  Tirol,  wo  er  den  mit  Margaretha  Maultasch 
vermählten  Bruder,  und  durch  Bayern,  wo  er  seine  mit  Herzog  Hein- 
rieb TermShlte  Sehwester  Margaretha  besuchte»  ging  er  nach  Böhmen» 
das  er  seit  eilf  Jahren  nieht  mehr  gesehen  hatte.  Am  dO.  October 
log  er  onter  allgemeiner  Freude  in  Prag  ein*). 

Veriaste  des  Legaten  ? lelegaa. 

Der  König  von  Böhmen  aher  schien  nur  deshalb  noch  in  der 
Lombardei  zurückgeblieben  zu  sein,  um  das  Unglück  anzusehen»  das 
in  eben  diesen  Tagen  Ober  seinen  Verbündeten,  den  Legaten  von 
Balogna»  bereinbraeh.  Dieser  hatten  wie  wenigstens  der  florentiBisehe 
GeaebiehlBchreiber  meldet,  für  die  Ausl5sung  der  in  der  Sehlacht 
bei  Ferrara  gelingen  genommenen  romagnnolisehen  Edlen  nichts  thun 
wellen»).  Doch  spätestens  im  Aogust  wurde  zuerst  Galaotto  Malatesta 
aus  Himini  aus  der  Gefangenschaft  entlassen.  Dieser,  Mitglied  der 
jungern  Linie  des  Hauses  Malatesta,  besprach  sich  nun  mit  Ferran- 
tino,  dem  Haupte  der  älteren*),  „und  sie  küssten  sich  auf  den 
Mund.**  Unterstützt  Ton  den  Aretinem  ruckte  er  vor  Rimini»  um  es 


Pail.  V^rgerius  I.  c.  p.  ISl  ■.  15%  siichto  KatI  Tür  die Herstellang^  freuadliektB 
VerhfiltiiiHes  xwiKheii  den  Herren  della  Sc«l«  «ad  MineM  Vater  an  arbeiten. 

*)  ChronioonVeronensel.  c. 
2)  Petru.1  ZiltMV.  I.  c.  p.  465. 
*)  VilUai  L  X,  c.  ZU. 

^)  L  MaUUsta  bigoorr  *ou  Rimiai  im,  f 

U.  MalatealiM  Oiaut  Sdneado  Pi*l»      UL  Pui«l/«  t  1»S6 

MVIMam  f  IflT 

IT.  F#rr«atta*  Tfa«       lasktrlo        MrrH»  fjMMÜtk  OahaMe 

Mulatrstiao  Giaaa« 

Die  lateiniAchen  Ziffern  bezeichnen  die  Si^noren  von  Kimiiii.  ri.  C  r  n  ii  a  c  m 
di  Rintiai  I.  c.  p.  893  f.  and  AaoajoiiBreTiariani  ItHUt.  I.  c.  p.  tTt, 
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dem  Legaten  zu  entrelssen.  Dies  irelang  indess  noeh  nicht  und  das 
Hauptqatttier  der  mabtestiachen  Maeht  wurde  m  Sant*  Areangele 
tufgeaclilageii.  Von  hier  braehen  die  Bblateaten  aliennals  gegen 
Rimini  auf,  das  am  22.  September  eingenommen  wurde.  Auch 
Ton  den  Herren  Ton  Ferrara  waren  ihre  Operationen  nntentfilst 

worden. 

UngeHihr  gleichzeitig,  am  19.  September,  fuhr  der  [iiittlerweile 
gleich f.dls  in  Freiheit  fifesetzte  Francesco  degli  OrdelafTi,  auf  einem 
Heuwagen  versteckt,  in  Forli  ein  und  erregte  mit  Hilfe  seiner  Freunde 
einen  Aufstand  gegen  die  päpstliche  Besatfung,  welcher  gelang. 
Auch  bei  dieser  Revolotion  leisteten  die  Herren  Ton  Ferrara  Bei- 
stand. Unter  den  Gefangenen,  welche  in  Fori!  geraaeht  worden, 
war  der  Sehatimeister  der  Romagna,  Guillefano  IVaellt  Die  Aeten 
der  päpstlichen  Kammer  wurden  unter  den  Zurufen  des  Volkes 
zerrissen. 

Zwei  Tage  später,  am  2t.  September,  empörte  sich  das  in  der 
Mitte  zwischen  Rimini  und  Forli  gelegene  Cesena.  Der  päpstliche 
Podesta  veriiess  am  folgenden  Tage  die  Stadt.  Der  Marschall  und 
andere  Diener  des  Legaten  sogen  sieh  in  das  feste  CasteH  snrfldc. 
FHincesco  degli  OrdelalR  wurde  nnn  auch  Capttan  Ton  Cesena.  Ein 
Ton  dem  Legaten  nbgesehiektes  Corps  sog  sieh,  nachdem  es  Ver- 
wüstungen angerichtet  und  mehrere  Castelle  unterworfen,  wieder  n- 
rüek.  Jed(»ch  hielt  sich  die  von  cesenatischen  und  andern  romagnuo- 
lischen  Truppen  belagerte  Burg  von  rcsenn ,  obwohl  nur  von 
130  Mann  besetzt,  noch  bis  zum  Januar  und  lügte  bis  dahin  der  Stadt 
noeh  vielen  Schaden  zu.  Dann  ergab  8ie  sich  aus  Mangel  an  Lebens- 
mitteln, unter  gewissen  Bedingungen. 

Ebenfalls  noch  im  September  entriss  Ostasio  di  Polenta  Ra- 
Tcnna  den  Hfinden  des  Legaten  und  nahm  zugleich  Cenrin  in  Besits, 
gleichfalls  mit  UnterstOtsung  der  Markgrafen  von  Este.  Aus  beiden 
Städten  vertrieb  er  die  Beamten  des  Legaten.  Auch  Berteuoro  em- 
pörte sich;  die  Leute  des  Legalen  zogen  sich  in  die  Burg  zunick. 
Die  Einwohner  erhoben  Oslasio  zum  Signoren  und  belagerten  mit 
diesem  die  Burg,  die  gleichwohl  endlich  nicht  ihm,  »oudem  andern 
Edelleuten  übergeben  wurde. 

Faenza  endlich  ubergab  der  Legat  selbst  den  Manfredi,  wohl 
unter  seiner  Oberhoheit  und  ohne  Zweifel  aus  Besorgniss,  auch  diese 
Stadt  sonst  gänzlich  zu  Torlieren.  Und  so  war  denn  Ton  der  Romagna, 
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1er  glücklichsten  Erwerbung  des  Legaten,  nur  ein  kleines  Stfick  im 
Nordwesten  noch  fibrig «). 

HiDg  es  ▼telleicht  mit  diesen  Bewegungen  im  benachbarten 
Kirchenataate  susammen»  dass  im  September  für  die  VerroUstindi- 
gmig  der  Befestigung  von  Parma  Sorge  getragen  wurde?«). 

Fntach  der  Sshae  Cistracelt^s  in  Incttu  —  larsiUe  ftssse  Vlear  vta 

Laccs. 

Mindestens  tmg  das  Glfick  Sorge,  auch  den  VerbGndeten  des 
Legaten,  den  Konig  Johann»  in  Mitleidenschaft  lu  sieben.  Dieser 
hielt  damals  die  SShne  des  Castruccio,  denen  er  nicht  recht  traute. 

bei  sich  in  Parma.  Sie  wiederholten  jetzt  den  früher  misslungeiu  n 
Versuch,  sich  des  Ilerzogthums  ihres  Vaters  wieder  zu  bemächtigen. 
Heimlich  verliessen  sie  Parma  und  kamen  nach  der  nördlich  von 
Lucca  gelegenen  Landschaft  Garfagnana.  Am  25.  September  drangen 
sie  zur  Nachtzeit  mit  grossem  Gefolge  in  die  Stadt,  deren  sie  sich 
in  That  der  bemächtigten,  wShreud  sich  die  Itonigliebeo  Truppen  in 
das  Castell  Agosta  surflcksogen.  Die  Herrlichkeit  der  sogenannten 
Duchini  dauerte  aber  nur  awei  Tage;  sobald  K5nig  Johann  von  dem 
Geschehenen  erfuhr,  eilte  er  mit  einem  Theil  seiner  Truppen  in 
weniger  als  zwei  Tagen  Ton  Parma  berbcL  Montag  den  27.  Abends 
war  er  da,  was  die  Lucchesen  kaum  glauben  konnten;  aber  der 
Augenschein  überzeugte  sie.  Die  königlichen  Soltlalca  drangen  in 
die  Stadt  und  die  Suiine  Caslruccio's  tltthen  nuch  in  der  Xachl  mit 
ihren  Anhängern  und  begaben  sieh  wieder  nach  der  Garfagnana  und 
der  König  Hess  sie  als  Verratber  geächtet  <). 

*J  Cber  den  Abfnll  der  roroagnaoiischen  Stidte  g'eben  Nachrichten:  Villani  I.  I. 
c.  2'H.   AuuDjmua  Caesenas  I.e.  p.  1153  a.  Cruimca  di  Kimini 

I.  c.  |).  899.  Chronicon  Kstense  I.  c.  p.  394.  Matthe  eus  de  («riffo- 
Qibus  I.  c.  p.  IjU.  Historia  <.  urtustorom  1.  c.  p.  büS.  Uasata  L  c.  p.  4d. 
Hictoria  di  Bologna  I.  c.  p.  IST.  Aaoafail  ErftTiarln«  L  p.  SSI 
■II  äwr  ScldiaabeB«tkttDg:  ,BI  ale  qwiai  tote  RooMuiii«!«  mm  mon  aoUto  ab 
MVMi  ■afialibu  «oaraleita  «OBibUt*  —  Bai  4ar  Binnabn«  tob  aJatei,  dio 
4oKh  yomlh  «rtoiektoK  wnrdo,  sarioUimi  plpoUieliaa  Tnn—t  MO  Haoo, 
ta  e«f!nfMHekaft. 

*)  Aaaalea  Parnenaoa  L  c.  p.  787. 

')  Viltaai  L  Z,  c.  223.  cf.  Gazata  1.  c.  der  nur   «Luchinua  filius  quondaai 
Caatraceit«  nennt  ond  den  SS.  SeptoodMr:  »iatniYit  Civitateai  L»ca«  cum  magaa 
eloria  et  ttetit  «laoa  diaa". 
Archiv.  XXXV.  2. 
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Oer  Konig  verveilte  noch  einige  Tage  in  der  Stadt,  die  aueh 
diesmal  seine  Anwesenheit  theuer  lu  hesahlen  hntke  9*  Überdies 
wurden  abermals  die  frflbem  Zugestindnisse  ?om  8.  und  August 
Qberireten,  Weder  Pietrasanta  noeb  Coreglia  wurden  wieder  ber» 
gebracht,  wie  der  König  und  sein  Sohn  es  Tersproeben  haAten. 
Freilich  nahm  er  Coreglia  dem  Ritter  Santi  Castraeani  de*  Falnbrini 
„!«uf  dir  Bitte  der  Aoziancn  und  dor  Gemeinde  von  Lucca**,  aber  er 
gab  OS  nicht  der  Stadt  zurück,  sondern  verlieh  es  sogleich  wieder 
einem  andern,  uämlieh  dem  Francesco  Castraeani  degli  Antelminelli. 
Dies  geschah  durch  eine  Urkunde  vom  o.  Octuber  1333  ■i),  worin  er 
ausdrücklich  die  entgegenstehende  Concession  au  die  Lucchesen  in 
Bexiehung  auf  diesen  District  für  ungiltig  erklärt  Ferner  uberträgt 
er  demselben  aus  besonderer  Gnade  und  so  lange  es  ihm  Wohlgefallen 
wird»  die  Hut  ron  Ghirizzano»  «das  er  sur  Ehre  unserer  Hoheit  hal- 
ten und  bewahren  soll,  so  dass  er  dort  weilen  und  wohnen  kdnne  mr 
Sicherheit  seiner  Person  und  fSr  die  Bewachung  dieses  Platzes  für- 
sorgen,  verfügen  und  anordnen  könne,  wie  es  ihm  zu  unserer  Ehre 
nützlieh  zu  sein  scheint".  Dem  „Vicar  oder  Stalthalter'*  und  ileo 
übrigen  lieamten,  den  Anzianen,  dem  Rathe  und  der  Genit  iude 
Lucca  wird  befohlen,  dem  Francesco  Gunst  und  Hilfe  zu  erzeigen. 

Schon  vorher  hatte  Johann  bestimmt,  dass  Francesco  aus  dem 
Districte  Coreglia  1000  Goldgulden  zu  beziehen  habe;  betragen  die 
Einnahmen  mehr,  so  soll  der  Überschuss  dem  ölTentlieheii  Schatie 
lufliessen;  betragen  sie  weniger,  so  muss  dieser  fUr  den  Minderbetraf 
aufkommen 

Schon  am  3.  October  wenigstens  waren  aber  die  Brüder  Mar- 
sOio«  Orlando  und  Pletro  Rossi,  und  speeiell  der  erstere,  sa  Viearen 

yon  Lucca  von  dem  Konige  ernannt  worden  *).  Er  that  dies  freilich 
nicht  umsonst,  sondern  für  35.001)  (luldgulden,  die  er  baar  ausgezahlt 
erhielt       Er  konnte  indesä  den  Lucchesen  gegenüber  behaupten. 


»ItMBiIclMaeiptrUiMftraiMdM'LiechMUqMBltaoultpaliavaM.*  rillaaiLe. 
*)  Meaorie  •  MonsaiaBti  1.    p.  SSS— 287.  Um  Of%i«Bl  im  Lmm. 

*)  M  e m  o r  U>  e  M 0  0 um e D  t  i  1.  c.  p.  286. 

^)  In  liicchesischen  StaHts  irchiv  findet  sich  nämlich  „Liber  ProTiaioaain  ....  com- 

potitus  tempore  .Mur<iilii  de  llulit'i«  de  Parma  pro  Ser»'nis»imo  Reg«  Boemiae  Vic*rii 
ficneraU«,  iiu-oeptu»  die  lertia  OctoliriK  anni  liJ33."  I.  c.  p.  287.  —  „Muriilium 
etiam  Dominum  voluil  e$io  in  Lucc«."  Uivtorii  Cortusiumm  1.  c.  p.  ÜSf. 
Villani  1.  c. 
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^     dsM  er  Min  Veninreclieii  UiulebÜieli  eines  neuen  tflehtigen  Viean 

*  erfiUlt  habe,  denn  die  Tflehtigkeit  ManOio  s  war  unbestritten. 

In  der  erwähnten  Sehenkungsnrininde  belleblt  der  KSnig  dem 
'  Francesco  Castracani,  «unsern  ^liebten  Getreuen,  dem  Marsilius 
^  Rolandus  und  Petrus  de  Rubeis ,  die  wir  zu  unsem  Vicaren  in  der 
^      Stadt  Lucca  zu  bestellen  für  gut  befunden  baben,  und  jedem  dersel- 

*  ben  in  allem  was  sich  auf  unsere  Ebre  und  Bestand  und  ihre  Pflicht 
besieht  tren  und  ergeben  zu  gehorchen  und  werkthätig  anzuhangen 

r  und  dazu  ihnen  mit  seinem  ganzen  Vermögen  Hilfe  und  Beistand  zu 
'  gewihren*.  Ibrsflio  Resse  eridirt,  persönlich  anwesend  *),  zugleich 
t.  im  Namen  seiner  Mder»  seine  Zustimmnng  zu  aUem  in  Jener  Urknnd  e 
^-  BnfiuJtenen. 

c  Was  sagte  nun  aber  der  tapfere  Exficar  des  Königs»  Simone 

f      de*  Reali,  zu  seiner  Ersetzung?  Es  seheint  nicht,  dsss  er  sie  sehr 
t       Mhe\  genommen;  denn  sein  Name  erscheint  in  einer  andern  Scben- 
e'       kungsurkunde,  welche  der  Konig  am  2.  October  für  Guarzo  de'Guar- 
zoni  ausstellte  =).  Er  schenkte  nämlich  in  Anerkennuni?  der  preleiste- 
ten  Dienste  ihm  und  seiner  Familie  die  Grafschaft  Cerbaria  als 
tf      Mannslehen  mit  der  Pflicht  der  Dienstleistung,  aber  frei  von  Abgaben 
an  die  lacchesischen  Beamten. 

'•■      Letzte  Rtekkehr  aseh  der  Lembardel.  —  Letite  AaerdoBsgen  aad 

Abreise  des  iini$8. 

Nachdem  Johann  also  über  und  in  Lucca  Tcrfiigt  hatte,  ging  er 
^     sum  letalen  Male  nach  der  Lombardei  surfick.  Er  besuchte  ebenfalls 
som  letiten  Male  den  Legaten  Bertrand  in  Bologna.  Diesem  gegea- 
fiber  erbot  er  sieh  angeblich  wider  die  Feinde  der  Kirche  kämpfen 

zu  wollen;  zu  diesem  Zwecke  wolle  er  nochmals  nach  Italien  zurück- 
kehren. Vorläufig  überliess  er  ihm  den  tapfern  Pietro  Rosse,  «der 
mit  dem  Heere  des  Legaten  und  den  Deutschen  des  Königs  wider  die 
Rebellen  der  Kirche  ausgezeichnete  Thaten  ausführte**.  Auch  rielh  er 
ihm,  diese  schlimmen  Vorialle  dem  Papste  mitzutheilen.  Johann  XXli 

^  ')  »Bft  «g*  lUrtUiw  a«  Bateto  praedietU  onalbM  pnMMtt  «t  ia  Sicli  noailai 

^  aciRagi«  rnsMiiti«  eoutitotw*  «le. 

S)  LCnif^,  Codex  diplomat.  Italiae  2,  SiS— 218.  Bei  BestimBttlf  der  Cremen  der 
fMckeaklM  LaaSaelMfl  wird  aaali  daa  voa  Karl  kiraliab  lo  gataaAas  Moata  Carla 
arwiluit. 
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beschäftigte  sich  damals  freilich  mit  vielen  aaderu  Aa^legea- 
heiten  <)• 

Am  26.  Juli  hatte  er  im  Sffentltebea  CoDsistorium  so  Ayignoa 
die  allgemeioe  Kreuzfahrt  aagekflndigt.  zu  deren  Führung  der  König 
Philipp  sich  yerpflichtete.  Am  28.  August  sehrieb  er  an  den  Doge 
Ton  Venedig,  der  an  ihn  wegen  eines  Einfalles  der  Türken  in  Grie- 
chenland berichtet  hatte.  (Selbst  die  Vorstädte  ron  Athen  waren  ron 
ihnen  verbr.'iniit  worden.)  Am  4.  August  schrieb  er  an  »Ifii  LTri^chi- 
schen  Kaiser  Andronieus,  der  sich  geneigt  erzeigt  hatte,  der  katho- 
lischen Kirche  nieder  beizutreten.  Am  I.  October  ermalinte  er  dea 
Grosschau  der  Tataren,  den  christlichen  Glauben  anzuoehmea 

Dennoch  würde  der  Papst  ohne  Zweifel  auch  den  romagnuoU* 
sehen  Angelegenheiten  eine  energische  Thütigkeit  ingewendel  haben, 
aber  sein  Lebensende  war  nahe,  und  ein  neuer  Ausbruch  dea  Tolka- 
nischen  Bodens^  auf  dem  er  stand,  nSthigte  bald  den  Legaten,  ans 
Italien  zu  entfliehen. 

Johann  schien  ihm  auf  diese  Weise  nur  roranszugehen.  la 
Parma  verl'ügle  er  nocli  über  seine  übrigen  Städte.  Auch  Parma 
erhielten  als  königliclie  Vieare  di  Hossi,  und  speciell  Orlando;  Modena 
Manfrcdo  de*  Pü ;  Hc|4:!j;io  die  Herren  Manfredi  und  da  Fosrliauo; 
Creniona  Pon/jno  de'  Ponzoni  *).  Gar  nichts  erfahren  wir  über  Bobbio. 
Obrigens  mussten  Alle  diese  Verleihungen  bezahlen 

Ausserdem  aber  liess  er  in  Parma  einen  Deutschen  als  Befehls- 
haber fiber  seine  Leute  in  Parma,  Cremona,  Reggio,  Modena  und 
Lucea  znrfick  *). 

Montags  den  18.  October  Tcrliess  dann  der  Konig  Parma  •);  all- 
gemein hielt  man  dafiBr,  er  werde  nicht  mehr  wiederkehren.  Durch 
die  Porta  San  Barnaba  zog  er  gen  Colorno,  wo  das  Mahl  gehalten. 


<}  Matth««««  d«  Orlffon.  I.  e.  f,  tSO.  HUtorU  Cort««iorma  L  c 
p.  8S8  «. 

•>  R«7a«Id.  «4  «.  1333.  ar.  1.  13. 17.  33. 

*)  Ristori«  Corto«Sor«n  1.  e.  p.  339.  VUlanl  1.«.  Anaale«  Parai«as«« 

I.  c.  p.  787, 

da  cinscuno  «bfac  aiODOla  •••■i.*  Villaoi  I.  e. 

*)  Annales  Piirmense»  I.e. 

*)  Annaies  Parinense»  I.  c.  Villani  I.  c.  Imt  <len  15.  umi  inrTUDt  ;iasserdfffl 
fShehlicli  an.  der  PriBZ  Karl  erat  jeUt  mit  dem  Küitige  abgeaog;ea  «ei. 

If  aiatu  I.  c.  bat  dea  17. 
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«ind  weiter  nach  Marearia»  wo  das  Nachtquartier  genommen  wurde. 
Der  Bischof  von  Parma«  Ugolino  Rosso,  and  viele  Edle  und  Grosse 
der  Stadt  begleiteten  ihn  bis  an  den  Pofluss»  den  er  sum  lotsten  Haie 

in  seinem  Leben  überschritt. 

Am  19.  kam  er  in  \  erona  an  wo  er  sehr  ehrenvoll  empfangen 
wurde.  Alles  strömte  ihm  entgegen;  von  Gold  und  Silber  frlanzten 
die  Tische  beim  Festmahle.  Im  eigenen  Palaste  der  Herren  della 
Scala  wurde  er  einquartirt.  Prächtige  (jesehenke,  Rosse  unter  andern, 
wurden  ihm  von  Mastino  und  Alberto  della  Seala  dargebracht,  die 
er,  wie  vor  swei  Monaten  sein  Sohn,  sogleich  seinem  Gefolge  6ber- 
iiess  Mit  den  Herren  della  Scala  und  Msrsilio  da  Carrara  ging  er 
80  Tertraut  um,  „als  ob  sie  ihm  eine  Stadt  gegeben,  und  nicht,  wie 
es  in  Wirklichkeit  war,  Briescia  ihm  genommen  hätten"  »). 

Er  sagte  hier,  ,,deshalb  eile  er  nach  Deutschland,  um  mit  dem 
Willen  des  Königs  von  Frankreich  den  Frieden  zwischen  der  Kirche 
und  dem  Kaiser  zu  Stande  zu  bringen''. 

Am  Donnerstag,  den  21.  October^),  nahm  endlich  der  König 
von  seinen  höflichen  Feinden  Abschied  und  schlug  die  Strasse  nach 
Trient  ein.  Marsilio  da  Carrara  begleitete  ihn  bis  sur  Brücke  von 
Corvara.  Er  durchritt  die  Klause,  und  der  K5nig  von  Böhmen  hatte 
Italien  zum  letzten  Male  gesehen. 

«Die  Freude**,  bemerkt  der  parmensische  Annalist  bei  dem 
Scheiden  des  Königs,  „und  die  Hoffnung,  in  guten  Stand  der  Rohe 
und  des  Friedens  zu  kommen,  war  unter  den  Bürgern  von  Parma 
nicht  so  gross  bei  der  Ankunft  des  Königs,  als  bei  seinem  Weggange 
die  Erwartung,  in  Krieg  und  Streit  zu  kommen.  Und  sie  fanden,  er 
habe  gar  nichts  Gutes  in  Parma  gethan,  sondern  ungeheuere  Kosten 
und  ungeheuere  und  unzählige  Verausgabungen  des  Geldes  und  der 
Habe  der  Einwohner  von  Stadt  und  Bisthum  Parma  gemacht** 

„So  und  so  ehrenvoll*,  also  secundirt  in  Shnlichem  Tone  der 
florentinische  Geschiehtschreiber ,  »war  die  Abreise  des  Königs 
Johann  aus  der  Lombardei  und  Toscana,  der  zu  Anfang,  als  er  nach 


V  Htstoria  Cortutiorum  I.  c.  p.  SS9.  CbronicoD  Veroaense  I.e.  p.  648 

Iwft  octoTO  Oeiobrist  «•  M  «»U  iMiao  MMgeAilleii. 
')  »laata«  ealn  Itrgitalis  crtt,  al  omaia  propria  dbpmiMral.*  Blitvria 

Corlasiorvnl.  tf.  HalMicliUip  war  Johann*  aber  aidkt  g«{sif. 
*)  Pelrva  P«al.  Verfrerios  1.  r.  p.  iSS. 
^)  BiatorU  Cortaaioraoi  t  c. 
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Italien  kam,  von  dem  truglichen  Glücke  so  viele  Erfolge  mit  wenig 
Mähe  erhielt,  indem  er  fette  Holfnuiig  hatte,  in  kurzer  Zeit  giaiUeh 
KSnig  und  Herr  Italiens  sa  aein  mit  HiUe  der  Kirehe  und  ihres  Lega- 
ten und  mit  der  BegQnstigung  des  KSnigt  von  Fmnkraieli,  woMs 
Hoffnung  aber  gSnzlich  rereitelt  wurde.** 

„Er  hat**.  urthdH  ein  anderer  Italiener,  ^.seUeelit  vermHleil 
uiul  >elir  schlecht  geendft ;  und  alle  Tyrannen  bestehen,  ^ie  fruheTt 
80  dass  seiner  Thaten  in  Italien  iiiflit  nnehr  gedacht  vrird  »). 

Und  so  urtln'ilt  ein  neuerer  Sehriftsteller  wolil  eher  zu  glimpf- 
lich aU  zu  strenge,  „dass  König  Johann  Italien  nicht  mit  gleiohen 
Ehren  verlassen  habe,  wie  aUi  er  es  betreten**. 

Eilftes  CapiteL 

Tertreibang  des  Legaten  tod  Bologna  mi  Veriost  der  dem  Ktaige 

noeh  anhangenden  Stidte* 

Wiederbeglan  des  arieges.  —  Terlrelbing  des  Legaten. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  das  fernere  Schicksal  der 

Ton  Johann  in)eh  besetzten  Städte  Cremona,  Parma,  Reggio,  Modena 
und  Lucca  und  seines  Bundesgenossen,  des  Cardinais,  hier  ausfuhrlich 
zu  behandeln.  Nur  eine  kurze  Autzählung  der  Kiidresultate  kauu  ab 
Schlussstein  unserer  Untersuehung  hier  Platz  ünden. 

Am  1.  Januar  1334  sollen  sich  die  Mitglieder  der  Liga  zu  Lend 
rersammeit  haben»  um  über  die  Fortdauer  des  Waffenstillstandes 
oder  den  Wiederbeginn  des  Krieges  sich  so  herathen.  Alle  waren 
einTerstanden,  dass  der  Stillstand  yeriangert  werde»  jedoch  mit  Aus- 
nahme Ton  Mastino  della  Scale  und  der  Gemeinde  Florena»  die  nicht 
wollten ,  dass  der  Legat  und  der  König  neue  Kraft  gewönnen.  Be- 
schlossen wurde  deiiiuaeli  den  Krieg  wieder  zu  beginnen  und  der 
Besitz  von  Cremona  für  Azzu,  von  Parma  für  Mastino,  von  Reggio  für 
Aloysius  Gonzaga,  von  Modena  für  die  Markgrafen  von  Este  und  von 
Lucca  für  Floreui  bestätigt  »). 


1)  Oirvrdas  4«  Fraebtlo  «C  oten  8.  Ui  Awi.  a  SUI4m  ImmIm  «raeMit  «• 
P«nM  «t  4e  ciTitalibw  liOabarSte  aafliw      nvmmm  «t  •ItrttatM  q««  «mi  iU 

•lB«riter  receparaal,  io  nurul>!li  iribalMioM  Siaiait*. 
•)  Villoni  I.  XI,  c.  B.  Nach  dam  Ohren.  Estenae  I.  c.  p.  S95  hutle  schon  im 
havaubar  ISSS  eint  Vara«ai«la«g  sa  Psiaaola  ■taUcaTaaSaii.  Madi  Uiaiaria 
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Mit  dem  Legaten  Ten  Belegna  aber  Intte  unterdessen  der  Krieg 
fortgedauert  Im  NoTember  1333  seluckten  die  Blarkgrafen  Truppen 
uml  Seluffe  gegen  Argenta.  Die  Brüeke»  die  über  den  Poann  iübrte» 
sollte  aerstfirt  werden»  was  snch  durch  massenhaftes  Bnsebwerk,  das 

man  gegen  die  Pfeiler  treiben  Hess,  p^elanp.  Dann  begann  die  Bela- 
gerung, die  bis  zum  20.  Januar  wiilirte.  Als  an  diesem  Taß:e  Entsatz- 
truppen ans  iiulogna  nahten,  sogen  sich  die  Ferraresen  in  Unordnung 
uaetl  CousunduU  zurück  <). 

In  demselben  Monate  Tersuebte  im  Auftrage  des  Papstes  der 
Ersbieeliof  yon  Embrun  su  Pescbiera»  wo  er  mit  der  Liga  ausammen^ 
traf»  eine  Yeimittlang.  Er  bcgebrte  Aufbin  der  Liga,  unter  dem 
Terspreehen  eines  ebrenyollen  Friedens  für  die  Ligirten;  ferner  Auf- 
babung  der  Belageniag  ? on  Argenta  und  Loslassung  des  Grafen  von 
Armagnao  und  der  andern  in  der  Schlacht  bei  Ferrara  Gefangenen 
ohne  Lösegeld.  Er  erhielt  zur  Antwort,  die  Liga  könne  nicht  aufge- 
geben werden:  doch  wolle  man,  falls  Parma  sich  der  Kirche  ergehe, 
die  beabsichtigte  Belagerung  aufgeben.  Dies  liess  Mastino  durch  den 
Mund  eines  der  florentiniseben  Gesandten  erwiedern.  Hinsichtlich 
Argenta*«  und  der  Gefangenen  erwiederten  die  florentiniseben  Ge- 
sandten; wenn  Ferrara  den  Marbgrafen  gegen  die  gewobnte  Abgabe 
und  Argenta  fSr  einen  kleinen  Zins  flberiassen  werde»  wollten  sie  sieh 
mit  dem  Legaten  ?ertragen  >), 

Wfibrend  nun  der  Ersbisebof  naeh  Bologna  ging,  um  die  Ant* 
wert  des  Legaten  ni  holen,  wurde  die  Belagerung  Ton  Argenta.  die 
aaeb  jenem  Ruckzuge  sogleich  wieder  aufgenommen  wurden  war, 
fortgesetzt,  und  die  Einwohner  schlössen  entUich  mit  dem  Markgrafen 
Riualdo  einen  Vergleich,  wonach  sie  sich  ergeben  wollten ,  wenn 
ihnen  der  Legat  in  acht  Tagen  nicht  zu  Hilfe  käme.  \uf  die  Botschaft 
der  Bedrängten  versuchte  der  Legat  abermals  den  Entsatz,  der  aber 
misftlang.  Hierauf  ergaben  sieh  jene  unter  der  Bedingung  freien  Ab* 
luges.  Dies  geschah  am  8.  Ilfira  *).  Auch  andere  llgistiache  Truppen 


GdrUtUraa  I.  «.  p.  8M  war  •<  0nt  i«  AvfMl  1334,  dm  «•  Uffirtoa  aftofii 

M  dta  KSde  Mtuuk  »qai  «nt  ta  Bav^rb*  «eblaktoa,  aBwIiwlM,  m  ci»  m  uh 

PÜM  mII«  tNgM»*.  Aünm  di«  SMIe  «ebaial  vanMM. 
*)  Chroaic«a  Bat«»*«  1.  «.  Cr««ie»  dt  iol«f  aa  I.  «•  ^  8S7  a.  330. 
*)  VliU«i  L  XI,  «,  e.  «r.  A  ■■«!«•  €a««aDal««  1.  e.  p.  IfSO  a.  1137. 
*)  Chr«ai«o«  Bat«Ba«  I.  c.  p.  3SS.  Der  Markf^raf  aabm  die  Veribamtoa  «ad 

aafcalla«         di«  alak  «twa  i«  Arg  «ata  kaCndao.  Ala  daiiar  di«  Arreataaar 
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ans  der  Lombardei  und  TnMien,  sowie  Truppen  ans  der  RomagBa 
lialfen  diesen  Erfolg  erringen  <). 

Als  nun  darauf  die  Truppen  des  Legaten  wieder  einen  Einfall 

iit  ti;is  tViTare.sijyclic  (M-liitt  machten,  veiabredeteii  dit*  Marksxrafen 
mit  t  illigen  EinwohiitTn  von  Bo|o<jiia  den  fi^anzHchen  Sturz  des  Car- 
dinals.  Ferraresische  Hauten  drantren  verwüstend  Jjetren  1  ento  vor, 
worauf  der  Legat  die  noch  in  Bologna  befindlichen  Truppeu  wider 
sie  anssandte.  Dies  benutzten  die  mit  den  Markgrafen  einTmtaade- 
nen  fidelleute,  namentlich  Brandelisio  de*  Gouadini»  aar  Erregung 
eines  Aufstandes.  Jene  erboben  am  17.  fifärt  den  Ruf:  «P^polo! 
Popolo!<*  und  nOs  sterbe  der  Legat  I**  Viele  franiosisebn  Leute  Ber> 
trands  rerloren  bei  dieser  Empdrung  ibr  Leben  oder  wurden  ansge- 
plflnderi  Der  Legat  selbst  unterhandelte  ron  sdnem  festen  Schlosse 
au>  mit  den  Bolognesen.  Xach  mehreren  Tagen  aber  erschienen  einige 
von  den  Florentinern  abgeschickte  Schaaren  mit  dem  Bischöfe  von 
Florenz;  deim  obwohl  die  Florentiner  meistens  die  Nachricht  ran 
dem  Sturze  des  Verbündeten  des  Königs  Johann  gerne  vernahmen« 
so  wollten  sie  doch  in  dieser  Bedrangniss  für  seine  Person  einsteben. 
So  besetiten  denn  die  florentiniscben  Mannsehaflen  daa  CaateD  und 
man  kam  fiberein.  dass  der  Legat  ablieben  und  die  Buiig  den  Bolo- 
gnesen fibergeben  werden  sollte. 

Am  28.  Mars,  einem  Ostermontag,  fand  der  Absug  des  Cardtnals 
statt,  der  sich  nach  Florenz  begab,  wo  er  ehrenTol!  empfangen  wurde. 
Ein  reiches  Geldgeschenk,  das  man  ihm  anbot,  lehnte  er  ab.  Am 
2.  April  ging  er  unter  florentinischer  Bedeckung  nach  Pisa;  in  Porto 
Pisano  schifile  er  sich  ein  und  ging  über  Genua  nach  der  Provence. 
Avignon  erreichte  er  am  26.  April ,  und  so  war  ein  balbes  Jahr  nacb 
König  Jobann  aueb  sein  Bundesgenosse  der  Liga  gewieben.  Das 
Bfindniss»  Ton  dem  er  sieb  Nutsen  yersprocben,  wm^e  ibm  and  der 
päpstlichen  Herrsebaft  TerbängnissToll  *). 


nPRuhitim"  au^ioffen.  «teilten  «ich  die  FerrtreseU,  den  Markprafcn  nu<ti,'en<>nim.  n. 
an"*  Thor  und  nahmen  i-inen  Frater  bh*  Ferrart  g-efanpen.  Diesen  Me«s«>n  du*  M«rk- 
grarcn  srhleiTen,  vfrbreuucn  und  dann  au  t  hangen  (!?)  So  heiMt  es  wörtlicli 
bei  dem  Chrunitten.  ef.  Villaai  I.  C.  der  di«  Übenj^ube  Mf  doi  7.  Mira  »eUt; 
«bmso  Annalet  CaeteBatee  p.  IIS8. 
•)  Maltk.  da  Grlffoa.  I.  c.  p.  ISO  m.  181.  Aaaalaa  Caeaaiatea  1.  e. 

MüClhacaa  de  Griffan.  1.  e.  f.  151  18t.  latorla  dl  Bologaa  L  c 
p  360«.  361.  Viltaai  I.e.  Cbroaieoa  Bataaaa  I.  c.  p.  tOV.  Hialoria 
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Okersale  ? m  Cr«i«M  m  Ant  Tltceitl« 

Fast  um  (iit'seilie  Zeit,  wo  der  vertriebene  Lejjat  bei  dem  Papste 
die  Liga  anklagte,  am  24.  April  *},  erschienen  die  Truppen  derselben 
vor  der  dem  Könige  noch  anbanfreiidt  n  Stadt  Cremona.  Azzo  Vis- 
conti, dem  diese  Stadt  sofallen  sollte,  Mastiao  della  Scala,  Filippino 
Gonzaga,  Sohn  des  Aloysius,  und  Ohizso  von  Este  schlössen  sie  mit 
3000  Reitern  •)  ein.  Am  28.  April  kam  aber  ein  Vertrag  zu  Stande, 
wonach  Ponzino  de*Ponzoni  Cremona  zu  fibergeben  Tersprach,  käme 
der  K5nt^  nicht  innerhalb  dritthalb  Monaten  der  Stadt  tn  Hilfe. 
Nachdem  Geisseln  Ton  den  Cremoneseii  gestellt  waren,  verliess  das 
Heer  am  1.  Mai«)  vorläufig  die  Stadt.  Da  nun  aber  Johann  die  er- 
wartete Hilfe  nicht  sandte,  so  wurde  die  Stadt  am  Juli  an  Azzo 
Visconti  übergeben,  und  dieser  wnrde  zum  Uerrn  der  Stadt  und  des 
Gebietes  erwählt 

Bnrerhiag  tm  Parma  ud  leggie  daieh  lastiae  della  Seala. 

Schon  Tor  dem  Anfang  der  Belagemng  von  Modena  hatte  der 
Krieg  gegen  die  drei  Besitzungen  Johanns  von  Böhmen  am  rechten 
Ufer  des  Po,  Parma,  Reggio  und  Modena,  begonnen. 


Cortafioran  1.  c.  p.  SSO.  Anonym.  Qn I.  e.  p.  IVöS  u.  11S9.  Guai 
ri«M«n  a«  Rak  OmL  Atank  L  e.  p.  1906,  mtknU  aach  «aa  aialaa  aa4  svai- 
%m  Ümm  Bariahta,  dia  alark  ^wnmÜ  adar  vialmlu'  U«r  Idaatbab  «ioi,  4ar 
Ataa*  t«M  bMSUk  aUiaf,  varfalgla  uah  Till  aal  dar  PSbal  antar  ScUafT- 
radaa  wmä  Aadrokaaf  vaa  ThiCIiahkaitaa  daa  absiahaadaa  Harra «  aad  abwaU 
diaaar  CkroaM  aanal  dia  Varlraibvng  fSr  faraekl^araabtal,  da  dar  Lagt!  graasaai 
and  tyranaiarh  gewesen  Mi,  «o  «at»!  ar  doch  hinxa,  «lo  *ngr«to  popolo  di  Bologna 
aaa  Vwtn  n  fare.  si  per  rererenz«  di  naU  Chi(>na,  e  nl  per  l'uUle  chV  Bolog^nesi 
traavaao  della  stiaza  del  l(>(;atn  in  Bologna,  che  tutti  n'urrichiiin  o".  1.  c.  r.  7. 
Famer  Gaiitta  1.  r.  p.  49.  <' n  r  n  aza  n  us  1.  c  p.  730.  E^inen  sehr  e'enanen  und 
nmstHiidlieben  Bericht  ^«iicii  riDch  die  litorie  Fintniesi  1.  c.  p.  460  u.  467, 
die  hiDsichtlich  des  Ahzu^eü  des  Le^'utcii  elitiir.tll»  von  Villani  abweichen. 
Lntilicli  Morigiu  1.  c.  p.  1162  und  Cbronicon  V  e  r  on  i*  ii  1.  c.  p.  649. 
Gasata  I.  e.  p.  SO.  Chroaiaaa  Btlaata  I.  c.  p.  S07.  Baide  eniUea  voa 
alaaM  tfarkaa  FrosCa,  dar  daaada  —  im  April  and  ia  llaliaa  t  — '  daa  Waiabargea 
grtiiaa  flahndaa  aallgU. 
a)  ▼lllaai  I.  XI,  a.  S. 

*)  TlllaBi  I.  a.  CbroBieoa  Bstaata  I.e.  Gaxata  I.e.  Hlaloria  Carla- 

tioraa  I.  e.  p.  864. 
*)  Cbraaieoa  Bataaa»  I.  r.  p.  SSS.  fiaalv.  dr  Flaainia  I.  e.  p.  lOOS. 
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Kaum  hatte  iia  Torigen  Jahre  der  Keaig  Jhnm  rerlaiteo«  n 
naeh'Deotsehltnd  snrGckinkehreii»  als  bereita  am  20.  Oetaber  die 
Herren  Ton  Fogliano  mit  modeDcHischeD  Troppen  aieh  der  Stadt  Tellig 
bemichtigten,  um  Aiso  de*Blanfiredit  der  mit  ihnen  daaVieariat  tiMsille, 

dieses  Antheils  zu  berauben.  Dies  gelang  aueb:  am  81.  Oetober  er- 
wählte derHalli  diellrrren  von  Fogliano  zu  Gebietern,  und  dem  Könige 
wurdi'n  Boten  nachgeschickt,  damit  er  sie  bestätige  »).  Es  wird  auch 
bericlitet,  dass  <ler  König  diese  Verletzung  seiner  Anordnungen  gut- 
hiess ;  bald  kam  es  aber  um  so  weniger  darauf  an,  da  es  sich  nur  darum 
bandelte,  ob  der  Besitz  überhaupt  gegen  die  Liga  zu  behaupten  sei. 

In  diesen  Gegenden  begann  der  Krieg  bereits  im  Januar  1334 
Damals  belagerten  parmensiache  IVuppen  das  den  Herren  von  Cor- 
r^^o  geborige  CastefaiuoTO»  wo  ein  Jahr  TOiber  der  WaffenstflUtaad 
abgeschlossen  worden  war.  Am  13.  Januar  kamen  den  Belagerten 
ISO  Reiter,  gesendet  Ton  jenen  und  Mastino,  zu  Hilfe;  dagegen  rtr~ 
stärkte  der  Le^^at  am  15.  Januar  die  Belagerer  durch  200  Heiter 
und  100  Schleuderer«).  Am  20.  Januar  aber  zogen  ligistisclie  Streit- 
kräfte gegen  IJrescello  am  Po,  ungefähr  in  gleicher  Entfernung  von 
Parma  und  Reggio.  £aae  Brücke  wurde  über  den  Fluss  geschlagen» 
Brescello  ward  genommen»  und  man  richtete  gewaltige  Werbe  vn 
diesem  Puncto  tum  Nachthefle  der  Parmenser  auf 

Einige  Wochen  spfiter«  am  17.  Februar ,  «ogeu  TaroiiMisebe 
Truppen  toh  Correggio  «uo  plQndcnid  auf  dia  Gabiet  lom  Bifgio» 
Sie  waren  etwa  300  an  der  Zahl.  Da  rflekten  am  33.  Februar  Gin- 
berto  von  Fogliano  und  Pietro  Rosso  Ton  Plaraia  gegen  nie  aus. 
schlugen  sie  und  machten  einige  Edelleute  aus  Reggio  selbst  und  aus 
Bologna  zu  Gefangenen,  unter  ihnen  den  in  dieser  Zeit  oft  erwähnten 
Ilector  di  Panieo.  Die  Herren  della  Scals^  löseteo  (Üe^dbcn  9p4tcr  im 
April  für  6600  Goldgulden  aus 

Als  dann  das  ligistisehe  Heer,  nachdem  es  den  erwfihnteo  Vertrag 
mit  Cremoaa  geschlossen«  sich  am  1.  Mai  von  dieser  Stadt  entfernt 


•)  U«s«t«  l.  0.  R.  4a.  Tlrtlio»«lil,  IlMMrit  lf«4MMrf  t.  9,  p.  IM^aSS. 

*|  U  BS  Bit  I.  0. 

*>  Cbroii«oa  V«roii«B«e  1.  e.  p.  648.  Maltkat««  im  Orlffsa.  L  •.  r.  ISIk 
Gat«lii  t. e.  Cor*tBBii«a  I.e.  r.  719.  HUtorla  CorlMivrsM  I. «.  ^.004. 

Tirabotclii  p.  -Ul. 

Gasata  I.  e.  Vitlaal  I.  XI,  c.  n.  Ilittoria  CorUtUrta  I.  e.  p.  SM. 
Ckroa.  V«ro»«aa«  J.  e.  p.  44S  «.  «49. 
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Intta»  wendete  es  tlUk  gegen  die  jemeitigen  Stfidte.  Ein  ttogerer 
Zqgw  der  bis  in  den  Jmii  dnnerle»  nebm  am  2.  Mti  seinen  Anfang  i). 
DI«  liigisten  filtersekritten  den  Pe»  Terheerten  Ton  neuem  die  Fluren 
Ton  Reggio  und  erschienen  am  7.  Mai  ror  der  Stadt.  In  der  Vorstadt 

San  Steflfaiio  ereijL,mete  sich  ein  Schariiiülzel ,  in  welchem  mehrere 
Reg^gianer  fielen.  Bei  dem  Heere  waren  Mastino  und  die  Herren  von 
Correprgio,  welche  tapflich  in  die  Stadt  schickten,  um  dieseü  oder 
jenes  iiolen  zu  lassen  «),  und  wohl  auch,  um  diesen  oder  jenen  für 
sich  zu  gewinnen.  Bis  som  19.  Mai  blichen  die  feindlichen  Truppen 
bei  Reggie;  am  90«  nahmen  sie  Bagnolo  in  der  Nfihe  Ton  Reggio 
mad  rfiekten  dann  gegen  Medena  hin  Tor.  Bei  Aeipialongn  wollten  sie 
nm  27 •  Mai  die  Seediia  fibersebeitent  was  aber  des  hohen  Waaier» 
atandes  wegen  misslang  >).  Doeb  wurden  die  benaehbarten  modene- 
aisehen  Ortschaften  rerwOstet  und  dann  am  1.  Juni  das  reggianisohe 
Gebiet  abermals  unter  Verheerungen  lieimgesucht. 

Am  6.  Juni  aber  zogen  sie  ab  nach  dem  Gebiete  von  Parma  *). 
Nach  einem  vorher  verabredeten  Plane  sollte  gleichzeitige  der  Kriegs- 
hauptmann  der  Florentiner,  Beltramon  del  Balio»  in  das  Gebiet  von 
Lneen  einfallen»  wo  ebenfalls  der  Krieg,  und  zwar  im  Januar,  wieder 
begonnen  liatte*).  Hatten  sieh,  so  war  die  Yeralireduag,  die  Ugisten 
In  Pnmn  festgMotat,  so  soüten  Ton  ihnen  snr  Unteratfitanng  des 
Unleraebmens  gegen  Lueea  500  Reiter  abgesendet  werden 

,»Aber  die  Leute  besehliessen  die  Dinge  und  Ctott  lenkt  sie.** 
So  bemerkt  bei  diesem  Anlasse  der  florentinische  Chronist ;  denn  in 
Folge  der  Zwietracht  der  zahlreichen  Deutsehen  des  ligistisehen 
Heeres  zerrann  der  ganze  Plan  in  nichts.  Als  sich  die  Truppen  — 
die  Gesammtzahl,  den  Tross  einbegriffen,  wird  zu  30.000  Menschen» 
die  6000  Lastwagen  mit  sich  führten,  angegeben  ^)  —  am  7.  Juni 
swisehen Reggio  und  Parma  befanden,  entzweiten  sich,  wie  ein^ 
Jahn  BQTor  im  Heere  dea  Kaisers,  die  Nord-  und  Sfiddeutseben,  Ton 
denen  jene,  einigen  Nachriebten  infolge,  gewonnen  waren,  Ilastino 


*)  ChroaicoB  BttcBt«  I.  c.  p.  397. 

>>  »qni  quotiSI«  »iM«buil  im  CiTltalMi      «IW  «ppofCniii.*  ObmaI«  I.  e.  f.  SO. 
^  OkroBi«««  IsUa«*  1. 1.  er.  Asa«l««  V«t.  M»ti«.  1.  «.  p.  Sl. 
^}  Gtsal«  L  «. 

VillaalL  »,«.«. 
•>  Tillaai  LXUe.  a. 

*)  «Brnt  im  «o  tstfrita  XXX  ntllto  honim  •!  VI  millfa  Gvrrv««.*  6«stl«  I.  c. 
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della  Seals  und  die  Qbrigea  Hiupter  der  Liga  ihren  Feinden  Mi  fiber- 
liefern.  Die  Sache  ward  iwar  dem  Mastino  dnreh  einen  seiner  alten 
Haoptleutet  der  mitversehweren  war,  rerrathen  nnd  so  dieeer  Streidi 
vereitelt,  aber  die  Unternehmung  lotete  sich  nn^  und  27  Fahnen  fen 

Deutschen  ritten  in  Parma  ein  und  traten  in  den  Dienst  des  kSnig- 
liehen  Vicars  >). 

So  blieb  dieser  irewallige  Heereszui^  w  ider  die  königlichen  Städte 
olme  wesentlicben  Erl'olg;  und  ebenso  das  parallele  Untemehmen  in 
Toseana.  Beltramoa  zog  in  der  That  aus  mit  800  Reitern,  verwüstete 
die  Gegend  vonBuggianoond  Pescia,lucchesischen  Orten,  und  gedachte 
bis  Lucca  Tonngehen  und  mit  den  erwarteten  Verstfirhnngen  I^teea 
ansugreifen;  aber  wie  jene  nicht  nadi  Pftnna  gelangten»  sondern  er- 
schreckt nach  Hause  inrQckgmgen«  se  zog  sich  auch  der  torentuiisehe 
Capitan  nach  Pistoja  turflck. 

Pietro  Honso  aber  suchte  nach  dem  Abzüge  der  enttauschten 
Feinde  mit  seinen  Deutschen  die  Schlösser  der  Herren  von  Correggio 
beim  und  führte  grosse  Beute  binw  et?  «). 

Eine  Weile  ruhte  nun  der  Kampf  wenigstens  im  Grossen ;  aber 
am  10.  August  kamen  die  ligiatischcn  Truppen  wieder  auf  das  Gebiet 
von  Parma,  um  Colorno  su  belagem,  einen  bedeutenden  Ort  nord- 
wärts der  Stadt  an  der  Parma  gelegen.  Von  Florent  wurden  nr 
Unterstiitinng  dieser  Belagerung  350  tfieht^  Reiter  unter  dem 
tapfem  Ugo  degti  Scali  abgesandt  Die  ganie  Macht,  welche  dem 
Herrn  von  Verona  als  sukilnftigen  Besitzer  von  Parma  diente,  betrog 
3000  Mann.  Aber  auch  die  Parmenser  konnten  mit  der  Hilfe,  die  sie 
von  Modena,  Reir^io  und  Lucea  erhielten,  über  2000  tapfere  Krieger 
gebieten.  Indess  die  Hela!?erim;4s\veike ,  die  die  Festung  streng  ein- 
geschlossen hielten,  waren  schwerangreifbar,  und  auf  eine  Feldschlacht 
wollte  sich  Mastino  nicht  einlassen.  So  konnte  ein  Entsats  nicht  statl- 
ftnden,  und  Colorno  musste  sich  am  25.  October  an  Mastino  ergthmk*y 


t>  Villa  ni  I.  c.  iiRZHta  i.  c.  His  Curia  Cortusiorum  I.  c.  p.  8Ö2.  Chronicoo 

Ksttni«  I.  e.  p.  ;i08. 
*)  HiflorU  Cortaalor««  1.  e.  «f.  Ottsata  I.  c. 

S|  GasAta  I.  c.  («BtUlt  allel«4i0  b«ld«a  apedaUM  Da«u  10.Aaf«ai«.tS.  OcMbtr). 
V(ll««i  I.  XI,  c.  IS.  (Daa  Dafnm  dar  Obtrgaba,  18.  Saptanliar,  jedMlMla  w> 
richtig.)  HittAria  CortvaioriiiB  I.  e.  p.  Ml,  wo  d*r  BcgiM  dar  Belag«niait 
oaricktig  in  dr«  Jaavar  gaa«Ut  wird«  Chraaicoa  Sataaa«  L  c.  p.  39S- 
Coraasaaaa  I.  c.  p.  710.  latori«  Pfatolcai  L  «.  p.  4«S  a.  40». 


Digilized  by  Google 


445 


Aach  neben  dieser  UntenieliiiMmg  spielte  ein  Gegenstfiek  in 
Toseana.  Beltramon  det  Balso  brachte  es  durch  2000  Goldgnlden 
dahin,  dass  die  Burg  Ussano  hei  Peseia  in  der  ValdinieYole  sich  den 
Florentinern  ergab.  Nachdem  dies  am  12.  September  geschehen  war, 
ritt  Beltramon  mit  ßOO  Reitern  und  begleitet  von  zahlrciohtMTi  Fiiss- 
Yolk  zweimal  bis  au  die  Thore  von  Lucca,  und  gewann  grosse  Beute. 
«Aber  er  konnte  dies  sieher  thun**,  bemerkt  ausdrücklieh  der  Ge- 
sehtehtschreiber  von  Florenz»  „wegen  des  Heeres  der  Liga»  das  bei 
Colorno  in  der  Lombardei  war»  uad  weil  die  lucchesischen  Krieger 
SU  Paima  waren»  so  dass  Lncca  tob  Tmppen  entbloest  war  — 

WXhrend  so  im  Jahre  1334  die  Stfidte  des  Kdnigs  Johann» 
einander  «nterstfitaend,  mit  alleiniger  Ausnahme  Ton  Cremona»  sieh 
noch  gegen  die  Liga  im  Garnen  glQcUich  behaupteten,  föhrte  das 
folgende  Jahr  sonichst  für  Parma»  Reggio  und  Modena  die  Entschei- 
dung herbei. 

Am  meisten  war  in  Folge  der  Besetzung  des  imhen  Colorno  die 
Stadt  Parma  in  Noth,  und  von  dieser  gedrängt,  soll  Marsilio  Uosso 
persdulicb  sich  zum  Könige  begeben  und  ihn  um  Hilfe  angefleht 
haben.  Kon  ig  Johann  habe  sich  mit  den  wichtigen  Geschäften  ent- 
sehnldigt»  die  ihm  für  jetst  noch  obliegen»  die  er  aber  rasch  abmachen 
woBe»  mn  Hilfe  bringen  so  kdnnen.  Dann  habe  er  bei  dem  Papste 
Benedict  XII*»  dem  Nachfolger  Johanns  XXIL»  Vorstellungen  gemacht» 
dass  nrnn  den  Feinden  der  Kirche  widerstehen  mfisse  *).  Doch  ist  das 
alles  wohl  nicht  viel  mehr  verbOrgt,  als  die  ganz  und  gar  abenteuer- 
iche  Sage,  dass  Karl  von  Mähren,  der  Solui  des  Käiiigs,  im  Juni  des 
Jahres  1335  in  Parma  eingetroffen  und  ehrenvoll  empfangen  worden 
sei«).  König  Johann,  der  allerdings  vielleieht  durch  Briefe  und  Boten 
um  Mille  angegangen  wurde»  lag  um  diese  Zeit  krank  an  Wunden» 
die  er  in  einem  Turnier  empfangen^)»  und  der  Prioa  Karl  war  um 
jene  Zeit  in  Böhmen»  das  er  för  den  abwesenden  Vater  verwaltete. 

Ks  begannen  mm  aber  andere  Unterhandlungen.  Orlando  und 
MarsiKo  Rosso  traten  in  Beziehungen  zu  Azso  Visconti ,  dem  sie»  da 
Kdnig  Johann  doch  keine  Hilfe  sandte,  Parma  und  Lucca  übergeben 
wollten.  Die  andern  Mitglieder  der  Liga  waren  daton  natürlich  wenig 

0  riiift«iLzi,c.  14. 

•)  BUt«rU  C«rC««ior«B  I.  e.  p.  M6  «.  Wf, 

*)  Chronicoa  B*teD«e  I.  c.  p.  SSO. 

Petf  «•  ZitUT.  I.  e.  p.  4SS.  ef.  8eh6ll«r,  Jöliwn,  II,  SO. 
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erbaut  und  am  wenigsten  Miftino  und  die  Florentiner.  Im  Mai  rer- 
•mmelten  sich  jene  daher  zu  Orti  an  Ogiio.  Es  scheint,  dass  Ana 
Viseonti*  der  die  Gelegenheit  giwig  ergrifft  aeiM  Hemehaft  bia  an 
daa  toacamsehe  Meer  in  enreitem»  entweder  gleleh  nntegs  an  der 
Veraamnlung  nieht  theUnalm»  oder  doch  aaoli  heftigem  Streife  wä 
Mastino  sieh  naeb  dem  nabegelegenni  Sonemo  am  andern  Uler  dm 
Oglio  zurückzog  *). 

Nun  legten  sich  die  Florentiner,  die  auch  Mastino  mehr  als  Azzo 
trautf^n.  in's  Mittel  und  htMinihten  sich  auf  jede  Weise  Azzo  tob 
seinem  Vorhaben  abzubringen  und  ihn  mit  Mastino  zu  yersöhnen. 
Endlich  kamen  beide  Herren  am  Oglio  auaammen»  und  die  Floren- 
üaert  denen  daa  Schiedageriebt  überlassen  wurde,  entschieden  dahia* 
daaa  Panna  Maatino  gehören,  die  Liga  aber  t&r  Aiao  Baiga  a  fiaa 
Donnino  und  Piacensa  erobern  helfen  aoUe. 

Letalere  Stadt  gebSrte  der  Kirehe.  und  dieeer  war  alao  der  V«iw 
trag  direct  feindb'ch,  eine  mn  ao  anfTallendere  BracheiMinf  ,  nie  adbat 
auch  die  Florentiner  eine  solche  Bewilligung  ertheilten,  die  ihrer  der 
Kirche  freuiidlicbeii  \  crgaiigcnheit  so  wenig  entsprach. 

Nachdem  diese  Beseblüsse  förmlich  abgefasst  waren,  unterhan- 
delten die  Kossi  mit  Mastino.  Denn  „man  konnte  sagen,  dass,  uaeb» 
dem  Colomo  verloren,  auch  Parma  yerloren  war«),**  da  die  Herrn 
TOn  Correggio  •  denen  Mastino  diese  Veste  übergeben ,  seitdem  be- 
atlndig  die  nahe  Stadt  befobdeten  und  hinlg  BMNrdend  und  ranhead 
hia  an  die  Tbore  Ten  Parma  atreiften.  Die  üntarhandinng  wwde 
anerat  dnreh  den  Markgrafen  Spinetta  HalaapfaM*  dann  dmh  Mar- 
aiKna  ran  Carrara,  den  Oheim  der  Roaei,  geiQhrt  Orlando  «nd  Mar- 
silio  übergaben  also  Parma  an  Mastino  und  Alberto  datta  Scala  g<  a 
Zusicherung  des  Besitzes  von  Pontreiuoli  und  anderer  Burgen  des 
Gebietes  von  Parma.  Auch  sollten  sie  die  grössten  Burger  in  Fanua 
bleiben  und  jährlich  50.000  Goldgulden  erhälteu.  Anderseits  ver- 
biessen  sieMaatiao»  au  bewirken,  dass  ihr  Bruder  Piero  gegen  eine  aa 
König  Johann  au  sahlende  Geldsumme  ihm  Lucca  übergebe 


i)  VUUal  L  XI,  c  30.  BUtorU  Cortotior««  L  e.  p.  860. 

*)  pMM  Toste  nl  Castello  di  Colorno  preMO  •  Pkrma  a  otto  migli«  et  era  lo  miglMr 
«mUUo,  che  Pitrtiia  liavcsne  a  quel  tempo,  e  poteasi  dir«,  ck«  p«rittto  G«lonM, 
Parma  era  perduta."  Islorie  Pistoleni  I.  c.  p.  4tiä. 

*)  Villani  I.  c.  cf.  Hiatoria  Cortaaioram  L  c  p.  867,  d«rea  fi«rickt  etvaa 
abwticitl. 
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Am  15.  Juni,  am  FkDalei«hnaiHiitige,  Tenanunelte  sieb  in  Pannft 
ein  GemeiMlefatb,  an  dem  an  2900  Bürger  theflnakmen,  uod  bier 
wurde  nun  ein  Syndicoa  mit  der  Volbnaelit  auagestattet,  den  Herren 
Maatino  und  Alberto  della  Scale  die  Herrscbaft  aber  Fanna  au  fiber- 
fa-agen,  ^in  veleher  RatbsTeraammlung,  mit  Ausnabme  tor  drei  Ifen» 
sehen,  alle  zufrieden  waren"  i). 

Schon  am  20.  Juni  zogen  veiüiirsische  Truppen  in  die 
Stadt  ein  und  am  21.  Alberto  liella  Scala  M«ll)st  mit  3000  Reitern»), 
während  Mafitiuo  ehier  Uupäs&licbkeit  wegen  in  V  erona  blieb.  Guido 
von  Coireggio  wurde  nun  zum  VHcar  in  Parma  eingesetzt;  die  Herren 
Harsilio  und  Orlando  Rosso  abergingen  später  mit  Alberto  nach  Verona; 
einatweilen  wurden  die  ihnen  gemachten  Versprechungen  gehalten. 

Der  Verlast  von  Puma  fiir  Kdnig  Johann  log  jenen  von  Reggio 
in  konem  nach  sieh»  wie  denn  ja  jene  drei  StSdte  seit  vielen  Jahren 
Ton  den  gleichen  Wandlungen  des  Geschicks  pflegten  betroffen  zu 
werden.  Denn  scbon  am  26.  Juni  machte  Alberto  della  Scala  durcb 
einen  verbeerenden  Zug  auf  ihr  Gebiet  den  Reg§:ianen  seine  Nähe 
fühlbar.  Am  28.  Juni  nahm  er  San  Polo  an  der  Terniina,  dem  Grenz- 
fiuss  awischenPanna  und  Keggio,  und  eine  andere  Burg;  am  folgenden 
Tage  kam  er  Ins  vor  die  Stadt  selbst*). 

£8  begannen  nvn  Unterhandlungen,  in  Folge  deren  am  3.  Juli*) 
Guido  und  Ghiberto  da  Fogliano  die  Stadt  Reggio  den  Herren  deUa 
Scala  fibergaben.  Ein  gewaltiges  Unwetter  ieiehnete  den  Thg  des  Auf- 
bSrena  der  fireOieh  nur  mehr  angebUekeD  Herrschaft  Johanns  Ton 
Bdhmen  in  Reggio  aus. 

Nach  dem  ligistiscben  Theilungsvertrage  überlieferte  Mastino 
am  8.  Juli  zu  Verona  die  Herrschaft  über  Reggio  an  Aloysius  Gon- 
zaga, aber  nicht  unbedingt,  sondern  als  Lehen.  Als  Zeichen  der 
Anerkennung  dieses  Verhältnisses  versprach  Aloysius,  der  seinen  Groll 
Ober  diese  Beeinträchtigung  seiner  Rechte  verbarg»  jährlich  einen 


U  Cbroeic««  Btttm««  1.  «.  fu  SSO.  Gor ••■•■«•  L  «.  p.  740,  vo  ab  aevvf- 

fnuMl  ■■g<t<fct»  frfri  mftnl^  <  aoMi  Umto  Mfll  mlci  eMM  ■•gtt  »Mdei 

trt ■»■—  fMft*.  —  Owto  l.:p>  II. 
•)  Wm»  XM  gibt  CornaiaB«t  I.  c,  n4     M,  ▼•rfUdbM  »tt 4t«  «nfamtiMa 

äminAt  4m  OaiaU  i.      wMigatoM  wakndMialiahar  ab  4ia  4aa  ViHaai 

(SOO  C«T«Ii«ri). 
*)  Gaiita  I.  e. 

^)  Gaiata  1.  c.  ViUaai  L  c.  kat  daa      Caraasaaa»  1.  e.  daa  2. 


Digitized  by  Google 


448 


Falken  ausländischer  Art  nach  Verona  zu  schicken  *).  Es  war  das  aller- 
diogs  (Jon  Ik' Stimmungen  der  Liga  xuwider,  und  Mastino  begann 
damit  selbst  seinen  spateren  Stun  Tonvberetten.  Am  1  i.  Juli  zog 
Guido  Goniagn  in  Reggio  ein,  und  am  folgenden  Tage  wurde  in 
einem  Generalrathe  die  Stadt  an  Gnido  sugleieh  im  Namen  seines 
Vaters  Aloysius  und  seiner  Brüder  Filippino  und  Feltrioo  dbergeben. 

Die  Herren  Ton  Fogliano  sollten  der  getroffenen  Obereinkonft 
nach  jeden  Monat  400  Goldgulden  erhalten;  drei  Jahre  hindurch 
sollten  sie  6  Orlschatlen  des  Gebiets,  zwei  Städtchen  aber  für  immer 
^bebalteu^j. 

firwerbaag  rsa  ledeaa  darch  die  larkgrafea  Ttn  lUte. 

Ungefähr  gleiehseitig  mit  den  Untemehmongen  g^en  Pttna 
und  Reggio  begannen  auch  wieder  die  Kriegaoperationen  gegen  Ma- 
dena,  die  aber  nieht  so  schnell  zum  Ziele  gelangten. 

Am  11.  Juni  kamen  Rinaldo  und  Nieeol^  Ton  Este  mit  einem 

diT  (fuhzaga  Uli  (l«'r  Spitze  zalilreicher  Truppen  auf  das  Gebiet  Ton 
Mod<'iia,  wo  sie  viele  \  i-rluMTUiigen  anrichteten.  Sie  drangen  von 
Formigine  her  bis  an  die  Stadt  selbst  vor,  und  machten  g»*wal- 
tige  Belagerungsanstalten  Rinaldo  von  Este  aber  fiel  hier  iu  eine 
Krankheit^)  und  wurde  nach  Ferrara  zurückgeführt,  während  Niccolö 
bei  dem  Heere  suräckblieb  und  sein  Hauptquartier  in  dem  nahe  bei 
-  Hodena  gelegenen  Formigine  aufschlug. 

Aber  trotz  der  gewaltigen  Bastei,  die  sie  aufgeführt  hatten,  zog 
sich  die  Belagerung  in  die  Lange.  Unterdessen  starb  am  9i,  ütcem- 
ber  1338  der  Markgraf  Rinaldo  ron  Este  und  wurde  am  2.  Januar 
133G  in  Ferrara  begraben.  Die  Herren  von  Mantua  und  Gesandte  der 

1)  Tillaal  1.  XI,  o.  80.  ,,ricoDOM«adol*  d«  loi  p«r  oiMggio,  daadoglieoe  ogni  «aa« 
■ao  ftlcotte  pellegriBo,  II  qiuüe  gU  domoo  nanilare  ■  —  «f.  dte  Avrai- 

chende  md  jedeofUlt  «o^nau«  DanteUwif  darltftorUPUtoUtiL«.  fb  401. 
Faraer  HUiori«  Cortutloraai  L  c.  p.  808:  »ded«nat  Repam  Doaiais  de  Is 
Seal««  qiii  Olttd  Domino  Ladovieo  d«  Oonafa  dodonat  jvr«  foadl.  Ladorica» 
iadigattar  «Moroat  m  daboro  Iwbers  R«giaai  iihona  ex  paalo  ligaa^  Qat  iias 
fÜssiroulavit  in  totum."  cf.  T  i  r  it  h  o  s  ch  I  1.  a«  p*  MO* 

3j  0  az  »  tH  I.  r.  p.  51.  er.  Ti rab  o sch  i  1.  c. 

AonaleN  Veteres  .Mut.  1.  c.  p.  Ö2.  G  a  z  n  t  a  I.  c.  Chron.  Ente  ose  I.  e. 
p.  39^.  Moraniin  I.  <-.  p.  126.  Historia  Cortuaiaram  1.  c  p.  b69. 
cf.  Matth.  »1  e  «i  r  i  f  f  u  o  i  h  u  s  I.  r.   p.  o.". 

^)  Er  bekain  eia  Krebsgesebwür  am  Auge.  Historia  Cortusiurum  1.  e. 
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Herren  della  Scala  sowie  der  Bolognesen  waren  bei  der  Leichenfeier 
anwesend  <). 

Um  (liesp  Zeit  hinderte  auch  ein  starker  Frost  die  Belagerungs- 
arbeiten.  Im  Jiuiuar  war  es  so  kalt  in  Ferrara,  dass  man  den  Po  zu 
Fnsse  passirte«).  Allerdinp:«  aber  w.xr  die  Bedrängniss  In  der  Stadt 
gross.  Auch  eine  Seuche  hatte  im  vorigen  Jahre  iu  der  Stadt  gewü- 
thel  >},  and  als  am  Feste  des  h.  (leminianus  die  Schaaren  der  Feiern- 
den fahnenweise  aufsogen»  da  erblickte  man  nnter  einer  Fahne  drei, 
unter  einer  andern  vier  und  so  auch  unter  den  Gbrigen  nicht  Ober 
nenn.  Gleichwohl  hatten  die  Modenesen  noch  Muth  lu  einem  Einfalle 
in  das  Gebiet  Ton  Bologna,  den  sie  im  Februar  unternahmen«). 

Am  10.  April  aber  ging  Maiifredo  Pio  persönlich  nach  Verona 
zu  Mastino,  um  wegen  der  L'hergahe  zu  unl«'rhandeln.  Auch  der 
TVIarkgraf  Ohizzo  wurde  dorthin  berufen,  und  dnreh  eine  Urkunde 
vom  17.  April,  ausgeferligl  durch  einen  veronesisehen  Notar  im 
„neuen  Hofe**  der  Herren  Alherlo  und  Mastino  della  Scala.  wnrde  die 
Stadt  von  den  Pii  an  die  Markgrafen  von  Este  abgetreten  »).  Vielleicht 
traten  aber  letxtere  für  Modena  ahnlich  wie  die  Gonsaga  fiir  Reggio 
in  ein  LehensverhSltniss  au  Mastino  della  Scala  Das  wSre  dann 
eine  neue  Verletzung  des  ligistisehen  Vertrages.  Die  Pii  aber  sollten 
Carpi  und  San  Feiice  hehalten 

Am  \9.  April  kehrte  Maiifredo  Pio  hein»  und  am  23.  desselben 
Munal-s  wurde  die  Sühne  /wischen  den  Pii  und  dni  Markgrafen  ver- 
kündigt Am  10.  Mai  aber  übergaben  Bevullniächtigle,  die  in  einem 
Generalrathe  erwählt  waren«  an  Ohizzo  und  Niccolö  von  Este  die 
Herrschaft  von  Modena 


0  CbroB.  Batta«»  I.  e.  p.  399.  Malib.  de  GriffoB.  1.  c. 

*)  ehr»».  BtCeat«  I.  c. 

•)  Aasalaa  V«t  Malia.  I.  e.. 

*>  Basaaas  I.  c  p.  m.  Matth,  de  ariffoa.  I.  c.  p.  186, 
*)  Bas«»«*  I.e.  Moranaa  I.e.  ef.  Tirabosehi,  llea.Mod.l.e.p.M4tB.4,p.l36, 
*)  Biatorla  CortHsloraai  I.  c.  «Haafradaa.  .  .  .  Maatiao  dadit  Matiaaai«  qaam 
babara  dialait  Mafvbloaibaa  jare  raadi.«  ef.  laCoria  Piatalaai  I.  «.  p.  466, 

wonach  Munfredo  dem  MaaUao  die  Stadt  aabot,  aber»  Taa  ihm  abgewi<><if>n.  sieb 
■it  den  Marchrsen  eiaigte.  Dats  ill*>  Stadt  darch  Maatiao  dea  Markfrafaa  über* 

^eben  wurde,  snpt  auch  Villani  I.  XI.  c.  31. 

II  i  %  t  <>  r i H  Cor  tuaioraai  L  e.  I  atorie  Fiateleai  1.  c. 

^)  B  a  z  a  II  a  s  1.  c. 

*)  Moranu«!  I.  c.  p.  126  u.  127.  T  i  r a bosc  hi  I.  c.  p.  ZM. 
Archiv.  X.WV.  2.  29 
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So  zog  denn  um  i1.  Mai  Obiuo  unter  ehrenToller  Begleitung  ans, 

um  seinen  Aiitlieil  ous  dorn  Erbe  des  Königs  Johann  in  Empfang  zu  neh- 
men. Kr  ühcrii.'ichtrt«'  .niif  dem  Gebiete  von  Bok^gna,  wo  Giaeomo  de* 
Caeeianerniei  ilin  zu  ria  bewirthete.  Am  12.  Mai,  Sonnt;tLr>.  kehrte 
er  in  Xomuilnlu  ein,  das  selion  auf  modenesischem  Gebiete  liegt. 

Endlieh  am  Montag»  13.  Mai,  zog  er,  von  Manfredo  und  dem 
Volke  eingeholt»  in  die  Stadt  ein  und  erhielt  fQr  sich  und  seinen  Bru* 
der  Niccol6  die  Herrschaft  in  der  gewohnlichen  Weise  <)• 

Darauf  kehrten  viele  dem  bisherigen  Regimente  feindlicli  gewe- 
sene Edle  in  die  Stadt  surQck ,  unter  ihnen  die  Herren  von  Miran- 
dola  und  Xiecolu  de'  Frcddi,  der  nun  endlich  den  mebrerc  Jahre  ge- 
tragenen langen  Bart  abschor. 

Srwerbng  f    Ucc«  durch  lastlif . 

Dem  Vertrage  gemä^^s  sidlte  die  luseisehe  Besitzuui;  des  Königs 
Johann  den  Florentinern  zu  Theil  werden,  die  ja  sebon  so  lange  gie- 
rigen Vögeln  gleich  nach  dieser  Beule  getraehtet  hatten.  .\ber  zum 
allergrössten  Ärger  des  patriotischen  Geschichtschreibers  von  Floreni 
entging  sie  ihnen  auch  dieses  Mal. 

Wir  sahen  frOher,  wie  die  Kriegsereignisse  im  nördlichen  Italien 
wahrend  des  Jahres  1334  von  kleinen  Vorgangen  auf  dem  südlichen 
Schauplätze  secundirt  wurden. 

Den  um  diese  Zeit,  im  Oet(dier,  von  dem  Könige  Joh.'.nn  projee- 
tirlen,  aber  schliesslich  nicht  zu  Stunde  gekommenen  Verkauf  von 
Lucca  an  König  Philipp  VI.  von  Frankreich  dürfen  wir  hier  über- 
gehen, eben  weil  kein  practisches  Resultat  aus  diesem  Vorhaben  her- 
vorging*). Der  Krieg  nahm  seinen  Verlauf  auch  im  folgenden  Jahre. 

Am  6.  Juni  1335  fand  ein  ScharmöUel  in  der  Valdinievole  statt, 
in  welchem  die  Florentiner  anfangs  siegten»  dann  aber  einen  Verlust 
erlitten  *). 

Am  9.  Juli  übergab  jener  Niccol6  dc'Poj?gi,  dem  KSnig  Johann 

Pietrasanta  für  10.000  Goldgulden  verkauft  hatte,  diesen  Ort  mit 
Ausnahme  der  Citadelle  deu  Fiorentiuern  zur  Bewachung;  diese 

0  CkroBleoB  Bsian««  L  e.  Nor«««f  L  e.  p.  117,  ftiit  g«os  alt  dea  enIarM 
ubereinstimmend.  Mattk.  <!•  Griff  OD.  1.  C.  p.  197.  faT  Bologna  wwdo  dlot  Bl^ 

eigniss  hoch  gefeiert. 

Villani  1.  xr,  c.  15.  SckölUr,  Johtaa  II,  p.  «4. 
VilUai  1. 11,  c.  27. 
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schickten  100  Ritter  und  300  FusAgfinger  dahin  unter  Geroszo  de* 

Bardi.  Als  aber  zwei  Tage  spater  Gegner  der  liicehesischen  Re- 
gierung, 200  an  derZahl,  einen  Hügel  zwischen  Pietiasaiita  undCama- 
jore  besetzten  un»l  zu  befestigen  suchten,  kam  Pietro  Rosso  schnell  mit 
Schaareu  zu  Fuss^unü  zu  lioss  herbei,  jene  mussten  sich  ergeben  und 
wurden  noch  Lucca  gefüiirt,  wo  18  Hauptleute  gehängt  wurden*}. 

Während  aher  hier  in  kleinen  entscheidungslosen  Kämpfen  ge- 
stritten wurde,  suehte  Ilastino  della  Seala  dem  Bundesrertrage  xum 
Possen  den  BesitE  Ton  Lucea  für  sich  seihst  su  erlangen,  obgleieh  er 
sich  stellte,  als  arhefte  er  im  Interesse  der  Florentiner.  Nur  zu  ihren 
(J»ni;»leu,  so  sehrieb  er  nach  Florenz,  hatte  er  Orlando  iiiul  Marsilio 
Rosso  bewogen,  dahin  zu  wirken,  dass  ihr  Bruder  Pit  lio  l^neea  ihm 
iiberge!»e.  Würde  dieser  djfs  nicht  tbun,  so  verhiess  er  den  Floren- 
tinern, mit  500  Reitern  zur  Erwerbung  von  Lucea  behilflich  zu  sein*)« 

^Bald  zeigte  es  sich  allerdings,  dass  das  alles  eitle  Vorspiege- 
lungen waren.  Als  Mastino  durch  Orlando  und  Marsilio  den  Pietro, 
der  seit  dem  Beginn  des  Jahres  1335  die  Herrschaft  Gher  Lucca 
übernommen  hatte*),  zur  Abtretung  der  Stadt  aufTorderte,  wollte 
Pietro  anfangs  nichts  davon  wissen;  da  soll  nun  Mastino  so  weit  ge- 
gangen sein,  jene  beiden  mit  dem  Tode  zu  bedrohen,  wenn  sie  ihm 
den  Besitz  von  Lurea  ni<'lil  verscIiatTten *). 

In  Folge  dessen  trat  Pietro,  der  den  Tod  der  [»rüder  nicht  ver- 
schulden mochte  und  auch  daran  verzweifelte,  sieb  wider  Mastino  za 
halten,  am  I.  November  133$  Lucca  an  diesen  ab,  gegen  Wiederer- 
stattung der  dem  Kdnige  von  Böhmen  geleisteten  Geldzahlung  *). 

Die  luecbesischen  Obrigkeiten  hatten  keinerlei  Mittheilung  von 
den  getroffenen  Bestimmungen  erhalten.  Am  15.  November  trat 
Mastino  die  Herrschaft  an ,  wie  sieh  aus  einem  Beschlüsse  der  An- 
zianen  von  Lneca  von»  8.  Deeendier  dieses  Jahres  ergibt«).  Am  27. 
desselben  Monats  wünscbteu  dieselben  in  einem  uns  erhaltenen 

0  VitUai  L  n,  c.  St.  cf.  oben  8.  428  Ann.  1. 

Villaai  ].  n,  c.  ao,  latorie  PUtoIesi  L  e.  p.  4M. 
*)  Maaorie  •  MosineBtt  L  e.  p.  394.  Bit  MAu  hrtte  MartiUo  die  RegiMvag 

S  Istorl«  PiaCoietI  I.  t,MA  VilUnI  1.  XI,  c.  40  Mgt,  im  Ptotro  fahr 

ODgern  Mattiao  wilirahrte. 
*)  Villini  I.  XI,  c.  40.  Mcmorie  e  Monumeuti  I.  c.  E(w«s  unkliir  Hialoria 

CortDiiornm  I.  c.  p.  868  u.  869.  —  Coraaiaans  1.  c.  p.  740. 
*)  Menorie  «  Mooumeati  1.  c. 


Digitized  by  Google 


452 


Sehreiben  an  Mastino  sich  GlQck,  dass  sie  ihn  als  ihren  Hma 
erhalten  hfitten.  Der  interessante  Brief  lautet  folgendermassen: 

„Die  Ffille  der  göttlichen  Gnade,  der  alle  irdische  Maebt  ent- 
stammt, würdigt  sich  dosbalb,  Kwev  durch  Ruhm  und  Ehro  unter  den 
Vülkprii  erhöhtes  Geschleehl  in  Euch  zu  erheben,  weil  Ihr.  die  (ie- 
rechtigkeit  liebend  und  den  Frieden  pflegend,  uncrmfidlieh  auf  den 
Schutz  der  l^nterthanen  bedacht  seid.  Die  vortreflflichen  Männer, 
unsere  Herren,  die  Rossi  von  Parma,  haben  daher,  dies  klag  erwägend 
und  erkennend,  dass  sie  uns  su  schGtzen  und  den  Feinden  so  wider- 
stehen nicht  im  Stande  seiend  unter  glöcklichen  Anspieien  und  sowohl 
liir  sich  als  für  uns  goteFGrsorgc  tragend,  neulich,  wiemansagt* 
die  Regierung,  Herrschaft  nnd  Schutzmacht  über  uns  und  den 
luechesisclien  Staat  in  Eure  Hände  gelebt.  Dies  hat  nnsorn  Herifn 
desto  mehr  gefallen,  je  vcirzüglicber  wir  Euch  >vie  eine  Säule  des 
Reiches  in  Italien  zu  solchem  vXmte  und  Ehrenposten  befall  igt  erken- 
nen, durch  dessen  heilsame  Thätigkeit  wir  mit  Gotles  Gnailc  für  nm 
und  genannte  Stadt  und  die  Getreuen  des  Reiches  sehr  Tiel  Gutes 
erwarten.  Indem  wir  also  unsere  Augen  erhohen ,  das  Licht  Euerer 
Heimsuchung  su  schauen,  wurden  wir  fröhlich,  und  indem  wir  zu  Euch, 
nnserm  Herrn  und  Beschötxer,  den  Blick  unser»  Geistes  völiig  empor- 
richten,  erbieten  wir  volle,  einfaclie  und  unveränderliche  Treue  uml 
Krgebenheit.  Iiulem  wir  inständig  zu  jenem  flehen,  der  die  .Tahrliun- 
derle  lenkt  und  über  die  ^Hilten  der  Welt 'regiert ,  dass  er  mit  Zu- 
wachs des  Standes,  der  Ehre  und  <les  Wohls  Euern  bewundenings- 
wGrdigen  Namen  auszubreiten  sich  würdigen  muge.  Überdies  habei 
wir  bei  dieser  Gelegenheit  Euerer  Herrlichkeit  durch  specielle  BctoU- 
roSchtigte  feierlichen  Besuch  abzustatten  beschlossen  .  . . 

Gleichzeitig  aber  beklagten  sich  die  Anzianen  in  einem  zweites 
Schreiben  Aber  den  Ton  Mastino  zum  Yicar  eingesetzten  Guglielms 
Canacci  degli  Scannabeceln  aus  Bologna,  der  einige  Bürger  aus  der 
Agosta,  der  Burg  von  Ijucca,  vertrieben  hatte,  um  ihre  Häuser  für 
seine  Soldaten  zu  benutzen. 

Pietro  Rosso  verweilte  noch  in  Lucca  bis  zum  20.  December, 
worauf  er  sieh  nach  PontremoU  begab 

•)  Memoric  c  M  o  n  u  m  o  n  f  i  I.  e.  p.  295  u.  296.  Her  Einf;;<ii^  laut.»!  •  „KvcfUenti 
et  Magnilifo  viro  0.  I>.  Miistino,  Civitnlis  Vtronae  et  Luoae  Domino  .  sui  Aatiaai, 
Consilitim  et  Cominuwo  Civitatis  Lucanae  praecs«e  feliciter  et  prodesse'^. 

*)  V  1 1 1  a  ß  1  I.  XI,  c.  40. 
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Nun  lagen  swar  die  florentinischen  Gesandten  Mastino  della  Scala 
beständig  an,  er  möge  Lucca  seinen  Yerheissungen  und  den  Bestim- 
mungen der  Liga  gt  inässan  Florenz  fibergeben,  und  Masfino  verhiess  und 
schwor  es  bestSndig  durch  Briefe  und  Worte,  wenn  er  Lueea  wieder  in 

guten  Stand  fresctzt  lialu  ii  werde,  so  wolle  er  die  Stadt  herausgeben. 

f)a  er  iiiiless  so  lange  zauderte,  su  schiekleii  die  Florentiner  am 
1,  Dercinber  noch  eine  besondere  feierliche  Gesandtschaft,  die  aus 
sechs  der  angesehensten  Börger  bestand,  an  Mastino;  aber  auch  diese 
richtete  nichts  aus.  Denn  nach  Terschiedenen  Unterredungea  mit 
Hastino  und  den  aodern  lombardisehen  Henren  rerlaagte  Jener  anfangs 
Geld  zur  Ersetzung  seiner  Kosten  und  um  den  Konig  yon  Böhmen  zu 
befriedigen.  Auf  den  Bericht  der  Gesandten  gingen  die  Florentiner 
darauf  ein ,  und  es  kam  endlich  ein  Vertrag  zu  Stande,  wornach  die 
Stadt  Florenz  für  den  Besitz  von  Lucca  360.000  Goldguldeu  zahlen 
sollte,  theils  sogleich,  theils  in  gewissen  Tci  niinen. 

liier  bemerkt  unser  Berichterstatter  den  grossen  Unterschied  des 
Kaufpreises  von  den  früheren,  welche  die  Deutschen  und  dann  Gherar- 
dino  gestellt  hatten,  und  macht  nochmals  auf  die  Thorheit  seiner  Mit- 
bfirger  aufmerksam  <). 

Als  indessen  von  Seiten  der  Florentiner  die  Sache  in  Ordnung 
gebraeht  war,  liess  sich  Masttno  durch  die  Vorspiegelungen  des 
Markgralcn  Spinetta  iMalaspina  und  anderer  Ghibellinen,  sowie  der 
lombardischen  Herren,  die  sein  l  her!x«'wicht  fürchteten  und  ihn  des- 
halb in  weite  Unternehmungen  zu  verwickeln  wünschten,  und  durch 
seinen  eigenen  Ehrgeiz  bewegen,  eine  neue  Bedingung  zu  stellen, 
worauf  die  Florentiner  nicht  eiogehen  konnten.  Und  so  kehrten  denn 
die  Gesandten  unTerrichteter  Dinge  am  23,  Februar  1336  nach 
Florenz  zurfiek*). 

So  blieb  Hastino  voriaufig  im  Besitze  der  Stadt:  als  Herr  Ton 
Brescia,  Parma  und  Lucca  und  als  Oberlchensherr  von  Reggio  und 
Modeiia  war  er  der  llau|>terhe  des  Königs  Johann  gewurden  und  zwar 
iheilvveise  wider  die  Bestimmungen  der  iigistischen  Verträge.  Die 
Folgen,  welche  dies  hatte,  gehören  nicht  mehr  in  deu  Bereich  dieser 
UntersuchuDgen.  — 

t)  Vil  lani  I.  XI,  c.  44. 

Vgl.  über  die  Vorg^änge  iwischen  Florenz  und  Mastiao  aunser  Villani  I.  c.  c.  AO 
u.  44:    Istorie  Fistolesi  1.  c.  p.  460  u.  470;  Uistoria  Cortusioruiu 

i.  c.  p.  saa. 
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Im  März  des  Jahres  1336  wurde  ßorgo  a  Sau  Dooniuo  gemäss 
der  geschlossenen  Ühereinkimft  an  Azzn  Visconti  übergebeo.  Damit 
und  mit  der  zwei  Monate  später  geschehenen  Übergabe  von  Modeoa 
war  der  ehemalige  Besitz  Johanns  von  B5hmen  genommen  und  Ter- 
theilt,  und,  wie  einer  unserer  Berichterstatter  sich  ausdrückt»  ,»der 
Buf  des  Königs  Johann  von  Böhmen ,  Sohnes  des  Kaisers  Heinrich, 
verschwand  wie  Ranch  in  den  lombardischen  Gegenden"  <). 

Erwahnenswerth  aber  erscheint  noch  zum  Beschliisse  dieser 
Darsteilunj;  die  Theilnahme  ehemah'ger  Truppen  des  küuigs  Johann 
an  einem  Kriege  zwischen  Arezzo  und  Perugia. 

Als  we^en  der  Übergabe  Ton  Parma  an  die  Herren  della  Seals 
Tcrbandelt  wurde,  Ycrliessen  etwa  1000  Deutsche  und  Franzosea 
Parma  und  besetzten  die  Abtei  Colomba  auf  dem  Gebiete  tob  Pia- 
eenza  und  lebten  fortan  als  Bitter  della  Colomba  Tom  Stegreif. 

In  einem  in  demselben  Jahre  133S  zwischen  Arezzo  und  Perugit 
ausgehrochenen  Kriege  erlitleii  die  Perusiner  am  8.  Juni  eine  Nieder- 
lage, worauf  die  Aretiner  his  in  die  Nähe  von  Perugia  streiften  und 
hier,  um  ihre  Feinde  zu  höhnen,  einige  Gefangene  aufhängten,  ein 
Fischernetz  an  der  Seite,  mit  F'ischen  aus  dem  Perusinersee  im  Gür- 
tel. Die  auf  so  eigenthümliche  Weise  Verspottett-ti  üessen  hierauf  die 
Ritter  della  Colomba  kommen.  Diese  erhielten  jeder  10  Goldgolden 
bezahlt.  Arnold  de  Luchem  (?)  war  ihr  Hauptmann. 

Sie  hatten  rorzüglichen  Antheil  an  der  Einnahme  Ton  Cittli  di 
Castello  am  30.  September  dieses  Jahres ,  wofBr  sie  doppelten  Sold 
empfingen. 

Noch  im  Jahre  1337  geschieht  diesor  ehemaligen  Krieger  des 
Königs  Johann  von  neuem  Erwähnung.  Als  näudich  im  Mai  diest's 
Jahres  die  Florentiner  Lucca  belagerten,  nahm<Mt  sie  auch  350  Rit- 
ter della  Colomba  in  Sold  und  schickten  sie  dem  Belagerungsheere 
nach,  welches  freilich  nichts  Besonderes  ausrichtete«). 


1)  Ilisturia  Cortusiorum  1.  c. 

*)  Zur  Geschichte  der  Ritter  della  Colonba  Tgl.  VilUai  L  XI,  c  26  o.  flS.  Cor> 
■•saa««  L  e.  p.  740.  Croaaea  4ella  CitU  il  Paragia  im  B.  XTl  de« 
ArditT.  Star.  IUI.  p.  110  q.  tll.  RIcotti,  DaUe  Cenpagaia  4i  vantara  L  c. 
p.  sa  N.  40. 
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Wil'  brechen  hier  ab,  da  die  spätem  Ereignisse  nur  insofern 
ooch  mit  Jobaons  Zuge  in  Verbindung  stehen,  als  sie  durch  Mastino*8 
Übergriffe  bei  der  Ergreifung  der  Beute  Teranlasst  wurden.  Und  so 
gebort  auch  das  Bfindniss»  welches  Karl  von  Mahren  und  Johann 
Heinrieb  Yon  Tirol  und  KSrnthen  am  28.  Juli  1337  mit  dem  Dogen 
und  der  Gemeinde  von  Venedij^,  der  (ieineiiule  Florenz,  Azzü  Visconli, 
den  Markgrafen  Obizzo  und  Niccolo  von  Este  und  Aloysius  (lonzaga 
nebst  dessen  SöhiMMi  wider  Alberto  und  iMastino  della  Scala  abschlös- 
sen, nur  insoweit  hierher,  als  ein  Artikel  dieses  Vertrages  sich  auf 
Breseia  bezieht. 

»Was  firescia  angeht,  so  soll  es,  wenn  es  erworben  wird,  in  die 
Hände  and  Herrschaft  genannter  Gemeinden  und  Herren  der  Lom* 
bardei  kommen,  und  nachdem  die  Herren  della  Scala  werden  ge-> 
stfirzt  und  niedergeworfen  sein  oder  nachdem  ein  Friede  mit  ihnen 

geschlossen  sein  winl,  \\  «  i den  die  Verhaltnisse  dieser  Stadt  so  durch 
diese  lombardischen  GcnKMiHleii  und  Herren  geordnet  werden,  wie  es 
ihnen  ehrenvoll  für  den  Herren  Karl  und  zur  Erhaltung  und  Befesti- 
gung genannter  lomhardischer  Gemeinden  und  Herren  lu  gereichen 
seheinen  wird 

So  war  also  noch  einmal  eine  brescianische  Frage  eröffnet,  die 
aber  bald  durch  die  Erwerbung  von  Breseia  durch  Azzo  Visconti  in 
demselben  Jahre  ihre  definitive  Erledigung  fand. 


Nachtr&ge. 

Zu  S.  261.  Nach  Reg.  Job.  711,  in  dem  jüngst  yon  Ficker 
herausgegebenen  dritten  Eiginzungsh.  zu  Böhmers  Regesten 
K.  Ludwigs  u.  8.  Z.  p.  399,  war  Johann  am  11.  December  1330» 
also  unmittelbar  ror  dem  Antritt  des  Zuges,  bei  demKaisersn 
Innsbruck.  Schade,  dass  wir  keine  nahem  Nachrichten  fiber  diese  In 
der  That  sehr  merkwürdige  Zusammenkunft  haben! 

Zu  S.  273.  Aus  Reg.  Job.  712  L  c  folgt,  dass  der  König  am 
9.  Februar  1331  in  Bergamo  war. 

Zu  S.  334.  Ebenfalls  liisst  sieh  nun  aus  Reg.  Job.  714  I.  e.  das 
Itinerar  des  Königs  auf  seiner  ersten  Rückkehr  aus  Italien  so  er- 
gänzen, dass  er  am  21.  Juni  zu  Breseia  sich  befand. 

Zu  S.  339,  Anm.  3  vgl.  Bcg.  ,loh.  723  1.  c,  welche  Stelle  die 
Nachricht  des  thron.  Zwetl.  unterstützt»  dass  sich  die  Böhmen  zuerst 
zurückzogen. 


1 )  Pie  UrkuDUc  i»t  abgedruckt  bei  Kicker  I.  c.  p.  16S— 16S.  nr.  tZl. 
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Zu  S.  380,  Aiiiii.  3  vgl.  Reg.  .loh.  um-h  1^,1  I.  p.  p.  400,  wo- 
nach in  Parma  über  die  Verniiihlung  der  Tochter  des  kuni^  mit 
dein  frnnzösischen  Prinzen  „faet.'i  fnit  niajjna  lelicia**. 

Zu  8.  43<>,  Narh  Re«^.  Joh.  738  I.  e.  ernannte  K.  Johann  am 
ö.  März  1333  zu  Parma  Guido  und  ManlVedo  Pii  gegen  jäliriieh  ihm 
und  seinen  Kilicn  zu  zahlende  3()00  (Julduiilden  zu  Viearen  über 
Mudena.  iJer  rilii  le  liaiid  5.  des  T  i  r  a  !>  o  s  t  Ii  i ,  Mmiorie  Modenesi, 
war  mir  nicht  zugänglich.  Doch  war  die  Urkunde  wohl  nicht  ver* 
schieden  von  der  bei  Tiralioscbi  B.  2,  p.  244 — 5  u.  4, 
p.  136  erwihnten.  Danach  erhielteo  die  Pii  unbeschränkte  Herrseher- 
gewalt, ohne  SU  einer  Rechenschaftsablegung  von  den  öffentlichen 
Einkfinften  verpflichtet  su  sein.  Eine  Anzahl  von  Edeln  wird  za 
ihren  Gunsten  von  der  Stadt  und  deren  dreimeiligem  Umkreise  aus- 
geschlossen; die  jährliche  Abgabe  wird  auf  3000  Gg.  festgesetzt; 
auch  sind  sie  dem  Könige  zu  Waffendienst  verpflielitet. 

Nach  demselben  Tiraboschi  B.  2.  p.  24t>  l)efindet  sich  im 
Arehi\  io  KsU-nse  ein  authentisches  Actenstück  über  die  am  23.  April 
1331  in  MiMiciia  ahgeiiallene  Versammlung,  worin  beschlossen  wurde, 
dem  Könige  Jidiann  die  lirrrselialt  zu  übertragen.  Petruceio  Mar>igli 
stellte  den  Antrag,  nach  dessen  Annahm»'  (durch  Aiitliebung  des 
^iCappuccio")  vier  «iazu  erwählte  Bürger  Johann  von  neuem  die  Herr- 
schaft anboten.  Sie  fanden  den  Konig  im  Palazzo  della  Citta  iu  Ge- 
sellschaft vieler  fideln,  unter  denen,  merkwürdig  genug,  auch  der 
Exsignore  von  Lucca,  Gherardo  Spinola»  genannt  wnrd. 

Ebendaselbst  p.  248  wird  ein  ActenstQck  erwähnt  vom  28.  Octo- 
ber  1332,  ausgestellt  von  nNicholaus  et  Johannes  de  Foliano  et 
Nicholaus  de  Manfredis  Vicarii  Civitatis  et  districtus  Regti  pro  regia 
Majestate  Bohemie  nominibus  suis  et  convicariorum  suorum**  etc. 

Ebendaselbst  p.  2'U  wird  ein  Edict  des  Prinzen  Karl  vom 
14.  October  1332  cilirt,  (ieldangelegeiiheiten  betretVend;  es  werden 
darin  die  Streil'ereien  erwähnt,  die  damals  Guercio  da  Fogliaiio  auf 
dem  Gebiete  von  Reggio  verübte. 

Noch  muss  ich  endlicli  auf  Reg.  Joh.  73J)  bei  Ficker  I.  c. 
p.  401  verweisen.  Danach  ernannte  Johann  am  9.  April  1333  zu 
Bologna  den  Nolfus  Grälen  von  Montefeilre  zu  seinem  Rath  und  Hof- 
gesinde. Am  23.  April  aber  zu  Modena  ertheilte  er,  nach  Reg.  Joh. 
740  1.  c,  seinem  Arzte  Pietro  della  Rocca  wegen  seiner  Srztlichen 
Dienstleistungen  ein  Lehen  im  Gebiete  von  Modena. 


Es  erübrigt  mir  am  Schlüsse  meiner  Abhandlung  Herrn  Pro- 
fessor Ficker  zu  Innsbruck,  der  mich  zuerst  zu  einer  Bearbeitung 
der  italienischen  Unternehmungen  des  Königs  Johann  veranlasste  und 
dabei  auf  das  freundlichste  förderte»  meinen  herzlichsten  Dank  , 
öffentlich  auszusprechen.  —  Siegburg  am  6.  April  1866. 

Der  Verfasser. 
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Die  historische  Commission  hat  keinen  Anstand  genommen,  diese 
i^Berichtigung**  in  das  Arohir  aorzunehmen,  weil  es  scheint,  dsss 
in  dieser  Sache  thetlweise  ein  HtssTerstilndniss  obwaltet  Sie  erklärt 
aber  zugleich,  dass  sie  einer  ferneren  Polemik  keinen  Raum  geb«B 

könne  und  werde  Hri  iUvsvr  Gelegenheit  hat  sie  in  Erinnerung  in 
hr'm^en,  dass  für  die  möglichst  genaue  Wied  ergäbe  einer  histori- 
scheu Quelle  selbstverständtieh  nur  der  einzustehen  habe,  der  sie  dem 
Originale  entnimmt,  nicht  aber  der,  welcher  ihre  Herausgabe  Ter- 
mittelt 


I 
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Zu  dem  Ton  mir  in  den  Fontes  Rerom  Austritctnim :  Diplomata  et 
Acta,  Vol.  XXI  herausgegebeDen  Nekrologium  des  ehematigen  AugUf> 
stiner  Chorherrenstiftes  St  Pölten  hat  Herr  Dr.  FVani  Stark  „Berichti- 
gungen nnd  Ergänzungen**  Ter6ffentlieht,  die  einiger  „Berichtigungen** 

bedürfen. 

Die  ^Einleitung-  zu  dem  Nekrologium  handelt  von  der  bezüg- 
lichen Mandsehrirt.  Hier  heilst  es,  dass  die  älteste  Schritt  dem 
XIL  Jahrhundert  angehdre«  dass  sich  hier  15  Schrifleharakfere 
genau  unterscheiden  hissen  und  dass  die  ältesten  Eintragungen  hei 
den  eintelnen  Monatsti^n  durch  eme  Einklammerung  [im  Drucke] 
gekennzeichnet  seien. 

Diese  Stelle  will  nun  nichts  anderes  sagen  als  dass  die 
älteste  Schrift  dem  XII.  Jahrhunderl  angeh«irc,  dass 
sich  in  der  Handschrift  15  Schrift  Charaktere  nnter- 
s  e  Ii  e  i  d  c  n  lassen  und  dass  die  ältesten  Eintragungen  bei 
den  einzelnen  Monatstagen,  gleichviel  welchem  Jahr- 
hunderte sie  angehören  mögen,  durch  eine  Einklam- 
merung im  Drucke  gekennzeichnet  seien.  Dies  der  wahre 
Sinn  dieser  Stelle,  den  ich  hereits  im  Hai  1860  dem  Herrn  Referen- 
ten Ober  mein  Werk  in  der  historischen  Commission  auf  Befragen 
gejr«»ben.  Anders  exegetisirt  Herr  Dr.  Stark.  Nach  ihm  wollte  ich 
sagen:  Die  ä  1 1  e  s  t  e  S  c  h  r  i  f  t  gehört  deniXH.  Jahrhunderte 
an,  in  dieser  Schrift  lassen  sich  15  Charaktere  unter- 
scheiden, und  diOB6  ftltesto  Eintragung  aus  dem  Xli.  Jahr- 
hundert ist  bei  einem  jeden  Monatstage  im  Drucke 
durch  eine  Einklammerung  gekennzeichnet.  Herr  Stark 
bemühet  sich  nun  durch  ?oUe  neun  Seiten  seiner  Schrift  das  Unge- 
reimte dieser  Stelle  darzulegen.  Ungereimt  ohne  allen  und  jeden 
Zweifel,  wenn  ich  im  Sinne  des  Herrn  Stark  gesprochen  hatte.  Nun 
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hab«  ich  aber  dieses  »ungereimte  Zeug*"  nicht  geredet ,  soodem  nur 
gesagt,  dass  die  älteste  Eintragung  dem  XII.  Jahrhunderte  angehöre, 
dass  in  dem  Codex  15  Schriftcharaktere  zu  unterscheiden  seien  und 
dass  die  filteste  Eintragung  eines  jeden  Tages*  ob  dem  zwölften, 
dem  dreizehnten ,  dem  rierzehnten  etc.  angehorig,  im  Drucke  durch 
eine  Einklaminerung  grk(  iiii/.»i(liiiet  sei.  So  im  Mai  1860,  su  im 
November  18G5.  W  tiiii  es  Hnrii  Stark  b<»liebt.  «h'irfte  das  Räthsel 
[Stark,  S.  ö]  gelüset  sein.  —  Seite  11  bemerkt  Herr  Stark,  Duellius 
sei  bliiulliiigs  naehgesehrieben.  Den  Codex  di»vsps  Nekrologiums  habe 
ich  im  Winter  1859  zu  1860  in  Brand  bei  Neulengbach  abgeschrie- 
ben. In  der  Regel  in  den  Abend-  und  Nachtstunden.  Der  kurze  Tag 
wurde  durch  die  anstrengende  Seelsorge  einer  ausgedehnten  and 
gebirgigen  Pfarre  und  die  Nachklinge  einer  gehaltenen  Hfsston 
ganz  und  gar  aiisgorüllt.  Erst  nacli  meiner  Übersiedlung  nach  Wien 
[März  18G()]  ward  ich  st»  ijhiekhch ,  die  Excerpla  des  Dueüius  ein- 
sehen zu  können.  iJen  Codex  stellte  ich  im  Mai  1860  zurück.  Bei 
dem  Abdrucke  des  Nekrologiums  war  es  mir  nicht  gegönnt,  dea 
Codex  noch  einmal  einsehen  zu  können.  Er  befand  sich  bereits  in 
zweiter  Hand.  Dies  möge  Lesefehler  erklären,  wenn  gleich  nieht 
entschuldigen.  —  Seite  14  erkl&rt  Herr  Stark  das  ganze  Nekrologinm 
als  ein  höchst  gleicbgiltiges,  Seite  IK  beschwert  er  sich  über  die 
Ycrfehlte  Anlage  des  Registers,  den  splendiden  Druck,  über  Druck- 
fehler im  Texte  und  über  Druckfehler  im  Register  sosvie  über  Auslas- 
sungen in  diesem.  Ob  eiiiNekrologium  desiilleslen Stiftes  inOsterreich 
ein  höchst  gleicbgiltiges  sei  oder  nicht,  mag  einstweilen  unerortert 
bleiben.  Die  Anlage  des  Registers  habe  ich  in  den  Schriften  der  kaiser- 
lichen Akademie  vorgefunden  und  nachgeahmt,  eben  weil  sie  Ton  einem 
Hanne  herrfihret,  dem  jedermann  einen  sicheren  Bliek  zugestehen 
wird,  dem  kais.  Rathe  Dr.  A.  v.  Heiller.  Obrigens  wurde  die  hier 
befolgte  Art  und  Weise  ein  Register  anzulegen  auch  im  Urkunden- 
buche des  Landes  ob  der  Eiuis  und  in  der  Ausgabe   des  Codex 
traditioiium  monasterii  Goltwicensis  von  Karlin  mit  entschiedenem 
Beifalle  angewendet ;  die  von  Herrn  Stark  protegirte  Art  Gndet  sich 
bei  dem  Urkundeubuche  von  Heiligenkreuz  angewendet.  Nur  ein 
oder  zwei  Namenforscher  dürften  sie  billigen. 

Die  Drucklage  des  Werkes  anzuordnen,  Sorte  der  Lettern  und 
des  Papieres  zu  bestinunen  etc.  war  nicht  meine  Sache.  Die  Cor^ 
rectur  des  Textes  habe  ieh  nicht  gelesen.  Dass  und  ob  Druckfehler 
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für  fiPsclVIiN-r  (»assireii,  s(tll  nicht  ei'ürtert  werden.  Nnr  das  Register 
komme  auf  meine  ausschliessliehe  Rechnung.  Ich  habe  es  nach  den 
Aushängehögrn  des  Textes  angelegt.  Die  Irrungen  im  Texte  gingen 
natürlich  in  das  Register  äber.  Dass  unter  Tausenden  von  Zetteln  einige 
übersehen  werden,  oder  in  der  Druckerei  Terloren  gehen  kSnnen» 
wer  mSchte  es  in  Abrede  stellen?  Aber  Druckfehler?  Zwischen  »Cor- 
rcchrr  machen**  und  „Correctur  setzen*  besteht  ein  Unterschied»  der 
nur  in  der  eitrenni  Druckerei  getilgt  werden  kann.  Kann  ja  Herr 
Stark  selbst  von  S(»lchem  erzählen.  Z.  B.  Sieher  hat  Herr  Stark 
„Nicolaus  prb.de  ».Floriano  (nicht  Nicolaus  de  s.  Floriano)**  Seite  24 
lU  dem  3.  Jamiar  geschrieben,  wohin  es  auch  gehurt,  und  doch 
steht  es  im  Drucke  beim  2.  Januar  t  Ueberdiess  dürfte  Herr  Stark 
doch  Manches  Obereilt  als  irrig  bezeichnet  haben,  s.  B.  der  als 
übersehen  bezeichnete  Bartholomeus  kyendl  steht  schon  gedruckt 
S.         Zeile  18     o.  — 

leb  habe  sämmtliche  presbyteri,  ennversi  (ein  eonversus  ist  im- 
merhin ein  Mitglied  des  Klosters),  canonici  und  tralres,  di«'  olinc  nähere 
Bezeiehnung  irgend  einer  confüderirten  Kirche  eingetragen  waren,  zu 
denConventualeu  re^^p.  filiedern  des  Stiftes  St.  Pölten  gezählt.  Mit  Recht. 
Herr  Stark  ist  hiemit  einTerstanden,  nur  will  er  in  den  Nekrologien  an* 
derer  KISster  Umschau  gehalten  wissen,  ob  nicht  irgendwo  ein  Johannes, 
Thomas.  Jacobus  vorkomme,  der  dem  in  Frage  stehenden  entsprechen 
konnte.  Z.  B.  «2$.  Dec.  Fridricus  dictos  Algerstorfer  presb.  eonfr.  n. 
Vielleicht  der  im  Salzb.  Nekr.  am  20.  Deceniber  eingeschriebene 
Fridrit  u.s  pbr.  can.  Seeoviensis**.  Im  Salzhurp»r  Nekrologe  erseheint 
ein  Friedrich,  Cannnicus  von  Seckau,  niul  zwar  zum  26.  Dccember, 
mithin  muss  er  und  der  St.  Pöltner  Friedrich  Algerstorfer  ein  und  die- 
selbe Person  sein.  Den  St.  Pöltnern  wird  Einer  gestrichen,  den 
Seekauern  Einer  zugetheilt  ich  nenne  dies  Willkür.  —  Wie  steht  es 
um  die  100  Frauen,  die  im  Register  S.  684  und  685  als  Nonnen  Ton 
St.  Polten  vorgeführt  werden?  fragt  Herr  Stark  S.  19.  Ich  unter- 
scheide eben  zwischen  Chorschwester,  Windenschwester  (moniatis 
conversa)  und  Laienschwestcr  (soror).  Letzlere  wohnte  nicht  im 
Kloster,  sondern,  um  mich  in  der  Klosterspraehe  auszudrücken,  in  der 
Welt,  hatte  aber  das  Recht  im  Alter  und  in  Gebrechen  den  Unter- 
halt im  Kloster  zu  suchen.  Dieses  Laienelement  war  ursprünglich 
in  den  Klöstern.  In  den  ersten  Zeiten  des  Monchthumes  waren  die 
Laien  TOrwiegend,  wurden  spater  durch  den  clericalen  Stand  über* 
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Hirsau  stellte  «las  Laieiielemeiit  auf  breitester  Basis  wit  tler  her.  Es 
verbreitete  seine  Wurzeln  weit  dureh  alle  Schichten  der  Gesellschaft 
hindurch,  stand  jedoeh  mit  dem  KlosUr  im  innigsten  Verkehre.  Wir 
haben  die  oblati  und  die  sorores.  Von  Hirsau  pflanzte  Hartmann 
diese  Einrichtung  nach  Gottweig  und  somit  nach  Osterreich,  lo  dea 
Frauenkl&stem  erhielt  sie  sich  am  ifihesten.  Noch  heute  kennt  naa 
die  Tertiare.  —  Die  Eintragung  von  einigen  consorores  unter  die 
BQrgerfrauen  von  St.  Polten  geschah  auf  Grund  der  Copialbficher  vou 
St.  Pölten.  —  Einen  eonversus  unter  die  Monehe  zu  setzen  und  zu 
rechnen  verzeichnet  Herr  Stark  als  einen  Verstoss.  Der  Laie  wird 
ihm  hier  beistimmen,  der  Theologe  widerspn'clien.  .\ieht  minder  wird 
ein  Theologe  Herrn  Stark  S.  32  bemerken  müssen,  dass  ein  Chorherr 
TOn  St  Florian  eben  so  gut  ein  Münch  sei  wie  ein  Benedictiner  Toa 
Helk  oder  ein  Kapuainer  am  Mehlmarkte  in  Wien.  —  Wie  bemerkt 
stand  mir  der  Codex  vor  und  bei  dem  Abdrucke  nicht  zur  Verfiignng 
und  wird  es  auch  sobald  nicht  sein.  Ich  bin  daher  weit  entfernt, 
Herrn  Dr.  Stark's  Verdienst  nm  die  Rectificirung  des  St.  Pültner 
Nekrologes  in  Abrede  zu  stellen,  bewundere  vielmehr  seine  ausser- 
ordentliche (Jabe.  Druck-.  Schreib-  und  Lesefehler  aufzustöbern.  Nur 
eine  Bemerkung  möge  noc  h  gestattet  sein :  Stephanus  veldsberg  habe 
ich  absichtlich  in  Christopherus  de  veldsberg  geändert,  Stephanus  ist 
eben  eine  irrige  Eintragung. 
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Erster  Absclmitt. 

Hermanns  II.  Söhne  bis  1304. 


§.  1.  lemuKt  II.  SSkmt  Im  AUgeMcliei. 

Hund,  Lazius,  Megiser  und  der  Verfasser  des  Gallischen  Manu- 
scriptes  (wahrscheinlich  ein  Herr  von  Gall  aus  Krain)  sehi  t'ihen  dem 
Grafen  Hermann  Ii.  fulgeade  sechs  Söhoe  su:  Heinrieh»  Fried- 
rieh, Otto,  Ulrieh,  Egon  und  Konrad.  Die  ersten  yier  erken- 
nen auch  wir  als  solehe  an,  da  sie  urkundlich  nachweisbar  sind; 
den  fOnflen  und  sechsten  aber  mfissen  wir  nach  dem,  was  yon  ihnen 
•:('8a*;t  wird,  geradezu  aus  der  Zahl  der  Söhne  Hermanns  II.  aus- 
schliessen. 

Egon  .si'i  in  den  gcistlif  heri  Stand  getreten,  Pfarrer  zu  Bleiburg 
geworden  und  habe  die  Witwe,  uatii  Andern  die  Braut  des  Grafen 
Wilhelm  von  H.eunburg,  eine  Tochter  Foppo's  des  Freien 
ron  Pechau,  geheirathet,  und  awar,  wie  Benedict  anßihrt,  im 
Jahre  1272. 

Dass  Rriesterehen  in  der  lateinischen  Kirche  trots  des  1074 
erlassenen  und  in  der  Folge  su  wiederholten  Malen  erneuerten  Ver- 
botes dessenungeachtet  doch  slatlfanden.  ist  mir  nicht  unbekannt  und 
es  wiire  deshalb  immerhin  niöglieli.  dass  Egon,  obgleich  Pfarrer, 
die  Witwe  fies  (irafen  Wilhelm  geheirathet  hätte.  Seihst  der  Ort, 
wo  er  Pfarrer  war,  hat  etwas,  das  für  die  Angahe  zu  sprechen  schei- 
nen könnte,  indem  Bleiburg  die  gewöhnliche  Residenz  der  Grafen  von 
Heunburg  war.  Dass  aber  jene  Vermahlung  erst  1272  geschehen 
sein  soll,  ist  völlig  unwahrscheinlich,  da  Wilhelm  IV.  bereits  1249 
gestorben  war  und  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dass  seine  Witwe 
nach  einem  Witwenstande  von  23  Jahren  wieder  zu  einer  zweiten 
Elle  geschritten  sei. 
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Da  jedoch  £go  n  weder  in  einer  Urkunde  noeh  bei  einem  verliss- 
liehen  Schriftsteller  erscheint,  und  die  Angabe  Hunds,  Lazius  und  flirer 
Nachschreiber  durch  nichts  beglaubigt  wird,  und  fiberhaupt  schon  an 
sich  unwahrscheinlich  ist,  so  mnss  es  als  unerwiesen  bezeichnet 
werden»  dass  er  ein  Sohn  des  Grafen  Hermann  II.  vonOrteuburg 
gewesen  sei. 

Uber  Konrad,  den  .indem  angeblichen  8(din  des  Torgenannten 
Grafen,  sagt  Hiischberg  >)  niil  Hiuweisung  auf  das  bayerische  Stamm- 
buch von  Hund  Folgendes:  ,,Konrad,  welcher  sich  in  Kampf  und 
Schlacht  in  den  Ebenen  der  Lombardei  rersuchte  und  mit  einer  zahl- 
reichen Schaar  Reiter  das  Haus  Carrara  unterstQtste,  welches  von 

den  Venetianem  und  Hailändern  aus  Padua  vertrieben  wurde, 

soll  zum  Danke  für  seine  Dienstleistung  eine  Tochter  jenes  Hauses 
zum  Weibe  empfangen  und  mit  ihr  Knpheinia,  Gemahlin  des  Gra- 
fen Konrad  von  Piayen,  und  einen  Sohn  erzengt  haben,  der  des 
Vaters  Namen  trug,  aber  keine  Nachkommenschaft  hinterliess.** 

Sonderbar,  dass  llusehberg  diese  Angaben  Hunds,  ohne  auch  nur 
im  leisesten  ein  Bedenken  gegen  die  Wahrheit  derselben  zu  äussere, 
hinschreiben  konnte,  da  sie  doch  voll  von  IrrthQmem  und  Wider- 
spröchen  sind,  wie  man  aus  Folgendem  sieht. 

War  Konrad  ein  Sohn  des  I2S6  verstorbenen  Grafen  Her- 
mann n.  von  Orten  bürg,  so  konnteer  beiläufig  von  1230  oder 
1240  bis  1300  oder  131(1  irelebl  nn<l  darum  das  Haus  Carrara.  als 
es  aus  Padua  durch  die  \  enetianer  vertrieben  wunle,  nicht  unter- 
stützt haben,  indem  der  Sturz  des  genannten  Hauses  sich  ein  ganzes 
Jahrhundert  später  ereignete. 

Mit  der  ersten  Angabe  lallt  von  selbst  auch  die  zweite,  dass  er 
mit  einer  Prinzessin  von  Carrara  vermählt  gewesen  sei  u.  a.  w. 

Allerdings  werden  wir  in  der  Folge  einen  Grafen  von  Orten- 
burg  tinden,  welcher  das  Hans  Carrara  gegen  Venedig  unterstutzte 
und  mit  einer  l*rinzt\s.siii  aus  demselben  vermählt  war,  aber  er  lebte 
nicht  im  XIH.  sondern  im  XIV.  Jahrhunderte. 

Ein  weiterer  Unsinn  ist  endlich  der,  dass  jene  Grälin  Euphe- 
mia, welche  mit  dem  Grafen  Konrad  von  Piayen  und  H ardeck 
vermählt  war  und  schon  1260  Witwe  wurde,  eine  Tochter  jenes 
angebUchen  Grafen  Konrad  gewesen  sein  soll  War  er  ein  Sohn 


>)  Httwiiberf ,  G««ch.  d«  GennmUimues  Ortenburg.  8.  ZW. 
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Hermanns  II.,  so  war  er  nur  ein  Bruder  jonor  Euphemia,  da  diese 
ausdrücklich  uod  urkundlich  eine  Tochter  Hermanns  U.  genannt  wird. 
Doch  genug  Yon  diesen  Fabeln,  aus  denen  man  übrigens  wieder  cnt- 
■ebmen  mag,  wie  wenig  Glauben  man  dem  bayerischen  Stanunbuche» 
dem  Galliseben  Manaseripte  u.  's.  w.  schenken  kdnne. 

Nachdem  whr  nun  Egon  und  Konrad  aus  der  Zahl  der  fiohne 
Hermanns  II.  ausgeschieden  haben,  so  wollen  wir  von  dessen  rier 
vkundlich  gewissen  Söhnea  H  e  i  n  ri  c  Ii ,  Friedrich,  Otto  und 
Ulrich  h:in(lcln  und  zwar  zuerst  die  heideii  letzteren,  weil  sie  als 
tjeistliche  keine  Nachkomnrienschaft  hinterliessen ,  dann  Heinrich 
uod  Friedrich  anfangs  gemeinsam  und  zuletzt  nach  des  ersteren 
Tode  Friedrich  allein  besprechen. 

f  2.  Otts  IT. 

Otto  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande  und  ward  frühzeitig 
Domherr  zu  Bamberg.  Dieses  Bisthum  hatte  grosse  Ik^ilzungen 
in  Unter-  und  Ober-Karnten  und  war  im  Drau-  und  Gailthale  der 
nächste  Nachbar  der  Grafen  von  Ortenburg,  mit  denen  die  Bischole 
von  Bamberg  zuweilen  in  feindliche  Berührung  geriethen,  meistens 
aber  in  freundlichen  Verhaltnissen  standen.  Es  ist  daher  leicht  be- 
greiflich, wie  Otto  nach  Bamberg  kommen  und  daselbst  ein  Cano- 
■icat  erhalten  konnte. 
1248^  EU  VUlach. 

Giselbert,  Albert,  Offo  und  Otto,  Brüder  von  Kynburch,  beken- 
nen, dajis  sie  jedem  Lehenrechte  auf  die  Burg  Kynburch  entsagen, 
ausgeridnunen  die Castellmiie,  welche pemeiriiglieh  „Purehrecht"  heisst, 
welche  ihnen  von  iiirem  Herrn  dem  Bischöfe  Heinrich  von  Bamberg 
verliehen  worden  sei  etc.  Zeugen:  Heinricus  praepositus  TOteris 
eapeUae  ftatisponenais,  Comes  Otto  de  Ortenburch,  canonicus 
fiabenbergensis»  Otto  de  Porta,  PHdericusdeWolfspereb,  Eberhardus 
deOriren,  Ditmanis  de  s.  Stephane  et  Wigandus  flrater  suus  etc.  <). 

In  dem  Vertrage  zwischen  seinem  Vater  Hermann  und  dessen 
Bruder  Virich   Jiischof  von  Gurk  ddo.   1249  IV.  Cal.  Fehruarü 
Janiinr)  nifiinit  Otto  unter  den  Zeugen  die  erste  Stelle  ein  als 
Cornea  Otto  eanonicus  Babenbergensis.  Dass  er  aber  wirklich  ein 
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Sohn  des  Grafen  Her  m  a  n  n  von  0  r  t  e  n  b  u  r  g  gewesen  sei,  ersieht  mrni 
aus  der  Urkunde  ddo.  1254  am  2.  März,  wann  folgfende  Zeugen  vorkoin- 
men:  Dominus Ba])eul)ci irensis Kpiseopns Heinricns.  Comes  II  erm  a  ii  - 
nus  dcO r  I  e  n  h  u r eh.  (> U  o  I  i  I  i  u s  ej  us,  Canonicus BalienlMTgensis. 

In  der  folgenden  Urkuade  erscheint  er  einfach  ;ds  Graf  von 
Orteaburg  ohne  BeicichnuDg  seiner  geistlichen  Wärde. 

1254  am  12.  October  erlSsst  das  Frauenstift  (löss  dem  Wülfing 
Yon  Stubenberg,  Vogte  desselben,  die  Bezahlung  ?on  700  Mark 
Pfennig,  die  er  als  SchadenersatE  wegen  ungerechter  AngrifTe, 
ungebührlicher  Steuererhebung  etc.  demselben  schuldig  geworden 
war,  gegen  das  Versprechen,  sich  in  Zukunft  jeder  Beeintrnrhtiixiinor 
des  Stilles  zu  enthalten.  Die  Urkunde  sei  mit  den  Siegeln  st  iner 
Freunde  bekräftiget  worden.  Erster  Zeuge:  Otto  comes  de  Orlcii- 
burch  und  dann  nach  vielen  andern  Zeugen  auch  Dominus  BerthoU 
dus  notarius  de  Ortenburch 

Da  WQlfing  von  Stubenberg  mit  Elisabeth,  einer  Toch- 
ter des  Grafen  Hermann,  vermahlt  war,  so  war  er  ein  Schwager 
des  Grafen  Otto. 

In  der  bereits  angeführten  Urkunde  vom  16.  Mai  1255  erscheint 
Graf  Otto  schon  als  Propst  von  St.  Jakob  in  Rambortr, 
welche  Würde  er  seit  dem  2.  März  1254,  wo  er  sie  noch  uicht 
besass,  erlangt  haben  musste. 

In  der  Urkunde  ddo.  I25G  am  18.  Juni  zu  Volchenmarcht, 
worin  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  die  Brüder  Heinrich  und  Fr  i  e  d- 
rich  Grafen  von  Ortenburg  in  seinen  Schutz  nimmt,  erscheint 
als  erster  Zeuge  Comes  Otto  de  Ortenbureh  Praepositus  sancti 
Jacobi  in  Babenbercb,  d.  t.  Propst  zu  St.  Jahob  in  Bamberg. 

Seit  jenem  Jahre  »Tscheint  er  in  den  Ui  kumlcn  seiner  Brüder 
nicht  mehr.  Daraus  folgt  jedoch  nicht,  dass  vr  bald  nach  12,*i8  ge- 
storben sei;  deim  einerseits  kann  der  Abgang  von  Ortenburger  Ur- 
kunden, worin  seiner  Erwähnung  geschähe,  ein  Zufall  sein,  anderer- 
seits konnte  er  als  Propst,  besonders  bei  der  häutigen  Abwesenheit 
der  Bischöfe,  Bamberg  nicht  mehr  so  leicht  und  oft  verlassen  und 
nach  Kirnten  reisen,  mochte  auch  vielleicht  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  oder  wegen  einer  Spannung  mit  seinen  Brüdern  sich  nicht 
mehr  so  sehr  nach  seinem  Yaterlande  sehnen,  wie  vorher. 


>)  Oiploa.  Mora  Sprite.  T.  I.  pag.  66. 
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Dieser,  wahrscheiniich  der  jüngste  Sohn  des  Grafen  Hermann, 
war  ebeofalU  in  den  geistlichen  Stand  [getreten  und  Domlierr  zu 
Sabbnrg  geworden.  Ober  ihn  sind  nur  folgende  swei  Naehrichten 
Mf  nns  gekommen. 

Als  im  Jahre  1256,  weQ  Philipp»  Bruder  des  Herzogs  Ulrich 
von  Kfimten,  erwShlter  Enbischof  von  Salzburg,  sich  entschieden 
weigerte,  die  hohem  gfeistlichen  Weihen  zu  empfangen,  auf  Befehl 
des  Papstes  zu  einer  neuen  Wahl  geschritten  und  der  Biseiiof  Ulrich 
von  Seekau  zum  Erzbischofe  gewählt  worden  war,  schickte  die 
Gegenpartei»  weiche  es  mit  Philipp  hielt,  und  mit  der  neuen  Wahl 
anzufrieden  war  und  im  Salzburgischen  mit  Sengen,  Brennen  und 
Phindeni  feindlich  wfithete»  den  Domherrn  Ulrich  Grafen  Ton 
Orten  bürg  und  einen  Priester  Namens  Gregor  nach  Rom,  am  die 
Bestitigung  der  Wahl  zn  hmtertreiben,  aber  beide  waren  onglOcUich. 
Gregor  starb  auf  der  Hinreise  und  Ulrich  war  nicht  im  Stande, 
den  Papst  Alexander  IV.  günstig  für  Philipp  zu  stimmen  i). 

Das  Chronicon  Salishurgense  nennt  ihn  ausdrücklich  einen  Sohn 
des  Grafen  Hermann  und  erxählt  den  schlechten  Erfulg  seiner 
Reise  nach  Rom  i'olgendermas&en : 

 dno  Canonici  SaHsburgenses,  scilicet  Uiricus  filius 

cootttia  Hermanni  de  Ortenburch  et  quidam  dictus  Gregorius 
sacerdos,  non  attendentes,  qnod  binarius  (die  Zahl  zwei)  infhmis  est 
mraieras,  quia  primiis  recedit  ab  wiitate,  ah  unitate  Capituli  rece- 
deotes,  Domino  Philippe  adhaeserant,  pro  negotio  suo  ante  confirma- 
tioufm  duiuini  Ulrici  (d(\s  zum  Erzbiseiiol'e  gewühlten  Bischofs  von 
Seckau)  i(er  ad  curiain  fiomanam  arripientes:  in  quo  itinere  Grego- 
nus  miserahiiitcr  obiit,  alter  ad  curiam  veniens  auditus  a  Papa  satis 
despective  ab  co  dimissus  domum  confusus  revertitur  *). 

1268  am  Juli  zu  St.  Radegund  übergibt  Herzog  Ulrich  Ton 
mniten  dem  Erzbiathume  Salzburg  zur  Entschidigung  f&r  die  dem- 
sdbeo  zugerügiea,  auf  40.000  Hark  geschitzten  Beschädigungen  die 
Stadt  St.  Veit,  den  Markt  und  die  Veste  Klagenfurt  und  St  Georgen 
'nhuaihale,  aimmt  aber  dieselben  wieder  Yon  Salzburg  zu  Lehen 
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Mit  dem  Versprechen,  das«  er  nichU  dayon  veraussern  wolle  und 
dass  die  genannten  BesitKungi  ii,  wenn  er  ohne  minnliche  Iifaehkoiii- 
ineii  sIüi'Ik'  ,  dem  Erzbisthuiiie  xufalleii  sollten.  Zeugen :  Comes 
Ulricus  de  Ortenburcli  Canonieus  Salisburgeiisis,  Ulricus  de 
Slei'inbercb,  Ulricus  de  Ueuoburch,  Fridericus  deOrteuburch 
Comites  '). 

Ober  dieses  Jabr  hinaus  konnte  ich  über  den  Grafen  Ulrich 
nichts  mehr  auffinden.  Er  dQrfle  wohl  keine  hShere  geistliche  Würde 
erlangt  haben,  sondern  immer  nur  Domherr  gehliehen  sein. 

Nach  seiner  AnhSnglichkeit  an  den  durch  und  durch  weltlichen 
Prinzen  Philipp  zu  schliessen,  den  nur  die  ISndersOchtige  Politik 
K.  Ottokars  von  Böhmen  und  die  Sehwiiehe  und  Lieblosigkeit  des 
eigenen  Brudei-s  /auw  geistliehen  Stande  bestimmt  hatten,  war  unser 
Domherr  Ulrieh  eia  Manu,  der  besser  zum  Üreinschlagen  und 
Stechen  als  zum  Beten  und  Se<inen  getaugt  hätte,  ein  Beispiel  mehr 
Ton  einem  ganilich  verlehlten  Berufe,  ein  Opfer  jener  mittelalter- 
lichen Hauspolitik,  welche  nachgehorne  Sdhne  lum  geistliehen  Stande 
Terurtheilte. 

§.  4.  leinrich  III.  ud  Vriedricfc  a 

Um  Wiederholungen  vorzubeugen,  wollen  wir  die  Geschichte 
dieser  Brüder  bis  zu  des  ersteren  Tode  g<Mn<'iiisain  behandeln,  was 
aueli  w  egeii  ihrer  enge  mit  einander  verflochtenen  Interessen  kaum 
anders  Üiunlich  ist. 

Sie  erscheinen  bereits  in  der  Tauseh-  und  Schenkungsurkunde 
ihres  Vaters  von  1254  und  12j>6  als  in  die  Handlungen  desselben 
einwilligend  und  mussten  daher  jedenfalls  schon  Aber  die  Jahre  der 
Unmfindigkeit  hinaus,  ja  vielleicht  schon  grossjäbrig  gewesen  sein. 

Als  selbstständig  handelnd  erscheinen  sie  zuerst  in  folgender 
Millslätter  Urkunde. 

V.  Kalciulas  Aprilis  (28.  März)  in  Oiieiiburch.  Heinrich 
und  Friedrieb  (iralen  von  Ortenburic  (\os  Heinricus  et  Fride- 
ricus  comites  de  Ortenbureh)  geben  ihre  Einwilligung,  dnss  Konrad 
Ton  Techendorf  jene  Guter,  welche  er  von  Ulrich  Hekel  erkauft  habe, 
dem  Kloster  Millstatt  schenke  •). 


Benedict,  Gurker  t'rkunden.  KIcimHyrn,  Juvaria.  S.  368. 
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Aus  dem  Umstände,  dass  die  Brfider  am  28.  März  schon 
als  aelbstSndig  handelnd  erseheinen»  konnte  man  folgern,  dass  ihr 
Vater  Hermann  schon  iwischen  dem  19.  und  28.  MSrs  gestorben 
sei.  Es  wäre  m5glieh,  aber  sie  konnten  jene  Einwilligung  auch  noch 
bei  Lebzeiten  desselben  wahrend  seiner  Erkrankung  gegeben  haben. 
Erst  aus  der  Urkunde  vom  18.  Juni  I2i>(>  geht  klar  hervor,  dass 
Hermann  damals  nicht  mehr  am  Lehen  war. 

Obige  Urkunde  hat  in  der  Ai)schrii't,  welche  das  st.  st.  Joanneum 
daTon  besitzt,  die  Jahreszahl  1356,  was  aber  ein  offenbarer  Irrthum 
ist  Denn  jener  Graf  Heinrieh,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  lebte,  starb  schon  1347  oder  1348.  Dann  erscheint 
Konrad  Ton  Teehendorf  nur  in  der  zweiten  HSIfte  des  XIU.  Jahr- 
hnaderts  als  Zeuge  in  mehreren  Urkunden. 

Nach  dem  Tode  ihres  Vaters,  des  Graten  Hermann,  welcher 
zwischen  dem  19.  März  und  18.  Juni  1256  gestorben  war,  übernah- 
men sie,  als  die  einzigen  im  weltliehen  Stande  verbliebenen  Söhne, 
die  Regierung  der  Grafschaft  und  schlössen  mit  dem  Herzog  Ulrich 
TOn  Kärnten  ein  Schutz-  und  Trutzbiindniss  ab. 

1256  XIV.  Indictione  in  die  s.  s.  Marci  et  Marcellini  maKyrum 
(18.  Juni)  apud  Volchenmareht. 

„Wir  Ulrich  Henog  von  Kärnten  und  Herr  Ton  Krain  thun 
kund,  dass  wir  die  Grafen  Heinrich  und  Fried  rieh  Ton  Orten- 
hurch  in  unsere  hesundere  Gnade  und  Gunst  autgenommen  haben, 
in(l«  iii  wir  ihnen  bei  unserer  Treue,  für  deren  Haltung  unsere  Mini- 
sterialen Hartwig  Truchsess  von  Chreik,  Ulrich  von  Havtnarhnrel), 
Choiirad  von  Paradeis  (de  Paradiso}  und  Wilhelm  von  MincheoUorf 
sich  eidlieh  rerburgt  haben,  versprechen  sie  gegen  Jedermann  auf- 
richtig  lu  schfltxen  und  su  Tertheidigen  und  falls  ihnen  Jemand  Un- 
recht suffigen  wollte,  ihnen  beizustehen  und  die  ihnen  gebührende 
Gerechtigkeit  su  Terschaffen,  und  konnten  wir  dies  nicht,  ihnen  mit 
unserer  Hilfe  gegen  Jedermann  beizustehen.** 

^Überdies  haben  wir  ilinefi  als  Lehen  einen  Platz  in  der  Stadt 
Chrainburch  verliehen  mit  der  Erlanbniss ,  ditseihst  eine  Veste 
mit  einem  Thore  zu  erbauen,  wo  sie  freien  Ein-  und  Ausgang 
haben  sollen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass,  wofern  sie  von  jener 
erbauten  Veste  aus  uns  oder  der  genannten  Stadt  schweren  und  offe- 
nen Schaden  sufügen  und  aufgefordert  innerhalb  sechs  Wochen  den 
VerietstcD  nicht  Schadenersats  leisten  würden,  alle  ihre  jenseits  des 
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Flusses  Coker  (Kanker)  gegen  Stein  gelegene  Besitiungen  uns 
frei  gelost  sein  sollen.** 

»Auch  haben  wir  den  genannten  Grafen  verliehen  20  Ifark  Ein- 
kfinfte  YOn  iinaerem  Gute  (nicht  genannt) ,  sowie  20  Mark  Pfennig 
Ton  der  Mflnze  —  ein  altes  Lehen  derselben  —  jährlich  zu  zahlen 
am  ersten  Sonntag  in  der  Fasten,  wenn  man  singt  Invoeavit.  Dann 
alle  ihnen  zustehenden  Reelile  und  was  ihr  Vat«'r  seligen  Andenkens 
begründetermassen  liesass  und  was  sie  selbst  werden  beweisen  kön- 
nen an  den  sieben  in  Kraiu  gelegenen  Mausen,  stellen  wir  den  ge- 
nannten Grafen  ganz  und  gar  zurück.  Alien  Sehaden  aber,  den  sie 
in  unserem  Dienste  erleiden  und  alle  andern  Dienste,  welche  sie  uns 
leisten  werden»  wollen  wir  ihnen  ersetzen.** 

„Dieses  Alles  und  Jedes  haben  wir  ihnen  ohne  Trug  su  erfQllen 
yersprochen.  Sollten  wir  offenkundig  unserer  Gnade  vergessen,  so 
sollten  :nieli  die  genannten  (irafen  an  ihr  uns  gemachtes  Versprechen 
nicht  gebunden  sein." 

„Dagegen  haben  uns  die  Grafen  eidlich  ohne  Trug  und  Falsch 
versprochen,  uns  gegen  Jedermann  mit  treuem  und  ergebenem  Dienste 
beizustehen»  ausgenommen  gegen  diese  ihre  Freunde,  welche  so 
befehden  ihnen  die  lautere  Treue,  die  sie  ihnen  schuldig  seien, 
nicht  gestatte»  nämlich  gegen  den  Grafen  Ulrich  von  Sternberch« 
Grafen  Ulrich  ron  Hiwenburch  (Hiunenburch»  Heunburg),  Gra- 
fen Heinrich  von  Phanenberch,  Wülfing  von  Stnbcnberg 
und  (iralen  Meinhard  von  (lörz,  wunii  srin  Sohn  in  der  Zeit  von 
jetzt  an  bis  zum  Michaelisfesl  und  liei-naeli  (iureli  ein  cjnuzes  Jahr  sich 
mit  ihrer  Schwester  ehelich  verbände,  in  welchem  Falle  wir  dann 
weder  ihre  Hilfe  gegen  den  Grafen  in  .\nspruch  nehmen  noch  sie  dem 
Grafen  gegen  uns  Beistand  leisten  sollten.  Käme  jedoch  jene  Ehe 
nicht  su  Stande,  so  würden  sie  uns  gegen  den  Grafen  wie  gegen  die 
andern  mit  Hilfe  beistehen.** 

„Auch  wurde  hinzugefügt,  dass»  wenn  entweder  einer  der  Gra- 
fen oder  lieide  wegen  Eingehung  der  Ehe  mit  Einem  oder  Einigen 
Freundschaft  schlössen  und  wenn  zwischen  uns  einerseits  und  jenem 
oder  jenen  andererseits  eine  Uneinigkeit  entstände,  die  Grafen  ohne 
Trug  die  Sache  gütlich  beizulegen  versuchen  sollten.  Schlügen  wir 
einen  billigen  und  gerechten  Vergleich  aus»  den  die  Grafen  zu  Stande 
SU  bringen  versucht  hätten,  so  sollte  es  einem  jeden  derselben  erlaubt 
sein,  seinem  Schwiegenrater  gegen  uns  beisustehen.  Sollten  sich 
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jedoch  die  Sehw  iegenäter  einer  sulclien  Entscheidung  der  Streit- 
sache widersetzen,  so  sollte  der  Schwiegersohn  keinem  von  beiden 
helTen.  Sonst  ahcr  sind  sie  verpflichtet,  uns  gegen  alle  andern  mit 
Dienst  and  Hille  Beistand  tu  leisten.** 

«Für  den  Fall,  dass  sie  obiges  Obereinkommen  cus  ihrer  Schuld 
offenkundig  verletzten,  haben  sie  uns  20  Mark  EinkQnlte  von  ihrem 
Eigenthume,  gelegen  am  unteren  Theile  des  Flusses  Coker  (Kanker), 
versetzt,  welche  dann  in  Zukunft  uns  gehören  sollen,  auch  sollen  in 
jenem  Falle  dir  20  Mark  Einkünfte,  welche  wir  ihnen  als  Lehen  ver- 
liehen haben,  uns  iVei  werden.** 

Hujus  rei  testes  sunt:  Comes  Otto  de  Orten  hure  Ii,  Praepo- 
situs  sancti  Jacohl  in  Babenherch,  HartvNicus  dapÜVr  de  Chreik, 
Ubricus  de  Uavenarsburcb,  Cbunradus  de  Paradiso,  Wilhelmus  de 

* 

Minehendorf,  Henricus  de  Visbaren,  Liutoldus  de  Ortenbureh  milites, 
Jaeobus  notarius,  Pertboldus  dictus  Cbnfwer  et  alii  quam  plures.  Et 
uf  haec  omnia  rata  et  ineonvulsa  permaneant,  quoad  dixerimus,  prae- 
sens scriptum  sigilli  nostri  muniniinc  jussiinus  rohoraudum.  Actum 

apud  Volcheiiniarcht  

In  diesem  Verlrage  verhandeln  die  (iralen  von  Orlenhurg  mit 
dem  Herzoge  von  Kärnten  als  Gleiche  mit  einem  Gleichen,  als  völlig 
freie  und  von  ihm  unabhängige  Leute.  Er  verspricht  ihnen  und  sie 
ihm  Beistand  zu  leisten.  Aber  durch  die  Annahme  eines  Lebens-  von 
ihm  wurden  sie  zwar  nicht  seine  Ministerialen  und  Untei^ebenen,  arobl 
aber  seine  Vasallen,  wodurch  sie  ihrer  Stellung  als  unmittelbare 
Reichsgrafen,  welche  ihre  Grafschaft  Ortenhurg  nur  von  dem  deut- 
schen Heieh  und  dem  Kaiser  zu  Lelien  trugen,  viel  vergaben.  Daher 
mag  an<'h  der  Zweifel  einiger  Geschichtsehreiber,  uh  die  Grafen 
von  Ortenhurg  denn  auch  wirklich  reichsunmitlelhar  gewesen 
seien,  entstan(l«Mi  sein.  Sie  waren  es»  hielten  aber,  wenn  es  ihr 
Vortbeil  zu  erheischen  schien»  an  ihrer  Standesehre  nicht  unwandel- 
bar fest 

Die  Erlaubniss  in  der  herzoglichen  Stadt  Krainburg  am  Ein- 
flasse des  Kankerbacbes  in  die  Save  eine  Veste  sammt  Thor  zu  er- 
bauen und  freien  Ein-  und  Ausgang  daselbst  zu  liülieii,  welche  He- 
willigung  die  (irafeii  ohne  Zweifel  benützt  haben  werden,  war  ein 
neues  Leben»  wogegen  die  2.0  Mark  Einkünfte  vom  herzoglichen 
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Gute  und  die  20  Mark  Pfenaige  Ton  der  Munse  ein  altes  Lehen  der 
Ortenburger  genannt  werden. 

Vielieicbt  waren  die  letzteren  20  Mark  Pfennige  die  Abfindungs- 
summe, um  welche  schon  iii  früherer  Zeit  die  Grafen  von  Orten- 
hurg  der  Ausübung  ihres  Münzrechtes  zu  (Juusten  des  Herzogs  von 
Kärnten  ents.t'^l  hatten.  Was  es  mit  den,  wie  es  scheint,  zwischen  * 
dem  Herzog  und  den  Grafen  streitigen  sieben  Mausen  in  Krain  für 
ein  Bewandtniss  habe,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Die  Grafen  Ton  Orten  bürg  geloben,  dem  Herzoge  gegen 
Jedermann  beizustehen,  ausser  gegen  den  Grafen  Ulrich  Ton 
Sternberg,  Grafen  Ulrich  von  Hennburg,  Grafen  Heinrich 
von  Pfannberg  und  Wülfing  von  Stubenberg  und  bedin- 
gungsweise aiR'h  Grafen  Meinhard  von  Görz.  Der  Grund  dieser 
Ausnahme  ist  bei  den  vier  ersten  Personen  offenbar  in  naher  Ver- 
wandtschaft oder  V^erscliwägerung  oder  in  früher  abgeschlossenen 
und  noch  in  Kraft  bestehenden  Verträgen  zu  suchen,  lässt  sich  aber 
im  Einzelnen  nicht  bei  allen  mit  Bestimmtheit  angeben. 

Da  die  Grafschaft  Sternberg,  welche  zwischen  dem  Mill- 
statter-  und  Ossiacher-See  lag,  unmittelbar  an  die  Grafschaft  Orten- 
bürg  angrenzte,  mit  welcher  sie  in  der  Folge  auch  durch  Kauf  Ter- 
einigt  wurde,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  zwischen  den  beiden 
grälliclieu  Häu&eni  Sternberg  und  Ortenburg  eine  Verschwäge- 
rung und  Verwandtschatl  stattfand,  wenn  auch  über  die  Art  derselben 
keine  Nachricht  auf  uns  gekommen  ist 

Graf  Ulrich  von  Heunburg  war  mit  den  Grafen  Heinrich 
und  Friedrich  Ton  Ortenburg  allerdings  verwandt,  sie  waren 
nämlich  Geschwister-Urenkel ;  aber  bei  diesem  entfernten  Verwandt- 
schaftsgrade dOrfte  der  Grund  obiger  Ausnahme  wohl  vonfigltch  In 
dem  Vertrage  zu  suchen  sein,  welchen  die  VSter  der  ebengenannten 
Grafen  am  4.  Februar  1239  unter  sich  abgeschlossen  hatten,  da  der- 
selbe auch  zugleich  ein  gegenseitiger  Erbverlrag  war. 

Da  Graf  Heinrich  von  P  \'u  w  n  h  e  r g  die  Gräfin  Agnes, 
Schwester  der  Grafen  Konrad  und  Otto  von  Pleyen  und  Har- 
deck,  zur  Gemahlin  hatte,  Euphemia  aber,  die  Schwester  der 
Gfafen  von  Ortenburg,  mit  dem  obengenannten  Grafen  Konrad 
yennahlt  war»  so  bestand  zwischen  dem  Grafen  Heinrich  von 
Pfannberg  und  den  Grafen  Heinrieh  und  Friedrich  von 
Ortenburg  eine  Verschwägerung  im  weiteren  Sinne  des  Wortes. 
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Eine  wahre  VersehwSgerung  aber  fand  statt  iwtsehen  den  Gra- 
fen Ton  Ortenbarg  und  WQlfing  von  Stobenberg,  da  dieser 

mit  Elisabeth,  einer  Schwester  derselben,  vermäblt  war. 

Die  Ausnahme  rücksichtlich  des  Grafen  Meinhard  (III.)  von 
Gürz  war  an  die  Bedingung  gebunden»  wenn  sein  Suhn  Albert  (II.) 
innerhalb  eines  Jahres  eine  von  den  Schwestern  der  Grafen  Ton 
Ortenhurg  heiratheii  würde. 

Dies  iwischen  dem  Henoge  Ulrich  von  Kärnten  und  den 
Grafen  Ton  Ortenburg  abgesehlossene  Sehnti-  und  IVutsblindniss 
entsprach  einem  gegenseitigen  BedQrfnissCp  indem  beide  Theile,  der 
Herzog  im  Januar,  die  Grafen  im  April  oder  Mai,  die  Regierung  ihrer 
Gebiete  angetreten  haften,  also  des  gegenseitigen  Beistandes  bedurf- 
ten, und  gereichte  gewiss  auch  beiden  Theilen  zum  Vortheile.  Es 
sollte  das  gute  Vernehmen,  das  unter  den  Vätern  zwischen  beiden 
Häusern  bestanden  hatte»  auch  unter  den  Söhnen  noch  fortbe- 
stehen. 

1257  am  St  Katharinen-Tage  (25.  November)  su  Lack.  Hein- 
rieh and  Friedrich  Grafen  von  Ortenburg  thun  kund,  dass  mit 
ihrer  Einwilligung  ihr  Getreuer  Leutold  (von  Waidenberg)  seiner 

(jemahlin  Kunigund  50  Mark  Aquiiejer  i*fennige  als  Widerlage  ver- 
sehrieben habe,  ferner,  dass  Bisehof  Konrad  (f.)  von  Freising  dem- 
selben I^entold  und  seiner  Gemahlin  Kuniirund  einen  Ifof  und  vier 
Huben  bei  Trasich  und  noch  andere  daselbst  gelegene  Güter,  welche 
Leukardis»  Kunigundens  Mutter,  als  Lehen  besessen  hatte,  unter 
der  Bedingung  als  Lehen  verliehen  habe,  dass  alle  diese  Guter, 
wenn  Leutold  ohne  mit  seiner  Gattin  Kinder  erzeugt  au  haben, 
sterben  sollte»  wieder  an  das  Bisthum  Freising  zurflckfallen 
sollten  <). 

Diiss  obiger  Leutold  das  Prädicat  „von  Waldenberg**  geführt 
habe,  ersieht  man  aus  der  Urkunde  ddo.  Laek  am  2.  Juni  1263.  Er 
war  ein  Ministerial  der  Grafen  von  Ortenburg,  seine  Gattin  aber 
eine  Ministerialin  der  Kirche  von  Freising. 

 *  Cholo  von  Labenburg  erklärt,  dass  er  für  Cholo 

von  Seidenhofen  um  eine  Schuld  von  100  Hark  Pfennig  den  Grafen 
Heinrieh  und  Friedrich  von  Ortenburg  auf  sechs  Jahre  Bflrg- 
schaft  leisten  wolle. 
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Dieselbe  Bflrgschaft  leistet  auch  Rudolph  von  Rase  in  einer  be- 
sondern Urkunde  <)• 

Statt  Labenburg ist  wahrscheinlich  nur  Lebenburg  sn  schrei- 
ben, da  in  der  Urkunde  ddo.  Millstatt  22.  December  1252  unter  an- 
dern Zeugen  auch  Cholo  de  Lebenbureh  erscbeint:  es  ist  eben  der- 
si'llip,  welcher  als  Niclas  von  Löwen buri;  (Cliolo,  Kolo  ist  die 
Abkürzung  von  Nicolo)  später  in  dem  Streit«'  zwischen  dem  Patriar- 
chen Philipp  Ton  Aquileja  und  König  Oltukar  von  Böhmen  um 
ilas  Uenogthum  Kärnten  ein  thätiger  Anhänger  des  ersteren  war*). 
Lebenburg,  Ldwenborg  ist  das  heutige  Wasser-Leonburg  im  Gail- 
thale. 

§.  5.  lelirfeh  lU.  tad  friedrieh  IL  tmUmtH. 

Aus  den  Jahren  12ö9  und  1260  haben  wir  keine  Urkunde;  aus 
der  nächsten  Urkunde  von  12ßl  ersieht  uiaii  aber,  dass  die  iirüder 
in  jenen  Jahren  sich  entzweit  halten  und  in  eine  Fehde  gegen 
einander  gerathen  waren  und  zwar  aus  folgender  Veranlassung. 

Sie  hatten  Anfangs  die  Täteriiche  Verlassenschaft  ungetheilt  und 
gemeinschaftlich  besessen.  Da  forderte  der  jüngere  Bruder  eine  Thei- 
lung  derselben,  der  ältere  machte  sie,  aber  so  unbillig,  dass  jener  sie 
nicht  annehmen  kniuite,  sondern  eine  gerechte  Theilung  verlangte. 
Als  Heinrich  diesiMii  IJcLr<>lir»Mi  iiiL'lit  entsprach  und  dadurch  der 
Streit  zwisrlirn  den  Hriidciii  in  idlVnf  Kriule  übergegangen  war, 
rief  Friedrich  den  Herzog  um  Schutz  und  Beistand  au»  welcher 
ihm  auch  in  folgender  Urkunde  zugesichert  wurde. 

1261  in  vigilia  s.  Bartholomaei  Apostoli  (23.  August)  in  Volchen- 
marcht. 

«Wir  Ulrich  Herzog  von  Kärnten  und  Herr  von  Krain  

thuen  kund,  das$i  wir  den  Grafen  Friedrich  Ton  Ortenburg  „nn- 

sern  lieben"  (dileetum  noslrum)  allewegs  in  unsere  (Inade  und  Treue 
aulgenonnnen  haben  mit  dem  Versprechen,  ihm,  so  lang  wir  leben, 
nach  Kräften  und  nat'h  Vermögen  gegen  seinen  Bruder  Heinrieh 
(Iralen  von  Ortenburg  beizustehen,  bis  er  mit  ihm  nach  Gerech- 
tigkeit oder  Liebe  einen  Vergleich  eingegangen  sein  wird  über  Alles, 
worfiber  er  mit  ihm  zu  verhandeln  haben  wird  jetzt  und  in  der  Zu- 


>)  Apostelen.  T.  VFM.  fol.  186. 

*)  Handbuch  der  (iescbiciite  Kirntens.  IV.  Baad.  1.  Heft.  Seile  tiO.  62.  63. 
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kmft  Aach  bekennen  wir,  dass,  wenn  der  benannte  Graf  Friedrich 
in  dem  Kriege,  den  sie  gegen  einander  fahren .  einige  Vesten  oder 

Ortschaften  seines  Binders  tiitweiler  allein  oder  mit  unserer  Hille 
eingenominen  haben  sollte,  wir  nieht  gehalten  sein  sollen  ihn  daran 
XU  bindern  oder  dieselhen  seiner  Gewalt  zu  entziehen. 

Zu  Urkund  dessen  geben  wir  (ihm)  diesen  unsern  offcueu  mit 
Bttserm  Siegel  bekräftigten  Brief.  Gegeben  .  .  .  i). 

*  Heinrich  setzte  aber  trotz  dieser  Erklftrung  des  Herzogs 
seine  Feindseligkeit  gegen  den  Bruder  fort  und  wurde  erst  anderthalb 
Jahre  später  entweder  dureh  die  Obermacht  seines  mit  dem  Herzoge 
rerbundeten  Braders  oder  durch  das  Zureden  seiner  Freunde  und 
Vasallen  oder  ilui  ch  die  Stimme  seines  Gewissens  zur  iN'achgiebig- 
lieit  bewogen,  indem  er  mit  seinem  Bruder  über  das  vaterliche  Erbe 
folgenden  Theilungsvertrag  abscbloss,  der  in  zwei  Exemplaren  aus- 
stellt wurde. 

126d  lodictione  VL  in  die  s.  Marci  Evangelistae  (25.  April)  in 
Carnlola. 

»Wir  Fried  rieh  Graf  von  Ortenburg  thun  kund»  dass  wir 
mit  Willen  und  auf  den  Rath  unseres  Herrn  des  erlauchten  Her- 
zogs Ulrich  von  Kärnten  und  auf  die  Bitte  unserer  Gelreuen  mit 
unserem  Bruder  Grafen  Heinrich  über  unsern  Erbtheil  uns  freund- 
schafltlich  vereinij^t  haben  auf  folgende  VV^eise. 

Demselben  für  seinen  Theil  fielen  folgende  Schlösser  zu: 

(In  Kärnten.) 

(l.)Ortenburch  mit  den  dazu  gehörigen  Leuten  und  Sachen, 
«osgenommen  die  zwei  Thfirme,  worin  die  Ritter  Leutold  und  Albert 
mit  ihren  Castellanen  und  Sachen  wohnen. 

(2.)Der  Thurm  bei  Spital (Ospitale)  mit  dem  Markte  und 
tller  Zugehörung  ausser  der  Maut,  welche  wir  beide  jährlieh  ein- 
zunehmen gehalten  sind. 

(3.)  Bei  Cheleberch  (Kellerberg)  Ortolph  der  Sohn  des  Herrn 
Koorad  Ton  Oziaeh  (Ossiaeh)  mit  seinem  Sohne  und  mit  dem  Platze, 
wo  Herr  Heinrieb  selig  wohnte. 

(la  Knia.} 

(4.)  Höhle  und  Schloss  Stein  (Antrum  et  Castrum  Lapis) 
mit  yier  Castellanen,  Herrn  Ulrich  und  seinem  Bruder  Harquard, 
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Herrn  Rudiger  dem  juugeren  und  Meinhard  Plos  mit  ihren  Frauen 
und  Erben. 

(5.)  Zw5lf  Eigenleute,  die  su  den  Ämtern  gehören. 

(6.)  Die  Schl59ser  Zobelsbereh  und  Reiyenz  (Retfnis)  mit 

Leuten,  Gütern  und  allen  Zii<;el)rirunij:(  ii  vom  Flusse  Zeura  (^Zayerj 
bis  zum  Wasser,  welehes  insgt  inein  Cliul|i  (Kulpa)  heisst. 

Uns  aber  für  uiiserii  Theil  sind  zugefaiien  folgende  Schlösser; 

(In  Kirnton.)  • 

(i.}Chelehereh  (Kellerberg)  mit  allen  daxu  gehdrigen  Leuten 
und  Saehen,  auagenommen  Ortolph  und  der  besagte  Platz. 

(2.)  Sumerekt  Steyrbereb  und  Hohenburcb  mit  allen 
ihren  Leuten  und  Zugehdrungen  und  die  swei  ThQrme  cu  Orten- 

burch  mit  den  oben  genannten  Ritfern  Lcutold  und  Albert. 

(In  Kmin.) 

(3.)  Das  Se])loss  Waldenberch  mit  den  Leuten  und  mit  allen 
andern  Zugehörungeu  vom  Berge  Chreinbereh  bis  zum  Flusse 
Zeura.  ausgenommen  Mühl  u n d  S te i n  (excepto  Antro  et  Lapide) 
und  die  obengenannten  Castellane^ 

Diesen  solchergestalt  zwischen  uns  Brüdern  auf  den  Rath  un- 
serer Freunde  eingegangenen  und  in  Gegenwart  unseres  Herrn  des 
erlauchten  Herzogs  bekannt  gemachten  Vergleich  haben  wir  bei 
unserer  Treue  unverhrneljlieh  zu  halten  versproehen  mit  dem  Bei- 
satze, dass,  Hofern  wir  uns  unterstehen  würden,  sulchen  N'ergleieh  in 
irgend  etwas,  worin  eine  im  Gesetze  begründete  und  otTenbare  Ver- 
letzung ersiehtlieh  wäre,  zu  brechen,  unsere  uns  zur  Treue  Terpflieh- 
teten  Leute  unter  dem  Bande  eines  mit  unserer  Beistimmung  und  mit 
unserem  Willen  geleisteten  Eides  gehalten  seien»  nach  Aufhebung 
des  uns  frfiher  geleisteten  Eides  samrot  unsern  Schlössern  unserem 
Bruder  Grafen  Heinrich  anzugehören  und  ihm  gegen  uns  mit  Gut 
und  Person  beizustehen.  Und  damit  dies  fest  und  unTerbruchlich  für 
die  Znkunlt  torthestehe,  haben  wir  ihm  darüber  geg«'ii\Mirtige  Sehrift 
geirehen ,  die  wir  mit  dem  Siegel  unseres  Herzdi^s  und  unserm 
eigenen  iM'kräiligen.  Zeiicren  dieser  Sache  sind  aueh:  Herr  Liupold 
von  SelKirtTenberch,  Herr  Ortolph  von  Gurkvelde,  llerbord  und  Otto 
Bröder  von  Owerspercb,  Wernher,  Cbunrad  und  Jakob  firfider  von 
Lok  und  andere  mehr.  Datum  in  Camiola  
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Dieser  Verffleich  Lsl  liir  uns  sehr  wicliliuf,  denn  er  zeigt  uns  den 
Besitzstand  der  Grafen  vun  Ortenburg  zu  jener  Zeit,  der  in  der 
Folge  wesentlich  dadurch  verSndert,  nämlich  vergrossert  wurde,  dass 
im  Jahre  1329  die  Grafschaft  Sternberg  in  Kärnten  durch  Kauf 
hmmbtm. 

AlsOrtenburgtsche  ScblSsser  mit  Leuten  und  Zugehorungen» 
d.  i  als  Hermchaften  erscheinen  in  jenem  Vergleiche  vom  Jahre  1263 

folgende : 

In  Kärnten. 

1.  I>as  Stnnimsfhl»)ss  Orten  hu  rg  am  rechten  l'ter  der  Drau, 
dem  Graten  Heinrich  geliürijjj  bis  auf  zwei  Thürme,  worin  die  Rit- 
ter Leutold  und  Albert  als  Friedrichs  Burggrafen  mit  ihren  Castel- 
laneo  wohnten.  Da  anzunehmen  ist»  dass  Heinrich»  als  £igenth0mer 
der  Herrscbalt»  auch  den  grSsseren  Theil  des  Schlosses  innegehabt 
habe,  so  miisate  auch  er  mehrere  Ritter  als  Burggrafen  sammt  einer 
entspreebenden  Ansahl  von  Castellanen  daselbst  gehabt  haben. 
Mechuet  man  zu  diesen  Burggrafen  und  Castellanen,  welche  meist 
verheirathet  waren  und  Kinder  hatten,  noch  die  grätliche  Familie 
und  deren  Capläne,  Beamte  und  Dienerschaft  hinzu,  so  ergibt  sich 
eine  nambafle  Bevölkerung  des  Schlusses.  Da  nun  dieses»  nach  seinen 
Ruinen  und  überhaupt  schon  nach  der  Ortlichkeit  zu  schlicssen,  nur 
Toa  mSssigem  Umfange  war,  so  Hesse  es  sich  kaum  begreifen,  wie  so 
viele  Persooen  daselbst  haben  wohnen  können,  wenn  man  nicht 
wGsste,  wie  genOgsam  die  Menschen  su  jener  Zeit  in  Betreff  der 
Wohnung  und  des  Unterkommens  gewesen  seien,  eine  Genügsamkeit, 
die  man  gegenwartig  nur  noch  beiden  ärmeren  .luden  fnOalizien  findet. 

2.  Der  Thurm  bei  Spital  (()s|)ilale)  mit  dem  Markte  und 
der  Maut  am  linken  Uicr  der  Drau  und  am  rechten  Ufer  der  Lieser, 
welche  sich  südlich  von  Spital  mit  jenem  Flusse  vereinigt.  Da  es  in 
der  Grfindungaarkunde  von  1191  bloss  heisst:  llermnnnus  Archi- 
Presbyter  et  frater  sous  Coroes  Otto  de  Ortenburch  Capellam  et 

Hospitale  in  proprio  fundo  construierunt  und  von  einem 

Mirkffleeken »  der  schon  daselbst  bestanden  hätte,  keine  Erwähnung 
ireschieht,  so  ergibt  sich,  dass  der  Ort,  der  sich  seit  der  Erbauung 
der  Ca|>elle  und  des  Spitales  allmählig  daselbst  bildete,  erst  zwischen 
1191  und  1263  zu  einem  Markte  (MarkltltH  k*  !!)  erhoben  worden 
^«'i,  dessen  Namen  aus  dem  lateinischen  Hospitale  in  das  italienische 
Ospitale  und  in  das  deutsche  Spital  überging. 

ArcUv.  ZZXVI.  1.  % 
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Die  6nanzielle  Bedeutung  dieses  Ortes  lag  tn  der  daselbst  errich- 
teten Maut,  da  der  damalige  gesammte  Handelsverkebr  KSmtens  mit 

Deutschland  über  Spital  ging,  wo  drei  Strassen  zusammenstiesseii, 
die  von  Tirol,  die  v(ui  Salzburg  uiul  die  von  Kärnten  herauf. 

t3.  Kellerberg  am  rechten  Ufer  der  Drau,  südlich  von  Pa- 
ternion. 

4.  Sommereek  zwischen  der  Lieser  und  dem  Millstätter-Soe 
sebr  angenebm  gelegen,  in  der  Folge  gewöhniieh  der  jeweilige  Wit* 
wensits  der  Gräfinnen  Ton  Ortenburg. 

8.  Hobenburg»  sfidlicb  Yon  dem  Hfinersberg  swiseben  den 
Flüssen  M5II,  Drau  und  Lieser  gelegen,  nocb  im  XII.  Jahrhunderte 
dem  gleichnamigen  gräflichen  Gcschlechte  gehörig,  von  dem  es  durch 
Kauf,  Tausch,  Heirath  oder  wie  immer  an  die  Grafen  von  Orten- 
burg kam. 

Hohenburg  einer-  und  Kell  erb  erg  andererseits  bezeichnen 
so  siemlich  der  Lange  nach  die  Ausdehnung  der  Grafscbaft  Orten- 
burg Ton  Nordwesten  gegen  Sudosten  der  Drau  entlang. 

6.  Steyerberg,  swiseben  den  Flüssen  Gurfc  und  Glan  östiich 
Tom  Bade  St  Leonhard  und  sfidlieh  Ton  Zamelsberg,  midiin  ganz 
ausserhalb  der  Grafsebaft  Ortenburg  gelegen  und  ron  derselben 
weit  nach  Osten  entfernt,  kann  nur  durch  Heiralb,  Erbschaft  oder 
Kauf,  oder  als  Lehen  an  jene  Grafen  irekommen  sein. 

Mit  Ausnahme  dieser  letzten  bilden  alle  übrigen  Besitzungeu» 
indem  sie  innerhalb  der  Grafschaft  und  nahe  an  einander  liegen,  ein 
geschlossenes  Ganzes. 

In  Enin, 
tj  ia  Ober*Kr«ia. 

1.  H5hle  und  Veste  Stein,  am  Feistrizbache  gelegen, 
welcher  auf  der  Südseite  des  an  der  Grenze  von  Kärnten,  Steiermark 
und  Krain  gelegenen  Berges  Grintouz  entspringt  und  sich  unter 
Lustthal  in  die  Save  ergiesst. 

Diese  Besitzung  wird  in  der  Urkunde  mit  den  Worten:  antrum 
et  Castrum  Lapis  bezeichnet.  Zunächst  beim  Schlosse  Stein 
befand  sieh  eine  gerfiumige  Hohle  oder  Grotte,  die  mit  jenem 
durch  einen  unterirdischen  Gang  in  Verbindung  stand  und  zu  einem 
Aufbewahrungsplatze  oder  bei  Feindesgefahr  zur  Vertheidigung  des 
Schlosses  und  zu  einem  siehern  Zufluchtsorte  gedient  haben  mag, 
indem  ihr  vorderer  Eingang  zugeuiauerl  und  die  Mauer  mit  einem  * 
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Fenster  versehen  war.  Bei  dem  gemeinen  Volke  heisst  sie  das  Berg- 
minnleins-Schloss.  Die  Sage,  die  da?on  im  Umlaufe  ist,  kann 
man  bei  Valvasor  <)  nachlesen. 

In  der  Hohle  und  Veste  Stein  befanden  sich  damals  (1263)  Tier 
Castellane. 

2.  Das  Schloss  Waidenberg  nördlieh  von  dem  Markte  Had- 
maiinsdorf  zwisehen  der  Wurzner  und  Wneheiner  Sau  gelegen.  Dies 
uar  eine  sehr  grosse  Herrschaft  und  die  Hauplbesitzung  der  Grafen 
Ton  Ortcnburg  in  Ober-Krain,  so  dass  man  durch  den  Ausdruck: 
Sebloss  Wa  1  denberg  m  it  den  Leuten  und  Zuge  hörungen 
sammtliehe  in  Ober-Krain  gelegene  Besitzungen*  selbst  Höhl  und 
Veste  Stein  umfasste,  wie  dies  aus  folgender  Stelle  des  Vergleiehes 
herForgeht:  das  Schloss  Waldenberch  mit  denLeuten  und  allen  andern 
Zu^ehurungen  vom  Berge  Chreinberch  bis  znm  Flusse  Zeura,  »aus- 
genommen  Hühl  urid  Sh'in**.  Denn  wozu  hiesse  es:  „exeepto 
Aiitro  et  Lapide^,  \\v\\i\  sie  nieht  unter  Waidenberg  und  Zuge- 
börungen  begrilTen  gewesen  wären? 

Die  Lage  und  Ans<!ehnung  dieser  Zugehörungen  von  Walden- 
bei^  ^ird  einerseits  durch  den  Berg  Chrei nbereh  und  anderer* 
seits  durch  den  Fluss  Zeura  bezeichnet.  Versteht  man  nun  unter 
diesem  den  Fluss  Zayer,  der  sich  bei  Zwischenwassem  ostlich  Ton 
Laack  mit  der  Sare  Tereinigt,  unter  jenem  aber  das  Gebirge  nörd- 
lich Ton  der  Poststation  Würzen,  wie  wir  schon  bei  der  Urkunde  vom 
.lahre  1 2ö2  aiiLredeutel  haben,  so  erstreckten  sich  die  Zugehörungen  der 
Herrschaft  \\  .iMcnberg  von  Krainberg  an  lätigs  der  Save  an  beiden 
L'fern  dieses  Flusses  bis  zur  Mündung  der  Zayer  und  einer  von  hier 
nach  Osten  gezogenen  idealen  Linie. 

Innerhalb  dieser  Grenzen  nun  lagen  nicht  nur  Wa  1  de nb eng» 
Radmannsdorf  und  Stein,  sondern  auch  die  unter  dem  Namen 
Xokel  (jetzt  Naklass)  begrilTenen  Guter,  welche  Graf  Mein- 
hard ttl.  von  Gorz  dem  Grafen  Hermann  von  Ortenburg 
versetzt  hatte,  von  denen  es  hiess,  dass  sie  von  dem  Bache  Kanker 
bis  zu  den  Sulsbergen  (Salzivtiili )  bei  Krainberg  reichen. 
Ebendaselbst  lagen  auch  die  Ort enburgis eben,  leider  nieht 
näher  bezeichneten  Ämter,  in  denen  sich  Graf  Heinricli  zwölf  Eigen- 
leate  vorbehielt,  und  die  Stadt  Krainburg.  in  welcher  Herzog  Ulrich 
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Ton  Kfirnten  1286  den  Grafen  von  Ortenburg  eiDen  PIftts  zur  Er> 

bauiing  einer  Veste  geschenkt  hatte. 

Dass  aber  die  Ortenburger  im  äiissorsten  Nordwostcii  von 
Krain  Bosllziingen  gehabt  haben,  ist  aus  *Miier  Aquilejer  Urkunde  von 
1363  ersichtlich,  worin  Patriarch  Ludwig  von  Aquileju  rüeksichth'ch 
der  zu  Chrainau  (jetzt  Kmnan)  erbauten  und  mit  einem  Priester  Ter- 
zehenen  Kirche  die  Anordnung  trifft,  dazs  das  Prasentztions recht 
darüber  dem  Grafen  Otto  Ton  Ortenburg,  in  dessen  Herrsebaft 
und  Gerichtsbarkeit  die  neue  Ansiedlung  Hege  (in  cujus  dominio  et 
jurisdtctione  Sitoria  [Anlagen,  Anpflansungen,  Ansiedlungen,  Colonien] 
esse  et  consistere  dignoscuntur),  das  C  o  n  f  i  r  m  a  t  i  o  n  s  r  e  c  h  t ,  d.  i. 
das  Recht  den  von  dem  Grafen  vorgesehlagenen  Priester  zu  hesfüli- 
pen,  dem  Pfa  r  re r  zu  Rad  n) a  n  u  s  t! o  rf  ziistrlifMi  soll,  da  jene  Kirrhe 
zu  Chrainau  innerhalb  der  Grenzeu  der  Pfarrkirche  St.  Peter  zu  Rad- 
mannsdorf (infra  confinia  euratae  ecciesiae  sancti  Petri  in  Ratmanns- 
torf) errichtet  worden  sei. 

bj  la  Unttflraia. 

3.  Das  Schloss  Zobelsberg »  sfidlieb  Ton  Weixelborg  und 
nordostlich  ron  Auersberg  gelegen. 

4.  Das  Schloss  lU  ivenz  (lleifniz),  tief  südh'eb  von  Zobels- 
berg. Dirse  Herrschaft  hatte  damals  einen  sehr  grossen  Fmfang, 
indem  sie  sich  in  einer  Länge  von  ^voIli•::stens  fünf  deulscli(Mi  Meilen 
von  Norden  gegen  Süden  bis  an  die  kr«>atisehe  Grenze  rrstreckle  und 
eine  Breite  von  wenigsten  vier  deutschen  Meile«  hatte.  Zu  jener  Zeit 
(1263)  war  aber  nur  der  nordliche  Theil  derselben  angebaut,  währeQd 
der  bei  weitem  grössere  südliche  noch  von  einem  Ungeheuern  ür- 
walde  bedeckt  war,  der  erst  ein  Jahrhundert  später  gelichtet  wurde. 

Wenn  es  in  dem  Vergleiche  heisst:  die  Schlosser  Zobel  sberg 
und  Reivenz  mit  Leuten.  Gütern  und  allen  Zugehörungen  „vom 
Flusse  Zeura  bis  zum  Wasser,  welches  insgemein  Chulp  heisst*. 
so  gilt  diese  Grenzbesliminung  im  eigentiiehcii  Sinne  nur  allein  vuii 
der  Kulpa,  welche  die  Herrschatt  Reifniz  von  Kroatien  absondert, 
nicht  aber  auch  von  der  Zayer,  welche  von  den  genannten  Herr- 
schaften viele  Meilen  weit  entfernt  ist  Dagegen  ist  wider  die  An- 
führung der  Zayer  als  Grenze  nichts  einzuwenden,  wenn  man  die 
Sache  in  folgendem  gegensStzIichen  Sinne  auffasst: 

Friedrich  soll  ausser  Hohl  und  Stein  alle  Ortenburgischen 
Güter  beiiitzen,  welche  zwischen  dem  Krain  berge  und  dem  Flusse 
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Za)  er  liegen.  Heinrieh  dagegen  alle  diejenigen,  w»'lcl)e  sich  zwi- 
schen der  Zayer  und  Kulpa  befinden,  nebst  Hülil  und  ötein  inne- 
haben. 

Iii  diesem  Sinne  bt  der  Fluss  Zayer  einerseits  als  der  allge- 
meine terminos»  ad  quem  und  andererseits  wieder  ab  der  eben  so 
aDgemeine  tenninus,  a  quo  lu  nebmen,  eine  Auffassung,  welebe  un- 
streitig die  einzig  richtige  sein  dörfte. 

f.  6.  leiitid  HI.  ud  irledrieh  II.  seit  Ihrer  Teffslhningi 

Durch  den  am  25.  April  1203  gesclilossenen  Veri^lcich  sühnten 
sieh  die  entzweiten  Brüder  aus  und  lebten  fortan  in  gutem  Frieden 
mit  einander,  indem  sie  ein  jeder  seinen  Theil  für  sieb  besessen» 
aber  in  allen  Angelegenheiten»  welche  die  Gesammtinteressen  üu^s 
Hauses  betrafen,  gemeinschaftlich  und  eintrachtig  handelten. 

Kurs  nach  Jenem  Vertrage  schloss  Graf  Friedrich  auch  mit 
dtm  Bischöfe  Konrad  IL  von  Freising,  der  in  dem  Streite  zwischen 
den  Brüdern  auf  Heinrichs  Seite  gestanden  war,  Frieden,  worin  er 
demselben  zwar  die  zwischen  ihren  Gebieten  gelegenen  Alpen  ahtrat, 
sich  aber  die  Austragung  seiner  Ansprüche  auf  gewisse  zwischen  ihm 
und  dem  Bischöfe  streitige  Eigenleute  vorheiiiell.  Das  Histhum  Frei- 
sing in  Bayern  besass  nämlich  schon  seit  dem  X.  Jahrhunderte  Güter 
in  Krain  und  darunler  inshesonders  die  Veste  und  Herrschait  Lok 
(jetzt  Laach)  an  der  Zayer,  und  war  deshalb  Nachbar  der  Grafen 
ron  Ortenburg,  welche  daselbst  ebenfalls  Guter  besassen,  von 
deren  einem,  nSmlich  rom  Grafen  Otto  II.,  es  auch  die  Veste  und 
Herrschaft  \V  a  r  t  e  n  b  e  r  g  gekauft  hatte. 

Der  mit  Freising  geschlossene  Vertrag  ist  folgeritler. 

1263  am  2.  Juni  zu  Lok.  Graf  Fried  rieh  von  Ortenburg 
bezeugt,  dass,  als  er  mit  dem  Bisehole  kunrad  (II.)  von  Freising 
wegen  Ersatzes  des  gegenseitig  zugefügten  Schadens  zu  L  o  k  zusam- 
mengekommen sei,  seine  (des  Grafen)  Getreue  Heinrich  und  Fried- 
rich Brfider  von  Waidenberg  und  ihre  Erben  ihr  Recht,  welches  sie 
auf  Wartenberg,  Cholach  und  Trasich  zu  haben  meinten,  dem  Bi- 
sehofe aulgegeben  und  allen  Ansprächen,  welche  ihr  Vater,  sie  selbst 
oder  ihre  Erben  darauf  machen  könnten,  entsagt,  dagegen  aber  von 
dem  Bischöfe  das  Verspreelifti  erliaitcii  liuljcn,  dass  er  ihnen  um  den 
nnch-^ten  St.  Geoi*gj>tag(1264)  20  Mark  aller  Agleier  Pfennige  geben  und 
ümen  bei  der  nächsten  Gelegenheit  entweder  in  Kärnten  oder  in  Krain 
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oder  in  der  windischen  Mark  drei  Mark  Agieier  ab  Lehen  wieihen 
werde. 

Zugleich  erklärt  Gral  I  ricMiricli,  dass  er,  um  mit  dem  Bi- 
schöfe Frieden  zu  sehliessen,  auf  jedes  Ueehl  und  jede  Klai^e  heziitr- 
lich  der  zwischen  den  Grenzen  ihrer  Gehiete  liegenden  Alpen,  aber 
nur  bezüglich  dieser,  verzichte»  sieb  dagegen  alle  Klagen  bezüglich 
der  Eigenleule  vorbehalte. 

Unter  den  Zeugen  auch  Leamann  Ritter  (miles)  Ton  Orten» 
burch,  Leutold  von  Waldenherch,  lUin  (?),  Chnnz  und  Richard  und 
Marehlin  Ton  Ritersperch. 

För  alles  dieses  leistet  Graf  Friedrich  dem  Rischofe  «6we  r*« 
(Gewähr)  gegen  .seinen  Hruder  lleinrieii  Gralen  von  Ortenburg. 

Gesiegelt  mit  Friedi  ii  lis  Siegel  i). 

1 2ö4  öffnete  Gral  F  r  i  e  d  rieh  seine  Veste  Steyerberg  sei- 
nem Schwager  II  e  i  n  r  i  e  h  Gralen  von  P  f  .1  n  n  h  e  r  g ,  damit  dieser  von 
dort  aus  sein  Recht  gegen  das  Risthum  Gurk,  mit  welchem  er  wegen 
der  Herrschaft  Albeck  Krieg  führte,  desto  leichter  verfolgen  könne. 

1264  XI.  Kalendas  Äugusti  (22.  Juli)  apud  Villacum. 

wWir  Graf  Heinrich  von  Phannenberch  bekennen,  das«, 
als  unser  geliebter  Schwager  Friedrieh  Graf  von  Ortenbureh 
zur  Verfolgung  un.ser*'s  Rechtes,  welches  miü  gegen  die  Gurker 
Kirche  wegen  der  von  dersellM  ii  uns  zugeiiigt»;n  L'nhilden  zustand, 
uns  seiu  Schloss  Steyerherch  zur  Hille  angewiesen  hatte,  wir  ihm 
eine  bfirgschal'tliche  Sichersteilung  gegeben  haben,  indem  wir  ihm 
versprachen,  dass,  wenn  ihm  oder  seinen  Leuten  oder  sonst  wem  ein 
Schaden  oder  Nachtheil  daraus  erwachsen  sollte,  wir  denselben, 
wenn  er  durch  genügende  Zeugnisse  erwiesen  werden  konnte,  erw 
setzen  wollten,  und  damit  wir  ihm  hierGber  jeden  Zweifel  benShmen, 
haben  wir  für  400  Mark  Aglajer  Pfennige  die  na<'hhenaunteu  liiirgei» 
gestellt,  nämlich  den  (Irafeii  Heinrich  von  Ortenhureh  für  200 
und  den  Grafen  Ulrich  (vim  Heunhiireh,  welches  IVädical  in  der 
von  der  k.  k.  Akademie  mitgetheilten  rrknnde  otTenbar  nur  aus  Ver- 
sehen weggelassen  worden  ist)  für  200  Mark,  mit  dem  Reisatse, 
dass  auf  sein  Regehren  Graf  Heinrich  zu  Villach  und  Graf  Ulrich 
zu  Volchenmarcht  einreiten  und  daselbst  bleiben  sollten,  bis  wir  unser 
Versprechen  erfüllt  haben  würden. 


M«a(cbe]b«ck.  £ccl.  Frii.  T,  U.  lastrum.  LIIV.  yug,  41. 
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Actum  —  (wie  oben)  in  praeseatia  testium:  0.  Ditmari  de 
a.  Stephane,  D.  Chunradi  de  Hiehelsdorf,  Jacobi  plebani  de  Ckaemrik, 
D.  FVideriei  de  Gesics,  Leuteldi  inilitis  de  Ortenborch,  Alberti  notarii 
de  Frisaeo  et  aliorum  midtorum. 

Gesiegelt  mit  dem  Siegel  des  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg «). 

1264  am  10.  Deeember  zu  Landtrost.  Herzog  ririch  von  Kärn- 
ten entscheidet  den  lanjjwierigen  Streit  um  AI  heck  zwischen  dem 
Bistbume  Gurk  einer-  und  den  Nachkommen  des  Graten  Ulrich 
TOoPfannberg  andererseits.  Für  di<>  richtige  £rfuUung  der  Ver- 
Iragsponete  Terburgten  sich  Graf  Friedrich  von  Orteaburg, 
Graf  Ulrich  Ton  Heunburg  und  Ulrich  der  Freie  von  Lengen- 
burg  «). 

mm  ZO,  September  lu  Lok  (Laacli).  Herzog  Ulrich  ren 

Kärnten,  Herr  von  Kraiii,  niacht  l)ekannt,  dass  Ortuljdi  von  (iurktt-ld 
mit  Einwilligung  seiner  Erben  sein  eigeiithüinliches  Gut  in  Celle  als 
Ersatz  für  den  von  ihm  der  Freisinger  Kirche  zugefüjjrten  Schaden  in 
seine  (des  Herzogs}  Hände  frei  aufgegeben  und  dass  er  dasselbe  dem 
Bisehofe  Konrad  Ton  Freising  als  Schadenersatz  übergeben,  dass 
Iber  der  Bischof  dasselbe  Gnt  hierauf  dem  Ortolph  und  dessen  Erben 
wieder  als  Lehen  verliehen  habe.  Testihns  Friderico  comite  de 

Ortenborch  •)• 

1267  Krieg  zwischen  Patriarchen  Gregor  von  Aquileja  nnd 
Grafen  Albert  von  Gorz,  in  welchem  jeiu  r  gefangen  und  bis  zum 
27.  August  1267  zu  Göiz  in  Gewahrsam  gehalten  \surde.  An  diesem 
Kriege  uaiim  auch  Graf  Friedrich  von  Ortenburg  als  Bundes- 
genosse seines  Schwagers,  des  Grafen  Albert,  Theil.  AU  in  der  Folge 
(1274  im  August)  FriedensTerbandlungen  stattfanden  zwischen  Patr. 
fUimottd  (depo  P.  Gregor  war  am  8.  September  1269  gestorben  und 
lern  Nachfolger  P.  Philipp  1272  aus  Friaul  durch  K.  Ottokar  Ter- 
trieben  worden»  worauf  am  21.  Deeember  1273  Raimund  Patriarch 
wurde)  und  Grafen  Albert  von  Görz,  Hess  dieser  durch  Jakob  de  Ra-» 
gonea  dem  Patriarchen  ein  Verzeichniss  überreichen,  worauf  die 
Namen  aller  jener,  welche  1267  auf  des  Grafen  Seite  standen  und 
die  hauptsäcbiicheu  Schäden,  welche  sie  der  Kirche  von  Aquileja 


1)  PoDles  Herum  Auttriac  T.  I.  p.  60. 

')  Aaton  Toa  B«a«dict,  HmiMkriftUvlM  NvehrichiM  tm  UrkudM. 
*)  MciclMlbeck,  E«el.  Firit.  T.  n.  Ivlmi.  LXZUI.  ptf .  46. 
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zuliigten,  arirroführt  wenleii.  Dort  heisst  es  uiiler  aiideni:  Item  domi- 
nus Fridericus  comes  de  Orte  nbureh  veiiit  in  Goritiam  in  ser- 
vitio  doniini  coinitis  Alberti,  quando  damiaos  Gregorios  patriarcka 
venit  ante  Goritiam,  attamen  nuUum  damnum  fecit  ecciesiae  nisi  apad 
WipacÜum  per  noctem  manendo  <). 

1207  in  Lok.  Herzog  Ulrich  Ton  KSmten  rerlelht  dem 

deutschen  Orden  einige  Güter.  Testes:  Fridericus  comes  de 
Orte  nb  uro  h  «). 

1208  am  lü.  Juli  /u  St.  Radegund.  Herzosj  ririeli  von  Kärnten 
schenkt  dem  Erzbistliuuie  Salzburg  als  Ersatz  für  zugefügten  Schaden 
die  Stadt  St.  Veit,  Veste  und  iMarkt  Klagenfurt  und  die  Veste  St.  Ge- 
orgen im  Jauntbal.  Testes:  Comes  Llricus  de  Ortenbureh 
Canonicus  Salisbuigensis,  UJricus  de  Sterinhereh,  Ulricos  de  Henn- 
bureh,  Fridericus  de  Ortenbureh  comitcs  »). 

1269  VlIL  Idus  Augusti  (6.  August)  Labaci.  Bruno,  Bischof 
von  Brixen,  bekennt,  das»  er  sich  mit  Gerloch  von  Iki  U  nberch  rück- 
sichtlich  einer  Scbulii  von  200  Mark  Silber,  wofür  sich  die  Grafen 
Fried  rieh  und  Heinrich  xtii  Ortenbureh  für  ihn  (den  Bischof ) 
verbürgt  Jiätteu,  in  Gegenwart  des  Herzogs  Ulrich  von  Kärnten  dahin 
ausgeglichen  habe,  dass  er  dem  Gerloch  von  Hertenberch  für  jene 
Geldsumme,  weiche  er  von  ihm  und  den  benannten  Grafen  forderte, 
Einkfinfle  von  6  Mark  Pfennigen  in  KSmten  oder  Krain,  wie  sie  ihm ' 
zunSchst  ledig  werden  wQrden,  anweisen  und  cum  fortwährenden 
Besitze  als  Lehen  verleihen  werde. 

Actum  et  dalum  I^abaci  (wie  oben)  in  praesentia  testiufii 

subscriptorum,  qui  sunt :  Ulricus  illustris  l)u\  Karinthiae,  karissiniiis 
frater  noster,  Toines  Eherlianlus  de  i'hirchherch,  Wilhelnuis  et  Hein- 
ricus  de  Seherlenhereli,  Heinrieus  de  llelfenherch,  Gpbhardus  de 
Lilienherch,  Ortolphus  de  Ningoxburch»  Otto,  OfTo  et  Ortolphus  de 
Landestrost.  Griffe  et  Ntcokus  de  Reutenberch,  RAdlinus  de  Pirboum 
et  plures  alii  fide  digni 


*)  Archiv  f.  R.  Ott.  GMeh.  XUl.  Band.  U.  Hilft«.  S.  396—399. 
S)  Oualliiit,  Hut.  Ord.  Tevt.  T.  I.  fg,  II. 

*}  Benedtel,  Ovrker  UriLanden.  Bei  Homayr,  Ardi.  t  SiddeatocU.  II.  Tb.  8.  268,  wo 
di«  Crkand«  d«iiUeh  Mgefühii  wird,  Unat  der  ente  Ztmf  aiclit  ror,  woU  tker 
geh«B  mdere  gcitUiche  Zeas«i  den  drei  Grafen  Ter. 

*)  Fontes  Rer.Analr.  T.  L  p.  OS— 99. 
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Wir  mü^isen  jetzt  auf  die  politisciieu  fc^reigiiisse  jeuei*  Zeit,  die 
wir  bisher  unbeachtet  gelassen  baben,  einen  Bück  werfen,  da  mit 
dem  Jahre  1269  aueh  die  Grafen  tod  Orten  bürg  in  eine  politische 
Lage  eingetreten  aind. 

K$mg  Ottokar  0.  Ton  Böhmen  hatte  die  dureh  den  Tod  des 
Henogs  Friedrich  II.  herrenlos  gewordenen  HerzogthQmer  Österreich 
und  Steiermark  durcb  seine  bekannten  Künste  an  sieb  gebracht  und 
durch  Waffengewalt  gegen  seine  Nehcnbuhler  und  Feinde  behauptet 
und  sogar  die  Anwartsrhan  auf  das  Herzogthum  Kärnten  erlangt, 
indem  Herzog  l  li-ich,  von  ihm  umgarnt,  für  den  Fall»  dass  er  kinder- 
los stürbe,  mit  Übergebung  seines  Bruders  Philipp,  erwählten,  aber 
nicht  bestätigten  JCrzhischofes  von  Salzbttrg,  ihn  cum  Erben  von 
Kirnten  und  Krain  eiagesetit  hatte,  was  am  4.  December  1268  za 
Podiebrad  in  Bdhmen  geschehen  war.  In  der  hierüber  verfassten 
Urkunde  erseheint  aus  dem  kimtnerischen  Adel  nar  allein  der  Graf 
Ulrich  von  Heunhurg  als  Zeuge. 

Oh  die  Grafen  Hein  rieh  und  Fried  rieh  von  Ortenhurg 
als  Stammverwandte  in  das  Geheimniss  eingeweiht  und  um  ihre  Hei- 
stimmung befragt  worden  seien,  i^t  nicht  bekannt,  doch  sollte  es 
mich  wundem,  wenn  sie  von  dem  vollzogenen  Staatsstreiche  nicht 
leitig  Wind  bekommen  haben  sollten,  wenn  anders  die  in  jener  Ur- 
koade  angefahrten  lahhreiehen  Zeugen  über  den  Inhalt  derselben 
selbst  etwas  gewasst  haben.  Denn  unter  diesen  befand  sich  nicht 
nur  Graf  Ulrich  von  Heunhurg,  ein  Verwandter  der  Grafen  von 
Ortenburg,  sondern  auch  Graf  Alherl  von  Görz,  der  Schwager 
iltb  Grafen  Friedrich  von  Orlenhurg,  und  es  ist  deshalbgar 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  von  dem,  was  zu  Podiehrad  gesche- 
hen war,  Kunde  bekommen  hatten.  Auch  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass 
unsere  Grafen  von  der  Ansicht  durchdrungen  waren,  dass  Philippen 
durch  die  Aosachliessung  von  der  Nachfolge  ein  schweres  Unrecht 
geschehen  sei;  aber  andererseits  hatten  sie  gewiss  weder  Veranlas- 
rang  noeh  Lust»  für  sein  Recht  mit  den  Waifen  in  der  Hand  aufzu- 
treten und  sich  mit  Herzog  Ulrich,  König  Ottokar  und  deren  Verbünde- 
ten, den  Grafen  von  Görz  und  Heunhurg,  in  einen  Krieg  einzulassen. 
Denn  war  Philil'l'  hei  .seiner  Leidenschaftlichkeit  sehon  überhaupt 
niebt  der  Mann,  sich  Sympathien  ku  gewinnen,  so  hatte  er  überdies 
Alles  gethan »  um  sich  das  mächtige  Haus  Görz-Tirol  mit  seiner 
giazen  Sipp^hait,  woso  auch  Friedrich  Graf  von  Ortenburg 
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gchürtc.  zum  unversuhiilichen  Feinde  zu  machen.  Denn  er  hatte  für 
die  Freilassung  des  Grafen  Albert  Ton  Tirol,  den  er  1252  gefan- 
gen hatte,  eine  ungeheure  Geldsumme,  welche  Jener  and  dessen 
Schwiegersohn  Graf  Meinhard  III.  Ton  Gorz  trots  der  VerpfSn- 
dung  eines  grossen  Theiles  ihrer  GSter  nicht  aufKuhringen  rennocb- 
ten,  gefordert  und  hattf  Meinhards  jüngeren  Solin,  den  (jialVn 
Albert  II.,  der  ihm  als  (leissel  übergeben  worden  war,  viele  Jahre 
in  einer  Vcste  sehmachteu  lassen,  aus  welcher  er  erst  1263  durch 
Bestechung  entkam. 

Ja  auch  mit  dem  Graten  Hermann  Yon  Ortenburg  hatte 
Philipp  bestfindig  Streitigkeiten  und  Teracherste  dadurch  auch  die 
Freundschaft  dieses  Hauses.  So  kam  es,  dass,  als  ihm  Tom  eigenen 
Bruder  schweres  Unrecht  zugefügt  wurde,  sich  Niemand  seiner  an- 
nahm. 

Zur  Zeil,  ali>  dtr  i^elieime  Vertrag  zu  Podiebrad  gesehlosseti 
wurde,  war  Philipp  schon  liiiigst  nicht  mehr  Erzbisehof  von  vSaizburg, 
iuUem  er  sciioii  12Öü,  weil  er  sich  die  höheren  Weihen  zu  empfan- 
gen hartnäckig  weigerte,  vom  Papste  entfernt  worden  war.  Er  musste 
daher,  um  seine  Ausschliessung  Ton  der  Nachfolge  in  der  Regierung 
wirksam  zu  machen,  auf  einem  andern  bischoflichen  Stuhle  bleibend 
untergebracht  werden.  Und  siehl  die  Gelegenheit  dazu  fand  sich, 
indem  durch  den  am  8.  September  1261>  erfolgten  Tod  des  Patriar- 
chen Gregor  der  Stuhl  von  Aquileja  erledigt  wurde.  Man  kann  sich 
denken,  dass  Herzog  Lirieh  und  noch  mehr  König  Ottokar  kein  Mittel 
unversucht  Üessen,  die  Wahl  Philipps  durchzusetzen.  Ihre  Bemühun- 
gen blieben  nicht  ohne  Erfolg,  denn  schon  am  23.  September  war 
Philipp  mit  Stimmeneinhclligkeit  zum  Patriarchen  TOn  Aquileja  er- 
wählt worden,  er,  der  keinen  Funken  geistlichen  Sinnes  in  sieh  hatte, 
sondern  dem  es  höchstens  um  die  reichen  GQter  und  die  grosse  poli- 
tische Macht  des  Patriarchates  zu  thun  war. 

Aber  die  Strafe  Gottes  für  solche  Leichtfertigkeit  Philipps  und 
für  solche  Schleeliti^keil  seines  Bruders  und  König  Ottokars  blieb 
nicht  aus.  Die  Brüder  ereilte  sie  schnell,  wahrend  sie  den  König  zu 
grösseren  Demüthigungen  und  Leiden  aufsparte. 

Herzog  Ulrich  starb  schon  einen  Monat  darauf,  am  27.  October 
1269,  ein  Schwächling,  dem  es  zum  Guten  und  zum  Busen  an  Kraft 
feUte,  ein  Spielball  in  der  Hand  König  Ottokara,  der  ihn  nach  WUlkar 
lenkte. 
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Dieser  liess  Käniten  sogleich  durch  den  Propst  Konrad  von 
Brünn,  seinen  Statthalter,  für  sieh  in  Besitz  nehmen. 

Philipp,  obgleich  vom  Papste  nicht  hesliitiu'et  und  auch  von 
einem  Theile  der  mäehlip'ii  Vasallen  des  Patriarchates  nicht  aner- 
bnitt,  gab  den  Stuhl  von  Aquileja,  der  ihin  bedeutende  Mittel  und 
Vortheile  darbot,  vor  der  Hand  nicht  auf,  sondern  rüstete  sich,  um 
dem  Konige  den  Besitz  von  Kärnten  streitig  zu  machen.  Er  sammelte 
in  Friaul,  Krain  und  Kernten  einen  grossen  Anhang,  brachte  den 
Propst  Konrad  auf  seine  Seite  und  erlangte  und  behauptete  derge- 
slalt  auf  einige  Zeit  den  Besitz  seines  viterliehen  Herzogthums,  da 
K.  Ottokar  1270  durch  den  Krieg  mit  K.  Stephan  von  Ungarn  ge- 
hindert war,  sei»  erschlichenes  brielliches  Recht  auf  Kärnten  zu 
Terfolgen. 

Nachdem  aber  im  Octüher  der  WatTenstillstand  mit  Ungarn  ab- 
geschlossen worden  war,  kam  K.  Ottokar  mit  einem  Heere  nach 
Steiermark  und  zog,  durch  die  Steirer  verstärkt,  Anfangs  nach  Krain 
und  hierauf,  nachdem  er  sich  dieses  Land  unterworfen  hatte,  nach 
Kärnten,  wo  der  hohe  Säcnlar-  und  Regular-Clerus,  sowie  der  höhere 
Adel  sich  zu  ihm  schlugen,  Philipp,  dem  als  ihrem  legitimen  Herrn 
der  niedere  Adel  und  die  Städte  und  Märkte  anhingen,  warder  Macht 
seines  Gegners  nicht  gewachsen  und  musste  nach  dern  Ausspruche 
gewühlter  Scliiedsrichter  auf  Kärnten  und  Krain  verzichten  und  sollte 
sich  nach  Krems  in  Österreich  begehen,  wo  ihm  das  alte  Scbloss 
nr  Wohnung  und  aus  den  Einkünften  der  Maut  zu  Krems  und  der 
Herrschaft  Posenpeug  ein  Leibgeding  angewiesen  wurde. 

So  bekannen  Kärnten,  Krain  und  die  windische  Mark  einen 
aeoea  Herrn  an  K.  Ottokar  von  Böhmen,  Herzoge  von  Österreich 
aad  Steiermark,  und  die  Grafen  von  Ortenburg  einen  neuen  mäch* 
tigen  \achbar. 

Kann  man  auch  nicht  behaiipleii,  dass  sie  zu  dem  Vertrage  von 
Podiebrad  durch  Kalh  oder  Einwilligung  heigetragen  haben,  so  ist  es 
doch  gewiss,  dass  sie,  aU  derselbe  zur  That  geworden  war,  für 
Philipp  nichts  thaten,  sondern  K.  Ottokar  als  Herzog  von  Kärnten 
saerkannten.  Ihr  Hass  gegen  jenen,  den  sie  mit  den  Grafen  von  Gorz 
vad  Tirol  theilten,  war  gri^sser  als  ihre  politische  Voraussicht  Denn 
Philipp  als  Herzog  konnte  ihnen  wohl  lästig,  aber  nicht  gefährlich 
werden,  w  ährend  sie  von  K.  Ottokar,  wenn  sie  sich  ihm  nicht  als 
gefugige,  schmiegsame  Xachbaru  erwiesen.  Alles  zu  belürchtcu  hatten. 
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Der  Beweis,  dass  die  Grafen  vun  Orten  bürg  den  neuen  Her- 
sog  TOD  Kärnten  anerkannten,  liegt  in  der  naehstehenöen  Urkunde. 

1270  Indict  XIIL  VIII.  Idus  Decembris  (6.  Deeember)  apiid 
Villacum.  K.  Ottokar  von  B$limen  Hertog  Ton  Kärnten,  bestä- 
tiget dem  Kloster  Victring  Tier  PlriTOegten:  1.  eines  Yom  Henog 
Bernhard  von  1253;  2.  eines  Ton  demselben  von  1255;  3.  eines 
von  H.  Ulrich  von  1 256  und  4.  wieder  eines  von  demselben  aus  Un- 
gewissem Jahre.  ZeiipMi  der  Bestätigung:  Heinricus  et  Fride- 
ricus  comites  de  Orteuburch,  Ulricus  comes  de  Sternberch, 
Heinricus  et  Bernhardus  comites  de  Phannenberch ,  Fridericus  de 
Pettowe,  Seyfridus  de  Marenberch,  JuUanus  de  Seebureb,  üeinrieus 
de  Scherfienberch,  ULricus  de  Liechtenstein,  Otto  de  Haslow,  Hein- 
ricus magister  de  Lonk  (?  wabrscbeinlidli  nur  Lok),  Camioliae  et 
Marehiae  seriba  <)• 

Da  K.  Ottokar  jene  Urkunden  nur  als  Landesherr  bestätigen 
konnte,  su  bewiesen  die  Grafen  von  Ortenbuig  durch  ihre  Zeugen- 
schaft, dass  sie  ihn  als  Herzog  von  Kärnten  anerkannten,  uml 
es  kann  nicht  im  geringsten  bezweifelt  werden,  dass  sie  sich  von  ihm 
mit  denjenigen  Gütern  in  Krain,  welche  sie  Ton  dem  Heriog  Ulrich 
Ton  Kärnten  zu  Leben  trogen,  belehnen  Hessen. 

Obige  Urkunde  ist  Qbrigens  die  letzte»  worin  Graf  Heinrieh 
Von  Ortenburg  erscheint  und  man  muss  deshalb  Termutben,  dass 
derselbe  im  Jahre  1271  gestorben  sei;  wo  und  wie  ist  ToHig  unbe- 
kannt. Lheu  so  wenig  weiss  man,  <»h  ei-  verheirathet  gc\\  e^en  sei 
oder  nicht;  urkundlich  ist  weiiigslens  keine.  Spur  von  einer  Gemahlia, 
W  itwe  oder  vuu  Kindern  desselben  aufzufinden. 

%.  7.  frledrich  II.  sUein. 

Da  Ton  seinen  Brfidem  Heinrich  gestorben,  Otto  und 
Ulrich  aber  in  den  geistlichen  Stand  getreten  waren,  so  ging  die 
ganze  Grafschaft  Ortenburg  mit  allen  ihren  Zugehorungen  auf 
1  1  iednch  allein  über,  die  er  sodann  dureh  33  Jahre  UDgetheüt 

besass. 

Hatte  He  in  rieh  die  gute  alte  Zeit  gesehen,  wo  Österreich  und 
Steiermark  noch  ihren  angestammten  Herzog  besassea,  —  für  Kärn- 
ten dauerte  sie  noch  fast  ein  VierteyahrhunUert  länger  —  und  darauf 
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die  höae,  harte  Zeit  der  Anarebie  nieht  nur  in  jenen  awei  Henog- 
thtlniem,  sondern  aueli  in  Deutscliland,  und  sodann  das  kOhne  Wag- 
niss  K.  OKokars ,  sein  Reich  Ton  der  Ostsee  bis  an  das  adriatisehe 

Meer  auszudehnen,  so  sah  sein  Bruder  Friedrich,  dem  ein  lan^- 
res  Lflieii  heschieden  war,  nicht  nur  den  Einsturz  dieses  Ottokari- 
scheri  Ht  icl)t\s.  sondern  auch  den  Wiederaut1)au  gesetzlicher  staat- 
licher V  erhältnisse  im  ganzen  deutscheu  Reiche  durch  K.  Rudolph  I. 
und  konnte  sich  dieser  neuen  besseren  Zeit  wenigstens  noeh  in 
seinem  Alter  erfreuen. 

Was  nun  Kirnten  betrifft,  so  hatte  vielleicht  noch  Niemand  — 
etwa  einen  FVanzosen  unserer  Zeit  ausgenommen  —  einen  so  hSnfi- 
gen  Regentenwechsel  erlebt  als  Graf  Friedrich  Ton  Orienburg. 
Er  hatte  den  alten  Herzog  Bernhard  gekannt,  mit  dessen  älterem 
Sohne  l'lrieh  fViedlielj,  mit  dem  jCingeren,  Philipp,  aber  feindlich 
gelebt  und  s;ili  nun  in  dem  Verciränger  dieses  letzteren  bereits  den 
Tieften  Herzog  von  Kärnten,  während  er  in  der  Folge»  wie  wir  sehen 
werden,  noch  weit  mehr  kennen  lernte. 

Graf  Friedrieh,  der  naeh  dem  Tode  seines  Bruders  die  Graf- 
schaft  Orten  bürg  seit  1271  aHein  besass  und  regierte,  erseheint 
in  folgenden  Urkunden. 

1272.  18.  April.  Weisspriach. 

Otto  von  Ijchsach  erklärt,  dass  sein  Bruder  gewisse 

Guter  in  Leh.sach  gegen  seinen  (Otto's)  Willen  dem  salzburgischen 
Capitel  verkauft,  er  (Otto)  aber  diesen  Verkauf  als  unrechtmässig 
bestritten  habe.  Nach  mehreren  Jahren  endlich  habe  Konrad,  der 
salzburgische  Kellermeister,  im  Namen  des  Capitels  den  Streit  da- 
durch geschlichtet,  dass  er  ihm  3*/«  Mark  F^iesacher  Pfennige  und 
50  Käse  gegeben  habe,  worauf  er  (Otto)  mit  seinen  awei  Söhnen 
und  seiner  Tochter  allen  AnsprQehen  entsaf2:t  habe.  Zeugen :  Wflhel- 
mos  de  Latendorf,  judex  provincialis,  Liebhardus  et  Rapoto  de 

Pnictorf,  Fridericus  iintarius  Cellerarii,  Fritzo  et  Chaes 

de  Moshaim,  Hubohs  de  Pructorf,  (Iregorius,  Otto  de  Weizpriach, 
Regenwardus,  Rugenis  de  Goriach  et  Otto  frater  ejus,  Raeimlo  de 
Aemach,  LaeTtwinus  de  Vaennich.  Siegler:  illustris  comes  Fride- 
ricus de  Orten burch  <). 
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1272  XI.  Kai.  Julii  in  «lic  s.  Albani  (21.  Juni)  iti  OHenburch. 
Graf  Friedrich  von  Orten  bürg  beurkundet,  dass  die  Brüder 
Heinrich  und  Engelbert  Yon  Stalle  mit  ihren  Erben  auf  die  Vogtei 
über  eine  dem  Kloster  Millstatt  gehörige,  zu  Ekken  beim  Weiler  Puch 
(Pöch)  gelegene  Hube  zu  Gunsten  des  Klosters  verzichtet  haben. 
Zeugen:  Eberhardus  plebanus  de  Posarniz,  Regen wardus,  Leiitoldus 
et  Cliunradus  de  TecluMidorf  milites,  MeiuharUus  dietus  Suabel,  Hein- 
ricus  de  Chelerbercli  e\c.  '). 

n.T  man  den  Graten  Friedricli  in  keiner  Urkunde  als  V^ogt 
von  MilLstalt  angeführt  findet  und  die  Vogtei  über  dieses  Kloster  nur 
viebmebr  den  Grafen  Ton  Gorz  gebort  zu  haben  scheint,  so  muss  maa 
annehmen,  dass  die  angeftihrten  Brüder  yon  Stall  Ministeriale  des 
Grafen  von  Ortenhurg  waren  und  daher  seiner  Bestätigung  ihres 
Verzichtes  bedurften. 

1273  in  vigilia  oninium  Sanetoruni  (31.  Oetoher).  Ulrich 

von  Taufers ,  Hauptmann  von  Kärnten,  thul  kund,  dass  er  im  allge- 
meinen otfenen  Geriehte  zu  Fridelsaich  dem  Abte  Swiker  von 
Ossiach  einen  Mansus  zu  Sehweinpach  gelegen,  welchen  Frau 
Pinosa  (?)  von  Harde  ungereehterweise  der  Kirche  der  heil.  Maria 
zu  Ossiach  einige  Zeit  entzogen  und  vorenthalten  hatte,  zugesprochen 
und  zurückgegeben  habe.  Zeugen:  Fridericus  comes  de  Orten* 
b  u  r  c  h ,  Julianus  de  Seeburch  >). 

Zu  Friedelsateh  (jetzt  Friedlacb)  an  der  Glan  zwischen 
St.  Veit  und  FtJdkirelien  war  seil  uralten  Zeiten  ein  sogenannter 
Mahl  platz,  wo  unter  dem  \'orsitze  des  Herzogs  oder  eines  damit 
betrauten  Graten  oder  in  der  Folge  des  Hauptmanns  (Statthalters} 
von  Kärnten  allgemeine,  üiTentliche,  jedem  Freien  zugängliche  Ge- 
richte zur  Entscheidung  civil-  und  criminalgerichtlicher  Fälle  abge- 
halten wurden,  welche  lateinisch  placita  generalia  genannt  wurden. 

Kärnten  hatte  also  einst  ebenso  seine  Friedens-Eiche,  wie 
sie  Biscaya  in  Spanien  noch  gegenwärtig  hat,  zur  Besorgung  aller 
den  öffentlichen  Frieden  betreffenden  Angelegenheiten,  die  unter 
Jenem  Baume  berathen  und  abgemacht  wurden, 

Fried  la  eh  und  zw^ar  als  Pfarniorf  kiuiimt  bereits  in  der  l>- 
kunde  des  Erzbiscbofes  Konrad  von  Salzburg  vom  Jabre  1133  unter 


*)  MilMiUcr  Urfcvadett  la  Ateelvift  im  st.  Joanneaai. 
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dea  an  das  Bisthuni  Gurk  geschenkten  Gütern  vor:  Friedeloseicb 
ecciesia  s.  Georgii  Martyris  cum  ecclesia  s.  Michaelis  (in)  Tuchen- 
dorf {jetzt  Teaehendorf  bei  Friedlach)  filiali  jure  sibi  (ad  eeelesiam 
8.  Georgii}  pertinente  *)• 

,1273  am  31.  December«,  sagt  die  Carinthia  (1834  Nr.  HZ), 
«seMoss  Patriarch  Raimund  von  Aquileja  unter  Vermittlung  des  Grafen 
Friedrich  von  Orten  bürg  Frieden  mit  dem  Grafen  Albert  von 
Gürz.« 

Die  Angabe,  dass  Graf  Friedrich  auf  Ansuchen  seines  Schwa- 
gers,  des  Grafen  Albert,  den  Frieden  swischen  diesem  und  dem  Patri- 
arehen Raimund*  welcher  das  von  jenem  der  Aquilejer  Kirche  entris- 
sene Scbloss  Cormoni  (Cormons,  Connaun,  auch  Cremaun  genannt) 
arfiekforderte,  sa  Termittetn  gesucht  habe,  ist  vollkommen  richtig  *), 
aber  die  Angabe,  dass  der  Friede  schon  am  31.  December  1273 
geschlossen  worden  sei,  ist  völlig  irrig.  Denn  Raimund  della  Torre, 
ein  Mailander,  ward  erst  am  21.  Dcremher  1273  vom  Papste  (Ire- 
gor  X.  zum  Patriarchen  erwäiill  und  verschob  seiiu'  Itcise  nach  At]iii- 
leja  bis  in  den  August  des  Jahres  1274.  Erst  am  17.  August  kam  er 
nach  Cividal,  und  eröffnete  am  18.  die  Friedensunterhandlungen  mit 
dem  peraonltch  anwesenden  Grafen  Albert  von  G5n,  die  sieh  aber 
lerseUngen,  so  dass  der  Krieg  von  neuem  ausbrach.  Durch  die  er- 
neuerten Bemfibungen  der  beiderseitigen  Freunde  wurde  am  2.  Octo- 
ber  1274  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen,  welchem  am  %$.  Fe- 
bruar 127i>  der  Friede  folgte 

1274  —  —  in  claustro  Milstat.  Wir  Friedrich  Graf  von 
Ortenbureh  machen  bekannt,  dass  Frau  Hilpurcb  von  Steier- 
berch,  als  sie,  das  Vergängliche  des  weltlichen  Lebens  verachtend, 
in  die  Gemeinschaft  der  frommen  Frauen  zu  Millstatt  eintrat,  einen 
Mansna  gelegen  za  Perentz  der  Kirche  Aller  Heiligen  zu  Milstat 
geschenkt •  dass  aber  der  Herr  und  ebrwGrdige  Abt  Ulrich,  der 
fromme  Vater  desselben  Klosters,  jenen  Mansus  dem  Herrn  Leutold 
von  Spital  (de  hospitali)  unserem  Ritter  auf  dessen  Lebensdauer  ver- 
liehen habe.  Testes:  Chunradus  de  Techendorf,  Regenwardus  de 
Ortenbureh,  Hermannus  de  Waldenberch  milites  nostri,  Liebmannus 


')  Eichhoro,  Beitrige.  I.  teaialmig.  8.  ZIS* 
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et  Heinricus  fratres  de  MUlstet,  Heins  Sewer,  Lieblinus,  Heios 

Zetawer  *). 

Steierberg  war  eine  Ortenbnrgisehe  Besitiung  und 
darum  bedarite  Hilbarg  Yon  Steierber;^,  als  tme  MinnteHafin  des 

Grafen  von  Ortenburg,  der  Einwillignnpf  desselben  tnr  Sehenkung- 
jenes  Mansus.  Ebenso  bedurfte  auch  [jeiitoM  von  Spital,  als  Orlen— 
burgischer  Dienstiiiann,  der  Einwilligung  des  Grafen,  um  den  ihm 
vom  Abte  verliebeneu  Mansus  annebnien  zu  konneu. 

Aus  der  Stelle  „cum  D.  Hilbureh  de  Steierbercb,  seculi  traiu- 
itoria  eontemnens,  apud  sanctimoniales  t'eminas  in  Millstat  se  int» 
deret  eonTersandani**,  ersiebt  man,  dass  damals  su  Millstat  neben 
dem  Kloster  der  Benedietiner-Moncbe  auch  ein  Verein  frommer 
Firanen,  rielleieht  gar  ein  fSrnriiebes  Frauenkloster  bestanden  babe. 
Dass  es  unter  der  Administration  des  Abtes  stand,  ergibt  sieb  aus 
der  Urkunde. 

1275  vermahlte  sieb  Albert  II.  Graf  von  Görr  in  zweiter 
Ehe  mit  Euphemia,  der  Tochter  des  1260  verstorbenen  Grafen 
Konrad  Ton  Piayen  und  Hardeek  und  Euphemiens  der 
Sebwester  des  Grafen  Friedrieh  von  Ortenbnrg.  Da  Graf 
Friedrich  bereits  seit  1262  mit  Adelheid,  der  Sebwester  des 
Grafen  Meinhard  IV.  von  Tirol  und  des  Grafen  Albert  II.  Ton 
Görz  vermählt  war,  so  bestand  nun  seit  Eingehung  der  obigen 
neuen  Ehe  eine  doppelte  Verschwägerung  zwischen  den  gräflichen 
Häusern  Tirol-Gürz  und  Ortenburg,  wie  ausfolgendem  Schema 
ersichtlich  ist. 

■elsbtri  in.  Oraf  ro«  0«n  nd  Tirol  lenoana  ü*  flraf  tob  Ortcnbtirg^ 

Meinhard  IV.         Albert  II.       Adelheid     frledrlcli  II.  fiaf^eHla 
Gr»f  von  Tirol      Gnif  von  Göri      '  0.  E<Hli«i  Graf  tob 

in  Plifwi  wmi  BHr4«€k 

«weiter  Ehe  f  l'^^'o 

vermählt  "  '-\ 

mit   Bafle«lt 

Bei  der  Ländergier.  mit  welcher  K.  Ottokar  bisher  um  sich  g-o- 

grifien,  und  bei  der  in  naher  Aussicht  stehenden  grossen  Gefahr  eines 

Kampfes  mit  dem  mächtigen  Könige  war  für  die  Grafen  von  Tirol, 

Gön  und  Ortenburg,  aber  besonders  für  den  letztgenannten,  eine  so 

yiel  als  moglieh  enge  Verbindung  mit  einander  ein  tiefgefühltes  Be- 
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tlürfniss.  Demi  im  Falle  eine.s  Bruches  mil  K.  Oltukar.  (l»'r  auch  Her- 
foi^  von  Kärnten  und  Herr  vou  Kraiii  war.  waren  jferaile  die  orteo- 
bur^isfhen  Besitzungen,  da  sie  in  diesen  Ländern  lagen,  dem 
Angriffe  des  eriurnten  Königs  am  meisten  ausgesetxt.  Auch  der  Graf 
TOD  Gore  hatte  für  seine  klirntnerischen  und  krainerischen  Besitzun- 
gen, weniger  jedoch  fSr  seine  eigentliche  Grafschaft  su  f&rchten. 
Snr  der  Graf  tod  Tirol  hatte  für  sein  entlegenes  und  gehirgiges  Land, 
dessen  Zugang  dnrch  die  Grafen  von  Ortenburg  und  Görz  geschützt 
wsr .  nichts  zu  sorgen.  Für  ihn  aber  war ,  wenn  er  aus  seineu 
iir-rgen  gegen  K.  Ottokar  hervorbreclien  wollte,  die  Verbindung 
mit  jeaeu  Grafen  nicht  nur  erwünscht,  sondern  unumgänglich  noth* 
wendig. 

Wir  mOssen  nun,  bevor  wir  weiter  gehen,  einen  Bliek  auf  die 
Geachichte  jener  Jahre  werfen,  um  die  Theilnahme  des  Grafen 
Friedrieh  v.  Ortenburg  an  den  damaligen  politischen  Ereignis- 
sen naehzuweisen. 

K.  Ottokar  II.  von  Böhmen,  welcher  sein  Anrecht  auf  Kärnten 
nur  erscliliehen  hatte  und  den  Besitz  dieses  I^antles  nuc  seiner  l'ber- 
maeht  und  der  Unterstützung  des  hohen  Clenis  und  Adels  verdankte, 
den  ganzen  Dienstadel  aber  so  wie  die  Städte  und  Märkte  gegen  sich 
liatte.  hielt  es  bei  seiner  Macht  nicht  für  nöthig,  sich  die  Gunst  des 
hohen  Adels  zu  erhalten  und  die  Liebe  der  andern  cn  gewinnen. 

Unter  denjenigen,  welche  ihm  cur  Erlangung  des  Besitzes  ron 
Kirnten  am  meisten  behilflich  gewesen  waren,  nahm  Graf  Ulrich 
▼on  Heunburg,  der  in  Kärnten,  Steiermark,  Krain  und  Österreich 
grosse  Besitzungen  hatte,  unstreitig  die  erste  Stelle  ein. 

Nachdem  K.  Ottokar  gegen  das  Ende  des  Jahres  1270  den  Be- 
sitz von  käniten  erlangt  hatte,  so  schien  er  ihn  dadurch  zu  belohnen, 
dass  er  ihn  zum  Hauptmann,  d.  i.  zum  Statthalter  von  Kärnten,  Krain 
und  der  windischen  Mark  machte  imd  ihm  Agnes,  die  Witwe  Herzog 
Ulrichs,  zor  Gemahlin  gab.  Beides  aber  that  er  nicht  aus  Dankbarkeit, 
sondern  ans  Selbstsucht  Denn  er  war  der  Ergebenheit  des  Grafen 
mehr  rersichert ,  wenn  dieser  ihm  mit  Dienst  verpflichtet  war;  auch 
mochte  er  den  Grafen  von  Heunburg  wohl  vorzüglich  aus  dem  Grunde 
zum  Hauptmann  prewahlt  haben,  um  seine  Herrschaft  wenigstens 
aolaags  den  Kürntn»  1 erträglicher  und  beliebter  zu  machen,  da  der 
Graf  ein  Kamtneiv  folglich  seinen  Landsleuten  angenehmer  war,  als 
(10  Frmder. 
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Die  Witwe  des  Herzogs  aber  hntte  K.  Ottokar,  wie  er  sich  hier- 
über unverholen  äusserte,  dem  Grateu  in  der  Absicht  gegeben,  dass 
sie  dureh  ihre  Wrmrihlung  mit  einem  Manne  unter  ihrem  Stande 
keiue  fürstliche  Nachkommenschaft  hätte  und  ihre  Termeiatlichen 
Ansprüche  auf  die  HerzogthGmer  Österreich  und  Steiermark  nicht  auf 
ihre  Nachkommenschaft  fibertragen  konnte.  Denn  Agnes,  des  Gra- 
fen Ulri  ch  Gemahlin,  war  die  Tochter  des  Markgrafen  Hermann  tod 
Baden  und  der  Bahenbcrjsrerin  Gertrude,  einer  Toeliter  Heinrichs 
des  Grausamen,  der  ein  Bruder  Friedrichs,  des  letzten  Herzogs 
von  Üsterreieii  und  Steiermark  \sar. 

i'herdies  hatte  K.  Ottokar  den  Graten  Ulrich  und  dessen  Ge- 
mahlin zur  Eingehung  eines  Vertrages  gezwungen,  worin  Graf  Ulrich 
die  ihm  gehörige  Grafschaft  Perneek  und  die  Stadt  Drosendorf  in 
Osterreich,  die  er  von  seinem  Vater  ererbt  hatte,  an  K.  Ottokar  ab- 
treten, Agnes  aber  nicht  nur  auf  alle  babenbergischen  Allode,  sondern 
auch  auf  alte  ihr  vom  Herzog  Ulrich  als  Witwenthum  angewiesenen 
Güter  verziehten  nuisste.  wol'nr  der  KTtiiig  ihnen  Eiiikünt'te  aus  eini- 
gen Giilern  in  Steiermark  anwies,  welehe  jedoch  mit  den  abgetre- 
tenen Gütern  in  gar  keinem  Verhällfiisse  standen. 

Man  begreift,  welehe  tiel'e  Entrüstung  diese  ungerechte  Hand- 
lung des  Königs  nicht  nur  bei  dem  gräflichen  Ehepaare,  sondern 
auch  bei  den  mit  demselben  verwandten  und  befreundeten  Grafen 
von  Ortenburg,  G5n  und  Tirol  hervorgerufen  haben  müsse. 

Graf  Ulrich  von  Heunburg  legte  1271  seine  Hauptmann- 
schaft nieder  und  hatte  Ulrich  von  Durrenholz  zum  Nachfulger. 
Dieser  Weehsel  geschah  wahrscheinlieh  im  Spätlieili>le  liTl,  als  K. 
Ollokar  nach  Kärnten  g«'kommcn  war.  Da  er  damals  auf  dem  lirdieii- 
puncte  seiner  Macht  und  seines  Buhmes  stand,  so  wurde  ihm  von 
männiglich,  ob  Freund  oder  Feind  —  denn  wer  ihn  nicht  liebte, 
fürchtete  ihn  —  gehuldigt.  Nur  S e i f rie d  von  Harenberg  —  denn 
er  war  krank  —  ritt  nicht  nach  St  Veit  oder  wo  der  König  Hof 
hielt,  kam  auch  nicht  von  seiner  Burg  auf  die  Strasse  hinab,  als  der 
Konig  durch  das  Drauthal  hinab  nach  Marburg  zog.  Der  Kdnig,  in 
seinem  Argwohn  vielleieht  noch  durch  Angeberei  bestSrkt,  hielt  dies 
für  Trittz  und  belaiii  seinem  H;uj|ilntann  Tlrich  von  Dürrenholz,  den 
vermeintlich  Trotzigen  zu  fantren  und  nach  Prag  zu  schicken.  Dies 
geschah,  und  dort  wurde  er,  um  ihm  das  tieständniss  einer  Verschwö- 
rung XU  erpressen,  gefoltert  und  endlich,  obwohl  er  nichts  gestand. 
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hiogeriebtet  <)•  ^  seine  Gemahlin  Richardis  bereits  im  Februar  1272 
als  Witwe  erscheint,  so  mass  sein  Tod  entweder  Ende  1271  oder 
Anfangs  1272  erfolgt  sein. 

Die  Hinrichtung  Seifrieds  von  Marenberg  «"ii-'f  in  Kürnten  eine 
allgemeim-  Kiitrüstung  hervor,  dn  jedermann  von  der  Scliuldlosig- 
keil  desselben  iiherzengt  war,  und  diese  Entrii.stung  war  um  so  grös- 
ser, da  Seifried  nicht  nur  bei  dem  Adel,  dem  er  als  Freiherr,  vir 
liher  et  nobflis,  angehurte,  wegen  seiner  Ehrenhaftigkeit  und  seines 
Reichthumes  in  hohem  Ansehen  stand ,  sondern  auch  bei  der  Geist- 
lichkeit und  dem  Volke  wegen  seiner  frommen  und  religiösen  Gesin- 
nung, die  er  durch  die  Gründung  eines  Frauenklosters  eu  Marenberg 
betbStigt  hatte,  einef  rerdienten  grossen  Verehrung  genoss.  Sein 
Tod  erfüllte  dalier  ganz  Kärnten  und  Steiermark  mit  tiefem  Abscheu 
gegen  den  Tyrannen,  der  ihn  ohne  allen  Grund  und  gegen  alles  Hecht 
aus  blossem  Argwohn  hatte  foltern  und  hinrichten  lassen.  Aber  das 
göttliche  Strafgericht  blieb  nicht  aus  und  es  bewährte  sich  an  K. 
Ottokar  wieder  der  Sprach:  Wen  Gott  Terderben  will,  den  verblen- 
det er;  denn  alle  seine  nunmehrigen  Handlungen  beweisen  die  tiefe 
Verblendung,  in  welcher  er  bis  an  sein  Ende  befangen  war. 

Am  2.  April  1272  starb  der  deutsche  Konig  Richard  Ton  Korn- 
wall. Mit  ihm  rerlor  K.  (htokar  seine  vorzüglichste  Stütze,  mit  deren 
Fall  auch  der  Wendepunct  seines  Glückes  eintrat.  Am  29.  Septem- 
ber i  273  wurde  Graf  Rudolph  von  II  a  b  s  b  u  r  g  in  Frankfurt  zum 
deutschen  König  erwählt  und  am  24.  October  1273  zu  Aachen  ge- 
krönt, ein  Mann,  von  der  Vorsehung  ausersehen,  den  Geist  der  An- 
archie in  Deutschland  zu  bannen  und  Ordnung,  Recht  und  Gesetz 
wieder  henustellen.  Alle  Retchsflirsten  erkannten  das  neue  Reichs- 
oberhaupt  an,  nur  K.  Ottokar  Ton  Böhmen  nicht  Man  Hess  ihm  Zeit, 
sieh  eines  Besseren  £0  besinnen,  allein  vergebens;  er  weigerte  sich 
hartnäckig,  den  neuen  deutschen  Konig  anzuerkennen  und  erschien 
auf  keinem  Reichstage.  Es  wurde  daher  127 <i  die  Reichsaclit  über 
ihn  ausgesprochen  niid  der  Reicbskriet;  gegen  ihn  begonnen.  K. 
Aodolph  wollte  persönlich  mit  der  Reichsarmee  über  Bayern  nach 
Ostemich  ziehen,  Graf  Meinhard  IV.  von  Tirol  aber,  zum  Reichs- 
venreser  Ton  Kärnten,  Steiermark,  Krain  und  der  windischen  Mark 
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ernannt,  sollte  im  Vereine  mit  seinem  Bruder  Albert  II.  Graten  vao 
Gdri  und  dem  Patriarehen  Raimund  Ton  AquUeja  diese  Länder  ron 
den  bohmiselien  Besatzungen  silubem  und  sieli  alsdann  vor  Wien  mit 
ihm  vereinigen. 

Dass  Graf  Friedrich  ?on  Ortenburg  sich  ebenfalls  fSr  K. 

Rudolph  erklärt  und  sich  dem  von  seinem  Schwager  dem  Grafen 
Meinhard  von  Tirol  geführten  Heere  angeschlossen  habe,  kann 
nicht  im  geringsten  bczweilell  werden,  wenn  aiirh  die  Chronisten 
seiner  Theilnahme  an  der  Sache  des  deutschen  Königs  nicht  aus- 
drücklich erwähnen.  Diese  guten  Chronisten  scheinen  üher  das  Ver- 
hältniss  des  Grafen  Friedrich  ?on  Ortenbarg  su  K.  Rudolph 
weniger  gevrusst  su  haben  als  wir.  Denn  abgesehen  davon,  dass  er 
seine  Grafschaft  von  dem  deutschen  Reiche  zu  Lehen  trog  und  dem- 
nach dem  Oberhaupte  desselben  vor  allen  zur  Treue  und  Dienst- 
leistung verpflichtet  war,  bestand  zwischen  ihnen  noch  ein  anderes, 
viel  innigeres  Verhältniss ,  nämlich  eine  V  e  r  s  c  Ii  w  ä  g»'  r  u  n  ,  da 
Adelheid,  die  Gemahlin  des  Graten  Friedrich  von  Ortenburg, 
eine  leibliche  Schwester  des  Grafen  Meinhard  IV.  von  Tirol  war, 
dessen  Tochter  Elisabeth  damals  bereits  mit  Albrecht,  dem 
erstgebomen  Sohne  K.  Rudolphs  vermihlt  war.  Graf  Friedrieb 
war  daher  als  Meinhards  Schwager  ein  Oheim  des  Prinzen  Al- 
brecht Somit  kann  trotz  des  Schweigens  der  Chronisten  nicht  im 
geringsten  bezweifelt  werden,  das.^  Graf  Friedrich  an  dem  Feld- 
zuge K.  Rudolphs  gegen  K.  Oltokar  mit  aller  Entschiedenheit  und 
mit  dem  grössten  Kraftaufwandr  Theil  genommen  habe. 

Im  August  des  Jahres  1276  befand  sich  übrigens  Graf  Fried- 
rich nach  folgendem  Urkundenauszuge  noch  in  Kärnten,  woraus 
ersichtlich  ist»  dass  der  Feldzug  erst  später  begonnen  habe. 

1276  in  assumptione  B.  Mariae  (15.  August).  — Bertbold,  Rit^ 
ter,  genannt  Crello,  versetzt  dem  Grafen  (Friedrich)  von  Orten- 
burg seinen  Hof  zu  A I  g  u  n  d  um  200  Mark  Silber  <). 

Dieser  Ritter  Berthold  Crello  soll  nach  Freiherr  von  HormajT 
aus  dem  Trautsonischen  Geschlechte  gewesen  sein.  Algund  liegt 
nordwestlich  von  der  Stadt  Meran,  unfern  von  dem  Schlosse  Tirol. 

Um  sich  zu  erklären,  wie  es  dem  Grafen  von  Ortenburg  ge- 
legen und  angenehm  sein  konnte,  einen  Hof  zu  Algund  zu  besitzen. 
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DQss  man  sich  erinnern,  dass  sein  Vater  Graf  U ermann  im  Jabre 
f229Besitsnngen  imUltenthale  und  darunter  Cermes,  das  heutige 
Tserms  oder  Tschermes,  sQdlich  von  Meran  erworben  habe,  so 
dass  durch  die  Erwerbung  Ton  Algund  die  ortenburgischen 

Besitzungen  bei  Meran  nur  vermehrt  und  abgerundet  wurden. 

In  dem  obigen  Urkundenauszuge  wird  zwar  der  Vorname  des 
Grafen  von  Ortenburg  iiiiht  g^^namit,  aber  es  kann  keinem  Zweitel  . 
unterliegen,  dass  darunter  nur  Grat  Fried  rieh  zu  verstehen  sei»  wie 
wir  dies  bei  einer  von  demselben  Ritter  KortboUl  Crello  ausgehenden 
Urkunde  Tom  Jahre  1278  seigen  werden.  Dieser  Ritter  mag  fibrigens 
seinen  Hof  su  Algund  wohl  deshalb  an  den  Grafen  Ton  Ortenburg 
Tersetzt  haben,  um  sich  Geld  zur  Ausrüstung  fOr  den  berorstehenden 
Kriegszug  zu  Terschaffen. 

Graf  Meinhard  sclieint  mit  seinem  Heere  erst  gegen  Knde  des 
Monats  September  oder  Anfangs  Oetober  in  Kärnten  eingerückt  zu 
sein  und  den  Angriff  auf  die  böhmischen  Besatzungen  daselbst  be- 
gonnen zu  haben,  leb  schh'esse  dies  daraus,  weil  die  Edlen  und  Mini- 
sterialen TOn  Steiermark  und  Kärnten  erst  am  19.  September  in  dem 
Cistercienser  Stifte  Rein  bei  Graz  zusammenkamen  und  den  gemein- 
samen Entschluss  aussprachen,  dem  deutschen  Konige  mit  Gut  und 
Blut  dienen  und  eher  sterben  als  ihm  untreu  werden  zu  wollen,  und 
weil  sie  erst,  nachdem  sie  sich  dies  geifenseitig  mit  Handschlag  und 
Eidscliwur  gelobt  hattiMi,  zum  ßeginfie  der  Feindseligkeiten  schritten, 
wozu  sie  die  Ankunft  des  (Irafen  Meinhard  abwarten  mussten. 

Nachdem  dieser  endlich  gekonunea  war  und  sich  sein  Bruder 
Grrif  Albert  von  Gorz  und  das  karntnerische  Aufgebot  mit  ihm  ver- 
einigt hatten,  wurden  die  Böhmen  schnell  und  leicht  aus  den  festen 
Pützen,  welche  sie  in  Kümten  inne  hatten,  vertrieben. 

Nachdem  dies  geschehen,  scheinen  sich  die  Brfider  getheilt  zu 
haben.  Meinhard  sehlug,  wie  es  seheint,  die  Strasse  Aber  St  Veit, 
Friesach  und  \eumark  nach  Obersteier  ein.  Graf  Albert  aber  nahm, 
wie  dies  urkundlich  gewiss  ist,  seinen  Weg  durch  L'nterkiirnlen  nach 
W I fsb erg  im  fiavantthale ,  einer  Stadt,  welche  damals  dem  His- 
thunie  Bamberg  in  Franken  angehörte,  und  erlitt  dort  durch  die  Leute 
des  Biaebofa  Schaden.  Diese  feindselige  Behandlung  dürfte  wohl  da- 
darch  feranlnsat  worden  sein,  dass  die  Truppen  des  Grafen  aus 
Jbiigel  an  Lebenamitteln  sich  solche  gewaltsam  Tcrschafflen  und  da- 
durch die  Bewohner  erbitterten.  Da  der  Bischof  sich  damals  eben- 
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falls  zam  Feldzuge  gepren  K.  Ottokar  rüstete ,  so  mö^en  jene  Feind- 
seligkeiten Wühl  zwisclieii  den  Truppen  des  (irafen  und  jenen  des 
Bischols  vorgefallen  sein,  in<lein  jene  plünderten»  diese  aber  ahu  ehr- 
ten. In  der  Urkunde  ddo.  Villacli  am  17.  März  1278,  worin  die 
twischen  dem  Bischöfe  Berlhold  von  Bandierg  und  dem  (irafen  Albert 
YOn  Görz  bestandenen  Streitigkeiten  liureh  Schiedsrichter  beigele^ 
wurden,  kdmmt  unter  andern  auch  folgende  Stelle  Tor:  Item  de 
dampnb,  quae  homines  dicti  domini  Alberti  Comitis  per  homtnes 
dicti  domini  Episcopi  reemienint,  dum  transirent  Wolfsperch  ad  ex- 
peditionem  iniperii  versus  Wiennam —  „de>j<leichcn  von  dem  Schaden, 
"welelien  die  Leute  des  genannten  Herrn  (jralen  Albert  dureh  die 
Leute  des  genannten  Herrn  ßisebolV  erlitten  haben,  als  sie  durch 
Woifsberg  zur  Reiehsarmee  naeh  Wien  zogen**  »). 

Von  Wolfsberg  weg  führte  Graf  Albert  seine  Truppen  durch 
den  Twimberger  Graben,  wahrscheinlich  über  St.  Leonhard,  Reichen- 
feU,  Obdach  und  Weisskhrehen  in  das  Murthal  und  ron  dort  durch 
das  Hfinthal  über  den  Semmering  nach  Wien. 

Bei  dieser  Heeresahtheilung  befand  sich  Graf  Friedrich  Ton 
Ortenburg  nicht,  weil  er  in  der  obenerwähnten  Streitsache  einer 
der  Schiedsriehler  war,  was  er  nicht  hätte  sein  können,  wenn  er 
selbst  durch  des  Bischofs  Leute  Schaden  gelitten  hiitte. 

Er  mag  wohl  vielmehr  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja  die 
Aufgabe  übernommen  haben ,  Krain  und  die  windische  Mark  von  den 
Böhmen  su  reinigen  und  dann  nach  Vollzug  dieser  Aufgabe  durch 
Steiermark  nach  Vitien  gezogen  sein,  wo  sich  nach  der  Befreiung 
der  Steiermark,  welche  grdssere  Anstrengung  gekostet  hatte,  auch 
Graf  Meinhard  und  dieSteirer  mit  K.Rudolph  Tereinigten,  welcher  mit 
der  grossen  Reichsarmee  der  Donau  entlang  dorthin  gekommen  war. 

Beim  Anblicke  dieses  \  i  i  t  inigten  ungeheuren  Kriegsheeres  ver- 
lor K.  Oltukar,  der  mit  seinem  Heer»'  ;tuf  dem  linken  Doiutunter 
stand,  den  Muth,  und  nach  vorausgegangenen  Unterhandlungen  er- 
schien er  am  25.  November  127G  persönlich  im  Lntrer  des  römischen 
Königs,  leistete  auf  Österreich,  Steier,  KSmten,  Kraiu,  die  windische 
Mark  und  Portenau  Verzicht,  schwor  demselben  Gehorsam,  Huld  und 
Hilfe  für  die  Zukunft  und  empfing  sodann  Ton  demselben  die  Beleb- 
nung  mit  Böhmen,  Mähren  und  den  übrigen  NebenlSndem. 
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Nach  AbschliessuDg  dieses  Friedens  blieb  K.  Rudolph  mit  einem 
Thfile  seines  TTeeres  noch  ia  Wien  zurück,  theils  weii  er  liem  Frie« 
dea  nicht  YoUkommen  traute,  theils  weil  es  in  den  nun  wieder  an  das 
Reich  loruckgebraehten  P^vinaen  so  Tieles  au  ordnen  und  einau- 
richten  gab ;  die  meisten  geistlieben  und  weltliehen  Fürsten»  Grafen, 
Freien  und  Edlen  aber  kehrten  mit  ihren  Reisigen  nach  Hause  zu- 
rück und  darunter  auch  Gral  F  r  i  e  d  r  i  e  h  von  0  r  t  e  n  h  u  r  g:,  der,  wie 
es  scheint,  von  K.  Rudolph  zum  Hauptmann  von  Krain  und  der 
windi.schen  Mark  ernannt  worden  war. 

Man  schliesst  letzteres  daraus,  weil  K.  Rudolph  mittelst  Urkunde 
Tom  4.  Februar  1277  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  und  dem  Gra- 
ten Friedrich  ¥on  Ortenbarg  die  Freisinger  Kirche  bezüglich 
ilirer  Rechte  und  Besitzungen  in  Krain  zu  schützen  befiehlt  Rudol- 
plias  nobilibas  Tiris  (Lücke,  aber  ohne  Zweifel  M.  Meinhardo)  Ty- 
rolii.  (Tyroleiisi)  et  F.  (Friderico)  de  Ortenburch  comitibus  ce- 
terisque  Hdelihus  et  officialibiis  suis  per  CarnioUam  constitutis 
gratiam  suam  et  omne  bonum  ete.  «). 

Übrigens  bleibt  es,  da  in  der  Urkunde  kein  ämtlicher  Charakter 
Friedrichs  ausgedrückt  ist,  immerhin  unentschieden,  ob  er  als 
Haaptmann  Qber  Krain  aufgestellt  worden  sei  oder  ob  er  jenen 
Befehl  nur  deshalb  erhalten,  weil  er  als  einer  der  mfichtigsten  Dyna- 
stea  in  Krain  und  als  der  nächste  Nachbar  der  Fjreisinger  Besitzun- 
gen daselbst  sie  am  besten  beschützen  konnte.  Freilich  fehlt  die  An- 
gabe des  ämtlichen  Charakters  auch  bei  Meinhard;  aber  von  diesem 
wissen  wir  aus  andern  Quellen,  dass  er  als  Reichsverweser  über  die 
dem  K.  Ottokar  abgenommenen  Provinzen  gesetzt  worden  sei. 

Schon  der  gemeinsam  unternommene  Zug  gegen  K.  Ottokar 
katte  manche  geistliehe  und  weltliche  Fürsten,  Grafen  und  Dynasten, 
welche  früher  feindselig  gegen  einander  gesinnt  waren,  einander 
aiker  gebracht  und  mit  einander  ausgesShnt  und  die  trotz  des  abge- 
seUossenen Friedens  noch  immer  in  den  Gemüthern  rorhandene Furcht 
setzte  jenes  Vers5hnungswerk  fort.  Früher  versagte  oder  verschobene 
HLlehriungen  w  urden  ertheilt,  Streitigkeiten  durch  schiedsrichterlichen 
Spruch  beigelegt  und  Schutz-  und  Trutzbündnisse  geselilossen. 

1277  Indict.  V.  die  undecima  exeunte  Septembri  (20.  Septem- 
ber) in  Castro  Trcven  in  domo  domini  UenricL  Patriarch  Raimund 
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von  Aquileja  maclit  bekannt,  A999  er  den  Grafen  Friedrich  von 

Orte  II  b  u  rg  eigenhändig  mittelst  einer  Cjjpuze  (eum  ciiiodam  capu- 
eio)  mit  ;dleii  Hrrlilni  iiimI  \  orllieileii  (de  omiiihns  jiiribus  et  ratioiii- 
bus),  wek'lie  er  und  seine  \'ori"ahren  von  der  Kirehe  von  Aquileja 
lehenreehtlieh  iiinegeliabt  haben,  unter  der  Bedingung  belehnt  habe» 
dass  der  Graf  dem  Patriarchen  und  dessen  Kirehe  gegen  jedermnnn 
beistehe,  allen  Schaden  von  ihm  und  dessen  Kirche  nach  Krfifleii  ab- 
wende und  wenn  er  dies  nicht  venn5ge,  den  Patriarchen  von  einem 
drohenden  Schaden  in  Kenntniss  setse,  in  allen  Angelegenheiten, 
welche  vor  dem  Patriarchen  oder  dessen  Stellvertreter  verhandelt 
werden,  naeh  seinem  (Jew  isscii  urtlieile,  dem  Patriarchen  oder  dessen 
Stellvertreter  in  der  Au>liiiirung  eines  ^^eläHten  Urtheils[»rnclies  gegen 
Widerspäiistige  beistehe,  das  ihm  vom  Patriarehen  sehrit"tli«'h  oder 
mündlich  Mitgetheiite  geheim  lialte  und  überhaupt  Alles  thue  und 
sage,  wozu  ein  Vasall  seinem  Lehensherrn  verbunden  ist,  und  dass  er 
innerhalb  sechs  Wochen  entweder  durch  einen  öflfentlichen  Notar 
oder  unter  eigenem  Siegel  den  üblichen  Lehenrevers  ausstelle. 

Naeh  geschehener  Belehnuiig  habe  der  Graf  den  Lehenseid  in 
die  Hände  des  Patriarchen  abgelegt. 

Actum —  —  (wi»'oheii)  [iraesentibns  Prideri^M»  Ahliate  Ossia- 
censi,  VVulfingo  de  SIiiIhhIhm »  Ii  jtU  hano  de  Brukke  .  •  .  ') 

Die  Helehnuiig  geschah  im  Schlosse  Treffen  in  Kärnten,  NN  elelies 
d«Mn  Patriarchate  von  Aquileja  gehörte,  dem  es  nehst  dem  Schlosse 
Tiefen  im  Jahre  il68  vom  Patriarchen  Ulrich  11.»  dem  Sohne  des 
Grafen  Wolfrad  von  Treffen,  geschenkt  worden  war. 

Die  Güter,  mit  welchen  Graf  Friedrich  belehnt  worden  war, 
w^erden  in  der  Urkunde  nicht  angefahrt,  aber  aus  späteren  Urkunden 
ist  zu  entnehmen,  dass  es  die  Gfiter  Zohelsberg,  Orteneck, 
Reitiiiz,  (iot Schee  u.  s.  w. ,  kurz  jene  in  l^nterkraiii  gelesreiieii 
Gilter  waren,  welche  ini  Tlieihingsverlrau«'  vom  «lahre  12t)3  unter  der 
Bezeichnung  „die  Schlösser  Zobelsberg  und  Heivenz  mit  Leu- 
ten, Gütern  und  allen  Zugehörungen  vom  Flusse  Zeura  bis  zum 
Wasser»  welches  insgemein  Chulp  heisst»**  angeführt  werden. 

Der  erste  Zeuge»  Fridericus  Abbas  Ossiacensis»  ist  deshalb  wich- 
tig» weil  er  weder  in  dem  gewöhnlichen  Veraeichnisse  der  Äbte  von 
Ossiach  noch  im  Annus  millesimus  antiquissimi  monasterii  Ossiacen- 
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sis  von  P.  Joseph  Wallner  erscheint.  Dieses  Werk  ist  sehr  unvoll- 
ständig und  voll  von  chronologischen  Irrthümern  und  hedürfte  in 
hohem  Ma^e  einer  Vervollständigung  und  Berichtigung.  Der  zweite 
Zeuge  war  ein  Sohn  Wülfings  von  Stubenberg  und  seiner  Gemahlin 
Elisabeth»  einer  Schwester  des  Grafen  Friedrich  von  Orten- 
borg,  mithin  ein  Neffe  des  Letstgenannten.  Er  wurde  1298  oder  1299 
Bisehof  TOD  Larant,  1304  Bisehof  Ton  Bamberg  und  starb  1319. 

1278  am  9.  Februar  .  Berthold,  Ritter,  genannt  Chrello, 

der  einen  Hof  zu  Algund  hatte,  macht  sein  Testament  und  setzt  darin 
seinen  Lehensherrn  den  Graten  (Friedrich)  von  Ortenhurg  als 
Testamentsvollstrecker  ein.  Der  Testator  macht  darin  folgende  Legate 
und  Anordnungen,  die  sich  auf  Kärnten  beziehen:  item  lego  tVatribus 
Minorum  in  Villaco  deeem  marcas  Aquilegienses  et  ii)idem  eligo  se- 
pultnram;  item  ad  paroehiam  VUlaeensem  decem  iibras  Veronenses; 

item  pictori  ibidem  eommoranti  triginta  Kbras  Veronenses  . 

Hiec  omnia  rogo  dominum  meum  eomitem  de  Orten burch,  qua- 
tenus  (ut)  intaitu  retributionis  divinae  de  curia  posita  in  Algunde 
persolvat  •). 

Bertholii  mag  allerdings  ein  Tirol«  !-  und,  wie  Hormayr  angibt, 
tos  dem  Trautsonischen  Gesi  lileclite  gewesen  sein,  scheint  sich  aber 
wenigstens  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  zu  Villach  autgehalten 
und  diese  Stadt  sehr  geliebt  zu  haben,  da  er  drei  Legate  dahin 
Buichte,  eines  an  die  Minoriten,  wo  er  begraben  su  werden  wfinschte, 
das  andere  an  die  Stadtpfarrfcirche,  und  das  dritte  an  einen  Maler, 
der  sieh  daseibat  aufhielt,  dessen  Name  aber  leider  nicht  genannt 
wird.  Alle  diese  Legate  soll  der  Graf  von  Ortenburg,  sein  Herr, 
im  Hinblicke  auf  die  göttliche  Vergeltung  aus  dem  Ibife  Algunde 
bezahlen.  Aus  nllem  diesen  ersieht  man.  dass  unter  dem  Grafen  kein 
aoderer  als  Graf  Friedric h  verstanden  werden  könne.  Denn  seine 
Sohne,  damals  noch  kaum  der  Uumfindigkeit  entwRcbsen,  hatten  keine 
Ministeriale  und  eben  so  wenig  auch  seine  Brüder,  welche  sich  in 
weiter  Ferne,  der  eine  lu  Salsburg,  der  andere  lu  Bamberg  befanden. 

1278  am  20.  Februar  zu  Villaeh  rergleicht  sich  Berthold  Bi- 
schof Ton  Bamberg  mit  Rudolph,  dem  Sohne  weiland  Rudolphs  von 
Rase.  Rudolph  verzichtet  auf  alte  seine  Ansprüche  und  Forderung 
und  gelobt  treue  Dienste  und  erhält  dafür  vom  Bischöfe  60  Mark 
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Ag)ajer  Pfennige  emfach  auf  die  Hand  und  jSliriieh  f  S  Mark  Agiajer 

Pfennige  von  der  Maut  zu  Villiich.  Mit  tlrn  Siotreln  des  Grälen  Albert 
von  Görz,  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg.  Knnrads  v(ni 
Seeburg  und  Friedrichs  von  Weizzenekke  und  seines  Bruders  Otto 
und  seinem  (Hudolphs)  ei^^enen  >). 

Das  Gefühl  der  üosicherheit  des  zwischen  K.  Rudolph  und  K. 
Ottokar  abgeschlosaenen  Friedens  und  die  BefSrehtong  eines  beyor» 
stehenden  schweren  Kampfes  war  allgemein.  Man  suchte  daher  alle 
Streitigkeiten  beizulegen,  um,  wenn  der  Krieg  ausbrfiche  und  man  in 
das  Feld  rücken  mfisste.  zu  Hause  alles  sicher  eu  wissen.  Daher  Ter- 
glichen  sich  auch  liisi  hol  iJei  liiuld  von  Bamberg  und  Graf  Albert  II. 
von  Görz  über  alle  zwischen  ihnen  bestandenen  Irrungen  und  Strei- 
tigkeiten mittelst  Scliiedsrichter,  wozu  vom  liiscliofe  der  Graf  Frie  d- 
rich  von  Ortenburg  und  Walther  der  Richter  zu  Vilh'^ch  (in 
einigen  Urkunden  auch  Vicedom  zu  \Mllach  genannt),  ron  dem  Grafen 
Alhert  aher  Friedrich  ?on  £berstein  und  Ulrich  Ton  TrelTen  gewShIt 
worden  waren.  Die  Ober  den  Ausspruch  derselben  veHasste  Urkunde 
ddo.  1278  XVI.  Kaiend.  Aprilis  (IT.  März)  Villaci  siegelten  die  Ter^ 
glichencn  Theile  und  Friedrich  Graf  Ton  Ortenburgs). 

Unter  demselben  Datum  schlössen  sodann  Hcrtliüld  Bischof  von 
BfMuberg  iiml  Alhert  Graf  von  Görz  ein  Schutz-  und  Trutzbiindniss 
mit  einander,  sich  gegenseitig  auf  Lehenszeil  gegen  Jedermann  bei- 
zustehen, ausgenommen  den  Papst,  das  Reich,  sammtliche  geistliche 
Fürsten  und  die  Grafen  Meinhard  von  Tirol»  Friedrich  von  Orten- 
burg, Ulrich  von  Heunhurg  und  Heinrich  von  Pfannberg.  Ihre  Schlos- 
ser und  Vesten  sollen  ihnen  gegenseitig  zum  Schutze  und  zur  Ver- 
theidigung  stets  offen  stehen.  Werde  Graf  Albert  angegriffen,  so  soll 
er.  g(  schebe  der  Angriff  bei  Villach,  Walther  den  Richter  von  Villaeb, 
geschehe  der  AngrilV  aher  bei  Wolfsberg  oder  sonst  wo  in  Unter- 
kärnten,  (die  Brüder)  Friedrich  und  Otto  (von  WolfsberLr)  zum  Bei- 
stande aufrufen,  welchen  dann  die  Genannten  mit  den  Leuten  des 
Bischofs  nach  Kräften  zu  leisten  haben.  Eben  so  soll  der  Bischof, 
wenn  er  unterhalb  Villach's  angegriffen  werde,  Friedrich  von  Eber- 
stein, geschehe  dies  aber  oberhalb  VUlachs ,  den  jeweiligen  Procu- 
rator  (sonst  immer  Burggraf  genannt)  des  Grafen  zu  Luenz  zum  Bei- 
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Stande  aoffordern  >  welchen  die  Genannten  auf  gleiche  Weise  zu  lei- 
sten hahen.  Sterbe  einer  dieser  vier  Genannten ,  so  soll  sogleich  ein 
anderer  statt  seiner  ernsnnt  werden.  Entstehe  zwischen  dem  Bischore 

und  dem  (irafen  oder  zwischen  deren  Leuten  irgend  eine  Irrung  oder 
Streitigkeit,  so  soll  sie  durch  die  genanutea  vier  Männer  alü  Schieds- 
richter sogleich  beigelegt  werden. 

Die  darüber  verfasste  Urkunde  wurde  von  den  Vertrags ehliessen* 
den  Theilen  und  yobi  Grafen  Friedrich  Ton  Ortenburg  ge- 
siegelt«). 

1278  am  24.  Juni  au  Wien  bestätigte  K.  Rudolph  der  Stadt 
Wien  das  ihr  Ton  K.  Friedrich  IL  1237  bewilligt«;  und  von  demsel- 
ben 1247  erneuerte  Privilegium  und  gewahrte  derselben  neue  Frei- 
heiten. Zeugen  (nach  den  Bischölen  und  Üeii  lilürsten)  Heinriens  eo- 
mes  de  Phannenberrh ,  Fridericus  comes  de  Orlen  hure  h  et 
ministeriales  nostri:  Fridericus  de  Petovia»  Wulfingus  de  Stuben- 
bercb.  Hartnidus  de  Wildonia  z) 

Wahrscheinlich  um  dieselbe  Zeit»  denn  in  der  Urkunde  heisst  es 
blos:  Datum  Yiennae  1278,  entschied  und  bestätigte  K.  Rudolph  für 
den  Abt  von  St.  Lambrecht  einige  streitige  Göter  zu  St  Martin  im 
Lungau  gegen  den  Bischof  Berthold  ron  Bamberg  und  den  Grafen 
F  r  i  e  d  r  i  c  ii  von  Ortenburg.  Zeugen  :  Bischof  Bernhard  YOtt  Seckau» 
Abt  ileinrich  von  Adniont,  Otto  von  Lichtcnstcin  s). 

(iraf  Friedrich  befand  sich  also  am  24.  Juni  1278  in  Wien, 
wohin  er  wahrscheinlich  in  der  Absiebt  gegangen  sein  mochte,  um 
Ober  die  öffentlichen  Zustände  an  der  sichersten  Quelle  Erkundigun- 
gen einauziehea.  Ob  er  schon  damals  mit  seinem  Aufgebote  dahin 
gefcommen  und  seit  jener  Zeit  zu  Wien  geblieben  sei»  oder  ob  er, 
nachdem  er  die  nöthigen  AolUärungen  erhalten,  sieh*  nach  Hause 
begeben,  sich  zum  Kriege  gerfistet  und  gegen  Ende  Juli  oder  Anfangs 
August  seine  Hilfsschaar  dem  deutsehen  Könige  zugeführt  habe,  ist 
nicht  bekannt,  letzteres  aber  wahrscheinlicher. 

K.  Ottwkar,  der  den  Verlust  der  so  schönen  Provinzen,  die  er 
einst  besessen  hatte,  nicht  verschmerzen  konnte,  rüstete  sich  Anfangs 
geheim,  dann  aber  offiBn,  um  das  Verlorene  mit  Waffengewalt  wieder 


')  Foutes  Berum  Austriac.  T.  I,  \>»g.  196  —  198. 
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an  sieh  zu  reissen,  und  n5t1iigte  dadureli  den  deutschen  Konig,  seioen 
Aufenthalt  in  österreieh  zuTerlln^ernund  sein  Heer  beifubehalten,  was 

nicht  mir  für  jenes  Land,  sondern  «luch  für  die  übrigen  Provinzen,  welche 
zum  Unterhalte  derTrupj)en  beisteuern  mussten.  eine  drückende  Last 
verursachte,  die  in  die  l^iinpe  nicht  ertrap:en  werden  kcjnnte.  K.Rudolph, 
von  der  Überzeugung  durclidrungen,  dass  ein  offener  Krieg  eiiiem 
solchen  unsicheren  Frieden  bei  weitem  vorzuziehen  sei,  suchte  eine 
Entscheidung  herbeizuführen,  wozu  K*  Ottokars  Wortbrfichigkeit 
Veranlassung  gab,  und  entbot  ans  allen  Theilen  seines  Reiches  alle 
geistlichen  und  weltlichen  FQrsten,  Grafen,  FVeien  und  Ministerialen 
zu  seinem  Beistande  nach  Wien.  Sie  kamen,  ein  jeder  mit  seinen 
Dienstmannen  zu  Ross  und  zu  Fuss,  auch  Graf  Fr i e d r i c h  von  Or- 
tenburg  kam  mit  einer  grossen  Scliaar  von  Streitern.  Die  folgende 
Stelle  aus  Hägens  deutscher  Chronik  tulirc  ich  nur  an,  um  zu  /.eigen, 
wie  sehr  diese  Chronik  einer  kritischen  Bearbeitung  bedürfte,  um  sicli 
auf  sie  verlassen  zu  können.  „Graff  Ulreich  von  Hennberg  (sie!  statt 
Heunburg)  bracht  200  werieicher;  Graff  Friedrich  von  Otten- 
burg (sie !  statt  0  r  t  e  n  b  u  r  g)  bracht  auch  vil  Volckchs ;  Graff  Alber 
(Albert)  von  Ortenburch  (sie!  statt  GOrz)  bracht  wol  anderthalb 
hundert  werleieher,  die  Chemer  (K8mtner)  kamen  auch  mit  grosser 
macht**  «).  Muehar,  sich  auf  Hugetis  Aug;)!)«"  verlassend,  sagt:  „Fried- 
rich und  Albrecht,  Grafen  von  Ortei»l»urg  mit  ^OO"  (Vasal- 
len). Fürst  Lichnowsky,  vermuthlich,  weil  es  ihm  aulliel,  dass  Graf 
Albert  von  Görz  nicht  genannt  werde ,  verbesserte  Hagens  irrige 
Angabe  mit  richtigemTacte,  indem  er  sagt:  „Graf  Friedrich  H.  von 
Ortenburg  mit  den  Seinen.  Auch  Graf  Albert  Ton  Görz,  Bruder 
des  Grafen  Meinhard  Ton  Tirol,  fand  sich  mit  hundert  und  fünfsig 
ein.*  Dieser  Verbesserung  der  Angabe  Hagens  stimme  ich  Tollkom- 
men  bei.  Es  gab  zwar  damals  einen  Grafen  Albert  von  Orten- 
burg, Friedrichs  Sohn;  aber  derselbe  konnte,  da  sein  Vater  erst 
i262  geheirathet  hatte  und  er  der  drittgeborne  Sohn  war.  frühestens 
im  Jahre  1266  geboren  worden  und  daher  im  Jahre  1278  höchstens 
zwölf  Jahre  alt  sein.  Unmündige  Knaben  aber  rückten  selbst  damals 
nicht  in*s  Feld  und  noch  weniger  übergab  man  ihnen  eine  Befehls- 
haberstelle. Warum  sollte  auch  gerade  der  jüngste  Sohn  ron  kaum 
zwölf  Jahren  den  Vater  begleitet  haben,  wfihrend  zwei  filtere  da  waren? 

i)  Hier.  P«s,  Script.  Her.  Aualriac.  T.  I.  p.  1089. 
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Aueh  beweist  schon  die  Stylisirung  der  angefahrten  Stelle»  dass 
■ater  dem  Grafen  Albert  nur  der  Graf  von  G5rs  su  Tersteben  sei. 
Denn  hStte  Hagen  des  jungen  Grafen  Albert  von  Ortenburg  Er- 
wSbnnng  thun  wollen,  so  wurde  er  nicht  gesagt  haben:  Graf  Fried- 
rich V.  0.  bracht  ;  Graf  Albert  v.  0.  bracht  ;  sondern 

er  würde  ganz  einfach  gesagt  haben:  Graf  Friedrich  v.  0.  und  sein 
Sohn  Albert  brachten  auch  viel  Volk. 

Nachdem  K.  Rudolph  «teine  Macht  Tersammelt  hatte,  griff  er  am 
2t.  August  seinen  Gegner  bei  Laa  an  und  erfocht  einen  xwar  sehr 
Mutigen  aber  entscheidenden  Sieg.  Das  bShmische  Heer  wurde  ge- 
schlagen und  K.  Ottokar  selbst,  wie  man  sagt,  von  Berthold  Schenk 
von  Enunerberg  und  einem  Verwandten  des  unglfleklichen  Seifrted 
von  Msrenbere:  getodtet 

Uli  die  Steirer,  Kärritner,  Krainer, Salzburger  und  Sehwaben 
den  dritten  Heereshauten  bildeten,  den  K.  Rudolph  persönlich  befeh- 
ligte, und  demMittelpuncte  des  bumischen Heeres,  wo  sich  K.  Ottokar 
befand,  gerade  g^enfiber standen,  so  sieht  man.  dass  Graf  F  r  i  e  d  rieb 
von  Ortenburg,  wenn  auch  seiner  nicht  besonders  Erwähnung 
gescbieht,  auf  jenem  Puncto ,  wo  der  Kampf  am  heftigsten  und  die 
Gefahr  am  grossten  war,  an  der  Schlacht  Theil  genommen  habe. 

Ob  er  hierauf  bei  K.  Rudolph  xu  Wien  geblieben  oder  nach 
Hause  zurückgekehrt  sei,  ist  nicht  bekannt,  letzt»  res  jedoch  wahr- 
scheinlicher, da  man  ihn  in  den  königlichen  Urkunilcn  ans  den  letzten 
Monaten  des  Jahres  1278  und  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  11279 
nirgends  als  Zeugen  findet. 

1279  am  4.  Juni.  (ohne  Angabe  des  Ortes).  Otto  von 

Lichtenstein,  Landrichter  in  Kfimten,  entscheidet  einen  Streit  swi- 
schen  dem  Abte  von  St  Paul  und  Cholo  von  Reichenfels  wegen  der 
Einkünfle  im  Gorenifdde.  Zeugen:  Ulrich  Graf  von  Stemberg,  Die- 
pold  Graf  von  Ortenburg,  Gottfried  von  TrQchsen,  Heinrieh  von 
Silberberg,  Hermann  von  Freyberg,  Eberhard  und  Herbraad  Brüder 
TOM  Metniz.  Heinrich  von  Robatüch,  Reinbert  von  Glaneck  und  Kon- 
rad von  Pregrad  <}• 

In  diesem  Auszuge  nun  ist  der  Zeuge  Diepold  Graf  von  Or- 
tenburg auflallAud.  Aus  allen  Umstanden,  besonders  aber  aus  dem. 


1)  Anfnn  Ton  Benedict,  Bittoliteh-feaMlogische  Collecuneen.  Aach  in  at.  sl.  Jon- 
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dftsfl,  etwa  Heinrich  von  Rohatsch,  einen  Steirer,  ausgenommen ,  alli^ 
übrigen  Zeugen  KSrntner  sind,  sollte  man  rermuthen,  dass  der 
zweite  Zeuge  auch  ein  Kfirntner  sein  und  dass  er  deshalb  anstatt 

Diepold,  welchen  Namen  man  zu  keiner  Zeit  bei  den  kärntiu  rischen 
(iiiitVii  vuii  Orten  bürg  findet»  wohl  nur  Friedrich  Grat  von  Or- 
te n  bürg  beissen  durfte. 

Allein  da  es  damals  in  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Orten- 
burg  in  Bayern  wirklich  einen  Grafen  Diepold,  gewöhnlich  Graf 
Ton  M Urach  genannt,  gab,  welcher  ein  Sohn  des  Grafen  Heinrich  I. 
von  dessen  zweiter  Gemahlin  Richeza  war  und  1285  starb,  so  ISsst 
sich  gegen  den  zweiten  Zeugen  mit  Grund  nichts  anderes  einwenden, 
als  dass  man  nicht  begreifen  kdnne ,  wie  derselbe  in  einer  kärntneri- 
sehen  Urkunde  erseheine. 

1279  am  29.  September  zu  Graz.  Die  öischute  Joiiann  von  Gurk, 
Gerbard  von  Lavaiit  und  Bernhard  von  Seckau  fallen  ihr  schiedsrich- 
terliches Urtheil  in  dem  Streite  zwischen  dem  Ahte  Hermann  von 
St.  Paul  und  dem  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg.  Bischof  Bernhard 
hängte  sein  Siegel  an.  Zeugen:  Rudolph,  Kanzler  des  K.  Rudolph, 
Albert  Herzog  von  Sachsen,  Magister  Gottfried,  Protonotar  des  Königs, 
Friedrich  Burggraf  von  Nfimberg,  Eberhard  Graf  von  Katzenellen- 
bogen,  Friedrich  Graf  von  Orten  bürg,  Ulrich  Graf  von  Heun- 
burg  ')•  ■ 

Über  den  Gegenstand  des  Streites  und  den  gelallteij  wSebiedü- 
spnich  sehe  man  meine  Abhandlung  über  die  Grafen  von  Pfannberg. 

Nach  Obigem  befand  sich  also  Ende  Septembers  K.  Rudolph  mit 
seinem  Gefolge  zu  Graz»  wo  sich  unter  anderen  Vornehmen  auch 
Graf  Friedrich  von  Ortenhurg,  dem  Konige  zu  huldigen,  einge- 
gefunden  hatte. 

1279  am  22.  October  zu  Judenburg.  K.  Rudolph  entsehidtget 
mit  6000  Mark  Silber,  die  er  auf  verschiedene  GQter  in  Steiermark 

versichert,  den  Grafen  Ulrich  von  MtMitil»inLr  für  dessen  Ansprüche 
auf  die  Grafschaft  Perneck  und  die  Sladt  Drn-^t  iidorf  und  dessen  (le- 
mablin  Agnes  für  ihre  Ansprüche,  welche  sie  einerseits  als  (lertrudeiis 
Tochter  und  Heinrich  des  Grausamen  Enkelin  und  somit  als  Herzog 
Friedrichs  des  Streitbaren  Grossnichte  auf  die  Babenbergischen  Al- 
lode und  andererseits  als  Witwe  des  Herzogs  Ulrich  von  Kfiraten  auf 
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die  ihr  ▼erachriebeneii  WitweDgüter  in  KSrnton  und  Krain  hatte. 

Zeugen:  (nach  Tielen  Erabischöfen,  Bischofen,  Herzogen  und  Grafen) 
Friedricli  liral  von  Orten  bürg  und  (iraf  Heinrich  von  Pfann- 
berg, dann  (viri  strenui)  Friedrich  von  Pettau,  Wülfing  vou  Stubeu- 
berg  und  Otto  von  Lichtenstein  <). 

Mau  ersieht  hieraus,  dass  Graf  Friedrich  den  Konig  auf  8ei- 
aer  Reise  toq  Gras  in  die  obere  Steiermarli  begleitet  habe. 

1280  am  3.  Januar  au  Kapfenberg.  Wir  Friedrich  Graf  von 
Ortenbureh  wSnschen  durch  Gegenwärtiges  Allen  kund  su  thun, 
dass  wir  fiir  unsere  Neffen  Wülfing,  Pfarrer  zu  Pmke,  Ulrich, 
Friedrich  und  Heinrich  von  Stubenberch  gegen  den  edlen 
Mann  unsern  sehr  h'eben  Schwager  Otto  von  G  o  I  <1  e  k  k  e  für  1 00  Mark 
Silber  vor  den  nachbenannten  Zeugen  unter  folgenden  Bedingungen 
Bürgschaft  geleistet  haben,  dass,  wenn  unsere  benannten  NetTen  dem 
forbesagten  Otto  von  Goldekke  Tom  nScbsten  nun  kommenden  Feste 
der  Ersehelnnng  (des  Herrn)  an  durch  zwei  Jahre  die  oben  erwähn- 
ten 100  Mark  Silber  nieht  bezahlt  haben  sollten,  wir  selbst  Ton  dort 
an  (vom  6.  Januar  1282)  dem  Otto  fOr  jenes  Geld  als  wahrer 
Schuldner  dergestalt  verpflichtet  sein  werden,  dass  zwei  von  unsern 
Ritt»M'!i(  und  zwar)  von  den  besseren,  die  ^virllaben,  bei  (in)  Gemunde 
einzuleiten  verhalten  sein  sollen,  um  von  dort  nicht  eher  fortznkon\- 
Bten,  als  bis  wir  das  öfters  genannte  Geld  werden  bezahlt  haben. 
Rucksichtlich  der  Zahlung  des  Geldes  hat  Otto  versprochen,  13  Pfund 
Kleiner,  nfimlieh  Veroneser,  fiir  eine  Mark  Silber  (als)  gleich  (an 
Werth)  ansunehmen.  Endlieh  wurde  hinzugefügt,  dass,  wenn  wir 
inzwischen  aus  dem  Leben  scheiden  sollten,  die  Bürgschaft  oder  die 
Torerwihnte  Schuld  auf  unsere  Torbenannten  Neffen  unter  demselben 
Versprechen  zurückfallen  soll. 

Zur  kennt iiiss  und  Sicherheit  dieser  Sache  liaben  wir  gegen- 
wärtige Schrift  verfassen  und  durch  Befestigung  unseres  und  ihrer 
Siegel  bekräftigen  lassen.  Testes  sunt  Dominus  Heinricus  de  Spie<j:el- 
Telde,  Dominus  Chalaehus  (?)  de  Chaphenberch,  Dominus  Eberhardus 
de  M6tniez,  Dominus  Albredus  (siel  Albertus)  de  P61an,  Dominus 
Ortolfus  de  Checze  et  alii  quam  plures.  Actum  in  Chaphenberch  anno 
Domini  M .  CC .  LXXX^  tercio  Nonas  Jannarii  <). 


1)  Umbarher.  Österreich,  tnterrpg^niim.  Anhan^r  S.  180. 

*)  OrifiMl-UrkMiU«  in  ■i«dar-ö«t«rr.  •tindüchea  Arcbir«.  KmUb  B,  Lade  1,  jNr.  15. 
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Graf  WurinbraiuJ  und  WissgriU  setxeii  diese  Urkunde  in  das 
Jahr  1283,  aber  otfeiii|ar  irrig,  wenn  anders  das  oben  angegebene 
Datam  richtig  ist  Dass  es  mir  aber  richtig  mitgetheilt  worden  sei» 
dafür  bargen  mir  die  gewissenhafte  Genauigkeit  ond  die  erprobten 
diplomatischen  Kentnisse  desjenigen ,  welcher  fßr  mich  die  Urkunde 
aus  dem  Originsle  copirte.  Hiesse  es  M  .( TL  .  XXXrir«.  IVonis  .lanuarii, 
so  wäre  das  Dalum  allerdings:  1283  aiii  5.  .fatiuar.  Allein  Wurm- 
brand und  \Viss«xrill  übersahen,  dass  das  Zahlwort  tereio  nicht  zur 
Jahreszahl  gehöre,  sondern  zur  Bestiinmuag  des  Tages  diene,  also  so 
viel  sei  als:  tercio  die  ante  Nonas.  Denn  jeder,  der  den  röinischea 
Kalender  kennt,  weiss,  dass  wenn  tercio  xnr  Jahresiahl  geborte, 
nicht  Nonas  sondern  Nonis  stehen  musste. 

Auf  welche  Weise  die  genannten  Tier  Br&der  Ton  Stubenberg 
Neffen  des  Grafen  Friedrich  Ton  Ortenburg  gewesen  seien,  ist 
bereits  angegeben  worden,  unbekannt  dagegen  ist  es,  wie  Otto  von 
Gold  eck  ein  Schwager  des  genannten  Grafen  gewesen  sei. 

fn  der  nach  der  Originalurkunde  genuninienen  Ahschrilt  heisst 
es  »aput  Gemvde**,  was  jedoch  irrig  ist  und  in  Genivnde  abgeändert 
werden  muss,  da  darunter  Gmünd  in  Ober- Kärnten  su  Ter- 
stehen  ist 

Das  dieser  Urkunde  noch  jetst  anhangende  Siegel  des  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg  erscheint  am  Schlosse  dieser  Abthei- 
lung unter  den  heraldischen  Beigaben. 

1281  wahrscheiidicl)  um  3.  .luni  leierle  Gral'  Friedrich  die 
Vermählung  seiner  Tochter  Euphemia  mit  Hugo  Grälen  von  W  er- 
den barg,  wovon  in  der  Folge  an  seinem  Orte  auslührlicher  die 
Rede  sein  wird. 

Graf  Friedrich  hatte  um  diese  Zeit  einen  Streit  mit  dem  Bi- 
schöfe Berthold  von  Bamberg  wegen  einiger  Güter  bei  SL  Martin  im 
Lungau,  welche  Bischof  Ekbert  von  Bamberg  (1203 — 1237)  einstens 
um  210  Pfund  Wiener  Pfennige  an  Friedrichs  Vater  Hermann  ver- 
pfändet hatte.  Diese  Zwistigkeit  wurde  jedoch  durch  Konrad,  Decan 
zu  St.  Stephan  in  Bamberg  und  bamhergischen  Statthalter  in  Kärnten, 
unter  Vermittlung  der  Brüder  Friedrich  und  Otto  von  Weisseneck, 
Otto's  Ungnad  und  anderer  bambergischen  Vasallen  durch  einen  am 
28.  Februar  1282  geschlossenen  Vergleich  dahin  beigelegt,  dass  der 
Graf  jene  Güter  an  Bamberg  wieder  zurückgeben,  der  Bischof  aber 
dem  Grafen  150  Mark  Aquilejer  Goldgulden  besahlen  und  wegen  der 
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ricktigen  Beiahlung  dieser  Sumine  den  Otto  von  Weisseneck  und 
Otto  Ungnad  als  Bürgen  stellen  soll  <). 

1283  am  20.  Februar  zu  Spital  bei  Ortenburg.  Graf  Ulrich  yon 

Heiinhiirji:  verspricht  eine  seiner  Töchter  mit  (Johann)  Albert  (III-). 
iIiMii  Soline  des  (iral\'ii  All»ert  (II.)  vcmi  Görz  und  dessen  Gemahlin 
Euphemia  Grätiii  von  Piayen  nnd  Hardeek,  vermählen  und  ihr  eine 
Heimsteuer  von  Mark  Silher  gehen  zu  wollen.  Für  die  Krtülinn«^ 
dieses  Versprechens  innerhalb  seehs  Jahren  verbürgen  sich  Grat' 
Friedrich  von  Ortenburg,  Ulrichs  Oheim,  Ulrich  Graf  von 
Pfannberg,  Otto  von  Emmerberg  und  Otto  von  Weisseneck.  Jener 
Tbeil ,  welcher  innerhalb  sechs  Jahren  von  diesem  Vertrage  surfick<- 
trite,  sollte  dem  andern  1000  Mark  Silber  sahlen«). 

Diese  Ehe  kam  aher  weder  damals  nocli  später  zu  Stande. 
Übrigens  gibt  diese  Urkunde  wieder  einen  Beleg  mehr,  weleh'  ärger- 
liche und  sinnluse  Eheversprechungen  zu  jenen  Zeiten  aus  blos 
politischen  Beweggründen  gemacht  und  angenommen  wurden.  Denn 
Albert  UI.  war,  da  seine  Eltern  erst  1ii75  sich  geheirathet  hatten, 
höchstens  sieben  Jahre  alt  und  seine  Braut  wahrscheinlich  noch 
jfinger,  und  wäre  die  Heirath  nach  sechs  Jahren  geschlossen  worden, 
so  wire  der  Gemahl  höchstens  dreiiebn,  die  Gemahlin  aber  zehn  oder 
eilf  Jahre  alt  gewesen.  Die  unbedingten  Lobpreiser  des  Mittelalters 
liaben  dieser  und  so  vielen  andern  Unsitten  gegenüber  doch  wahrlich 
keinen  Grund,  uns  dasselbe  als  einen  Sittenspiegel  vorzuhalten. 

Da  diese  Urkunde  zu  Spital  bei  Ortenburg  ausgestellt  wurde, 
so  sieht  man,  dass  daselbst  ausser  dem  Spitale,  der  Kirche  und  dem 
Markt  auch  schon  ein  Seh  los  s  bestanden  habe,  worin  Graf  Fried- 
rich seine  Gäste  mit  ihrem  Gefolge  aufnahm  und  worin  er  wohl 
auch  selbst,  besonders  in  seinem  höheren  Alter,  lieber  als  in  der  auf 
einem  hohen  Berge  gelegenen,  heftigen  Winden  ausgesetzten  Veste 
Ortenburg  wohnen  mochte. 

1283  am  13.  September  zu  Veldes  (in  Krain).  Bischof  Bruno 
von  Brixen  belehnt  den  Graten  Friedrich  von  Ortenburg  mit 
dem  Schlosse  W i zenstein  (Weissenstein)  in  Kärnten,  welches 
ihm  durch  den  Tod  Hartwigs  von  Wizenstein,  obgleich  in  einem  sehr 


')  Ludewig,  R«liquiae  Ibmscriptnrum  pag.  17S. 

')  Cnrooini,  Ausgube  te  FoIio  S.  11t  md  Auto»  von  B«ii«diel.  Yoltotindige  AbtebrUI 
Arrbtv.  XXIV I.  t.  * 
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sehlecbten  Zustande,  zurückgefallen  aei»  und  allen  Zugehdningeii 
deseelbeif«)- 

Ob  dieses  Weissens tein  eines  und  dasselbe  sei  mit  Jenen»« 
um  welebes  die  Grafen  yon  Orten bnrg  mit  dem  Benedictioer^Klo— 

ster  Millstatt  eine  zweijährige  Fehde  j^etührt  liatten,  welche  1216 
durch  einen  Vergleii  li  lu  ii^elet^t  \s  unle,  ist  nicht  bekannt,  auch  aus 
der  Vergleichufig  der  beiden  l  rkunden  von  1216  und  1283  nicht  zu 
entnehmen,  da  in  jener  es  einfach:  de  Wizzenstciu,  nicht  de  castro 
W.  heisst  und  auch  derObereigcnthumer  nicht  genannt  wird,  während 
das  Wizsenstejn  Ton  1283  ein  Schloss,  Castrum,  und  als  seia 
ObereigenthQmer  das  Bisthum  Brixen  genannt  wird.  Nur  so  viel  sagt 
Sinnaeher,  dass  letiteres  Weissenstein  nicht  mit  dem  Schlosse 
gleiches  Namens  bei  Windrseh-Matrei  am  Flusse  Isel,  welches  dem 
Erzbisthunie  Salzburg  gclnlrt  hal)L',  zu  verwechseln  sei. 

Bisfchof  Bruno  von  Brixen,  der  Gründer  von  Brunecken,  war 
ein  Neffe  des  Grafen  Friedrich,  nämlich  ein  Sohn  seiner  Schwä- 
gerin Bertha  und  ihres  Gemahles  des  Grafen  Konrad  von  Wuel- 
lenstätten  und  Kirchberg. 

1284  am  5.  September  wurde  das  Cistersienser  Stift  Stamn 
im  obem  Innthale  feierlich  eingeweiht  und  an  demselben  Tage  iiesn 
Graf  Meinhard  von  Tirol  swSlf  Leichname  von  Angehdrigen  des 
Stammes  der  Grafen  von  Tirol,  welche  bisher  im  Schlosse  Tirol  be- 
graben gewesen  waren,  in  der  Grutt  des  neuen  Stilles  beisetzen. 
Eben  dies  thut  er  auch  mit  mehrern  Leichnamen  von  Angehörigen 
seines  eigenen  Stammes  (der  Graten  von  Görz).  So  liess  er  auch 
seine  verstorbene  Schwester  Adelheid,  die  Gemahlin  des  Grafen 
Friedrich  von  Orten  bürg,  welehe  bisher  in  der  Kirche  der 
Prediger  xu  Cividale  in  Friaul  begraben  lag,  nach  Stams  uberiQhren 
und  in  der  Gruft  daselbst  beisetsen*).  Höchst  wahrscheinlich  wohnte 
Graf  Friedrich  der  Einweihung  der  Kirche  und  der  Beisetaung  der 
Leichen  persönlich  bei. 

128^)  in  l'esto  S.  Lucae  Evangeiislae  (18.  Oeiolii-r)  Inliee  (Inni- 
chen  im  Piislortliale).  Albert  II.  Graf  von  (lörz  sehliesst  mit  Emicho 
Bischof  von  Freising  (revereudus  in  ('hristo  pater,  amicus  et  con> 


Sinnacher,  Ge«chiehle  der  biscböllictieM  Kirche  zu  Sabeu  uud  Brixeo.  IV.  Banil 
8»  ASS. 

V  Corom'ai.  (fidit.  im  Fol.)  paf  .  230. 
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s:mL'iiineus  imster  kari^isi(m^s)  j'iii'ksiclitlich  der  Vogtei  zu  Iiiticlieii 
(Imiielieii)  uud  auderei*  Streitpunctt;  einen  Vergleich.  Zeugen  nach 
den  Geistlichen:  Duminus  Friderieus  iiiustris  comes  de  Orten- 
burch,  Otto  de  Gesiez,  Ottu  dietuü  Sehalch,  Chunradus  de 
Vansdorf  i). 

128$  (wie  oben).  Graf  Alberi  II.  von  GSrs  verspricht 

dem  Bischof  Emicho  von  Freising  .seinen  Schutz,  wenn  einer  der  Er- 
ben Welfo*s  wegen  der  Verleihung  der  Seliliisser  VVellsherg  und 
Heunl'el.s  iiiii  angreifen  und  lieläsligt-n  sullte.  Zeugen  naeli  den 
lieistlicheu:  Dominus  Fridericusi  nuhili»  cumes  de  Orteii- 
bure  h       —  — 

1280  iiui  1.  Fehruar  zu  Augsburg  beiehnle  K.  Rudolph  1.  den 
Grafen  Meinhard  von  Tirol  und  Gors  mit  dem  Herzogthume  KSrn- 
teo»  welches  er  bisher  als  Hauptmann  verwaltet  hatte,  nachdem  er 
ihm  schon  einige  Tage  früher  fQr  die  geliehenen  grossen  Geldsam- 
men Kraiu,  die  wiudische  Mark  uud  Portenau  verpfändet 
hatte. 

Herzog  Meinhard  besasü  dahrr  nel»l  .seiner  ererbten  und 
durch  Ankauf  vergrüsserten  Grat'schat't  Tirol  —  die  Grafschaft 
Gorz  war  an  seinen  Bruder  Grafen  Albert  II.  übergegangen  — 
auch  Kärnten  als  erbliches  Herzogthum,  Krain,  die  windische 
Mark  und  Portenau  aber  als  Pfand,  und  war  demnach  ein  mfichti* 
ger  ReichsHIrst  geworden. 

Diese  so  bedeutende  Vermehrung  der  Macht  des  Hauses  Gdrz  — 
Tirol  gereichte  für  den  Augenblick  dem  Hanse  Ortenburg  eher 
zum  Vortheile  als  zum  Schaden,  da  beide  Häuser  nicht  nur  unter  sich 
sondern  auch  mit  dem  Hause  llabsburg  verschwägert  waren  und 
Graf  Frieil  ri  eil  sowohl  mit  Herzog  IMeinhard,  seinem  Schwager,  als 
auch  mit  Herzog  Albrecht  I.,  seinem  NeiTen,  auf  dem  friedlichsten, 
freandsehaftlichsten  Fusse  lebte. 

1286  VUl.  IdusMartii  (8.  März)  in  Waldenborch.  Graf  Fried- 
rieh von  Ortenburg  bekennt,  dass  er  WOlfing,  einen  Bürger  von 
I^ck,  mit  einem  Zehent  auf  1 1 '/j  Huben,  nämlich  zu  Obreren  auf 
i  Huben,  zu  Ernbrechen  auf  4  Huben,  in  Klein-Seucnz  auf 
1  Hube,  zu  Furkstall  auf  t</,  Huben,  zu  Scbesel  auf  1  Hube, 


ij  NeicktlbMfc,  Beel.  Frit.  T.  II.  latlnm.  Nna.  CLZXXV, 
UesdaMltot.  Vmm.  Cl.mvi. 
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und  so  Gab  rieb  auf  2  llub«n  unter  der  Bedingung  belebnt  babe, 
dass  WGIfing  ihm  jfibriich  eine  Saum  Wein  «de  bona  Rabiola**  im 

Betrage  von  2  Yren  liefere  (unam  saumam  vini  de  bona  Rabiola  duas 
Urnas  viilelirot  »'ontiiuMitem).  Testes  sunt:  F).  Wilhelmns  de  Lin  k. 
Irater  Hermanmis  de  Pleilmroli.  Ilciimiseh  Doniiiiiciis  eivis  de  Laek, 
Heinricus  apud  l^rtam,  Heuriciis  iVeseiiger,  i^ctrus  Vetter,  qui  sunt 
civee  in  Lack.  D.  Ulricus  de  WaldenlHireh ,  filius  suns  Hermannus, 
Conradufl  de  Ortenburch ,  WulGngus  filiua  £rnesti  de  Veldes  et  alii 
quam  plures  *). 

Das  Scbloss  Waldenburg,  sonst  gewSbnlieb  Waidenberg 
genannt,  lag  sGdlieh  Ton  Radmannsdorf  an  der  Wocbeiner  Säte  bei 

dem  heutif^en  Ober-Steinbühel,  ist  aber  gegenwärtig  eine  Ruine, 
W  a  1 1  e  II  1)  II  r  g  genannt. 

Der  Graf  gab  Getreide  gegen  Wein,  und  zwar  ohne  Zweifel 
gegen  einen  guten  »de  bona  Rabiola*';  wo  aber  dieser  wuchs,  ist 
nicht  bekannt,  offenbar  jedoch  nicht  in  Krain,  sondern  entweder  in 
Istrien,  oder  im  Gdnerisehen  oder  in  Friaul,  und  swar  in  einer  Ge- 
gend, vo  italieniseb  gesprochen  wurde,  da  die  Benennung  des  Weines 
italienisch  ist.  Vielleicht  kam  jener  Wein  noch  weiter  her,  narolich 
von  Italien.  Wegen  schlechter  Beschaffenheit  der  damaligen  Strassen 
brauchte  man  zun»  Transporte  der  Waarcn  niclit  Zug-  sondern  Pack- 
tliiere,  und  die  einein  einzelnen  Thiere  aul'geiegle  Last  hiess  eine 
Saum,  welche  bei  Wein  aus  2  Yren  bestand,  (unam  sauinain  vini 
duas  urnas  continentem).  Ich  übersetzte  das  Wort  urna  durch  Yre, 
weil  mir  dies  Wort,  welches  noch  heut  su  Tage  in  Tirol  als  Flüssig- 
keits-Maass  (im  Betrag  Ton  ungefShr  SO  dsterreiehiscben  Maas«) 
allgemein  Qblich  ist,  von  dem  lateinischen  urna  zu  kommen  scheint 

Die  Lage  der  Ortschaften,  wo  dem  Burger  WOlfing  ron  Lack» 
der  wahrscheinlich  ein  \\'einii:indler  war,  der  Zehent  angewiesen 
wurde,  ist  mir  nielil  bekannt,  da  ich  sie  auf  keiner  Karte  Gndeii 
konnte. 

128(i  am  24  .Inli  auf  dem  Hofe  Dräsik.  Friedrich  Graf  von 
Orten  bürg  macht  mit  dem  Bischöfe  Emicho  von  Freising  der  her- 
gebrachten Gewohnheit  gemäss  eine  Theilung  der  Kinder  aus  solchen 
Ehen  in  der  Herrschaft  Lack,  wo  der  eine  Ehegatte  Freisingischer, 
der  andere  aber  Ortenburgischer  Ministerial  war.  Doch  sind  in  die* 


I)  CupiMlbiicher.  I.  BNnd.  S.  961. 
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ser  vom  Grafen  ausgestellten  rrkundc  nur  jene  Kinder  namentlich 
•ngelTihrt,  welche  der  Freisinger  Kirche  zufielen 

Wahrscheinlich  waren  in  einer  zweiten  entsprechenden  Ur- 
kunde jene  Kinder  genannt»  welche  bei  jener  Theilung  dem  Graten 
nfielen. 

Interessant  sbd  die  ersten  drei  Zeugen  dieser  Urkunde.  In 
preseneia  dominonim  eomitum  H  u  g  o  n  i  s  canonici  Hoguntini,  G  e  r  h. 
(Gerhardi)  prepositi  eedesie  sancti  Andree  Frisinge,  Eni.  (Eni- 
ehonis)  prepositi  Werdensis  etc.  Sie  waren  aus  dem  Geschlechte 

der  sogenannten  Wildgrafen  und  Brüder  d«*s  Bischofs  Eni  che 
von  Freisingen,  was  von  den  ersten  beiden  urkundlich  gewiss, 
von  dem  Propste  Enicho  von  Wertsee  aber  höchst  wahrschein- 
lich ist. 

Am  1.  September  1286  untersog  sieh  Henog  Meinhard  der 
altbeikominlichen  Sitte  der  Henogseinsetzung  auf  dem  Zollfelde, 
empfing  die  Huldigung  aller  Vasallen  und  Ministerialen,  belehnte 
taerst  seinen  Bruder  Albert  Grafen  yon  Gort  als  Pfalzgrafen  von 

Kärnten  mit  allen  mit  diesem  Amte  verliiiikdenen  Lehen  und  crtheiite 
hierauf  auch  die  übrigen  grösseren  Lelieu. 

Bei  dieser  Gelegenheit  scheinen  auch  aiulere  fjehensherren  zur 
Vorlierrlichung  der  Feier  und  weil  eben  fast  der  gesamuite  Adel 
Kärntens  zu  Maria  Saal  anwesend  war,  Lehen  ertheilt  zu  haben.  Su 
belehnten  mittelst  Urkande  ddo  am  St.  Ägiditage  (1.  September)  1280 
ia  der  Kirehe  zu  Maria  Saal  der  Bischof  Hartnid  von  Gurk,  der  Propst 
Heinrich,  der  Dechant  Ulrich  und  das  ganze  Capitel  der  Gurker 
Kirche  den  Grafen  Friedrich  von  Ortenhurg  mit  einem  Gute  in 
Weicbscn,  mit  eben  jenem  Rechte,  luit  welclieni  sie  selbst  kraft 
des  ihnen  hierüber  von  K.  Rudolph  verliehenen  Privilegiums  dasselbe 
besessen  haben. 

Zur  Erkenntlichkeit  für  diese  ihm  erwiesene  Gunst  bezahlte 

Graf  Friedrich  dem  Bisthume  130  Mark  Agleier  Pfennige  

testibus:  Juluino  et  Conrado  de  Seburg,  Henrico  de  Rotenburg,  Con- 
ndo  de  Sehroaenstein,  Henrico  de  Gesiess,  Conrado  dicto  Gall,  Sei- 
frido  de  Minkendorf,  Wnifingo  de  Pros n ig,  Henrico  de  Helfenberg, 
Alberto  de  Halbstf»t,  Conrad«»  de  (iraslup,  Kiigelberto  de  Torre,  Ottonc 
de  Palten,  Gerlocho  de  Hertenberg,  Wultingo  de  Capella,  Jacoho  et 


0  MtlchelbMk,  M.  FrMDf  .  T.  H.  iMtram.  Nni.  CLXXXIX. 
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OlVIiiK».  I>rrii:ti-(lu  el  Olscliniaiino  de  \  alle  iiurcensi  et  quam  pluribus 
aiÜM  iiilc  <li<>;iiis. 

Actum  et  datuni  anno  1286  die  8.  Aegidii  in  eeclcsia  Solieiisi 

Schon  aus  den  hier  angeführten  Zeugen  entnimmt  man,  dass 
sehr  viele  Edle  und  Ministeriale  aus  Tirol»  Kärnten,  Kraiu,  der  w in- 
dischen Hark,  G5rz  und  Steiermark  der  Einsetsung  des  Herzogs  su 
Maria  Saal  beigewohnt  haben. 

Wo  das  Gut  Weiehsen  lag,  ist  mir  nieht  bekannt. 

1289.  Als  Herzog  Albrecht  von  Osten  eich  \im\  Krzhischof  Ru- 
dolph von  Snlzhurg.  nachdem  sie  sehon  zwei  Jahre  einen  schwe- 
ren Krieg  gegen  ein.'mder  gellihrt  hatten,  sich  zur  Aussöhnung 
bereitwillig  zeigten  und  die  Herzoge  von  Bayern  und  die  Bischöfe 
▼on  Freising.  Passau,  Seckau,  Regensburg  und  Chiemsee  Ton  beiden 
Theilen  su  Schiedsrichtern  ernannt  wurden,  so  fugten  sie  dieser 
Zahl  auch  die  Grafen  Ulrich  ?on  Heunburg  und  Friedrich  Ton 
Ottenburg  bei.  Ottokar  von  Horneck  sagt  in  seiner  Beimchronik: 
„sy  erweften  auch  zu  den 
hoher  graf'en  zwen 
von  Haimhiirg  Graf  l  lreich 
und  von  Ortenburg  Graf  Fried  reich  8).** 

Von  nun  an  haben  wir  durch  einige  Jahre  keine  Nachrichtea 
fiber  den  Grafen  Friedrich,  der  diese  Zeit  wohl  auf  seinen  Gutera 
in  Kärnten  und  Krain  zugebracht  haben  mochte,  bis  ihn  das  Gbrigens 
selbstverschuldete  Unglück  seiner  Verwandten,  des  Grafen  Ulrich 
Yon  Heunburg,  des  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  und  Fried- 
richs  von  Stubenberg  zur  Uhernahme  der  Vermilllung  zwisclu  n 
ihnen  und  den  Herzogen  AIhrecht  von  Österreich  und  Steiermark  und 
Meinhard  von  Kärnten  nötliigte. 

Als  nämlich  Herzog  AIhrecht  ant'  Zureden  des  Ahtes  Heinrich 
von  Admont  den  steirischen  Edlen  und  Ministerialen  die  Bestätigung 
ihrer  Freiheiten  versagte,  kundigten  sie  ihm  1291  im  Spätherbste 
den  Gehorsam  auf,  verbanden  sich  mit  Erzbischof  Konrad  von  Salz- 
burg und  Herzog  Otto  von  Bayern  und  belagerten,  nachdem  sie  sich 
das  Enns-  und  Paltenthal  unterworfen  hatten,  die  Stadt  Bruck  aa 
der  Mur.  Da  kam  H.  Albrecht  mitten  im  Winter  trotz  des  tiel'eu 


<>  Copidbicher.  I.  Baad.  8.  MS->9e7. 

*)  l*M,  Seript,  r«r.  Aotlr.  III.  p^f.  316.  Ca«Mr,  AbmI.  Slyr.  T.  II.  p.  Sft4. 
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Schnees  iil»er  drii  Semcrin«;  mit  Truppen  lierl>ei,  eiits»  l/Jr  Hnii  k, 
ja^te  die  Feiiule  vor  sieh  lier,  liii;;  ln'i  Krainv;u*t  F  i- i  cd  r i  c  Ii  von 
Stubeiiberg,  eines  der  Häupter  der  Empörung,  nebst  mehreren  sei- 
ner Genossen,  verfolgte  die  Fliehenden  bis  Friesneh,  nahm  diese 
aaliburgiselie  Stadt  ein  und  Terbrannte  sie  bis  auf  das  Schloss,  wel- 
ches er  Terschonte.  Naebdem  er  so  den  Aufstand  niedergeschlagen 
lHltt^  bestSt^  er  daselbst  am  20.  Män  1292  von  freien  Stöcken 
ilen  stenrtschen  Adel  seine  frflberen  Freiheiten.  Als  Zeugen  dieser 
Bestätigung  werden  in  der  Urkunde  unter  andeni  aueh  angeführt  die 
Grafen  Meinhard,  Otto  und  Albrccht  von  Ortenburg  Brüder 
ttQ.Dsere  Oheime**. 

Graf  Friedrich,  der  vielleicht  durch  Unpässlichkeit  verhin- 
dert sein  mochte,  persönlich  zu  erscheinen,  konnte  seine  MissbiUigung 
des  steirischeu  Aofstandes  und  seine  Freude  über  die  Besiegung  des- 
selben nieht  besser  ausdrficken  als  dadurch»  dass  er  seine  drei  Söhne 
so  den  flenog  absandte,  am  ihm  su  seinem  Stege  GIDck  lu  wfin- 
lehen.  Dass  der  Herzog  dies  günstig  aufnahm,  beweist  der  Umstand, 
dass  er  die  drei  Jünglinge  als  seine  Oheime  in  der  Bestütigungs- 
urkuiule  unter  den  Zeugen  anführen  iiess. 

Der  Ausdruck  Oheime  bezeichnete  aber  zu  j»  lu  i  Zeit  so  viel 
als  Vettero»  was  sie  auch  waren.  Denn  Elisabeth,  H.  Albrechts 
Gemahlin,  und  die  drei  genannten  jungen  Grafen  waren  Geschwi- 
sterkinder. 

Viele  Umstfinde  machen  es  wahrscheinlich»  dass  die  jungen 
Grafen  von  Ortenburg  den  Hersog  Albrccht  von  Friesach  aus,  wo 
sie  den  Ritterschlag  erhielten,  nach  Mainz  begleitet  haben,  wo  er  an 

die  Stelle  seines  verstorbenen  Vaters  zum  deutschen  König  erwählt 
lU  werden  holTte. 

iUiii  Ulrich  von  lleuiihiirji;  war  der  einzige  unter  den  Füh- 
lern des  steirischen  Aufstandes,  der  selbst  nach  der  Nieder^ichlagung 
dessdhea  und  nach  Bestätigung  der  Freiheiten  in  seinem  Trotze  be- 
harrte. Voo  der  bambergischen  Veste  GrifTen  aus,  die  er  durch 
Bestechung  in  seine  Gewalt  gebracht  hatte»  befehdete  er»  mit  dem 
Erzhiscbofe  Ton  Salzburg  verbfindet,  den  Prinzen  Ludwig,  der  anstatt 
seines  Vinters  Meinhard  damals  Kärnten  regierte  und  schien  Sitz  zu 
St  Veit  hatte,  und  eroberte  diese  Stadt  mittelst  angesponnenen  Ver- 
rathes  durcii  einen  näelitliehen  Überfall  im  Monate  Juli  1292,  wobei 
ihn  Jedoch  die  gewüuäcbte  Beute,  namiich  der  Prio2  Ludwig,  durch 
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den  sakburgi'scheD  Vicedom»  Konrad  von  Vonstorf»  weggeschnappt 
und  in  sichern  Gewahrsam  gebracht  wurde.  Um  den  Grafen,  der 
(iher  den  Entgang  dieser  Beute  auf  das  lusserste  aufgebracht  war, 

zu  besiiiitHigeii,  versprach  der  Erzbischof  ihm  nach  drei  Monaten  den 
Prinzen  ;ni.sziili«'fVrii.  Da  inzwischen  als  Bundesgenossen  des  Grafen 
und  des  Kirzhischüles  die  Bayern  iiacl»  Kärnten  gekommen  waren,  so 
beschloss  man,  die  herzogliche  Veste  Freiburg  zu  erobern,  konnte 
ihrer  aber  trotz  mehr  wöchentlicher  Einschhessung  und  Bestürmung 
nicht  Herr  werden.  Die  Bayern»  sowohl  über  die  Erfolglosigkeit  dieser 
Belagerung  als  auch  darüber  missmuthig,  dass  sie  zum  Oberfalle  Ton 
St  Veit,  wo  es  reiche  Beute  gegeben  hatte»  zu  spit  gekommen  waren« 
wollten  Ton  einem  weiteren  Unternehmen  gegen  einen  andern  herzog:- 
licheii  Ort  nichts  mehr  wissen,  sondern  kehrten  unverweilt  nach 
Hause  zurück. 

Im  October  fortlerle  der  (ii*af  die  versprochene  Auslieferung  des 
Prinzen,  allein  der  Erzbischof  verweigerte  dieselbe  unter  allerlei  Ent- 
schuldigungen und  speiste  den  Grafen  mit  neuen  leeren  Verspre- 
chungen ab.  So  auf  seine  eigene  zusammengeschmolzene  Macht 
beschrfinkt,  setzte  er  den  Widerstand  bis  in  den  Frfihling  des  Jahres 
1293  fort»  Oberall  Hilfe  suchend,  aber  fast  fiberall  abgewiesen.  Nur 
sein  Freund  Wilhelm  von  Scberfenbcrg  führte  ihm  aus  Krain  ein 
iliiiiriciii  Keisiger  zu.  Durch  diese  verstärkt  Hess  sich  der  Graf  mit 
lieinriei)  ruld,  dem  Marschall,  und  Konrad  vor»  AuiTenstein,  (ieuiHanpt- 
manne  des  Herzogs  Meinhard,  in  ein  TrelVen  ein,  ward  aber  ge^^cUla- 
gen  und  verlor  mehrere  seiner  treuesten  Anhänger. 

Dieser  so  hartnackige  Widerstand  des  Grafen  bestimmte  deo 
Herzog  Albrecht,  seinen  Schwiegervater  auf  das  krfiftigste  zu  unter- 
stfitzen, um  endlich  einmal  den  Trotz  des  Grafen  zu  brechen.  Er 
schickte  Hermann  von  Landenberg,  den  Marschall  Ton  Österreich,  und 
]{erthold  Truchsess  von  Emnierherg,  Hauplniannsstellvertreter  in 
Steiernjai  k,  mit  2(MI  Kj  iegcrn  nach  Kiii  iiten.  Diese  schlössen  ihn  auf 
das  engste  in  GrilVen  ein  und  verwüsteten  alle  seine  Besitzungen  in 
Kärnten  und  sollten  alsdann  in  das  Sanntbal  ziehen,  um  auch  daselbst 
alle  seine  Güter  mit  Feuer  und  Schwert  zu  Tcrheeren.  Jetzt  brach  dem 
Grafen  von  Heunburg  der  Muth;  er  wusst»,  dass  er  das  Schlimmste 
zu  furchten  habe,  wenn  er  seinen  Gegnern  in  die  Hände  fiele,  ohne 
frfiber  einen  mächtigen  Vermittler  und  Ffirsprecher  gefunden  zu 
haben.  In  dieser  grossen  Noth  wandte  er  sich  an  seinen  Anverwand- 
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ten  Friedrich  Grafen  von  Ortenbnrg,  der  sich  seiner  aueli 
grossniüthi;^:  annahm.  Kr  bewirkte  die  Einstellung  der  Verwiistunf? 
<ler  Heuuburgischen  Güter  nnd  reiste  (hirinif  naeli  Wien,  wo  es  ihm 
nach  langer  Anstrengung  endlich  gelaug,  seinem  Vetter  die  Verzei- 
hung des  schwer  beleidigten  Herzogs  zu  erwirken.  Doch  musste  Graf 
Ulrieh  TOD  Heunburg  sich  persönlich  in  Wien  stellen,  dem  Herzoge 
roo  neuem  Treae  geloben,  demselben  alle  Gfiter  sum  Schadenersatze 
überiasse'n  and  sich  nach  Wienerisch-Neustadt  begeben,  wo  er  als 
Stiatsgefan^ener  mit  1000  Pfund  Pfennig  jShrlicben  Einkommens 
leben  nnissle  und  von  wo  er  erst  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin 
129Ö  eiilliKseii  wurde. 

Ebenso  erwirkte  Graf  Fri  e d r  i c h  von  Ortenhurg  auch  sei- 
nem Neffen  Friedrich  von  Stubenherg  die  Freilassung  und  die 
AossöhnuDg  mit  Herzog  Albrecht  unter  der  Bedingung,  dass  er  die* 
sem  4000  Mark  Silber  zahle  und  ihm  in  Zukunft  treu  dienen  zu  wol- 
len Terspreche. 

„Herr  Friedrich  von  Stubenherg  sandte  aus  seiner  Vanknuss 

(Gefangnisse)  zu  seinem  Oheime  Graf  Friedrich  von  0  r  t  e  n  b  u  r  g , 
der  war  seiner  Mutter  Bruder  und  batli  ihn  tleissig,  dass  er  ihm  käme 
in  seinen  Nöthen  zu  st;itlen.  also  dass  man  ihn  ausnäbme  (frei  lasse) 
auf  gute  Gewissheit  Er  ward  also  von  seinen  Freunden  um  4000 
Mark  ausgenommen  <) 

In  der  Urkunde  ddo.  Graz  24.  August  1293»  worin  Friedrich 
m  Stubenberg  dem  Herzoge  Albert  von  österrefch  treu  dienen  zu 
woDen  Tersprieht,  sagt  er  am  Schluss:  dar  vber  gib  ich  diseu 
brief  Tersigett  mit  meinem  tnsigel  ynd  han  gebeten  meinen  Ohaim 
herni  Fri  de  riehen  Graven  von  Ortenbureli  \nd  meinen  hru- 
(ler  hern  Haiurichen,  daz  si  ire  Insigel  an  diesen  hrief  gehangen 
haben t  *). 

Aus  der  Zwischenzeit  haben  wir  keine  Orlenhurger  Urkunde 
ausser  folgendem  Regeste,  welches  mir  einer  meiner  Freunde,  dem 
CS  nebst  andern  Regesten  aus  Wien  zugeschickt  worden  war.  mit- 
Iheilte  und  welches  ich  der  Berichtigung  wegen  anfGhre. 


<)  Hagw,  Chronik  (mmi  i*  lt93)  &  llftZ  bei  Hiw.  Pe«.  Seript.  rer.  AwCr.  III. 

OeMglcieheB  OHokur  vom  iIom**k,  «teaaei  gereimte  Ersibluag  Rufea  in  nngebnn» 

dena  Red«  nmgesettt  hat. 
')  Uehnrnrehy,  6«ecb.  i«e  HeoMi  Bebihwg.  II.  Bend.  CCLXXXH. 
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»1292  am  14.  August  lU  St.  Veit  Friedlicher  Anstand  Ton 
den  GebrQdern  Friedrich,  Meinhard  und  Hermann  von 
Ortenburgmit  Erzbisehof  Konrad  Ton  Salzburft  und  Grafen  Walter 

von  Sternberg  in  Ansehung  ihrer  allseitigen  Gebiete  oberhalb  Villach 
bei  der  Drau  auf  Bitlr  des  (iralVn  Albreeht  von  Gövi  errichtet"  »). 

^Wie  wichtig  wäre  uns  ein  vollständiges  Regest  dieser  l'rkunde, 
hüsoiiders  da  wir  über  die  Besitzungen  der  Graten  von  Sternberg  so 
wenig  wissen»  und  da  uns  die  Kenntniss  von  den  Grenzen  des  Orten- 
burgischen,  Sternbergischen  und  Salzburgischen  Gebietes  an  der 
Drau  oberhalb  Villachs  sehr  willkommen  wäre.  Wie  wenig  aber  er- 
ftillt  die  Toranstehende  magere  Inhaltsanzeige  diesei^  Wunsch,  beson- 
ders da  sie  in  BetrelT  der  Namen  der  Grafen  von  Ortenburg  sich  in 
einem  oflenharen,  grossen  Irrlhume  befindet. 

Im  Jahre  1292  lebten  nänilicli  (iraf  Fried  rieh  II.  und  seine 
Söhne  Meinhard  I.,  Otto  V.,  Albreeht  II.  Und  das  sogeiianiitr 
Regest  spricht  von  den  Gebrüdern  Friedrich,  Meinhard  und 
Hermann  von  Ortenburgl  Nimmt  man  aber  auch  an,  der  Ver- 
fasser des  Regestes  oder  der  Inhaltsanzeige  habe  sich  verschrieben 
und  „Gebrttdern**  anstatt  »6 r a f e n**  gesetzt,  so  wird  wohl  eine 
Schwierigheit  gehoben,  aber  nicht  auch  die  zweite,  da  man  nSmlich 
nielit  begreifen  kann,  wie  1292  nebst  dem  Vater  Fried  rieb  und 
dessen  Solnie  Meinhard  aucii  seliun  des  erslereu  Enkel  Hermann, 
der  damals  noeh  ein  Knabe  war,  uh  vertragschliessend  erscheinen 
hdnne. 

Mir  scheint  das  Regest  auch  rück.sichtlich  des  Datums  unrichtig 
zu  sein  und  nur  in  das  Jahr  1308  zu  geboren,  da  in  diesem  Jahre  zu 
St.  Veit  die  Grafen  Heinrich  und  Albert  von  Gorz  mit  dem  Erzbisehofe 
Konrad  von  Salzburg  rQeksiebtlich  ihrer  Besitzungen  in  Ober-KSmten 

einen  Vertrag  absehliessen  Bei  diejter  Gelegenheit  mögen  wohl 
auch  die  Grafen  von  Ortenburg  mit  »lemselben  Krzbisehofe  und 
mit  dem  Grafen  Walter  von  St^MiiluMg  eiiici»  älniiichen  Vertrag  ab- 
geschlossen haben.  In  diesejo  Jahn-  i iins  lebte  aber  Graf  Friedrieh 
nicht  mehr,  sondern  nur  seine  Söhne  Meinhard  1.,  Otto  V.  und 
Albreeht  ü.,  und  Meinhards  1.  Söhne  Hermann  Iii.  und  Mein* 
hard  II.,  so  dass  man  auch  hier  die  angeblichen  Brfider  Fried  rieht 


t)  Die  Sif^nalur  iVh'scs  rrkundeiircf^p^te«  i«tt  SUt  iU 
*)  Coroniaii  png.  256.  (£dit.  in  F»l.) 
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Mein  bar (1  und  Hermann  nicht  herausbringt.  Ich  halte  daher  das 
besprochene  Regest  fiir  gfinilich  unrichtig. 

Herzog  Meinhard  ?on  Kfirnten  hatte  Mitte  Oetobers  su  Gras  der 
VennabUii)^  seiner  Enkelin  Anna,  einer  Tochter  H.  Albrechts  von 

Österreich,  mit  Hermann,  tK-in  Solnic  iles  Markp^rafeii  Otto  von  Bran- 
denburg, beigewohnt  nnd  war  dann  üln*r  Uiitrrsteier  nach  Krain  und, 
da  er  hier  ernstlich  erkrankte,  nach  Kärnten  gereist,  um  sich  so 
schnell  als  müglieh  nach  Tirol  zu  begeben.  Allein  er  kam  nur  bis 
GreiflTenburg  in  Oher-Kärnten,  wo  er  am  1.  November  1295  starb. 
Sein  Tod,  hei  welchem  Graf  Friedrich  von  Ortenhurg  wahr> 
sebeinlich  anwesend  war,  musste  diesen,  seinen  Schwager,  mit  dem 
er  immer  auf  dem  freundschaftlichsten  Posse  gelebt  hatte,  sehr  er- 
grÜTen  haben,  besonders  da  er  selbst  schon  vorgerQckten  Alters  war. 

1296  am  achten  Tu^c  nach  der  Lielif iiirsse  zu  Linz.  Grat" 
Albrpcht  von  Hohenberg  bestätiget,  dass  mit  seiner  Einwilligung  sein 
ältester  Sohn  Albrecht  seiner  Gemahlin  Euphemia  Klara  gewisse 
Guter  (sie  werden  in  der  Urkunde  namentlich  angeführt)  als  iVIor- 
gengahe  angewiesen  habe.  Zeugen:  Fried  rieh  Graf  von  Orten- 
boorck,  Hermann  Graf  von  Soultze  .... 

Ober  diese  Urkunde  stellte  Bischof  Wiilfing  von  Bamberg  (ein 
Herr  von  Stubenberg)  se  sand  Lienhard  am  St.  Marcellini  nnd  Petri, 
der  heiligen  Märtyrer  Tag  (2.  Juni)  1306  ein  Vidimus  aus,  welches 
sich  unter  den  gräflieh  Stubeubergischen  Urkunden  im  st.  1.  Joan- 
neum<;archive  befindet. 

Obige  Euphemia  Klara  war  eine  Anverwandte  des  Grafen 
Friedrich,  nämlich  eine  Enkelin  seiner  Schwester  Euphemia 
oad  eine  Tochter  seiner  Nichte  Euphemia  und  ihres  Gemahles  des 
Grafen  Albert  II.  von  Görs.  Diese  wies  1296  ihrer  Tochter  1200 
(wahrscheinlich  Pfund  oder  Mark)  Aquilejer  Pfennige  aus  ihren 
Gutern  llardeek  und  Plaien  an  i). 

Da  beide  Anweisungen  1296  geschahen,  so  ist  zu  sehliessen, 
däss  Euphemia  Klara  Anfangs  des  .lahres  W.Hi  sieb  mit  dem 
Grafen  Albrecht  von  Hohenberg  vermahlt  habe 

Hier  mass  ich  «>iniMi  Irrthiim  berichtigen,  der  sich  in  Folge  eines  niiliebsaaeB 
Schreih-,  nicht  Oruckif hier»  in  die  erste  Ahtheilung  dieser  .Monographie  8.  3S2 
(Sejiaratabdi  »u'k  S.  loO)  eingeschlichen  hat.  Denn  dort  hfi»st  es:  „Viel  wuhr- 
KbeiBlicber  nher  ist  es,  dMs  Uttomiino  IV.  von  Aueraberg  1296  KUr« 
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1297  am  nacbsteo  Mittwoch  nach  Unserer  Fraueo  Geburt  au 
Ortenburg.  Heinrich  von  Palkenstein  und  Agnes,  seine  Hausfrau,  Ter- 

kaut'en  dem  Grafen  Friedrich  von  Orlenburg  einen  Unterthan 
mit  allen  seineu  Kindern,  mit  Leib  und  Gut  um  31  Mark  Aglajer 
Pfennige 

Falkenstein,  jetzt  eine  Ruine,  lag  im  Müllthale  bei  (Ober-) 
Vellach,  wo  auch  die  Grafen  von  Ortenburg  Besitzungen  hatten. 

1298  am  21.  November  au  Nürnberg.  K.  Albreeht  beurkun- 
det, dass  er  mit  Einwilligung  der  Kurfürsten  die  Furstenthumer  oder 
HerzogthQmer  Osterreich  und  Steier,  so  wie  die  Herrschaften  Kraio, 
Mark  (die  windische  Mark)  und  Portenau  dem  Rudolph,  Fried- 
rich, Leopold  und  steinen  ühiigni  Sühnen  m  Leln  ii  gegeluMi  und 
sie  mit  dem  Scepter  iiivestirt  habe.  Zeuthen:  (nach  den  Erzbisehu- 
fen und  Bischöfen,  vielen  weltliehen  Fürsten  und  Reichsgrafen)  auch 
Fridericus  de  Ortenbureli,  Albertus  (der  Vater),  Heinricus  et 
Albertus  (seine  Sohne)  comites  Goritiae,  Otto  de  Strassberch»  Uer^ 
mannus  de  Hoenberch  et  Rudolfus  de  Werdenberch  comites  ...•). 

Diese  Zeugenschafl  ist  der  beste  Beweis»  dass  Graf  Friedrich 
den  Herzog  Albrerht  zur  Wahlversammlung  nach  Mainz ,  wo  dieser 
am  23.  Juni  zum  deutschen  Köni^^  erwählt  wurde  und  von  dort  zur 
Schlacht  :mi  der  Primm,  wo  der  jiligcsi  izU-  König  Adolph  am  2.  Juli 
Reich  und  Lehen  verlor,  hicr.'juf  nach  Frankfurt,  wo  Albrecht  am 
27.  Juli  nciicnlings  zum  König  erwählt,  und  nach  Aachen,  wo  er  am 
24.  August  gekrönt  wurde»  und  von  da  nach  Nürnberg  begleitet 
habe. 

Die  Stellung,  die  er  unter  den  Zeugen  nach  Hermann  Grafen 
von  Snitz,  Georg  und  Konrad  Raugrafen  und  vor  den  Grafen  von 

Oorz  einnimn.t,  beweist  seinen  Rang  als  Reichsgrafen.  Übrigens 
dürfte  Gntl  rriedrich  bei  seinem  Alter  den  Zn^  nach  Deutschland 
gewiss  nicht  allein,  sondern  mit  seinen  Söhnen  gemacht  halten.  Es 
ist  überhaupt  zu  %'erwundern,  und  ein  i^eweis  seiner  treuen  Anhäng- 
lichkeit an  seinen  NelTen  H.  Albrei^lit,  dass  er  in  seinem  Alter  für 


B«ph«Hiiii  —  gdMinUict  habe.*   Bs  «ollto  dalir  Mr  lieiMMt  „Vid 

walmeheinlicber aber  wi r«  m,  (wmb  Richter  gemigt bitte),  dMS  OtiomanslT. 
Ton  A>«rsb«rf  IZOS  Klar«  Eaphamia  febdraUieC  habe,  wcO  Ucr 

wenigstens  die  Jahre  dor  Bmatlente  naamieMlImDte«*. 

0  Apostelea.  VIII.  BanH,  Blnlt  190. 
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denselben  einen  so  weilen  und  wie  vorauszusehen  war,  gelahrvullen 
Zug  mitgemacht  hahe. 

An  den  Handeln,  die  nach  seiner  Zurüekkuiit't  in  Friaul  entstan- 
den und  an  denen  sich  sein  ältester  S<dni  Meinhard  so  Ichhaft 
betheiligte,  n»hin  er  keinen  Antheil  mehr.  Seine  Zeit  sum  Handeln 
var  TorGber  und  er  bedurfte  der  Rabe;  aoeb  batte  er,  wie  man  aus 
mehreren  Urkunden  ersieht»  die  wir  sjpiter  anführen  werden»  dem 
oben  genannten  Sohne  mehrere  Güter  in  Krain  ahgctreten  und  |teh 
immer  mehr  und  mehr  zurückgezogen,  als  er  die  drückende  Last 
des  Alters  zu  fühlen  begann. 

i304  am  10.  Tajj^  des  aus<?eheiuien  März  (22.  März)  zu  Lai- 
bach.  Dietmar  von  Greiflfenfels  und  Otto  von  Weisseneck  verbürgen 
sieh  dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  für  die  Brüder  Diet- 
mar und  Ulrieh  von  Greiflfenfels  rüelLsiehtlieh  der  acht  Huben  lu 
Zauch  in  Krain  in  der  Pfarre  Krainburg  und  Tersprechen,  dass  sie, 
wenn  jemand  auf  jene  aeht  Huben,  welche  der  Graf  von  den  genann- 
ten Br0dern  gekauft  habe ,  das  Eigronthum^recht  ansprechen  sollte, 
mit  zwei  Mann  so  lang  Einlagerung  zu  N'illaeh  leisten  wollten,  bis  sie 
ihm  jene  Huben  gelost  und  allen  Sehadeji  ers«  l/l  hätten.  Siegler: 
die  beiden  Aussteller.  Zeugen:  Wilig  der  Krziiigen  (Erzdiakon ?) 
aus  dem  Saunthal  (Sannthal),  Friedrich  der  Kaier,  Pop  derTruchsess 
Ton  Kreig,  Reinher  der  Schenk  von  Osterwis,  Ulrich  von  Silberberg, 
Friedrieh  der  Katter,  Ulrich  der  Gesehlacht,  Mertel  von  Pillichgras, 
Albrecbt  der  Siimeregger,  Meinhard  von  Goriach,  Friz  der  Gum- 
puchler  und  andere  Mcrber**  Leute  <)• 

Ich  fand  diese  Urkunde  in  mehreren  Regesien  also  dalirt: 
1304  am  10.  Marz.  Dies  ist  jeiloih  irrig,  denn  das  Datum  lautet: 
1304  die  decima  exciintis  Marlii.  Nach  dieser  im  Patriarchate  von 
Aquileja,  in  Görz,  Friaul  und  in  Italien  übliehen  DatiruDg  werden  die 
Tage  Tom  30.  oder  31.  Tage  des  Monats  (daher  exeuntis  mensis) 
zurfickgerechnet  und  es  lallt  somit  die  decima  dies  exeontis  Martii 
auf  den  22.  Märs. 

Daraus,  dass  die  Urkunde  su  Laibach  ausgestellt  worden  ist, 
tolu't  nueh  nicht,  dass  der  Graf  am  22.  Mars  sieh  daselbst  befanden 
habe,  iiiiJeiri  der  Kauf  für  ihn  von  einem  seiner  Beamten  abgeschlos- 
sen worden  sein  konnte.  Übrigens  ist  es  die  letzte  Urkunde,  die  auf 
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ihn  Inntel,  denn  er  .starb  siiioii  scciis  Tage  tlarauf,  am  28.  März  1304. 
Denn  da.s  Nekrolojriuin  des  Predigerordens- Klosters  zu  Cividal  in 
Friaul  führt  beim  28.  März  Fidgendes  an:  Anno  Domini  MCCCIV. 
Obiit  Dominua  Federicus  Nobilis  Cmwa  de  Orten burch: 
fuit  amicofl  et  magnus  benefaetor  Ordinis  et  maxime  istias  Coa- 
vento9  *).  Begraben  wurde  er  wabrscheinlich  in  der  Familiengruft 
in  der  Spitalskirche  zu  Spital.  Er  mag  bei  seinem  Tode  etwas  fiber 
70  Jalire  alt  gewesen  sein. 

Sein  Cliarakter  entspraeli  st-iiicm  Namen;  er  lielite  den  Fi-ieden, 
doch  nicht  bis  zur  Schwäche,  denn  er  widersetzte  sich  seinom  altern 
Itruder  Hein  rieh,  als  dieser  ihn  hei  der  Theilung  der  väterlichen 
Erbschaft  Qbenrortheilen  wollte.  Durch  dessen  frühen  Tod  und  durch 
den  Eintritt  seiner  jüngeren  BrOder  Otto  und  Ulrich  in  den  geist- 
lieben Stand  wurde  er  alleiniger  Besitzer  aller  Ortenburgischen  GQter 
und  besRss  demnach  eine  ansehnliche  Macht,  mit  welcher  er,  wenn 
er  streitsiiclitig  gt-wesen  wäre,  es  wohl  mit  manelieni  Gegner  hätte 
antnehnien  kilinicn.  An  dem  Hiindnisse  mit  Herzog  Ulrich  II.  von 
Kärnten  hielt  er  Iren  his  zn  dessen  Tode;  mit  seinen  Sehwägern 
Meinhard  Grafen  von  Tirol  und  später  Herzog  von  Kärnten  und  dessen 
Bruder  Grafen  Albert  von  Görz  lebte  er  in  ungestörtem  Frieden  und 
tbeilte  deren  Politik,  und  seinem  Neffen  Albrecht,  Herzoge  von  Öster- 
reich und  Steier,  sowie  dessen  Vater  K.  Rudolph  und  Oberhaupt  dem 
Gesammthause  Habsburg  war  er  bis  zu  seinem  Tode  auf  das  Innigste 
ergelien,  was  er  inshescmdere  durch  seine  Theilnahme  an  dem  Stnrze 
K.  Ottokars  nn<l  später  an  jenem  K.  Adolphs  liewics.  Auch  mit  dt  ii 
Kirelienliirsteii ,  den  l*alriarehen  von  Aqnikja,  den  Krzhisehöfen  vtni 
Salzburg,  den  Bischöfen  von  Gurk,  Bamberg,  Freising  und  Brixeu 
hielt  er  Frieden,  insofern  ihm  sein  Verhall niss  zu  den  Herzogen 
Albrecht  und  Meinhard  dies  gestattete.  Die  Folge  solcher  Friedens» 
liebe,  Treue  und  Gerechtigkeit  war  eine  allgemeine  Achtung  und  ein 
hohes  Ansehen  und  Vertrauen,  welches  Graf  Friedrich  sich  bei 
Jedermann  erwarb  und  welches  ihn  in  den  Stand  setzte,  seine  An- 
verwandten Friedrich  von  Stuben  he  rg  und  Ulrieli  (»rafen 
von  Heniihnrg  «Inrrh  seine  Fiirspraehe  vor  den  verderbliehen 
Folgen  ihrer  Auflehnung  gegen  ihre  Laadcsherren  zu  retten.  Vuu 
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seiaei'  Wohlthäligkeit  gegen  Klöster  hat  si4'li  wenigstens  ein  Be- 
weis, die  angeführte  Stelle  aus  dem  Todtenbucbe  des  Prediger- 
Uosters  SU  CiTidal  erhalten. 

8.  Vriedrichs  II.  fienaliUa. 

Friedrichs  II.  Gemahim  war  Adelheid,  eine  Tochter  des 

Grafen  Meinhard  III.  von  Gürz  nnd  Adelheidens,  einer  Toch- 
ter Alberts  III.  des  letzten  Grälen  von  Tirol. 

Da  dieser  Graf  Albert  III  (f  1253)  keine  Sühne,  sondern  nur 
swei  Töchter  Adelheid  und  Elisabeth  biaterliess,  von  denen  jene 
an  Meinhard  Ul.  Grafen  von  Gori,  diese  aher  an  Gebhard  Gra- 
fen TOD  Hirschberg  vermShlt  war,  so  gingen  seine  Grafschaft  Tirol 
ood  alle  aeine  Güter,  Vogteien,  Rechte  u.  s.  w.  an  seine  Tochter  und 
deren  Gemahle  über,  welche  sich  darein  so  theilten,  dass  Meinhard 
das  Etsch-  und  einen  Theil  des  Eisaekthales,  Gebhard  aher  das  Inn- 
lluil  und  den  andern  Theil  des  Eisaekthales  erhielt.  So  wnrde  Graf 
Meinhard  III.  von  Görz  aueh  Graf  von  Tirol.  Seine  Söhne 
Meinhard  l\^  nnd  Alherl  II.  theilten  nach  dem  Tode  des  Vaters 
fi  1258)  die  vaterliche  Erbsehaft  Anfangs  thatsäehlich,  1272  aber 
durch  Vertrag  so,  dass  Meinhard  Tirol,  Albert  aber  Gdrs 
erhielt  Graf  Meinhard  III.  hatte  aber  auch  zwei  Tdchter  hinter- 
bssen,  Adelheid  und  Bertha,  von  denen  jene,  wie  wir  bereits 
sagten,  sich  mit  dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenhurg,  diese 
aber,  namlieh  Bertha,  mit  dt  in  Graten  Konrad  von  Wnellen- 
stätten  und  K  i  rc  h  be  rg  sieh  vermählte,  aiis  welehcr  Ehe  Bruno, 
der  nachmals  Bischof  von  Brixen  wurde  und  Bru  necken  gründete, 
herstammte. 

Graf  Fried  rieh  war  daher  nicht  nur  mit  den  Grafen  von 
Tirol  und  Gore,  sondern  auch  mit  den  Grafen  von  Hirschberg 
ond  von  WuellenstStten-Kirchberg  verschwägert.  127$  trat 
eine  neue  Verschwagerung  ein,  indem  Euphemia,  Friedrichs 

Xiehte,  nämlich  die  Tochter  seiner  Schwester  En|)hemia,  sich  mit 
•lern  Grafen  Alherl  II.  von  Görz  vermählte  und  121(1  wnrde  das 
Haus  Ortenhurg  mit  dem  Hanse  llabsbnrg  verschwägert,  indem 
Elisabeth,  «lie  Tochter  des  Grafen  Meinhard  IV.  von  Tirol, 
«eh  mit  Albrecbt  I.,  dem  Sohne  des  deutschen  Königs  Hudulph  I. 
rermählte.  Daher  wird  nicht  nur  Graf  Friedrich  von  seiner  Nichte 
Elisabeth  and  deren  Gemahle  Herxog  (später  K5nig)  Albrecht 
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Oheim  genannt»  sondern  es  werden  auch  seine  Sühne,  ja  noeh  seine 
Enkel  von  den  Söhnen  und  Enkehi  K.  Albrechts  Oheime  (Vettern) 

genannt. 

Wann  «lio  llt  iral  /wiscIuMi  F r i t* «I r  i  e Ii  (iraton  \on  Orten- 
hiirg  uiul  A  (I  t*  I  Ii  (' i  <l  (ji  älin  von  Tirol  und  Gürz  abgeschlossen 
worden  sei,  ist  nielit  mit  (icwisüheil  bekaiinU  Hund  <)  gibt  an,  dass 
dies  schon  12ö6  geschehen  sei;  allein  ich  bin  nicht  dieser  Ansicht 
1256  am  18.  Juni  zu  Volkermarkt  wurde  swar  swischeo  Grafen 
Meinhard  III.  von  Gdrz-Tirol  und  Grafen  Hermann  von  Ortenburig^  die 
Verabredung  getrolTeu,  dass  des  ersten  Sohn  Albert  II.  eine  der 
Tochter  des  letzteren  hetrathen  sollte,  aber  von  einer  Verabredung 
einer  Ehe  zwiselien  Mt'inhards  Tochter  Adelheid  iiiul  Hermanns 
Sohne  Fried  rieh  kömmt  weder  in  dem  ubigen  N  ertrage  noeh  sonst 
in  einer  Urkunde  von  IZ'.iÜ  etwas  vor.  Adelheid  war  vielmehr  noch 
1258  zu  Hause  bei  ihrer  i^leichnamigen  Mutter.  Denn  iu  dem  Ver- 
gleiche» welchen  diese  1258  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  mit  dem 
Bischöfe  Heinrich  von  Kur  wegen  der  Lehen  und  anderer  Streitig- 
keiten abschliesst,  fuhrt  sie  ihre  Tochter  Grafin  A.  (Adelheid)  und 
ihre  Sohne M.  (Meinhard)  und  A.  (Albert)  an«).  Ware  Adelheid 
damals  schon  vermählt  gewesen,  so  würde  sie  ebenso,  wie  ihre  altere 
Schwester  Hertha,  welche  damals  bereits  verheirathet  war,  in 
jenem  Vertrage  ni(;ht  genannt  worden  sein. 

Ich  verniutlie  vielmehr,  dass  ihre  Ehe  mit  Friedrich  erst 
1262  vor  sieh  gegangen  sei.  Denn  erst  in  diesem  Jahre  entbinden 
die  Grafen  Meinhard  und  Albert  von  Göns  und  Tirol  die  Grafen 
(Heinrich  und  Friedrich)  von  Octenburg  von  der  Erfiillung  des  1256 
gegebenen  Eheversprechens,  weil  jene  Ehe  (zwischen  Albert  und 
einer  der  TSehter  des  Grafen  Hermann)  wegen  Verwandtschaft 
nicht  stattlinden  könne  »). 

Nun,  welches  konnte  di«'S  Ehehinderniss,  welches  12i>6  noch 
nicht  bestand,  wohl  aber  12()2,  anders  gewesen  sein,  als  die 
1202  zwischen  Friedrich  Graten  von  Ortenburg  und  Adel- 
heid, der  Scliweüieir  der  Grafen  von  Görz  und  Tirol,  abgeschlos- 
sene Ehe? 


I)  Muii«l,  8(fmmH(u^r»|tlii.i       .h      o)l«'i-  Bayerisches  SUininbucb.  (I.  Tb.,  S.  18. 
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Adelheid  erseheint  leider  in  keiner  Urkunde  ihres  Gemahles; 
nur  in  «'iiier  Urkunde  ihres  Bruders  des  Grälen  Meinhard  von  Tirol 
vuin  Jahre  1283  geschieht  ihrer,  jedoeh  ohne  Nennung  ilires  Xamens, 
Erwahnnng.  Denn  P.  Joseph  \^'allner  ')  fühH  beim  20.  Abte  Werner 
Folgendes  an:  Wemerus  XX.  (Abbas)  qui  anno  1283  a  Maynhardo 
Tirolis  et  Gorttiae  Comite  in  grattae  et  defeiisionis  praeaidium  speciale 
reeeptus  fuit.  Instnim.  N.  396  datuin  apud  Vulklmark.  In  eo  instru- 
mento  Afbertiim  cbarlssimum  frafrem  et  Otmiitissnm  de  Orten  bürg 
sororem  snani  intervenisse  poninieinorat  Mayuluirdiis. 

Es  kfiiiii  kaum  einem  ZwcifVI  initerlieiicn ,  diiss  iiiili-r  dieser 
Gndiri  von  0  r  l  e  ii  b  u  r  g,  welehe  Grat  M'  inhard  s  e i  n  e  Sc  h  w e s  t e r 
neunt,  Adellieid  die  Gemahlin  des  (irafen  Fried  rie  Ii  zu  ver- 
stehen sei.  Demi  hatte  Meinhard  seines  Bruders  Albert  zweite  Ge- 
mablitt  Euphemia«  eine  geborne  Gräfin  von  H  a  r  d  e  e  k ,  gemeint, 
so  hätte  er  sich  anders,  als  er  es  tbat,  nämlich  so  ausdrGcken 
müssen:  Alhertum  cbarissimum  fratrem  ejusque  uxorem  inter- 
veaisse  . 

Adelheid  muss  bald  darauf,  enlu  edci-  iioeh  !'NS3  oder  12«S4 
im  Frühjahre  gestorhen  sein  inid  w  urde  Aiilani^s  iu  dci-  Kirche  des 
Predit(erkl()sters  zu  Cividal  begraben,  wo  ihr  l'ulgcudes  Epitaphium 
gesetzt  wurde: 

t  Hie  jacet  Dna  Adelbeyta  Comitissa  Uxor  Uni  Federiei 
(Comitis)  de  Ortenburch,  Soror  Domini  Mainardi  Ducis  Karinthiae 
et  Domini  Alberti  Comitis  Gorttiae  *). 

Allem  der  Leichnam  Adelheidens  konnte  nnr  sehr  kurse  Zeit 

in  der  Kirche  zu  Cividal  hcij^eselzt  gewesen  sein,  da  Graf  Meinhard 
denselben  nebst  eili"  aiidein  lA'ielinamen  seiner  Anverwandten  von 
väterlicher  und  mütteriii  her  Seile  am  5.  September  i28'>  in  der 
iiruft  des  von  ihm  neu  gegründeten  Cistercieuserstil'tes  Stams  im 
oberen  Inntbale  beisetzen  liess. 

Ihr  Grab  xu  Ciridal  war  daher  nur  ein  Kenotaphium,  d.  i.  ein 
leeres  Grab  und  selbst  die  obige  Insehnft  wurde  ihr  erst  einige  Jahre 
nach  ihrem  Tode,  als  sie  bereits  su  Stams  ruhte,  errichtet  Man 
ersieht  dies  ans  der  Inschrift  selbst.  Denn  Meinhard  wird  darin 
„llcr/.og  von  Kärnten"  genannt,  was  er  1283  oder  1284, 


U  P.  Jos.  WaUner.  Anaos  milletiinaa  antiquiMimi  ■oBtsterii  0««i«ceo«i$}  7%. 
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seine  Schwester  starb,  noch  nicht  war»  sondern  erst  1286 
wurde.  Die  Inschrift  konnte  demnach  erst  nach  1286  Terfasst 
worden  sein. 

9.  Iriedflehs  II.  Tachter. 

Urkundlich  ktMiii«'ii  wir  nur  eine  T(»cIiUm'  Friedrichs,  näm- 
lich Euphemia,  weklie  1281  durch  Vermittlung  ihres  mütterliclieri 
Oheims  des  Grafen  Meinhard  vnn  Tirol  mit  dem  Grafen  Hugo  von 
Werden  borg  vermählt  wurde  und  von  ihrem  Vater  eine  Aussteuer 
von  1500  Mark  Silber  Venetianer  Gewichtes  erhielt,  wie  man  aas 
folgender  Urkunde  entnimmt. 

1281  III.  intrantejunio  (3.  Jnni)  indictione  nona  in  Chlagenyurt 

«Wir  Friedrich  Graf  Ton  Ortenburg  bekennen,  dass  wir, 
nachdem  dir  Ahschluss  tier  Klie  zwischen  unserer  liebsten  Tochter 
Ol'mia  (Eupheniia)  und  dem  aiisclinlichen  (speetabileFn,  damals  ein 
gewöhnliches  Prädicat  der  Graten)  .Manne  (iraten  Hugo  von  \\  e  r- 
denberch  durch  die  Vermittlung  (ad  procuratiouem)  unseres  lieb- 
sten Schwagers  des  ansehnlichen  Mannes  Grafen  Meinhard  von 
Tirol  glöcklich  lu  Stande  gebracht  worden  ist,  in  Betreff  des  Hei- 
ratbsgutes  demselben  1500  Mark  gutes  Silber  Venetianer  Gewichtes 
in  gewissen  Fristen,  wie  dies  die  darüber  au  sg«  f  ertigte  Urkunde  Uar 
bezeugt,  vollständig  zu  zahlen  versprochen  haben.  Da  genannter 
unser  Schwager  (Jraf  Mnnliai  d  an  unserer  Statt  die  Bezahlung  jener 
(icldsumine  fideijiissoriseh  an!"  sieh  genommen  hat.  so  ver^^jireelieii 
wir  dagegen,  dass  wir,  wenn  unser  Schwager  Graf  Meinhard,  was 
fern  sein  möge,  hei  der  Bezahlung  des  genannten  Geldes  entweder 
durch  Nachlässigkeit  oder  allzu  grosse  Säumniss  (von  unserer  Seite}» 
indem  wir  die  schuldigen  Zahlungsfristen  nicht  gehdrig  einhielteD, 
einen  Schaden  erleiden  sollte,  diesen  ihm  ganz  und  vollstSndig  er- 
setzen werden.  Und  damit  diesem  unsem  Versprechen  nicbt  etwa 
einer  unserer  Erhen  entgegen  handeln  könne  oder  wolle,  so  haben 
wir  ihm  gegenwärtige  mit  unserem  Siegel  versehene  Urkunde  zn 
geben  befohlen.'* 

^ Actum  et  datum  in  (  hlageuvurt  aaao  Domini  MCCLXXXi.  Iii. 
intranlc  Junio  indictione  nona 

Sonst  ist  uns  von  dieser  Grätin  Euphemia  nichts  bekannt 


*)  FodIm  Renim  Amiriaeaniin.  T.  I,  p.  200. 
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10.  iridlffichfl  II.  SihM  Im  Allgeaelira. 

Urkuruilich  bekannt  sind  nur  folgende  drei  Söhne:  Mein- 
hard i.,  Otto  V.  und  Albreeht  oder  Albert  IL,  und  da  sie  in 
allen  Urkunden,  worin  sie  alle  drei  lugleich  genannt  werden,  in  dieser 
Ordnung  erscheinen,  so  ist  auch  anzunehmen,  dass  sie  ihrem  Alter 
nach  so  auf  einander  gefolgt  seien. 

Meinhard  und  Alhert  hewetsen  schon  durch  ihre  Namen, 
dass  sie  mütterlicherseits  von  den  Grafen  von  Gorz-Tirol  ab- 
stammen; denn  so  hiessen  die  beiden  Brüder  ihrer  Mutter  Adel- 
heid, Meinhard  der  Graf  von  Tirol  und  später  Herzog  von  Kärnten 
und  Albert  der  Graf  von  Görz  und  Pfalzgraf  von  Kärnten,  während 
andererseits  Herzog  Meinhard  zweien  seiner  Sohne  Ortenbur^ 
gisebe  Namen  beilegte,  nämlich  Otto  und  Heinrieh. 

Man  sieht  hieraus  wieder,  wie  wahr  meine  schon  oft  gemachte 
Bemerkung  sei,  dass  Vornamen  (Taufnamen)  dem  Genealogen  nicht 
gleichgiltig  sein  dürfen ,  da  sie  Ihm  oft  zum  Fingerzeig  in  seinen 
Forsehnngeri,  häutig  sogar  zu  einem  secundären  Beweise  einer  Hypo- 
these dienen  können. 

Dass  Meinhard  der  erstgeborne  Sohn  Friedrichs  und  um 
Tiele  Jahre  alter  als  seine  Brüder  Otto  und  AI  brecht  gewesen 
sein  müsse,  ersieht  man  daraus,  weil  sein  erstgeborner  Sohn  Her> 
mann  schon  1301  verheirathet  war,  wfihrend  die  Söhne  seines 
jüngsten  Bruders  Albreeht»  denn  Otto  war  kinderlos,  fast  erst 
30  Jahre  später  erscheinen.  Meinhard  musste  daher  schon  1263 
geboren  worden  sein  und  schon  um  1283  geheirathet  haben,  weil  er 
sonst  unmöglich  schon  1301  einen  erwachsenen  und  verheiralheten 
Sohn  hätte  haben  können. 

{.11.  Graf  Ealfho  tder  Emicho,  Domherr  iq  Freising  nod  Propst  la 
Werisee,  angebUek  ein  Snkel  des  ürafen  Vriedrlek  t#b  Orteabarg. 

Alle  Ortenburgischen  Genealogien  fuhren  einen  Grafen  Enicho 
oder  Emicho  an,  denn  beide  Namen  findet  man  sowohl  in  Urkun- 
den als  auch  in  Druckwerken,  welcher  ein  Enkel  des  Grafen 

Friedrich  von  Ortenburg  und  Domherr  zu  Freising  gewesen 
sei,  ohne  einen  Grund  t'ür  dessen  behauptete  Abstammung  anzu- 
geben. Yieileicbt  fand  man  den  Grund  dafür  in  den  folgenden  zwei 
Urkunden. 
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1297.  16.  October.  ~  (Ohne  Angabe  des  Ortes.) 

Graf  Emicho.  Propst  so  Wertsee,  schliesst  mit  Konrad  von 

Finkenstein,  welcher  der  Propstei  grossen  Sehaden  «ugefCigt 

liatti',  zur  Beilcg-iiii«^  ihrer  Streitijrkeifeii  einen  Ver^leicli  al>.  

„mit  vii^t-rs  lit'lM  ii  (Mn  iiiis  llt  r/ojr  Heiui  iehs  von  Kärnten  Insii^gel  'J**. 
1297.  17.  Oflober.  öl.  Veit. 

Otto,  Lud  \\  i  ^  II iid  Heinrich,  Herza^e  von  Kärnten  und 
Grafen  von  Tirol  bestätigen  den  Vertrag,  weiclien  .»vnser  lieber 
Oheim  Graf  Em  ich  Brobst  ze  Wertse**  mit  Konrad  von  Finken- 

stein  abschloss.  „mit  Insigel  vnsers  lieben  Vetern  Gra- 

ven  Atbrecbt  von  Gor«'*  «). 

Zur  Zeit,  als  diese  Urkunden  .lus^estellt  wurden,  halten  die 
Ausdriieke  „Vcter-  und  ..Olu'iin"  einr  der  jetzif^en  gerade  entgegen- 
gesetzte HeilenliiMg,  intleni  d;»s  W  »ul  V  rler  s«»viel  als  Oheim, 
Valersliruder,  palruns.  d.is  \V  nrt  Olieini  aber  snvirl  als  Vetter,  Ge- 
schwisterkind und  (iesehwisterenkel,  patruelis,  hedeutete. 

Graf  Emicho  war  daher  ein  Vetter  der  Herzoge  Otto,  Lud- 
wig und  Heinrich.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  er  ein  Graf 
vonOrtenburg  gewesen  sein  müsse.  Denn  Geschwisterkinder  der 
genannten  Herz<»ge  waren: 

t.  Die  Siihne  der  Hrüder  oder  Seliweslern  iliier  .Miitt<'r  Klisa- 
Iteth.  einer  Tochter  Oltu  .s  des  Erlauchten,  Pt'aizgrarcn  zu  Uheiu, 
Herzogs  von  Bayern. 

2.  Die  Siduie  ibi'cs  Oheims  (Vatersbruders)  des  Grafen  Al- 
bert H.  von  Görs. 

0.  Die  Söhne  ihrerTante (Vatersschwester)  Bertha,  Gemahlin 
des  Grafen  Konrad  von  Kirchberg  oder,  wie  er  gewöhnlich  ge- 
nannt wird,  von  Wuellenstätten  und  Kirchherg. 

4.  Die  Söhne  ihrer  Tante  ( Vatersschwesler)  Adelheid,  der 
Geujaliiin  des  (ir.iicii  Friedrich  von  Ortenhurg. 

Deninaeli  ktinnie  man  nur  sagen,  dass  Grat"  Emicho  einem 
dieser  vier  versippten  Geschlechter  angehört  haben  könne,  aber 
nicht  müsse,  da  es  jn  noeh  ein  und  das  andere  mit  den  Herzogen  von 
Kärnten  engverwandte  Geschlecht  gegeben  haben  konnte,  von  dem 
wir  nichts  wissen.  Dass  er  ein  Graf  von  Orteuburg  in  Kärnten 


t)  L'rkiiiut«>n  iii>r  rropslei  Murin  W«'rl,  ia  Abicbrit't  iiu  sl.  I.  JoitniiettaiMrcbiTe. 
*)  bbeiulHselbat. 
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gewesen  sein  sollte»  wollte  mir  nicht  eiuleucliten  und  zwar  aus  fol- 
gendem Grunde. 

Graf  Emicho  staiitl  der  Propstei  zu  W  erlsee  (M.'tria  \\'»Mt)  in 
Karoten  ülier  3i>  Jahre  vor,  war  dalier  immer  in  der  Nälie  der  tra- 
fen von  Örtenburg,  kam  mit  ilineii  hei  vielen  Gelegenheiten  zusammen, 
ersebeiut  aher  In  keiner  Orlenhurgischen  Urkunde,  was,  wenn  er 
ihneD  angebort  hätte,  völlig  unerklärbar  wäre. 

Und  er  war  auch  wirklich  kein  Graf  von  Ortenburg^  sondern  ein 
Graf  Ton  Ruxingen  aus  Bayern.  Diese  Aufklärung,  wie  überhaupt  so 
maneben  wichtigen  Beitrag  zu  meinen  Arbeiten,  verdank*  ich  meinem 
verehrten  Freunde  Herrn  Professor  Joseph  Gror«;  Zaiin,  Vttrslande 
(k'S  Archives ,  Münz-  und  AntikeiieahiFiots  am  steiriseh-landscljafl- 
lichen  Joanneum  zu  Graz,  der  mir  lolgende  Ahsehril't  einer  noch  nicht 
abgedruckten  Freisinger  Urkunde  mittheilte»  die  er  ans  der  bekann- 
ten überaus  reiclihaltigeu  Sammlung  noch  ungedruckter  Freisinger 
Urkunden, Urbarien  etc.  von Heckenstaller  entnommen  hatte. 

1297.  7.  December.  Flednich. 

„Ich  Otte  von  Montparistun  cliunt  allen  vnd  vergich 

an  diesem  prief,  daz  ich  frowcn  Geuten,  Vlrlelies  des  Chropfes 
Tochter,  lioijsti  (»\vc  W'iiitliers  von  I'iirclislall  an  das  liotshans  ze 
Freisinge  gib  vnti  hau  gehen  vnd  ver/.«'ieli  micli  vnd  alle  mein  Krhen 
aller  der  aigeiischefte ,  di  ich  oder  mein  Erhen  hahen  oder  sollen 
haben  an  der  vorgenanfcn  (beuten  oder  ir  Krlicn,  oh  si  immer 
ehernen  gewint  Vnd  daz  diu  vorgenant  gab  vnd  verzeichnuzze  stfit 
sei,  dez  gib  ieb  meinem  berren  dem  ersamen  bischof  Enicben  von 
Msingen  and  allen  seinen  nachchomen  disen  brief  verinstgelt  mit 
meinem  Insigei,  daz  ist  beschchen  daz  Flednich  auf  der  pur^  do  von 
Christes  gcpurle  waren  (onsent  jai-,  zu eihnndert  jar ,  in  dem  sieben 
viid  iiiontzigslen  jar  des  nächsten  t;iut  s  nach  sant  Nyerdaoslag.  def 
ist  gezinch  mein  herr  der  edel  pra  f  E  ni  c  h  von  Unvingen  Urohst 
j^eWertse»  Johann  der  Schrei  her  von  Lok  vnd  herr  Chuurat  von 
Lok,  £rebiDger  vnser  diener  vnd  Virich  der  Chropf  vnser  burggraf 
le  Flednich  vnd  Vlrieh  Chropf  sein  Sun  vnd  ander  biderb  leut  ein 
Diebel  tail,  di  da  bei  seint  gewesen  vnd  ez  gebort  haben.** 

Somit  war  der  Propst  Enicho  von  Wertsee  nicht  ein  Graf  von 
Ortenlmrg  sondern  ein  Graf  von  Ruxingen  und  gehörte  zum  Ge- 
8chl«'rlits>tanime  der  sogenannten  Wilden  (i  raten  (Wildgrafen, 
Cüoiituiu  äilvüstriumji  aus  welcbeoiGral  Enicho,  Bischof  von  Frei« 
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singen  und  dessen  Brüder  Gerhard,  Oompropst  zu  Freisingen 
und  Graf  Hugo  Pro|>8t  Toa  Ardaker,  Domherr  lu  MainE  und  Freisin- 
geot  abstammten «).  Ein  naher  Verwandter,  wie  ieh  Termutfae  gar  ein 
Bruder  der  obigen  war  der  Propst  Enicho  TonWertaee»  wie  man 
aus  folgenden  Urkunden  ersieht 
1286.  24.  Juli.  Hof  Dräsiic. 

Bischof  Enicho  von  Freisingeu  und  Gruf  Friedrich  von 
Ortenhurg  theilen  die  Kinder  aus  Misehehi'u  zwisclien  ihren  Leu- 
ten auf  dem  Gute  Lok  unter  aich,  (Sieh  die  Urkunde  beim  genann- 
ten Jahre).  In  preseneia  dominorum  coroitum  Hugonis  canonici 
Moguntini,  Gerhardi  prepositi  ecclesie  saneti  Andree  Frisinge, 
Enicho nis  prepositi  Werdensis  etc. 

1293  des  Vreitages  in  der  Hosterwoche  {3.  April)  so  Lok  in 
sant  Jacobi  Chapelle. 

Wernher  und  Chunrat  Ritter  und  Nichlawe,  Sühne  wei- 
land W'erenhers  von  l^ok,  seldiessen  mit  ihrem  Vetter  Chunrat 

dem  jungen,  Chunrats  des  Agiaiers  Sohn,  einen  Vei*gleieh.  

„mit  Insigel  vnd  Uantveste  vnser  liehen  Herren,  die  wir  gebeten 
haben,  der  wilden  graven  Herren  Gerharts  des  erbern  tuem- 
probstes  von  Freisingen,  Graven  Höngen  des  erbern  Chorherren 
vonMeintze  ?nd  von  F^eisingen,  Graven  Eni  eben  des  Probstes  von 

Wertse**  (noch  mehrere  Siegler,  hierauf  sieben  Zeugen  und 

dann  heisst  es:)  „vnd  noch  andere  von  vnser  Herrn  Hofgesinde  der 
edelen  Hi'nxii  Herren  Knichen  der  W  ildengra  ven**  (dann  noch 
zw  ült'  Zeugen)  2). 

Die  letzte  Anführung  ist  besouder^  merkwürdig,  weil  die  W  i  1  d- 
grafen  hier  die  Hänichen  genannt  werden,  da  zwei  derselben  den 
Namen  Enicho  führten,  nSmlich  der  Bischof  und  der  Propst,  mögen 
sie  nun  Vettern,  oder,  wie  nach  dem  Gesagten  luvermutben  ist,  Brfider 


1}  Meichelbeck,  Rist  Frisin^.  T.  II.  p.  9%.  Ihn  GnCichaft  lag  auf  dem  Rundt- 
rücken,  einer  Fortsetzung  der  Vogeten,  zwischen  d*>n  Flüssen  Nahe,  Hheia  nmA 

Mosel.  L>i<  itif^e  (ic^eiid  noch  jetzt  gröMtenlheils  mit  tlii  lilon  Waldangea,  wovo« 
der  Sobawald  und  der  Huchwald  diV  ausjjedfhnteslt'ii  sind,  bederkt  ist,  so  kaoB 
tiiati  sich  denken,  wie  sehr  dies  zu  jener  Zeit  der  KhU  {jewosen  «(.mh  Tn^i^^»..  Von 
dieser  Beschaffenheit  ihrer  Grafschaft  hiessen  sie  d«her  die  W  1 1  d  <j  r  »  f  i- n  , 
d.  i.  die  Waldgrafeo,  wie  inau  die«  aus  ihrer  laletuischeu  beueanuDg  »comil«« 
silvcslres"  ersieht. 
>j  Ebeodaselbct*  IwInwMat  Nin.  CXnX,  pag.  127—138. 
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gewesen  sein.  Dass  zwei  Bröder  einen  und  denselben  Vornamen 

fuhren,  kommt  zwar  nicht  häufig,  aber  doch  zuweilen  vor,  und  zwar 
gerade  im  Geschlechte  der  Grafen  von  VVittelsbaeh,  aus  welcliein 
die  Wild  graten  herstiiniinen.  So  hatte  (iraf  Otto  V.,  wficlier 
1180  Herzog  von  Bayern  wurde  1183)  und  der  Stammvater  der 
Herzoge  von  Rayem  war,  nebst  drei  andern  Brüdern,  Konrad  Erz- 
iMschof  TOii  Mains  (1162— -1200).  Ulrich  und  Friedrich  noch 
einen  vierten  Bruder  Otto  VI.  (f  1200),  der  zur  Unterscheidung  Ton 
seinem  filtern  Bruder  minor  (natu),  der  jüngere  genannt  wurde.  Des 
letzteren  Sohn  Otto  VlI..  jtner  Graf  Ton  Wittels b ach,  welcher 
1208  den  deutschen  König  Philipp  ermordete  und  1209  selbst  er- 
schlagenwurde, hatte  zwfi  Söhne,  Dietrich  und  (lerliard,  welche 
iiiirst  den  Titel  Wildgrafen  lulirlen  und  von  denen  die  spätem 
Wildgrafea  abstammten  >).  l'nsere  oft  genannten  vier  geistlicheu 
Herren  scheinen  die  Eukal  oder  Urenkel  Gerhards  gewesen  zusein. 
Nach  Camill  Behr<)  stammen  die  Wildgrafen  des  XiU.  Jahrhun- 
dertes  nur  Ton  mfltterlicher  Seite  von  den  Wittelsbachem  ab.  Denn 
Otto  der  jüngere  (nach  HfibnerOtto  VI.,  nach  Behr  Otto  VII.)  f  120U 
habe  nebst  zwei  Söhnen  Udalschalk  und  Otto  VII!.  dem  Morder 
K.  Philipps,  1209,  noch  zwei  Töchter  gehabt,  von  denen  Elica 
mit  Konrad  von  Mähren,  die  aiuleic  unbekannten  Namens  in  erster 
Ehe  mit  Gerbard  dem  VVildgrafen,  in  zweiter  Ehe  aber  mit 
Grafen  Albert  von  Ehersfein  vermählt  gewesen  sei. 

Welche  Angabe  die  richtige  sei,  kann  ich  nicht  entscheiden; 
nach  beiden  ist  es  jedoch  gewiss,  dass  die  Wildgrafen  des 
XIU.  Jalirhundertes  von  den  Wittelsbachem  abstammen. 

Bei  dieser  ihrer  Abstammung  Ton  den  Wittelsbache rn  und 
bei  deren  Verwandtschaft  mit  den  Grafen  TOn  Tirol,  flerzo^^Mi  von 
Kärnten,  und  mit  den  tiral'en  von  Orlenlmig  nennt  Uiscliot"  E  n  i  c  h  o 
«len  Pfalzgral'en  zu  Rhein  und  Herzog  von  Bayern  f^udwig  seinen 
Blutsve  rwaitdle  n  (consanguiaeum  suum),  den  Herzog  Meinhard 
von  Kärnten  seinen  Magen  (Verwandten)  und  den  Grafen  Mein- 
hard Yon  Orten  bürg»  Friedrichs  Sohn,  seinen  Oheim  (Vetter), 
welche  letzte  Benennung  auch  der  Proi>st  Enicho  Ton  Wertsee  den 
Söhnen  des  Herzogs  Meinhard  gibt. 


1)  Hübner,  Genealog.  Tafeln.  Ttifel  132. 

*>  ttBili  Behr,  G«n«alogi«  der  ia  fiurojpe  regiereadea  Fär«le«hiii«er.  8.  ZA» 
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Somit  war  dieser  Propst  Eiiiclio  ein  Gral"  von  Huxiiigeu  aus 
dem  Geselileclite  der  Wildgrafen,  einem  Zweige  der  Grafen  von 
Wittelsbach,  und  daher  nicht  einEniiel  des  Grafen  Friedrich 
von  Ortenburgt  sondern  nur  ein  sehr  weit  entfernter  Vetter  des« 
selben,  ein  Vetter,  vrie  man  su  sagen  pflegt*  vom  letzten  Suppen» 
schnitte]. 

Zweiter  Aliisülmitt. 


f  12.  IHedriehs  II.  Slhif»  lelihard  1^  ud  Albreeht  II,  Ua 

10  Vciabards  I.  Tade  im  Jahre  1332. 

Wir  wollen  die  Geschichte  dieser  drei  BrQder  so  bebandeln,  dass 
wir  alle  Nachrichten  und  Urkunden  bis  1 332  so  wie  alle  wichtigeren 
Zeitereignisse  politischer  nnd  kirchlicher  Natur  schon  bei  Meinhard 

berühren,  bei  Otto  nnd  Albpei»h(  aber  nur  Hie  nach  1332  erfolgten 
Begebenheiten  und  die  je<Ieij  eiozeliien  ih'rselhen  betrelTenden  iNach- 
richten  und  Urkunden  anfiiliren. 

Graf  i\leinii:ird  seheint  im  flerhste  1289  den  Uerzog  Al- 
brecht von  Öslerreieh  auf  dessen  Keldzui^e  gegen  den  Grafen 
Iban  von  Gfins  begleitet  zu  haben.  Die  Reimcbronik  <)  spricht  zwar 
nur  von  einem  Grafen  IMleinbard  von  Altenburg,  aber  dies  ist 
offenbar  irrig,  da  es  zu  jener  Zeit  keinen  Grafen  Meinhard  Ton 
Altenburg,  wohl  aber  einen  Grafen  Meinhard  von  Ort  Co- 
burg gah. 

„Vnd  von  Alleiihiirg  ( 0 1*  t  e  n  h n  rg)  (iraf  M a i n  ii  arl 

Da  dew  (die)  Gegent  wart  pewart, 

Sehnef  der  von  Oslerreieli, 

Daz  von  H  ewnhnrg  Graf  Vlre ich 

Vnd  der  Gegent  phlegen 

Dacz  Knuttelveld  legen.** 
Diese  Stelle  ist  offenbar  verdorben  und  ganz  unverständlich ;  nur 
aus  dem  Ziwammenhalt  der««elben  mit  einer  spätem  Stelle:  „Die 
muessen  im  ze  stel  dir  an  li  e  Raiz  alle  varn**  seheint  hervtu'zngehen, 
dass  Graf  iMeiaharii  walirend  des  erätea  Feldzuges  im  Früh- 


i)  RiiiDckroBik.  CiplUl  OCCZI.  Hier.  Pei.  HU  <76. 
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jabre  1289  Kärnten,  Graf  Ulrich  das  Murtha].  Ulrieh  <ler  Kapel- 
ler das  Ennsthal  gegen  den  Erzbischof  geschötzt  habe,  dass  aber  alle 

»liese  drei  den  zweiten  Feldzug  im  Herbste  mitmachen  mussten  ^wniin 
Irl  llerczo^r  vml  iltT  l^ischoll  waren  niil  üiiicin  iVied  verpliliehl .  «las.s 
iiiaii  lue  ze  Steyer  nielil  sorgte  uml)  (lliain»'r  slaelit.**  Von  einer  be- 
soudero  Watfeiilüat  Meiubards  macht  die  Keimchrouik  keiae  Cr» 
wibnung. 

1291  bewirkt  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  im  Vereine 
mit  Bischof  E  nie  ho  ron  Freisingen  und  Wülfing  dem  Vieedome 
ron  Krain  eine  Aussöhnung  zwischen  mehreren  Ortenburgischen  und 
herzoglichen  Ministerialen. 

1291.  24.  Mai.  !...k. 

Kiiielio  liisrliof  von  Frei.singcn  tlnit  kund,  dass  vor  ilnn,  sei- 
nem liehen  „Öheini**  Grafen  Meinhard  von  Orlen  bürg,  Fried- 
richs Soline  ,  niid  vor  Herrn  Wülfing  Vicedoni  von  Krain  und  auf 
irr  Mark  und  vor  andern  biedern  Leuten  der  Streit  und  die  Feind» 
Schaft,  welche  bisher  zwischen  G  e  r  1  o  c  h  von  G  r  fi  t  z  (Windischgratz) 
euer-  und  Ruger  und  Märchlein  seines  Bruders  Söhnen  und 
Hermann  Herrn  Ulrichs  von  Waidenberg  Sohne  andererseits 
bestanden,  beigelegt  und  ausgeglichen  worden  sei  und  die  Genannten 
.Nioli  mit  einander  ausgesöhnt  liahen. 

Hiebe!  haln-  (ierloeli  geseliworen,  dass  er,  wenn  er  die  Süline 
liiehl  fünf  .fahre  hindureh  hielte,  „unserin  lieben  Oheim''  den)  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg  oder  dessen  Sohne  Meinhard  200 
Mark  Aglajer  (Aquilejer)  Pfennige  zahlen  wolle  und  iiabe  für  diese 
Somme  folgende  Bürgen  gestellt,  ihn,  den  Bischof  selbst,  lilr  ^Mark, 
Gerloeb  von  Hertenberg  für  SO  Mark,  den  Truchsess  von 
Kreikke  (Kreigj  fiir  50  Mark,  Werner  von  Lok  (Lack)  für 
2$  Mark  und  Niklas  den  Chramer  seinen  Bruder  um  25  Mark. 

Kbens(>  haben  auch  die  Brüder  Ruger  und  Märe  hl  ein  ge- 
schworen, dass  sie,  wenn  sie  die  Süline  nicht  fünf  Jahre  hindurch 
InVItefi,  „vnserm  lieben  Herren  vnd  Magen  (Verwandten)  dem  hohen 
Fürsten  Herczogen  Mein  harten  von  Chärnten**  50  Mark  Aglajer 
Pfennige  und  dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  oder  seinem 
Sohne  Meinhard  ebenfalls  KO  Mark  Aglajer  Pfennige  bezahlen,  und 
haben  dem  Vicedom  anstatt  des  Herzogs  daRlr  als  Bürgen  gestellt, 
ihn.  den  Bischof  selbst,  fBr  2$  Mark  und  Wemb  er  von  Lok  flir 
'iö  Murk. 
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Mit  den  Siegeln  des  Bischofes»  Wülfing  des  Yicedoms» 
(Gerloch)  des  Hertenbergers  und. Konrad  des  Aglayers.  (Ohne 

ZeugeiiJ  I). 

Naeh  Unterdrückung  des  steirisehen  Aufstandes  und  naeh  der 

Eiiiiisilim»'  »Irr  Stadl  Fries.ich  bestätigt«^  Herzog  Albreclit  (lasellist  am 
20.  März  1292  aus  IVeiem  Entselilusse  liit;  Freiheilen  der  sleiriselieii 
Edleu  und  Miiiisterialeii.  in  dieser  Urkunde  erscheinen  nach  den  Geist- 
lichen und  zwei  Reichsgrafen  als  Zeugen  „vnsre  Oheime  Mainhart 
vud  seine  Brueder(Otto  und  Albree ht) Grafen  von  Ortenburch*'. 
Da  Herzog  Albrecht  bei  dieser  Gelegenheit  50  Edelknechten  den  Rit- 
terschlag ertheilte  und  sie  aufforderte,  ihm  auf  dem  Zuge»  den  er 
nach  Deutschland  vorhatte,  zu  folgen,  so  werden  wohl  auch  die  jun- 
gen Grafen  damals  deniRillerschlag  erhallen  und  den  Herzog,  welcher 
sich  um  die  deulseh«'  Königskruiie  bewarb,  in  das  deulselie  Reich  be- 
gleitet haben  und  niil  ihm  erst  im  Januar  12U3  nach  kärntiien  zu- 
rfickgekelirt  sein. 

1298  begab  sich  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  in  Beglei- 
tung seines  Oheims  Grafen  Albert  IL  von  Görz  in  das  Benedictiner- 
Kloster  Rosach  in  der  Grafschaft  Gorz,  um  sieh  im  Auftrage  seines 
Vaters  Grafen  Friedrich  daselbst  bei  dem  Abte  und  Convente  zu 
erkundigen,  weshalb  sie  der  Stiftung  entgegen  in  dem  bei  der  Kirche 
St.  Agidii  bestehenden  und  ilirt'in  Kloster  gehörigen  Spilale  keine  Ar- 
men und  Aussülzigen  mehr  und  iliicih'n. 

Jene  Kirche  mit  dem  Spitaie  habe  näinlicli  sein  Stammver- 
wandter Graf  Ulrich  von  Ortenburg,  Erzdiakon  von  Aquileja,  der 
zum  Patriarchen  von  Aquileja  gewühlt»  aber  von  der  romischen  Curie 
nicht  bestfitiget  worden  sei,  als  erwählter  Patriarch  erbaut,  mit  vielen 
Blansen,  Besitzungen  und  Eigenleuten,  welche  zur  Grafschaft  Orte  d- 
burg  gehorlen,  ausgestattet  und  mit  schonen  KirchengerSthschaften 
versehen  und  dies  alles  durch  den  Patriarchen  Peregrin  dem  Klo- 
ster Rosa  eh,  dem  er  auch  zwei  Pfarren,  die  eine  zu  Hu  drin,  die 
andere  zu  Henigslein.  die  ihm  als  Erzdiakon  von  Aquileja  gehör- 
ten, verschafft  habe,  unter  der  Verptlicbtung  dem  Kloster  übergeben, 
dass  in  jenem  Spitaie  Arme  und  Aussätzige  unterhalten  werden 
sollten. 


1)  Abschrift  vom  Anbirar  J.  2«bD.  Origioal  im  kon.  bayer.  R«icluarcbtv«  mit  iw«i 
verietitvD  Siegtlo. 
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Graf  AJbert  von  Gon,  desaen  VoriUtern  daher  ohne  Zweifel  auch 
WoUtbiter  jenes  Spitales  gewesen  sein  mussten,  und  Graf  Meinhard 
TOn  Ortenburg  fragten  daher  den  Abt  Johann  und  die  ConTeutualen 
4e$  Klosters,  warum  sie  jener  Verpflichtung  jetzt  nicht  mehr  nach- 
kämen. „Weil,  sagten  diese,  einst  vom  Kloster  kein  Zfiieiit  an  die 
römische  Curie  entrichtet  wurde,  wohl  aber  jetzt."  „Wir,  erwider- 
ten die  Grafen,  haben  aber  unser  Eigenthum  keineswegs  dazu  herge- 
geben, dass  es  der  römischen  Curie  zukomme,  sondern  dazu,  dass 
dsTOD  Arme  und  Aussalzige  verpflegt  wurden*"  und  standen  unter 
grosser  Entrfistung  auf.  Schliesslich  sprach  der  Graf  von  Göns  xum 
Abte  und  Convente  Ton  Rosaeh :  Ich  und  meine  Neffen  (die  jungen 
Grafen  Meinhard,  Otto  und  Albrecbt  von  Ortenburg) 
Verden  Alles,  was  unsere  Anverwandten  und  unsere  Ministerialen 
dem  Kloster  und  SpiUile  gegeiien  haben,  wietler  zurücknehmen, 
SU  wie  es  Ulrich  der  Erz«iiakon  und  Graf  von  Ortenburg 
(im  Falle  der  Nichteinhaltung  der  Stiftung)  anbefohlen  hat  (secun- 
dom  quod  Udolricus  Archidiacouus  et  comes  de  Ortenburg 
praeeepit).  Nach  diesen  Worten  gingen  sie  in  grossem  Zorne 
dsvon. 

Der  Abt  berichtete  diesen  Vorfall  dem  Bischöfe  Jakob  von  Con- 
esrdia  und  bath  ihn  um  Rath.  Dieser  antwortete«  es  sei  wirklich  Alles 

so,  wie  es  die  Grafen  gesagt  hätten  und  rieth  ihm,  die  Stiftung  zu 
rollziehen  und  wenigstens  einige  Arme  zu  uiilcrlialten ,  damit  man 
den  guten  \V  ilb'ii  des  Klosters  sehe.  Geschähe  dies  nicht,  so  sei  zu 
fürchten,  dass  die  Grafen,  wie  sie  gedroht,  nicht  nur  das  ihrige  zu- 
rücknahmen, sondern  auch  vielleicht  das  Kloster  selbst  zerstörten, 
denn  sie  seien  fiberaus  mächtig  und  noch  überdies  gegenseitig  (ex 
«traque  parte)  rerwandt,  und  niemand  werde  dem  Kloster  zu  Hilfe 
ksfluneot  da  das  Recht  auf  Seite  der  Grafen  sei. 

Attcb  die  alten  Mönche  riethen,  die  Stiftung  zu  beobachten»  da 
die  Kirche  des  heil.  Agidii  und  das  Spital  mit  ihren  Gütern  von  jenen 
Grafen  hcrührten  und  diese  daher  ein  Recht  hatten,  die  Aufrechthal- 
tung der  Stiftung  zu  verlangen.  Es  sei  daher  gerathener.  Arme  und 
Aussätzige  zu  unterhalten,  als  das  Geld  an  die  römische  Curie  zu 
schicken*  da  sonst  dem  Kloster  die  grosste  Gefahr  drohe,  indem 
die  Grafen  in  ihrem  Rechte  seien.  Auch  seien  nicht  nur  einst,  sondern 
ooch  bis  SU  seiner  Zeit,  sagt  der  Mönch  Osalk,  viele  verwitwete 
)litronen  und  adeliebe  Einsiedler  in  jenem  Spitale  gewesen,  welehe 
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diesem  zum  Uuterliaite  ?on  Armen  und  Aussätzigen  viele  Güter  ge- 
schenkt hüten  >}. 

Hier  endigt  dies  BruehstQck  der  Rosacher  Chronik  vom  Monebe 
Osalk ;  aber  f  s  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Kloster  aus  Pureht  vor  den 

(Jrafen  von  (jurz  und  Ortenburtr  sicli  »Mitsclilossrn  haben  werde,  der 
Stillung  des  St.  Ägidii-vSpitalfS  naclizukctuniit  ii. 

Von  dem  Grafen  Ulrich  I.  von  0 r t e n h u  rg,  Krzdiakon  uiui 
Propste  zu  Aquileja  (i  122 — 1 176),  ist  schon  an  seinem  Orte  die  Hede 
gewesen  *). 

1298,  von  Rosaeh  suriickgekehrt,  begleitete  Graf  Meinhard 
den  Herzog  Albrecht  von  Osterreich  auf  dessen  Zuge  gegen  Konig 
Adolph  nach  Deutschland,  wohnte  der  Schlacht  auf  dem  Hasenböhel 
bei  Göllheim  am  2.  Juli  bei ,  in  weleher  K.  Adolph  Reich  und  Leben 

veilnr,  und  zoi;  liicraul'  mit  Albreeht,  wrlelier  am  27.  ,fuli  zu  Fiitiik- 
furt  zum  lieutscIuMi  König  erwähl!  worden  war,  naeli  Aachen,  wo  »ler- 
8elh(;  am  24.  August  gekn'int  wurde,  (ind  ^pill.  r  nach  Nürnberg,  wo 
am  16.  November  Klisabeih,  K.  Albreeht.s  Gemahlin,  gekrönt  wurde 
und  wo  die  grosse  Feslmahlzeit  stattfand,  bei  welcher  die  Churförsten 
ihre  Erzfimter  personlich  verrichteten. 

Zu  diesem  grossen  Hoflage  war  auch  Graf  Friedrieb  von 
Ortenborg  trotz  seines  Alters  nach  Nömherg  gekommen,  um  der 
Krönung  seiner  Nichte  beizuwohnen.  Ohne  Zweifel  hatten  ihn  seine 
beiden  jüngeren  S«ihne  Otto  und  Albreeht  dtu-thin  i)eglritet,  wenn 
sie  nicht  schon  im  Frühjahre  zugleich  mit  ilirem  Bruder  Meiubard 
im  Gefolge  des  Herzogs  nach  Deutschtand  gezogen  waren. 

Meinhard  blieb,  wie  es  scheint,  bis  in  den  Frühling  des 
Jahres  1300  fortwährend  bei  K.  Albrecht  in  Deutschland,  da  man 
ihn  während  dieser  Zeit  nicht  zu  Hause  findet  und  da  man  anderer- 
seits einen  urkundlichen  Reweis  hat,  dass  er  Anfangs  des  Jahres  1300 
sieh  noch  zu  Ulm  befand.  Denn  in  der  Urkunde  ddo.  Ulm  8.  Fe- 
bruar 1.300,  worin  K.  Alhiechl  I.  Blanken.  Schwester  des  Königs 
Philipp  von  Frarikreieh,  der  Verlobten  seines  erstgelM»rnt>ii  Sohne*; 
Rudolph,  llerzo^rs  von  Osterreich,  mehrere  (irafscbaften,  IJerrschallte» 
und  Städte  als  Witwenthum  und  Morgengabe  anweist,  erscheint  unter 


')  <  iiKKiini,  pBf{.  242 — 244. 

^)  I  hii^'I,  Die  (irafeii  von  Ortpnbiirg  ia  Kliriiten.  Erste  Abiheilung.  §.  I,  i>.  '444— •  2^0 
(Separatabdruck,  S.  42    4»^.  « 
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deQ  Zeugen  üUch  Graf  Meinhard  von  Ottenburg.  Doch  es  dürfte 
vielleicht  nicht  uninteressant  sein,  sfimmtliche  Zeugen  kennen  zu  lernen ; 
sie  sind :  Venerabiiis  D.  Henrious  Bptscopus  Constantiensis ,  illustris 
D.  Henricus  Dax  Carintbiae:  speetabiles  viri  Borchardua  de  Hoben- 
l»crg,  Ludovicus  de  Oeningen,  Eberbardus  de  Wirtenberg.  Rudoipbus 
de  Werdenberg,  Meinhardus  de  Ortenberg  comites;  strenui 
Tiri  Hi'iirici  s  t*t  l  li-iciis  finti^'s  <ie  W.'jlsce,  llcrmumius  Mareseliaicus 
(iel.aiulfiiluTg.  M;ir(|iiiii(lii.s  de  S^llel!^MllltM•^^  Diftdegenus  deChastel, 
l  incus  et  Albertus  li  iiti  es  de  (Miitgenberg,  VValtherus  et  Henricus 
fratres  de  Butieheii  ei  Piigriroua  de  Wagenberg  *)• 

Man  stosae  aicb  nicht  an  der  sonst  gans  unöbliehen  Form  Or- 
lenberg. Der  Schreiber  der  Urkunde,  der  im  Vorbergehenden  drei 
uf  berg  endende  Namen  geschrieben  hatte,  schrieb  aus  Unkennt- 
BIM  des  wahren  Namens  nun  auch  Ortenberg  statt  Ortenburg. 
In  liriii   liayriseheii  (irareiigestlileehle  desselben  Namens  gab  es 

keiner  Zeit  einen  Grafen  Meinhard,  sundern  nur  in  dem 
karntnerisebeii. 

(Jraf  Meiiiliard  belami  sich  übrigens  auch  in  der  Fremde 
unter  Verwandten ,  denn  der  König  war  der  Gemahl  seiner  Cousine 
Elisabeth,  der  Herzog  Heinrieb  Ton  Kfirnten  sein  Vetter  (Geschwister- 
kiad)  und  die  Grafen  von  Hohenberg  und  Werdenberg  waren  mit 
ftm  Tersebwägert,  indem  seine  Schwester  Euphemia  mit  Hugo 
Grafen  von  Werdenberg,  seine  Consine  Euphemia  Clara  aber 
BiitAlbreeht  dem  jüngeren  (Irafcn  von  Hohenberg  vermiihll  war. 

Die  Tiieiluahrue  des  Grafen  Meinhard  an  dem  Zuge  Herzog 
Aibrechts  nach  Deutschland  und  sein  zweijähriger  Ant'enthalt  daselbst, 
wobei  er.  als  im  unmittelbaren  Gefolge  des  Königs,  fast  alle  Gegen- 
den und  Städte  des  deutschen  Reiches  kennen  lernte,  und  sowie 
AafiiDgs  Seblachten  und  Belagerungen,  so  in  der  Folge  Reichstag»- 
keratbnngen,  königlichen  Geriebtssitiungen,  diplomatischen  Verhand- 
Inngen  und  anderen  Sffentlichen  Geschfiften  jeder  Art  beiwohnte  und 
an  (itMi  glänzendsten  Hoflesten.  wo  Alles  w  ;is  diii  cli  Gcbni  t ,  Uimg, 
Würden.  Taiilci  k*'!!.  IJiUinng  und  Schiiidk'il  hervorragte,  versaninieK 
war,  Theil  nahm,  musste  liir  den  jnngen  Grafen  von  uuberechen- 
bnrem  Vortheile  und  eine  wahre  Vorschule  des  Lebens  sein.  Was 
konnte  Meinhard,  wenn  er  offene  Augen  und  Ohren,  einen  ler- 


0  Bftbner,  Bftt»  ImperU  1116-1318.  (Nene  IkarbeHng.)  8,  910— m. 
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ständigen  Sinn  und  ein  empfindliches  Geniütli  hatte,  an  Kenntnis?  der 
Länder,  Völker,  Sitten,  Gehräuche,  Kriegsführung.  Geschäflsbehand- 
lung»  aa  Mensehenkenntniss,  Geschmack»  feiner  Sitte  und  im  Gruod«- 
sätien  und  Vorbiidern  lur  sein  Leben  gewinnen  I  Dieser  Gewinn  war 
sicher  die  Hunderte  von  Mark  Silber,  die  der  Zug  gekostet  haben 
mag,  mehr  als  werth  und  er  zeigte  sich  auch  in  dem  grossen  Ansehen 
und  Einflüsse,  welchen  der  Graf  bald  nach  seiner  ZurGckkunft  auf 
die  Angtl<'|,'enheiten  des  Patriarchates  gewann  und  behauptete. 

Wann  Gral  M  r  i n  h a rd  zuiückgckt  lu!  sei,  ist  nicht  genau  be- 
kannt, im  Monate  August  findet  man  ihn  jedoch  laut  folgender  Urkunde 
schon  zu  Udine  in  Friaul.  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  er  einige 
Zeit  vorher  nach  Hause  gekommen  sei. 

1300.  1.  Augusti  Utini.  Prima  die  Augusti  dedi  Mussatto  (Ca- 
pitaneo  de  Arispereh)  qui  portavit  unam  litteram  D.  Pfttriarchae  ad 
S.  Vitum.  ({uia  Comes  (Meinhardus)  de  Ortemburch  venerat 
Utinum  <). 

Graf  Meinhard  war  nach  Friaul  gekommen,  um  sich  mit  dem 
Patriarchen,  der  ihn  zum  Hauptmann  von  Friaul  ernannt  hatte, 
persönlich  über  ilie  Führung  des  Krieges  gegen  dessen  Feinde  zu  be- 
sprechen. Mit  den  Angelegenheiten  Friauls  aber  verhielt  es  sich  ful- 
genderroassen« 

Der  Adel  dieses  Landes,  zahlreich,  mächtig  und  kriegslustig,  war 
Ton  jeher  gegen  seinen  Herrn,  den  Patriarchen  von  Aquileja,  unge- 
fügig, erhob  sich  aber  in  seiner  Unbothmissigkeit  desto  mehr,  je 

weniger  die  späteren  Patriarchen  im  Vergleiche  zu  ihren  Vorgangern 
das  Schwert  zu  führen  verstanden,  l'm  der  Macht  des  Adels  ein  (ie- 
gengewicht  zu  gehen,  forderten  die  Patriarchen  das  Aufblühen  des 
Städtewesens,  was  jenen  ein  Dorn  im  Auge  war.  Zum  Sinken  des 
Ansehens  der  Patriarchen  trugen  auch  die  Grafen  von  Görz  viel  bei, 
deren  Politik  dahin  gerichtet  zu  sein  schien,  die  Macht  des  Patriar- 
chates zu  sehwachen  und  zu  diesem  Zwecke  die  Parteiungen  in  dem- 
selben zu  unterhalten.  Auch  der  Adel  selbst  war  getheilt,  befehdete  sieh 
untereinander  und  hielt  es,  je  nach  seinem  Vortheile,  bald  mit  die- 
sem, bald  mit  jenem  Theile.  Darum  bietet  uns  die  Geschichte  Friauls 
zu  jener,  so  wie  noch  in  der  folgenden  Zeit  ein  trauriges  Bild  innerer 
Zerrüttung  dar,  wie  wir  es  kaum  in  ähnlicher  Art  in  einem  anderu 


<)  Biandil,  DomimiiU  p»r  I«  tloria  dal  FriNÜ. 
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Lande  finden.  St-ine  Gesi'hicbte  ist  eine  Kelte  von  IHindeln.  die  sich 
unter  stetem  Wechsel  der  Parteien  und  Interessen  in  endloser  Folge 
dahinziehen ,  später  mit  den  italienischen  Verwicklungen  sieb  ver- 
fleehteo  uffd  ein  widriges  Parteigetriebe  um  kleinliebe  Interessen  dar- 
stellen. 

Diese  Pnrteikampfe  wurden  mit  der  grössteii  Erbitterunsj  imd 
•nf  eine  Weise  trerüln  t,  welche  auf  die  Cultur  des  l^an»les  einen 
höchst  naclitlieiligen  Einfluss  hahen  musste.  Man  verheerte  nicht  nur 
Städte,  Marktflecken,  Burgen,  Kirchen  und  Dörfer,  sondern  auch  das 
Land  seihst  durch  Verhrennung  der  Walder,  Ausrottung  der  Rehen. 
Frucht-  und  Ölbaume,  Zerstörung  der  Saaten  nnd  Ernten  und  Tod- 
tang  der  Haustbiere.  Wie  sehr  bei  solcbem  Wfltben  die  Bewohner 
Tcrwildem  und  das  Land  zur  Einode  werden  musste,  ist  begreiflieb. 

Die  friauiiscben  HSndet,  in  welche  Graf  Meinhard  von  Or- 
teaburg  sich  verwickeln  liess,  hatten  folifenden  Hers^aiij^. 

Nachdem  schon  1297  Streit iukeilen  zwischen  dem  Patriarchen 
Raimund  und  dem  Grafen  Alhert  II.  von  Görz  hestaiiden  hatten,  aher 
beigelegt  worden  waren,  brachen  Anfangs  des  Jahres  1290  zwischen 
eben  denselben  wieder  neue  ans ,  die  aber  einerseits  durch  den  am  • 
23.  Februar  erfolgten  Tod  des  Patriarchen  und  andererseits  dadurch 
b«%elegt  wurden,  dass  das  Capitel  zu  Aqufleja  am  19.  März  Alberts 
erstgebomen  Sohn  Heinrich  II.  zum  Hauptmann  in  Frianl  ernannte, 
der  sieb  auch,  obgleich  eini^je  Städte  und  D\  'naslt'H  ihn  iiii'lü  aner- 
kennen wollten,  durch  (He  1  nterstüznntr  Gerards  von  Caniin,  dessen 
Tochter  Beatrix  mit  riiH-r  Aussteuer  von  17.000  Mark  kleiner  Vero- 
neser  Münze  ileii  Graten  Heinrich  il  geheirathet  hatte,  in  seiner 
Stelle  zu  behaupten  wnsste. 

Der  an  Raimunds  Stelle  am  24.  Juni  1299  vom  Pftpste  Bont- 
fai  VlU.  ernannte  Patriarcb  Peter  von  Gerra  war  ein  Mann  von  den 
vortreflliehsten  Eigenschaften  und  wÖrde  in  ruhigen  Zeiten  eine 
Zierde  des  Putriarcbats  gewesen  sein.  Aber  damals  passte  er  nicht 
AlrAquUeja,  denn  er  war  hereis  hoch  hejahrt  und  daher  dem  un- 
nihigcn  FriaulerAdel  gegenüber  zu  scliwach.  Er  trat  das  Patriarchat 
Knile  Septembers  1299  an  und  regierte  ruhig  üher  ein  halbes  Jahr, 
als  ein  Krei^^niss  eintrat,  welches  die  unseligsten  Folgen  nach  sich  zog. 

Der  Patriarch  halte  einen  Neffen  Namens  Nicolaus  mit  sich  nach 
Aquileja  gebracht  und  demselben,  da  er  selbst  alt  war,  wahrschein* 
li€h  die  Leitung  der  weltlichen  Angelegenheiten  ubertragen.  Dieser 
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verlieh  nun  im  Monjile  Juni  1300  den  Ort  Sacile  ohne  Vorwissen  uihI 
Einwilligfune:  seines  Oheims,  (lesP.'itrifii  i  ln  n,  dem  mäehtip^en  Dynasten 
(Jerard  von  Cjimin,  (Irr  auch  gleieh  davon  be>ilz  nahm.  Der  l*atriarch. 
der  Sacile  dem  Gerard  von  Castellis  hatte  j^ehen  wollen ,  ftirnte  sei- 
nem Neffen  wegen  dessen  Eigenmächtigkeit,  weshalb  auch  dieser  das 
Land  verlies»,  und  verlangte  von  Gerard  von  Camiii  die  ZurQckgabe 
von  Sacile,  welche  aber  dieser  verweigerte.  Da  nun  dieser  nicht 
nachgeben,  der  Ptetriareb  aber  sein  Ansehen  behaupten  wollte,  so 
kam  es  darüber  zum  Kriege. 

Auf  der  Seite  des  von  l'auiin  standm  si'in  Sehwifgersohn  Graf 
Heinrieh  von  Gorz  und  die  nicisfen  Dynasten  von  Friaul,  auf  der 
Seite  des  l^üriarehen  aber  nur  wenige  von  dem  Adel,  jedoeh  die 
meisten  städtischen  Gemeinden.  Da  dieser  sich  so  vielen  und  mäch- 
tigen Feinden  gegenäber  zu  schwach  fühlte,  so  rief  er  den  Grafen 
Meinhard  von  Orten  bürg  um  seinen  Beistand  an  und  ernannte 
ihn,  um  sich  desselben  desto  gewisser  zu  Tersicbem,  zum  Haupt- 
mann von  Friaul  i). 

Dieser  nahm  aus  Khrgt  iz  und  Kriegslust  die  Stelle  an  und  kam 
Emir  .liili  nach  üdine,  um  sich  mit  dem  Palriart  hen  und  dessen  An- 
hängern über  den  Stand  der  Angelegenheiten  und  iiher  die  Führung 
des  Krieges  zu  berathschlagen.  Dass  er  jedoch  den  Krieg  damals 
noch  nicht  begann,  sondern  zuvor  noch,  wahr.seheinlieh  um  Truppen 
zu  sammeln,  nach  Krain  und  Kärnten  zurückkehrte,  beweisen  folgende 
Urkunden. 

1300  zu  Krainburg.  Otto  von  Hertenberg  verkauft  dem 

Grafen  Meinhard  von  Orlenburg  das  Dorf  Villach  unter  Flednik 
um  4ö  Mark  Aglajer^). 

Flednik  liegt  nahe  an  der  Save  unweit  von  ihrer  Vereinigung 
mit  der  Zayer  und  südlich  von  Flednik  ist  daher  auch  das,  nur 
übrigens  unbekannte  Dorf  Villacb,  das  auf  den  Karten  nicht  ver- 
zeicbnet  ist,  zu  suchen. 

1300  am  Erchtag  nach  St  Augustinitag  zu  Villaeh.  Graf  Walter 
von  Sternberg  verkauft  dem  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg 
seine  Mannschaft  am  Zobelsberg  in  der  Mark  um  60  Mark  Aglajer 

1}  Die«  «nd  4m  folgend«,  $o  weit  «i  Fliml  b«trillt,  Ist  D»eb  Rnbei»  p«g.  804  »80a, 

Coroniai  pag.  S44— 247  aad  Bianebr»  Rogeiten  MMmmengetleUt. 
*)  Apottolen.  Vm.  Band«  Blatt  19Z. 
S)  Ebendatelbsl,  Blatt  t90. 
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Unter  Zobelsberg  ist  die  bekannte,  den  Grafen  von  Orten- 

borg  gehörige  Herrschaft  gleiches  Namens  in  der  Mark  Krain  zu  ver- 
stehen, w  o  Grat  Walter  vun  Sternberg  noch  einige  Ministerialen  be- 
sitzen mochte. 

Der  Sonderbarkeil  wegen  und  weil  er  dem  Datum  nach  bieher 
gebert.  t'fihre  ich  noch  folgenden  sein  sollenden  Urkundenauaxug  an. 

1300.  «Aueh  erhalten  Meinhard  von  Ortenburgh  und 
Eberhard  tod  Altenbuigh  die  Belehnung*  (von  Aquileja)  *). 

Man  machte  hier  die  Frage  aufWerfen.  mit  welehem  Reehte  eine 
solfhe  in  jeder  Beziehung  ungenügende  Nachricht  ein  Urkunden- 
auszug genannt  werde,  welchen  Nutzen  sie  gewäiav  und  wie  ein 
historischer  Verein  sie  in  seine  Mittheilungen  aufnehmen  konnte? 
£iD  vollständiger  Auszug  dieser  Aquilejer  Urkunde  wäre  uns  nicht 
aar  der  Sache,  sondern  auch  des  Datums  wegen  wichtig  gewesen. 

Da  Graf  Meinhard  TonOrtenburg  sich  noch  Ende  August 
IQ  Yillaeh  befand »  so  konnte  er  mit  den  in  Kfimten  und  Krain  ge- 
saauaelten  Truppen  erat  gegen  die  Mitte  Septembers  naeh  Friaul 
gdtOBunen  sein  und  die  Feindseligkeiten  gegen  Gerard  von  Camin 
und  dessen  l5iinii»'sgenossen  begonnen  haben.  Seine  erste  Unterneh- 
mung war  gegen  den  Ort  Villaita,  nordwestlich  >on  Udine  gelegen, 
L'erichtet,  den  er  am  21.  September  zu  belagern  begann.  Wahr- 
scheinlich um  ihn  davon  ab/.uziehen,  fingen  seine  Gegner  an,  die  dem 
hitriarchen  sehr  anbängliche  Stadl  Civitas  Austriae  (rividal)  lu  be- 
lagern und  setzten  ihr  dermassen  au,  dass  sie  sieh,  wenn  nieht 
Khleoiuger  Entsats  käme,  ergeben  mösste.  Dies  bewog  den  Grafen 
Meiahard,  die  Belagerung  von  Vülalta  aufiugeben  und  der  Stadt 
10  Hilfe  zu  kommen ,  was  ihm  auch  gelang.  Er  vertrieb  die  Feinde 
und  befreite  die  Stiidt,  welcher  sie  den  Untergang  geschworen  hatten. 

Der  Krieg  wurde  in  gewuliiilei-  \\  eise,  iiiiiern  man  sich  weniger 
in  Kämpfe  einliess,  als  sich  durch  Verwüstung  des  Landes  gegen- 
2»eitig  Schaden  zufiigte,  fortgesetzt,  bis  endlich  durch  Vermittlung 
des  alten  Grafen  Albert  11.  von  Gore  am  7.  November  1300  der  Friede 
ta  Stande  kam»).  Die  Bedingungen  desselben  sind  iwar  nieht  su 
onserer  Kenntnias  gekommen,  aber  ans  spateren  Ereignissen  weiss 


')  Autiug^e  au«  Urkunden  de«  Patriarchates  von  A(|iiili*jii  vnn  Pet«r  HiUinger.  Mit- 

tbeilun^eo  de«  historischen  Vereines  für  Kmin.  18S5,  S.  87. 
*)  RuWi»,  pa«^.  804—805.  Corontai,  p«g.  240. 
AjchiT.  XXiVI.  1.  ^ 


Digitized  by  Google 


I 


man,  dass  Gerartl  ron  Camin  Sacile  behielt  und  somit  der  Patriarch 

lijitte  iiju*h^:el»eii  müssen.  Gral  Meiiiliai  il  von  Ortenbnr«;  hatt«» 
als  II  a  u  I»  t  n»  a  II  n  von  Friaiil  u  ahrsj'lu'inh'j'ii  viel  aiisi^t'ir«'h»Mi, 
aber  wenig  Hiiiiiii  einj^eci'nli't  und  wüimU*  si»'Ii  (le^hnlh  jj^ewiss  «^eni 
von  tiem  (ietrielie  <liT  Farleien  in  Friaiil  losi^eiiiachl  liaheii,  weuii 
ihn  nieiit  die  Umstände  auch  im  folgenden  Jalirt*  in  die  Angelegen- 
heiten jenes  fjandes  verflochten  hätten,  wobei  er  jedoch  eben  so  wenig: 
Ruhm  erntete. 

Am  19.  Februar  1301  starb  zu  Udine  der  Patriarch  Peter  und 
schon  am  24.  Februar  schritt  das  Cupitel  von  Aquifeja  Kur  Wahl 

•  eines  neuen  Patriari'lien.  Der  tjriVssere  Tln'il  der  homherrea  walille 
hiezu  den  Doindeeliant  von  \(|uileja,  Pafranus  de  In  Turre,  einen  NeHVii 
des  eiiislij^^eii  Putriarclieii  Itaimund,  drei  nondurren  aber,  näinlicli 
Jacob,  Hiscbof  von  Coneordia,  Giloniis  de  \  iiialta,  Erzdiaeon.  und 
Ulrich  de  Glemona,  Domherr,  postulirten  (postulaverunt)  den  Grafen 
Otto  von  Ortenburg»  Meinhards  Binider;  zum  Patriarehen. 

Diese  Sondei*wahl  entsprang  ohne  Zweifel  aus  Privatinteressen 
und  muss  um  so  mehr  befremden,  da  Graf  Otto,  wie  es  scheint,  nicht 
einmal  dem  geistlieheii  Stande  anj^eliörte.  Denn  wir  haben  nicht  eine 
einzige  Urkunde,  worin  er  als  hoinherr  irgend  eines  Capitels  oder 
überbauet  als  (ieistlielier  eisehieiie. 

Ausser  der  Patriarehenwabl  wurde  auch  jene  eines  General- 
Vicedoms  (VIeedomini  u:oneralis)  vorgenommen  und  hiezu  ein- 
stimmig Vido  de  Villalta,  Domherr  von  Aquileja,  gewählt. 

Jene  zwieträchtige  Patriarchenwahl  wurde  vielleicht  keine  Un- 
ruhen hervorgerufen  haben,  denn  der  Papst  wOrde  vielleicht  den  Yon 
der  Mehrheit  gewählten  Oandidaten  bestätti^  oder  beide  Candidaten 
verworfen  und  eine  neue  Wald  an|Te(M*dnet  liaheii.  und  die  Sache 
WM'irde  somit  vielleielil  frii'dlieli  nlnirbiulen  sein,  \senn  iiielil  der  (Je- 
neral-V  ieedom  durch  eine  neue  Verfügung?  den  städtischen  (iemeiii- 
den  Veranlassunpf  ziir  Unzufriedenheit  gegeben  und  dadurch  wieder 
einen  neuen  Krieg  zwischen  dem  Capitel  von  Aquileja  und  dem  Adel 
einer-  und  den  Städten  andererseits  entzöndet  hätte.  Er  wollte  näm- 
lich dem  Herkommen  und  seinem  Rechte  als  General-Vicedom  gemäss 
in  den  Städten  neue  Burggrafen  (ga.^taldioncs)  einsetzen,  wo- 
gegen sie  sich  stränbten,  indem  sie  behaupteten,  dass  sie  von  dem 
verstorbenen  P;itriar<'heii  Peler  jm«-  liiirgLiraren.sUlli'n  (gastaldias, 
wuhrscheiiilich  das  Ueeht,  sich  ihre  Üurggrafen  selbst  zu  wählen^ 
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erkauft  hatten.  In  dieser  Weise  äusserten  sich  die  beiden  grossten 
Städte  des  Landes,  Udine  und  Ciridate,  und  noch  einige  andere.  Und 
es  war  für  sie  damals  auch  eine  Lebensfrage,  denn  hatten  sie  die 

iifiien  Gastaldione,  welche,  da  <ler  (ieiieral-Vieedom  es  mit  der  Adels- 
partei hielt,  t'lu'iifalls  adelslVeundlieh  trrwc^i'M  wüivii,  ftiigeiiomiiien, 
so  wären  sie  unter  den  Kitilliiss  und  die  Gewalt  des  Adels  gekommen 
and  hätten  somit  ihre  Selbstständigkeit  eingehnsst.  was  dem  künf- 
tigen Patriareben  sehr  zum  Schaden  gereicht  hatte,  denn  zu  allen 
Zeiten  hielten  es  die  StSdte  mit  den  Patriarchen  gegen  den  Adel. 

Wegen  dieser  Widersetzlichkeit  der  Städte  gegen  die  Einsetzung 
neuer  Gastaldione  entstand  nun  eine  grosse  Bewegung  im  Lande,  in- 
dem sich  das  Capitel  und  der  Adel  för  den  General-Vicedom  erkliir- 
t«'ii.  eine  grosse  Verbindung  gegen  die  Städte  l)ildeten  und  am  5.  duli 
t.'^Ol  den  Grafen  Meinrieh  von  (lörz  zum  Hauptmann  von 
Fri;i  n  I  ernannten  Andererseits  ernannten  derPodestä  und  Rath  von 
Cividale  eine  Commission,  weiehe  heanllragt  wurde,  entweder,  wenn 
es  möglich  sein  sollte,  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Gürs  Frieden  zu 
sehliessen,  oder  wenn  dies  nicht  möglich  wäre,  sich  mit  dem  Grafen 
Meinhard  von  Ortenhurg  zuTerabreden,  wiemansichauf  eine  fdr 
CiTidale,  Udine  und  Glemona  erspriessliche  Weise  vertheidigen 
könne «).  Da  eine  Aiisgleiehnng  nieht  zu  Stande  kam,  so  wählten  die 
genannten  drei  Städte  den  (Oralen  Meinhard  von  Ortenhurg  zum 
Gene  ra  I  c  a  p  i  t  ä  n  d  e  s  t*a  t  r  i  a  re  Ii  a  t  e  s.  Dieser  nalim  den  Ruf  an 
und  stellte  sich  au  die  Spitze  der  städtischen  Gemeinden.  So  standen 
sieh  die  so  nahe  verwandten  Gral'en  Heinrich  von  Gurz  und  Mein* 
htrd  Ton  Ortenhurg,  wahrscheinlich  zum  Schmerze  ihrer  noch 
lebenden  Vater,  die  stets  in  der  grossten  Eintracht  mit  einander  ge- 
lebt hatten,  als  Führer  feindlicher  Parteien  einander  gegenfiber,  um 
einen,  wenn  auch  nur  kurzen,  so  doch  dem  Lande  Tcrderblicben 
Krieg  zu  führen. 

Da  Graf  Mei  nhard  als  Vertheidiger  der  städtisehen  Interessen 
weniger  feste  Plätze,  von  wo  aus  er  angreifen  und  wohin  er  sieh 
zurfickzieheii  konnte,  zu  seiner  Verfügung  hatte,  als  sein  Gegner, 
der  Vorkampfer  der  Adelspartei,  so  suchte  er  sich  durch  Verträge 
mit  solchen ,  welche  als  Burggrafen  (gastaldiones)  oder  Hauptleute 


'j  Rubei»,  ps*g.  808. 

^)  BUovhi,  Docoiiieiiti  per  la  storia  ciei  Friuli. 
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(capitanei)  von  dem  Terstorbenen  Ptotriarehen  Burgen  inDebattent  der 
Offhnng  fester  Plltze  flir  sieb  und  seine  PnrteigSn^  zu  Yersiebern. 

Solcher  Vertnlp:»'  m»j^  er  mehrere  {il)j;eschlossen  hnheii :  einen  der- 
sell)eii  h.'it  uns  Bianehi  autbewuhrt,  der  besonders  in  einer  Beziehung 
sehr  uiehti|^  ist. 

1301  am  24.  Juli  zu  Cividaie. 

Vertrag  «wischen  Meinhard  Grafen  von  Orten  bürg,  Ge- 
oeraleapitfin  des  Patriarchates,  und  Mussato,  CapitSn  der 
Burg  Arisperg. 

Meinhard  Graf  von  Ortenbu  rg  verspricht  bei  Busse  von 

1000  Mark  Aquilejer  Pfennig  den  Mussato  von  Cividaie,  Biirghaupt- 
mann  von  Arisperg,  zu  vertreten  und  völlig  schadlos  zu  iiallen,  wenn 
ihm  aus  der  AfTnung  der  Burg  und  aus  «1er  Einlassung  des  Graten 
von  Ortenburg  und  seiner  Leute  in  dieselbe  wie  immer  ein  Schaden 
oder  Nachtheil  erwachsen  sollte.  „Und  wenn  desselben  (des  Grafen 
Meinhard)  Bruder  der  boehwflrdige  Vater  Herr  Otto  Patriareh 
werden  sollte  (Et  quodsi  Beverendus  Pater  Dominus  Otto  frater  suiia 
erit  Patrlarcha)t  so  sollte  Otto  ihn  ffir  die  Auslagen  und  für  die  ge- 
leistete Hilfe  entsebadigen  und  ihm  die  Burghuth  belassen.  Sollte 
aber  ein  anderer  Patriarch  werden,  so  sollte  Graf  Meinhard  ihm 
(dem  Mussato)  mit  Rath,  Hilfe  und  Gunst  iHMstehen  unter  Slrate  von 
1000  Mark  Aglajer  Pfennige.  Der  Grat  dürfe  ihm  die  Burg  nicht  eut- 
reissen  etc. 

Dagegen  verspricht  Mussato  dem  Grafen  als  Generalcapitäu  des 
Patriarchates  die  Veste  Arisberch  zu  offnen,  ihm  treu  su  dienen»  mit 
ihm  gemeinschaftlich  den  Krieg  gegen  den  Grafen  Heinrieb  Ton 
G5ri  Bu  führen  ete.  Die  Öffnung  der  Burg  verspricht  Mussato 
auch  noch  einigen  anderen  Personen,  nSmtieb  den  mit  Cividaie  Ver- 
bündeten i). 

Wo  die  Burg  Arispercli  geleiten  sei,  ist  mir  uieht  bekannt. 
Bei  der  völlig  unorthographischen  Sehreihweise  der  Italiener  in  Bezug 
auf  deutsche  Namen  könnte  man  an  die  Burg  Auersberg  denken» 
wenn  diese  nicht  in  Unterkrain  und  daher  vom  Schauplatze  des  Krieges 
sehr  weit  entfernt  gelegen  wäre.  Aus  demselben  Grunde  kann  unter 
Arisperch  auch  Ad  eis  borg  nicht  verstanden  werden,  da  der 
Weg  von  diesem  Orte  nach  Friaul  durch  das  Gebiet  von  G$rz  fiihrte» 


^)  ßinnctiif  Doruineoti  per  In  atuiiM  tlcl  Friiili. 
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mit  dessen  Grafen  unser  Graf  Meinhard  gerade  damals  im  Kriege 
begriffen  war.  Aueh  wurde  ja  dieser  Krieg  nicht  an  der  Grenze  von 

Krain  und  Görz,  .sondern  weit  davon  entfernt  in  Friaul  geführt.  Es 
scheint  vielmehr,  dass  jenes  Arispereh  eine  Burg  in  Friaul  und  rin 
uu(l  derselbe  Ort  mit  Urusperg  gewesen  sei»  dessen  in  der  Friauler 
Chrofiik  von  Julian  beim  Jahre  1306  Erwähnung  geschiebt.  Dass 
übrigens  der  Krieg  nicht  erst  mit  dieser  Verhandlung  begonnen  habe, 
ersieht  man  aus  der  Nachricht  des  genannten  Chronisten  Jnlianus» 
diss  die  Tkuppen  der  Stadt  Cifidale  und  des  Grafen  Ton  Orten- 
berg am  13.  Juni  den  Ort  Fagedis  (jetzt  Faedis)  zerst5rt  haben. 
Der  Krieg  scheint  vielmehr  schon  im  Frühjahre  seinen  Anfang  ge- 
Dominen  zu  halten. 

1301  am  20.  Juli  zu  Cividale. 

Paul  der  Gastaldio  und  der  Rath  von  Cividale  erwählen  eine 
Coounission  von  sechs  Männern  zu  dem  Zwecke,  dass  sie  mit  den 
Comnüssionen  tou  U  d  i  n  e  und  G 1  e  m  o  n  a  und  mit  dem  Grafen  H  e  i  n- 
lisrd  TOD  Ortenburg  Tereint  Tersueben  soll,  entweder  mit  dem 
Grafen  Heijirieh  Ton  Görz  als  Vicedoro  und  mit  Gerard Ton  Ca* 
mino  Frieden  tu  scbliessen  oder  wenn  dies  nicht  möglich  wäre,  über 
die  kräftige  Fortsetzung  des  KrieiJres  zu  berathen  '). 

Der  Friede  kam  nicht  zu  Stande,  sondern  der  Krie^j  wurde  mit 
gegenseitiger  Erbitterung!:  fortgesetzt  Wie  dei-  Grat  von  Ortenburg, 
so  sachte  auch  der  Graf  von  Görs  seine  Streitmacht  durch  Aufnahme 
neuer  Dienstmannen  zu  vermehren. 

1301  am  St.  Oswaldstag  (5.  August)  zu  Creman  in  dem  Sladtel. 
Otto  von  Montparis  (Montpreis)  bekennt,  dass  er  »ein  getrewer  Die- 
ner  wordten  (sei)  dess  Edlen  vnd  Hachen  (Hohen)  Graffen  Hainrieb 
von  Gorz  gegen  den  (Grafen  Meinhard)  von  Ortenburch**  und  ge- 
k)bt  ihm  fleissiV^lii  li  zu  w  ai  l» n  mit  Leuten  und  mit  (iul  und  iiiin,  wenn 
er  es  belähle  und  bedürfte,  .seine  Burcr  und  Veste  zu  offnen,  ohne  sein 
Wissen  und  Willen  mit  dessen  Feinden  sich  nicht  zu  einigen  etc. 
Zeugen:  Heinrich  der  fnmerer  von  Gorz,  Rudolph  von  Scherffen- 
bereb,  Gerold  der  Rauch,  Ulrich  von  Gutenwerde «). 

Creman  ist  wahscheinlich  das  heutige  Städteben  Cormons  in 
der  Grafschaft  Gorz.  Die  Burg  und  Veste,  welche  Otto  Ton  Mont- 


0  Bi<inchi,  Docom.  per  Ii*  storia  del  Friali. 
Opitlbücber.  I.  B«Bd,  S.  651. 
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preis  dein  GralVii  von  (»«irz  zu  »U]*iien  \«M-.s|iii<'ht,  wird  iiii  lil  genannt. 
An  sein»'  Stammburg  Montpr«*i.s  ist  nicht  zu  denken,  da  sie  im  >üil- 
liehen  Theile  der  unteren  sLeirischen  Mark  lag  und  daher  von  dem 
Schauplatze  jeqes  Krieges  um  die  ganze  Breite  von  Krain  und  Gurx 
entfernt  war.  Ich  nehme  vielmehr  an,  dass  unter  jener  nicht  genano- 
ten  Burg  und  Veste  Creman  (Cormons)  selbst  zu  verstehen  sei,  deren 
Bewachung  ihm  der  Graf  von  Gorz,  als  er  in  dessen  Dienste  trat, 
anvertraut  bähen  magr. 

Dass  der  Krieg  ihm-Ii  den  i;;ui/.eii  .\ii;j:Mst  bis  gegen  die  Mitte  Sep- 
tembers fortgedauert  habe,  ersield  nnin  aus  lolgeiiden  zwei  Urkunden. 

1301  am  24.  August  zu  fividale. 

Asquin  von  Varmo  der  Podesta  und  der  Rath  von  Cividale  er- 
wfihlten  eine  Deputation,  dass  sie  im  Vereine  mit  den  Deputationen 
von  Udine  und  Glemona  dahin  wirke,  dass  Graf  Meinhard  von  Or- 
tenhurg  solang  als  GeneralcapitSn  angesehen  und  beibehalten 
werde,  bis  die  Friauler  einig  geworden  wSren.  Es  wird  der  Depu- 
tation die  Befugniss  eingeräumt.  Ober  das  dem  Grafen  zu  bestimmende 
Salar  und  über  Alles  zu  verluindeltj .  was  die  gemeinsamen  Angele- 
genheiten CiN idale's,  U(iiii<  s  iiml  dleuiona's  betretlV 

1301  am  7.  September  zu  Cividale. 

Die  Obigen  ernennen  eine  Deputation  zn  demselben  Zwei'ke» 
nimlich  dass  Graf  Meinhard  von  Ortenhurgals  Generalcapitan 
von  Cividale,  Udine  und  Glemona  bis  zur  Ankunft  des  kfinfügen  Pa- 
triarchen oder  seines  Vicfirs  beibehalten  und  d»ss  ihm  ein  Salar  be- 
stimmt werde  *). 

Von  den  Kiiizelnheilen  dieses  Krieges  wirti  nur  gemeldet,  dass 
der  Ort,  Villa  de  Fagedis  griiiinnt.  :un  II>.  .Iiini  von  <len  Trupjjeu  der 
verbündeten  Städte  und  des  (i raten  \<»n  Ortenhurg  eingenommen, 
verbrannt  und  dem  Boden  gleich  genmelit  worden  sei.  Am  seehsten 
Tage  darauf  (also  am  19.  Juni)  seien  die  Truppen  der  Stadt  Udine 
mit  den  Deutschen,  also  mit  den  Leuten  des  Grafen  von  Or  tenburg, 

vor  den  Ort  (wird  in  der  Chronik  Julians  nicht  genannt) 

gezogen,  bitten  ihn  eingenommen,  viele  Menschen  gefangen  und 
AHes  ausgeraubt  und  verheert  Oberhaupt  sei  in  diesem  Kriege  FViaul 
sowohl  von  der  eiuen  als  auch  von  der  andern  Partei  gauzlich  ver- 


«}  Bi«ttcM  I,c. 
•j  KbraduellMt. 
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wustet  worden.  Endlich  sei  durch  Verwendung  des  Grafen  Meinhard 
Ton  Götz,  eines  Sohnes  des  Grafen  Albert,  am  14.  September  ISOf 
ein  Waffenstillstand  abgeschlossen  worden,  der  bis  zum  1.  Januar 

1302  «laut ni  sollte 

Diese  letzte  Angith«  ist  dlVenhar  irrig,  dci  Grat'  Albert  II.  von 
Gorz,  welcher  1304  starb,  nur  zwei  Söhne  hatte,  nänilieh  Hein- 
rich II.,  den  oflgenannten  Vorkämpfer  des  Friaulischen  Adels  und 
Albert  lU.»  jenen  TOn  seiner  ersten,  diesen  von  seiner  zweiten  Ge- 
mahlin. Es  dürfte  daher  in  der  obigen  Angabe  anstatt  Meinhard 
Tielmehr  AI  b er t  (III  )  zu  lesen  sein. 

Ans  den  Verhandlungen  der  Stadt  Cividale  mit  dem  Grafen 
Meinhard  von  Orteniuii-i^  ist  zu  eiitnehnieii.  dass  jene  alle  Monate 
eine  neue  Militäreominission  einsetzte,  ihr  aber  jedesmal  die  gleiche 
lostruction  ertiieiltc. 

Ob  und  wie  viel  Graf  Meinhard  an  monatlichem  Salar  bezogen 
habe,  ist  nicht  bekannt;  als  gewiss  aber  kann  angenommen  werden, 
dass  er  sehr  viel  Geld  aus  dem  Seinigen  aufgewendet  und  dafür  sehr 
wenig  Ruhm  geerntet  haben  werde.  Niemand  musste  froher  sein*  als 
er  selbst ,  endlich  einmal  seiner  Verbindung  mit  Friaul  losgeworden 
TM  sein.  Kr  lialte  seine  Kriejislnst  und  seinen  Ehrgeiz  um  einen  holien 
Pn  i.s  In-lViedigt.  \V  as  ihm  dabri  zu  Imliei'  Khre  gereichte,  war.  duss 
er  sieli  der  Saehe  der  Städte,  welche  dem  Patriarchen  stets  treu 
und  aidsangiicb  waren,  gegen  den  seihstsuehtigen  und  übermuthigeu 
Adel,  der  sich  immer  gegen  die  Patriarchen  auflehnte,  angenommen 
hatte. 

P^pst  Bonifaz  VIII.  machte  übrigens  den  Unruhen  in  Friaul  da- 
doreb  ein  Ende,  dass  er  beide  vom  Aquibjer  Capitel  gewihlte  Candi- 
daten  verwarf,  den  Bischof  Ottobonns  von  Padua  zum  Patriarchen, 

den  Candidaten  der  Mfliriieit  aber,  iiiiiiilit  li  Paganus  de  la  Tcirre,  zum 
bisebüle  von  Padua  «'mannte.  Dies»*  Krnennung  erfolgte  am  I»0.  März 
13U2,  den  Einzug  aber  in  sein  Patriarchat  hielt  Ottubouus  erat  im 
Aognst 

Otto  Graf  von  Ortenburg,  der  Candidat  der  Minderheit, 
giag  leer  ans,  und  zwar  mit  Recht,  da  er  nicht  canonisch  gewählt 
worden  war  und  fiberdies  nicht  einmal  dem  geistlichen  Stande  an- 
geh5rte. 


Jdiiiai  Chroa.  Forojul.  bei  Rttbeii.  Appeudix  piig.  29. 


Digitized  by  Google 


88 

In  das  Jahr  1301  geh5rt  noch  folgende  Urkunde»  welche,  um 
die  Darstellung  der  fnaulischen  Begebenheiten  nicht  xu  unterbrechen» 
oben  nicht  angeführt  werden  konnte. 

1301.  2.  Juli.  Lok  (Bischoflack). 

Graf  Meinhard  von  Ortenhurg  thiit  kund,  dass  er  den 
Streit,  der  zwischen  Hilter  Werner  von  Lok  nnd  dessen  Herrn 
£nieho  Bischof  von  Freisingen  wegen  zweier  Uandvesten,  vermöge 
welcher  der  Bisehof  jenem  und  seinen  Brüdern  K  o  n  r  a  d  und  N  i  k  1  a  a 
10  Mark  Geltes  (Gülten)  su  Lehen  gehen  sollte  und  wegen  einiger 
Leute»  die  sie  mit  einander  theilen  sollten,  bestanden  habe,  auf  fol- 
gende Weise  entschieden  und  beigelegt  habe. 

Der  Bischof  sollte  eine  der  TSchter  Werner»  «mit  Heirat  be- 
raten" (mit  einer  Aussteuer  versehen)  im  Lande  Krain,  wenn  Wer- 
ner dieselbe  bis  zum  IL  November  1301  von  den  Herzugen  von 
Kärnten,  deren  Ministerialin  sie  sei,  an  das  Gotteshaus  von  Freisin- 
gen bringen  könnte.  Gelänge  ihm  aber  dies  nicht,  so  sollte  der  Bi- 
schof dieselbe  ausserhalb  oder  innerhalb  des  Landes  (Krain)»  wo  er 
wolle,  mit  einer  anstfindigen  Aussteuer  Tcrheirathen. 

 »mit  rnsenn  Insigel  vnd  auch  mit  Herrn  Witigen  dea 

Etsians  (sie!  Ersdiacons)  aus  dem  Sfiuntale  (Sannthale)  Insigel 
vnd  auch  mit  dem  (des)  vorgenannten  Herrn  Wernhers.* 

^Diser  taidifige  sint  geziuge  Graf  Knieh  probst  von  Wertse, 
Graf  Enieh  probst  v<m  Iiiichiniren  (fntiielien) ,  Graf  Rudolf  von 
Montfort  Chorherre  von  (  hm«'  (Kur  in  (iraubünden),  Graf  Haug 
von  Jagberch,  her  Gtte  der  ehaplan.  her  Chnnrat  von  Lok 
(Werners  Bruder),  her  Friderich  der  Helle  Tod  ander  biderbe 
leut  genfich"  «)• 

Graf  Meinhard  benutzte  seine  Müsse  in  diesem  Jahre  daxu» 
um  seinem  Vetter  dem  Herzog  Rudolph  Ton  Osterreich  und  Steier 

bei  dessen  Anwesenheit  zu  (»ratz  seine  Krgehenheit  zu  bezeigen. 
Wir  finden  ihn  daselbst  laut  f(dgender  Urkunde: 
1302  am  19.  Juni  zu  (iraz  in  (legenwart  Herzog  Rudolphs. 
Otto  von  Lichtenstein,  Kämmerer  in  Steier,  schenkt  mit  Einwilligung 
seiner  Söhne  Otto  und  Rudolph  sein  Bigenthum  in  Marchwartsdorf 
bei  Oplonis  der  Karthause  Seil.  Testes:  Dominus  Meinbardua 


1)  Original  mit  drei  Stegelo  im  königl.  b«j«rUcheQ  Reicli«arcbire,  copirt  tom 
Archirar  J.  Zaho. 
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speetainlia  eomes  de  Ortenbureh»  IH»inini  Eberbardos,  Heinricus 
et  Ulrieus  firatres  de  Weisse  ete.  <). 

iS04  (nach  dem  22.  März)  starb  itvui'  Friedrich  von  ()r- 
tenhurg  und  somit  wurde  Meinhard,  als  dessen  iilltster  Sohn, 
das  Haupt  seines  Hauses,  welches  er,  ausgezeiclinet  diircii  Geist, 
Thatkraft ,  erworbene  ErfabruQg,  bereits  wabrend  der  letzten  Jahre 
•eines  Vaters  tbatsScbiicb  gewesen  war.  Denn  er  ist  der  erste  in  sei- 
nem Gescblecbie»  der  schon  bei  Lebseiten  seines  Vaters  in  Toller 
Sdbststfindigfceit  anftrat  and  aicb  ein  solcbes  Anseben  erwarb»  wie 
es  bei  andern  erst  die  Fracht  eines  langen  Lebens  zu  sein  pflegt. 
Dass  ihn  die  Städte  des  Patriarchates  zum  Generaleapi  tan  des- 
selben ei  nannU'ii,  ist  ein  glänzendes  Zeugnis«  fiir  seine  vortrelVliclien 
Eigensehaftcn ,  wenn  es  ihm  auch  bei  der  geriniren  Maeht,  die  ihm 
I«  Gebote  stand  und  bei  der  in  jenem  Lande  ühliehcn  Kriegführung 
nicht  möglich  war,  etwas  Grosses  auszufUhren.  Üass  er  aber  grosser 
nad  rfihmlieher  Thaten  fabig  war ,  beweist  seine  mit  hoheoi  Muthe 
and  edler  Gesinnung  bei  Horn  in  Osterreich  am  2.  October  1304 
ansgefShrte  schone  Waffentbat 

Konig  Andreas  III.  von  Ungarn,  der  letzte  aus  dem  Arpadiseben 
Kuiiigsstamme,  war  1301,  ohne  Nachkommeiischalt  zu  hinterlassen, 
gestorben,  worauf  von  der  einen  Partei  VV^enzel  IlL.  der  Sohn  K. 
Wenzels  II.  von  Böhmen,  von  der  andern  aber  der  neapolitanische 
Prinz  Karl  Robert  zum  Könige  von  Ungarn  gewählt  und  ausgerufen 
wurde.  Der  romische  Hof  begünstigte  letzteren  und  brachte  es  du- 
bia» daas  K.  Albreebt  L  sich  ebenfalls  Rir  ihn  erklärte  und  einen  Krieg 
gegen  K.  Wenzel  unternahm.  Um  ein  grosses  Heer  aufzubringen, . 
lebloss  der  Kaiser  mit  Tcrschiedenen  Fürsten  und  Grafen  Bünd- 
nisse und  Verträge.  Auch  Graf  Meinhard  von  Ortenhurg  wurde 
zur  Theilnahme  am  Kriege  aufgefordert  iiikI  sagte  dieselbe  unter 
der  Bedingung  zu.  dass  ihm  zur  Kntsehiidigung  für  die  rnkostcn 
Portenall  verptandet  werde.  £r  hatte  sich  «liese  in  Kriaul  gelegene 
herzogliche  Besitzung  offenbar  zu  dem  Zweeke  als  Pfand  ausge- 
wihlt,  um  in  Friaul,  wenn  er  wieder  einmal  in  die  dortigen  Ver- 
hiltnisse  rerwickelt  würde»  einen  festen  Stützpunct  zu  haben. 

Graf  Meinhard  rüstete  sich  und  aog  hierauf  nach  Österreich 
so  Herzog  Rudolph  und  unterzeichnete  nebst  andern  den  am  24.  Ah- 


ft«iMr  Urkvad^a  ia  Abschrift  in  tt.  I.  Jotonraa. 
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gust  1304  zu  Pressburg  swischen  dem  Herzog  und  K.  Karl  tod  Un- 
garn abgeschlossenen  Vertrag»  in  Folge  dessen  die  Ungarn  bis  zum 
29.  September  desselben  Jahres  dem  K.  Albrecht  im  Kric^'e  gegen 
Böhmen  beistehen  süllten. 

DerFehlzug  begann:  aber  kjHim  waren  die  Ungarn  und  Kuniauen, 
als  Bundesgenossen  der  ()sterreieher,  eingerückt,  so  begannen  sie 
eben  so  in  Freundes-  wie  in  Feindesland  zu  rauben,  zu  sengen  und 
zu  morden  und  ganz  unmenschlich  zu  hausen.  Die  darüber  entstan- 
denen, allgemeinen  Klagen  bewogen  den  Herzog,  seinen  Vetter  den 
Grafen  Meinhard  von  Orten  bürg  an  die  Ungarn  abzuschicken 
und  sie  durch  ihn  ermahnen  zu  lassen»  diesseits  der  Thaya  keinen 
Schaden  anzurichten,  worauf  sie  sich  mit  den  Gewohnheiten  der  heidni- 
schen Kumanen  und  mit  ihrer  l  nkenntiiiss  derCJrenzen  entsehuldiglen. 

K.  Aibrceiit  iiatte  sieh  mit  seinem  H»Maiixuge  verspätet  und  kam 
erst  am  St.  Mieharlslage  bei  dem  Heere  seines  Sohnes,  des  Herzogs 
Ruduiph.  an.  ObM  tdil  an  jenem  Tage  vertragsmassig  ilire  Verpflieiituni^ 
zur  Hilfeleistung  ablief,  so  blieben  die  Ungarn  dennoch,  den  Bitten  K. 
Albrechts  nachgebend.  Nur  allein  der  Woiwode  yon  Siebenbürgen 
wollte  nicht  mehr  Ifinger  bleiben,  sondern  zog  mit  seinen  Kumanen  ah 
und  fQhrte  auch  die  Österreicher,  welche  von  seinen  wilden  Kriegs- 
iiordeii  in  Freundesland  gelangen  worden  waren,  mit  sieh  fort.  Zw  ei- 
malMurde  Gral' M  e  i  ii  Ii  a  r  <l  vdii  Orlenburg  vom  Herzog  Rndoiph 
an  ihn  abgesehickt,  um  ihn  zu  bewegen,  die  Gefangenen  frei  zu  ;j,4  iu'ii. 
Allein  alle  seine  Bemühungen  waren  vergebens,  indem  der  V\  oiwude 
sich  hartnäckig  weigerte,  jene  Unglückliehen  zurückzugeben.  Dies 
.  erfüllte  das  ganze  Heer  mit  tiefem  Unwillen,  und  aufgefordert  Ton  dem 
zürnenden  Kaiser  eilten  fast  alle  Grafen  und  Edelherren  unter  Anfüh- 
rung des  Grafen  Meinhard  den  Kumanen  nach  und  holten  sie,  in- 
dem sie  die  ganze  Nacht  hindurch  geritten  waren,  am  Tage  darauf 
(am  2.  Ocl<d>er  i  ii04)  zur  ^Mittagszeit  bei  Moni  (»in  Die  Heiden  hat- 
ten ihre  Wagen  zusammengestellt  und  die  (ielangeiieii  daran  j^rlmn- 
den;  als  sie  aber  die  Baniter  der  Herren  sahen,  glaiilili n  sie,  das 
ganze  Heer  setze  ihnen  nach,  ergriffen  die  Flucht  und  eilten  in  gros- 
ser Bestürzung  und  Verwirrung  von  dannen.  IHe  Nachsetzenden» 
Berthold  von  Emmerberg  voraus»  machten  viele  nieder,  unter  denen 
auch  der  Woiwode  von  Siebenbürgen,  ihr  erster  Anführer»  sich  be- 
fand, und  noch  mehrere  wurden,  nachdem  das  Corps  zersprengt  wor- 
den, von  den  Einwohnern  selbst  erschlagen. 
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Die  Sieger  blieben,  oacbdem  sie  die  geTangeDen  Österreicber 
befreit  batteo»  fünf  Tage  su  Kloster  Altenburg  und  tbeilten  die  grosse 
Beate  unter  sich  •). 

Das  Verdienst  dieser  That  gebührte  ganz  vorzüglich  unserm 
Grafen  Meiiiharil.  der,  nachdem  seine  zweinialic:en  V'erliniHlhingen 
mit  dem  W'oiwodeii  erfolglos  «7eMie]»en  waren,  endlich  mit  dem 
Schwerte  die  Befreiung  der  (ielangenen  durcbseUle  und  jenem  Un- 
menschen und  dessen  wilder  Schaar  den  Untergang  bereitete. 

Graf  Meinhard  machte  sodann  den  Feldzug  gegen  Böhmen 
mit,  welcher  jedoch  unglficklich  ablief.  K.  Albrecht  brach  nfimlich 
über  Biidweis  in  Böhmen  ein  und  lagerte  sich  vor  der  Bergstadt  Kut- 
tenberg, Ton  deren  Silberbergwerken  er  80.000  Mark  Silber  als 
rückständigen  Reichszehent  unter  Antlroiuing  der  Reichsacht  forderte. 
Allein  die  Bergknappen  vertheidigten  die  Stadt  muthig  und  verderb- 
ten das  Wasser  des  Baches,  dessen  sich  das  kaiserliche  Ifeer  zum 
Trinken  nnd  Kochen  bediente,  durch  hineingeworfenen  Staub  der 
Metalischlacken,  so  dass  die  Belagerer  wieder  abziehen  mussten.  Da 
die  Torgerfickte  Jahreszeit  zur  Unternehmung  eines  neuen  Feldzages 
nicht  mehr  geeignet  war»  so  entliess  K.  Albrecht  am  1.  Norember 
1304  das  Heer. 

Graf  Meinhard  begleitete  seinen  Vetter  Herzog  Rudolph  nach 
Wien  und  erhielt  von  demselben  zur  Belohnung  seiner  geleisteten 
Dienste  die  durch  den  Tod  des  Nicolaus  von  Valchenberg  heimgefal- 
lenen Lehen. 

1304  domiuica  post  iestum  beati  Mariini  Episeopi  (15.  Novem- 
ber) Viennae. 

Wir  Rudolph  Herzog  Ton  Österreich  und  Steier,  Herr 

TOD  Krain,  der  Mark  und  Portenau  thun  kund,  dass  wir  den 

ansehnlichen  (spectabilem)  Mann  Grafen  Meinhard  von  Orten- 

burg  unsern  lieben  Oheim  (Meinhard  war  Oesthwisterkind  zu 
H.  Rudolphs  Mutter)  mit  den  liehengütern.  nn't  weleiien  vurmals  Ni- 
colaus von  Va  U*  h  en  berch  guten  Andenkens  von  uns  beleimt  ge- 
wesen war,  und  w  eiche  uns  durch  den  Tod  desselben  V alchenberge 
gesetzlich  heimgefallen  sind,  frei  belehnt  haben  und  wie  es  sowohl 
seine  Verdienste  als  aueb  seine  Eigebenbeit  fordern»  belehnen  *). 


1)  Lichnovrsky,  (fescbichte  des  Hauses  Uabsliurg.  II.  Bind.  S.  Z^il  — 
*)  SbwdM«ii>stv  Ii*  Biad.  Reg.  Nr.  458,  6.  GCLU. 
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Wo  diese  Lehengfiter  lagen,  wird  in  der  Urkunde  nicht  ange- 
geben und  ist  mir  nicht  bekannt. 

Nachdem  Graf  Meinhard  den  Krieg  mitgemaclit  und  sich 
durch  seine  gegen  den  W  oiwodtMi  von  Siebenimrgen  ausgeführte 
rühmliche  Kriegsthat  ausgezeichnet  hatte,  verpfandele  ihm  Herzog 
Rudolph  seinem  Versprechen  gemüss  die  Stadt  und  Veste  Porteuau 
in  Friaul.  Die  Urkunde  darüber  ist  zwnr  nicht  auf  uns  gekommeo» 
aber  aus  einer  Urkunde  ddo.  Wien  15.  Juli  1314  ersieht  man,  dass 
Portenau  deroGrafen  Meinhard  um  1000  Hark  Silber  Wiener  Ge- 
wichtes und  J60  Mark  Silber  Graaer  Gewichtes  verpHindet  worden  sei. 

1304.  2.  Indietion  (uhne  Monat  und  Tag)  zu  Glemona.  Patriarch 
Ottohuiiiis  von  Aquih'ja  belehnt  riricli  den  Freien  von  Suneck  mit 
allen  Lehen,  Melehe  er  selbst  inid  .seine  Vorführer  von  der  Kirche  zu 
Aquileja  innehatten,  so  we  auch  mit  den  Zehenten  in  den  Ftarrea 
Heiligenkreuz  und  FoniL^u:!  diesseits  des  Wassers  $(»tla,  welche  bis- 
her Ulrich  Graf  von  Pfainnherg  besessen  habe,  aber  durch  den  Gra- 
fen Meinhard  von  Ortenburg,  der  daxu  von  ihm  bevollmfichtigt 
gewesen  sei,  habe  heimsagen  lassen.  (Item  cum  magnificus  vvMein- 
hardus  comes  deOrtenhurch  fldelis  noster  nomine  ac  vice  Udal- 

riei  coniilis  de  IMiannenberch  lidelis  nostri  resignaverit  in 

manibus  nostris  etc.)  >). 

Diese  Heimsagung  der  Zehente  mwj;  Civu\'  Meinhard  wohl  bei 
der  Gelegenheit  geniaeht  haben,  als  er  zur  Übernahme  von  Por- 
tenatt nach  Friaul  gekommen  war. 

130K  in  die  S.  Fabiani  et  Sebastian!  Yiennae.  Hersog  Rudolph 
von  Osterreich  etc.  ubertragt  auf  die  Bitte  des  Abtes  von  Ossiach  die 
Vogtei  6ber  die  Capelle  St  Jakob  und  Über  die  andern  Besitzungen 
des  Klosters  in  Kosenihal  (in  provtncia  seu  Talle  vulgo  Rostal  dicta) 
dem  (Inden  Meinhard  von  Ortenburg  als  seinen»  Stellvertreter, 
dass  er  in  seinem  Namen  und  an  seiner  Statt  besagte  Vogtei  besorge 
und  die  Güter  des  Klosters  verlbeidige «). 

Wieder  ein  Beweis  des  besonderen  Vertrauens,  welches  sowohl 
der  Abt  (wahrscheinlich  Dietmar  II.)  von  Ossiach  als  auch  der  Her- 
sog b  den  Grafen  setsten.  Die  genannte  Capelle  ist  die  jetxige  Pfarre 
St  Jacob  io  Rosenthal  am  rechten  Ufer  der  Drau. 


*)  C«pi«lbflcli0r.  1.  Band,  S.  892. 
■)  ApoddM.  VII.  Bavd,  BUtt  lU, 
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Im  Jahre  1305  betlieiligte  sich  Graf  Meinhard  wieder  au  den 
Wirren  Friaiils  und  zwar  diesmal  nicht  als  Bundesgenosse  des  Patri- 
archeu  und  der  diesem  wie  immer  treu  ergebenen  Städte ,  sondern 
als  Anhäoger  seines  früheren  Feindes  Rizzardo  (Riehard)  des  Sohnes 
Gerards  von  Gamin »  dem  aneh  sein  Schwager  Graf  Heinrieh  Ton 
G9n  und  Azzo  Harkgraf  Ton  Este  persSnlieh  betstanden»  so  wie  ihm 
aaeh  Renog  Heinrich  von  KSmten  Hilfstruppen  geschickt  hatte.  Sie 
belagerten  das  feste  Spitimberg  und  brachten  es  vorzüglich  durch 
Abst'hneidrn  des  Wassers  zur  ilherjjahe.  Einer  besonderen  Waffen- 
thal des  Grafen  Meinliard  wird  hiehei  nicht  erwähnt'). 

Der  Grund,  warum  Graf  M e i  n  hard  sich  diesmal  au  die  Gegner 
des  Patriarchen  anschloss,  scheint  der  gewesen  lu  sein»  weil  dieser 
duB  den  Tersprochenen  Gehalt  und  die  für  ihn  gemachten  Ausgaben 
nicht  befahlt  hatte.  Ich  glaube  dies  aus  nachstehender  Urkunde  ent- 
oehmen  so  sollen. 

1305  am  f  5.  August  zu  Udine.  Patriarch  Ottubunus  vonAquileja 
trauM  dem  Abte  von  Obernburg  als  Slelivt-rlreler  des  Erzdiiuons  in 
SiiiMiien  auf  das  slrengsle  auf,  iiini  iil»rr  die  ini  Erzdiacuuate  Snimieu 
eingehobeueu  Colleclen  uoch  vor  dem  näclisten  St.  Miehaelislag genaue 
Rechenschaft  abzulegen  und  zu  diesem  Üeluife  persönlich  vor  ihm  zu 
erseheineo.  Et  inter  alia  curae  sit  tibi  Nobis  sufficienter  ostendere» 
qoantum  de  collectis  nostris  comiti  de  Ortemburch  assignaTcris 
aot  feetfis  aasignari»  ut  scire  possimus,  utrum  et  quantum  eidem 
comiti  desuosalarto  (solvere)  teneamur  etc.  *). 

lli»M  aJis  geht  kl.'ir  licrvor,  dass  der  Patriarch  dem  Grafen  Mein- 
hard den  vers[»rücheneu  Gehalt  nicht  ausbezahlt  liatic. 

Wenn  der  Chronist  Julian  diesen  einen  Auverwandteu  Richards 
. ron  Camin  nennt  (et  aobilis  vir  D.  Meynhardus  comes  de  Or- 
ten bor  eh  venit  etiam  personaliter  ad  dictam  obsidionem,  qui  erat 
similiter  cognatus  ipsius  D.  Rizardi),  so  durfte  dies  dahin  zu  top- 
stehen  sein»  dass  Meinhard  als  Vetter  (Geschwisterkind)  des. Gra- 
fen Heinrieh  ton  G5rz,  der  Richards  Schwager  war  (er  hatte  Richards 
Schwester  zur  Gemahlin),  ancli  selbst  nach  dem  gemeinen  Sprach- 
gebrauehe mit  Richard  verschwägert  war. 


*}  Chronicoa  Jaliatti  M  Riibeia.  Appendix,  pag.  30. 

*)  P.  T.  Bianchi,  Noinlhi  4o«vmMli,  qiM  «d  partit  traMtlplMM  Pitriardkttit  A^- 
kganali  kitloriu»  referaatar. 
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Da»  W'iliiilliii.ss  (l«'r  Parteien  andertf  sich  bald  daraul ,  imlrm 
Herzog  Heinrich  von  Kärnten  mit  «lein  Patriarchen  Frieden  sehloss 
und  dessen  Bnndes^-enosse  wurde.  Aueh  iivM'  Meinhard  seheint 
des  wahrhall  ekelhaUeii,  nie  endenden  Farleigetriebeii  in  Friaul  end- 
lieh überdrüssig  geworden  in  sein  und  sieh  daron  xurQckgezogen  sa 
haben,  da  man  ihn  in  der  Folge  nicht  mehr  unter  den  sieh  daselbst 
bekämpfenden  Parteien  angefShrt  findet. 

1306.  2.  Mühe.  Griez. 

Ulrich  mid  Hu2:o  von  Tcnfcrs  theifen  das  von  ihren  Vordem  er- 
haltene Krhtlieii  so,  <lass  l'lrich  die  Hnrg  zu  Xiwenhans.  Hni^o  aher 
die  Burg  Toufers  nehst  100  Mark  (Jeltes  ((lülten)  erhält.  Zeugen: 
Heinrich  Herzog  von  Hretzlau  (Breslau),  Graf  Main  hart  und  Graf 
Albrecht  ?on  Uortenburcb  (Ortenburg),  Heinrich  Ton  Roten- 
bureh,  Hofmeister  des  Herzogs  von  Kemden,  Heinrich  von  VflTenstaiii» 
Herr  Ute  von  Matray  <). 

Die  beiden  BrGder  scheinen  sich  daher  damals  entweder  anri 
Hofe  der  Herzoge  von  Kärnten  auf  dem  Schlosse  Tirol  oder  auf  ihren 
eigeiM'n  Besitzunj^^en  im  Ultentliale  (siehe  Urkunde  (hlo.  1229. 
3.  Septeniher.  B<»tzen)  2)  aufgehalten  zu  hahen.  Die  l  rkunde  kann  da- 
her entweder  zu  Gries  bei  Lana  am  ÜUenbache  oder  zu  Gries 
bei  Bötzen  ausgestellt  worden  sein. 

1306  zog  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  mit  Herzog  Ru- 
dolph von  Österreich,  als  er  am  22,  August  1306  zum  Konige  von 
Böhmen  gewählt  worden  war,  nach  Prag,  um  dessen  Verehelichung 
mit  Elisabeth,  der  Witwe  des  Königs  Wenzel  III.,  beizuwohnen.  Ich 
kann  zwar  für  meine  Angahe  keiia  ii  (it  v\  ährsmann  anliiliren  und  hätte 
daher  nur  sagen  sollen :  ^liiO»;  zoir  höchst  wahrscheinlich  auch 

 *«,  aber  gewisse  Dinge  verstehen  sich  von  seihst,  wenn  sie  , 

auch  zufilllig  von  niemanden  bezeugt  werden.  Graf  M  e  i  n ha  rd,  dem 
mit  ihm  verwandten  kaiserlichen  Hause  mit  der  innigsten  AnhSnglich- 
keit  ergeben,  der  Vetter  und  Freund  Herzog  Rudolphs  und  von  die- 
sem durch  Beweise  der  Dankbarkeit  und  des  Vertrauens  ausgezeich- 
net, sollte  den  zum  König  erwählten  Herzog  nicht  auch  in  dessen 
neues  Beich  Itcgleitet  hahen,  da  doch  nicht  nur  der  Erzhisehof  von 
Salzburg  und  die  Bischöfe  von  Pa>sau,  Seekau  und  Gurk,  sondern 


*)  Laa^r*  lt«gMt«  Bolrar.  Antograpba.  Vol.  V,  pag.  04. 

Die  Onfen  voa  Ortenburg.  Brate  Ablbeilvng,  S.  80S.  (Separalabdhueb,  8.  lOZ.) 
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auch  alle  EdellieiTeii  von  ()steiTeich  uiiti  Sleiermftrk  ihn  bt'gleitettMi? 
keiner  blieb  zu  Hause;  alle  zogen  mit,  Grafen,  Freie,  Dienst- 
mSoDer. 

nSo  gar  lieb  beten  jn 
Alle  die  jn  erebanten 
In  seinen  paiden  Landten** 
wie  Ottukar  von  Horneck  in  seiner  Reimehronik  sagt. 

Die  grosse  Zahl  der  Begleiter  war  den  Böhmen  aiittallig,  wes- 
v^egen  K.  Alhreciil,  hei  dem  sie  sieh  deshalb  i>eklagten,  tleni  Sohne 
bedeuten  lie^s.  sie  zu  eiitiasseu,  da  ihr  Unterhalt  dem  Lande  schwer 
falle.  K.  Rudolph  machte  dies  seinen  Hegleitern  bekannt.  Da  erklärte 
aber  ein  jeder:  Sollte  es  ibm  das  Letzte  kosten,  so  wGrde  er  bleiben 
Qad  aus  eigenem  Seekel  zehren,  mit  seinem  lieben  Herrn  abi^r  müsse 
er  mitzieheil.  Jedoch  auf  wiederholtes  Bitten  sandte  ein  Jeder  die 
Mehrzahl  seiner  Berittenen  heim;  wer  100  bntte,  behielt  nur  20,  und 
trotzdem  war  die  Anzahl  der  Ilegleiter  noch  ininier  sehr  gross  «). 

K.  Rudolph  >on  Hohmen  star!»  leider  schon  im  <M-st»'ii  Jahre  sei- 
ner Hegierun^,  am  3.  Juli  1307.  Ihm  sollte  nach  dem  zwischen  Böh- 
meu  und  Osterreich  ZU  Brünn  geschlossenen  Erbvereine  sein  Bruder 
Friedrich,  Herzog  von  Österreich  und  Steiermark,  folgen;  aber 
Heinrich,  Herzog  von  Kärnten  und  Graf  von  Tirol,  welcher  mit 
Anna,  der  ältesten  Schwester  des  verstorbenen  Königs  Wenzel  III. 
vermihlt  war ,  wusste  es  durch  seinen  Anhang  durchzusetzen,  dass 
er  zum  Könige  von  Böhmen  erwählt  wurde. 

K.  Albreeht  I.,  über  diesen  Vertragsbrmli  erzürnt,  rückte  mit 
einem  Heere  in  Böhmen  t^in ,  um  die  Rechte  seines  Sohnes  durchzu- 
setzen, erzielte  jedoch  keine  Erfolge  und  musste  sich  wegen  Ungunst 
der  Verhältnisse  zurückziehen. 

Um  sieh  an  seinem  Nebenbuhler  zu  rächen,  schickte  Herzog 
Friedrich  deo  Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  in  Steiermark,  mit 
einem  Heere  nach  Kärnten,  um  dieses  Land  in  Besitz  zu  nehmen. 
Da  sich  auch  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg,  Bisehof  Heinrich  von 
(lUrk  und  mehrere  vom  Aikl  an  I  Irieli  von  VValsee  anschlössen  und 
ila  ander«  rsrils  Herzog  oder  König  Heinrich  nicht  da^cihst  anwesend 
war,  sondern  sich  zu  l'rag  betand  und  aucii  den  grussten  Theil  des 
ihm  anhänglichen  Adels  mit  sich  nach  Böhmen  genommen  hatte,  so 


0  LtekBOfrtkjr.  II*  BmiI,  S.  2«7. 
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fand  Ulrieh  von  Walsee  wenig  Widerstand  und  nahm  Kftrnteii  für 

Herzoj^  Friedrich  in  Besitz. 

Da  Köni^  Heinricli  als  Herzog  vtMi  Kürnteu  auch  in  Krain  und 
der  windischen  iMark  Besitzungen  halle,  so  wurden  Graf  Heinrich  vou 
Gcrz  und  Graf  Meinhard  von  0  r  t  c  n  h  u  pg  vom  Herzoge  Friedrich 
beauftragt,  auch  diese  in  Besitz  au  neimien ,  was  diese  auch  thaten» 
wobei  sich  ihnen  in  Besog  auf  die  windisehe  Mark  auch  Ulrieh  der 
Freie  von  Suneek  anschloss. 

Leider  liess  man  dabei  auch  der  Rache  freien  Lauf,  indem  man 
die  Besitzungen  des  Königs  verwüstete  und  dessen  Leuten  grosseü 
Sehaden  zufügte.  Der  Nachtheil  lur  die  lietrotfenen  Landstriche  war 
um  80  grösser,  da  die  Besetzung  derselben  gerade  zur  Zeit  der  Ernte 
geschah  und  daher  die  Feidf'rüchte  noch  nicht  eingehracht  waren. 

Ulrich  von  Walsee  kehrte,  nachdem  er  den  Bürgern  der  herzog- 
lichen Städte  und  Märkte  den  Eid  der  Treue  abgenommen  und  Beamte 
eingesetzt  hatte,  aus  Kärnten  wieder  nach  Steiermark  zurQck.  Die 
Grafen  von  G&rz  und  Orten  bürg  aber  verfQgten  in  den  Burgen 
und  Vesten,  welche  sie  in  Kraiu  und  der  Mark  an  sich  gebracht 
hatten,  in  di>  Herzogs  und  ihrem  eigenen  Namen  nacli  \\'ü!jlg(Talleii 
und  iiielteu  die.selben  auch  als  Pfand  lür  ihre  Kriegsku&len  lange  Zeit 
zurück  >). 

Wir  bemerken  hiebei,  dass  dieser  Krieg  um  so  bedauerns\^  ertber 
war,  weil  er  unter  den  nächsten  Verwandten  geführt  wurde.  K.  Hein- 
rich von  Böhmen  war  ein  Schwager  K.  Albrechts  und  Oheim  des 
Herzogs  Friedrich,  den  er  um  den  Thron  gebracht  hatte ,  und  Ge- 
schwisterkind zum  (irafen  Heinrich  \on  (luv/,  und  zum  (iraleu  Mein- 
hard von  Ortenhurg.  Am  meisten  litt  wohl  Klisaheth  über  solche 
Kntzweiung  zwischen  ihrem  Sohne  Friedrich  und  ihrem  Bruder 
Heinrieh. 

Es  thut  uns  ordentlich  wohl,  dass  wir  nach  fortwährenden  Be- 
richten von  Kriegen  und  ihren  Gräueln  nun  auch  von  etwas  Fried- 
lichen und  BeglQckenden  sprechen  können. 

1307  in  vigilta  omnium  Sanctorum  (3 f.  October)  in  foroHospi- 

talis  (im  Markte  Sjiitnl).  Schreiben  der  llriidir  Hermann,  Konrad. 
lieinrieh  und  Albert,  Uurggrafen  von  lleschies  an  Gregor  Erzpriester 
von  Silicano,  Vicar  und  Krater  Auguäliu  aus  dem  Eremitenorden» 

*}  JoiiQii««  Viclorienm.  Ueraua^e^eb«»  von  Böhmer.  Slatt^rl  1843.  8.  SS4. 
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Puiu'tentiar  des  Patriarchen  Ottoboiius  von  Aquileja,  als  Bevollmächtigte 
des  Patriarchen  zur  Uotersnchung  in  Betreff  des  Patronatsreebtes 
fiber  die  Pfarre  yoq  Orten  bürg. 

In  diesem  Scbreiben  bezeugen  die  genannten  Bruder  aus  eige- 
nem sicberen  Wissen: 

1.  Dass  die  Pfarre  von  Ortenbarg  sich  einst  im  Schlosse  von 
(»l  Uiiliurg  bel'imdeii  liahe  iiiul  vvsi  von  dein  Vater  (Frietlrich) 
der  gegenwärtigen  Graleii  (Meiiiliaril ,  Otto  und  AlbrechtJ  wegun 
der  Schwierigkeit  des  Anfganges  und  zur  Vermeidung  der  Gefahr 
fiy-  «I.K  Scldoss  auf  die  Bitte  des  Gemeindevorstandes  in  das 
Dorf  Baidramsdorf  unterbaJb  des  Scblosses  übertragen  worden 
sei  und 

2.  das«  die  Grafen  von  Orten  barg  als  die  Grunder,  Erbauer 
und  Stifter  der  besagten  Pfarre  mit  vollem  Rechte  die  Patrone  der- 
selben ^eien  und  es  stets  gewesen  seien.  Patriarch  Raimund  habe  zwar 
einst  zur  Zeit,  wo  er  mit  dem  Graten  Friedrich  in  Feiu(Urhatt 
lebte,  den  von  diesem  präsentirten  Priester  Friedrich,  Plant  r  von 
Liffeeky  nicht  bestätigt,  sondern  die  Pfarre  Ortenburg,  um  den  Graten 
in  seinem  Patronatsrechte  zu  hindern,  einem  Capiane  des  Grafen 
von  Görz  verliehen.  Graf  Friedrieh  habe  zwar  wegen  seiner  Ver- 
schwggenmg  mit  dem  Grafen  von  Gorz  jenen  PHeater  nicht  zurfiek- 
gewiesen,  habe  aber  gegen  diesen  Vorgang  Verwahrung  eingelegt 
und  sich  sein  Recht  für  die  Zukunft  vorbehalten  i). 

Die  Übersetzung  der  Pfarre  aus  der  Schlosskirehe  zu  Ortenburg 
in  die  Durfkirchc  zu  iJülil Ilmsdorf  konnte  nicht  v(tr  1271  geschehen 
sein,  da  Graf  Fried  ri  eh  erst  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Hein- 
rich alleiniger  Besitzer  des  Schlosses  Ortenburg  geworden  war. 
Jene  Cbertragung  scheint  zwischen  1271  und  1277  geschehen  zu 
sein»  da  im  letztgenannten  Jahre  Graf  Friedrich  sich  mit  dem  Pa- 
triarehen Raimund  von  Aquileja  ausgesöhnt  und  ein  enges  BOndnias 
geschlossen  hatte  und  von  ihm  mit  den  Aquiiejer  Lehen  belehnt  wer- 
de u  war.  Dass  mit  der  Errichtung  der  Pfarre  zu  Baldramsdorf  die 
Schlosskirche  zwar  nicht  mehr  als  Plane,  sondern  nur  als  Caplanei 
oder  Beneficiatkirche  noch  fortbestand,  versteht  sich  von  selbst. 
Übrigens  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Fluss  Drau  zwischen  den 
Diöcesen  Salzburg  und  Aquileja  die  Grenze  bildete,  so  dass  Spital 


Af«yr.  XXXVI.  1. 
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zum  Siilzl)ui'ger,  Ortenburg  und  Baidmmsduif  aber  zum  Aquilejer 
Sprengel  geborten. 

Den  Winter  von  1307  auf  1308  bracbte  Graf  Meiubard  zu 
Hause  zu,  da  die  Lage  von  Kärnten  und  Krain,  welcbe  für  den  Hersog 
TOn  Österreich  in  Besitz  genommen  worden  waren ,  seine  Anwesen- 
heil  erloi'dn-l«'.  Um  ilieso  Zeil  vermehrte  er  die  lie»>itzuiigea  .seiacj« 
Hauses  chireh  rollenden  Ankiiiil. 

1308  jui  Unserer  Lieben  Krauen  Tag  in  ilerFn.slen  {'iö.  MärzJ  — . 
liral'  W'altlier  und  Grathi  Kutliariiia  von  Sternherg  verkaufen  die 
Maut  zu  Villaeh  sanmit  dem  (lute  /u  Treffen  und  dessen  Zu- 
gehör  um  278  Mark  Aglajer  Pfennige  den  Grafen  Meinhard,  Otto 
und  Albrecbt  von  Ortenburg«). 

Dies  ist  die  erste  Urkunde ,  worin  alle  drei  Brüder  zugleich  ge-> 
nannt  werden.  IIa  der  Verkauf  an  alle  drei  lautet,  so  scheint  es,  dass 
sie  damals  die  viilcrliclic  Erl>.sel»art  ncn  ii  nielil  gellieilt  liatlcn. 

Dif  Maiil  y.w  Villaeli  w  ar  sehr  walirsehriiilieh  nur  jene  hei  See- 
hael),  wo  noeh  Iiis  in  die  neueste  Zeit  eine  Maul  war.  Dort  hug  von 
der  Poststrasse  eine  He7,irk>vliassr  «^«'ii»Mi  Norden  ah,  die  nach  Tref- 
fen und  längs  des  Ossiacher  See  s  naeh  Feidkircheu  luhrte.  Etwa 
eine  Meile  üstlich  von  Seebaeh  lag  das  Schloss  Sternberg,  dessen 
Name  sich  noch  in  der  gleichnamigen  Kirche  erhalten  hat  Das  Gut  zu 
Treffen  war  nicht  die  Herrschaft  Treffen  selbst ,  welche  dem  Patri- 
archate von  Aquileja  gehi>rle,  sondern  irgend  ein  anderes,  nicht 
näher  hekannti'S ,  daseihst  i^de^enes  (iul.  Mit  dt  in  (i»'sehleclite  der 
(Jraten  von  Sti-ruherg  so  wie  mit  dessen  Vermögen  ging  es  ilanials 
^chon  sehr  ahwärts;  21  Jalire  später  verkaufte  derselbe  Graf  Walter 
sogar  seine  (Irarsehafl. 

Am  1.  Mai  1308  zu  üdine  bestätigte  Patriareh  Ottobonus  den 
Grafen  von  Ortenburg  das  Patrona tsrecht  über  die  Pfarre  zu 
Baidramsdorf  in  folgender  Urkunde. 

1308  Indictione  VI.  die  primo  mensis  Miji  in  festo  beatorum 
Apostolorum  Phiiippi  et  Jacobi  in  terra  nostra  Utini. 

„Wir  Otlohonus  durch  Gottes  (inade  des  heiligen  Stuliles  zu 

A^juileja  Pafriai'eh  wollen  hiennt  kund  thun,  dass  Wir  aus 

glaubwürdigen,  auf  unseru  Auftrag  vor  unserem  geliebten  Sohne 
Ulrich,  unserem  Grzdiacone  in  Kärnten  vorgewiesenen  und  von  ihm 
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sorgfältig  gepraften  Zeogiiit#eo  ersehen  uod  klar  eiitnominen  haben, 
dass  die  hochansebnlichen  und  mSehtigen  Männer  (magriiiici  et  po- 
tentes viri),  die  Brüder  Meinhard,  Otto  und  Alliert  Graten  von 
Ortenbiirg  und  ihre  Voreltern  sclum  in  triihenMi  Zeiten  das  Pa- 
tronatsrecht  über  die  Ptarre  zu  Ba I  d  r a  ni s  d  o  rf,  Aquilejrr  iJiü- 
cese,  ruhig  und  unangefoehleu  gehabt  und  besessen  Iiaben."  Der 
Patriarch  bestätigt  daher  den  genannten  Grafen  das  besagte  Recht  <}. 
Die  Zeugnisse»  von  denen  der  Patriareh  spricht,  waren  die  Aussagen 
der  Tier  Brflder  Burggrafen  von  Geschies  und  Tielleicht  noch  meh- 
rere ahnliche. 

An  eben  jenem  1.  Mai  1308,  an  welehem  der  Patriareh  zu 

L'dine  den  Grafen  von  Ortenburg  das  Patrunatsreeht  über  die  Pfarre 
zu  Baldrainsdurf  bestätigte,  v\  urde  K.  Alhreeht  I.  von  seinem  NetTen 
Johann  von  Schwaben  und  dessen  (ienusst'ii  zwisehen  Baden  und 
Aheinfelden  in  der  Schweiz  ermordet.  Dies  traurige  Kreigniss  war 
für  Hcnog  Friedrieh  und  dessen  Bruder  ein  schwerer  Schlag, 
denn  sie  Terloren  in  K.  Albreeht  nicht  nur  den  liebenden  Vater,  son- 
dern auch  das  sie  schützende  und  für  die  Vermehrung  ihrer  Macht 
besorgte  Reichsoberhaupt. 

Alle  ihre  bisherigen  Verhältnisse  wurden  dadurch  TolHg  verrflckt 
und  sie  niussttn  bfi  der  l'iigewissheit ,  wer  drii  deutsehen  Thron 
besteigen  werde,  niclit  mir  auf  jede  Machtvergrösserung  verzichten, 
sondern  selbst  sogar  für  ihre  eigene  Sicherheit  besorgt  sein. 

Herzog  Friedrich  schloss  daher  am  14.  August  1308  zu  Znaim 
mit  K.  Heinrich  Ton  Böhmen  Frieden,  worin  er  gegen  Bezahlung  Yon 
45.000  Mark  grosser  Prager  Pfennige,  die  binnen  zwei  Jahren  ge- 
leis&t  werden  soll,  seinen  Ansprachen  auf  Böhmen  und  Mähren 
entsagte. 

Am  27.  November  1308  zu  Frankfurt  wurde  Graf  Heinrich  von 
Lützelburg  zum  deiitx  lu'u  Könige  gewählt.  Dies  war  der  zweite 
harte  Sehlag  für  K.  Albreehts  l.  Xaehkommen ;  denii  K.  Heinrieh 
bewies  sich  vom  Anfange  bis  fast  zum  Ende  seiner  übrigens  nur  kur- 
zen Regierung  den  TTer/ogen  von  Österreich  und  Steier  gegenüber 
•%ennfiCzigf  zweideutig,  ja  feindselig  und  suchte  ihre  Macht,  wo  er 
mr  (minor  konnte,  zu  beschrfinhen. 


1)  Copiall>uch«r.  IV.  Band,  S,  719—720, 
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Beide  SchlSge  empfanden  auch  die  ntt  den  Henogen  verwand- 
ten Grafen  von  Görz  und  Ortenburg»  die  bisher  den  Vortlieil 
genossen  hatten,  dass  ein  Mann,  der  mit  ihnen  verschwägert  mid 

ihnen  wohlgesinnt  wstr,  (Icn  (h'nlsrh«*n  Tliron  ♦'iiinahni. 

Als  Hcrzoii  lleiniich  vmi  Kiirnicn  nnti  Ht.*rr  vun  Kraiti  1307 
König  VüU  Büiuncn  wnnh',  moehh"  er  wohl  in  der  Meinnnj;.  (ia>s  er 
his  an  sein  HInde  König  von  Hölnnen  hieihen  werde,  Kärnten  und 
Kraia  seinem  älteren  Bruder  Otto,  der  sich  gleichfalls  Herzoor  von 
Kärnten  nannte  mid  sich  stets  als  solcher  betrug,  aussehliessliefa 
(iberlassen  haben.  Bevor  aber  dieser,  der  sich  meistens  in  seiner 
Grafschaft  Tirol  aufhielt,  nach  Kärnten  kam,  war  dieses  Land  sammt 
Ki^ain  im  Sommer  des  Jahres  1307  bereits  ftir  Herzog  Friedricli  in 
Besitz  genomni»')!  wurden. 

Herzog  OUo  lorderfe  nnn  Kärnleii  inid  Krain,  als  ihm,  ilem  älte- 
sten seines  (lanses,  gehörig,  vorn  H«*rzoge  Friedrieh  um  so  mehr 
zurück,  da  diese  Zn nick '4,1  Ite  aucli  im  Znaimer  Vertrage  versprochen 
worden  sei.  H.  Friedrich  aber  wollte  davon  nichts  wissen,  bis  ihm 
die  in  jenem  Verlrage  versprochenen  45.000  Mark  Agiajer  bezahlt 
sein  würden. 

Um  diesen  Streit  zwischen  ihrem  Bruder  und  ihrem  Sohne  bei- 

znU'gen,  veranstaltete  die  verwitwete  Königin  Elisabeth  eine  Zusam- 
menknnrt  dt  r  lM'id<;n  streitenden  Verwandleti,  w«*lehi*  aindi  zn  Villneh 
in  Kärnten  am  10.  März  nnd  d»'n  folgenden  Tagen  des  Jahres  1301» 
zu  Stande  kam.  Ansser  den  Hanpipt'r.sonen,  nändieli  Herzog  Friedrich 
von  Österreich  und  Herzog  Otto  von  Kärnten,  kamen  dahin  auch 
Konrad  Erzbischof  von  Salzburg,  Heinrich  Bischof  von  Gurk,  Johann 
Bischof  von  Brixen,  Albert  Graf  von  Gorz,  Meinhard  und  Otto 
Grafen  von  Ortenburg,  Friedrich  Graf  von  Heunburg  und  viele 
Adelige  aus  Tirol  i)*  Di^ss  aber  auch  der  Patriarch  Ottobonus  von 
.Af|uilt'ja,  der  von  Horneek  nieiit  aiigei'ührl  wird,  jener  Verhandlung 
heigeuohnt  iiahe,  geht  aus  üeu  Urkunden,  die  wir  gleich  anlühi'en 
werden,  klar  hervor. 

Diese  Zusammenkunft  war  erfolglos  nnd  man  ging  unverrieh- 
teter  Dinge  auseinander,  da  man  sich  über  die  Geldfrage  nieht 
einigen  konnte,  und  Kirnten  und  Krain  blieben  von  H.  Friedricli 
besetzt. 


*>  Oltokitr  vou  iiurueik,  Heimchrunik,  ü.  ^'49. 
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ZunSehst  Kogeii  iiui*  iVte  (iraiVn  von  O r t  «mi hii i* g;  oiiien  N'uidM  il 
von  dieser Zusammeukmift.  indem  si»*  die  Anu  csciiIumI  desPatriurclirii 
dazu  l)enützten,  mii  von  ihm  die  i^_-l<-iiniiii<;  mit  einigen  Lelieiigüleni 
und  die  Bestätigung  eines  vou  ihucu  Tür  die  Capelie  St.  Ulrich  hei 
Kelierhcrg  prasentirlen  Priesters  zu  erlangen. 

1309  die  quinto  exeunte  Martio  (27.Märi)  IndictioneVÜ.  Villacl. 
Ottobonus»  Patriarch  von  Aquileja,  belehnt  seine  Getreuen,  die  Brfider 
Meinhard»  Otto  und  Albert  Grafen  von  Ortenburg  (ad  suppli- 
cationem  magnifici  viri  Meinhard!  comitis  de  Orfenburch  (idelis 
DOStri  dileeti  pro  se  et  ti;itilms  ^tiis  Otlone  et  Allierto  suiipli- 
cantis  —  — )  mit  dem  Dorie  I)  d  Ii  i-in  c  Ii  diesseits  MilUiaK  jrelc^eji. 
indem  sie  hehaupten.  dass  dasselbe  von  Kinij;en  unfiereeliter  Weise 
besessen  und  der  Kirclie  von  Aquileja,  deren  Lehen  en  sei,  vorent- 
halten werde  «)• 

Das  Dorf  Dobriach  liegt  südöstlich  von  Millstatt.  Die  Grafen 
mussten  übrigens  dies  Dorf  erst  denjenigen,  welche  es  bis  dabin  he- 
sassen,  abnehmen  und  in  ihren  Besitx  bringen,  was  ohne  Waffen- 
^cualt  kaum  geschehen  sein  dOrfte.  Wer  es  »her  bis  dahin  als  ver- 

scliwiegcnes  Aqnilej«'r  liehen  hivsesscii  lialn-,  ist  iiieiil  hekannf. 

1309  die  (juiiito  <'\4'iinle  .Marli«»  (27.  März)  Viüaei.  f)tl(d»<»niis, 
Patriareil  von  Aquileja,  helelint  seiiie  (jelrenen  die  Ürüdcr  Meiu- 
hard,  Otto  und  Albert  Grafen  von  Ortenburg  mit  dem  Schlosse 
Siernegg»  Aquilejer  Lehen,  welches  Albert  von  Sumeregg  den 
genannten  Grafen  verkauflt  und  zu  ihren  Gunsten  dem  Patriarchen 
aufgesagt  hatte «). 

Die  Lage  des  Schlosses  Stern  eck  ist  mir  völlig  unbekannt: 
nach  meiner  Vermuthnng  dürfte  es  eher  in  Krain  als  in  Kärnten  zu 
suchen  sein,  (iliu  oiil  man  aueb  im  amtlielien  \  erzeiebnisse  der  Ort- 
i>chaiteM  in  Krain  kein«ii  Ort  iVamnis  Stern  eck  linileJ. 

1309  die  quintu  e.\eunte  Marliu  (27.  Marz)  Indiet.  VII.  V'illaci. 

«Wir  Ottobonus  des  beil.  Stuhles  zu  A(piiieja  Patriareh  thun 

hieaut  —  — -  kund,  dass  wir  auf  die  Bitte  und  das  Begehren  des  er-  * 
lanehten  Grafen  von  Ortenburg»  unseres  geliebten  Sohnes  des 
Grafen  Meinhard  und  seiner  Brfider  in  Gegenwart  ihrer  Edlen 
Herrands  des  Ritters,  Konrads  Choehl  and  dessen  Sohnes,  mit  Bci- 


1)  CopinUiücber.  i-  B«a<<  S. 
2>  fifc«4M»U  «i  S.  SOi. 
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Stimmung  und  Einwilligung  Seyfrieds,  des  Pferrers  TonFeustriz»  dem* 

Priester  Berthold  die  Capelle  St.  Ulrich  in  Kellerbcrg  mit  allen 
sowohl  ^eistlieheu  als  weltlirhen  Rechten  verliehen  hahen .  iiulem 
wir  ihn  ilaselhst  zur  Besorgung  der  Leitung  derselben  als  Capiiin  nnd 
auf  seine  Lebenszeit  als  beständigen  Besitzer  einsetzen  und  bestäti- 
gen. Da  es  also  ausgemacht  ist,  dass  die  vorgenannte  Capelle  voo 
Alters  her  frei  und  ron  den  Voreltern  der  rorgenannten  Grafen  ge- 
gründet und  mit  Gütern  ausgestattet  worden  sei,  so  ist  es,  damit  die 
Rechte  derselben  (Grafen)  durch  uns  nicht  vermindert  sondern  viel- 
mehr vergrossert  werden  mögen,  unser  Wille,  dass  in  Zukunft  kein 
Priester  dorthin  gesetzt  werde  ausser  durch  l'ns,  und  M'enn  er  von 
den  irt'iiannten  unsern  Söhnen  M  ein  ha rd  und  seinen  Bn'idei'n  Uns 
mit  eiiii  iii  sehriltlichen  Zeugnisse  anständig  und  lohenswiirdirj  vor- 
geschlagen (präsentirt)  worden  ist.  Zum  Zeugniss  dessen  haben  wir 
gegenwärtige  Urkunde  durch  Anheftung  unseres  Siegels  bekräftigen 
lassen"  «). 

In  dieser  Urkunde  ist  die  Stelle:  Cum  igitur  praedicta  eapella 
(sancti  Udabrici  in  Kellerberg)  ex  antiquo  dignoscatvr  esse  libera 
et  a  progenitoribus  praedictorum  comitnm  sit  fnndata 

et  (lolatu  iiheiaus  wichtig,  denn  sie  beweist  in  Verbindung  mit 
den  Ui'kunden  von  1(158  und  1149  zunächst  die  Identität  dieser 
Capelle  mit  jener,  welche  Gral"  Friedrich  l(lo8  den  ChorhciTeii 
zu  Salzburg  schenkte  und  somit  die  Abstammung  der  Grafen  von 
Ortenburg  von  eben  jenem  Grafen  Friedrich,  wie  ich  dies 
bereits  im  Anfange  dieser  Abhandlung  auseinandergesetst  habe  <). 

Im  Sommer  1309  sog  H.  Friedrich  nach  Deutschland,  um  von 
K.  Heinrich  VIL  die  Belohnung  zu  erhalten,  die  ihm  endlich  naeli 
langem  Dahinhalten  unter  sehr  schweren  Bedingungen  ertheilt 
wurde. 

Im  Frülilingc  des  Jjjhres  1310  findet  man  alle  drei  Brüder, 
Meinhard,  Otto  und  Albrecht  (traten  ^on  Ortenburg  bei 
Herzog  FriedriGh  zu  Graz,  wohin  derselbe  sich  in  der  Absiebt  bege- 
ben hatte,  um  auch  die  Steirer  zu  dem  kriege,  den  er  gegen  Henog 
Otto  von  Bayern  vorhatte,  aulzubieten. 


•>  Copialböoher.  IV.  Band,  S.  !5U.;. 

~)  Tangl,  Die  Äraren  ron  Oi(eiii>urg  im  Kiral«!!.  Erat«  AbUMÜttiy,  8.  2M — ZU, 
($ef»viiUI>dnick,  8.  2S— .11.) 
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1310  um  2.  Juni  zu  Graz.  H.  Frieiliich  von  Ost«»m'i(  !i  

erlässt  der  K;irtli;aise  zu  Seiz  den  Bergzeliint  oder  «lie  Krulmuhgalie 
von  allen  Krzgruben,  welche  sie  auf  eigene  Kosten  auf  ihren  eigenen 
Gründen  aut'schliesse  und  baue»  und  schenkt  dem  Kloster  überdies 
die  Hälfte  der  Frohne  Ton  den  Gruben  jedes  Metalls,  welche  auf 
Seixer-GrOnden  Ton  andern  Gewerkeu  erschlossen  und  in  Bau  erhal- 
ten würden.  Praesentibos  Conrado  Archiepiscopo  Salishurgensi, 
Henrico  Gureensi,  Friderico  Seceoviensi  E|iiM  «  pis,  Meinharde , 
Ottone  et  Alberto  eomitibus  de  Ortenbnrch,  Friderico  et  Her- 
manno  eomitibus  de  lleunburch,  Clricu  de  VV'alse  ^capitaneo  Sliriae, 
Alberto  Landscriba  Stiriae 

Sehr  wahrscheinlich  begleiteten  die  Grafen  von  Ortouburg 
den  Herzog  Friedrich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  II.  Otto  von  Bayern, 
welcher  jedoch  keineswegs  glücklich  und  rühmlich  ablief,  sondern  in 
einen  Verheerungssug  ausartete. 

K.  Heinrieh  Yon  Böhmen»  Herxog  von  Kärnten,  Graf  von  Tirol, 
empfand  in  diesem  Jahre  ebenfalls  den  Uiibestand  aller  irdischen 
Dinge,  indem  er  auf  Antrieb  des  deutschen  Königs  Heinrich  VH.,  der 
seinem  Sohne  Johaini  ein  Königreieh  vcrscIialVen  vv(»IU«',  aus  Böhmen 
vertrieben  wur  (If  niid  ^i«  h  in  seine  (irafschalt  Tirol  zurück  begab 
wo  sein  Bruder  einige  Monate  zuvor  gestorben  wm'.  So  hatte  er  den 
Thron  von  Böhmen,  den  er  seinem  Netfen  II.  Friedrich  streitig  ge- 
macht hatte,  schon  nach  drei  Jahren  wieder  schmählich  räumen 
mOsaen,  behielt  aber,  eitel  wie  er  war,  den  leeren  Konigstitel  norh 
fortan  bei.  Es  war  eme  harte  Zeit  der  Demüthigung  filr  die  ver- 
wandten Hauser  Habsburg,  Tirol,  Gors  und  Ortenburg. 

131  1  am  St.  Johannistag  des  Täufers  zu  Sunwenden  ('^4.  Juni) 
zu  Kellerberg. 

Meinhard,  Otto  und  Albree  Iii  Brüder  (trafen  von  Orten- 
burg bekennen,  dass  sie  den  Brüdern  Herrand  und  Meinhard  von 
Kellerberg  zwei  Zehente,  von  denen  der  eine  zu  St.  Jacob,  der 
andere  zu  Lnss  gelegen  sei,  für  32  Mark  Agiajei*  Pfennige  zu  rech- 
ten Lehen  verliehen  haben,  jedoch  mit  der  besonderen  Vergünstigung, 
dass  es  den  Kellerbergern  und  ihren  Erben  freistehe,  jedes  Jahr  acht 
Tsge  vor  St.  (Jeorgitag  die  32  Mark  Agiajer  Pfennige  wieder  zurGck- 
zulordern,  in  welchem  Falle  aber  die  Zehente  den  Grafen  wieder 

<)  Seiner  rrfc«iid«a  in  Absckrill  tia  tt.  t  Jmsomoi. 
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lurfickfallen  «ollten.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  hfingte  der 
.  Urkunde  sein  Sieprel  an 

Oiese  Zelieule  Ijigeii.  wie  es  selieiiif,  im  Geiltliale,  denn  dort 
liegt  aufwärts  vou  Muuten  das  Dorf  St  Jacob  und  nördlich  davon 
Laa  s. 

1311  SU  Krainburg.  Hartwig  von  Mongospurg  und  seine 

Contorten  beiceugen»  dass  Otto  von  Hertenberg  in  ihrem  Beisein  dem 
Grafen  Meinhard  ron  Ortenburg  das  Dorf  Villaeh  (offenbar 
nur  Vellach)  verkauft  habe «). 

Über  diesen  Kaufsehe  man  die  Urkunde  ddo.  1300— zu  Krainburg;. 

131 1  um  20.  Juli  zu  Salzburg  kam  durch  >  ermittliing  der  ver- 
witwclt'ii  K<iiiigin  Elisahelii  (Irr  Friede  zwischen  ihrem  Bruder  Hein- 
rich Kxköuig  vou  Böhmeu  uud  ihreui  Sohne  FricJi-icli  zu  Staude  und 
£war  unter  folgenden  Hauptbedingungen:  die  4Ö.U00  Mark  Silber, 
die  ersterer  nach  dem  Zuaimer  Vertrage  schuldet,  sollen  gelösclit 
sein;  Herzog  Friedrich  soll  jenem  die  Städte  in  Kfimten  zurfick- 
geben,  dagegen  Feistriz  ( Windisch-Feistriz)  und  das  ganze  Sannthal 
zu  beiden  Seiten  des  Flusses  Sann  behalten. 

Somit  kam  Kärnten  wieder  an  K.  Heinrieh;  seine  Besitzungen 
in  kr;tiii  aber,  welche  1307  aut  II.  Kri«*dri('lis  Hrfeh!  von  den  Cirafm 
vuu  (lürz,  Oi*teid>urj;  inid  Babanicli  Itrsclzl  uihI  iii»'srii  jiir  gc;4('l»«-iu* 
Darlehen  und  geleistete  l)ienstc  verplandet  worden  waren,  musste 
K.  Heinrich  von  diesen  Grafen  auslosen,  was  auch  nach  und  nach 
geschah. 

1311  am  15.  December  zu  Neustadt  Herzog  FHedrich  von 
Österreich  bestStiget  der  Abtei  Heiligenkreuz  das  Patronat  über  die 
Pfhrre  Alhind  unter  gleichzeitiger  Anordnung  eines  Jahrtages  für  sich 

und  seine  Familie.  Testes  hujus  rei  sunt  hü:  Minhardus  comes  de 
Ortemburg,  ruiitadus  de  Poll*  iHloif.  Hcnrieus  de  Stubenberg, 
Dietricu.s  de  Piliclulori"  marsealeiis  ( Hiiae  n(».strae  fle.  '^). 

Aus  den  Jahren  1312  uud  1313  haben  w  ir  keine  Urkunden  über 
die  Grafen  von  Ortenburg,  und  es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich» 
dass  sie  längere  Zeit  von  Kärnten  abwesend  waren.  Oie  Vennuthung. 
dass  sie  dem  deutschen  Konige,  der  1311  seinen  Zug  nach  Itah'ea 


*)  ropiNibSrher.  I.  Ban.U  S.  9;tS— 93«. 

3)  Aposlelen.  VUI.  Band«  Blatt  192. 

»)  Foale«  RerMi  AnalriM«.  XVI.  Band,  U.  TWil,  8.  W. 
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unternoniBien»  sieb  aber  bei  der  Belagerung  voa  Brescia  laiige  (vom 
Mai  bis  Ende  Septembers)  verweilt  batte*  im  Winter  naeligololgt 
seien  und  ihn  iiaehRom,  wo  er  am  7.  Mai  UM  2  anksnii  uinl  am 
29.  Juni  zun»  Kaiser  gekrönt  wurde,  begleitet  haben,  hat  sehr  viel 
Wahrbciieiiilichkeit  tür  sich. 

Oer  Tod  des  Kaisers,  der  am  24.  August  1313  zu  Ronconventi 
am  Fieber  starb,  an  weh;hem  er  schon  lange  gelitten  hatte,  verän- 
derte auf  einmal  die  Lage  der  Dinge  und  weckte  in  den  Herzogen 
TOD  österreicb  und  Steier  die  Hoffnung»  dass  die  deutsche  K$nig8* 
kröne»  welche  ihr  Vater  getragen*  in  ihr  Haus  suruckkommen  könne, 
nnd  sie  wSre  es  auch  und  hStte  eine  Stirne  geziert,  die  ihrer  volU 
kuiiiinen  wiiidig  gewesen  wäre,  wenn  iiir-ht  (Ii««  Feiiidi'  di\s  Hahs- 
iiiiigisclieii  Hauses  nieder  1.  ulieil  und  Zwiespalt  gesiiel  hätten.  Doch 
l>«¥or  wir  zu  den  Ereignissen  des  Jahres  l«il5  übergeiien,  müssen 
wir  die  Nachrichten  aus  dem  Jahre  13t4  besprechen. 

1314.  6.  Februar.  ~  (Ohne  Ort.) 

Lehenbrief  des  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg  an  seine 
Gemahlin  Elsbetb  über  drei  Huben  au  Cbestemberg  (Kosten» 
berg)  «). 

Durch  die  Mittiieilung  dieses  Regestes  hat  der  Herr  Hihliothekar 
Dr.  Tomaschek  zur  Geneid<»gie  der  (irafen  von  Oilenldirg-  einen 
wichtigen  Beitrag  geliefert,  indem  man  den  Vornamen  der  Ge- 
mahlin des  Graten  iMeinhard  bisher  nicht  kannte.  Leider  müssen  wir 
sowohl  bei  diesem  Regeste  als  auch  hei  den  meisten  andern,  welche 
der  Herr  Bibliothekar  mittheilt,  die  allsu  grosse  Kürze  bedauern. 
Aber  trotzdem  sind  wir  demselben  für  deren  Mittheilmig  zu  grossem 
Danke  verpfliebtet. 

1314.  15.  Juli.  Wien. 

Herzug  Frimlricli  noii  (Kslerreieh  vertilandet  mit  Zustimmung 
iii.  r  Brüder  Leopold ,  AIhrecht,  Heiin  ieh  und  Otto  die  \  este  und 
Stadt  Portenau  dem  GralVn  f.udwiji  de  Porciliis  um  lUOO  Mark 
Silber  Wiener  Gewichtes  und  3t>ü  Mark  Silber  Grazer  Gewichteü, 
wie  sdbe  biaher  »unser  Oheim**  «(avuneulus  noster,  unser  Vettei*) 
Graf  Meinhard  von  Ortenburg  iabegehabt  hat*). 

Ij  Archiv  lir  nmUrl.  Ge«ebichte  u.  Topographie.  VI.  Jahrg.,  S.  tS4.  Vrk.  Reg.  Nr.  S6. 
(HilgcUieilt  von  Dr.  IgUHX  Toainschek.) 

Eiiiges«  hul(«>t  mIs  Trannsumt  in  einer  Urkumii*  d«lo.  Wien  um  22.  IMni  1322,  weleM 
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Dass  Graf  Meinhard  sein  1304  erworbenes  Pfandrecht  auf  die 

Veste  und  Stadt  Portenau  (gew5hnlich  Pordenoiie  von  Porlus  Xaonis 
genannt)  dum  Iriaulisclipn  (iialen  de  Poreiliis  verkaufte,  hat  seinen 
Grund  darin,  weil  er  seinen  Vetter  Herzog  Friedrich,  der  sieh  um  die 
«lentsche  Königskrone  bewarb,  mit  einem  stattlichen  Gefolge  von 
Rittern  und  Knechten  zur  Wahl  nach  Mains  begleiten  wollte,  eine 
solche  Fahrt  aber  viel»  sehr  riel  Geld  kostete,  dieses  aber  nicht 
anders  als  durch  den  Verkauf  einer  sehr  grossen  Herrschaft  aufsa- 
bringen  war.  Wir  werden  bald  sehen,  dass  das  aus  dem  Verkaufe 
von  Portenau  gelöste  Geld  sur  Bestreitung  der  grossen  Kosten  bei 
weitem  nicht  ausreichte. 

1314.  3.  August.  Spital  bei  Orte nburg. 

Heinrich  König  von  Bölmien  und  Pulen,  Herzog  von  Kärnten  und 
Graf  >oii  Tirol  und  Görz,  verleiht  Niklasen  von  N'reibereh  (Freiberg 
bei  St.  Veit)  und  dessen  Hausfrau  Dietroud  und  deren  Kindern  du» 
Haus  (Sehloss)  Hardekke  (jetst  Ruine  bei  Zweikirchen  nordwest- 
lich von  Ulrichsberg),  so  wie  es  weiland  Abel  von  Vreiberch  Ton 
Hersog  Otto  xu  Lehen  gehabt  habe  <). 

An  dieser  Urkunde  ist  uns  hier  nur  der  Ausstellungsort  wichtig, 
indem  man  daraus  ersieht,  dass  Herzog  Heinrieh  sich  damals  zu 
Spital  befand,  also  offenbar  bei  den  Grälen  von  Ortenburg  auf  Be- 
such war,  und  dass  somit  diese  damals  Käruteu  noch  nicht  verlassen 
hatten. 

Im  darauffolgenden  Herbste  unternahm  Herzog  Friedrich  den 
Zug  nach  Frankfurt,  aber  leider  nicht  mit  dem  gewünschten  Erfolge. 
Er  wurde  in  die  Stadt,  welche  sein  Nebenbuhler  Ludwig,  Pfaligraf 
zu  Rhein  und  Herzog  %'on  Bayern  mit  seinen  AnhSngem  besetzt  hielt, 

gar  nielil  eingelassen,  sondern  musste  aussn  halb  derselben  sein 
Lager  aulseiiiagen.  Hier  wurde  er  am  10.  (hMober  mit  ZNvei  Stim- 
men, in  der  Stadt  aber  Tags  darauf  Ludwig  mit  drei  Stimmen  zum 
deutschen  König  gewählt. 

In  Aachen,  der  gewöhnlichen  Krönungsstadt,  nicht  zugelassen, 
liess  sich  K.  Friedrich  zu  Bonn  vom  Erzbischofe  Heinrieh  von  Köln 
am  25.  November  1814  krönen,  während  K.  Ludwig  am  26.  Novem- 
ber z  war  in  Aachen,  aber  vom  Erzbischofe  Peter  von  Mainz,  der  zur 
Kr  önung  nicht  berechtiget  wai%  gekrönt  wurde.  So  hatte  Deutschland 
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zwei  Könige,  welche  mit  iliieii  Auhäiigerii  leiadselig  einauiler  gegun- 
über««t;iii(U'ii. 

Schon  gleich  nach  tler  imseligeii  W«'^h!  im  I^ager  vor  Mainz,  wo 
das  Kriegsheer  groääeu  Mangel  au  Lebensmitteln  litt,  trennten  sich 
Herxog  Heinrich  von  Kirnten,  sein  Vetter  Graf  Heinrich  von  Görz 
md  riele  andere  Grosse  von  K.  Fnedrieh  und  traten  den  Heimcug  an. 
Die  Grafen  tou  Ortenbarg  aber  bewiesen  mebr  IVeue  und  Anbang- 
lichkeit  an  K.  Friedrieb,  indem  sie  ihn  trotz  seiner  ODrGhnüieben  und 
sebwierigen  Lage  niebt  nur  naeh  Bonn  zw  Krönung  begleiteten,  son^ 
dem  auch  mit  ihm  in  DeutMlilaiid  und  in  dei-  Schweiz  herumzogen, 
wo  man  sie  noch  1315  im  Sommer  und  ilerbsle  iiadet. 

1315  —  (ohne  Monat  und  Tag).  Baden. 

Die  Herzoge  Leopold  und  Heinrieh  von  Österreich,  Brüder,  be- 
stitigen  den  Grafen  Meinhard,  Otto  und  Albrecbt  ron  Orten- 
burg,  Gebrüdern»  alle  Pfandschaften,  welche  sie  von  ihren  (der 
Henoge)  Vorfahren  K.  Rudolph  und  K.  Albrecbt,  sowie  Ton  ihrem 
Bruder  K.  Friedrieb  gehabt  haben  und  noch  haben  <). 

Dieser  Urkundenauszug  iiat  zwar  kein  Datum  des  Monates  und 
Tages,  aber  nach  dem  Aui^>tellungi>orle  zu  scliliessen  ,  musste  die 
Urkunde  zwischen  dem  23.  Mai  und  11.  Juni  1315  aufgestellt  wor- 
den sein,  weil  um  diese  Zeil  K.  Friedrich  und  seine  Brüder  Leopold 
uud  Heinrich  sich  zu  Baden  in  der  Schweiz  aufhielten,  von  wo  sie 
sich  hierauf  nacb  Konstanz  begaben,  wo  die  nächste  Urkunde  aus- 
gestellt wurde. 

Welche  Pfandschaften  die  Grafen  ron  Ortenburg  von  den  ge- 
otnnten  Königen  besessen  haben  und  noch  besassen,  wird  im  Regeste 

nicht  gesagt,  dürtte  auch  in  der  Lrkunde  selbst  nicht  gesagt  wor- 
den sein. 

1315  am  13.  Juni.  Konstanz. 

K.  Friedrich  erlaubt,  dass  Meinhard  (jraf  von  Ortenburg 
die  Schlösser  Kronburg  (otTenbar  irrig  statt  Krain))urg)  und 
Gorschacb  (Gdrtschaeh  im  Bezirke  Kramburg  in  der  Pfarre  Hdf- 
lem  in  Krain}»  welche  ihm  für  eine  gewisse  Geldsumme  Tersetst  wer* 
den  seien ,  dem  König  Heinrich  ton  Böhmen  und  Polen  und  Herzog 
Ton  Kärnten  ZU  lösen  geben  dürfe  3). 


Apostelen.  VIU.  Kaad,  BiiUt  192. 
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Man  darf  sich  nicht  wuiideru,  dass  Graf  Meinhard  schon  wie- 
der Geld  brauchte  und  daher  sein  Pfandrecht  auf  Krainburg  und 
Gortschach  dem  Khn\g  Heinrich  yerkaufte,  da  er  und  seine  Brüder 

min  lioreils  soit  \m\i\  Monaten  mit  K.  Friedrich  in  Dcntsclilan«!  nm- 
herzof(en  und  da  noch  j^ar  nit'lil  ahziisrlu-n  w  ar,  wann  s'm  um-U  IlatiSf 
zurückkehren  w  ürden.  \\  ena  sie  ehen  so  wie  der  Herzog  von  kärn- 
ten,  der  Graf  von  Görz  und  andere  nur  ihren  Vorlh(>i)  im  Auge  gehabt 
hätten  und  ebenfalls  schon  im  November  1314  nach  Hause  Euruck- 
gekehrt  war^n,  so  wurden  sie  sich  grosse  Ausgaben  erspart  haben 
nnd  nicht  geuothigt  gewesen  sein»  werthvolle  Pfandsehaften  zu  ver^ 
kaufen.  Aber  um  so  rQhmlicher  war  es  von  ihnen«  das»  sie  mit  Hiut- 
ansetzinig  den  Vortlieiles  blos  der  Stimme  der  Ehre  lolgteii  und  den 
KöniiT  niclil  vcrliessen. 

Ol»  dif  Grälen  von  Ortenhur^  an  der  unglücklichen  Scldachl 
bei  Morgarten  am  Iii.  Novcmtier  1315,  welche  H.  I^eopolf!  gi'Lim 
die  Schweizer  vericu*.  Tlieil  genommen  haben,  ist  nicht  hekaunl. 
Waren  sie  dabei,  so  geliürten  sie  zu  (h>n  wenigen  Glücklichen»  denen 
es  gelang»  sich  mit  H.  Leopold  durch  die  Flucht  lu  retten.  Vielleicht 
sjier  waren  sie  nur  im  Gefolge  K.  Friedrichs»  der  sich  su  jener  Zeit 
zu  Ravensburg  aufliielt»  im  December  nach  ScbalThausen  zog  und  im 
Januar  1316  nach  Osterreich  zuriickkehrlc  <).  Mit  ihm  scheinen  aucii 
sie  nach  Maus*  /iirü<;kgekehrt  zu  sein»  wo  man  wenigstens  den  Grä- 
len .Meinhard  im  Frühjahrr  liiidel. 

I3n>  am  St.  (in  gorij  Tag  (12.  März)  zu  Spital  unter  Orteu- 
burg.  Friedrich  und  Hermauu ,  Brüder,  Graien  von  Heunhurg  ver- 
sprecben  Elisabethen  der  Gemahlin  eben  desselben  Grafen  Uermann» 
Tochter  des  Grafen  Albert  von  Görz»  bis  zum  nächsten  Pfingstfeste 
das  zu  erfüllen»  was  sie  ihr  im  Eheverlrage  versprochen  haben  (nSm- 
tich  ihr  mitgebrachtes  Heirathsgut  auf  liegenden  Gütern  zu  ver- 
siehcni).  Zeugen:  Heinrich  Grai'  von  Gürz,  Lh-icli  Gral'  von  Fraun- 
berg etc.  2J. 

Schon  dieser  (  nistand,  dass  die  Gral'en  von  Heindiurg,  Görz  und 
Pfanuberg  mit  ihrem  Gefolge  zu  Spital  zusammenkamen;  beweiset» 
dass  wenigstens  einer  der  Grafen  von  Orten  bürg  damals  zu  Hause 
war  und  in  seinem  Schlosse  zu  Spital  den  Wirth  machte»  weil  sonst 


*)   Bdliaitfr,  R<  gcMra  K.  Ludwig*  de«  Bafern  n.     Zeil.  8-  ISS. 
Corwnini,  p»g.  JM. 
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die  genannten  (Irafen  Wiihl  nicht  zu  Spital,  sondert»  zu  Ijh'UZ  (ulei* 
anderswo  ziisammengekoinnien  wären.  Dass  aber  Grul  Meinhard 
von  Orteiiburg  damals  wiridich  zu  Hause  war,  beweist  folgende 
Irkoude. 

1316  am  Samstag  nach  St.  Pankrazentag  (15.  Mai)  zu  Villaeb. 
Reinprecht  und  Ulrich  von  Heylekk«  verkaufendem  Grafen  Mein- 
hard von  Ortenburg  sechs  Huben  und  zwei  Mfihlen  bei  Kraiu- 

bürg,  welche  vuii  Heinricl»  Könijj  von  Böhmen  und  Polen,  Herzog 
von  Kärnten  und  Herrn  von  Krjort  zu  flehen  herriihren 

I  rn  diese  Zeit  ent-stand  oder  Ijestand  vielleicht  schon  läng-er  eine 
Fehde  zwischen  dem  Grafen  Heinrich  von  Gürz  imd  dem  Grafen 
Meinhard  von  Ortenburg.  Da  der  Graf  von  Görz  noch  am 
12.  Mira  im  Ortenbargischen  Schlosse  Spital  sieh  befand,  so  konnte 
die  Fehde  erst  seit  jener  Zeit  ausgebrochen  sein,  und  was  ihre  Ver* 
»nlassung  betrifft,  so  scheint  sie  wegen  des  Schlosses  Auersberg 
ent.^tanden  zu  sein,  obwohl  Niiheres  nicht  bekannt  ist;  man  sehe 
rdirigens  die  l'rkunde  ddu.  t!)2>i  am  iMiltwoch  vor  St.  Tliomastag 
(18.  l)»'eernherj. 

Aber  trotz  dieser  Fehde  folgten  doch  beide  Grafen  dem  Hufe 
ihres  Königs  Friedrich,  der  sie  auffiu'derte  mit  ihm  gegen  seinen 
Widersacher  K.  Ludwig  nach  Deutschland  zu  ziehen,  wo  man  sie 
rach  im  Monate  Juni  findet  und  wo  sie  sich  auch  wahrscheinlich  auf 
Vermitthing  desselben  oder  des  Herzogs  Leopold  mit  einander  ver- 
glichen, wie  man  ans  folji»  nden  UrVtinden  ersieht 

am  22.  .Iniii  zu  Mainz,  (iraf  M  e  i  ti  h  a  r  d  v<»n  Ortenhurg 
frklärt,  dass  er  >ieli  mit  seinem  (Mieim  ( Vetter J  dem  (irafen  Heinrich 
von  Görz  ausgesöhnt  hahe  und  heneoiit  fünf  seiner  Diener,  welche 
Acht  hahen  sollen,  dass  diese  Sühne  fortdaure,  wie  auch  fünf  Urtlieil- 
Sprecher  (Schiedsrichter?),  welche  den  Streit  wegen  Aaersberg 
iwischen  beiden  entscheiden  sollen  <}. 

1316  am  oScbsten  Freitag  nach  «Sunwenden**  (25.  Juni)  zu 
Mainz.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  und  Graf  Heinrich  von 
(lörz,  sein  Oheim,  schliessen  Frieden  mit  einander.  Aller  Krieg  zwi- 
3<-'heD  ihnen  soll  authoren  und  alle  Uubildeu  sollen  gegenseitig  ver- 


')  Apottelen.  VIII.  Band,  Blatt  192. 
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geben  und  Tergessen  sein  und  in  Zukunft  Eintracht  zwischen  ihnen 
bestehen  <). 

Wie  der  Streit  durch  die  zehn  Schiedsrichter  —  denn  ohne 

Zweifel  halte  juich  (iraf  lleim  ich  liinr  Schiedsrichter  eriiaiiiit  —  bei- 
gelegt wonleii  sei,  ist  nicht  bekannt,  selbst  der  (iegenstand  des.s»*lben 
wird  nicht  näher  angegeben,  nur  so  viel  entnitnmt  man  aus  dem  s 
ersten  Auszüge,  dass  es  sich  um  Auersberg  handelte.  Das  Wort  ■ 
Oheim  bedeutet  hier  so  viel  als  Vetter,  denn  die  beiden  Grafen 
waran  Geschwisterkinder. 

Graf  Meinhard  scheint  sich  damals  nicht  im  Gefolge 
K.  Friedrichs,  sondern  bei  dem  Heere  H.  Leopolds  befunden  lu 
haben.  Denn  K.  FViedricb  war  am  22.  Juni  1316  zu  Schaff- 
hausen  ^j,  während  Meinhard  an  demselben  Tage  sich  zu  Mainz 
befand. 

Von  den  Krirgstliaten  des  Grafen  Meinhard  in  jenem  Jahre 
ist  nichts  bekannt.  Der  Krieg  zwischen  den  (vegenkönigen  be- 
schrfinkte  sich  Uberhaupt  mehr  auf  Märsche  und  Gegenmärsche.  Am 
19.  September  fiel  zwar  am  Flusse  Neckar  ein  Treffen  vor,  führte 
jedoch  keine  Entscheidung  herbei,  indem  am  andern  Tage  K.  Ludwig 
am  Neckar  abwärts  nach  Heilbronn,  K.  Friedrich  aber  nach  den  Ge- 
genden des  ()ber-l\heins  abzog. 

K.  Friedrieh  blieb  übrigens  nicht  nur  das  ganze  Jahr  1316, 
sondern  auch  noch  bis  in  den  Juni  1317  iu  Deutschland  und  kehrte 
erst  in  diesem  Monate  nach  Österreich  zurfick.  Mit  ihm  mag  auch 
Graf  Meinhard  heimgekehrt  sein.  Dass  er  im  Juli  bereits  zu  Hause 
gewesen  sei,  bezeug^  folgende  Urkunde. 

1317  des  Mittichens  nach  St  Jacobstag  in  dem  Snydt  (Schnitt) 
(27.  Juli)  zu  Kellerwerch  (Kellerberg).  Graf  Meinhard  Ton 
Ortenburg  verspricht  seinem  lieben  Bruder  Grafen  Otto  von 
Ortenburg.  d.Mss  w  den  Vertrag,  den  dieser  ..mit  vnsern  genädigen 
Herrn  PischolV  Friedrich  von  Salzburch  vmb  iVw  gericht,  die  wir  mit 
sampt  vnsern  Prueüer  haben  dort  nydi  u  in  Kerndeu  dieshalb  Tieru- 
stain*"  absehliessen  werde,  unTcrbruchlich  halten  wolle.  Mit  seinem 
Siegel  •). 


")  Apostel^n.  VII.  Rhii.I.  Blall  23«. 
-)  Böhin^T,  Hei^'  sfen  K.  L^dwig^.  S.  H'>'>), 
Urkunden-Abschrift  im  at.  I.  Joaooeum. 
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I>er  hier  angedeutete  Vertrag  kam  erst  im  Jahre  1320  zu 
Stande. 

Aus  iUmii  .lahre  13t8  haluMi  wir  imr  eine  t^rkiiml»'  üIht  den 
Grafen  M  «*  i  it  Ii  a  r  d ,  worin  er  als  Beisitzer  eines  Gci'icliles  iihcr  einen 
wiehtigen  Rechtaatreit  erscheint.  Der  Fall  war  dieser.  Grat  fjidwig 
TOD  Poreilüa»  welcher  1314  dem  Grafen  Meinhard  von  Orten- 
larg  den  Saia  auf  Porte  na  u  abgekauft  hatte,  war  seitdem  gestor- 
ben. Da  er  ausser  seiner  Witwe  Margareth  nur  eine  Tochter  Ger- 
traud, aber  keinen  Sohn  hinterlassen  hatte,  machten  seine  Brüder 
Arcieus  (?J  und  Frie«lrieh  GridVii  von  Porciliis  Aiisju-ueli  auf  Por- 
tenaii.   Das  Gerieht  ahcr.  \^  iilirsclieinlieh  in  Anl>otraeht  des  l'm- 
staiiiifs,  dass  Gral  Ludwig  nur  mit  seinem  eigenen  Gelde  und  nur 
für  sieh  den  Satz  auf  Portenan  von  dnn  (trafen  Meinhard  an  sich 
gdust  habe,  wies  die  Ansprüche  der  beiden  Bräder  des  Verstorbenen 
xoriick  und  sprach  den  Pfandbesitz  von  Portenau  der  Witwe  und  der 
Toehter  Ludwigs  su,  wie  man  aus  dem  nachstehenden  Urkunden- 
aaszuge  ersehen  kann. 

1318  am  Ii.  Juni  zu  Klosterueuburg.  Könit;  Friedrieh  beur- 
kiiiiilef,  dass  er  mit  Rath  und  Znziehun«^  K.  Ilfinriehs  von  Böhmen 
(Herzog.s  von  KärnleiiJ,  Hischol's  Konrad  von  Freisinnen,  des  Grafen 
Heinrieh  von  Gürz,  des  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg 
«vnsers  Ohaims"  und  des  (irafen  (Hermann)  von  Heunhui-g  die 
dem  Grafen  Ludwig  von  Porciilis  (sonst  Porciliis)  verpfändete  Stadt 
and  Veste  Portenau  der  Witwe  des  Grafen  Margareth  und  seine 
Toehter  Gertraud  gegen  dessen  Bruder  Areicus  und  Friedrich  von 
Porciliis  zugesprochen  habe  <). 

Offenbar  musste  in  diesem  Gerichte  das  Zengniss  de;,  Graten 
Meinhard,  dass  er  sein  Pfanth'eehl  auf  Portenau  nicht  allen  drei 
Brüdern,  sondern  nur  allein  dem  Grafen  Ludwig  verkauft  habe,  von 
eaUeheidendem  Gewichte  gewesen  sein. 

Im  Jahre  1319  findet  man  ihn  laut  folgender  Urkunde  in  Unter- 
Steiermark. 

1319  am  4.  Juli  zu  Seiz.  Leopold  von  Gonowiz  schenkt  der 
Karthause  zu  Seiz  ngegen  PeTÜde*  das  ist  gegen  seine  Bestattung 
tm  oberen  Kloster  (daselbst),  wo  auch  sein  Vater  begraben  liege. 


I)  Tniiissumpt  einer  Urkunde  itdo.  Wien  m  22,  Mirt  iSSS,  W«loll*  »ieh  im  »,  w. 
•UMiMhea  Arcbiv«  m  Wien  befindet 
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acht  Huben  sammt  Röckaassen  und  Zinsen  su  Gederichsdorf.  Zeu- 
gen: Ulrieh  von  Walsee,  Hauptmann  in  Steier,  Meinliard  Graf 

Von  Or  teil  1)11  TLf ,  Peter  vom  liifheulterg ,  Hanjdinami  in  Feislriz, 
Niklas  von  Rnetenbiicliel.  [Jurggriif  zu  Hüljeneck  "j. 

Was  unsere  Grälen  damals  in  die  untere  Mark  geführt  habe,  ist 
nicht  bekannt,  ich  vermutbe  jedoeh,  dass  es  IrGrend  ein  üflTentliches 
Geschäft  gewesen  sein  müsse.  Denn  blos  um  hei  obiger  Schenkung 
einen  Zeugen  abzugeben,  war  gewiss  auch  Ulrich  von  Walsee, 
Hauptmann  in  Steier,  nicht  nach  Seis  gekommen.  Da  nun  aber 
sowohl  dieser  als  auch  die  beiden  letzten  Zeugen  mit  einem  Smtlicben 
(  Iiarakter  erscheinen,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  auch  Graf  Mein- 
hard einen  solchen  gehabt  li;)lu',  wenn  derselbe  auch  niclit  angege- 
ben wird,  nämlich  den  eines  Hauptmanns  in  Krain  und  auf 
der  (Windischen)  Mark.  Diese  Vermuthung  wird  gesteigert,  ja 
fast  zur  Gewissiieit  erhoben  durch  den  Umstand,  dass  Graf  Mein- 
hard von  Ortenburg  1326  urkundlich  als  Hauptmann  in 
Krain  und  auf  der  Mark  erscheint 

1319  nahmen  die  Grafen  Meinbard  und  Albert  von  Orten- 
burg  Theil  an  dem  Kriege,  welcher  in  Frianl  und  Italien  zwischen 
Scahger  von  Verona,  mit  dem  Zunamen  canis  der  Hund,  und  dem 
(Jrafen  Heinrich  von  Görz  ausgebrochen  wnr,  indem  sie  letzleren  mit 
ÖO  Heitern  und  i>0  Arnibrustscbützen  unterstützten  «). 

1320  am  St.  Malhiastag  des  zwelfpoten  (24.  Februar)  zu  Ge- 
munde  (Gmfind  in  Kärnten).  Meinhard,  Otto  und  Albrecht 
Grafen  von  Ortenburg  belEcnnen,  dass  sie  dem  Enbischofe  Fried* 
rieh  von  Salzburg  ihr  Geriebt  zu  Zeltschach  bei  Friesach  und  ün 
Ingolstal  (Ingolsthal)  bis  an  den  Bunehwald  (wahrscheinlicb  nur 
Buch  wähl  oder  Hurclnvabl)  zu  (bin  „Prunn"  (Brunnen)  und  dazwi- 
schen als  das  HejT^enwasser  zu  Thal  lliesst  gegen  Friesach,  sammt 
allem  Hecht,  was  sie  gehabt  haben  „an  l*hil  an  Krävel  vnd  an  allen 
Gerichten**,  welches  Gericht  ein  Lehen  des  Herzogs  von  Kärnten  sei, 
gegen  Anweisung  verschiedener  G  ülten  zu  S  t  o  c  k  i  a  r  n ,  V  e  1 1  s  p  e  r  g, 
am  Weissen  See  verkauft  haben.  Auch  soll  der  Erzbischof  die 
halbe  Burg  zu  Hohenburg,  die  ihm  von  Hurtwig  (?)  ledig  gewor» 
den  sei  und  die  er  dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg  blos  allein 


)  Seizer  Irkund»"  in  Abitliiift  im  st.  1.  •loaniieiun. 
■)  BjuBchi)  Uocuiuenli  per  la  stori«  del  FriuJi. 
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flBr  dessen  P^^on  als  Lehen  verlieben  habe,  allen  drei  Brfidem  und 

Ottos  Geiiiahiin  Sophie  und  alleu  ihren  £rbeu  als  Lehen  ver- 
leihen •). 

Das  obengenannte  Gerieht  erstreckte  sich  von  der  Saualpe  an 
westwärts  in  das  Ingolsthal,  weiches  nördlich  von  der  Kuhalpe,  süd- 
lich von  dem  Fiuss  Bletnis'  begrenzt  wird  und  gehörte  einst  sur  Graf- 
schaft Zeltaehach»  von  welcher  es  noch  damals  den  Namen 
„Gericht  lu  Zelts  eh  ach"  föhrte.  Wie  und  wann  es  von  den 
Nachkommen  jenes  Grafengeschlechtes,  den  Freien  Ton  Pechau» 
seit  1237  Graten  von  Plaiinberg,  weg  und  an  die  Grafen  von 
Orten  h II  rg  gekommen  sei,  ist  niclit  bekannt.  Ich  verniulhe  jedoch, 
dass  dieses  grosse  Landut-richt  einst  zu  jenem  prediuni  pro\inc1e  in 
Grazzlupp  gehört  hnbe,  welches  laut  Urkunde  1249  am  22.  August 
zu  Grazzlupp  Graf  Meinhard  lU.  von  Görz  als  Hauptmann  von 
Steiermark  dem  Grafen  Hermann  von  Ortenburg  für  600  Mark 
Silber  verpfilndete  *). 

Dieses  Gericht  wurde  an  Salzburg,  heisst  es  in  der  Urkunde, 
verkauft  (eigentlich  nur  vertauscht)  gegen  Gülten  zu  Stocklarn, 
Vell>jierg,  am  \\  eissen  See. 

Stocklarn,  jetzt  Stocklern,  liegt  bei  Pusarnitz :  ebendaselhst 
lag  Veltsperg,  die  jetzige  Schlossruine  Feldsberg;  der  Weisse 
See  oder  Weissensee  liegt  zwischen  dem  Drau-  und  Geilthale. 

Oer  Tausch  war  eine  für  die  Grafen  vortheilhafte  Arrondining, 
iadem  der  genannte  See  etwa  eine  Meile  sfidlich  von  Ortenburg, 
Stdeklern  und  Feldsberg  aber  in  der  Nähe  vom  Markte  Spital 
liegen. 

Das  Schloss  Hohenburg,  einst  dem  gleichnamigen  Grafen- 
geschleehte  gehörig,  jetzt  Ruine,  liegt  nördlich  von  Piisariiiz  (auf  dem 
Lunil'elde)  und  südlieh  vom  Könersberg.  Da  die  Graten  von  Orten- 
burg daselbst  schon  seit  den  ältesten  Zi  iten  Besitzungen  hatten,  so 
war  die  Erwerbung  von  Hohenburg  gleichlalls  eine  vortheilhafte  Ab- 
rundung  ihrer  Grafschatt,  während  das  Gericht  zu  Zeltschach  von 
derselben  sehr  weit  entfernt  war. 

1320  an  St.  Laurenzen  Tag  zu  Laibach.  Graf  Meinhard  von 
Ortenburg  bekennt,  dass  er  unter  Bestimmung  seiner  Sohne  Her- 

0  8alsbiirg«r  Urk.  In  Mfar  schlechter  Abschrift  im  st.  I.  Joanneum^nrchirti 

')  Tangl.  Die  Gm  Pen  voB  OriMbarf.  BrfU  Ahthulvag  S.  826^327  (S«ptrtlaMrttek 

S.  124— 12ä). 
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mann  und  Meinhard  tm  Beilegung  der  Fehde  zwischen  ihnen  und 

VolktT  und  HtM'l)ail  \on  Allersberg  (Owei-spereh )  auf  die  Herren 
(Hcyf  von  Reutenberg,  lli  iiiluM-  Schenk  noii  Oslerwiz,  Xiklas  von 
Rotenpüehel,  Wülfing  und  Friz  von  lieulenheig  und  Härtel  von  Pilch- 
graz  comproinitfirt  und  dass  diese  folgenden  Ausspruch  gethan  haben: 

1.  Aller  Krieg  8oH  aufhören. 

2.  Die  Auersberger  treten  den  Grafen  das  Dorf  Zliwnitz  ab. 

3.  Alle  Gefongenen  sollen  ganslich  ledig  sein;  wer  aber  (schon 
^  vor  diesem  Frieden)  för  seine  Freilassung  eine  Geldsumme  verspro- 

eben  habe,  soll  diese  bezahlen. 

4.  Tjcute,  welehe  von  den  Gütern  der  }lerren  von  Auerslierg 
auf  Güter  der  Graten  gezogen  sind,  sollen  wir  zuriiekziehen  lassen. 

5.  Die  Auersberger  und  ihre  Freunde  und  Helfer  sollen  Ton 
den  Grafen  wieder  zu  Huld  aufgenommen  werden. 

6.  Die  Auersberger  sollen  den  Grafen  treu  dienen,  ausgenommen 
gegen  den  Herzog  von  Kärnten  und  die  Grafen  von  Gorz;  sie  sollen 
aber  auch  den  Grafen  von  Gorz  nicht  gegen  die  Grafen  von  Orten- 
bürg  und  gegen  Friz  von  Reutenberg  und  dessen  SShne  dienen. 

7.  Sollte  zwiseben  «len  Grafen  urul  den  Auersbcrgei'u  jeder 
eine  Irrung  entstehen ,  so  solllen  Xiklas  von  Rotenpueli  und  Friz  von 
Reutenberg  Vermittler  sein;  köntitin  sich  diese  zwei  nicht  vereinigen, 
so  sollte  Grevf  von  Reutenberg  Obmann  sein. 

8.  Sollten  die  Grafen  diesen  Vertrag  in  irgend  einem  Puncto 
brechen,  so  sollten  Yeidel  (Veit)  und  Dominik  von  Czobelsperch  und 
Geyseiher  von  Stein  den  Grafen  nicht  gegen  die  Auersberger  bei- 
stehen. 

9.  Hielten  aber  die  Auersberger  den  Vertrag  nicbt,  so  sollten 
Friz  Vi  II  Reutenberg  und  seine  Söhne  ibnen  nicht  gegeu  die  Grafen 
beistehen. 

Zeugen:  Bruder  Friedrieb  der  Steinbacher  „Comendewer  ze 
Laibach**  und  die  obigen  sechs  Schiedsrichter.  Siegler:  Graf  Mein- 
hard und  sein  Sohn  Graf  Hermann  von  Ortenburg,  Greyf  von  Reuten- 
berg, Reinher  Schenk  von  Osterwiz  und  Niklas  von  Rotenpuch  <). 

Aus  den  Jahren  1321 — 1324  haben  wir  gar  keine  Nachrichten 
über  unsern  Grafen  Meinhard,  und  doch  fallt  in  diese  Zeit  ein  sehr 


0  Ateehrifl  («m  dem  vierten  Hefte  4er  l'rkundeo-Abedirlfteii  im  Archire  u  A«en- 
•  berf  )  im  Ardilre  dee  bietorieebeo  Verelnee  ftr  Krtln  s«  Laibecb. 
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wchtiges  Ereigniss,  nämlich  die  für  die  Österreicher  so  unglückliche 
Schlacht  bei  Miihhlorf  am  2»S.  September  1322,  worin  K.  Friedrich 
und  sein  Bruder  U.  Heinrich  mit  einem  grossen  Theile  ihres  Heeres 
ia  hairische  Gefangenschaft  geriethen. 

Dass  die  Grafen  von  Ortenburg  der  Schlacht  bei  Mfihldorf 
beigewohnt  haben,  wird  zwar  nirgends  ausdrGcIdich  gesagt»  aber  es 
Tersteht  sich  gewissermassen  von*  selbst.  K.  Friedrich  wollte  endlieh 
nach  neun  Jahren  einen  Entscheidungskampf  herbeiführen  und  suchte 
deshalb  ein  möglichst  grosses  Heer  iiurzultriiigeii ,  weswcLreii  er  den 
Konig  von  Ungarn,  den  Herzog  von  Käriileu,  den  Erzbischof  von 
Salzburg  und  die  Grafen  von  Görz  um  Hilfstruppen  bat  und  alle 
Edlen  und  Ministerialen  seiner  Länder  aufbot.  Auch  an  die  Grafen 
von  Ortenburg  musste  eine  solche  Aufforderung  ergangen  sein,  da 
sie,  wenn  auch  reichsunmittelbar,  doch  auch  Vasallen  der  Herzoge 
von  Österreich  waren,  indem  sie  mehrere  von  diesen  zu  Lehen  her- 
rührende Gdter  besassen ,  und  es  kann  nicht  im  geringsten  bezwei- 
felt werden,  dass  die  Grafen  jener  Aufforderung  Geiiii^i^e  geleistet 
iiiibeii  werden,  da  Herzog  Friedrieli  auch  König  von  Deutschland 
war  und  als  solcher  von  ihnen  die  Heeresfolge  fordern  konnte.  Aber 
es  bedurfte  dessen  gar  nicht;  die  Grafen  von  Ortenburg,  stolz  auf 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  Herzoge  von  Österreich,  hingen  diesen 
wie  einst  in  besseren  Zeiten  so  auch  jetzt  noch  mit  unerschütterlicher 
Treue  an  und  weigerten  sich  gewiss  nicht»  ihrem  Kdnig,  als  er  den 
Kampf  der  Entscheidung  |wischen  sich  und  seinem  Gegenkonige 
Ludwig  zu  unternehmen  beschloss,  nach  ihren  Kräften  Beistund  zu 
leisten. 

Welches  Sehieksal  ihiiLti  in  der  genannten  Schlacht  zu  Theil 
geworden,  ob  sie  durch  Flucht  entkommen  oder  ebenfalls  gefangen 
worden  seien,  Ist  nicht  bekannt;  ich  vermuthe  letzteres  und  zwar  aus 
folgendem  Grunde.  Aus  dem  Jahre  1323  ist  von  keinem  der  drei 
Brfider  eine  Urkunde  vorhanden;  aber  dies  beweist  för  sich  allein 
Doch  nicht,  dass  sie  sich  in  bairischer  Gefangenschaft  befanden, 
denn  sie  konnten  sich  auch  sonst  wo  ausserhalb  KSrntens  befunden 
haben  und  der  Abgang  der  Urkunden  kann  ein  rein  iiutälligtT  sein. 
Aber  wenn  man  sieht,  wie  die  Brüder  Otto  und  Albrecht  1324 
und  in  den  nächstfolgenden  Jahren  viele  ihrer  Besitzungen  und 
darunter  selbst  bedeutende  entweder  verpfänden  oder  verkaufen,  so 
geratb  man  nicht  ohne  Grund  auf  die  Vermuthung,  dass  sie,  um  sich 

8* 
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aus  der  GefangeDsckaft  loszukaufen,  Schuldea  gemaebt  und  zur  Ab- 
tragung dieser  Scbulden  Geld  gebraucht  haben  mSgen. 

Nachdem  ich  dies  bereits  geschrieben  hatte,  fand  ich  folgende 
zwei  Nachrichten,  wcjche  ich  wortlich  aus  einer  Handschrift  Muchara 

abgeschrieben  hatte. 

,,1324  iiu\  21.  Oetober.  Graf  Otto  von  Ortenburg —  Kiiegs- 
sehädeii  inul  Gefaiij^eiisehartslösimg  in  Bayern  mit  Verpfändung  der 
Beamten  (?  vielleiclit  nur  Hurgen  und  Ämter)  Matray»  Stall»  Sasen- 
burg  (Saehseiiburg),  Gmunden  (?  Gmünd?)*'  *}. 

»1324  am  21.  Oetober.  Graf  Otto  von  Ortenburg  wegen 
Kriegsschadenersatz  vom  Erzbischof  Friedrich**  *). 

Nun,  so  unvollständig,  um  mich  des  gelindesten  Ausdruckes  zu 
bedienen,  diese  sein  sollenden  Urkunden-Begesten  auch  sind,  so  haben 
sie  doch  in  dii'st'i-  l»»*/.iehiin«:  einen  ^^crlh,  weil  sie  beweisen,  dass 
Graf  Otto  von  Ortenburg  Kriegsscliaden  und  Gefangenschaft  in 
Bayern  erlitt,  sich  von  letzterer  biskaufte  und  dafür  vom  Erzluschofe 
Friedrich  Sehadenersatz  forderte  und  auch  erhielt,  intbMn  ihm  die 
salzburgiscben  Burgen  und  Ämter:  Matray,  Stall,  Sachsenburg  und 
Gmund  verpfändet  wurden.  Daraus  kann  gefolgert  werden,  dass  er 
1322  im  Dienste  des  Erzbischofes ,  wahrscheinlich  als  Anführer  der 
salzburgiscben  Hilfstruppen ,  den  ungb'icklichen  Feldzug  mitgemacht 
habe,  während  soine  Brüder  als  lleiclisvasallcu  wegen  der  Grafschaft 
Orlenlturg  llr.  icsf(d<;»*  geleistet  haben  mögen. 

iher  den  (irafen  Meinhard  flndct  mau  aus  dem  Jahre  1324 
nur  folgende  unbedeutende  Nachricht. 

1324  Bernhard  von  Rinist,  Abgesandter  des  Grafen  Mein- 
hard von  Ortenburg,  erstattet  an  die  Kammer  des  Patriarchen  zu 
Aquileja  die  betreffende  Giebigkeit  von  einem  Lehen 

Auch  gibt  er  in  diesem  Jahre  seinem  Bruder  Otto  zum  Verkaufe 
einiger  Guter  seine  Einwilligung  und  hiingte  der  Urkunde  sein  Sie- 
gel an. 

Der  Name  Hiui.si,  der  sonst  nirgends  vorkömmt,  ist  ofi'enbar  irrig. 

1)  MiK  har.  Aiiit/iit;  nu»  tiüw  Saliburgcr  Urkunde.  UaBdscbrilt  in  hifttorisch.  Ver- 
ein <•  nir  SJfi«riii;irk. 

Kl)end;i*pll>st.  Bt'idf  «urlliih  ri;nli  Mnfhiir.  Atr,  wi»»  es  M-tiniiit,  die  Altisohrifl  der 
von  ihm  ans  di'O   Siil/.hiir^'Isi  lif  n  KMinincrliiit  hern  gesammelten  N;«chricbien  oicht 
mehr  tlurchH;<h  und  %erheNS«Mit>,  da  die  AliHrhrift  bäcbsl  fehierhutl  itU 
Bianrhi,  Documenti  per  Im  sluria  del  Kriuii. 
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Im  Jahre  1325  hatte  Graf  Meinhard  wieder  einen  Streit  mit 
den  Brfidem  Volker  und  Her1>ard  fon  Auersperg,  s$hnte  sieh  jedoeh 

Ende  des  Jahres  wieder  mit  ihnen  aus,  worüber  Wissurill  meluere 
rrknnden-R<  L,n"^ten  mittheilt,  von  denen  jedoch  die  in  seinem  Schau- 
|tl:ttz  des  niederüsterreichisclien  Uuulsässioen  Adels,  Artikel  Auers- 
perg abgedruckten  von  jenen,  welche  sich  handschriftlich  im  nie- 
derdsterreichischen  ständischen  Archive  zu  Wien  befinden,  bedeu- 
tend verschieden  sind,  ohwohl  Wissgrtll  für  beide  dieselbe  Quelle 
angibt. 

1325  am  Mittwoeh  Tor  St  Thomas  Tag  (18.  Deeember).  Mein- 
hard Graf  von  Ortenburg  vergleicht  sich  mit  Volkhard  und  Her- 
bard von  Auersperg  über  «ieti  Streit,  den  er  wegen  des  Melczen  Hof- 
stätt zu  Owersperg  (Auersberg)  mit  ihnen  geli.'ibt  hat  und  gelobt, 
d»ss  er  Frieden  und  Kinigkeit  hallen  wolle  aacli  dem  Ausspruche 
eilf  gi'wählter  Schiedsrichter 

Eine  zweite  Urliunde  desselben  Inhalts  ist  datirt:  1326  am 
Samstag,  Vorabend  ror  der  hl.  hl.  drey  Könige  Tag,  den  man  nennt 
Prehentag,  zu  Laybach*). 

1325  zu  Laybach  in  der  Stadt.  Graf  Meinhard  zu  Orten- 
bürg  wird  ausgesöhnt  mil  Völkern  iirMl  llerbjudicn  von  Auersperg 
durch  Hilfe  und  Zusiinieh  (drsj  llcn  ii  (irido  von  Itciif tenberch,  Herrn 
Reiuhern  des  Schenken  von  Oslerwitz,  Herrn  Ott  von  Sicherstein 
Herrn  Ulrich  von  Silberberch,  Hei  rn  Marchwart  von  PöUan,  Herrn 
Marchwart  und  Hertl  von  Pillichgräz  und  anderer  unsrer  Freund  und 
Diener  Willen  und  gelobet  Fried  filr  sich  und  seine  Bruder  etc. 
Dabei  geschieht  Meldung  in  terminis:  Unser  Oheim  in  KSmten, 
unsere  Muhme  von  Gorz  und  unserm  seeiigen  Oheim  Graf  Heinrieb 
von  Giirz.  Geben  zu  Laybaeh  in  der  Stadt  anno  1325.  Nebst  obigen 
sind  auch  als  Zeugen  gefertiget:  Heinrich  von  Sicherstein,  March- 
wart  vun  Pöllan,  Jakob  und  Perchtold  von  Iteultenberch 

1326.  4.  .lanuar.  Laibach. 

Meinhard  Graf  von  Ortenburg,  Hauptmann  in  Krain  und 
auf  der  March,  bekennt»  dass  er  Einigung  und  Vergleich  gemacht 
habe  mit  Herrn  Volker  und  Herwarten  BrGdem  von  Auersperg  nach 


*)  WisügTiM,  ScIuMptaU  ....  Ei  areUTo  doBMtico  Auersp«?rg.  Nr.  SS. 
*)  FJM-Ddi«s«-lb!t(.   ...   Ei  »rrhiro  Homeatico  Auersperg.  .N.  264. 
'j  Wistgrill,  Uaa<l*ciuritt.  Kx  arcbivo  domcalico  Au«r«p«rf .  N.  M. 
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dem  Ausspruche  von  eilf  Schiedsmännern  de  dato  Laybach  am  Samstag 
(feria  sexta)  vor  hl.  drei  Könige  anno  1326  <}. 

Man  siebt,  das  beide  Regesten  des  Jahres  1325  eine  und  die- 
selbe Quelle  haben,  nämlich  die  Original-Urkunde  Nr.  33  des  Auers- 
bergischen Hausarchives.  Allein  wie  verscbieden  sind  beide  AuszGge ! 
In  dem  ersten  fehlt'das  Datum  des  Ortes,  die  Anführung  der  Srhieds- 
rieliter  und  der  Z«'iimMi  iinil  die  ErwüliniiiiLj  ..Tuser  Obeini  in  Kärnten" 
etc.;  in  ilem  zweiten  Anszuge  dagegen  leiilt  das  Dalum  des  Mo- 
nates und  des  Tages  und  die  Angabe  des  Streitgegenstandes. 

Sind  dies  Urkunden-Regeslen,  welche  diesen  Namen  verdienen? 
Man  sieht,  dass  Wissgrill  bei  seinem  Verfahren,  eine  Urkunde  in 
zwei  Theile  zu  spalten  und  aus  jedem  derselben  ein  eigenes  Regest 
lu  machen,  von  dem  Vertrauen  auf  seine  Glaubwürdigkeit  Tiel  ein- 
bfissen  mtkss. 

Dasselbe,  was  wir  an  den  Regesten  von  132ä  rügten,  that  er 
auch  i)ei  den  llegesten  von  l'.VZit,  iiitieiti  uulil  mir  das  l)atum  nicht 
gleieh  angegeben  ist.  sondern  in  dem  einen  Hegestc  die  wichtige  An- 
gahe von  dem  ölVentlichen  Charakter  des  Grai'eu  Meinhard  fehlt. 

Übrigens  irrt  Wissgrill,  wenn  er  die  feria  sexta  liir  den  Sams- 
tag hält,  da  die  feria  sexta  Yielmehr  nur  den  Freitag  bezeichnet. 
Denn  die  romische  Kirche  beginnt  die  Woche  mit  dem  Sonntag,  den 
sie  aber  nicht  feria  prima,  sondern  dies  dominica,  den  Tag  des  Herrn, 
benennt,  und  bezeichnet  die  fulgenden  Tage  mit  feria  sectinda 
(Montag),  feria  tertia  (Dienstag)  u.  s.  w.  Naeb  dieser  Art  zu  /äliU  n, 
miisste  der  Samstag  t'eria  septinia  heissen :  er  wird  aber  in  der  kir- 
cheiispraehe  nie  anders  als  sabbatum  genannt. 

Uber  den  (iegenstand  des  Streites  ist  niehls  weiter  bekannt,  als 
dass  er  »des  Melczen  Hofstätt  zu  Owersperg**  (Auersberg)  betraf. 
Ich  vermuthe,  dass  es  sich  um  denselben  Gegenstand  handelte,  um 
welchen  Graf  Meinhard  schon  1316  mit  seinem  Vetter  Grafen 
Heinrich  von  Gors  stritt,  denn  auch  damals  handelte  es  sieb  ,,um 
Auersberg**,  wie  sich  Apostelen  sehr  allgemein  ausdnickt.  Graf 
Heinrieh  seheint  131  Ii  nieht  so  fast  seine  eigene  als  vielim  hr  die 
Sache  der  Herren  von  Auersberg  gelnhrl  zu  liahen.  .letzt  nach  Hein- 
richs Tode  (f  1323)  scheint  Graf  Meinhard  denselben  Streit  wie- 
der begonnen  zu  haben,  lu  dieser  Vermutbung  bestärkt  mich  auch 
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der  Umstand,  dass,  wie  Wissgrill  andeutet,  in  der  Urkunde  voo  1325 
auch  des  seligen  (iintcn  Heinrich  voo  Gdrs  Erwähnung  geschehe. 

Was  uns  aber  das  Wiehtigste  ist  an  den  angeführten  Regesten, 
ist  die  Angabe  in  der  Urkunde  von  1326,  dass  Graf  Meinhard  von 
Ortenburg  Hauptmann  in  Krain  und  auf  der  Mark  gewesen 
SCI.  Wann  er  in  diese  Wörde  eingesetzt  worden  sei ,  ist  nicht  be- 
kannt; es  tliii'l'te  jedoch  schon  im  .Ijihre  1307  geschehen  sein,  in 
welchem  er  gemeinschafth'ch  mit  dem  Gntfeii  Heinrieh  von  (iürz,  und 
den  drei  Grafen  von  Babanieh  krain  und  die  Mark  für  Herzog  Fried- 
rich in  Besits  nahm.  Als  in  Folge  des  am  20.  Juli  1311  zu  Salzburg 
abgeschlossenen  Friedens  Herzog  Heinrich  Kärnten,  Krain  Und  die 
Mark  wieder  zurQekerhielt,  mochte  er  seinen  Vetter  Grafen  Mein- 
hard Ton  Ortenburg  in  der  tiauptmannschafi  fiber  Krain  und  die 
Mark  belassen  haben. 

Zwischen  dem  I*iitriarchen  Paganus  von  Aqiiiicj;!  und  dem  (Jra- 
fen  Meinhard  von  Oilenhurg  lialle  sich,  wie  man  aus  t"olg«'ndem 
Urkiinden-Regeste  sieht,  um  das  Schloss  »Los*"  sammt  Zugehör  ein 
Streit  entsponnen. 

1  ^27  am  25.  Juli  .  i'airiarch  Paganus  von  Aquileja  stellt 

Heetor  von  SaTorgnano  als  Richter  auf,  vor  welchem  Meinhard 
Graf  Ton  Ortenburg,  der  das  SchlossLos  sammt  Zugehor  noch 
immer  in  seiner  Gewalt  surOckhalte,  obwohl  er  des  Lehens  bereits 
verlustig  erklart  worden  sei,  zu  erscheinen  und  sich  zu  rechtfertigen 
habe  >). 

Aus  Mangel  an  aufklärenden  Urkunden  weiss  man  über  die  Na- 
tur dieses  Streites  nichts  Zuverlässliches;  ich  vennuthe  jedoch,  dass 
er  daher  entstanden  sei,  weil  Graf  Meinhard  das  Sehloss  Los  nicht 
als  ein  Lehen  von  Aquileja,  sondern  als  sein  freies  £igenthum  ange- 
sehen haben  mag;  denn  hätte  er  sich  einer  Felonie  schuldig  gemacht, 
so  wQrde  er  nicht  nur  des  genannten,  sondern  auch  aller  fibrigen 
Aquilejer  Lehen  verlustig  geworden  sein,  was  nicht  der  Fall  war 

Der  Streit  überdauerte  den  Patriarehen  und  den  Grafen  und 
wurde  erst  1330  unter  des  ersteren  Nachfolger  und  des  letzteren 
Söhnen  und  iXelVen  heendij^ct. 

1328,  sagt  Huschhcrg,  hegleiteten  die  Brüder  Meinhard  und 
Alb  recht  Grafen  von  Ortenburg  den  König  Ludwig  zur  Krönung 
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nach  Rom ').  Hier  irrte  lluschberg  in  der  Angabe  des  Jahres,  denn 
nicht  erst  1328»  sondern  schon  im  Januar  1327  unternahm  K.  Lud\ng 
den  Romerzug  und  kam*  nachdem  er  sich  su  Como,  Mailand,  Pisa» 
Lucca  und  Viterbo  längere  Zeit  aufgehalten  hatte»  am  7.  Janaar  1328 
SU  Rom  an»  wo  er  sammt  seiner  Gemahlin  am  17.  desselben  Monats 
die  rdmische  Kaiserkrone  erhielt  Nachdem  er  Rom  erst  am  4.  Au- 
gust 1328  verlassen  und  sich  in  den  meisten  grosseren  Städten 
Oberitaliens  lanpe  Zeit  z.  IJ.  zu  I*isa  von  iMitte  Oetober  1328  bis  Mitte 
März  1329,  und  zu  Pavia  von  Milte  Juni  bis  Mitle  Oetober  1329  auf- 
gehalten hatte»  kehrte  er  erst  am  17.  Februar  1330  nach  München 
suruek.  so  dass  sein  R&menug  Ifinger  als  drei  Jahre  gedauert 
hatte. 

Dass  die  Grafen  Meinhard  und  Albreeht  ron  Ortenharg 
diesen  Zug  mitgemacht  und  sich  erst  im  August  1329  vom  Kaiser  ge- 
trennt haben,  beweisen  folgende  Urkunden. 

1328.  31.  Januar.  Horn.  Albreeht  Graf  von  Ortenburg 
entlehnt  von  dem  ehrbarru  Knechte  Heinrich  ilvm  Juden  eine  Summe 
Geldes  und  stellt  ihm  den  Hitler  Heinrich  von  Welsherg  zum 
Bürgen «). 

1328.  18.  Februar.  Rom.  K.  Ludwig  belehnt  Friedrich  den 
Burggrafen  ron  Nürnberg  mit  der  Stadt  Regentshof.  Testes:  Rudol- 
phus  dux  Bawariae»  Henricus  dux  Brunsvicensis»  Ludowicus  dux  de 
Tekke»  Ulricus  Lantgravias  de  Alsatia»  Meinhardus  de  Orten- 
burg, Hermannus  de  Kastel»  Otto  de  Orlamunde»  Joannes  de  clavo 
monte  comitt-s  •). 

1328.  22.  April.  Itom.  K.  Ludwig  heli  liul  denselben  Burggrafen 
mit  dem  zerstörten  Schlosse  Stauff  und  bewilliget  ihm,  dasselbe 
wieder  aufbauen  zu  dürfen.  Dieselben  vier  ersten  Zeugen»  dann 
Meinhardus  comes  de  Ortenburg»  Otto  de  Orlamonde  comes» 
Chunrados  de  Truhendingen  comes  —  — 

1328.  18.  Mai.  Rom.  K.  Ludwig  nimmt  das  Kloster  FurstenseU 
in  seinen  besondem  Schutz»  bestätiget  dessen  Besitzungen»  Rechte, 
Freiheiten  etc.  Testes :  Rudulfus  dui  Bawariae»  Heinricus  dux  Bruus- 
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TMtDsis»  Lndowicus  duz  de  Tech,  Meinhardiis  comes  de  Orte n- 
kurch  «)• 

1328.  —  Rom.  Cornjiroiiiiss  zwisclieii  K.  Luilwi«?  und  seinen 
XeflFen,  Söhum  seines  verstorbenen  Bruders  Rudolpli,  in  Hetrelf  der 
Theilung  der  liaierisch-plalzischen  Länder.  Förste  Zeugen;  M  e  i  n- 
kktd  und  AI  brecht  Brüder  Greffen  von  Ortenburg,  Friedrich 
Barggraf  voa  Nüroherg,  Ulrich  Landgraf  in  fiUass,  Ludwig  Herzog 
Ton  Teck  «). 

1329.  8.  Augast  PaTia.  K.  Ludwig  macht  mit  seinen  Neffen 
die  Theilung  der  niederbaierisch-plSlsischen  LSnder.  Erste  Zeugen: 
Meinhard  und  Albrecht  Bröder Grafen  von  Ortenburg,  Fried- 
rieh Burggral  von  Nürnberg,  Ulrich  Landgraf  in  Eisass,  Ludwig 
ilcriüg  von  Teek  

Zu  Pavia  mochten  sieh  unsere  Grafen  gleich  mehreren  andern 
Fürsten  und  Grafen  vom  Kaiser  verabschiedet  haben  und  nach  einer 
Abwesenheit  von  zwei  Jahren  in  ihre  Heimat  zurückgekehrt  sein.  Der 
lioge  Aufenthalt  in  Italien  mit  einem  sahfareiehen  Gefolge  von  Rittern 
und  Dienern  musste  den  Grafen  sehr  Tiel  Geld  gekostet  und  das 
Heramzielien  von  Stadt  in  Stadt,  wobei  der  Kaiser  nicht  immer  fried- 
lieh und  freundlich  empfangen  wurde,  sondern  häufig  die  Thore  vor 
sich  geschlossen  fand  und  viele  Demiithigungen  erfuhr,  musste  ihnen 
das  längere  Verbleihen  heim  kaiserliehen  Heere  verleidet  und  sie  mit 
Sehnsucht  nach  der  Kuhe  ihres  heimatlichen  Herdes  erfüllt  haben, 
wo  wir  sie  nach  dem  folgenden,  leider  sehr  unvollständigen  Regeste 
linden. 

1329  »  Wir  Meinhard  Graf  von  Ortenburch  thuen 

kaad,  dass  wir  mit  unserer  Sohne  Grafen  Hermanns  und  Grafen 
Meinhards  Gunst  und  Einwilligung  mit  den  Auerspergern  Frie- 

deo  gemacht  haben  *). 

leb  glaube  niclit,  ilnss  seit  132G  ein  neuer  Streit  zwisehcn  ilem 
Grafen  M e  i  II  Ii a rd  und  den  Herren  von  Auersberg  ausgebrocheu 
sei,  sondern  halte  diese  Urkunde  von  1329  nur  filr  eine  Bestätigung 
des  1326  abgeschlossenen  Friedens,  au  dessen  grosserer  Sicherheit 
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die  Herren  von  Auersberg  ilie  Einwilligung  und  lieistimmung 
der  Söhne  des  Grafen  iMeinhard  für  nölhig  gehalten  haben 
mochten. 

Die  Urkunde  hat  zwar  kein  Datum,  musste  aber  nach  der  Zu- 
rfickkunft  aus  Italien  im  Herbste  und  in  Krain  ausgefertigt  worden 
sein,  wo  die  Herren  von  Auersberg  mit  dem  Grafen  Meinhard  zusam- 

mengekoninien  sein  niö^en.  Den  \\  inler  aber  seheinen  die  Grafen 
üiit'  ihrem  SelilusM*  Oi  lenhurg  in  Kärnten  zug«'l»r;jeht  zu  haben, 
weil  man  sie  Anfangs  .März  in  Feldkirelien  im  Glanthale  tindet, 
wo  der  Streit,  welehen  Graf  M  e  i  n  h a  r  d  wegen  der  Vesle  \V e  i  n  e  gg 
in  Krain  mit  Peter  von  Liebenberg  hatte,  durch  Schiedsrichter 
beigelegt  wurde,  wie  man  aus  folgender  Urkunde  sieht 

1 330  des  nächsten  Erchtages  nach  Reminiscere  (6.  März)  in 
der  Fasten  zu  Veitkirehen.  Graf  Meinhard  von  Orten  bürg  ver- 
sprieht  an  Eides  Statt,  dass  er  den  Sprueh,  welehen  Konrad  von 
AulVenslfiii.  Heiiihcr  Schenk  \on  Ostervviz  und  Xiklas  von  Hotenpüliei 
am  Montag  naeh  dem  Sonntag  Rennniseere  zu  N'eltkirehen  zwischen 
ihm  eines-  und  Petern  von  Liebenl)erg  anderntheiis  um  die 
Veste  Weinegg  gefällt  haben,  treulich  halten  wolle.  Sie  hatten 
aber  so  gesprochen: 

1.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  oder  seine  Erben  sollten 
dem  Peter  von  Liebenberg  die  Veste  Weinegg  mit  allen  Leu- 
ten, Gütern.  Zugebörnngen  etc.  und  mit  allen  Handfesten,  welch« 
der  >oii  Lavandt  oder  seine  W'ii  lliin  oder  seine  Erben  um  die  \  este 
Weinegg  von  den  Herzogen  von  ()sterreieh  oder  Kärnten  lialien. 
spätestens  bis  acht  Tage  naeh  den  nächsten  Ostern  iibcrgebeu. 
Thäte  Graf  Meinhard  dies  nielit,  so  sollte  er  seelis  Hilter  oder 
sechs  rittermassige  knechte  mit  12  Pferden  zu  St.  Veit  in  Kärnten 
am  Sonntage  nach  Ablauf  der  nächsten  acht  Tage  nach  den  nächsten 
Ostern  einlegen,  welche  daselbst  so  lang  einzuliegen  hätten,  bis  die 
Übergabe  von  Weinegg  sammt  Zngcimrungen  und  Handfesten  ge- 
schehen wäre. 

2.  Peter  von  Liebenberg  sollte  dem  von  l^avandt  und  seiner 
VV^irthin  und  seinen  Erben  oder  dem  (iral'en  Meinhar<l  an  ihrer 
Statt  für  das  Urbar  und  die  Zngehörungeu  von  Weinegg  ISO  Mark 
Agiajer  Pfennige  ratenweise,  I>0  Mark  zu  Soiineuweiiden.  «>0  Mark 
zu  St  Michaelis  und  50  Mark  auf  St  Niklastag  bezahlen  und  bis  zur 
vdlligen  Entrichtung  sichere  BSigen  stellen. 
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3.  Doeh  sollte  Peter  von  Liebenberg  weder  zur  Zahlunj^  nocb 
lor  Burgenstellnng  Terpflichtet  sein»  wenn  Graf  Meinhard  die 
Haiidlesten  nicht  üu.s lieferte. 

4.  Stürbe  Graf  Meinhard  vyn  Ortenhurg,  so  wären  seine 
Söhne  Gra  fHermaun  und  Graf  Meinhard  verpflichtet»  den  Spruch 
genau  zu  halten. 

6.  Graf  Meinhard  sollte  es  bewirken,  dass  der  Herzog  von 
KSrnten  ihm  and  seinen  Erben  die  Veste  Wein  egg  als  Lehen  ver- 
leihe ond  Graf  Meinhard  sollte  dann  den  Peter  von  Liebenberg 
and  alle  seine  Nachkommen,  Sohne  und  TSchter,  damit  belehnen. 

6,  Konnte  dies  nicht  bewirkt  werden,  so  sollte  Peter  von  fjieben- 
her|r  dem  Grafen  Meiniianl  vmi  Ort  enhnrg  die  V'este  Weinegg 
innerhalb  der  näehsten  vierzt  liii  T;(L;e  nach  den  niiehsten  Pfingsten 
ubergeben  und  ihm  bis  zur  Übergabe  eine  Bürgsehalt  von  500  Mark 
Aglajer  Pfennigen  stellen,  dass  er  die  Veste  wirklich  übergeben  werde. 

Der  Urkunde  hingten  Graf  Meinhard  von  Ortenhurg  und 
sein  Sohn  Hermann,  femer  Konrad  von  Auffenstein  und  Reinher 
Schenk  von  Osterwiz  ihre  Siegel  an  «)• 

An  demselben  Tage  «teilte  Peter  von  Liebenberg  eine 
gleiche  von  ihm ,  seinen  Briiilern  Ulrich  und  Hans  von  Lieben- 
berg, Konrad  von  .AuiTenstein  und  Reinher  Schenk  von  Oüterwiz  ge- 
siegelte Urkunde  aus'^). 

Auch  hier  ist  Vieles  unbekannt.  Man  weiss  nicht,  wie  Graf 
Meinhard  in  den  Besitz  von  Weinegg  kam  und  warum  er  es  an 
Peter  von  Liebenberg  abtreten  sollte.  Dass  sowohl  der  Graf  als  aurh 
der  Liebenberger  Rechte  auf  W  e  i  n  e  g  g  hatten,  geht  aus  dem  Schieds- 
sproehe  klar  hervor,  aber  unter  welchem  Titel  wird  nicht  gesagt. 

Ich  erkläre  mir  jedoch  die  Sache  auf  folgende  M  eise.  Heinrich 
von  Lavandt  (auch  von  Lawen,  de  Lavano  genannt)  mag  für  eine  ge- 
wisse Geldsunime  die  \  csle  Wein  egg.  die  er  als  herzogliches  Leina 
besass,  dem  Grafen  Meinhard  aufgetragen  und  von  ihm  wieder  als 
Alterlehen  empfangen,  dann  aber  eben  dies  Atlerlehen  an  Peter  von 
Liebenberg  verkauft  haben. 

Auf  diese  Vennuthung  Rihrt  der  fflnfte  Punct  des  Schiedsspru- 
ches, von  dem  auch  kaum  zu  zweifeln  ist»  dass  er  in  Erfüllung  gc» 
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gangen  sei,  nfimlich  dass  Graf  Meinhard  Tom  Herzoge  yon  Kärnten 
mit  Weine gg  belehnt  worden  sei  und  seinerseits  wieder  Peter  tod 

Liebenberii:  damit  belehnt  habe. 

Dass  W  ein  eck  friilier  diM*  Familie  I^awen  gehört  habe,  er- 
sieht uiuu  aus  folgendem  l. rkuinlfii-Rpiieste. 

1314.  30.  August.  Graz.  Herzog  Friedrich  beälätigt  die  vom 
Herzog  Otto  von  Kärnten  dem  Heinrich  l.awen  (Lauano  quon- 
dam  suo  notario  in  Carniola)  und  dessen  £rben  gemachte  und  Tom 
Herzog  Heinrich,  König  Ton  Böhmen,  erneute  Belehnung  mit  dem 
Schlosse  Wey  neck  in  der  Mark  beim  Kloster  Sittich  <). 

Diese  Bestimmung  der  Lage  von  Weineck  „in  der  Mark  betm 
Kloster  Sitlieh"  ist  sehr  wiehtiff  für  die  Bestimmung  der  Ausdeh- 
nung drr  Mark  nilcp  der  W  i  n  d  i  s  r  h  e  n  Mark.  l)enn  da  Sittich 
in  geringer  Kntlernung  von  ^^' ei xe Iburg  liegt,  .so  sieht  man,  dass 
die  Mark  schon  von  dort  begonnen  und  sich  von  da  nach  Osten  und 
Südosten  erstreckt  und  dass  somit  der  grössere  Tbeil  des  Neustadter 
Kreises  einst  nicht  zu  Krain,  sondern  zur  (Windischen)  Mark  ge- 
hdrt  habe. 

Die  Veste  Weineck  oder  Weinegg,  in  der  krainerischen 

Sprache  Kraviek  genannt,  lag  nach  Valvasop  (HI.  B.  S.  681)  in  Uii- 
terkraiii,  4  Meilen  von  l^aihach  uml  je  2  Meilen  von  W'eichselherg 
und  dem  Kloster  Sittich  enMVnit.  Auf  den  Karlen  ers<'heint  sie  nicht. 

1330  lies  Suntag.s  vor  St.  Michaellag  (23.  Sepleuiher)  zu  liins- 
ppugg.  Heinrich,  König  von  Böhmen  und  Polen,  Herzog  von  Kärnten« 
Graf  von  Tirol  und  Görz  bestätiget  dem  Stifte  St.  Paul  alle  seine  Be- 
sitzungen, Rechte  und  Privilegien.  J)ess  seindt  gezeuge  Vnser  liebe 
Obeimb  Meinhardt,  Albrecht  (Brfider)  vnd  Meinhardt  (des 
ersteren  zweitgeborner  Sohn)  die  Edlen  Grafen  von  Orttenburch 
Tnd  Vn.ser  «^ctrewc  Khonrat  von  Auffenstain,  Marsehah'h  vnd 
Hauhtman  ze  Karndten,  Heinrich  der  (iralanl,  Virich  vnd  Peter  von 
Liebenberch,  Reinher  Schenkh  von  Osterwiz,  Otto  von  Himmelberch, 
Cholo,  Volker  vnd  Mattheis  von  Flascbberch  2). 

König  Johann  von  Böhmen,  dessen  Sohn  Johann  Heinrich  mit 
Margareth  der  Tochter  Herzog  Heinrichs  ron  Kärnten  verlobt  war, 
hatte  sich  bei  diesem  zo  einem  Besuche  ansagen  lassen  und  dies  mag 
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wobl  der  Gnind  fr«wesen  sein ,  weswegen  dieser  seine  Vettern  die 
liralVii  von  Orteulmrg  und  mehrere  seiner  Hollieamten  und  >lini- 
*it<Mirden  aus  Käruten  zu  sich  naeli  Innsliruek  einUid.  k.  Johann  kam 
auch  wirklich  und  hielt  sieh  von  iler  Mitte  bis  Ende  September  zu 
Innsbruck  auf  und  sehloss  mit  H.  Heinrieh  unter  anderem  auch  den 
EbeTertmg  rücksichtlich  ihrer  Kinder.  Ja  wie  Einige  vermuthen,  soll 
damals  sogar  schon  die  Hochzeit  gefeiert  worden  sein,  obwohl  die 
Braut  erst  1 4»  der  Bräutigam  aber  gar  nur  8  Jahre  alt  war. 

f331  zu  Krainburg.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg, 

Hauptmann  in  Krain  und  auf  der  Mark,  macht  mit  ßeistimmun^  seiner 
Söhne  des  Grafen  [f ermann  und  des  Grafen  Meinhard  eine 
Schenkung  an  das  Cistercienser  Kloster  Sittich  (in  Krain).  Zeu- 
gen: Giseiher  von  Stein,  Dominik  von  Zobelsberg,  Niklns  von  Top- 
lach»  Herbard  von  Tronplach  (vielieicht  auch  nur  Toplaeh?)  >). 

Worin  die  Schenkung  bestand,  gibt  Marian  leider  nicht  an. 

133t  .  Gerhard,  Truchsess  von  Alzai  stellt  eine  Ur- 
fehde aus,  dass  er  wegen  seines  Bruders  GefSngnisses  und  Schadens 
wider  Meinhard  Grafen  von  Ortenburg,  dessen  Diener  und  Er-, 
ben  keinen  Hass  liegen  und  noch  weniger  Rache  nehmen  werdet). 

Aus  welcher  Veranlassung  Gerhanls  dis  Truchsessen  von 
Alzai  Bruder  von  dem  Grafen  von  Ortenburg  gefangen  genommen 
worden  sei,  ist  nicht  bekannt.  Derselbe  hiess  wahrscheinlich  Ko n- 
rzd;  denn  man  findet  in  vier  Bisthum  Lavanter  Urkunden  aus  dem 
Jihre  1331  als  ersten  oder  zweiten  Zeugen:  Chunrad  Truxsaetz  von 
AHzai  oder  einfach  Chunrad  von  Alzai  Hiess  nun  Gerhards  Bru- 
der wirklich  Konrad,  so  dSrRe  seine  Gefangenschaft  in  das  Jahr 
1330  zu  setzen  sein,  da  er  sich  1331  bert-ils  wieder  in  Freiheit  be- 
fand. Gerhard  und  Konrad  die  Truchsessen  von  Alzai  scheinen 
Ministeriale  des  Bisthums  Bamberg  gewesen  und  mit  irgend  einem 
Bischöfe  nach  Kärnten  gekommen  au  sein.  Ursprünglich  mögen  sie 
wohl  aus  der  Rhein-Pfalz  herstammen,  wo  es  in  der  Nähe  von  Mainz 
eine  Stadt  und  Burg  Alzai  gab.  Philipp  und  Gerhard  Truch- 
sessen TOD  Alzai  kommen  schon  in  der  Urkunde  ddo.  In  campis  ad 
novam  civitatem  19.  Juni  1269,  worin  Bischof  Berthold  von  Bamberg 


<)  Ihriao,  Aiiitri«  mcn.  TU.  Baad,  8.  3S1. 

*)  AfoatHen,  Vlff.  RnnH,  Blatt  19S. 

TiDgl,  Reihe  der  Buchöfe  voo  LttmL  S.  tO^ 
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den  Herzog  Ludwig  Ton  Rayero,  Pfaligrafen  am  Rhein,  mit  mehreren 

Gütern  im  Nordgau  belehnt,  als  Zeugen  vor. 

1332  des  nächsten  Sonntags  nach  St.  Phrlippi  und  Jakobi  Tag 
(3.  Miii)  zu  Ortenbiirg.  Graf  M  e  i  ii  h  a  r  d  von  Ortenburg  bekennt, 
dass  er  dem  „erlitTn  Jörgen  Judleins  aidrun  von  Saebsenluireh'*  und 
dessen  Hausfrau  Gertraud  zwei  Güter  zu  Patendorf  um  20  Mark 
Agiajer  Pfennige  verkauft  habe  <). 

Patendorf  erscheint  auf  keiner  Karte;  wahrscheinlich  sollte  es 
nur  heissen  Ratender f,  welches  eine  Gemeinde  in  der  Pfarre  Trop* 
pelach  im  Rezirke  St.  Hermagor  ist 

1332  sm  Sonntage  vor  St.  Urbani  (24.  Mai)  zu  Kellerberg. 
Meinhard  (li-af  vun  0  rte  ii  Ii  ii  rj;  vcrkault  Hansen  vdii  KellerluT«^ 
und  dessen  Brüdern  zwei  Zelienle,  von  denen  dereine  zu  Zeirit6eh, 
der  andere  zu  Sehmeiger  in  dem  Gereut  gelegen  ist,  um 
27  Mark  Agiajer  Pfennige  und  verleiht  sie  ihnen  zu  Lehen,  jedoch 
unter  der  Bedingung  des  Wiederkaufes  zu  jeder  Zeit  Mit  seinem 
Siegel*). 

Weder  Zeiritsch  noch  Sehmeiger  ist  auf  den  Karten  sn 
finden;  Gereut  (Greut,  Kreut)  gibt  es  mehrere  in  Oberkämten, 

z.  B.  Kreut  bei  Bleiherg.  Greut  hei  Finkenstein  und  Greut  bei  Tarvis. 

Dies  ist  di»'  letzt»'  I  rknnde  und  Xaclirieht,  welehe  ieh  über  den 
Graten  Meinhard  (.von  O  rt  e  n  h  u  rg  auftinden  konnte.  Kr  starb  daher 
entweder  noeh  im  Jahre  1332  oder  im  Jahre  1333  vor  dem  Winter. 
Denn  die  erste  Urkunde,  worin  seine  Söhne  selbstständig  auftreten, 
ist  datirt:  1333  am  Montag  ?or  Weihnachten  (23.  December).  Ist 
aber  die  Nachricht  Muchars  wahr,  dass  Herzog  Heinrich  Ton  Kfimten 
im  Jahre  1332  Friedrich  den  Freien  von  Sunneck  zum  Hauptmann 
in  Krain  und  auf  der  Mark  bestellt  habe,  so  musste  Graf  Meinhard  I. 
schon  1332  gestorben  sein,  da  dnrehaus  nieht  anzunehmen  ist,  dass 
einem  Manne  wie  ihm  jene  Hauptmannschatt  sehon  vor  seinem  Tode 
abgenommen  worder»  sei.  Sein  Tod  ist  daher  u^it  grösserer  Wahr- 
seheinliehkeit  in  das  Jahr  1332  -As  in  das  Jahr  1333  zu  setzen.  Der 
Sterbetag  ist  unbekannt  Da  ersieh  1332  zu  Hause  befand,  so  dOrfle 
er  wahrscheinlich  zu  Ortenburg  gestorben  und  zu  Spital  in  der 
Familiengruft  beigesetzt  worden  sein.  Er  dfirfte,  da  sein  Vater  um 


^)  Urkunden-AbHchrift  im  st.  I.  Joanneuin. 
•)  Copialbuchrr.  i.  Band,  S.  9 1 4— 975. 
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1202  gi'heirathet  haben  mag  und  er  der  älteste  Sohn  war,  bei  seinem 
Tode  iiaiu'  an  70  Jahre  gezählt  haben. 

Graf  Meinhard  1.  war  an  Gemuthsart  seinem  Vater  Fried- 
rieb gani  unähnlieh;  denn  wie  dieser  den  Frieden,  so  liebte  jener 
den  Kriegt  so  dass  es  seheint,  er  habe  sein  kriegerisches  Naturell 
von  seiner  Matter  Adelheid,  einer  Gräfin  von  Gorz- Tirol,  in  deren 
Stamm  jene  Krieirslust  von  jeher  zu  Hause  war ,  geerhl.  Seit 
1280,  wo  rr  (las  erste  Mal  oflenllieli  erst  ltcint,  bis  133  ',  also  durch 
einen  Zeitraum  von  43  Jahren  war  er  last  jedes  Jahr  entweder  in 
Privall'fliden  verwiekelt  oder  auf  kürzeren  oder  laniireren  Kriegszügen 
begrilTen,  ja  selbst  noch  das  Jahr  vor  seinem  Tode  nahm  er  Theil  an 
dem  Kriege  ZMrischen  Osterreich  und  Böhmen.  Übrigens  sorgten  die 
seit  K.  Rudolphs  1.  Tode  eingetretenen  Weltverhältnisse  reichlich 
dafür,  dass  es  nicht  an  Kriegen  fehlte. 

Durch  Einsicht,  Tapferkeit  und  glückliche  Krf<dge  gelaugte  (iraf 
Meinhard  zu  dein  Hufe  riucs  I liclitigfu  Krii'g^iuüiMU'S  und  eruarl) 
sich  dadurch,  so  wie  durch  seine  ül»rig«'ii  trelViiclieM  Kigenschalten 
(las  Vertraueil  der  Herzoge  \on  Osterreich  und  Steier  in  so  hohem 
(jrade ,  dass  sie  ihm  1307  die  Hauptmannschaft  in  Krain  und 
auf  der  (windischen}  Mark  anvertrauten,  die  er  in  ihrem  Namen 
bis  zum  Jahre  1311  innehatte.  Dagegen  war  er  denselben  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  in  unerschütterlicher  Treue  und  Anhänglichkeit 
in  guten  und  b5sen  Zeiten  unbedingt  ergehen .  focht  alle  Schlachten 
für  sie  mit  und  theille  mit  ihnen  Freuden  und  Leiden.  Auch  mit  sei- 
nem Vetler  Hrrzoir  Heinricli  Kiii  nlen  und  Grafen  von  Tirol  stand 
(traf  Me  i  n  h  a  r  d,  s«,'ildem  sieh  jener  1311  mit  den  Herzogen  von  Öster- 
reich und  Steier  ausgeglichen  hatte,  auf  gutem  Fusse  und  behielt 
>ttch  unter  ihm  die  Hauptmannschalt  über  Krain  und  die  Mark  bis  zu 
seinem  Tode  bei. 

Nur  mit  seinen  Vettern  den  Grafen  von  Gdrz  war  er  wegen 
der  Wuren  in  Friaul  mehrere  Male  in  eine  feindliehe  Stellung 
gerathen. 

Dass  zwischen  Meinhard  und  seinen  Brtidern  Otto  undAI- 
iu-fiiil  vtets  Liehe,  Friede  uml  Einigkeit  geherrscht  habe,  beweist 
der  Inistand»  dass  man  nirgends,  auch  nicht  eine  leise  Spur  einer 
zwischen  ihnen  ausgebrochenen  Streitigkeit  oder  Fehde  findet,  wor* 
über  man  sich  am  so  mehr  wundern  muss ,  da  es  doch  drei  Brüder 
waren  und  zwei  derselben  Sohne  und  Tochter  hatten,  mitbin  Veran- 
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lasaung  genug  Yorhanden  war,  dass  sich  entgegengegetite  Interessen 
hätten  geltend  maehen  kdnnen. 

Ein  Punct  in  der  Geschichte  dieser  Brii«ler  kann  leider  mrht 
aufgeklärt  werden,  wann  und  wie  sie  die  väterliche  Erbschaft  unter 
sieb  getlieilt  hatten.  Denn  wenn  auch  die  (iritrsehult  Orten  barg 
als  ein  Reichslehen  nach  einem  gewiss  hierüber  bestehenden  Uaus- 
gesetze  als  ein  untheilbares  Games  angesehen  worden  sein  mochte, 
so  konnte,  ja  mosste  doch  eine  Theflnng  dieser  Art  stattgefunden 
haben,  dass  je.lem  der  drei  Brüder  gewisse  Güter  und  Gülten  xu  sei- 
nem ausscliliesslichen  Besitze  und  Nutzgenusse  überlassen  wurden. 
Zum  Verkaufe  von  Herrschaften,  Gerieliten ,  Gülten  u.  s.  w.  war  die 
Einw  illi^Minji;  aller  drei  Brücler  erforderlich,  heim  Verkaufe  von  unter- 
thänif^en  Huben  aber  war  dies  nicht  nuthwendi«r.  da  dieselben  noch 
immer  Bestandtheile  jener  Uerrschatt  blieben,  zu  welcher  sie  gehör> 
ten,  indem  nicht  das  Ober-,  sondern  nur  das  Nutzeigenthum  Terkauft 
wurde.  Deshalb  konnte  allerdings  jeder  Bruder  ohne  Einwilligung 
der  andern  solche  einzelne  Huben,  Acker,  Wiesen  etc.  rerkaufen  oder 
als  Lehen  verleihen,  indem  dadurch  das  Ganze  keinen  Abbruch 
erlitt. 

Der  zwischen  den  Brüdern  Meinhard  I..  Otto  und  Albrecht 
nbfxeschlossene  (iiitertheilunirsvrrtra«?  ist  zwar  nicht  auf  u?is  «jekom- 
men,  aber  dessenungeachtet  kenuen  wir,  wenn  auch  nicht  vollständig, 
die  Guter,  welche  Meinhard  I.  bei  jener  Theiluog  erhalten  hatte, 
und  zwar  aus  der  Urkunde  ddo.  Villach  am  Freitag  vor  St.  Laurentii- 
tag  (7.  August)  1338.  Nach  dieser  Urkunde  hinteriiess  sein  alterer 
Sohn  Hermann,  nachdem  er  seinen  1337  verstorbenen  Bruder 
Meinhard  H.  beeibt  hatte  und  hierauf  1338  selbst  gestorben  war, 
folgenilc  Güter:  Sternberg  (in  Kärnten),  Ortenegg,  Grafen- 
wart,  Polau,  Ohe  r  II  st  ein,  Zi>l»elsberg,  Liebe  n  her  (säuimt- 
lich  in  Krain),  zwei  (Je  richte  zu  Neu  markt  (in  Steiermark),  die 
Vogtei  zu  Ossiach.  Von  diesen  Gütern  war  nur  Sternberg  ein 
von  Hermann  selbst  1335  erworbenes,  also  mussten  die  übrigen 
ererbte  und  schon  von  seinem  Vater  besessene  Güter  gewesen  sein, 
folglich  aus  der  Theilung  mit  seinen  Brüdern  herrühren.  Somit  ken- 
nen wir  wenigstens  einen  grossen  Theil  der  Güter,  welche  Mein- 
h  a  r  d  I.  bekommen  hatte ;  w  ogegen  es  ginzlich  unbekannt  ist ,  wie 
sich  seine  Brüder  Ot  to  und  AI  brecht  in  die  übrim  u  Güter,  z.  B. 
Keil'niz  und  Radmaunsdorf  in  Krain,  Ortenburg,  Spital, 
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Kcllerb  tM'^'.  AVeissenstein ,  Ilnheuburg,  Sommereck  und 
Steierberg  in  Känilcii  getheilt  haben. 

Nach  dop  Urkuiidt'  vom  6.  Febninr  1314  higss  Meinhards  1. 
Gemahlin  Eis b etil  (Elisabetli} ;  darüber  jedoch,  aus  welchem 
Geschlecfate  sie  abstaniinte,  findet  man  keinen  urkundlichen  Auf- 
sebluss  und  ist  man  daher  genothigt»  in  genealogischen  Werken  eine 
Auskunft  hierfiber  sn  suchen. 

Alle  diesfölligen  Angaben  Siterer  Schriftsteller  lauten  überein- 
stimmend dalnn,  dass  sie  eine  IM'a I zgräl'i n  bei  Rhein,  mithin  aus 
(U'in  Gesflilechte  der  Herzoge  von  Uaiern.  Pfal/.gral'en  Lei  Hhcin. 
gewesen  sei,  aber  in  Betreff  ihres  Vaters  weichen  sie  bedeutend  von 
einander  ab. 

Um  nun  entscheiden  zu  können,  welche  Yon  den  Terschiedenen 
Alchen  die  wahrscheinlichste  sei,  muss  man  sich  ror  Augen  halten, 
dass  Graf  Meinhard,  da  sein  alterer  Sohn  Hermann  achon  1301 
Terheirathet  war,  wahrscheinlich  um  1263  geboren  worden  sein  und 
etwa  in  seinem  zwanzigsten  Jahre,  also  um  1283  geheirathet  haben 
mochte. 

Xmi  \\ullen  wir  die  Angaben  prülen,  und  zwar  so,  «lijss  wir  ge- 
mäss einer  jeden  Angabe  ein  kleines  genealogisches  Selieina  entwer- 
fen, um  den  Widerspruch  oder  die  Übereinstiuunuug  desto  leichter 
aufzulassen. 

1.  Lazios <)  sagt:  Meinhards  1.  Gemahlin  sei  die  Tochter 
Rudolphs  Pfalzgrafen  vom  Rhein  und  die  Schwester  K.  Ruperts 
gewesen.  Demnach  fSnde  folgendes  Verhaltniss  Statt: 

Geschwister 

laperl  HI.,  PfUzgr«r  bei  Rhein,  BlltaMI 
wurde  deetoelier  KSntg  1400.  lieiratheU  1W8. 

leh  glaube.  In  i  dem  schreienden  Widerspruche,  der  schon  in 
diesen  Zahlen  liegt,  wäre  es  völlig  überflüssig,  auch  die  übrigen 
grossarttgen  Widersprüche,  die  in  der  Angahe  des  Lazius  liegen, 
aazuföhren. 


>j  L^zius.  i)e  migratiooe  gentium,  pag.  1^4. 
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2.  Nach  Huschbergt)  war  die  OemahliD  des  Grafen  Mein- 
hajrd  I.  die  Tochter  des  im  Jahre  1328  Terstorbenen  Churlttrsteo 

Adolph  von  der  Pfalz. 
Also 

Adtiph  Churfürst  vou  «ier  Pfalz, 
gebijfeii  am  %7.  September  1306,  geatorben  1327  (1320). 

Die  Tochter  hfitte  also  frfiher  gehehrafhet,  als  der  Vater  geboren 

ward. 

3.  Nach  MegistM*")  sei  Meinhards  I.  Gemahlin  ,,eine  Ptalzgi-äün 
am  Rhein  und  Rudolphi  des  Beierfiirsten  Sehwester**  gcNvcsen. 

Megiser,  dieser  Lügensehinied ,  der  so  viele  Märchen  in  die 
Geschichte  Kärntens  einschwärzte  und  dessen  Genealogie  der  Grafen 
von  Ortenburg  in  Kärnten  nicht  minder  als  jene  von  Lazius  und 
Huschberg  von  Irrthüihem  strotzt,  kommt  doeh  in  seiner  obigen  An- 
gabe uro  ein  Bedeutendes  der  Wahrheit  nfiher  als  Lazius  und  Uuseb- 
berg,  obwohl  er  nicht  sagt,  welchen  Rudolphs,  ob  Rudolphs  L  oder 
Rudolphs  II.  Schwester  die  Gemahlin  Meinhards  L  gewesen  sei. 

Ollo  der  Krlaurhle, 
Hcrtog  von  B;iyiTn  VfMzgnf  am  Rhein, 

t  '  — — —  t 

LlliUig  11.  der  Strenge,  Hrlnrkh, 
lleraog  von  OberlMfeni  und  Pfalsgraf  UD  Rhein  ilenog  voa  ?(iederi»ajcni. 

geboren  1%«9  t  tm. 

1.  G.  M«ria,H«nog  Heinrichs  t««  BnbuilTodMcr, 

binfrcrirliJel  125ß. 

2.  G.  A  II  0  a ,  Ueritog  Koanids  von  Scbleaien-tilogau 

Ttoebtor.  f  ItTS. 
a.O.M«elitild,  Koni-;  Hui]o(|ihs  I.  ToeUar,  ver^ 
miUt  1273,  t  1304. 

Aus  <1  e  r  d  r  i  f  1 1'  n  F>  Ii  o 

Rarftipb  I.  der  Stammler  oder  Kahl«                Lv^wlg  III.  -  |^||^^^|^ 

feiioren  lt74,  f  1S19.  geb.  am  1286,  wird  Mratteln  mm 

0,  Math  Ilde,  König  Adolphs  Tocktaft  deatscher  K5ntg  1114,  tlSS. 
vermiblt  1202,  f  1315.                         f  1347. 

Adolph  der  EinfalUge,       Bllalph  II.  der  Blinde,       Ksj^crl  1.  der  Rothe, 
Reb.  1306,  t  1327.  geb.  1309,  f  13ft3.  f  1800. 


')  Husi'bberg,  Uesamialbaus  Ortenburg,  S.  269,  nennt  aia  seine  (iewührsmanner 
Paraaaa,  Biel.  PnbttMi  Üb.  IV,  |>ag.  165  und  Fiaaterwald,  Eriiutcrte  Genoaaia 
prinaeiM,  p.  600. 

*)  Magiear,  AnMlaa  CkrialUa«,  pag.  792.  GaMaloglaeha  TafaL 
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War  demnaeh  Elisabeth»  die  GemahJin  des  Grafen  Mein- 
hard L  Ton  Orten  bürg»  wirklich  eine  PfalxgrSfin  bei  Rhein  und 
Henogin  Yon  Bayern ,  d.  i.  stammte  sie  aus  der  Linie  der  Herzoge 

ron  Oherh.tyeni ,  so  konnte  sie  mir  eine  Tochter  Ludwigs  l!.  des 
Sfri  iigen  niis  i^eiiier  ersten  oder  zweiten  Ehe  gewesen  sein.  Slanimte 
>ie  aller  aus  der  Linie  der  Herzoge  von  ISiederbayeni ,  so  konnte  sie 
nur  eine  Tochter  Ueiarichs  gewesen  sein.  Im  ersten  Falle  war  sie 
die  Sehvester,  im  zweiten  die  Cousine  K.  Ludwig  des  Bayers. 

Aber  mit  den  Beweben  für  diese  behaoptete  Abstammung  der 
Gemahlin  des  Grafen  Meinhard  L  steht  es  sehr  misslich.  Die  Ton 
Hosehberg  angeführten  Gewahrsmfinner  Paräus  und  Finsterwald 
kenne  ich  nicht»  da  ihre  Werke  weder  in  der  hiesigen  k.  k.  Univer- 
sttSts*,  noch  in  der  st.  I.  Joanneums-Btbliothek  vorhanden  sind,  La- 
ziiis  aber  und  Megiser  verdienen  durchaus  nicht  uahedingten 
Glauben. 

In  neuern  und  in  den  neuesten  genealugiseijen  Werken,  z.  H. 
Genealogie  der  in  Europa  regierenden  Fürstenhäuser  von  Camill 
Bekr  (1854}  findet  man  auf  den  Stamnitafein  des  Geschlechtes  der 
Henoge  von  Bayern,  Pfalzgrafen  am  Rhein  aus  dem  Hause  Witteis- 
bach  durchaus  keine  Spur  davon,  dass  eine  Prinsessin  dieses  Hauses 
nit  dem  Grafen  Meinhard  L  von  Ortenburg  Terroählt  gewe- 
sen sei. 

Unter  den  Regesten  K.  Ludwig  des  Bayers  von  Böhmer  (2509 
an  Zahl)  so  wie  iititt  r  ilvn  Ut  geslen  desselben  Kaisers  von  Lang  und 
Freyherg,  welche  ein  Drittel  des  V.  Bandes,  den  ganzen  M.  und 
VIL  Band  und  noch  einen  Theil  des  VIII.  Bandes  (Quartbände)  füi- 
.len,  also  unter  beiläufig  5000  Urkunden  aus  der  Zeit  K.  Ludwigs 
kommt  nicht  eine  einzige  yor»  worin  der  von  Paräus,  Finsterwald, 
Laiius  und  Megiser  behaupteten  Abstammung  der  Gemahlin  des  Gra- 
fen Meinhard  I.  von  Ortenburg  auch  nur  die  leiseste  Andeutung  ge- 
«chihe.  Daas  auch  in  den  Ortenburger  Urkunden  selbst  darOber 
niebts  vorkomme,  haben  wir  bereits  oben  bemerkt. 

In  dem  zu  Koni  zu  Stande  gekommenen  Cojnproniiss  zwischen 
K.  Ludwig  und  seinen  Ni  lVi  ii,  den  Sübnen  seines  Bruders  Binbdph  I., 
Pfalzgrafen  am  Bhein ,  über  die  Theiluiig  Bayerns  und  in  dir  Tliei- 
lungsurkunde  selbst  gehen  Gral  Meinhard  und  Graf  .\lbrecht 
von  Ortenburg  zwar  allen  andern  Zeugen,  dem  Burggrafen  Fried- 
rieh von  Nürnberg,  dem  Landgrafen  Uhich  in  Elsass  und  dem  Her- 
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so^  Ludwig  TOD  Teck  etc.  Tor;  aber  dies  beweist  nur,  dass  die 
Grafen  von  Ortenburg  mit  dem  bairiscben  Herzogshause  Ober- 
haupt verschwägert  waren.  Denn  Elisabeth,  Otto  des  Erlauchten 
Herzogs  Ton  Bayern  und  Plalzgrafen  am  Rhein  Toehter,  des  Pfalz- 
gralVn  Ludwig  und  des  Herzogs  Heinricli  Seliwester,  war  mit  Mein- 
hard Grafen  von  Tirol,  spater  Herzog  von  Kärnten,  vermahlt,  dessen 
Schwester  Adelheid  die  Gemahlin  des  Grafen  Friedrich  Ton 
Ortenburg  und  die  Mutter  der  Grafen  Meinhard  I.,  Otto  und 
Albrecht  war.  Elisabeth  war  daher  eine  Schwigerin  Adel- 
beidens und  eine  Tante  der  genannten  drei  Grafen;  Kaiser  Lud- 
w  i  g  aber  als  Sohn  des  Pfalzgrafen  Ludwig  und  NeflTe  Elissbetbens 
ein  Vetter  der  drei  genannten  Grafen  von  Ortenburg,  ein  verwandt- 
schaftliehes  Verhältniss,  welches,  wie  wir  sehon  oft  zu  bemerken  ver- 
anlasst waren,  zu  jener  Zeit  dureh  de?i  Ausdruck  „Oheim**  bezeiehnet 
wurde.  Daher  gehen  in  K.  Ludwigs  Urkunden  die  Grafen  von  Orten- 
burg als  Verwandte  den  übrigen,  wenn  auch  vornehmeren  Zeugen 
Tor;  mehr  aber  ist  in  diesem  Vorangehen  nicht  zu  suchen. 

Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist  demnach  dies,  dass  die 
AbstamAiung  der  Gemahlin  des  Grafen  Meinhard  I.  von  den  Herzogen 
Ton  Bayern,  Pfalzgrafen  am  Rhein,  sehr  zweifelhaft  sei.  Gewiss  ist 
nur,  dass  jene  Gemahlin  Meinhards,  welche  1314  lebte,  Elisabeth 
gehcissen  habe;  denn  es  wäre  ja  möglich,  dass  er  mehrere  Gen»ali- 
linnen  gehabt  hätte. 

Wann  und  wo  sie  gestorben  und  wo  sie  begraben  worden  sei, 
ist  unbekannt. 

1 4.  leiahards  1.  Techter  Aaaa. 

Meinhard  1.  erzeugte  mit  seiner  Gemahlin  zwei  Sdhne,  Her- 
mann IIL  und  Meinhard  H. ,  von  denen  wir  im  nScbsten  Para- 

graphe  handeln  wollen,  und,  nebst  vielleicht  noch  mehreren ,  auch 
eine  Tochter  Anna,  welche  wir  aus  folgender  Urkunde  kennen  lernen. 
1340  am  23.  Deeember  zu  Pleyburch. 

Ich  Friedrich  von  ^uffenstain,  Marschalich  zu  Cherndteu 
verjch  —  daz  ich  mit  meins  Helten  Prüder  Chunrats  von  Auffen- 
stain  gunst  vnd  willen  dem  Gotshaws  saut  Ciarens  Ordens  ze  saut 
Veyt,  daz  mein  sSliger  Herr  Tnd  Vatter  gestiffl  hat,  durch  Got  ze 
Todrist  Tnd  durch  (um)  meiner  lieben  Vrowen  (Frau)  ?nd  wirtinne 
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(Gemahlin)  S51  (Seele)  willen  Vrowen  Annen  Grevinne  von  Ort en- 
bureb  geben  han*  «)  (er  schenkte  dem  Kloster,  wel- 
chem damals  die  .\l>tissiri  k.ilharina  vorstand,  eine  Scliwai}^  am  C  ii  u  a- 
ratsperf^,  welche  jiihrlieh  400  Käse  ziiiset  und  ein  Bergrecht  bei 
Marburg  von  52  Marhurger  Eimer). 

Friedrich  und  sein  Bruder  Konrad  waren  Söhne  Konrads 
des  älteren  von  A  uff  enstein,  weleber  bis  1335  Hauptmann  und 
MirseliaU  von  Kärnten  gewesen  war,  dann  aber  beim  Übergange  die- 
ses Landes  an  die  Hcnoge  von  Österreich  und  Steier,  deren  Herr- 
sehtft  er  anerkannte,  die  Hauptmannschafl  niederlegte  und  nur  das 
Harsehallanit  beibehielt,  welches  Erbamt  nach  seinem  am  6.  Dee.  1 340 
erfolgten  Tode  an  seine  Sohne  Friedrich  und  Konrad  uberging«). 

Diese  hatten  von  ihrem  V'ater  in  Tirol,  Kärnten,  Krain,  auf  der 
Mark,  in  Friaul  und  in  Steiermark  eine  ungiauhliche  Menge  von  Herr- 
schaften, theils  Eigen-  theils  Lehengütern,  geerbt,  die,  wenn  sie  hei 
einander  gelegen  wären,  wohl  ein  schönes  Fürstenthum  gehildet 
haben  würden.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  Graf  Meinhard  1.  von 
Orten  barg,  obwohl  er  mit  den  Uercogen  von  Österreich  und 
Bayern,  deseen  Stammhaupt  damals  die  römische  Kaiserkrone  trug, 
aad  mit  den  Grafen  Ton  G5ra  verwandt  und  versehwSgert  war,  kein 
Bedenken  trug,  die  Hand  seiner  Tochter  einem  so  reichb^terten,  • 
angesehenen  und  mächtigen  Freier  ku  geben. 

Dass  Anna,  Friedrichs  mhi  AulTenstein  tieinahlln,  eine  Tochter 
des  Grafen  Meinhard  l.  gewesen  sei,  ergibt  sich  <laraus,  weil  der 
eine  Bruder  desselben,  nämlich  Otto,  kinderlos  war,  der  andere, 
nSmlich  AI  brecht,  zwar  auch  eine  Tochter  Namens  Anna  hatte, 
diese  jedoch  mit  dem  Grafen  Dionys  von  Krupp  vermihlt  war. 

Die  Vermfihlung  Annens  mit  Friedrich  von  Auffenstein 
BOSS  schoD  1330  oder  noch  frfiher  geschehen  sein,  weil  in  dem  im 
Jihre  1331  beendigten  *Kriege  iwischen  Kon r ad  von  Auffen- 
stein, FVfedrichs  Vater  einer-,  und  Friedrich  dem  FMen  von 
Suneck  andererseits  Graf  Hermann  von  Ortenburg,  Annens 
Bruder,  ein  Hundesgenosse  des  Ersteren  war. 

Ambros  Eicbhoru,  Archiv  für  Geog.  Historie  etc.  1810,  8.  370. 
*)  Dt  in  diejer  Urkttild«  Konrad,  Friedriebt  Vat«r,      »«eUg*  (veratorbea)  erwfihnt 
Wird,  M  fcvBSto  «r  licbC  «Mi  am  a.  Decoabsr  1841,  wi«  dM  N^krologiui  nm 
SL  Paal  MigibC,  g«alorliea        8«in  Tod  ••hatot  dthar  Mtifer  «rf  in  ^  Ds- 
atabar  tS40  aagoMlii  «aidm  ra  niaiM. 
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Aus  der  Ehe  Aniiens  mit  Friedrich  von  AuffeDstein  ent- 
spraiiLcen  nebst  mehreren  TISehtem  auch  zwei  S5hne,  welche  beide 

Friedrich  hicssen  •)  \\m\  mit  welclieii,  iiaclidem  sie  1308  in  Folgte 
iliivr  Empurunc^  crocren  die  Herzoge  von  Östernifli  Freiheit,  Ehre 
und  Macht  eiogebüöst  hatten,  der  Maimesstamm  der  Auffensteiuer 
erlosch. 

Hund  in  seinem  Stammhuche  und  (nach  Huschberg)  auch  das 
Gallische  Manuscript,  das  ich  nicht  kenne,  geben  dem  Grafen  Mein- 
hard 1.  noch  drei  Tdchter,  nindioh  Katharina,  welche  den 
Schleier  genommen  habe  und  Nonne  so  Hfllestädt  (Irrig  statt  Miehel- 
stfitten  in  Krain)  geworden  sei,  Agnes,  welche  sich  mit  Bberharil 
von  Walsec,  und  Clara,  welche  sich  mit  Heinrich  TOn  Neu- 
haus in  Bfthmen  vermählt  habe. 

Allein  von  Katharinen  und  Agncscn  können  wir  urkundlich 
nachweisen,  dass  sie  Alh rechts  Töchter  «rewesen  seien  und  somit 
wird  auch  die  Angahe,  dass  Clara,  von  welcher  mir  urkundlich  nichts 
bekannt  ist,  eine  Tochter  Meinhards  gewesen  sei,  immerhin  etwas 
TerdSchtig. 

Dnttei  Absclmitt. 


f  15.  lafaihMfls  I.  Mhie  lermaaa  III.  ud  MahaMl  O.  Ms  tui 

Jahre  mS. 

Meinhard  I.  hinterliess  zwei  Söhne,  namlieh  Hermann  111. 
und  Meinhard  iL  Sie  erscheinen  1329,  1330  und  1331  /nr^leich 
mit  ihrem  Vater.  Von  einem  dritten  Sohne  Meinhards  1.  ist 
nirgends  eine  Spur  vorhanden  und  diejenigen,  welche  ihm  noch  einen 
dritten  Sohn,  n£mlich  AI  brecht,  'den  nachmaligen  Bbehof  tod 
THent,  beilegen,  sind  im  Irrthum,  indem  letzterer,  wie  wir  seiner  Seit 
aeigen  werden,  ein  Sohn  Albrechts  If.  war.  Was  die  Namen  dieser 
zwei  Sohne  betrifft,  so  führte  der  IHere  den  in  ihrem  Stamme  alt- 
herkömniliclien  Namen  Hermann  (Iii.),  der  jüngere  aber  den  seines 
Vaters  Me  i  n  h  a  r  d. 

Die  Geschichte  dieser  beiden  IJriider  können  wir  um  so  leieliter 
gemeinschaftlich  behandeln,  da  sie  sehr  kurz  ist,  indem  sie  ibreu 


*)  Hfrmmi,  Hairfbiicb  d«r  OcMhiekt«  Uratma.  I.  Bnd«  8.  71. 
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Viter  nur  um  wenige  Jahre  fiberlebten  und  ohne  Nachkommen 
staihen. 

1301.  8.  Deeember.  Lok. 

Graf  Hermann  von  Orten  bürg  thut  kund,  dass  er  als  Heim- 
steuer (für  seine  Gemahlin)  Ton  seinem  „Oheim",  Hisehuf  Enich 
voQ  Freisingen  100  Mark  Aglajcr  Pfennige  anstatt  100  Pfund  Wiener 
Pfennige,  welche  er  seiner  „Mun^^i^''  Agnes,  Heinrichs  von 
Schaumberg  Tochter  versprochen  habe,  empfangen,  dass  er  aber 
Ton  demselben  noch  100  Pfond  Wiener  Pfennige  lu  fordern  habe, 
«eiche  der  Bisehof  jedoch  an  sahlea  sich  weigere,  unter  dem  Vor- 
geben, dass  er  sie  au  geben  nicht  Teraproehen  habe.  Die  Entachei- 
daag  des  hieiüber  entstandenen  Streites  habe  man  einem  Schieds- 
gerichte fiberiassen,  wozn  der  Graf  seinen  Schwiegervater  Heinrieh 
von  Schaumberg  und  Friedrich  von  Stubenberg,  der  Bischof 
aber  (seinen  Bruder)  Grafen  Gerhard,  Dompropst  von  Freisingen 
uod  den  Ritter  Konrad  von  Lok  als  Schiedsleute  gewählt  habe  «). 

Dies  völlig  vereinzelte  frühe  Auftreten  des  Grafen  Hermann, 
indem  er  schon  1301  als  verheirathet  erscheint,  während  er  erst 
TeUe  dO  Jahre  spfiter  wieder  m  einer  Urkonde  auftritt,  setit  uns  in 
kerne  geringe  Volegenheit,  da  wir  nicht  wissen,  wie  wir  dies  lange 
Yerschwinden  des  genannten  Grafen  uns  erklfiren  sollten.  Der  Grund 
davon  dürfte  übrigens  wohl  in  folgenden  Umstünden  lu  suchen  sein : 
1.  Dass  Hermann,  als  er  heirathete,  noch  sehr  jung  war,  2.  dass 
sein  Vater  Meinhard  1.  bis  zu  seinem  Tode  die  Verwaltung  seiner 
Güter  selbst  führte  und  seinen  Söhnen  nur  die  Nutzniessung  einiger 
Güter  uheHiess,  und  3.  dass  viele  Urkunden  aus  der  Zeit  von  1301 
bis  1331,  worin  auch  Meinhards  1.  Söhne  vorkonuuen  mochten,  nicht 
auf  uns  gekommen  sein  mugen. 

Noch  bei  Lebieiten  seines  Vaters  betheiligte  sich  Graf  Her- 
mann als  Schwager  Friedrichs  Ton  Auf f enstein  an  dem  Kriege* 
wdcher  wegen  des  Besitses  der  halben  Buig  und  Herrschaft  Cilli 
swischen  Konrad  Yon  Auffenstein,  Friedrichs  Vater,  und  Fried- 
rieh dem  Freien  von  Suneck,  dem  sein  Schwager  Ulrich  Ton 
W'aUee  beistand,  ausgebrochen  war  und  durch  den  Friedensver- 
trag ddo.  am  Freitag  vor  St  Micbaelstag  (27.  September)  1331  be- 
endigt wurde* 


•)  Or%lnMJflu  tai  kSi4gi.bttar.RMMt«yv»  laMSMhM,  cpplrt  Tip  Ay^ftr  Ziha. 
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Nach  diesem  Schiedsrichtcrspriiehe  sollte  Konrad  von  AiilTca- 
stein  seinen  halben  Antheil  au  der  Veste  CUli,  dem  Markte»  Ge- 
richte. Urhar  und  allen  Rechten  daselbst  um  250  Mark  Silber  Fried- 
rich dem  Freien  Ton  Suneck  Terkaufen,  was  auch  laut  Urkunde  ddo. 
Cilli  am  Sonntage  Reminiscere  (15.  Marz)  1332  geschah  <)• 

Aus  dem  Jahre  1332,  in  welchem  wahrscheinlich  ihr  Vater 
starb,  haben  wir  (ihcr  unsere  (irafen  keine  iirkuiidliehe  oder  sonstige 
Nachricht,  m  (»rin  ihrer  aiisdrüeküeh  Lrw  ähnuii«(  {^eschiilie,  »  ohl  aber 
eine  solche,  welche  einen  indireeten  Bezng  aul'  sie  hat.  Denn  1332 
wurde  Friedrich  der  Freie  von  Suueek  vom  Herzog  Heinrich  von 
Kärnten  zum  Hauptmann  in  Krain  und  in  der  Mark  bestellt. 

Mttchar,  der  diese  Nachricht  mittheilt*)»  gibt  zwar  die  Quelle» 
aus  welcher  er  sie  schöpfte,  nicht  an»  musste  aber  eine  solche  doch 
gehabt  haben. 

Ist  diese  Nachrieht  wahr»  und  wir  haben  keinen  Grrond  dies  eq 

bezweifeln,  so  folgt  daraus,  1.  dass  (Jral'  Meinhard  I.  von  Orten- 
burfC,  der  jene  Hauptiiiannsclian  innciKitte ,  schon  1332  gestorlu-n 
sei,  da  nicht  anzunehuicn  ist,  dass  sie  ilnii  schon  bei  seinen  Lebzei- 
ten abgenommen  worden  sei,  und  2.  dass  ihm  sein  älterer  Sohn  Grat' 
Hermann  in  derselben  nicht  gefolgt  sei. 

Diese  Übergehung  ist  auffallend»  da  sonst  in  der  Hegel  die 
Hauptmannsehaft  Tom  Vater  auf  seinen  ältesten  Sohn  Qberging»  wie 
dies  bei  der  Hauptmannscfaatt  in  Steiermark  der  Fall  war»  die  bei 
der  Familie  Wal see  blieb.  Hersog  Heinrich ' musste  daher  be- 
sondere GrQnde  gehabt  haben,  mit  Chergehung  des  Grafen  Her- 
rn a  n  n  von  0  r  t  e  n  !>  u  r  g  F  r  i  e  d  rieh  den  Freien  von  S  u  n  e  i'  k  als 
Hauptmann  in  Krain  und  der  Mark  einzusetzen.  Welche  diese  Gründe 
gewesen  seien,  ist  iibri'i^i'ns  nicht  bekannt. 

Aus  dem  Jahre  I3ü3  lialicn  wii  lulj^M-nde  zwei  ürkundcn-liegcsteu, 
1333  am  Erchtag  nach  dem  Sonntage  Heniiniscere  (5i.  März).^ 
Greimel  (Grimoald)  Ton  Werdeneck  stellt  einen  Dienstreyers  aus» 
worin  er  fersprieht»  dass  er  und  seine  Kinder  den  Grafen  von  Or- 
tenburg  mit  treuen  Diensten  verbunden  und  mit  der  Veste  Wc  r- 
deneck  gewfirtig  sein  wollen*). 


<)  Taa^l,  Die  Grafen  voa  fleuDbug.  II.  AbU.  Arcb.  f.  R.  öslerr.  Geach. 
*)  Maebkr,  Oetth,  von  SieieroMirk.  VI.  Brad,  8.  288. 
*)  Aportde».  Tin.  BMd,  Blitt  106. 
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Schade»  dass  die  Namen  der  Grafen  nieht  angegeben  und,  da 
mao  so  nicM  weiss,  ob  der  Revers  den  jungen  Grafen  Hermann  und 

Meinhard  oder  ihren  Oheimen  0 1 1  o  und  A 1  h  r  e  e  h  t ,  welche  da- 
mals noeh  lebten,  nuss^eslellt  w  ordt-n  sei. 

W  e  r  d  e  n  e  c  k  sei  das  jetzige  \\  e  r  n  e  e  k ,  südlich  von  MoraiUch 
ond  wfstlifh  von  Waatseh  im  Laibneher  Kreise. 

1333  am  Montage  vor  Weihnachten  (20.  Deoember).  Hans  und 
Usehalk  (Udalsehalk)  von  Strassberg  bekennen,  dass  sie  den  ihnen 
eigenthOmlieh  lagehdrenden  Äntheil  an  der  Herrschaft  Statten- 
berg  mit  Ausnahme  der  Hofstatt,  wo  Traybot  aufgesessen  ist,  dem 
Grtfen  Hermann  Ton  Ortenhurg  lehenbar  gemacht  und  so  in 
Lebensweise  denselben  wieder  Ton  ihm  empfangen  haben  *). 

Unter  dieser  Jlerrschaft  S  t  a  1 1  «mi  1j  e  rtr  ist  nicht  die  bei  Maxau 
in  Unter-Steiermark  p:e!egene,  soiulern  die  zwischen  Neustädte!  und 
Xassenluss  in  Krain  gelegene  Veste  und  ilerrseliatt  8  tatten  her  g 
zu  verstehen.  Zu  Ober-Nassenfuss  sieht  mau  noch  jetzt  die  Ruine  der 
einstigen  Veste  Statten  berg. 

Bischof  Wemtho  von  Bamberg  hatte  am  8.  Juli  1328  mit  sei- 
Dem  Capitel  das  Obereinkommen  getroffen,  dass  der  jedesmalige 
Bischof  TOD  Bamberg  wie  in  Franken  so  auch  in  Kärnten  rOcksicht^ 
lieh  der  daselbst  gelegenen  bambergischen  Herrschaften  als  Landes- 
herr angesehen  und  dass  ihm  als  solchen  gehuldigt  werden  soll. 
Auch  soll  ihn»  das  Recht  zustehen,  zur  Ver\\  altiing  jener  Herrseharten 
einen  Pfleger  und  llauptmann  daselbst  einzusetzen  und  wenn  es 
ihm  gut  dünke,  wieder  abzurufen  und  durch  einen  andern  zu  er- 
setzen. Nur  soll  dieser  Pfleger  (lateinisch  Procuralor)  und  Haupt- 
mann (capitaneus)  stets  aus  dem  Capitel  von  Bamberg  gewShIt 
werden. 

Die  Initiative  an  diesem  Vertrage,  der  in  der  Folge  noch  fiber 
400  Jahre  lang  in  der  Hauptsache  treu  gehalten  wurde,  ging  von 
dem  Capitel  ans,  das  sich  dadurch  nieht  nur  eine  wichtige  und 
ehrenvolle  Stelle  sieliern,  suiiderii  auch  die  Willkür  der  Bischöfe 
rücksiehtlicli  der  Verwaltung  der  käriitnerischen  Herrschallien  und 
Einkünfte  hoschränken  wollte. 

Neu  war  nur  die  liestimniuiig,  dass  der  zur  Verwaltung  der 
bsmbergischeu  Herrschaften  in  Kärnten  einzusetzende  Pfleger  und 


Copialbaeber.  I.  Bai,  S.  960—981. 
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Hauptmann  ana  den  adeliehen  Domherren  ron  Bamberg  gewählt 
.   werden  masate  und  dass  beide  Stellen»  nümlich  die  eines  Pflegers 
und  die  eines  Hauptmannes»  nur  durch  eine  Person»  nSmlich  dureh 
einen  Domherrn  Tersehen  werden  soHten.  Von  der  letsteren  Anord* 

nung  ging  man  aljor,  weil  sie  sich  in  der  Praxis  mehr  schädlich  als 
nützlich  erwit's,  ih  nn  der  beste  politische,  richterliche  und  finanzielle 
Pfleger  konnte  ein  ganz  untüchtiger  Kriegsmann  sein,  in  der  Folge 
häufig  wieder  alj  und  kehrte  zu  der  alten  vernünftigeren  Einrichtung 
wieder  surQck»  nach  welcher  die  Pflege  und  die  Hauptmannschaft 
getrennt  waren  und  von  iwei  verschiedenen  Personen»  jene  Ton  einem 
Domherrn»  diese  aber  Ton  einem  weltlichen  Herrn  Tersehen  wurden. 

In  der  Folge  kamen  jene  beiden  Ausdrücke  gans  ab  und  der 
Statthalter  wurde  Vice  dorn  (Vicedominus,  qui  vicem  domini  gerit) 
genannt,  welehe  Benennung  bis  sam  Jahre  1759  fortdauerte,  in  wel- 
chiin  das  Bistimm  Bamberg  seine  Herrschaften  in  Kärnten  der  Kai- 
serin Maria  Theresia  um  eine  Million  Silbergulden  verkaufte. 

Bischof  Werntbo  nun  ernannte  seinen  IJriidcr  Heinrich  Erb- 
schenk  von  Reicheueck,  welcher  gemäss  dem  getrofl'eueu  Überein- 
kommen ein  Chorherr  von  Bamberg  gewesen  sein  musste»  xu  seinem 
Pfleger  und  Hauptmann  in  Kärnten. 

Dieser»  bemflht»  den  damals  .sehr  serrittteten  Zustand  der  baa^ 
bergisohen  Herrschaften  daselbst  su  ordnen»  stiess  dabei  auf  riete 
Hindemisse  und  Schwierigfceiten  Ton  Seite  des  Adels»  welcher  dem 
Bisthum  Güter  entrissen  hatte  und  demselben  rorentbielt,  wichtige, 
demselben  zustehende  Hechte  bestritt  und  deren  Ausülmng  niclit  zu- 
gab, und  dessen  IJntertbaneu  am  freien  Handelsverkehre  hinderte  uud 
sonst  vielfach  belä.sti<i;le. 

Solche  Feinde  des  Bisthums  waren  vorzQgiieli  die  Grafen  0  ito 
und  AIhrecht  und  ihre  NeiTen  die  jungen  Grafen  Hermann  und 
Meinhard  II.  von  Ortenburg»  Konrad  von  Auffenstein, 
Hauptmann  und  Marschall  in  Kfimten»  mit  seinen  Söhnen  Friedrich 
und  Konrady  an  welche  sich  auch  andere,  worunter  Otto  von 
Weisseneck»  anschlössen. 

Diese  Tcrbanden  sich  mit  einander  und  erklSrten  dem  bamber- 
gischen Hauptmanne  den  Krieg,  der  für  das  Hochstilt  hätte  geliibrlieh 
werden  können,  wenn  die  Grafen  Otto  und  Albrecht  und  der  alte 
Auffens  feiner,  lauter  kriej^serfahrene  Männer,  sicli  persönlich  daran 
betheiligt  hätten.  Aber  sie  überliessen»  wie  es  scheint,  die  Führung 
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des  Kriages  Ihren  jungen  Neffen  und  Sahnen.  Diese  nan»  hitiig,  auf 
Ihre  Mnelit  und  Tapferkeit  vertrauend  und  dämm  miader  vorsiehtig, 

fanden  an  ilem  bambergischen  Hauptmann  einen  ihnen  niclit  blos 
gewachsenen  sondern  sogar  liberlegenen  Gegner.  Denn  wenn  auch 
jetzt  Domherr,  war  er  doch  von  Gel)iirt  ein  Kdelmann  und  daher  so 
gut  wie  jene  von  Jugend  auf  an  Walfen  und  Krieg  gewöhnt,  ihnen 
ahcr  jedenfalls  wegen  seines  Alters  an  Einsieht,  Erfahrung  und  Kalt- 
Ufitigkeit  überlegen.  Ob  er  Ihnen  einen  Hinterhalt  legte  oder  ihnen 
m  IVeffen  lieferte  und  wo  das  eine  oder  das  andere  gesehah»  ist 
labekannt,  aber  genug,  es  gelang  Ihm»  gerade  den  aus  der  Zahl 
seiner  Feinde  *  au  Hagen»  welcher  dem  Bisthume  Bamberg  den 
grSssteu  Sehaden  und  die  meisten  Unbilden  zugefugt  hatte,  Fried- 
rich von  Au  ff  enstein. 

In  welcher  bambergischen  Veste  er  veiw  alirt  worden  sei,  wird 
nicht  gesagt,  ich  möchte  glauben,  zu  Griffen,  welche  Vestc  wegen 
ihrer  Lage  damals  für  uneiunehmliar  galt  und  auf  welcher  Graf 
Ulrich  Ton  Heunburg  ron  1291 — 1293  der  Macht  des  Uenogs 
Ten  Kirnten  getrotit  hatte. 

Die  Gefangennehmung  musste  im  Monate  Juni  geschehen  sein» 
denn  sehen  am  S.  Juli  1334  stellte  Konrad  ron  Avffenstein  der 
Vater  su  Bleiburg  eine  Urkunde  aus,  worin  er  in  seinem  Und  seines 
Sohnes  Friedrieh  Namen  dem  bambergischen  Hauptmanne  Heinrieh 
Erhschenk  von  Heicheneck  wegen  Freilassung  st  iiu  s  Sohnes  Fried- 
rich Burgen  stellt  und  darunter  als  ersten  den  Graten  Hermann 
Ton  Ort  en  bürg  »). 

Wahrscheinlich  getraute  sich  der  bambergisciie  Hauptmann 
nicht,  den  Gefangenen,  diese  Bürgschaft  eines  günstigen  Friedens, 
sbne  Wissen  und  Willen  des  Bisohofs  frei  au  lassen  und  es  wäre  dies 
auch  gewiss  nicht  klug  gewesen,  sondern  berichtete  das  Vorgefallene 
erst  nach  Bamberg.  Der  Bisehof  kam  im  August  selbst  nach  Kärnten 
uid  kam  mit  seinen  Gegnern  dahin  Qberein,  die  Entscheidung  ihrer 
Streitsache  dem  Hersog  Albrecht  von  Osterreich  au  fibertragcn,  wie 
nan  aus  folgendem  Compromissc  sieht. 

1334  am  4.  September  zu  Graz.  Bischof  Werntho  von  Bamberg 
und  sein  Bruder  Heinrich  Schenk  von  Rcychcneck,  bambergischer 
Hauptmann  in  Kärnten,  compromittiren  auf  Herzog  Albrecht  zur  Bei- 


*)  OrlMborger  ITrkaidea*R«gMt  vmi  Rwimm  «w  Blchhora  (am  w«l«h«M  W«tet). 
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'  legung  des  Streites  iwisehen  thnen  einerseits  und  den  Grafen  Otto 
und  Albrecht,  Gebr&dern»  dann  Hermann  und  Meinhard,  Ge- 
brüdern, Grafen  von  Ortenburg»  Konraden  von  Auffenstein  und 
dessen  Söhnen  Friedrieh  und  Konrad,  und  Otto  Ton  Weisseneek  an- 
dererseits wegen  der  Gefangennahme  Friedrichs  von  Auffenstein  «). 

Naehdem  atich  des  Bischofs  Gegner  ein  gleiches  rompioiniss 
übergehen  halten,  fällte  der  Herzoge  an  demselben  Tage  seiuen 
»chiedsrichterliclien  Aussprucli.  der  lol^cutle  Puncte  enthielt: 

1.  Villach  liabe  das  volle  Recht  des  Blutgerichtes  (capitah's 
jurtsdictionis  exereendae)  auf  der  Burg,  in  der  Stadt  und  Gegend  bis 
an  den  Seebaeh,  und  der  Bischof  von  Bamberg  die  Vollstreekung 
(d.  i.  das  Reeht,  die  gefSllten  Urtheile  Tollxiehen  su  lassen). 

2.  Ungestört  könne,  wie  bisher,  zu  Villaeh,  als  MQnxstadt  (Wel- 
leicht Münzstätte?)  Geld  gepriii;^  werden. 

3.  Die  Einwohner  zu  Feldkircheu  (mo  auch  Unterthancn  der 
Auffeusteiner  angesiedelt  waren)  sollen,  wie  andere  biächülliche 
Uuterthanen,  Dienste,  Zoll  und  Abgaben  leisten. 

4.  Otto  von  Weisseneek  stelle  das  Dorf  Fischern  (wahr- 
scheiidich  das  heutige  Pfarrdorf  Fischering  zwischen  St  Andrefi 
und  St  Marein  im  Lfavantthale)  zurück  und  empfange  es  sodann  vom 
Bischöfe  als  Lehen. 

5.  Friedrieh  Ton  Auffenstein  gebe  den  Villachern  die  ihnen  wider 
Recht  unterschlagenen  (?  \^  eggenoromenen)  Waaren  zorGck,  vergfite 
den  durch  Raub,  Mord  und  Feuer  zugefügten  Schaden  und  lege 
künftig  dem  Transito  -  Handel  der  Villacher  kein  llinderniss  in 
den  Wefj. 

G.  Hingegen  soll  der  Bischof  von  Bamberg  den  eingekerkerten 
Friedrich  von  Auffenstein  loslassen  und  Frieden  mit  ihm  halten. 

7.  Sollte  sich  aber  dieser  ferner  gelüsten  lassen,  die  Waffen 
wider  den  Bischof  zu  fiihren,  so  wQrden  die  Herzoge  Ton  Österreich» 
Albrecht  und  Otto,  mit  Herzog  Heinrich  von  Kärnten,  dem  angegriffe- 
nen Theile  mit  ihrer  ganzen  Macht  beistehen. 

Dieser  von  Eichhorn*)  verfosste  Auszug  ist,  wie  ich  leider  zu 
spät  bemerkte,  nicht  vollständig,  indem  Mehreres  ausgelassen  ist 


0  Ihiabergvr  Urkude. 

*)  Eiflkkon,  Beitrige  nur  iltorM  Topogmphi«  uoil  Geichidite  KiralcM*  II.  AbUiel- 
Umff  8.  US, 


Digitized  by  Google  • 


141 


Bei  3.  soll  es  lieissen :  Die  Einwohner  von  Feldkiieheii ,  wären 
sie  auch  Leute  der  Grafen  von  Orlenburg  oder  des  AufTensteiners, 
sollen  

Bei  5.  soll  es  heisseri:  Die  Grafen  von  Ortenburg  und  die 
Aufiensteiner  soiiea  den  KauHeuten  zu  Villach  die  unrechtmässig  auf- 
gerangenen  Waaren  zurfickstellen  und  den  übrigen  Leuten  bamber- 
gischer  Orte,  denen  sie  dureh  Mord,  Raub,  Brandlegung  und  auf 
andere  Weise  Scbaden  cugeHigt  baben,  Genugtbuung  leisten.  Die 
Grafen  and  die  AofTensteiner  sollen  die  bambergischen  Kaafleute  zu 
Tillach  nieht  mehr  zwingen,  ihren  \Veg  durch  ihr  Gebiet  zu  nehmen 
und  um  freies  Geleit  hei  ihnen  auzusuehen. 

Bei  7.  Süll  es  heissen:  Sollten  jedoch  die  Grafen  von  Orten- 
burg oder  die  Auffeusteiner  den  Bischof  wieder  hefehden  

Ich  kann  mir  es  durchaus  nicht  erklären,  wie  Eichhorn  so  un- 
genau Terfahren  konnte,  dass  er  der  Grafen  TOn  Ortenburg  gar 
nicht,  soudern  nur  des  einzigen  Friedrich  ron  Au  ff  enstein  er- 
wihnt,  als  wSre  der  Spruch  des  Herzogs  einzig  nur  gegen  diesen  und 
nicht  auch  gegen  dessen  Vater  und  Bruder  und  gegen  die  Grafen 
Toa  Ortenburg  erlassen  worden. 

In  einer  eigenen  Urkunde  vom  8.  SepitMiihir  13J4  zu  Graz 
verhurgteu  sich  sudiinn  Herzog  Allireciit,  die  Bischöfe  Alliiecht  von 
Pas.sau  und  Heinrieh  von  Lavant  und  Graf  Ulrich  von  Pfannhcrg 
gegen  den  Bischof  Werntho  uml  dessen  Bruder,  dass  die  AutVen- 
steiner  den  Siihnbrief  mit  den  Insiegeln  der  Bürgen  zwischen  hinnen 
(8.  Sept.)  und  kfinftigem  Martinitage  (11.  Not.)  fiberliefem  sollen, 
widrigenfalls  Herzog  Albrecht  und  die  fibrigen  Bürgen  Friedrich  den 
Anffensteiner  binnen  acht  Tagen  wieder  In  das  Getlingniss  des  Bi- 
sehofes Yon  Baroberg  liefern  sollten  i). 

So  erlangte  Friedrich  seine  Freiheit  wie<ler.  Die  Gefangeuschafl 
Ton  zwei  Monaten  war  ührigeiis  eine  von  ihm  wohlverdiente  Strafe 
seines  Ubermuthes  und  seiner  Habsucht.  Doch  er  war  nicht  der  Ein- 
zige dieser  Art,  wohl  aber  ein  vollkommener  Bepräsentant  seiner 
Gattung,  auf  den  sich  das  Virgilianische:  Ex  uno  disee  omnes  an- 
wenden iSsst,  und  somK  ist  diese  Fehde  ein  Bild  im  Kleinen  von  dem 
Thon  und  Treiben  des  Adels  jener  Zeit  Eben  dies  und  der  Umstand, 
dass  nicht  nur  die  jungen  Grafen  Hermann  und  Meinhard,  son- 
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dem  auch  deren  Oheime»  die  elten  Grefea  Otte  und  Alb  recht 
dabei  betheüiget  waren,  veranlasste  mieb»  Ifinger  bei  dieser  Sache  su 
Tcrweilen. 

Zu  der  obigen  «lein  Hischole  so  günstigen  Entsclieidiiug  nmg 
H.  Albrceht  nicht  nur  durch  die  gerechte  Sache  des  Biscliofes,  son- 
dern wohl  auch  durch  die  Politik  bestimmt  worden  sein.  Er  schloss 
nämlich  »m  17.  September  1334  mit  demselben  ein  Schutz-  und 
Trutzbiindniss  ab,  sich  gegenseitig  beizustehen  für  den  Fall,  dass 
Hersog  Heinrich  von  Kirnten  stürbe  und  Kirnten  an  ihn  und  seinen 
Bruder  Hersog  Otto  käme. 

Der  Herzog  hatte  gut  vorhergesehen,  denn  Herzog  Heinrich  von 
Kirnten  und  Graf  von  Tirol,  einst  Konig  von  Böhmen,  starb  schon 
am  4.  April  1330  tiul*  seinem  Schlosse  Tirol  bei  Meran.  Da  er  keinen 
Sohn  Sündern  nur  zwei  Töchter,  Margareth  und  Adelheid  halte  so 
machten  die  Herzoge  von  Osterreich  Anspruch  auf  Kärnten,  als  ein 
erledigtes  Reicbslt  lun,  da  K.  Rudolph  dieses  llerzogthum  mit  Ein- 
willigung seiner  Sühne  Albrecht  und  Rudolph,  die  bereits  damit  be- 
lehnt gewesen  seien»  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  nur  für  sieh 
und  seine  minnlichen  Nachkommen  veriiehen  habe.  K.  Ludwig  hatte 
dies  Recht  der  Henoge  bereits  frfiher  anerkannt  und  ertheilte  ihnen 
demgemiss  am  2.  Mai  1335  su  Lina  die  Belehnung  mit  dem  Henog- 
thome  Kirnten  und  beauftragte  den  bisherigen  Hauptmann  und  Mar- 
schall von  Kärnten,  Konrad  von  Audeiistein,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Otto  als  die  neuen  Landesherren  anzuerkennen  und  ihnen  gehor- 
sam zu  sein.  Dieser,  der  damals  in  Kärnten  die  wichtigste  und  ein- 
flussreichste Person  war,  wurde  durch  die  grossen  VersprechungeB« 
welche  ihm  sein  Schwager  Otto  von  Lichtenstein»  Kammerer  in 
Steier»  im  Namen  der  Herzoge  machte»  für  diese  gewonnen  und  da* 
durch  auch  jede  emstliche  Schwierigkeit  bei  Besittergreifung  des 
Landes  beseitiget»  nachdem  einmal  die  Auffensteiner  Konrad  und 
seine  beiden  Söhne  Friedrich  und  Konrad  mittelst  Urkunde  ddo.  Blei- 
burg am  15.  Mai  i33ö  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto  als  Herzoge 
von  Kärnten  anerkannt  hatten,  und  naclidem  auch  Krzbischof  Fried- 
rich von  Salzburg  den  Herzogen  schon  am  29.  Mäi  z  und  dann  wieder 
am  5.  Mai  1335  seine  Hilfe  zur  Erlangung  des  Uerzogthums  zuge- 
sagt hatte. 

Eine  ähnliche  Zusage  ihres  Beistandes  durften  die  Herzoge  sich 
wohl  auch  von  den  Grafen  von  Ortenburg  ei*beten  und  erhalten 
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biben»  wenn  auch  hierüber  —  was  wir  nicht  nur  hier  süiidcrn  auch 
1)1  i  hundert  andern  Gelegenheiten  zu  bedanern  Veranlassung  haben  — 
keine  Urkunde  mehr  vorbanden  ist  oder  dieselbe  noch  in  irgend  einem 
Archive  modert. 

Darauf  kam  II.  Otto  selbst  nach  KSrnteo»  empfing  die  Eides- 
leistung des  Adels  uod  der  Stfidte.  bestätigte  am  4.  Juni  die  alten 
Freiheiten  der  Kämtoer  und  setzte  den  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg 
daselbst  als  Hauptmann  ein. 

Hieraof  hegab  sich  H.  Otto  nach  Krain  und  der  Windischen 
Marh,  welche  Lünder  H.  Heinrich  nur  Termuge  Pfandrechtes  besessen 
hatte  und  bestätigte  daselbst  Friedrich  den  Freien  von  Suneck,  wel- 
chen H.  Heinrich  1332  als  Hauptmann  eingesetzt  hatte,  in  seiner 
Stelle  und  ermahnte  ihn.  mit  ittassigkeit,  gerecht  und  fest  die  Ver- 
waltung 2U  führen. 

Dasa  Graf  Hermann  den  Herzog  nach  Krain  begleitet  habe, 
beireist  folgende  Urkunde. 

1338  am  18.  Juni  zu  Laibach.  Beatrix  Grfifin  von  G5rz  und  ihr 
Sohn  Graf  Hans  Heinrich  geloben  nebst  Ulrich  Grafen  von  Pfannbei^g, 
Hermann  Grafen  von  Ortenburg,  Cbolo  von  Ulesperch  und  Georg 
von  D3nirein,  dass  Graf  Hans  Heinrich  von  Gurz  vor  nächst  künftigem 
St.  Michaelstage  Anna,  die  Tochter  des  seligen  Königs  Friedrich  zur 
Gemahlin  nehmen  werde  etc.  •). 

In  Krain  oder  vielleicht  in  Friaul  seihst  kam  Herzog  Otto  auch 
BÜt  dem  Patriarchen  Bertrand  von  Aquileja  zusammen,  dessen  Freund- 
Schaft  ihm  bei  der  Besitznahme  von  Kfirnten,  Krain  und  der  Mark 
von  sehr  grosser  Wichtigkeit  war»  sowie  auch  der  Patriarch  des 
nichtigen  Beistandes  des  Herzoges  und  seines  Bruders  gegen  die 
fielen  Feinde  seiner  Kirche  bedurfte.  Das  Ergebniss  ihrer  Zusam- 
nenkanft  war  der  Abschluss  eines  engen  Bflndnisses  zwischen  ihnen. 

1330  am  24.  Juni  (ohne  Angabe  des  Ortes).  Bertrand,  Patriarch 
von  Aquileja ,  schliesst  mit  den  Herzogen  Alhrecht  und  Otto  von 
Österreicl»,  Steier  und  Kärnten  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss,  damit 
sie  ihm  beistehen,  um  alle  in  ihren  Ländern  gelegenen  Besitzungen, 
Guter  und  Rechte  seiner  Kirche,  besonders  aber  das  Schloss  Loss» 
welches  nun  Graf  H  e  rmann  von  Ortenburg  gewaltsam  der  Kirche 
vorenthalte  (specialiter  Castrum  de  Loes»  qaod  nunc  detinet  comes 
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Hermannusde  Ortemburch), wieder  zurQckza  erlangen, und  alle, 

welche  i;i\u(>n  ihn  aufgestanden  seien,  zum  Gehorsam  ztiröck  zu 

tüliicn,  sowie  aueli  er  den  Herzogen  gegen  alle  ihre  Feinde  beistehen 
wolle  '). 

Da  «1er  Herzog  am  18.  Juni  sieh  z«  T.aibaeh  befunden  hatte  und 
am  2.  Juli  wi(Mler  in  Kärnten  war,  wohin  er  sich  von  Krain  aus  wie- 
der zurückbegeben  hatte  und  wo  er  gewiss  schon  einige  Tage  ror 
dem  2.  Juli  eingetroffen  sein  musste,  so  konnte  der  obige  Vertrag, 
der  vom  24.  Juni  datirt  ist,  wohl  nicht  leicht  wo  anders  als  irgendwo 
in  Krain  oder,  wie  ich  vermuthe,  zn  Udine  abgeschlossen  worden  sein. 

In  diesem  Vertrage  interessirt  uns  für  unsem  Zweck  zunächst 
nur  dit'  dtMi  Grafen  Hermann  betretTende  Stelle.  Unter  Loes,  wenn 
dies  nicht  eine  unriclilii^e  Scbn'ibnrt  ist,  da  ukiu  suust  nur  die  For- 
men Los,  Luss  udrr  Las,  Lass  (jetzt  Laas)  liiidt't.  ist  die  ehemaliiif 
Vestc  undiierrsehan  Laas,  südöstlich  vom  ZirknizerSee  zu  verstehen» 
Der  wegen  dieses  Schlosses  zwischen  dem  Patriarchen  und  dem  Gra- 
fen Hermann  seh  webende  Streit  musste  ersterem  sehr  am  Herzen 
liegen,  weil  er,  um  dasselbe  wieder  zu  erlangen,  die  Herzoge  aaa- 
drucklich  um  ihren  Beistand  anruft.  Herzog  Otto  brachte  aber  diese 
Angelegenheit  auf  eine  ganz  friedliche  Weise  zu  Ende,  indem  er 
wabrseheinlieh  den  Grafen  be\voi,%  Laas  dem  Patriarchen  zurückzu- 
geben, tlieseii  aller  dazu  bcstiimnle,  es  dem  Grafen  wieder  als  Lehen 
zu  verleiben,  was  auch  noch  in  deinseiben  Jahre  gesehah. 

Von  Krain  kehrte  Herzog  Otto  noch  einmal  nach  Kärnten  zurück 
nnd  unterzog  sich,  um  die  Kiirntner  ganz  für  sich  zu  gewinnen,  am 
2.  Juli  der  uralten  Ceremonie  der  Hersogseinsetzung  auf  dem 
Solfelde. 

Ohne  Zweifel  werden  derselben  aucb  die  Grafen  von  Orten- 
burg  als  Vetter  des  Herzogs  beigewohnt  haben.  Übrigens  konnte  es 

antTallen,  dass  die  Grafen  von  Ortenburg  hei  der  Besitznahme 
Kärntens  durch  Herzog  Otto  nicht  nur  keine  herv«»nag«*iide  Hi)ilt> 
spielten,  sondern  nicht  einmal  als  dabei  irirendwie  thätig  irenaniil 
werden.  Aber  die  Sache  lässt  sieh  meines  iiedünkens  nicht  schwer 
erklären.  Graf  Meinhard  I.,  der  als  Krieger  urui  Staatsmann  stets 
eine  hervorragende  Stellung  einnahm,  war  nicht  mehr  am  Leben, 
seine  Sohne  aber,  auf  welebe  weder  sein  Geist  noch  seine  Thaftraft 


*)  Ucbaomkr.  10.  Band,  8.  OXtm 
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fihwgngMgwi  m  Man  Mlieuit,  btttea  tun  lo  wenigw  mmi  Binflnn 
auf  die  Öfentlicheo  Angelcfeabeiten,  dii  Hermtnn  aeisMi  Vater  ak 
Btuptnann  In  Krain  und  auf  dar  Mark  nicht  nachgeMgtt 
MBdem  aofflinendenrebe  dnrcli  die  ErDenniiBi^  Friedrielu  des  FMen 

von  Suiteok  beseitiget  worden  war.  Von  den  Brüdern  Meinhards  L 
atier  spifite  Graf  Otto  niemals  eine  bedeutendere  Rolle  und  um  so 
weniger  damals,  wo  er  bereits  in  einem  vorgerückten  Alter  stand, 
Albreoht  aber  war  1335  entweder  gar  nicht  mehr  am  Leben  oder 
mb  auf  dem  Krankenbette  aeinem  Ende  entgegen. 

Überhaupt  aber  lag  zur  Zeit,  als  Herzog  Heinrich  von  Kärnten 
sM.  der  Sehwerpnnet  aUea  dffentUehen  Laheoa  daaelbat  in  einer 
gaaa  andern  Perafti^eUieit  niaüinh  in  Konrad  von  Aoffenslein, 
hr  ala  Hauptmano  «nd  MaraehaU  in  Kirnten  thateSehlieh  die  hdchato 
Haeht  besasa  ond  den  grössten  Einfloas  anf  den  Adel  anaObte.  Um 
alter  diesen  Mann  fiir  sich  zu  gewinnen,  bedurften  die  Herzoge  nieht 
der  Gialen  von  Ortenburg,  sondern  sie  hatten  bereits  an  Otto  von 
Lichteiisteiu,  dem  Schwager  Konruds,  den  jreoigneten  Vermittler  ge-' 
fuudea.  Hätte  Graf  Hermann  die  Eigenschaften  seines  Vaters 
|M«ea«ea»  ao  wäre  er  niebt  um  die  Uauptmaunaobatlt  von  Krain  ge« 
kanunan:  um  an  weniger  taugte  tur  anai  Hauptmanne  für  Kärnten. 
Fir  i»99  Stell«  v(Uten  die  Ueraage  mit  gluoklichem  Taete  den 
Olafen  Plfieh  von  Pftnnberg»  der  aleh  als  Steatemann  und 
Krieger  bewährt  hatte  und  ala  euier  dar  Erben  dea  teilten  Grafen 
l«i  Ikvnburj^  in  Kirnten  anaehnlteh  begltert  war. 

Dass  daa  Ansehen  der  Grafen  Ten  Ortenberg  tu  jener  Zeit 
etwai  gesunken  war,  ist  daher  eine  gewisse  Thatsache,  wozu  auch 
der  Umstand  ni^bt  wenig  beigetragen  haben  mag,  dass  keiner  der 
damals  lebenden  Grafen  eine  bedeutende  Macht  besass.  Nach  Fried- 
richs Tode  wurde  seine  allerdings  grosse  Verlassenschaft  unter  seine 
Sohne  Meinhard  !•»  Otto  und  Aibreeht  getheilt  und  nach  Mein« 
bard^  Tode  wurde  sein  Veflaaa  wieder  unter  seine  Söhne  Hermann 
aad  ||eiQl»M4  U«  gethailt.  Ott»  war  binderles  und  beaaaa  daher 
aoch  avi  maiaten»  eW  Al^reebt  war  dafOr  ven  Hinunel  mit  euem 
10  raielien  Kinderaeg ^  (j^  Sehnen  nnd  61  Tlehtem)  bedacht  worden» 
dM«  im  Verh^ltpiaae  Mfk  diesem  anin  Verm&gen  völlig  unbedeutend 
erscheinen  musste. 

Es  wurde  oben  gesagt,  dass  Graf  Hermann  wegen  der  Veste 
und  Herrschat t  Laas  in  Krain,  welche  er  gewaltsam  zurückhielt»  mit 
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dem  Patriarchen  Bertrand,  welcher  dieselbe  als  ein  Eigenthum  seiner 
Khrehe  surflekferderte»  in  Streit  gerathen,  Ton  dem  Uenege  Otto 
aber  mit  dem  Patriarchen  auf  die  Bedingung  hin  wieder  ausgesShnt 
Vörden  sei,  dass  Graf  Hermann  Laas  dem  Plitriarchen  inrüekgebe, 
es  aber  Ton  demselben  als  Lehen  wieder  erhalte,  was  auch  laut 
folgender  Nachricht  geschah. 

133S  Patriarcha  Jiertrandus  investivit  comitem  Hen- 

riciini  (irrig,  indem  es  nur  heissen  sollte  Hcrinannum)  de  Orteni- 
bureh  pro  se  et  tratre  recipientem,  de  Castro  et  provincia  de  Loss: 
qui  comes  se  obligavit  Patriarchae  et  ecclesiae  Aquilegiensi  servi- 
turum  cum  persona  |»ropria  per  tres  menses  cum  20  elmis  et  10  bali- 
starüs,  suis  sumptibus  et  ezpensis,  quandoeumqne  semel  et  pluries 
fuerit  reqnisitus  in  Torris  et  pro  defendendis  et  reeaperandis  juribos 
ecclesiae  Aquilegiensis  <). 

14135  Potriareb  Bertrand  belehnte  den  Grafen  Hein- 
rich (lies  Hermann)  von  Ortenburg,  welcher  die  Belehnung  für 
sich  und  seinen  Bruder  (Meinhard  II.)  empGng,  mit  der  Veste  und 
Herrschaft  Loss.  Der  Graf  verpflichtete  sich,  dem  Patriarchen  und 
der  Kirche  von  Aqiiileja  in  eigener  Person  durch  drei  Monate  mit 
20  Heimen  und  10  Armbrustschützen  auf  eigene  Kosten  dienen  zu 
wollen,  so  oft  er  oinmnl  und  mehrmal  in  Kriegen  sowohl  zur  Verthei- 
digong  als  auch  zur  Wiedererlangung  der  Rechte  der  AqoUejer  Kirche 
würde  aufgefordert  worden  sein. 

Belloni,  aus  welchem  Rubeis  obige  Naobricht  schöpfte,  irrte  im 
Namen  des  Grafen,  indem  er  ihn  Heinrieb  anstatt  Hermann 
nannte,  welcher  Irrthum  auch  in  andere  Werke  abergegangen  ist. 

Dass  es  aber  heissen  müsse,  investivit  comitem  Hermannum 

 ersieht  man  aus  der  Urkunde  vom  24.  Juni  1335,  die  wir 

bereits  angeführt  haben  und  worin  es  heisst:  specialiter  Castrum  de 
Loss,  quod  nunc  dctinet  eonies  Ilermannus  de  Ortemburch. 
Femw  heisst  es  in  der  Nachrieht  Belloni's:  comitem  —  de  Ortem- 
burch, pro  se  et  fratre  (für  sich  und  den  Bruder)  recipientem, 
was  nur  vom  Grafen  Hermann  gesagt  werden  konnte,  weleber 
wirklich  nur  einen  Bruder,  nämlich  Meinhard  IL  hatte,  wfibrend 
es,  wenn  wurklicb  Graf  Heinrieb  zu  verstehen  wäre,  heissen 
müsste,  pro  se  et  fratribos  recipientem,  da  er  fünf  Brüder  hatte. 


<)  Rubci«,  MoDum.  ecci.  Aqoil.,  pMg.  SSO. 


Digitized  by  Google 


147 


1935  .  Grtf  Otto  tob  Ortenberg  nnd  Grfifin  So* 

pliie»  seine  WiHliiii,  yericaufen  (ihren  Neffen)  den  Grafen  Her- 
nann  und  Metnliard  TOn  Ortenbnrg  ihre  Veste  und  Hemchaft 

Sternberg  um  f  KOO  Mark  Agtajer  Pfennige  <). 

133Ö  am  nächsten  Sonntag  nach  St.  Ambrosiustag  (9.  Decem« 

her)  .  Die  Graten  Hermann  und  Meinhard  toh  Orten- 

burg,  Gebrüder,  bekennen,  dass  sie  (ihrem  Oheime)  Grafen  Otto 
Ton  0  r  t  e  n  b  u  r  g  und  dessen  W irthia  •  Gräfin  Sophie  300  Mark 
iglajer  Pfennige  schuldig  seien  2). 

Ich  Termuthe,  dass  diese  Urkunden-Regesten  in  einem  Besuge 
so  einander  stehen,  dass  nimlieb  die  Grafen  Hermann  and  Mein* 
kard  ihrem  Oheime  Otto  und  dessen  Gemahlin  Sophie  an  der 
Kiolsomme  f&r  Sternberg  nur  1200  Mark  Aglajer  abbesahU  and 
fSr  den  Rest  Ton  300  Mark  Aglajer  einen  Schuldbrief  ausgestellt  ha- 
ben. Demnach  wäre  auch  die  erste  Urkunde,  die  kein  Datum  hat,  um 
die  gleiche  Zeit,  wie  die  zweite,  also  am  9.  December  1335  ausge- 
stellt worden. 

1336   zu  Treven  (Treffen).  Die  Grafen  Hermann  und 

Meinhard  Ton  Ortenburg  verkaufen  dem  Konrad  von  Auffenstein, 
Marschall  in  Kärnten,  und  Diemuden  seiner  Wirthin,  und  ihren  Kin- 
dern Leute  und  Guter,  gelegen  in  der  Gegend  bei  Radenthein, 
an  350  Mark  Agliger«). 

leb  Termuthe,  dass  diese  Güter  und  Leute  an  der  Herrschaft 
(formals  Grafschaft)  Sternberg  gehSrt  hatten.  Der  Ausdruck  „in 
der  Gegend'-  iüt  liier  nicht  als  Gattungsname,  sondern  als  Eigen- 
name zu  verstehen,  indem  der  Landstrich  zwischen  Afriz  und  Raden- 
tein  üstlich  vom  MilKstätter  See  die  Benennung  «In  der  Gegend** 
noch  heut  zu  Tage  führt. 

1336.  24.  Juni.  Villach. 

Patriareh  Bertrand  von  AquUeja  belehnt  den  Grafen  Otto  yon 
Ortenburg,  seinen  Vasallen,  und  dessen  Neffen,  die  SShne  seiner 
Brüder»  der  Grafen  Meinhard  und  Albert  seligen,  und  deren  Erben 
■itden  Sehlossem  Ortenegg.  Pelan  und  Grafenwart  


0  AfoMa,  yill.  UmS,  Mttt  18«. 
EbeiidM«Ui«l,  Btotl  197. 
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Iß  einer  iweiten  Urkyvde  w  desieellieB  Tftge  bdehot  dersdbe 
F^tpkrch  dieselben  Qrafeii  mit  dem  fiehleaae  ZebeUberg  <)• 

Hermann  und  Mefpbtrdt  als  SBbne  des  Grafen  Meinhard 
erhalten  daher  die  Mitbeleboang  mit  den  genannten  floUdssem. 

1336  am  Samstag  nach  Weihnachten  (28.  December)  . 

Die  (jraft'ii  Hermann  und  Meinhard  vun  Orten  bürg"  ver- 
kaufen dem  Alldeiii,  damaligem  Burggrafen  zu  Hohenwart  einen  Zeheat 
au  Puch  um  60  Mark  Agiajep  mit  Vorbehalt  des  Rückkaufes*). 

Puch  am  linken  Ufer  der  Drau,  zwischen  Wfiisseostein  und 
YiUach  gelegen,  gehörte  |uir  Herrschaft  Sternberg. 

1337  am  Pbinztage  Tor  send  Mathiaataf  (20.  Februar). 
Hermann  Qraf  ?on  Ortenbnrg  belehnt  mit  Verwisaen  seines 

Bruders  Meinhard  die  Brflder  Kanrad  und  FHedrieh  ron  Groppen- 
stein  mit  einer  „Swayg  (Alpenvirtb#ebafit)  am  Oebey. 

Mit  des  Grafen  (wohl  erhaltenen)  Siegel »). 

Dies  ist  die  letzte  Urkunde,  worin  des  Grafen  Meinhard  11- 
Erwilhnung  geschieht,  tr  muss  1337  gestorben  sein,  da  1338  bereits 
sein  Bruder  als  alleiniger  Besitzer  von  Sternberg  erscheint.  Wo 
und  wie  er  gestorben  und  wo  begraben  worden  sei ,  ist  so  wia 
sein  Sterbtag  unbeJuinn^.  Vpn  seffmn  Tbaten  ist  gar  nichts  ao  unaarer 
Kenntniss  ^l^pmm^p. 

f  iB.  lellwHa,  Mibafds  IL  fiemablhk 

Graf  Meinhard  II.  war  vermählt  mit  Beiingenia,  Tochter  des 
Zumfrediniis  de  la  Turre,  einer  Nichte  des  Patriarchen  Paganus  von 
Aquileja»  der  aus  demselben  Geschleehte  de  la  Turre  abstammte.  Die 
Ehe  wurde,  wie  man  aus  folgendem  Urkunden-AusBUge  sieht»  im 
Jahre  1320  abgesehlossen. 

1320  am  1.  Januar  .  Paganus  Patriareb  Ton  Aijuileja 

ilbergibt  durch  seinen  Viearius  Johann  Abt  Ton  Rosas  die  Zusiche- 
rung»  dass  er  der  Beliageria ,  Tochter  des  Zumfredinus  de  la  Turre 
Braut  des  Grafen  Meinhard  von  Ortenbarg,  eine  Mitgift  ron 
800  Mark  (Agiajer)  Pfennige  geben  wolle,  in  die  Hanile  der  Bevull- 
mächtigten  des  Grafen,  Bernliard  des  Pfarrers  von  Nakel»  Nikolaus 


<)  A|io8U>li-ii,  VUI.  Baad,  Blatt  197. 

2)  EbenduseUtst. 

*j  Original- Urkuade  im  ^äflich  Giech'ccben  Schlosse  Tburoaa  in  B«j«ni. 
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loft  Rottenpurch  und  Meinhards  von  Goriach.  Von  dieser  verspro» 
cheneo  Mitgift  sollte  Jakob  Buiggfaf  Ton  LaOiacli  die  Hälfte  mit  400 
Mark  besahlen  <)• 

Beluigeria  kSmmt  in  keiner  Urknnde  ihres  Gemekles  m  und 
ickeiit  Ter  ihm  geeMrbea  la  seiiL  ObMeiiihardIL  f Achter  kfin-« 
teitaiM  bebe,  ist  nieht  bekiiiet;  Sehe  biiferliess  er  keinen.  D«^ 
hsr  fielen  jene  Besitzungen,  die  bei  der  Theilung  der  väterlichen 
\erliksscüschafl  ihm  zugefallen  waren,  nach  seinem  Toile  seinem 
Bruder  Hermann  als  Erben  zu.  Dasi^clbe  war  auch  der  Fall  mit  der 
von  ihnen  fr^'nieinsc.haftlieh  gekaullcn  und  besess^Mu  ii  Herrschaft 
Sternberg,  die  ebenfalls  an  den  uberlebenden  Bruder  fil^erging, 
wdcbi  dieier  kber  wieder  Terkkufle* 

^  17.  lamaidi  HL  ftlleto. 

1337  erscheinen  in  einem  Kaufliriefe  über  eine  Hube  zu  Saf- 
re«5sniz  Christoph  und  Otto  von  Ortenbiirg  als  Zeugen«).  Dass 
diese  nicht  zu  den  Grafen  von  Ortenburg  gehört  haben,  sondern 
oarDienf^tleuie  derselben  gewesen  seien,  verstellt  <;ioh  von  selbst. 

1338  .  Graf  Hermnnn  von  Ortenburg  verkauft 

seinen  Yettera  Heinrieb,  Otto,  Friedrieh  und  ihren  flbri- 
gen  Brüdern  Grafen  von  Ortenburg  und  ihren  Erben  die  Herr- 
sekaft  und  Veste  Sternberg  um  1100  Mark  Agiajer  gegen  Wieder- 
bnfi). 

Der  Verkaufer  behielt  sich  den  Wied  erkauf  vor  und  dachte 
daher  gewiss  nicht  im  geringsten  an  das,  was  ihm  so  nahe  bevor- 
stand —  an  seinen  Tod,  der  bald  darauf  erfolgte.  Oh  er  durch  das 
Gesrhoss  eines  Feindes  in  einem  Treffen  gefallen,  oder  durch  Meii- 
eheimord  umgekommen  oder  von  einer  Krankheit  hingerafft  worden, 
ond  wo,  wie  und  warum  das  Eine  oder  das  Andere  geschehen  und 
wo  er  begraben  worden  sei,  ist  v5ilig  unbekannt 

Wahrhaft  ein  eigenes  VerhSngniss  waltete  Ober  den  Söhnen 
Meinharde  I.  Der  jüngere  stnrbt  in  seinen  sehOnsten  Jahren  dahin 
and  sehen  das  Jahr  darauf  folgt  ihm  der  filtere  in  das  Grab  nach, 
aaehdem  er  alleiniger  Besitzer  des  vaterliehen  Vermdgens  geworden 


M  Bunrlii.  Docniii.  per  la  storiH  M  Friiili  dal  1.117—1323.  Tdine  1844,  p.  ^71. 
')  ilurniayr,  Arrliiv  Tür  (louifriiiihie,  Historie  eU*.  IbSZ,  5.  MS, 
*)  Xpocielen,  VIII.  Band,  Blatt  tS7. 
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war,  welches  immerhin  gross  genug  war,  um  seinem  Stande  gemäss 
SU  leben  und  aucli  im  öffentlichen  Leben  sich  seines  Namens  wardig 
zu  zeigen  und  sich  Geltung  und  Ansehen  zu  verschaffen. 

Dass  Graf  Hermann  im  Jahre  1338  vor  dem  10.  August 
(St  LaurentiiT^g)  gestorben  sei  und  ansehnliche  Gfiter  hinterlassen 
habe,  und  dass  diese  Gfiter  auf  seinen  Oheim  Otto  den  filteren  und 
auf  seine  Vettern  Heinrieh,  Otto,  Friedrich  (Albreeht,  Ru» 
dolph  und  Rupreeht),  Grafen  Yon  Ortenburg  als  seine  Erben 
fibergcgangcu  seien ,  ersieht  mau  aus  nachstehendem  Urkuodea- 
Auszuge. 

1338  am  Freitag  vor  iSt.  Laurenzitag  (7.  August)  zu  Villach. 
Graf  Otto  von  Ortenburg  der  ältere  und  (seine  Nefl'en)  Hein- 
rich, Otto  und  Friedrich,  Gebrüder,  Grafen  von  Ortenburg 
leisten  gegen  die  Hensoge  Albrecht  und  Otto  ron  Österreich  Verzicht 
auf  alle  Ansprfiche,  welche  sie  auf  die  Vogtei  und  Herrschaft  des 
Klosters  Sittich  hatten  und  empfangen  dagegen  die  Belehnung  mit 
allen  Lehengutem,  welche  ihr  Vetter  Graf  Hermann  Ton  Orten- 
burg selig  besessen  hatte,  nfimlieh  mit  den  Vesten  Sternberg, 
0  r  t  e  n  e  f  k,  (i  r  a  1  e  ii  w a  r  t ,  P  u  1  a  n ,  0  b  e r  n  s  t  e  i  n ,  Z  o  b e  1  s  b e  r  g, 
Liehenberg,  zwei  Gerichten  zu  Neumarkt  und  der  Vogtei  zu 
Ossiach  i). 

Man  höre  nun,  was  Huschberg*}  unter  Berufung  auf  Hunds 
bayerisches  Stammbuch  sagt:  „Hermann  setzte,  da  er  völlig  kin- 
derlos war,  mit  Übergehung  seines  Bruders  Meinhard  und  seiner 
übrigen  Geschwister»  seine  Schwester  Clara,  Gemahlin  Heinrichs 
Ton  Neuhaus,  sur  Erbin  ein.** 

In  diesem  kurzen  Satze  sind  mehrere  bedeutende  Irrdifimer,  wie 
denn  überhaupt  Huschbergs  Werk,  insoweit  es  die  Grafen  Ton  Orten- 
burg in  Kärnten  betrilTt,  von  solchen  strotzt. 

1.  Hermann  soll  seinen  Bruder  Mei nb ard  Übergangen  ha- 
ben, während  er  ihn  doch  überlebte. 

2.  Er  soll  seine  übrigen  Geschwister  übergangen  haben, 
wozu  Huschberg  ausser  Anna,  Friedrichs  (nicht  Pauls)  von  Auffen^ 
stein  Gemahlin,  welche  wirklich  Hermanns  Schwester  war,  auch 
Albrecht,  den  nachmaligen  Bischof  Ton  Trient  und  die  Gräfinnen 


Apoatelen,  VIFf.  Band.  Bl:.»l  197. 

Ueschichtti  Ues  ücsitmiuthautes  Ortenburg,  S.  271. 
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Kttharina  und  Agnes  rechnet,  welche  drei  jedoch,  wie  wir  in  der 
Fulge  urkundlich  oachweiseu  werden,  nicht  Hermanns  Geschwister 
waren. 

3.  Er  soll  seine  Schwester  Clara  war  ei nfigen Erbin  einge- 
setit  haben.  Aber  abgesehen  davoD*  dass  man  von  dieser  angeblichen 
Schwester  gar  nichts  weiss,  konnte  er  weder  AUode  noch  Lehen  sei- 
nes Stammhauses,  welche,  so  lange  noch  mSnaliche  Nachkommen 
dieses  Hauses  Torhandea  waren,  auf  diese  fibergehen  mussten,  auf 
sioe  Schwester  Tererhen.  Und  um  die  Sache  kurz  abzothun,  so  fin- 
den wir  in  der  zuletzt  angeführten  Urkunde  rom  Jahre  1338  nicht 
die  angebliehe  Schwester  Hermanns,  sondern  dessen  Oheim  und  Vetter 
im  Besitze  seiner  Güter  in  Krain,  Kärnten  und  Steiermark. 

Somit  ist  Huschberg  auch  hier  von  seinem  Gewahrsmanne  üund 
ug  getiusehl  worden. 

%,  18.  Agnes,  Eersuaas  III.  fiesuhlia. 

Graf  Hermann  soU  mit  Adelheid  Ton  Schaumburg  ver- 
aiihlt  gewesen  sein,  wie  Hund  in  seinem  Stammbuche  angibt  Nach 
Aaton  ron  Benedict,  der  aber  auch  kein  rerlfissKcher  Gewährsmann 

ist,  soll  sie  ilie  Tochter  Heinrichs  des  älteren  Grafen  von  Schaum- 
burg  gewesen  sein  und  nach  Hermanns  Todesich  mit  Heinrich 
von  R  0  s  e  II  b  e  r  g  vermählt  haben. 

Diese  Anp:ahen  sind,  was  die  Herkunft  der  Gemahlin  des  Grafen 
Hermann  betritVt,  richtig,  in  Betreff  des  Vornamens  derselben  aber 
irrig,  da  sie  nicht  Adelheid,  sondern  Agnes  hiess,  wie  man  aus 
folgender  Urkunde  ersehen  kann. 

idOi.  S.  Deeember.  Lok. 

Hermann  Graf  von  Ortenburg  thut  kund,  dass  er  ron  sei- 
oem  lieben  Herrn  und  MÖheim**,  Bisehof  Bnich  Ton  Freisnigen,  zwar 

100  Mark  Aglaier  Pfennige  statt  100  Pfund  Wiener  Pfennige ,  „die 
er  vns  vnd  vnsrer  lieben  husfrowen  Agnesen  hern  Heinriches 
tocliter  von  Schowenberch  seiner  lieben  Mömen  geheizzen  hat**, 
N^n  vnsrer  heistivr**  (Heimsteuer)  empfangen,  dass  er  aber  von  dem- 
selben noch  100  Pfund  Wiener  Pfennige  an  der  Heimsteuer  zu  for- 
dern habe,  deren  Bezahlung  aber  der  Bischof  verweigere  unter  dem 
Vorgeben,  dass  er  sie  nicht  Tcrsprochen  habe.  Die  Beilegung  dieses 
Streites  hfitten  sie  Schiedsrichtern  übertragen  mit  dem  Angeloben, 
steh  dem  Ausspruche  derselben,  wie  er  auch  ausfalle,  fugen  zu  wol- 
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len.  Er  (Graf  Hermann)  habe  „hern  Heinrich  von  Schownberch 
vnsern  lieben  sweher'*  fSchwiepervf^ter)  nnd  Herrn  Friedrich  von 
Stubenberg,  der  Bischof  aber  „den  erwaren  (ehrbaren)  vnd  ede- 
len  herrn  vnsem  Oheim  Graf  Gerharten  den  T>'mbrowst  (Dom- 
propst)  von  Freisingen**  und  Herrn  Konrad  von  Lok  den  ehrbaren 
Ritter  la  Schiedsleoten  g«wiUt.  Mit  des  Grafen  Hemana  Siegel^. 

In  der  Monographie :  Die  Herren  and  Grafen  Ten  8  e  h  a  n  m  b  e  r  gr, 
Ton  Jodok  Stfila,  erteheint  dieee  Agnes  nieht;  aaeb  ist  es  bef  dem 
Umstände,  dass  gerade  damris  gleichseitii^  mehrere  Herren  ron 
Schaumberg  Namens  Heinrich  lebten,  nicht  möglich,  mit  Sicbcr^- 
heit  zu  bestimmen,  wessen  Tochter  sie  gewesen  sei,  und  zwar  um  so 
weniger,  da  auf  dem  von  Stülz  entworfenen  Stammbanme  der 
Schaumberge  bei  keiner  Person  eine  Jahreszahl  angegeben  ist. 
Dies  ist  ein  sehr  grosser  Ubelstand,  da  eine  Stammtafel  ihrer 
senbeit  nach  die  Aufgabe  hat,  die  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Glieder  eines  Gescbleehtsstsmmes»  also  den  Eintritt  jeder  Person  in 
die  Zeidiebkeit,  so  wie  ibr  Verscbwiaden  aas  derselben  Qbersiebtlieh 
danustellen,  wniu  ebronologisebe  Angaben  nnerlissKeb  notbwendig 
sind.  Mindestens  sollte  das  wabre  oder  wabrseheinliebe  Sterbcjabr 
nicht  fehlen.  Kann  dies  nicht  einmal  muthmasslich  angegeben  wen- 
den, so  sollen  wenigstens  die  Jahre,  in  welchen  eine  Person  urkund- 
lich erscheint,  angeführt  werden.  Ohne  Beisetzung  von  Jahreszahlen 
hört  eine  Stammtafel  auf,  das  zu  sein,  was  sie  sein  «sollte,  ein  über- 
sichtliches Bild  der  Aufeinanderfolge  der  aus  einander  herrorgegan« 
genen  zeitlichen  Existenaen,  indem  man  nicht  einmal  weiss,  wann 
der  Strom  begann  und  wann  er  wieder  Yersiegte. 

Da  Hermanns  Ehe  kinderlos  blieb,  so  erloseb  mit  seinem  Tode 
die  Meinbardialsehe  Unfia. 

Yieitei  Absdmitt. 

§.  19.  VHedricks  U.  sweitgebsraer  Sska  %tU     gesUrbea  ISO. 

Wir  geben  der  von  uns  aufgestellten  Ordnung  gemiss  sum  Gra- 
fen Otto  V.  dem  Eweitgebornen  Sobnedes  Grafen  Friedrieb  U.  fiber, 
wobei  wir  dasjenige,  was  ihn  und  seine  Bruder  gemeinscbaftlieb  be- 

1)  Orii^iMl  mit  varMslNi  8i«g«l  in  k.  bririMlita  BeiekiareMtre,  copirt  von  Ar- 
chfvir  J.  Zabn. 
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triflfl,  nur  kurz  berühren  wollen,  weil  es  bei  seinem  Bruder  Mein- 
fatrd  I.  bereits  besprochen  worden  ist. 

Er  erscheint  zuerst  im  Jahre  1292  als  Zeuge  in  der  Urkunde, 
worin  IL  Albrecht  am  20.  Marz  zu  Friesaeh  den  Edlen  und  Ministe- 
rialen von  Steiemark  ihre  Freiheiten  bestätigt,  empfing  bei  dieser 
Gelegenheit  Tom  Henoge  den  Riltertehlag,  liegleitete  mit  feinem 
Bruder  Meinhard  denselben  wahrseheinlieh  naeh  Dentaohland  xor 
Kenigawahl  und  kam  von  dort  im  FVfihlinge  des  Jahres  1299  surttck. 

Wahneheinlteh  begleitefe  Graf  Otto  —  von  seinem  Bruder  ist 
dies  gewiss  —  auch  1298  den  Herzog  Albrecbt  zor  KönigswaM  nach 
Deutsehland. 

Nach  dem  Tode  des  Patriarchen  Peter  von  Aquileja  wurde  (iral 
Otto  am  24.  Februar  i301  von  einem  Theile  des  Capitels  von  Aqui- 
leja zum  Patriarehen  postulirt, während  die  Majorität  desselben  den 
Domdechant  Paganas  de  ia  Turre  gewählt  hatte»  Ton  denen  jedoch 
keiner  die  pfipstliehe  Bestätigung  erhielt 

Die  Postalimng  des  Grafen  Otto  geschah  offenbar  nur  in  Par- 
teiiweeken  nnd  eraehebt  um  so  sonderbarer,  da  der  Gewählte  gar 
nicht  dem  getstlidien  Stande  angehSrte.  Wenn  er  in  dem  Vertrage 
xwischen  seinem  Bruder  M ei nh ard,  General-Capitan  des  Patriar- 
chates, und  Mussato,  Capitän  der  Hiir|^  Ai  isperg,  ddo.  Cividale  24.  Juli 
1301  „Reverendus  Pater**  genannt  w  ird ,  so  geschab  dies  von  den 
Anhängern  jener  Partei,  von  welcher  er  gewählt  worden  war  und 
war  eine  Anticipation  der  geistlichen  Titulatur,  die  ihm  gebührt  hatte, 
wenn  er  vom  Papste  bestätigt  worden  wäre.  Dies  geschah  jedoch 
nicht  nnd  Graf  Otto  blieb  naeh  wie  Tor  dieser  erfolglosen  Wahl  dem 
weUichen  Stande  angehär^. 

180t  war  er  mit  seinen  BrSdem  thätig,  um  Kratn  für  H.  Fried- 
rich in  Besitz  zu  nehmen  und  in  den  Jahren  1808,  1808  und  1810 
erscheint  er  mit  seinen  Brüdern  in  den  bereits  angeführten  Urkun- 
den. Ausserdem  erscheint  er  allein  im  letztgenannten  Jahre  in  fol- 
genden Urkunden. 

1310  an  Sand  Paiilstach  der  Becherunge  (2K.  Januar)  ze  Vll- 
lacb.  Bischof  Wüliing  von  Bamberg  ver<]rlei<^ht  sich  mit  den  Juden  zu 
Judenburg  Jakob,  Moscblube  dessen  Sohne,  Snczlcin  dessen  Eidam« 
und  mit  den  Juden  zu  Gras  Saol ,  Toblein,  Mercblein,  dessen  Bruder 
Friedlein  und  David  »Tud  mit  irer  Geselleschaffl"  und  versetzt  ihnen 
fOr  ein  Darlehen  von  1000  Mark  Silber  »gewegenes  vnd  fttr  4  march 
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Wiener  geloetes**  Tom  I.  Januar  1311  an  auf  4  Jahre  die  Haut  za 
Villaeh  sammt  der  BrQckenmant  und  stellt  ihnen  zur  Steherheil  der 
ErfBlIung  dieses  Versprechens  als  BQrgen  seinen  Obenn  Grafen  Otto 
von  Ortenborg»  seinen  Bruder  Friedrich  von  Stvhenberg» 

Ulrich  von  W'alsee,  Hauptmann  in  Steier  und  seine  Lieben  und  Ge- 
treuen Otto  von  Ernvelse»  Otachar  den  Geuler,  Älblein  von  Wolfs- 
perch  und  Ulrich  von  Hage. 

Zahlt  (Irr  Bischof  die  Schuld  vor  Ablauf  der  4  Jahre  zurück,  so 
wird  för  die  Benützung  der  Maut  jährlich  der  Betrag  von  100  Mark 
abgesehlagen.  Zahlt  aber  der  Bischof  nach  4  Jahren  nieht,  so  sollen 
alle  Bürgen  (oder  deren  Stellvertreter)  zu  Graz  oder  Jndenbiirg  in 
ein  offenes  Gasthaus  einfahren  nnd  ttherdies  noeh  die  Maut  den  Ja- 
den versetzt  bleiben.  Statt  des  Grafen  Otto  von  Ortenbnrg, 
Friedrichs  von  Stuhenberg  und  Ulrichs  von  Walsee  sollen  je  drei 
Ritter  oder  rittermässige  Knechte  einfahren.  Zeugen  (die  genannten 
Bürgen)  «)• 

Da  Graf  Friedrich  von  Ortenburg,  Otto's  Vater,  und  Eli- 
sabeth, des  Bischofs  Wülfing  Mutter,  Geschwister  waren,  so  war 
Graf  Otto  wirklich  ein  Vetter  oder  nach  dem  damaligen  Sprachge- 
brauche ein  Oheim  des  Bisehofs  Wülfing  und  dessen  Bruders  Fried- 
rich von  Stubenberg. 

1310  an  Sand  Katrein  Abend  (24.  November)  zu  Vdach.  Graf 
Albert  (lU.)  von  GÖrz  thut  kund ,  dass  er  dem  Grafen  FViedrich  von 
Heunburg  und  dessen  Bruder  Grafen  Hermann,  seinem  Eidam,  in 
Bezug  auf  das  seiner  Tochter  Elsbeth  versprochene  Hcirathsgut 
seinen  Oheim  Gralcn  Otto  von  Ortenburg  für  die  Summe  von 
250  Mark  lölhrgen  Silliers  Wiener  (jcwichtcs  als  Bürgen  stelle«). 

1310  an  Sand  Katreinabend  ze  Vellacb.  Graf  Aibrecht  (III.) 
von  Görz  verspricht  seinem  Oheim  Grafen  Otto  von  Ortenhiirp^, 
als  welcher  sich  für  ihn  uro  2^0  Mark  löthigen  Silbers  Wiener  Ge- 
wichtes dem  Grafen  Hermann  von  Heunburg  bei  dessen  Heiralh  mit 
Elisabethen  der  Tochter  des  Grafen  Albrecht  (III.)  von  Gorz  ver^ 
bfifgt  habe»  allen  Schaden  zu  ersetzen,  den  er  wegen  seiner  Bürg- 
schaft erleiden  kannte*). 


0  Grift.  StnbMibnfbcbe  Ori^iml-UrkaBtte  im  sl.  i.  JoMMoaMMrcliive. 
ApoKteren,  Vm.  Baad,  Blall  101. 
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Da  Graf  AI  brecht  II.  von  Görz,  Albrechts  IB.  Vater,  und  Adel- 
heid. Otto's  Mutter,  Geschwister  waren,  so  waren  Grat  Alhrecht  Iii. 
von  Gorz  und  Graf  Otto  von  Orten  bürg  Gescbwistcrkiiider,  Vet- 
tern oder  nach  dem  damaligen  Sprachgebrauche  Oheime. 

Eine  etwas  verschiedene  Angabe  über  denselheu  Gegenstand 
indet  sich  bei  Coronini,  indem  es  daselbst  heisst : 

1310  (ohne  weiteres  Datom).  Albert  and  Ueinrieh  Brüder,  Gra- 
fen Ton  G5n,  yerspreehen  dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg 
SiehersteOung  IQr  seine  BQrgsebaft,  die  er  den  Grafen  FHedrieh  und 
Hermann  ron  Heunburg  geleistet  habe  rfieksiebttieb  300  Mark  Silber 
Wiener  Gewichtes,  welche  Graf  Albert  von  Gorz  seiner  Tochter  Eli- 
sabeth, Gemahlin  des  besagten  Grafen  Hermann  von  Heuaburg  an  der 
ihr  versprochenen  Aussteuer  noch  nicht  bezahlt  habe  «). 

Nach  diesem  Regeste  verspricht  nicht  nur  Grat  Albert  (III.), 
der  Vater  Elisabethens,  sondern  auch  sein  Bruder  Heinrich  (II.)  den 
Grafen  Otto  schadlos  zu  halten  rucksichtlich  seiner  Bürgschaft  für 
die  Beiahlung  von  300  Mark  Silber,  während  oben  nur  von  250  Mark 
Silber  die  Rede  ist  SoUte  diese  Urkunde  früher  als  die  obige  ausge- 
stellt vnd  inzwischen  der  Betrag  Ton  50  Mark  besahlt  worden  sein? 

1311  »  Ersbischof  Konrad  von  Satcburg  belehnt  den  Gra- 
fen Otto  von  Ortenburg  mit  einem  Theile  der  Veste  Hohen- 
burg«). 

Dagpjjen  sapt  ein  Friesacher  Manuscript: 

1311  verleiht  Erzb.  Konrad  von  Salzburg  das  Schloss  Hohen- 
burg nach  dem  Abgange  des  H a r t n i d  von  Hohenburg  an  (die 
Grafen}  Otto,  Meinhard  und  Albrecht  zu  Ortenburg*). 

Aus  den  Jahren  1312  und  1313  haben  wir  über  den  Grafen 
Otto  keine  Nachrichten. 

1314  suchte  Henog  Friedrieh  als  Bewerber  um  die  deutsche 
Köntgskrone  eine  grosse  Heeresmaeht  su  sammeln ,  um  der  Sitte  ge- 
mäss mit  derselben  zur  Wahl  nach  Frankfurt  zu  ziehen.  Um  nun  den 
Adel  zur  Theilnahme  an  diesem  Zuge  zu  bewegen,  verpfändete  er  in 
Ermangelung  haaren  Geldes  Allen,  welche  daran  Thcil  nehmen  woll- 
ten, für  ihre  zu  leistenden  Dienste  Güter  und  Einkünfte,  in  dem  lan- 


Coronioi,  Tent.  geneai.  hirt.  r«r.  et  conit.  Gorit.  Bdit.  ia  Fol.  f»g.  SB?. 
•)  Bmehberft  GMcbiehto  4m  6«MmiUMinM  Orlrabwf.  8.  MS— tS7. 
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gen  VenttichiuBBe  dliHT  Verpftndttogtn  kSmiiit  go0in  d«a  SehloM 
aach  folgende  tot  t). 

»Item  eomiti  Otteni  de  Ortenbarg  pro  snis  ierrieiis  vereae 
Renum  YX  mtroas  ergenti  ponderett  redditnt  easeorum  titnati  in  dem 

Enstal  in  dem  vrwar  ze  Noppenberg  (uifeiiliar  irrig  statt  OpptMi- 
herg)  et  in  der  Guliiich  pro  ceatum  luarciä  argeuti  tamdiu  teueii* 
das  

Diese  kurze  Nachricht  ist  in  manclier  Beziehung  lahr  inter- 
essant. H.  Friedrich  verspricht  oSmliek  dem  Grafen  Otto  für  die 
Dienste,  welche  dieser  (mit  einer  gewissen  Aniahl  Reisiger  innerhalb 
einer  bestimmten  Zeit)  ihm  auf  seinem  Zagt*  naoh  .dem  Rheine  leistea 
soll,  100  Mark  gewogenes  Silber  und  rerpflndet  ihm  bis  an  denn 
Reiahlang  Einkünfte  im  Betrage  von  jfikrUeben  20  Mark  gewogenen 
Silber  ans  den  KSsen  im  Ennsthai  anf  dem  Urbar  in  Oppenberg 
und  in  der  G  u  Ii n c h. 

Der  G  u  1 1  i  n g  b  a  c  Ii ,  der  am  Schwarz-Gulling  euLspringt  und 
unweit  des  Hammerwerkes  Galling  in  dio  Enns  fallt,  bildet  einen  lan- 
gen Graben,  der  „in  der  Galling**  heisst.  Am  rechten  Ufer  dieses 
Baches  li^  der  Oppen  berg  mit  vielen  Alpen  und  grossem  Vieb- 
auftriebe,  wo  noeh  heutsutage  während  des  Sommers  viele  Alpen- 
wirtbschaften  in  den  sogenannten  Sennbdtten  bestehen.  Dass  diene 
schon  Tor  mehr  als  SOO  Jahren  bestanden  und  eine  grosse  Menge 
Käse  eneugten,  ersiebt  man  aus  der  obigen  Anfkeichnnng,  womaeh 
dem  Grafen  Otto  von  Ortenbu  rg  20  Mark  Silber  jäbriieber  Eio^ 
künfte  auf  diese  Käseerzeugung  angewiesen  worden  waren. 

Wie  musste  der  Herzog  bereits  alle  Vesten,  Herrschaften, 
Mäute  etc.  verpfändet  haben,  da  er  sogar  die  Einkunfle  aus  der  Käse- 
erzengung  auf  den  Alpen  von  Oppenberg  verpHindete?  Und  welch  ein 
Zinsfuss!  Von  100  Mark  Capital  jährlich  20  Mark  Zinse!  Welchen 
grossen  Mangel  an  Geld  und  Credit  deutet  dieser  ungeheure  Zinsfu&s  an  t 

Graf  Otto  spielte  eine  viel  beseheidenere  Relie  als  sein  Bruder 
Meinhard.  Denn  während  dieser»  um  Rlr  seinen  in  uatemehmendeo 
Zug  Geld  SU  bekommen,  die  ibm  versetste  Veste  und  Herrsebaft 
Porten  au  um  1000  Mark  Wiener  Gewiehtes  und  S60  Maik  Graaer 
Gewichtes  verkaufte,  liess  sich  jener  für  seine  zu  leistenden  Dienste 
nur  100  Mark  Silber  verschreiben. 


«)  AkMv  fSr  KMBile  öitorr.  ßeiekiekUqMllM.  ISIS.  6.  IS7. 
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Bcidtt  BHMar  cogeii  Mdaim  mit  H.  Friadfiek  nach  Deotachland» 
wo  mao  sie  noeh  131 K  findet,  qnd  Toa  wo  sie  erst  Anfangs  des  Jab« 
fes  131 6  n»eb  Haase  zurflckgekehrt  eu  sein  sehemen. 

13  17  stjuid  (irnfOtto  in  Unterhandlung^  mit  tlem  Erzbistholc 
Friedrich  von  Snlzl)urg,  welrhep  die  den  (Jral'en  von  Ortenbupg 
gehurigen  zwei  Gerichte  „dort  nydeti  in  Kernden  dieshalb  Tiernstein** 
(zwischen  Neumarkt  und  Friesach)  Ivauleu  wollte ,  Mreleher  Kauf  je- 
deeh  erst  1320  eu  Stande  luun.  in  dem  darQher  abgeschlossenen 
Vertrago  wvrde  die  Belehamig  mi  der  Hälfte  der  Veete  Höh  ob** 
hnr^  woteho  1311  dem  Grafen  Otto  allein  ?etliehen-wordM  war, 
aaefa  auf  dessen  GemaUin  Sophie  und  dessen  Brider  Mainkard 
and  Alkr^elit  und  alle  ihre  Erhea  aosgedehnt 

1389  am  8t  iloriaaitag  (4.  Mai)  Gitfa  Katharina  tob 
Starnberg  bekennt,  dass  sie  vom  Graten  Otto  von  Orteuburg 
110  Mai  k  Atflajer  Pfennige  erhalten  habe  »). 

Wofür?  fragt  man:  aber  dem  Verfasser  dieses  Regeatea  gefiel 
es  nicht,  den  Rechtstitei  anzugeben.  Offenbar  für  Güter,  welche  sie 
dem  Grafen  Otto  verkauft  hatte,  aber  fUr  welche? 

Bald  darauf  zog  Graf  Otto  und  swar,  wie  es  scheint,  im  Dienata 
des  KrabisehoCes  Friedrieh  Ton  Salabmrg,  mit  KSnig  Friedrieh,  de»* 
sen  Bnadesgenosse  der  Erzhischof  war,  naeh  Bayern  gegen  Kihiig 
I^idarig  und  wohnte  dar  entseheidanden  für  die  Österreioher  uoglQek'- 
Kehea  SeUaeht  hei  MfihMorf  am  £8.  Septeraher  13S2  bei.  Konig 
Friedrteh  wurde  besiegt  und  sammt  seinem  Bmder  Hertog  Heinrieh 
gefangen.  DiesLoos  Iheiiten  die  meisten  seiner  Anhänger  und  darunter 
Mich  die  Brüder  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  vun  Orten  bürg. 

Graf  Otto  mocble  wohl  einen  grossen  Theil  des  Jahres  1323  in 
der  Gel^iigenschart  in  Bayern  nigehrfusht  haben.  Auf  welcher  V  este 
ersass«  mit  welcher  Summe  und  wann  er  sich  loskaufte,  ist  unbe-i 
haaat  Im  iahra  i3IM  ündet  man  ihn  bereits  wieder  in  Hansa. 

imU  am  8t  Jirgaatag  (33.  April)  Graf  Otto  von  Orten.« 
barg  rerkauft  mit  Einwilligvng  seiner  Brfider  Meinhard  und  AU 
breeht  dem  HaHaid  von  Seblessberg  und  dessen  Vater  Friedrieh 
3  lu  Fresniz  und  Oberdorf  gelegene  Gdter  um  40  Mark  and 
60  Pfennige  Aglajer  mit  Vorbehalt  des  Wiederkaufes  *). 


>)  ArMtolm.  Yin.  ISS. 
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Beide  Ortschaften  Fresniz  und  Oberdorf  liegen  bei  Lendorf 
in  der  Pfarre  St  Peter  im  Beiirke  Spital. 

1324  am  St  Florianitag  (4.  Mai)  lu  WeiMenstda.  Graf  Otto 
Ton  Ortenburg  verkauft  dem  Stepban  von  NutleSnsdorf  2  Huben 
um  20  Mark  Aglajer  Pfennige  auf  Wiederkauf  <)• 

Die  Lage  der  Huben  gibt  Apostelen  niebt  an. 

1324  am  21.  October  .  „Graf  Otto  von  Ortenburg  — 

Kriegsschäden  und  Gelangcnschaftslösung  in  Bayern  mit  Verpfan- 
dung der  Beamten  (Ämter?)  Matray,  Stall,  Sasenburg,  Gemunde"  «). 

1324  am  21.  October  — .  „Graf  Otto  von  Ortenburg  wegen 
Kriegsschadenersatz  von  Erzbischof  Friedrich"  *). 

Leider  bat  Muchar  entweder  eich  niebt  die  Muhe  genommea 
oder  nicht  Zeit  gehabt»  einen  Yollstindigen  Auaiug  aus  den  betreffen- 
den Urkunden  ansufertigen,  deren  Abschriften  er  in  den  Salsbnr- 
giscben  Kammerbficbem  Tor  sieb  gehabt  zu  haben  scheint  Dasa  er 
geeilt  habe»  ist  aus  dem  Verstösse,  dass  er  Beamten  statt  Amter 
schrieb,  klar  ersichtlich.  Denselben  Charakter  der  Unvollstandigkeit 
und  Eilfertij^keil  tiagt  leider  die  ganze  Sammlung  von  Auszügen  aus 
mehreren  hundert  Salzburger  Urkunden,  deren  genaue  Kenntuiss  für 
die  Geschichte  von  Sakburg,  Steiermark  und  Kärnten  sehr  wichtig 
wire. 

Aus  den  obigen  zwei  Urkunden-Auszügen  geht  wenigstens  so 
Tiel  hervor,  dass  Eribisebof  Friedrieh  von  Salzburg  dem  Grafen 
Otto  von  Ortenburg»  um  ihn  fOr  seine  im  Dienste  des  Enhisthums 
erlittenen  Verluste  su  entschfidigen  und  ihm  das  Lösegeld,  welehea 
er  ftir  seine  Freilassung  aus  der  bairisehen  Gefangenschaft  hatte 
zahlen  müssen,  zoersetzen^die  Ämter  (Windisch-)  Matrei  (bei  Lienz 
in  Tirol),  Stall  (an  der  Müll),  Sa.senburg  (Sachsenburg  an  der. 
Drau  nahe  ober  ihrer  V^ereinigung  mit  der  Moll)  und  Gemundc 
(Gmünd  an  der  Liser)  verpfändet  habe.  Auf  wie  viele  Jahre  und  für 
welche  Summe  diese  Verpfiindung  geschehen  sei,  wurd  freilich  nicht 
angegeben. 

Eben  aus  dieser  Verpfiindung  muss  gefolgert  werden,  dass  Graf 
Otto  im  Dienste  de«  Eribisehofes  gestanden  sei,  weil  sonst  dieser 

1)  Apo&ttlen,  VIII,  104. 

*)  Macbar,  Auszug^e  aus  S«lil>Mrg«r  Urknodea.  HMidaclirifl  iai  Archire  de*  hist.  Ver- 
eine« für  Steieraiark. 
*)  Rb«ndMeilMt. 
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Mne  ¥ei^ehtong  gehabt  hfltto,  jenem  den  Sehaden  nnd  das  Löse- 
geld lu  enelien. 

1325  in  Kellerberg.  Graf  Otto  von  Oftenburg  ver- 

banll  dem  Frowin  Ton  Kellerberg  3  Huben  in  dem  Stockenboy 

um  20  Mark  Agiajer  Pfennige  mit  Vorbehalt  des  Wiederkaufes*). 

Stockenboi  liegt  nordöstlich  Yon  dem  Weissen-See 
swischen  diesem  und  der  Drau. 

1326  am  14.  Februar  .  Otto,  Aschweins  Sohn,  von  Tre- 

Ten,  und  seine  Hausfrau  Chunigund  verkaufen  dem  Kloster  Millstatt 
eine  Hube  zu  Trevlich.  Graf  Otto  von  Ortenbnrg  hängte  der  Ur- 
knnde  seio  Siegel  an«). 

Trevlieh  ist  das  heutige  Trefling,  nordwestlich  von  Mill- 
statt Es  ist  unbekannt,  ob  Graf  Otto  als  Lehensherr  des  YerlcSofers 
oder  als  Grundherr  von  IVevlich  oder  als  Vogt  von  Millstatt  die  Ur- 
kunde gesiegelt  habe. 

1327  am  St.  Gregorientag* — .  Graf  Otto  von  Ortenburg 
versetzt  dem  Heufjlein  (Hugo)  von  Sternberg  einige  Güter  um  27  Mark 
Agiajer  mit  Vorbehalt  des  Wiederkaufes»). 

Ob  dieser  Hugo  ein  Graf  von  Sternberg  oder  nur  ein  Mini- 
sterial  des  Grafen  Walther  von  Stemberg  gewesen  sei»  kann  ieh 
ueht  mit  Gewissheit  entscheiden.  Da  nach  der  Urkunde  vom  19.  Fe- 
braar  1311  Katharina  (GrSfin)  von  Sternberg  ausser  Ulrich 
and  Walther  noch  mehrere  S5hne  hatte,  so  konnte  obiger  Hugo 
wohl  einer  derselben  gewesen  sein.  Bei  dem  damals  sehr  berabge- 
kommeuen  Zustande  dieser  uralten  hoehadeligen  Familie  wäre  es 
übrigens  begreiflich,  wenn  sich  die  jüngeren  Sühne  ihres  Grafeutitels 
enthielten. 

In  diesem  Jahre  unternahm  König  Ludwig  seinen  Römerzug.  auf 
welchem  ihn  die  Grafen  Meinhard  und  AI  brecht  begleiteten.  Ob 
auch  Graf  Otto  denselben  mitgemacht  habe,  ist  zweifelhaft,  da  ein 
Beweis  dafür  nicht  vorhanden  ist.  Denn  der  Umstand,  dass  wir  aus 
der  sweiten  HftUte  des  Jahres  131^7  und  aus  dem  ganzen  Jahre  1328 
keine  Urfconde  fiber  den  Grafen  Otto  haben,  beweist  für  sich  allein 
aoeh  nicht,  dass  auch*  er  den  Kdnig  Ludwig  nach  Rom  begleitet  habe. 


<)  ApMtol«m  Vni,  104. 

*)  MillsUtt4>r  Urkunde  Im  AbMkrifl  te  tl.  I.  JMMMn. 
*)  ApMl«l«a,  VIII,  iSS. 
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loh  meioeslheiU  möchte  vieUiiehr  aus  der  aächsten  Naohiidit  adiU««* 
sen,  dass  er  den  Rdmerziig  nicht  mitgemacht  habe. 

 r-^.  «Waltber,  der  letste  Gmf  von  Starnberg 

verkeuft  Beine  Grafaelif^  Sternberg  dem  Grefen  Otto  ronOrte»- 
borg**  »)• 

Wenn  Herr  Ton  Benediet  die  VerkeuCiurkande  tot  eieb  hatte, 

80  ist  sehr  eu  bedauern»  dass  er  nicht  einen  vollständigen  Aufiug  derw- 
silhtMj,  sondern  nur  eine  ao  magere  Nathriclit  davon  verfasste-  Letz- 
tere scheint  übrigens  richtig  zu  sein,  da  man  den  Grafen  Otto  und 
seine  Gemahlin  Sophie  wirklich  im  ßesititü  von  S t e i* n her findet* 
nur  rücksichtlich  des  Ausdrucks  M^rafsc ha ft  Sternbcrg"  bah« 
ioh  eiQOA  starken  Zweifel ,  da  in  den  bald  anzuführenden  Urkundeo 
immor  nur  der  Ausdruck  »Veste  und  Her rschaft  Ste rnberg** 
Torkömmi  Übrigen«  besaas  Graf  Walt  her  die  Yoete  und  tterrsohafi 
Sternberg  nicht  mehr  als  freies  Eigen,  sondern  nur  als  ein  Leben 
?om  Heraoge  von  Kümttn,  wie  inaa  an»  ft4geador  Urkunde  siebt. 

1911  am  19.  Februar  su  Gra»,  Katbarina  (GrSfin,  welebe« 
Prädicat  offenbar  nur  durch  Unachtsamkeit  des  Abschreibers  ausge* 
lassen  wunleu  iülj  von  Stcrnberg  unii  ihre  Suhiu-  I  I  rieh  und 
Wal  Iber  verkaufen  für  sieh,  ihre  Brüder  und  Schwestern  qn^ 
Erben  die  Uurg  zu  Sternberg  nu  Küuig  Heinrich  von  Bühmen, 
Herzog  von  kärnton  um  ^0  Mark  Agiajer  Fieimige  und  empfange 
sie  für  sich  und  ihre  Rrben  wieder  als  Lehen  zurück*). 

Aueh  hier  beisst  ea  nicht  die  Grafaeha(t«  aondeni  fiur  4^9 
Purg  m  Sternberg. 

Obrigena  waron  die  Grafen  tou  Sternberg  hi  ihren  Yenafn 
gensverhfiltnissen  so  herabgekommen»  dass  sie  ein  Gut  nach  dem  an-i 
dorn  Torkaufen  mussten  und  dem  Grafen  Walther,  aU  dem  letzten 
Heines  üesehlecbtes,  wühl  nichts  mehr  übrig  blieb,  als  seine  St^mia* 
bürg  Sternberg  und  selbst  diese  nur  mehr  als  ein  Lehen. 

Wenn  Benedict  an  einer  andern  Stelle  sagt:  Graf  Walther  habe 
Sternberg  »n  die  Grafen  von  Ortepbyrg  verkauft,  wor^atef  all^ 
drei  Brüder»  lieinb^i'd.  Otto  ufid  Albrecbt  zu  verstehen  wären, 
pnd  wem  er  leraor  wieder  an  einer  dritten  Stelle  sagt:  Graf  Wa^lhep 
habe  Stemberg  an  den  Grafen  Meinhard  (L)  von  Ortenburg 


1)  Aoton  vnii  ßviieilict,  Geiieul.  butoriM.'be  Na«tiriebtei».  UaaiUchrift. 
toiiialLüilier,  I.  fiand,  S.  327. 
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Terkuft»  50  verdienen  diese  Angaben  minder  Glauben  ala  jene  oben» 
wetcbe  den  Grafen  Otto  als  Kanfer  nebnt.  Denn  nur  dieser  er^ 
seheint  als  Besitier  von  Sternberg  und  yerkanfle  dasselbe  wieder, 

wie  wir  huren  werden;  tlass  seine  Brüder  alleinige  uder  Mitbesitzer 
Ton  Slernberg  gewesen  seien,  davon  kommt  nichts  vor. 

1330  .  Graf  Otto  von  Ortenbnrg  verkauft  seinenBrüdern 

Meinhard  und  Albrecht  und  ihren  Erben  90  Mark  Gelts  (Gülten)  <}. 

1331  mochte  Graf  Otto  wohl  auch  den  erfolglosen  Feldzug  gegen 
Böiimen  und  darauf  den  kleinen  Krieg  an  der  5fterreichiseb-mih- 
rischen  Grense  im  Winter  mitgemaebt  haben. 

1332  wurde  er  durcb  den  Tod  seines  alteren  Bruders  Mein- 
hard I.  das  Haupt  seines  Hauses. 

1334  nahm  er  an  der  Febde  der  Herren  von  AufTenstein  gegen 
Bamberg  Theil,  wie  bereits  im  §.  15  erzählt  worden  ist.  Wir  tragen 
hier  nur  noch  folgende  Urkunde  nach. 

1334  an  des  heiligen  Kreuzestag  im  Herbst  — .  Konrad  von 
AufTenstein  und  seine  Sobne  Friedrich  und  Konrad  versprechen  den 
Grafen  Otto  und  Albrecbt  von  Ortenburg»  velebe  sieh  für  sie 
beim  Bisehofe  Bernhard  (gewdbnücb  Wemtho  genannt)  von  Bamberg 
verborgt  haben,  volle  Sebadloshaltung  s). 

1335.  Von  der  Tbeilnabme  des  Grafen  Otto  an  der  Besitzer- 
greifung i\ärntens  durch  Herzog  Otto  von  Österreich  ist  gar  nichts 
bekannt.  Die  Ursachen  dieser  Passivität  haben  wir  bereits  oben  zu 
entwickeln  versucht. 

In  diesem  Jahre  verkauften  Graf  Otto  und  seine  Gemahlin  So- 
phie ihren  Neffen  Hermann  und  Meinhard  die  Burg  und  Herr- 
schaft Sternberg. 

Entweder  noeh  1335  oder  Anfongs  des  Jahres  1336  starb  Graf 
Albreeh  t»  Otto*s  jüngerer  Bruder  und  es  war  daher  von  den  Söhnen 
des  Grafen  Friedrieh  nur  Otto  allein  mehr  am  Leben,  der  nun  mit 
Recht  „major  et  senior  domus  suae  de  Ortenburg**  heisst, 
wie  er  in  der  nachfolgenden  Urkunde  genannt  wird. 

1336  die  XXIY.  mensis  Junii  Villaehü. 

Patriarch  Bertrand  von  Aquileja  belehnt  den  Grafen  Otto  von 
Ortenburg»  seinen  Vasallen,  und  dessen  Neffen,  die  Söhne  der  Gra- 


0  ApMtelca.  VIII.  1«5. 
*)  EMtMlM,  Blatt  196. 
Arayv.  ZXXVI.  I. 
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fen  Meinbtrd  «irf  Algert  tob  Ortenlmrg  seligeD,  der  BrOder 
Otto*«»  mid  dAren  Eiben  mit  den  SeUteen  Ortenegg»  Polau  and 
Grifenwart  und  aNe*  ZagehSrangen,  Oerichtsbarkehen,  Reehtaii, 

Nutzungen  —  —  derselben,  wie  die  Grafen  von  Ortervburg  die- 
selben schon  von  Alters  her  Ton  der  Kirche  von  Aquileja  zu  Liehen 
getragen  haben  9. 

Im  Eingange  der  Urkunde  wird  Graf  Otto  „rir  inagnitieuä  Otto 
ooDies  de  Ortenburg  vasallus  nosier  et  Aquilegiensis  ecclesiae** 
gOMfnnt,  iai  Verlaufe  der  Urkunde  aber  nennt  ihn  der  PatHardi  »ma- 
jorem et  aeniorom  domua  sbae  de  Orlenburg*'. 

1396     XXIV.  meaaia  Junii  VillachU. 

Patriareb  Bertrand  yon  A^kja  belehnt  den  Grafen  Otto  to» 
Ortenburg  seinen  Vaaaflen  imi  dosten  Neffen,  die  Söhne  der  Gra- 
fen Meinhard  und  Alhert  seligen,  der  Brüder  Otto's,  mit  dem 

Schlosse  Zobelsberg  und  allen  Zugehöruiigcii,  Heohteu  wie 

es  schon  von  Alters  her  Otto'ü  Vorältern  von  der  Kirche  zu  Aquileja 
besessen  haben  2). 

Graf  Otto  überlebte  nicht  nur  seine  Bruder»  sondern  muosie 
auch  soino  beiden  Neffen,  die  Sdbne  seines  Bruders  Meinhard  I.  dn- 
binsterbon  sehen,  von  denen  Meinbard  II.  im  Jahre  1S$7»  Her- 
mann aber  im  Jabro  1388  fan  sehdnston  Mannesalter  Tersebied. 

1338  kam  Henog  Albveeht  naeb  Kfimten,  am  Vorkehrungen 
gegen  einen  zu  befürchtenden  feindlichtii  Einlall  zu  (reffen.  Zu  Vil- 
laeli  sehloss  er  am  6.  August  mit  dem  Palriarcheu  Bertrand  von  Aqui- 
leja  einen  WafTenstillstand  auf  3  Jahre  und  verglich  sich  mit  den 
Grafen  von  Ortenburg  wegen  ihrer  Ansprfiohe  auf  die  Vogtei  und 
Herrschaft  des  Klosters  Sittich  in  Krain. 

1338  am  Freytag  vor  St.  lioarontijtag  (7.  August)  zu  Villach. 
Graf  Otto  von  Ortenburg  der  iltero  und  (seine  Neffen)  Hein- 
rleb,  Otto  und  Friedrieb,  GebrOder»  Grafen  von  Ortenburg 
leisten  gegen  die  Herzoge  Afbreeht  und  Otto  von  Osterreich  Verzicht 
auf  alle  Ansprüche,  wolche  sie  auf  die  Vogtei  und  «lie  Herrschaft  des 
Klosters  Sittich  hallen  und  empfangen  dagegen  die  Belt  lnmnL?  mit 
allen  Lehengütem,  welche  ihr  Vetler  Graf  Hermann  von  Orten- 


<)  CopialMehar,  1.  Bmd.  8.  WO^OSa.  Afcgtdncüt  Im  aea  MiHlieU.  dea  hbt.  Vereine» 

lar  8l«in«nrk.  T.  Heft.  8.  29t— »2. 
>)  BbmidaMitot,  8.  870—880.  AbgvdraeU  (wie  ob«i)  8.  m. 
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bürg  «eKg  besessen  hatte,  nämlich  mit  den  Vesteu  Sternberj^, 
Orti' ri  i*  «rg,  Orti  Irnwart,  Polau,  Öliernstein,  Z  o  bc  1  s  h  o  r  ^r. 
LiebenbtTg.  tien  zwei  Gerictiten  zu  Neumarkt  und  der 
Yogtei  zu  Ossiach«)- 

leh  weiss  nicht,  w»s  ic^h  zu  dio$em  Regeste  sagen  soll ,  das  mil 
den  Urkonden  in  so  offenbarem  Widen^racbe  steht  Der  Heraog 
sollte  die  Grafen  unter  andern  auch  mit  den  Vesten  Orten  egg, 
Grafenwart,  Polan  und  ZebeUberg  belehnt  hab^  während 
wir  in  den  unmittelbar  Torhergehenden  Urkunden  von  f  S36  lesen« 
dass  Patriareh  Bertrand  dieselben  Grafen  mit  denselben  Burgen  be« 
lehnt  habe  und  dass  diese  Burgen  von  Alters  her  Lehen  der  Acpiilejer 
Kirche  gewesen  seien?  Letzteres  wird  dureh  so  viele  andere  Urkun- 
den bestätigt,  das«  darüber  nicht  der  geringste  Zweifel  erhoben  wer- 
den kann.  Welches  Recht  konnte  der  Herzog  auf  diese  Burgen  haben, 
die  Sigenthum  der  Kirche  von  Aquileja  waren?  Herzog  Albrecht,  die- 
ser so  iberaus  gerechte  Fürst,  sollte  sieh  einen  selchen  Eingriff  in 
die  Rechte  des  Patriarehen  erlaubt  heben  und  dazu  noch  zu  einer 
Zeit,  wo  er  mit  diesem  sich  an  einem  Orte  l>etand  und  wo  es  ihm 
lehr  daran  lag,  den  Patnarcfaen  für  sich  zu  gewinnen? 

Andererseits  ist  kaum  anzunehmen,  dass  Apustelen  den  Ausdruck 
belehnen,  wenn  er  ihn  nicht  in  der  Urkunde  gefunden  hätte,  in 
da$  Hegest  aufgenommen  haben  würde. 

1338  am  23.  December  zu  Spital  bei  Orte nburg.  Beatrix, 
Witwe  des  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  Mutter  des  ebenfalls  (1338) 
rerstofhenen  Oralen  Johann  Heinrich  spricht  rfieksichtUeh  enier  aus 
dem  Nachlasse  ihres  Sohnes  herHIhrenden  Geldsuaune  ron  8000  Mark 
Agiajer  einen  gleichen  Antheil  mit  den  Grafen  tob  GOrz  an  «)• 

Ob  Beatrix,  die  mit  den  Vettern  ihres  verstorbenen  Sohnes  we- 
iren  ihrer  Aiisiu  dehe  nuf  dessen  Naclilass  in  Spannung  lebte ,  einen 
ifingeren  Aufenthalt  zu  Spital  genumnien  habe  oder  nur  zur  Ans- 
trdgung  ihrer  Kcuulerungen  mit  den  Grafen  Ton  Gün  dasell^t  2U- 
sammengekeinmen  sei,  ist  nicht  bek.'innt. 

133S  am  i.  September  zu  Udine.  Patriarch  Bertrand  Ton  Aqai- 
leja  hewifligt  dem  Grafen  Otto  von  Orten  bürg  die  ferriehtung 
dner  Seelsorgstation  an  der  Capelle  St  Bartlmfi  zu  Meoswald, 


')  Apo8teI«n,  Vni,  m. 

')  Coronini.  Edit.  in  Fol.  pag.  298. 
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weil  sie  zu  weit  von  der  Pforrkirche  (welcher?)  entlegen  sei.  Der 
Kaplan  zu  St  BartlroX  soll  vom  Grafen  Otto  dem  Pfarrer  der  Mutter^ 

kirche  (nicht  genannt)  prasentirt  werden  und  soll  mit  dessen  Bewil- 
ligung den  Gottesdienst  abhalten,  »lio  kirchliehen  Sacrameute  aus- 
spenden und,  wenn  der  Friedhot  cingcwcilit  sein  werde,  die  Gestor- 
benen daselbst  begraben  dürfeo,  doeh  alles  dieses  unbeschadet  der 
Rechte  der  Pfarrkirche «). 

Wo  Mo  Oswald  liege,  ist  mir  nicht  bekannt,  aber  dass  es  s&d- 
lieh  Ton  der  Dran  gelegen  sein  mfisse,  ergibt  sieh  daraas,  weil  es  in 
der  AquRejer  Dificese  lag,  deren  nördliche  Grenze  eben  der  flasa 
Dran  war.  Deshalb  kann  das  obige  Mooswald  nicht  die  Ortschafl 
II  Oswald  bei  Pres  ach  sein,  weil  diese  ndrdlieh  von  der  Drau 
liegt;  auch  gibt  es  daselbst  keine  Kirche  Namens  St.  Bartho- 
lomäus. Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  die  Pfarrkirche,  zu  welcher 
Moos  wald  früher  gehurt  hatte,  nicht  genannt  wird,  weil  man,  wenn 
sie  genannt  worden  wfire,  auch  die  Lage  der  Kapelle  8t.  Bartlmä 
zu  Mooswald  bestimmen  könnte.  Auf  der  alten  Lotterischen  Karte 
Kirntens  findet  man  eine  Kirche  St  Bartholomäi  westlieh  vom 
Einflüsse  des  Notschbaches  in  die  Gail,  sudUch  ronEmmersdorf,  ost- 
lich von  St  Stephan  und  westlich  von  St  Cantian.  Jedenfalls  erwarb 
sich  Graf  Otto  durch  die  Errichtung  einer  Seelsorgstation  an  dieser 
Kapelle  ein  grosses  Verdienst. 

1 340  an  St.  Rueprechtztag  in  der  Yasten  (27.  Marz)  auf  Or- 
tenburch. 

Otto  Graf  von  Ortenburg  der  Sl  tere  heurkundd.  (hss  Fra« 
Alhait  Leons  Wirthin  an  der  Tdpplits  das  Gat  an  der  Tepplits»  wo 
sie  ansfissig  seien,  dem  Kloster  MÜlstatt  lur  Stiftung  eines  Jahrtages 
geschenkt  habe 

Es  ist  nicht  bekannt,  in  welcher  Eigenschaft  Graf  Otto  diese 

Urkunde  ausstellte,  ob  vielleicht  als  Vogt  von  Millstatt  oder  ob  nicht 
vielmehr  als  Grundherr  der  Schenkerin,  welche  eine  Orteabnrirische 
T^ntcrUianin  (rewesen  sein  mag.  Unter  Töpplitz  dürlte  nicht  das 
warme  Bad  ausserb«'iib  der  Stadt  Yillach ,  sondern  die  zur  Ortsge- 
meinde  Keilerberg  gehörige  Steuergemeinde  Tdplis  am  rechten  Ufer 
der  Drau  su  verstehen  sein. 


')  P.  Joseph Bianchi.  NolizenhlHlt  xutn  Arch.  f.  K.  Oalerr.  Cicsdi.  YlU.JHbrg.  1ö:;6,S.434. 
*)  HnMUter  Vtkwäit  in  AbMhrin  im  al.  L  Joanaenm. 
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1341  die  XXVL  Februarii  Indictione  IX.  in  ciritate  nostra 
Aquileja. 

Sehreiben  des  Patriarchen  ßerlrand  von  Aquileja  an  Nicolaus 
Sauri  von  Villach,  seinen  Kleriker  Aquilejer  Diöeese. 

Da  die  Präbende  der  Kirche  des  hl.  Paternianus  Aquilejer 
Oiöcese ,  womit  die  Seelaoige  verbunden  sei  und  wof&r  die  Präsen- 
tation dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg  zustebe»  durcb  den  Tod 
Ulriebs  des  gewesenen  Vorstandes  (Reetoris)  jener  Kirebe  in  Erle- 
digung gekommen  und  er  (NIeoSaas  Sauri)  ron  dem  genannten  Gra- 
fen dafür  präsentirt  worden  sei,  so  ernenne  er  (der  Patriarch)  ihn 
zum  V  oistande  jener  Kirehe  und  ubertrage  ihm  die  Seelsorge  und  die 
Verwaltung  der  Spiritualien  und  Tenipontlien  und  beauftrage  seinen 
£ndiakou  von  Krain  und  der  Mark,  ihn  oder  seinen  Stellvertreter 
(procuratorem)  in  jene  Prftbende  einxuffibren  und  im  Besitze  dersel- 
bea  lu  aebfitien  t)* 

Von  dieser  Kirebe  des  bl.  Platemianus  bekam  der  ganze  Ort  di- 
sdbstt  damals  ein  Dorf,  jetzt  ein  Marirtfleeken ,  den  Namen  St  Pa- 
ternian,  weleber  in  der  gemeinen  Ausspracbe  fn  8t.  Paternion 
überging.  In  der  Folge  Hess  man  auch  das  Sanct  hinweg  und  nannte 
dctt  Ort  einfach  Paternion. 

1342  an  saiul  Marteinstage  (11.  November). 

Graf  Otto  von  Ortenburg  belehnt  den  „erbn  chnecht"  (ehr- 
baren Edelknappen)  Konrad  von  Kroppenstein  (Groppenstein)  mit 
einem  balben  Zehent»  gelegen  in  der  Gegend  zu  Vaiebenstain 
(FUkensteln),  einer  Hube  auf  der  Oebei»  einer  Hofetatt  bei  der 
Cbalebgruben  und  einer  Hofstatt  im  Dorfe  zu  Velacb(Ober- 
VeDacb). 

Mit  des  Grafen  (gut  erhaltenem)  Siegel  «). 

Dies  ist  die  letzte  Urkunde,  wurin  Graf  Otto  der  Altere ,  wie 
er  zur  Unterscheidung  von  seinem  gleichnamigen  Neffen  genannt 
wird,  erscheint.  Er  starb  ohne  Zweifel  bald  darauf,  da  man  in  der 
Folge  keine  Spur  mehr  von  ihm  findet  Er  stand  an  kriegerisebem 
Rahme  nicbt  nur  seinem  älteren  Bruder  Meinbard,  sondern  selbst 
dem  jflBgeren  Albreebt  nacb,  die  er  fibrigens  beide  flberlebte.  Er 
starb  kinderlos  und  sein  Vermdgen  fiel  daher  den  85bnen  seines 


0  Copulbücher,  IV.  Bsmd,  S.  720—721. 
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Bruders  Albrecht  n»  wdebe  auch  bereits  seit  1338  Müefbeii  der 
Guter  ihres  Vetters  Hermaan  waren,  so  dass  nun  der  gaaae  üb»- 
fang  der  Ortenburgisehen  Güter  wieder  Tereinigt  an  die  Alberti- 
nische  Linie  kam. 

$.  20.  «epUe,  tlle*s  V.  fteaaMla. 

Otto's  Gemahlin  hiess  Sophie.  Sie  erscheint  in  2  Irkundea 
vom  Jahre  1335  zugleich  mit  ihrem  Gemahle.  in  iol;Teiulen  Urkunden 
aber  allein  und  iwar  theils  vor  theils  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls. 

1338  am  August  bu  Villacfa.  Bertrand,  Fatriarch  von  Atfui^ 
Icja^  belehnt  die  Gräfin  Sophie  von  0  rtenburg  mit  einigen  GOteni 
in  der  Teich  (in  Tille  de  Teyeh)  —  welche  yordem  der  Graf  von 
Sternberg  als  Lehen  innegehabt  und  welche  die  genannte  GraUu 
an  sicli  gekauft  habe  in  der  Absieht,  um  sie,  so  lange  sie  lebe,  selbst 
zu  besitzen,  nach  ihrem  Tode  aber  dem  Kloster  der  Iii.  Hreifaltigkeit 
und  der  hl.  Maria,  welches  sie  xu  Spital  bei  Ortenburg  zu  gründen 
beschlossen  habe,  zu  hiateriassen,  —  auf  ihre  Lebenszeit  und  nach 
ihrem  Tode  soUte  das  genannte  Kloster  jene  Gflter  als  Aqmki» 
Lehen  besitaen  *)• 

Dieses  Kloster  der  hl.  Ureüaltigkeit  und  der  hl.  Maria,  welches 
die  GnSfin  Sophie  zu  Spital  sv  errichten  beabsichtigte,  scheint 
nieht  zu  St;tii<I»-  gekommen  zu  sein ,  weil  man  in  der  Folge  gar  keine 
Nachrieht  von  einem  solchen  kioster  daselbst  ßndet.  Erst  um  mehr 
als  drei  Jahrhunderte  später  wurde  am  Fusse  des  Berges,  worauf 
Orten  bürg  liegt,  das  Hieronymitaner-Kloster  erbaut,  welches  da- 
her mit  jenem,  das  die  Gräfin  Sophie  erbauen  wollte,  nicht  vciw 
wechselt  werden  ddxt  Die  Ausführung  dieses  ihres  Vorhabens  unter- 
blieb wahrsoheinlieh  deshalb,  weil  ihr  Gemahl  bald  darauf  starb  und 
weil  dessen  Neffen  su  wenig  frommen  Sinn  haben  mochten,  ua ihre 
Tante  in  der  Erbauung  und  Ausstattung  eines  Klosters  zu  unter- 
stützen, wozu  auch  wirklich  kein  Redürfniss  vorhanden  war,  da  das 
Benedictiaer  Kloster  .Millslatt  in  der  nächsten  Nähe  von  Sitital  lag. 
Aach  dü4  Unglück  ihrer  Briidci-,  welche  einige  Jahre  daraui  des  Lan- 
des Tcrwiesen  wurden,  mochte  die  Gräfin  Sophie  an  der  AuaCuh- 
rung  ihres  Vorhabens  gehindert  haben. 


0  BiniU. 


Digitized  by  Google 


167 

Bie  GUgead  «iii  4«r  Teio h**,  wwn  die  Gäter lafen, init «Uoien 
die  Gräfin  belefanl  wordoi  war«  nibeh  jetit  »innere  und  fiu/Bser^ 
Telehen'*  geaaont.  liegt  sMieh  von  GntsMi  und  nMlidi  von  der 

Gurüzer  Alpe. 

1345  au  St.  Tiburtii  uod  Valeriaui  Tag  (14.  Aprii).  —  Gräliu 
Sophie  von  Ortenhurg  bewilligt,  dass  ihre  Vettern  (Neffen)  Grti- 
fen  Tou  Orteubuxg  die  von  ihr  rer»etsten  Qütar  an  awti  lösen 
dirfen«)- 

Wcielie  diese  CNHer  waren,  wird  nieht  gesagt 
iW  an  HU  Havgaitflieatag  (13.  «der  19.  JvlQ.  »apUe 
Grfifin  Ten  Ortenburg  beurkindet»  dass  sie  mit  Einwilligung  «Her 
ihrer  Erben  and  auch  ihrer  lieben  Vettern  Grafen  Otto  und  Fried.- 
rieh  von  Ortenhurg  und  aller  deren  Brüder  ihrem  getreuen  Diener 
U.swald  vou  Üieti-iehstein  für  die  ihr  geleisteten  treuen  Dienste 
20  Mark  Aglajer  Pfennige  auf  2  Güter  angewiesen  habe,  you 
das  eine  zu  Sumeregg  im  Dorfe»  dfk»  andere  in  der  Gosazkln  ge- 
legen sei  und  welehe  jähriieb  2  Mark  Mtes  biWUgon;  doeb  sali  ihr 
und  ibren  Vetteip»  den  (Mb»  ven  Ortenberg  das  Beebt  iwaleben, 
gegen  banna  Besablwg  der  20  llai%  %liger  IVennige  jene  0t  OtKar 
lurflebiuifisenj  deeb  seil  die  Auflbrderang  dasu  8  Tage  tor  dem 
St.  Georgitage  gejjchehea.  Oswald  von  Dietrichstein  habe  völlig 
freie  V  ei  liiguiig  über  jene  20  Mark  Aglajer  Pfennige  und  soll  vou  der 
Schenkeriii  und  deren  Vettern  in  seinein  Eigenthume  geschirmt  wer*« 
den.  Mit  ihrem  und  ihrer  Vetter  Otto  und  Fri«drieb  GraCan  von 
Orten  bürg  Siegeln  2). 

Wabraelieinbeb  ist  das  ^iegsi  •  wekhes  sie  dieser  ürbnnde  an- 
jbiagle»  ebendasselbe  welcbes  JDir.  Sdaand  MeHf  in  seinsB  BcMrlgmi 
inr  6iegelb«nile  des  Mittelalters  a  242  also  bescbreibl:  Bolie  Gdtti 
von  Ortenb^irg  (geboifne  Gv9ß»  Maidburg)  138f^.  iU$, 
t  S.  SOPHIE  •  COmilSSE  •  DE  •  ORTENBVRCII.  Lapidar  awiachen 
^eriUnien. 

Auf  einem  Stuhle ,  der  beiderseitig  in  eine  Krümmung  mit  BIu- 
nenvierde  ausläutlt,  sitzt  die  Gräfin»  am  Kopf  eine  Reifkappe»  an 
down  beiden  Seiten  ein  Schleier  niederwallt.  Um  die  fiebultam  Ober 
#snCJnlaigftWtnd  ein  fattenreieber  Ober  die  Knie  gaaogeoer  Hantel 


ij  Aj.ostelen,  Vin,  20O. 
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h  der  rechten  Hand  Wt  die  Grfiin  einen  Stnnhelm  mit  swvi  FIQgen, 
die  linke  scheint  eine  Bkime  m  fhssen.  bn  linken  Felde  etwns  schrillt 

nach  Innen  gestellt ,  der  Ortenburgische  Schild  mit  den  drei  Flügen 
zwisclieii  einem  Sparreti.  Gute  Arbeit.  Rund.  Grosse:  1  Zoll  7  Linien. 
In  ungefärbtem  ^Vachse  au  einer  Urlcunde  vom  Jahre  1349  im  k.  k. 
Hufkammerarchive. 

Unter  obigem  Oswald  von  Dietricbstein  hat  man  sich  nicht  einen 
gew&hnliclien  Diener»  sondern  vielniehr  einen  Ministerial,  HofiMamten» 
etwa  in  der  Art  eines  Haushoftneisters  und  Blurenritters  der  'Grilm 
vonustellen.  Obrigens  ersieht  man  daraus»  dass  die  Herren  Ton^Diet- 
riehstein  damals  noeh  nielit  tu  dem  freien,  höheren  Adel  sililten, 
sondern  nur  zu  dem  sogenannten  Dienst-Adel ,  zu  den  Ministerialen 
gehörten,  weil  ein  Freier  (Freiherr,  Liber).  wenn  er  nicht  etwa  ver- 
armt war,  es  unter  seiner  Wfirde  hielt»  von  einem  Grafen  ein  Hofamt 
anzunehmen. 

Sumeregg  liegt  am  Westende  des  MiUstAtt^  See*s;  Gosai- 
kin  ist  mir  völlig  unbekannt 

Naebjdem  Jahre  1849  findet  man  die  Grfifin  Sophie  nicht  mehr  in 
den  Ortenburgisciien  Urkunden.  Wann  sie  gestorben  sei»  ist  unb^nnt 

Sie  dürfte  cn  Spital,  für  welchen  Ort  sie  seinr  eingenommen  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  da  sie  dort  ein  Kloster  errichten  wollte,  ge- 
storben und  in  der  dortigeu  Ortenburgischen  Familiengruft  beigesetzt 
worden  sein. 

Uber  die  Herkunft  der  Gräfin  Sophie  gibt  ihr  oben  beschrie- 
benes Siegel  keinen  sicheren  Aufschluss.  Es  heisst  daselbst,  die  Gräfin 
halte  in  der  rechten  Hand  einen  Starshelm  mit  swei  Flfigen.  Ks 
mag  sein,  dass  die  Grafen  von  Maidburg-Hardeck  einen  solchen 
Helmschmuck  führten;  alleui  er  war  auch  den  Grafen  von  Orten- 
bnrg  eigen  und  klimmt  niclit  minder  auch  l>ei  anderen  Grafenge- 
schlechtern vor. 

Auch  in  den  Urkunden  findet  man  über  die  Abstammung  der 
Gräfin  Sophie  keine  Andeutung  und  man  sieht  sich  daher  lediglich 
auf  das  verwiesen,  was  hierüber  ältere  Schriftsteller»  die  jedoch  nicht 
Terlässlich  sind,  und  ihre  Nachsclireiber  sagen. 

Lasius  nennt  sie  eine  Schwester  des  Burggrafen  tod  Magdeburgs 
gibt  al>er  den  Namen  dieses  Burggrafen  nicht  an. 

Megiser  sclireibt  dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg  zwei  Ge- 
mahlinnen tu:  1.  Sophie,  Schwester  Burchardts,  Burggrafen  Ton 
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Mi^ebitfg;  2.  N.  des  Grafen  von  HardeekTochttr. — Huselibergsagt, 
indem  er  sieh  aof  Hunds  bayerisehes  Stammbueh  und  Hfibnera  ge- 
nealogische Tafeln  beruft.  Folgendes:  „Angeblich  war  er  (Graf 
Otto)  mit  Sophie,  Tochter  Burkarts  VI.,  Burggraten  von  Magde- 
burg und  edlen  Herrn  zn  Querfurt,  vermahlt;  allein  da  Sophie 
schon  im  Jahre  1261  lebte,  Ottaaber  noeh  im  Jahre  1361  urkund- 
lich erscheint,  so  gehört  diese  Vermähliing  unter  die  offenbaren  Un- 
mögliehkeitea''. 

AHerdingSb  wenn  es  sieh  so  feriuelte»  aber  es  verbält  sich  mcbt 
so.  Denn  jene  Grfifin  Sop>bie»  Ton  weleber  hier  die -Rede  ist,  lebte 
niebt  um  1261»  sondern  ersebeint  nrimndlieh  von  1820 — 1350  und 

jener  Graf  Otto,  von  dem  im  Vorangehenden  die  Rede  war,  Sophiens 
Gemahl,  lebte  1361  nicht  mehr,  sondern  war  schon  1343  gestorben. 
Ifuschbergs  Irrthum  aber  liegt  darin,  weil  er  diesen  Grafen  Otto  V. 
mit  dessen  Neffen  Grafen  Otto  VI.,  welcher  1371  starb,  verwech- 
selte und  fOr  eine  und  dieselbe  Person  hielt. 

Übrigens  scbeint  die  fragliche  Grfifin  Sophie  die  Tochter  des 
Grafen  Bertbold  IL  von  Haidburg-Hardeek  und  dessen  6e- 
maUin  Agnes  gewesen  la  sein.  Seine  Mutter  war  Wilbi  r  gi  s ,  eine 
gebome  Grtti  von  Hetfenistein  und  !n  erster  Ehe  mit  dem  Grafen 
Otto  von  Hardeek  vermählt  Nachdem  dieser  sammt  seinem  Bru- 
der Konrad  1260  in  einem  Treffen  mit  den  Ungarn  umgekommen 
war,  ward  sie  Erbin  der  Grafschaft  Hardeek  und  heirathete  Hein- 
rich von  Duino,  der  sich  fortan  Heinrich  Grafen  von  Hardecii 
nennt  Nacbdem  dieser  1270  gestorben  war,  schritt  Wilbirgts  um 
1277  m  dritten  fihe  mit  Bertbold  (L),  Herrn  von.Wye  und  Ra- 
berawald»  Buiggrafen  von  Magdeburg  (oder  Maidburg),  der 
sieb,  nachdem  er  Ton  K.  Rudolph  1278  mit  der  Grafschaft  Hardeek 
belehnt  worden  war,  einen  Grafen  von  Hardeek  nannte.  Er  starb 
1312,  sie  1314.  Aus  dieser  Ehe  stammte  ein  Sohn,  Berthold  U. 
Graf  von  Maidburg-Hardcck,  welcher  mit  Agnes  —  ihre  Her- 
konfl  ist  mir  nicht  bekannt  —  vermählt  war  und  1328  mit  Hinter- 
lasioiig  TOD  vier  Söhnen  Konrad,  Burkhard,  Otto  und  N.  starb. 

Nun  dieses  Grafen  Bert  hold  II.  von  Hardeek,  Burggrafen 
mk  Magdeburg  (MaUburg),  Toebter  sebeint  unsere  Gräfin  So* 
pbie,  dcis  Grafen  Otto  V.  Genablin*  gewesen  ito  sein. 

Zu  einer  kleinen  Ergutslicbkmt  blicke  man  xurOck  auf  das ,  was 
Megtser  über  die  angeblichen  zwei  Gemahlinnen  diese» Grafen  Otto 
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5ti^t:  1.  U.  Sophie,  SchiresVsr Bttrcliaf  dts,  Burggnifea  foa  Mag- 
debiirf.  8»  &     «tos  fiiate  von  Hat 4eek  TocMer. 

gute  IfcMi  9th  nieM  ein*  4u«  Mde  BteMtehrtagf  nur 
eine  lUeMlifte  Ptrson  WMieiHMt  ttinUkk  Sophie  die  TMlcr 
Bertheide  OL  und  SehweeterBatkliarde  Grefe»  tea  ttardeeh 
und  Burggrafen  von  Magdeburg. 

Sophie,  oltgleich  sie  keine  Kinder  hatte,  spricht  von  ihrea 
Erben  im  Gegensätze  von  ihren  Neflfen,  den  Grafen  von  Orteablirg; 
mm  weias  mau  w«r  4it«e  Erl>eit  warea.  ihre  Brüder. 

Einer  dernelbeu,  Hamiieh  Kourad,  hatte  ohne  Wisden  und 
Wilka  Herieg  dJbMohlb  fm  ÖeterniMdi  eaek  mit  der  Itenegiii  Ka*- 
tharina«  Xoekilfir  Hemog  iiaspaMi  lad  Witve  Engnenrande  VL 
vea  Ceuey  vennSUt  «ad  wurde  deehalk  eammt  eeiaea  Betdani  «lea 
Österreicdk  vennaeea.  vea  König  Kail  m  Mtaea  akr  in  eabi  Mek 

autgeuouiineu. 

f  ai.  Medflcfct  II.  drütgekemer  Seka  Alkreekt  tf.,  greteikea  13Sk. 

Graf  Alkreekt  erscheint  euia  eralen  Male  in  der  Urkunde 
ddo.  a&.  Min  1^08»  worin  firaf  Wahhttr  von  fiteinkerg  dan  firädera 
Meinbard»  Otto  «nd  Alhreeht  Grafen  Ton  OrUnkvrg  die 
Mant  au  ViUaeli  TeAairfl;  dann  fn  jen«  rem  1.  Mal  1398.  wm 
Patriarch  Ottobonas  denselben  das  Patrenatsreoht  über  BaidiMadoil 
bestätigt. 

1309  am  Freytai^  nach  dem  Perebtag  — . 

Graf  AI  brecht  von  Orten  bürg  verkauft  9  Mark  GiiU  Aglajer 
Pfennige  den  firtideru  iknand  und  Mainbaed  Ten  Kellerberg  auf 
Wiederkauf  <). 

1309  aai87.  MIb  m  ViHaeh  kdahMto  der  gannnnle  P^fHafck 
die  Grafea  Meinhard,  Otia  nnd  Alhraeht  mit  dem  Dovfe  Po<- 
hriaeh. 

1310  am  2.  Juni  zu  Graz  bezeugt  Graf  Albrecht  oiit  seinen 
Brüdern  ein  von  Herzog  Friedrich,  von  Osterreieh  der  Kartbauee  Sei2 
evtheiites  Privilegium. 

1311  am  24.  Juni  zu  Kellerberg  belehnen  die  Brüder  Mein- 
hardtOtto  oad  Albre«lit  Grafen  Ten  Ortenknrg  die  Bridar 
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Hermiid  und  Meiiiliard  von  Kellerberg  mit  2  Zehenton  au  St.  Mu^k 
und  so  Lass. 

Im  Herbste  desselben  Jabres  sebeint  Graf  Albreobtmit  seinea 
BrOdem  den  R5nierzug  K.  Heinriebs  VII.  mitgemaebt  aad  das  ganae 

Jahr  1312  in  Itnlien  zugebracht  zu  haben. 

1313.  Pfalzgraf  Rudolph  (von  Bayeni)  nenut  in  der  liestallung 
des  Graten  Alram  von  Ortenberg  (in  Bayern)  den  Grafen  Albrecbt 
von  Orten  bürg  (in  Kärnten)  seinen  »Oebeixn**  (Vetter}  >). 

1314.  5.  December.  Meran. 

«Ueinrieb  Graf  von  G$n  veriebt  daa  er  ven  seiaem  Vetler  Cbu- 
ttik  Heinrieb  von  Bebaim  and  Hertsog  le  Cbemden  faiata  Graf  AI* 
breebten  Ton  O'rtenbarg  an  den  guthabenden  600  Mark  Mar- 
ken elpB  Abaebliigssabhnig  iron  200  Mark  Agleitr  Pfennigen  erhalten 
habe**  «). 

Was  es  niit  die^MiDi  G«Id«  (ür  ein  Bewaudtni^s  habe,  ist  mir 
nicht  bekennt. 

1314  begleitete  Grat' Albrecht  sammt  seinen  Brüder u  deu  Her- 
zog Friedrieh  zur  Königswalil  naeh  Deutsehiand,  wo  er  mit  demselben 
BoehldlSbUeb. 

Aus  den  nlcbst  darauf  folgenden  Jabrea  beben  nrir  keine  Naob- 
nebten  über  ibn. 

ISIOkSmptteOraf  Aibreebt  saanat  seinem  Bruder  Meinhard 
in  Friaul  und  Italien  als  Bumiesgeuosse  des  Graten  Heinrich  von  Gürz 
gegen  Scaliger  von  Verona»  gewöhnlich  11  cane,  der  Hund,  genannt. 

1320  am  24.  Februar  zu  Gmünd  verkauft  er  mit  seinen  Bi-tidern 
dem  Erzbischofe  Friedrich  von  Salzburg  awei  Gerichte  bei  Neumarkt. 

1322  an  8t  BauU  Bekebraafpstag  au  KeUerberg  verkauft  Graf 
Albrecbt  von  Ortenburg  dem  lierraad  van  KeUerbeiy  .eine  Hube 
Ott  30  Mark  Agb^r  Pfeanige 

In  diesem  Jabre  aog  Graf  Albrecbt»  wia  sein  Bruder  Otto 
uihI  wahrscheinlich  auch  sein  anderer  Bruder  Meinhard  mit  K. 
Friedrich  zum  Ent8cheidungskam{)fe  gegen  K.  Ludwig  und  ward  in 
der  Schlacht  bei  Mühldorf  am  28.  September  gelangen.  Nachdem  er 
entweder  noch  1323  oder  Anfangs  1324  aas  der  Gefaugeoschatt  ent- 


Hund,  Bayerische«  Stammbuch.  II.  Th«il,  6.  19. 
*)  Lang,  Regatli.  Toi.  T,  pag.  tOt. 
>}  Aposl«I«n,  Vitt,  103. 
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lassen  worden  war,  versetst«  er,  um  das  Ufoegeld  lusaimiienxabrin- 
gen,  am  Kreoierfindungstage  (3.  Mai)         fo  Laibach  seine  Veste 

Landstrass  in  Krain  dem  Hugo  von  Scherfeuberg  um  200  Mark 
alter  Agiajer  Pfennige  «)• 

Landstrass  erscheint  jetzt  zum  ersten  Male  als  eine  Orten- 
burgische  Besitzung.  VV'ie  sie  in  den  Besitz  des  Grafen  AI  brecht 
gekommen  sei,  ist  nieht  bekannt,  wahrscheinlich  aber  durfte  sie 
ihm  Ton  den  Uenogen  fon  österreieh  Hir^ieleistete  Kriegsdienste  Ter- 
pflndet  gewesen  sein. 

1326  —  SU  Kellerbefg  verkaufte  Graf  AI  brecht  den  Brfldeni 
Herrand  und  Meinhard  von  Kellerberg  2  Huben  um  20  Mark  AglaJer 
Pfennige «). 

1326  am  St.  Scholasticatag  (10.  Februar)  —  versetzte  Graf 
AI  brecht  dem  Wilhelm  von  Piscliaz  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth 
seine  Veste  Landstrass  um  200  Mark  AglaJer  Pfennige*). 

Diese  Nachricht  ist  wahrscheinlich  dahin  zu  verstehen,  dass 
Wilhelm  von  Pischax  dem  Hugo  von  Scharfenberg  seinen  Sats  ab- 
Idate  und  dadurch  Pfandbesitxer  von  Landstrass  wurde.  Oder  es 
konnte  auch  wohl  der  Fall  sein,  dass  Graf  AI  brecht  dem  Hugo  von 
Scherfenberg  nur  die  halbe  Veste  versetzt  hatte  und  nun  dem  Wfl- 
helm  von  Pischaz  die  andere  Hälfte  versetzte.  Solehe  Auslassungen 
des  Antheiles  (Hälfte,  ein  Viertel,  drei  Viertel,  ein  Drittel  etc.)  kom- 
men in  Urkunden  sehr  häufig  vor. 

1327  hegleitete  Graf  Albreeht  sammt  seinem  Bruder  Mein- 
hard den  Kdnig  Ludwig  nach  Rom,  wo  derselbe  am  17.  Januar  iZ2S 
die  Kaiserkrone  erhielt. 

Unserm  Grafen  war  das  Geld  ausgegangen  und  er  war  daher 
geii5thigt,  gegen  Bfirgschaft  ein  Dariehen  aufkunehmen,  wie  man  aus 
Folgendem  sieht: 

1328  am  Sonntag  vor  dem  Lichtmesstag  (31.  Januar)  zu  Rom. 
A 1  b  r  e  c  h  t  Graf  von  Ortenburg  entlehnt  von  dem  ehrbaren  Knechte 
Heinrich  dem  Juden  eine  Summe  Geldes  und  stellt  ihm  den  Ritter 
Heinrich  von  Welsberg  cum  Bürgen*). 


1)  Apoftelen,  VIll,  1»4. 
*)  Ebendaselbst,  VIH,  193. 
*)  Ebendaselbst,  VIII,  IM. 
HttMliberg,  S.  262. 
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Nschstehendes  Urkunden-Regest  theile  ieh  in  der  Teitirting, 
wie  ieh  M  bei  Wisigrill  hnd,  mit»  obwohl  sich  mir  mehrere  Beden- 
ken dagegen  su  erheben  scheinen. 

1329  am  14.  April  zu  Wien.  Friedrich,  römischer  Konig,  und 
.\lbreelit,  Herzog  von  Osterreicli  und  Steier  Gebrüder  geloben  und 
Terheissen  ihrtiii  Ik-hcn  Oheim  (irafen  Albrechten  zu  Orten- 
burg,  da  er  ihnen  gelobt  hätte  zu  dienen  mit  den  Seinigen  wider 
(ien  König  von  Ungarn  und  den  Konig  von  Böhaimb,  alles  gut  zu  ma- 
chen nnd  zu  ersetien,  was  er  dabey  Sehaden  nähme  als  gewöhnlieh 
und  leiüieh  war. 

Darfiber  der  Brief  geben  ist  so  Wien  am  Freytage  vor  dem 
hJmtage,  da  man  zShlt  von  Gottes  Geburt  Dreyaehn  hundert  und  im 
Nenn  und  zwanzigsten  Jabr,  Unser  Kbünig  Friedrichs  Reiche  in  dem 
fuufzehenten  Jahre  >). 

Ich  habe  bei  diesem  Regeste  zuerst  das  Bedenken,  wie  denn  am 
14.  April  1329,  dem  angeblichen  Ausstellungstage  der  Urkunde,  von 
einem  bevorstehenden  Kriege  gegen  die  Könige  von  Ungarn  und  Böh- 
men habe  die  Rede  sein  können ,  da  der  Krieg  gegen  Ungarn  durch 
das  Übereinkommen  vom  21.  September  132S  beendigt  wurde»  und 
da  hieranf  (naeh  Liehnowsky,  weteher  übrigens  mit  der  Bestimmung 
der  %aU  wann  einielne  Ereignisse  vorfielen»  sehr  sparsam  ist)  aueb 
mit  dem  Konige  von  B5hmen  Frieden  gesehtossen  worden  sein  soll. 
Es  war  also  am  14.  April  1329  kein  Bedürfniss  vorhandtü,  die 
Dienste  des  Grafen  Albrecht  von  Ortenburg  zu  einem  Kriege 
g^en  Ungarn  und  Böhmen  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Das  Jahr  zuvor  aber  war  ein  solches  wirklich  vorhanden  und 
manfahite  sieh  versucht»  den  14.  April  1328  als  das  richtige  Datum 
ansnnebmen»  wenn  dieser  Annahme  nieht  die  Angabe  des  15.  Regi»- 
ningsjahrea  K.  Friedrichs  des  Schonen  im  Wege  stSnde»  da  am 
14.  April  132S  erst  das  14»  Regierung^ahr  lief,  indem  K.  Friedrich 
bekanntlich  am  19.  October  1314  aum  deotaehen  König  erwfihlt 
worden  war. 


')  MitQuseript.  Wissgrill,  wu  uls  Quelle  angegeben  wird:  itaymuad  Dufliius  in  Frlde» 
rico  Paichro  Autr.  Append.  Docum.  XI.  Auch  Licbnowsky  bat  dies  Rege«t  »ufge- 
■omM  m.  Baad,  8.  OCCGl,  Reg«rt  Nr.  778,  ohM  jßimitk  «ta  a«d«ik«ii  dagegen 
aa  «rtebM»  obwohl  «•  nrit  doa,  wm  «r  Seite  ISO  eagt.  Im  WMonpradio  etohl. 
Dio  Toltoliaaigo  Vtkooio  aUki  in  Bude  bayerä^beai  atamkoeke,  n.  Tk.  8. 19. 
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Atfeh  steht  der  AnDahme,  dass  dfese  Vrkmide  am  14.  April  WS 

ausgestellt  worden  sein  dürfte,  der  Umj^tand  entgegen,  dass  (Jraf 
Albrecht  ira  April  t.328  sieh  mit  K.  Ludwig  in  Mittel-Italien  befand. 

Aber  auch  am  14.  April  1329  konnte  obige  Urkunde  nicht  aus- 
gestellt worden  sein,  wenn  es  anders  wahr  ist,  was  Köhler  sagt  <), 
dtiss  der  Lfinder-Theihuigsvertrag  zwischen  K.  Ludwig  und  deaseil 
Neffen  vim  den  Grafen  Meinhard  und  Albreaht  toq  Ortenhorg 
als  Zangen  nnteneichnet  worden  aei,  da  jUeaer  Yertrag  am  6.  AngnaC 
1329  SV  Pnvia  abgeaehlossen  wurde,  ftdgUch  die  beiden  genannten 
Grafen  sich  noch  damals  beim  Kriegsheere  K.  Ludwigs  in  Hallen  be- 
finden, und  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Graf  Albrecht  im  April  tn 
Wien  gewesen  sei  und  sich  darauf  wietler  nach  Italien  zum  Kaiser 
begeben  habe. 

Wenn  Kühlers  obige  Angabe  wahr  ist,  so  konnte  Graf  Albrecht 
erst  im  September  oder  noch  später  aus  Italien  nach  Hause  snräok- 
gekehrt  sein. 

Übrigens  beSndet  sich  nach  Längs  Regesten  VI.  Band»  S.  269 
die  Originalurkunde  mit  swei  Bibeln  im  kSnigl.  bairischen  Reieha- 
archiTC. 

Dass  Graf  Albrecht  übrigens  ein  tüchtiger  Kriegsmann  ge* 
wescn  sei,  dessen  Dienste  im  Falle  eines  Krieges  den  Herzogen  von 
grossem  Wertln-  srin  mussten,  ersieht  nuiii  aus  Folgendem. 

Im  Jahre  1^31  war  zwischen  den  Herzogen  Albrecht  und  Otto 
ron  Österreich  einer"  und  Kdnig  Johann  von  Böhmen  andererse  its 
wieder  ein  Krieg  ausgebrochen ,  der  an  der  Grenae  von  Österreich 
und  MShren  geführt  wurde.  K.  Johann  stand  mit  einem  starken  Heere 
bei  Laa»  sog  sich  aber  bei  Heraog  Otto's  Ankunft  nach  Mfihren  tu« 
rflek,  worauf  dieser  Laa  durch  mehrere  Wochen  belagerte,  die  Be- 
lagerung jedoch  zu  Ende  Novembers  M  eiren  eingetretener  ungewöhn- 
licher Kälte  aufheben  und  sieh  /.lUMiekzielK  ii  musste.  Einige  seiner 
Anhänger  waren  j<Mlneli  zuniek^^eblieben  und  setzten  selbst  im  Win- 
ter den  Krieg  an  der  Grenze  fort,  haruoter  befand  sich  nebst  den 
österreichisehen  Herren  von  Hetz»  Meissau  und  andern,  denen  der 
Graf  Yon  Hals  au  Hilfe  gekommen  war,  auch  Graf  Alb  recht  von 
Ortenburg.  Diesem  glückte  es,  den  mächtigen  Heinrich  von  Jer 
Leippe»  böhmischen  Hauptmann  au  Laa,  der  Eis  er ne  geoannft  und 


•)  Kubler,  Uistor.  Müii»-Belusligung.  IV.  Tb.  S.  107. 
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4tmm  Bnkfor  Johtftn,  welthe  seit  Jahren  der  Selreeken  der  Unw 

gegeml  waren,  gefangen  zu  nehmen  «nd  so  den  langwit  iigi'»  Grenz- 
fpbden  und  Verwüstungen  des  österrdicbischen  Gebietes  ein  £nde  zu 
BHH;b«n. 

10S2  am  Siintng,  da  man  singt  Reminiscere  (t5.  März)  le 
Wkmn.  Albreckt  und  Otto  Herzoge  Ton  Österreich  und  Steier  gelo« 
ben  dem  Qnde»  Alkreinbt  tob  Ort»nbitrg  fU  seine  DieiiBt«  vnd 
im  SeMeiir  den  er  genemmen»  nie  er  die  von  der  Lippen  gelingen« 
bis  nSefastenSonntagMitlefbsten 600 Mark  Silber,  je  ISitoftGPoaehen 
sef  eine  Mark  gereebnet»  m  wMen.  Bebfime  der  6nrf  an  jenem  Tftge  das 
Geld  flicht  oder  stürbe  Herzog  Albrecht  und  bezahlte  Herzog  Otto  dann 
die  gei>annte  Summe  nicht ,  so  sollte  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  den 
Heinrich  von  der  Lippen  und  dessen  Gesellschaft,' die  der  (Graf)  Ton 
Hals  den  Herzogen  überantwortet  habe,  so  Inn^e  innehaben»  bis  die 
600  Mark  beiahlt  waren.  Stürbe  aber  Graf  AI  brecht,  so  sollten 
die  GeHingenen  dem  Gtafon  Ueiniieb  Ten  Sebavmburg  so  knge  aber^ 
geben  bleibea,  U«  et  anatntt  der  Erben  des  Grafen  Albreeht  oder 
deeaen»  wen  dieser  es  scbafsn  (testanentariseb  bestlminen,  Ter- 
maeben)  Wirde«  Ton  drai  6efhngenen  das  Geld  bekonunen  haben 
wurde  «). 

1333  am  Erchtag  vor  dem  hl.  Auflahrtstag.  —  Graf  Alb  recht 
vonOrtenburg  bekennt,  dass  er  dem  Grafen  Albert  von  Gmz,  (Jes- 
sen Bruder  und  ihren  Erben  das  Vierttheil  (den  4.  Theilj  »an  dem 
Gelait,  das  man  einnimbt  su  Luens*  zu  dem  Spitall  (im  Markte 
SpÜal)»  M  Traburg  und  m  Pettseheldorf^  stmmt  dem  Dorle 
Dobriaoh  an  900  Mark  Aglajer  Pfennige  in  Sati^  nnd  Bestand" 
weise  Tenebrieben  habe  •). 

Des  Geleit,  hier  so  Tiel  als  Geleitgeld,  war  das  Geld,  wet* 
ehes  Reisende,  insbesondere  aber  Kaufleate,  einem  Dynasten  dafßr 
bezahlten,  dass  er  sie  durch  sein  Gebiet  von  Bewaffneten  begleiten 
und  vor  räuberischen  Anfallen  betichützen  liei^s ,  wie  dies  im  Oriente 
uoeb  heutigen  Tags  geschieht. 

Da  jedem  Grafen  das  Geleit  nur  innerhalb  .««einer  Grafschaft  zu- 
stand, so  begreift  man  nicht,  wie  der  Graf  Ton  Orten  borg  cbfs 
Geleit  Ton  Lfins,  Oberdraubirg  und  Peusobeldorf  (Vensone 


Lünig,  Spicileg-  seculare,  pag.  1839.  Licbnowskj.  III.  Urk.  Reg.  Nr.  U'iO. 
*)  Apottelem  VII,  n9. 
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in  Friaul)  geliabt  haben  könne,  da  die  ersien  .zwei  OrtsehaAen.  doeh» 
wie  bdornnt,  im  Gebiete  der  Grafen  Tön  Gta  in  Kirnten  lagen» 
aebeldorf  oder  Vensoae  auf  der  Strasse  von  Pentafell  nach  Udine  aber 

entweder  dem  Herzog  Heinrich  von  KSrnten ,  dessen  Vater  Heraog 
Meinhard  es  1287  von  Wilht  lni  von  Schallenberg  gekauft  hatte,  oder 
den  Grafen  von  Görz  gehörte.  Gral  AIhrecht  von  Ortenburg  musste 
daher  das  Recht  auf  das  genannte  Geleit  aus  einem  früheren  Ver- 
trage mit  den  Grafen  von  don»  der  jed^eh  nicht  auf  ans  gekommen 
iat»  erworben  haben. 

Dobriaeh  liagt  Satlieb  von  HiUatatt 

Wosv  Graf  Albreeht  damals  die  300  Marie  A^er  Pfennige 
gebraucht  haben  mag,  naebdem  er  das  Jahr  snror  600  Mark  Silber 
von  den  Herzogen  bekommen  haben  mosste,  ist  bei  dem  Mangel  auf- 
klärender Urkunden  nicht  zu  errathen. 

i334  nahm  er  an  dem  Kriege  zwischen  dcti  Herren  von  Auffen- 
stein  und  dem  Bischöfe  von  Bamberg  als  Bundesgenosse  der  ersteren 
Theil  und  verbürgte  sich  sammt  seinem  Bruder  Otto  beim  Friedens- 
schlüsse dem  Bischöfe,  dass  die  AuCfensteiner  die  Friedensbedingon- 
gen  halten  würden,  wofür  ihm  diese  volle  Sebadloshaltung  verspracben. 

Dies  ist  die  letxte  mv  bekannte  Urkande,  worin  Graf  Albreeht 
erscheint.  Anton  von  Benedict  aber  scheint  denselben  noch  im  Jahre 
1335  in  einer  Uri^nnde  gefonden  zu  haben,  fllhrt  aber  den  Inhalt  dei^ 
selben  nicht  an,  sondern  sagt  nach  seiner  unglücklichen  Gewohnheit, 
blos  Namen  und  Jahreszahlen  auszuheben,  nur  Folgendes:  „Otto 
und  Albert  (Grafen  vou  Ortenburg)  133  0".  Hätte  er  nur  we- 
nigstens auch  das  Datum  des  Monates  und  Tages  beigesetzt,  da  uns 
dieses  siir  nfiberen  Bestimmung  der  Zeit,  wann  AI  brecht  gestorben 
sei,  TOS  grossem  Nutzen  wfire.  Da  jedoch  Benedict  dasselbe  nicht 
angab,  so  können  wir  nur  so  viel  sagen,  dass  Graf  Albreeht  ent- 
weder noch  1335  oder  in  der  ersten  Hillle  des  Jahres  1336  starbt 
da  er  in  der  Uri[Unde  vom  24w  Juni  1336,  die  wir  bei  dem  Grafen 
Otto  angeführt  haben,  bereits  als  verstorben  erwähnt  wird.  Denn 
es  heisst  darin:  Palriareh  Bertrand  von  Aquileja  belehnt  den  Grafen 
Otto  von  Ort«' II  bürg  und  dessen  Neffen,  die  Söhne  der  Grafen 
Meinhard  und  Albert  ,,i^eligen"  etc. 

Wahrscheinlich  starb  Vlbrecht  auf  dem  Schlosse  Ortenburg 
und  fand  seine  Ruhestätte  in  der  Familiengruft  zu  Spital.  Er  dürfte 
bei  seinem  Tode  ein  mittlerer  Sechsiger  gewesen  sein. 
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Ein  Atestsmiinii  iteheint  Graf  Alb  recht  nicht  gewesen  zu  sein, 
wohl  aber  ein  krieg.Mlustiger,  tapferer  Degen  von  grosser  körperlicher 
Kraft  und  guter  Gesundheit,  da  er  1331  auf  1332,  also  4  Jahre  vor 
seinem  Tode,  aus  freiem  Antriebe  mitten  in  einem  ungewöhnlich  stren- 
gen Winter  an  dcv  mähriseh-üsterreichisciiea  Grenze  den  kleinen» 
aW  darum  nicht  minder  beschwerliehen  und  gefahrlichen  Krieg 
gegen  Heinrich  von  Lipa,  den  Eisemen»  mUmaehte  und  ihn  gefangen 
nahm.  Dies  beweist»  daae  Graf  Albrceht  den  Krieg  entweder  sum 
Vergnügen  oder  cum  Erwerbe  getrieben  habe»  da  er  für  eine  lahl- 
reiehe  Familie  tu  sorgen  hatte.  FGr  seinen  Rohm  brauehte  er  in  sei- 
nen aRen  Tagen  wahrlieh  nicht  mehr  su  kämpfen »  nachdem  er  seit 
ariaer  fnilien  .lugend  an  so  vielen  Feldzügen  Theü  genommen  und 
sieh  den  Ruf  eines  tapferen  Mannes  erworben  hatte. 

22.  fleiena,  Albrechts  Gemahlin. 

Dass  Albrechts  Gemahlin  Helena  oder  nach  damaliger  Schreib- 
weise Hai  In  oder  Uayln  geheissenhabe»  ersieht  man  aus  iwei  ür- 
knaden  vom  24*  Aiigust  nnd  17.  September  1382»  in  deren  ersterer 
die  Priorm  des  FraoenhlosterB  su  Michelstatten  reversirt»  dass  Gräfin 
Katharina  tob  Ortenburg»  ihre  Conventssebwester»  fQr  das  See- 
lenheil ihres  Vaters  Grafen  Albrecht  und  ihrer  Mutter  Gräfin 
Haiin  und  aller  ihrer  Vordem  einen  Jahrtag  gestiftet  habe.  In  der 
zweilen  Urkunde  aber  stellt  der  Prior  des  Augustiner  Klosters  zu 
Eubach  den  Uevers  aus,  dass  Gräßn  Katharina  von  Ortenburg 
selig  für  das  Seelenheil  ihres  Vaters  Grafen  Albrecht  und  ihrer 
Matter  Gräfin  Uayln  und  aller  Vordera  einen.  Jabrtag  gestiftet 
habe«). 

Die  Fonn  Hailn  (oder  Hayln)  ist  offenbar  eine  Abkursungfilr 
Hailen»  Heilena»  Helena.  Während  ihres  Lebens  seheint  sie  ge- 
wehalich  Halweig  genannt  worden  su  sein,  wie  aus  folgenden  swei 

Urkunden- Auszügen  hervorgeht. 

1333  am  Samstage  nach  Sunawendten  (26.  Juni)  — . 

Gertrud  Ruedleichingerin  bekennt,  dass  Gräfin  Halweig  von 
Ortenburg  die  ihr  (der  Gertrud)  zur  Ueimsteuer  bestimmten  Hu- 
ben abgelöst  habe  *). 


<)  C*pMlMelMr,  I?.  BMd.  8.  S4S— SU  «ad  S48— SM. 

*)  Apottelen,  Vtll,  lOS. 
Arciiiv  XXZVI.  1. 
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am  niobfften  Sonntage  lunh  liebünem  (5.  Febranr)  — , 
Gertrud  Rnedlacherin  bekennt  von  der  Grifin  flnlweig^  vott 

Orten  bürg  20  Mark  Agiajer  Prennige  als  Morgengabe  erhalten  zu 
haben  <). 

Man  sieht,  wie  man  damals  mit  Namen  umspranpf.  Gertrud, 
wahrscheinlich  eine  Zofe  der  Grafin ,  wird  einmal  R  u e d I ei e h i n- 
gerin»  das  tnderemal  Ruedlacherin  genannt*  Unsere  Gräfin  wird 
in  diesen  beiden  Regeeten  Halweig  genannt  und  seheant  demnaehtf 
weil  dle  Urknnden  bei  ibren  Lebaetten  auageeteilt  worden»  fgernfSHuk^ 
lidi  ae  genannt  werden  so  sein. 

1336  oder  1396  veHorGMfln- Helena  ibran  Genabl,  wna  ISr 
sie  bei  der  grossen  Zahl  iiirt-r  Kinder  ein  harter  Schlag  gewesen ^aeio 
muss. 

Wie  lange  sie  ihn  uberlebt  habe,  ist  nicht  bekannt;  doch  durfte 
nachstehendes  Urkunden -Regest  wahrscheinlich  auf  sie  zu  beliehen 
sein  und  sie  daher  1^46  noch  gelebt  haben. 

1946  am*  St  Jdtgentag  (24&  April)  Agnes  Greselaebtin  ver^ 
setBt  der  (Min' Ten  Ortenbrorg-S  Hoben  um  20  Mai^  Aghjer»)« 

Ob  der  Name  der  GriAn  sebon  in  derUrbondeipeAsblt  balie  oder 
Ton  dem*  yerfaaser  des  Aostoges  weggeyasaen  werden-sei,  weise  ieb 
nicht,  möchte  jedbeb  leteteres  Termuthe«. 

in  der  letzten  Zeit  ihres  Lebens  seheint  sie  ihren  Witwensitz 
zu  Radmannsdorf  in  Krnin  gehabt  zu  haben  und  daselbst  gestor<- 
ben  und  begraben  worden  zu  sein,  wie  aus  Folgendem  zu  ver- 
muthen  ist. 

1383  am  Freitag  vor  dem  heiligen  Abend  der  Weihoaehten 
(18.  Deeember)  (zu  Radmannsderf).  Jakeb  Pfarrer  Toa  RaMma— s 
darf  bebennt,  dass  die  selige  GtiflaHail  van  Ortenborg  das  Gnt 
PaJowiteebaeb  anrKifvbe  St  Peter  so  RattmaoMdarf  ootar  der 
Bedbigung  yermafliit*babe#  das»  Rth  ibr  ond- aller  fbre^Yorlallre»«wl 
Nachkommen  Seelenheil  daselbst  alIjSbirKeb  ein  Jahrtag  mitemcr  ge- 
sungenen und  drei  gesproolieuen  Messen  abgehalten  und  dazu  der 
Burggraf  von  Waldenburg  und  die  übrigen  grÜflich  orteiibur- 
gisohen  Beamten  eingeladen  werden.  Siegler  der  Urkunde  (näaüicb 


•)  AyoitclM,  Vm,  ISS. 
•>  Bb«i4MellMi,  VIII.  ISS. 
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dieses  vom  Pfänder  ausgestellten  Reverses) :  JalLob>  von  Stermol» 
Efarrer  zu  Harlaiidt  und  Thomas  von  Podwein  <). 

S«lbstverstandlich  war  diese  Jahrtaggtiftung  nioht  erst  im  Jahre 
1383,  sondern  schon  viele  Jahre  früher  gemaehl  worden.  6raf> 
Friedrich»  Helena'«  Enkel,  der  die  EinlialtiiDg  «Her  Shiüiolien.Stif- 
tingea  etreqg  flberwachte,  rooelite.  TieUeicht  seine  Grfinde  gehabt 
haben»  Ton  dem  Pfarrer  m  Radinannadorf  1383  ein«K  enieutea  Re>- 
Tcrs  IB.  yerlangen.  In  diesem.  Rererse  wird-  die  Stifterin-  ««Grfifin. 
Hail"  genannt,  wenn  nicht  etwa  der  Abschreiher  den  Buchstaben  n 
am  Ende  übersehen  hat. 

In  welchem  Jahre  die  Gräfin  gestorben  sei,  ist  nicht  bekannt, 
wohl  aber  ist  ihr  Sterbtag,  7.  Februar,  auf  uns  gekommen  und< 
seir  durch  das  Necrologium  Runeose  (des'SUftes  Rei'n),  worin  man 
folgende  AngM»e  indel:  *) 

Febmriiia. 

VIL^ante  lduoL  D.  Helena,  eomitisan  de  OMenhurg^ 
leh  ärgere. mieh  niehtiweoig  fiber.-die  Ittiiiebe».  das»  ste  imdie*' 
wen  TodtenbOdiefn  hlea  den  Tag  und  nieht- aueb  das  Jahiv  dee  Todes 

der  darin  verzeichneten  Personen  angaben.  Welch  einen  grossen  Nutzen 
für  die  Geschichte  würden  diese  Nekrologien  haben,  wenn  auch  das 
Sterbejahr  angemerkt  wiire,  während  uns  mit  dem  blossen  Tage  wenig, 
genützt  wird.  Aber  freilich  dachten  die  guten  Münehe  nicht  daran,, 
dass  ihre  Nekrologien  einst  noch  zu  etwas  anderem  dienen  könnten, 
als  sie  an  die  Abhaltung,  eines  Jabrtages  und  an  die  darauf  folgeoder 
Bewirthuiig  mit  einem  beateren  Essen  und  Trünke  iii  erinnern! 

Aber  ans  wdebem  Hause  war  Helena?  Zur  sieheiea- Reanb- 
wortuBg  dieser  Frage  bieten  weder  Uifaniden.  noeh*  aanstige  Nach» 
richten,  ja  nieht.  einmal:  ihr.  Siegel  einen.  Anbaltspunet  dar.«  Denn. 
Hund,  Lazius,  Megiser  Und  diejenigen,  welche  diesen  naebscfareiben^ 
lassen  den  Grafen  AI  brecht  un  vermählt  und  kinderlos  ster- 
ben, obwohl  er,  wie  wir  urkundlich  nachgewiesen  liahen,  verhci- 
rathet  und  mit  einer  zahlreichen  Nachkommenschaft  gesegnet  war, 
so  w\e  sie  umgekehrt  seinem  Bruder  Otto»,  der  kinderlos  starb»  oin 
halbes  Dataend  Kinder  anschreiben. 


t)  OofialbSeher.  I.  Surf,  8.  »a«— tSV. 
t)  ni^n.  Mcr.  Stjrla»,  T.  IK  SSO. 
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Aus  dem  Umslamlr,  da.ss  Gräfin  Helena  im  Nekrologin  in  des 
Stittes  Hein  erscheint,  könnte  man  vermiithen,  dass  sie  von  den 
Graten  von  P  f a  n n  b  e  r g  herstammte ,  deren  Slammgiiter  P e  c k a  u 
und  Pfannberg  in  der  Nähe  Ton  Kein  liegen  und  weiche  noch  über- 
dies Vogte  dieses  Stiftes  waren.  Aber  niehts  weiset  sonst  auf  diese 
Abstammung  hin,  und  was  die  Erwähnung  Helena's  im  Todtenbuehe 
Yon  Rein  betrifft,  so  lässt  sich  diese  wohl  dadurch  ericlären,  dass 
einer  ihrer -Sdhne,  nämlich  Graf  Friedrich,  mit  Hargareth, 
Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg  verheinithet  war. 

Eine  andere  Vermnthun^s  die  etwas  melir  l'ür  sich  hat,  ist  tiie, 
dass  Helena  eine  geborue  Grätin  von  Schaum  bürg  gewesen  sein 
möge. 

In  der  Urkunde  ddo.  Wien  am  Sonnlnjje  Rominiscere  (15.  Marz) 
1332,  worin  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto  dem  Grafen  Albreeht 
von  Ortenburg  für  die  Gefangennehmung  Heinrichs  tob  Lippe 
600  Mark  Silher  su  besablen  Tersprechen,  und  worin  auch  für 
den  Fall,  wenn  Graf  Albreclit  Tor  dem  Empfiinge  des  Geldes  ster- 
ben sollte,  Torgesorgt  wird,  kämmt  die  Stelle  tot:  Stfirbe  aber  Graf 
Albrecht»  so  sollten  die  Gefangenen  dem  Grafen  Heinrich  Ton 
Sehaiiintmrg  so  lang  übergeben  bleiben,  bis  er  anstatt  der  Krben 
des  Grafen  Albrecht  oder  desjenigen,  wem  dieser  es  schaffen  (ver- 
machen) würde,  von  den  Getangenen  das  Geld  bekommen  haben  würde. 

Dies  deutet  daraufhin,  dass  Graf  Albreeht  auf  den  Fall  seines 
Todes  die  Vormundschaft  über  seine  Kinder  dem  Grafen  Heinrich 
Ton  Schaumhurg  anrertrauen  wollte.  Da  nun  damals  ein  Vater 
zum  Vormunde  seiner  Kinder  gewShnlieh  einen  seiner  BrQder  oder 
einen  seiner  Schwäger,  BrQder  seiner  Gemahlin,  su  wählen  piegte, 
so  liegt  die  Vermvthung  nahe,  dass  Graf  Heinrich  ein  Schwager 
des  Grafen  AI  brecht  gewesen  sein  därfte. 

Natürlich  bleibt  auch  dies  nur  eine  Vermuthung,  da  es  ja  mög- 
lich ist,  dass  Graf  Albrecht  mit  dem  Grafen  Heinrich  gar  nieht 
verwandt  war,  sondern  ihm  nur  als  einem  alten,  bewährten  Freunde 
die  Sorge  für  seine  Kinder  übertrug. 

Selbst  das  Siegel  der  Gräfin  gilit  über  ihre  Herkunft  keine 
Andeutung.  Dr.  Eduard  Melly  in  seinen  Beitragen  zur  Siegelkunde 
des  Mittelalters  L  Theil  S.  241  beschreibt  dasselbe  also: 

„Hedwig  Gräfin  tou  Ortenburg.  1328.  (f  S)hE(DE) 
WIGIS .  COMI(TISS)E  .  D" .  ORTE(NBVR)C(li).  Lapidar  zwischen 
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Perliiuien.  Die  heilige  Maria  mit  dem  JesusiLind  am  Schoost ,  das  die 
kniende  Grfifin  segnet  Beiderseits  ein  Flog  des  Ortenburgiselien 
Wappens.  —  Rund.  Grösse:  1  Zoll  8  Linien.  Das  Siegel  von  unge- 
Srbtem  Wachse  an  einer  Urkunde  Tom  Jahre  1828  im  k.  k.  Hof- 

kanmierarchive". 

Die  Deutung,  dass  IiEWIGIS  so  viel  als  Hetli>wij;is  soi,  stammt 
nur  von  Ür.  Mellv  her;  nach  den  Urkunden  aber  scheint  liEW  HIIS 
nur  eine  Abkürzung  anstatt  Ileilwigis  zu  sein.  Dass  sie  nicht  Ii  e  d- 
wig,  sondern  Helena  geheissen  habe,  seheint  durch  das  Nekro- 
logiom  Ton  Rein  ausser  Zweifel  gestellt  lu  sein,  besonders  da  auch  die 
Namen  Hai i.  Haiin,  Heilen»  unter  denen  sie  in  den  Jahrtagstiflun- 
gen  Torkommt»  woU  mit  dem  Namen  Helena,  nicht  eher  mit  dem  Na- 
men Hedwig  Gbereinstimmen. 

%.  28.  MXkttkU  n.  ilider. 

Die  Ehe  des  Griffen  AI  brecht  mit  Gräfin  Helena  war  sehr 
frucbtbar,  indem  aus  derselben  12  oder  13  Kinder  enlspraiiireu, 
oämiicb  6  oder  7  Söhne  und  6  Töchter,  lieiurich,  Otto,  Fried- 
rich, Rudolph  und  A 1  b  r  e  c  h  t  erscheinen  in  einer  langen  Reihe 
Ton  Urkunden  als  Brfider;  Ulrich  kömmt  xwar  nur  in  einer  Uf- 
konde  vor,  aber  unter  Umstfinden,  die  kaum  einen  Zweifel  darfiber 
Qbrig  lassen»  dass  auch  er  ein  Bruder  der  Obengenannten  war.  Ru- 
precht erseheint  ebenfalls  nur  einmal  in  einem  Urkunden-Auszuge 
Ton  Apostelen  und  eben  dieser  Umstand  macht  mir  die  Sache  einiger^ 
masseu  liedeiiklieh.  Denn  es  wäre  immerhin  möglich,  dass  Apostelen 
oder  wer  für  ihn  die  Urkunden-Auszüge  anfertigte,  Ruprecht  für 
Rudolph  gelesen  oder  geschrieben  haben  könnte.  So  lauge  wir 
aber  keinen  Beweis  dagegen  aufbringen  können,  müssen  wir  Apo- 
stelens Lesung  als  richtig  ansehen  und  daher  auch  Ruprecht  als 
Sohn  des  Grafen  Albrecht  0.  annehmen. 

Eben  so  wissen  wir  aus  Urkunden,  dass  Graf  Albrecht  mit 
seiner  Gemahlin  Helena  6  Tdchter  erzeugt  habe,  Adelheid, 
Agnes,  Anna,  Elisabeth,  Katharina  und  N.,  deren  Name 
nicht  bekannt  ist. 

Da  die  Mehrzahl  der  Söhne  vor  der  Mehrzahl  der  Töchter  starb, 
und  somit  jene  meistens  in  den  frühern,  diese  aber  in  den  spätem 
Jabrzehenten  des  14.  Jahrhundertes  urkundlich  erscheinen,  so  durfte 
es  zweckmässig  sein,  diesmal  von  der  bisher  beobachteten  Ordnung 
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«bsugehen  und  zuerst  von  den  Söhnen  und  dann  von  den  Tdehtm 
ides  Grafen  Albreeht iL  sn  handeln. 

Um  Wiederholnngen  Yonilbnugea»  warten  .wir  die  Soline  nicht 
•einseln,  tondern  gemeineehafUich  befpreehan,  was  trotx  ihrer  2ahl 
um  80  leiehter  möglich  ist,  da  anfänglich  nur  die  älteren  Sdluie  und 
erst  nach  dem  allmalij^cn  Absterben  derselben  die  jüngeren  erschei- 
nen und  zwei  aus  ihuen  nur  eiumal  genannt  werden,  so  dass  nirgends 
eine  Überfüllung  stattfinden,  nirgends  die  chronologische  Ordnung 
unterbrochen  werden  wird,  und  zwar  um  so  weniger,  da  von  den 
fünf  im  weltlichen  Stande  •vorhliebenen  Söhnen  nurieiaer«  nimiliah 
Otto»  und  aueh  diaaer.niir  einen  Sohn  hinterUeas. 
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170.  i633.  4.  Bin.  Ufai.  Nr.  67,  F.  4.  —  Hechifinrtes  eur- 
luntlwk  ilniu*8ehe0  fielmifan  an  JL  SerdiM 
.AUcrdiirvUMifihtigstarl 

AUergnädigstv  JKttaa0r  md  Heir.  Bor*  Kaj.iMt  abennalt 
an  mleli,  wegen  einem  iwMien  dem  König  in  Sehwedn,  Tnd  etliehe 
Catholische  Stendte  gesuchter  neutralitet,  allergdst  gelangen  lassen, 
das»  hob  Ich  in  Ynderthenigater  devation  empfangen,  vod  ahlesendt 
gehorsambst  verstnnden. 

Nun  werden Eur  Kaya,  Mt  . sich  nit  allain  meines  vorigen  Schrei- 
bena  19  Jiovbris  verwichenen  1631  Jahrs,  vnd  was  :an  <dieseUie  ich 
angeregter  neutralitet  halber  ynderthenigst  gelangen  lassen»  nicht 
weoiger«  weae  Ich<miQh  adf  daae  franaaaiBchenCiesandten  bey  niir  ab- 
gel^  Commiaaiott  md  W«Aung  erkSrf;  yemmnmen»  aondem  auch 
beaebeBB  nonmebr  allergdst  TorlÜbrt  beben,  daaa  leb  mit  Verlusst 
Deines  Erz  StifRs  Landt  ynd  LenÜi  i«  Enr  Kaya.  Mt  tbiibarrUeb  de- 
votion  bestendig  gehalten ,  dabey  Ich  dann  auch  also  hiefiir  vorauss- 
gesetzt  Kubeharen  niht  allain  ganz  resolvirt  vndi  entschiossn ,  sod 
(sondern)  auch  alss  Ich  vernomen,  dass  der  König  auss  Schweden 
solche  neutralitet  hin  vnd  wider  durch  mitl  der  von  Frankreich  etlich 
gehorsamr  Ständt  mit  solchen  DeüditiinieiK,  die  wader  bey  Gott ,  Eur 
Kays.  Mt»  nocb  der  Posteritet  suueranntworden»  anerbiett  hiss»  leb 
aiebta  mderlaate»  was  au  «famahnnng  Jierfirter  Stendt  Immer  dien* 
lieb  geweaan  aein  mütofate.  Wie  leb-dana  aneb  meues  theüss  anders 
aicbt  weiss,  alss  dass  nocb  lur  Zeit«  msaerbalb  was  sieb  bey  Cbor- 
Thrier  etwan  dissfals  zugetragen  haben  roocbte,  davon  leb  gleiehwol 
aucli  bis6  dato  keine  bestendige  uaohrichlung  habe,  alienlhalheu  res 
iutegra  seyn  soUe. 

Weil  aber  der  König  auss  Schweden  je  lenger  je  mehrers  seine 
Feindseligkeit  fortsetzt»  sieh  auch  nunmehr  dess  Moselstromes  nähert, 
Cbur  Xrtar  die  KinriiumiB^g  dar  Vestung  fibrenhcaitstain  aogemutlat» 
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vnd  XU- besorgen,  wo  nit  ohne  Versug  in  aoleher  Anstalt  gemacht 
werden  sollte,  dardurh  seine  Vires  distrahirt,  vnd  seine  progress  in 
etwas  sistirt,  es  dOrllle  ein  md  anderen  Standt  in  die  gedankhen  ge- 
rathen,  als  ob  kein  rettungsmittl  mehr  Torbanden,  vnd  auss  Notb  Tnd 

gelahr,  sich  zu  solcher  resolutioii  bewegen  lassen,  ilie  hernegst  EurKayl. 
Mt.  vnd  dem  Reich  beschwerlich  genug  fallen  werden.  Derowegso  Er- 
suche Eur  Kays.  Mt.  hiemit  ganz  instenUig  vnd  zum  höchst,  Sie  wol- 
len doch  mit  dem  vertrüsst.  succurs  solch  aufaug  allergdst  machen 
lassen,  damit  die  Stendt  dermalen  ainist  eine  wfirkliche  HUff  md 
assistenz  sehen,  sich  darob  trössten  vadt  nit  alles  gleichsam  vor  Tor- 
lohren  geben,  sondern  desto  mehr  in  Ihrer  ohne  das  (ohnediess)  schul- 
digster dcTOtion  erhalten  werden  mochten,  an  Eur  Kayl.  Mt  allergdst 
belieben  Todt  naehdenkben  stdlendt,  obschon  bey  Jetxiger  beschwer* 
lieber  Winter  Zeit,  mit  der  ganien  Armada  nit  fort  su  kommen ;  weil 
«ledoch  der  König  auss  Schweden  im  Stifl't  Bauiberg,  In  Meinen :  den 
Chur  Pfalz.  Schwab,  vnd  Fraukhiscli  Landen  am  Hhein,  Mayn,  vnd 
Moseistrom  viifaltig  occupirt  vndl  dessen  vires  distrahirt,  ob  nit  nut 
einem  Corpo  eine  defension  zu  loachen,  dem  Vheindt  vnd  dessen  pro- 
gressen  zu  widerstehu,  und  wie  obgemelt  den  in  grosser  angst  vnd 
i'orcht  begriffenen  Stendt,  alss  ob  schon  alle  hilff  Tcrlohren ,  die  ge- 
dankhen sa  benemmen  sejn  möchten.  Thne  beinebenst 

Kayl.  Mt  C 

Dat  Coln  den  4.  Martiy  1638. 

De  Zifferirt  Chnrf&rttL  Mainiiaeh  Schreibens  de  dato  4.  Martg 

1032. 

Cupiti. 

171.  1632.  t«  lin.  Inalm.  Ad  Ul,  F.  4  —  Albrecht  an  die 
friedländische  Kammer. 

Albrecht,  von  Gottes  Gnaden  Hertiog  so  Mechelburg, 
Friedlandt  yndt  Sagau,  Fürst  lu  Wenden,  Graff  au  Schwerin,  der 
Lande  Rostokb  und  Stargard  Herr. 

Gestrenger,  auch  Veste,  Liebe,  Getreue.  Euch  ist  vnuergesscn, 
was  geslalt  wir  Euch  den  Viertzehenden  abgelauffenen  Monats  Fe- 
l>ruary,  eine  richtii^e  specilication  aller  unser  schulden,  s<iw<ill  einen 
aussführlichcn  Bericht,  was  wir  einen  yeden  in  specie  an  hauptt- 
summe  vnd  Interesse  restiren.  Wie  nichts  weniger,  wie  hoch  dieselbe 
Schaidt,  damit  Ihr  Kays.  Najt  wir  wegen  der  erkauffteu  Götter  an- 
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aocli  Termant,  in  atlem  tich  erstreekhen  thnet,  aufsofletien,  rndt  toss 

Tiuieriengt  aiihero  zu  yberschickhen  anbefohlen.  Allermassen  vnss 
nun  nil  wenig  befrembdet,  das  Ihr  solchem  vnscrm  Befeleh,  zumahln 
Ihr  Zeit  viidt  gelegeoheit  genug  üarzu  gehabt,  biss  dato  keine  Folge 
geleistet : 

Alss  thuent  wir  denselben  nochmalss  anbero  wiederholen,  vndt 
wollen,  das  Ihr  numehr  obn  weitern  verzucc  demselben  naehkhommen, 
Tnd  TBS  besagte  veneiebnfiss  Tndl  beriebt  aller  Ynser  Sebalden,  for- 
derliebst sttscbtkben  sollet 

Geben  an  Znaim  den  9.  Marty  Ao.  1632. 

Heinrieb  Wieman.       Ad  mandatnm  Sereniss.  proprlmn. 

Sebastian  Marten. 

Origiiialo. 

172. 1632. 22.  H&ri.  Hagenan.  Ad  126,  F.  4.— OssaanQuestenbei'g. 
Wolgebomer  Freyherr! 

Innsonders  bocbgeebrter  herr.  Demselben  seind  meine  gebor- 
same  Dinst  zunor. 

Mein  boebgeebrten  berm  beriebte  ieb,  dass,  weil  mir  die  scbwe- 
den  gar  zu  nabennd  Instetin  wollen  ,  liai^'cnau  gleicbsamb  bloqniren, 
deswegen  ich  mit  stucken  geschütz,  1200  zu  Fues  vnd  1000  Plerd- 
ten  auf  (iisseit  des  Heins  herab  zogen,  da«=  Stiitlein  IMalTenhofen  vnd 
Wörth,  darinne  feinds  voig  gelegt,  eingenommen,  die  Soldaten  plün- 
dern lassen ,  desgleichen  die  Stat  Weissenhurg,  darein  500  zu  Fues 
Tod  2  Cornet  reutter  Ihre  musterplatz  gehabt,  berennt  Tnd  angreif- 
fen  wollen,  der  Feind  aber  in  Mittemacbt  forth  heraussgewichen,  vnd 
hab  ieb  diesse  statt  wieder  in  Ibr  Kay.  H^j.  deootioa  gebracbt,  wie 
aoeb  den  Grafen  Ton  banan  gezwungen,  sein  Voigg  abzudanefcen, 
sieh  zo  reuersim,  in  Ibr  Kay.  MaJ.  deuotion  znTerbleiben,  sieb  der 
Sfbwediseben  factionen  ganz  zo  entseblagcn»  vnd  bStte  ieb  ein  wenig 
mehrers  volgj;,  getraute  ich  bis  aulT  Maintz  alle  Stette  wider  zu  er- 
obern, aber  darf  nicht  zuuihi  wagen.  In  2  tagen,  gelibts  Gott,  begebe 
ich  mich  wider  auf  Breisaeh,  so  meinem  hochgeehrten  lierrn  ich  be- 
richtet habe.  Denselben  gütlich  allmacbt  vnd  mich  ihm  zu  Gnade 
bevehlen  solle. 

Datom  bagenav  den  22.  Martij  1632. 

Meines  boebgeebrten  berm  geborsamber  Knecht 

Ossa. 

OrifeiBMle. 


Digitized  by  Google 


190 


If?*);  mMi  Nr.  87.  ^  WalibMi  ni.d«i  Mtt 

Znaira  den  23.  Hartii  i(ia2. 

Beatissimo  Padre. 
Doueado  Fra  Yaleriano,  Capuccino,  parttr  a  eotesta  Qolta  con 
aDimo  di  restare  in  Roma  per  qualche  tempo»  non  ho  uoluto  tralassiare 
di  rappresentare  eon  queata  oceaslone  aOa  Santitii  Sua  un  negotio 

molto  importante  per  i1  bene  pubHeo  delta  duristianiU »  ouero  di  eo- 
testa s"  seile  el  di  vostia  Beatitudine.  Questa  perci6  prego  notizia 
dare  in  certa  fede  al  sudt  tlo  ehe  se  referisca  cosi  questo  clie  a  viua 
voce  h'  lio  communicatü  il  resto  a  nuova,  che  per  lettere  ni'oeorre  di 
s\  giustiiicare  iDCessiuamente  alla  sautitä  rostra,  alla  quäle  assicii- 
randola  delli  miei  deuotusimi  aerricü  humilUsimamente  bacio  liß 
•anti  piedi. 

Di  Znaim  a  di  23  Hano  Anno  1632. 
Di  V^ostra  Sautita. 

C«|»ia. 

174.  WZ.  34.  JUiB.  iMiib  Ad  Nr.  258»  F.  4.  »  Albreeht  an 
Ferdinand  IL 

Ew.  Kay].  Majat  gnSdigatea  aobroibcn  Y0in'20..diesea«  aambt 
der  einiage,  bab  ieb  inreeht  empfangen,  md  was  dieselbe  mir  wegen 

einef  vnser  lieben  Frawen  Bilden,  so  Ton  den  Chur-Säehsischen  auf 
der  Kirchen  zuc  Alten-Pungel ,  nebenst  anderen,  weg  genommen, 
Dcfehlen  wollen,  darauf  vnterthenigst  verstanden,  vnd  verhalte  E.  Kay. 
Myt.  darauf  gehursamist  nit,  dass  ich  alfbalt  den  GraiT  Terzke, 
80  gleich  anietzo  daliie  sich  beilndet«  aulgetragen,  dahin  zu  sehen» 
wie  Ton  dem  Oluiaten  Uoffkirchen  angerürtes  bilt  iiinwieder  ao 
bekommen  sein  mSge«.ge8talt  ich  dann  im  Fal  besagter  Holkirehea 
defwegen  etwas  aa  gelt.. oder  sonsten,  begehren  solte»  deaialben 
solches  an  nehmen  auch  aneibotben. 

Anlangent  sonsten  das  mit  binweggenommene  golt,  silber.,Tnd 
anders,  achte  ich  nit  rahtsam,  deswegen  etwaf  zu  begehrn,  denn  wir 
die  be-sorg  tragen,  dass  solcher  wegen  beitief  abgeschlagen,  vnd  man 
keinef,  so  wohl  das  Bilt,  als  daf  andere,  zurück  bekommen  niörlite. 
Welches  E.  Mjt.  ich  gnadigst  berichten,  vnd  dero  mich  zu  bebarlicher 
Kayserl.  Gnade  hiemit  empfehlen  solle. 

OrigiMi«. 
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m  im,.liiv  •&  —  WflUltemm  aUe  Obenten. 

Ziurim»  den*  26.  Min  1699: 
Demnadi  bei'  dm  TMitsefien*  Re^menten  der*  YSIKerbiwieb 

eingerissen,  dass  die  Piquen  der  schleclitesten  Mannschaft,  so  sie 
nicht  zu  gebrauchen  wissen,  vndt  w«^nn  sie  nur  dieselben  auf  den 
achseln  tragen  khönnen,  es  alles  woll  aussgerichtet  zu  sein  vermeinen, 
gegeben  werden,  Tndt  aber  auss  vhrsachen,  dass,  wen  ein  Regiment 
zu  Fuess  mit  des  feindts  regiment  serrirek»  die  Moiqueten  gar  wenig, 
die  Fikhen  aber  den  meisten  eifect  thuen,  wess wegen  denn  biUieb 
den  fnpferisten  md  besken^  Kneiifcten  die  Pifcben  geben  wetzte 
■ieescn:  Als  efindeiB  wir  den  Henm  biemit^  ee  bei  seinen  Aegimenft 
also  iiLsebt  sn  nebnen^,  vndt  wie  dena  aac&'Ton  nStben»  dass  die- 
jenigen, so  die  nkbot  fragen,  znni  wenigsten  mit  Bniiti-Stfkhen'Tei« 
sehen  sein,  gleicher  gestalt  dahin  zu  sehen,  wie  er  solche  Brust- 
Stikhen  bekkommen,  Tndt  da  er  in  der  weill  selbe  nicht  auf  alle, 
doch  zum  wenigsten  bey  yeder  Compagnia,  inmittelst  bis  er  die 
ihrigen  aueb  bekorabt,  wesswegea  er  sieh  dann  embsich  bemühen 
wirdt,  auf  zwei  oder  drei  gUeder  an  wegen  bringen»  vnd' dieselbe 
damit  annirt  werden  .mögen. 

Die  Nabmen  aller  Qbereten  au  Ftass  sind:  Altsacbsen  mit 
10  Compagnien»  Mobr  von  Wald  10,  ScbaÜeobergJJO^.Ablringar  10, 
Max  Waldstein  14,  Bertbold  10,  Cbiesa  lO^  Donav^  Iff^Ptoadiea  17. 
Terzka  15,  GötJS  iO,  Böhm  10,  Traun  10.  Tieffenbach  iO,  Dietrich- 
steiu  lO,  Waugler  10,.  Hardeg  7,  Gallas  II,  Schaumbuig  ö,  Ferni- 
mond  6,  Mansfeld  5,  Coll«redo  ö  ,  LkkteuMcm.a^.üiü  5,  ,  Grana  4, 
(iolds  4  und  ManteulTel  £i. 

Orig-inal-foncepl. 

176.  mz.  Nr..  6^.  ^  XiUy.an  Waldstein. 

Neunkireben,  den  26.  MSn  i%iSL 
Dnwihlaapbtiger,, Heobgebomer  F6rst,.gnediger  Herrl 

Ans  E.  f.  G.  Tom  16.  dyea  Hier  mr  reebt  eingebraebten 
sebreibens  TemebmJch  gebrn,  dass  deiaelbeetslieb  Volkb  m  BSbmen 
eommandyrt  haben,  vmb  den  feindt  aldorthen  zu  attaquiren,  nebenst 
auch  vor  sich  selbsten  ein  andere  impresa  vorzunehmen,  gnädigst 
iotentioniret  seyen.  Darauf  E.  f.  G.  vnderdienstliches  vieisses  biltendt, 
Sy  geruhen  mit  solchen  ihren  rhümblioh  vorhaben  vmbsomehr  zu 
amtafftren ,  darmit  der.  feindt.  in  diverston  geseteet ,  vnd  dahero  der 
Teldtmarsobaleb  Graff.v.  Pappenheim,  als  deme  des  feiralts  Sebwab 
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zu  schwer  zuCahllen  vnd  zu  starkh  betreiiget  werden  moelite,  der  Last 
etwas  eathoben»  md  desto  fi^glicher  sein  intent  beraoMrts  richten 
khdDne.  Danebens  gleiehfhhls  gnfidig  in  Terordtaen  E,  f.  G.  Ihro 
gnfidigst  wollen  gefaUea  lassea,  dass  der  Tersproehene  saceara  tob 
der  Caualleria,  darnon  bereiths  dieser  orttien  etwass  ahngelangt, 
moglichkeit  nach,  zu  mir  heraus  befirdiert  werden  möge.  Im  übrigen 
aduertire  E.  f.  G.  nachrichllicli ,  dass,  nachdeme  vf  eingelangte  ver- 
schiedene aduisen  ich  vernohmen,  dass  sich  derKhönig  in  Schweden 
in  Persohn  mit  meisten  thells  seiner  macht,  mir  zu  schaffen  zu 
machen,  vi'  Nürnberg  zu  marchire,  ich  mich  etwas  vf  Neumarkht 
gewendet,  vmb  daherumb  etwas  mieh  autauhaJten  Tad  auf  des  feindts 
dissegai  Tad  aetiones  vleiasige  achtang  so  geben,  bis  ich  reraehme, 
wo  sein  intent  hingerichtet  sein  möge,  mieh  desto  besser  darnach  aa 
richten. 

E.  f.  6.  damit  69ttlieher  protection  sne  allem  ftrstiiehen  wol- 

ergehn  vnd  glücklicher  successe  treulichst  empfelen. 

(Auf  der  Adresse  iLommt  der  Ausdruck  General  nicht  vor.) 

Originale. 

177.  im  Nr.  78.  —  Valeriaao  aa  Waldstein. 

Di  Vienna  a  d)  28.  Marzo  1632. 
Ser.  Principe.  In  qaesto  pnnto  rieeTo  fettere  dt  Y.  A.  con  nna 

congiunta  per  il  Prencipe  di  Poloiiia.  Queste  spedirö  domani  con  un 
corriere  al  pressudetto  Principe.  Hör  ritorno  dall'  audienza  di 
S.  MajestJ»;  qiiesto  mi  ha  rommandato,  che,  ritrouando  per  grado  il 
Principe  di  £ggenperg,  lo  debbo  informarlo  di  quello,  che  il  Principe 
di  Polonia  mi  scrive.  Domani  parto,efar6,  quanto  mi  commanda 
S.  Mä.  poi  scriyo  al  Priacipe  Vladislav  in  eonformith  dt  qoello,  ehe 
accenna  Vostra  Alt*,  aUa  qnale  per  fine  desidero  di  arere  maggior 
felicitlu 

Di  Vienna  a  dl  28.  Mano  1632. 

D.  V.  Alf  Ser. 
Hurail"'  et  devot"*"  servo  padre  Yaleriano  Capueino. 

178.  1632.  Nr.  86.  -~  Ferdinand  II.  an  Waldstein. 

Wien,  den  30.  März  1632. 

Ferd.  der  Andere  etc.  etc. 
Hochgeborner  lieher  Oheimb  vnd  Fürst.  Was  vnsers  Vetter  vnd 
Schwägern  Pfalz  Neuburgs  Liebden,  beides  wegen  suchender  nen- 
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tnlltet  mit  Schweden  viid  erSffnnDg  etlich  gemainnOtxig  habender 
Torsehlag,  ms  dvreli  neulich  eingedchickhte  schreiben  haben  zu  Ter- 
aemmen  {gegeben,  dessen  sowol  als  wie  wir  dieselben  darauf  lieant- 

worllet,  viiti  dorn  (iralTen  von  Merode,  als  d»  r  ortleii  anwesendt,  zu 
\<'riirinhung  Iren  gedankhen  gnadigste  Coniission  aufgetragen,  lial)en 
Dero  Lbd.  auss  hiebey  getlegten  einschlüssen  alles  mit  mehrerem  zu 
ersehen,  so  wie  derselben  zur  nacbrichtung,  vndt  auf  dass  sie  bei 
gemelten  Graffen  ebenmissige  verfiegung  zu  thun  wissen  mögen, 
sieht  Terhalten  wollen.  Vnd  wir  beinebens  rerbleiben  derselben  mit 
steten  hniden  md  allem  guten  wolbeigethan.  etc.  Gheben  in  mser 
statt  Wien  den  30.  Marty  in  1682**^  Vnserer  Reiche  des  r5m.  im 
13.,  des  hung.  in  14***  Tnd  des  Bohamb*  im  15.  Jahre. 

Ferdinand. 

179.  1632.  2.  April.  Hfiackea.  Nr.  21,  F.  4.  —  Churtörst  Maxi- 
milian an  Herzog  Albrecht. 

Hochgebomer  FOrst,  insonders  Heber  Oheimb.  E.  Ld.  kann  ich 
zu  Fortsetzung  der  Terttireuliehen  Correspondenz,  Tcrmitls  Communi- 
ehrung  hiebei  gefiegterCopi  nit  rerhalten,  was  der  Veldtmarsehall, 
Grs?  Ton  Pappcnheimb,  Termiteis  seines  beihahenden  Kayl.  und 
Bundünvolckhs  danider  an  der  Weser  ge^^en  den  feindt  mit  dissegni 
vnd  Aufschlagung  vier  Hegiincnter  ffir  gneten  progress  getban.  Die- 
N^eülii  daitu  der  Feind,  wie  E.  Lbd.  wissen,  beroben  unlengst  bei 
recuperierung  Bamberg  auch  ein  guete  Strapada  empfangen,  so  ist 
Toib  souil  mehr  zu  hoffen,  der  Allmecbtige  werde  zu  Ehr  seiner 
heiligen  Khirehen  weiter  gnad  geben,  Tnnd  insonderheit  die  von  fi.  L. 
fsrhabenden  impresen  ebenmässig  zu  gifiekliehem  Effect  mnd  Fort« 
gang  dirigim.  Verbleibe  Iro  beinebens  mit  angenommener  freunde 
lieher  gefallenserweissung  alzeit  wol  belgethan.  Datum  in  meiner 
Statt  Mincheii  den  2.  April  anno  1632. 

E.  L.  ganz  williger  Oheim 
Maximilian. 

OriginHie. 

180.  1$32.  2.  AprlL  linehei.  Ad  126,  F.  4.— Maximüian  Kurs 
T.  SenAenau  an  Qnestenberg. 

Wollgebomer  Freyherr,  Sondersgeliebter  Herr  von  Questenberg! 
Dessen  den  20.  Martij  an  mich  abgeloffenes  Schreiben,  sambt 
beygeschlossnen  Paget  von  Ir  FQrstl.  Gnaden  von  Heehelburg,  ist  mir 

AreUtr  ZZXTl.  1.  13 
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cue  recht  eingeliefert  worden,  habe  Iro  Curfrl.  Ourehlaucht ,  meinen' 
Genedigsten  Herrn,  S'.  Fntl.  Gnaden  Schreiben  mnderthennig  Tbeiw 
anteworth»  vnd  den  Inhalt  dessen,  was»  Sy  an  den  Herrn  Tnd  mieb 
geschrieben,  geborsanbst  referirt,  ynd  haben  Ir  Curfrl.  Dureb- 
laaeht  bereits  obgemeltes  Schreiben  in  allem  seinen  Inhalt  Uirer 
frstl.  (iiiadeii  verantworlh,  viiil  zweit'liMi  Ijoiiehens  iiil ,  dem  Herrn 
■w«'!'«!«  iiuniflir  ^cnuegsamb  wissenl  sein .  mit  wass  grosser  macht 
tier  Konig  in  Schwedten ,  nach  seines  Veldtmarscbalckh  von  Horn 
erlitner  Nidcrlage,  sich  gegen  dem  Herzogthumb  Bayrn  wenden  tbue. 
Wollen  dann  derenfthalben  den  von  Ir  frstl.  Gnaden  dem  Herzoge 
von  Meehelborg  Tortresten  Soeors  sehickhen,  damit  man  dem  Feindt 
lur  GenQege  gewachsen  eye,  Tnd  vor  geferlichem  Vorbnieh  Ter^ 
wehren  möge,  alsso  thuen  Ir  GuHH.  Drl.  den  Herrn  gnid^t  er- 
suechen,  den  anzug  selbiger  Caualeria  sonil  mSglich  so  befördern, 
uiid  ich  erbiete  mich  dem  llerrn  zue  allen  seine  wilfcrig  Dienste 
willig  vud  bereit  zu  erscheinen,  verbleibe  dabey 

Neines  Herrn  dienstwilliger  Knecht 
Maximilian  Kurz  v.  Senflenao. 
Datum  MQnehen  den  2.  Aprilis  Anno  1632. 

Orif  iliiil«. 

181. 14S2.  2.  AfriL  llachea.  Nr.  22,  F.  4.  —  Maximilian  Kurf 
V.  Senftenau  an  Herzog  Albrecht 

Diirehieiehtiger  Herzog,  genediger  Fürst  vnd  Herr! 

Euer  DI.  Gnd.  do.  18  Marty  an  mich  abgangnes  genediges  Be- 
yelch  Schreiben  heb  ich  rnit  gebürenter  Reuerent  erbrochen,  rnd 
dessen  Inhalt  gemäss  Iro  CurfrL  Durchlaucht,  meinem  genedigsten 
Herrn,  den  Zusehluss  Tuderthenigst  überreicht,'  wii*  dann  auch  den 
Herrn  Grauen  von  Pappenheimb  Euer  fOrstlidien  Gnaden  an  Ime  ab* 
gangnes  Schreiben  sicher  bestelt,  vnd  habe  iro  CurfrL  Durcblsucbt 
berails  durch  einen  dess  Herrn  Grauen  Tertzkha  alhier  durchraisenten 
Qiiartierniaister  E.  DI.  gn.  Schreiben  von  Puncte  zu  Puncte  verant- 
worlli,  ieli  es  aber  E.  Drl.  gl.  vnderthcnigst  zu  berichten  nicht  mhUt- 
lasseu  solle.  Derosciben  mich  bcncbens  zu  in  liuriiehHuIde  vnd  genade 
gehorsamtlich  beuelchen  ihue.  München  den  2.  Aprilis  Ao.  1632. 

Euer  fürst.  Gn.  Tndthoniger  Diener 
Maxmilian  Kurs  vo«  Senffitenau« 

Ortfimir. 
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182.  ms.  8.  ApiiL  baia.  Nr  32,  R  4.  —  Herzog  Albrceht  an 
den  Gmfen  Sekaumburg. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Hertiog  lu  Meehelburg,  Fried- 
landt  Tnd  Safran»  Fürst  zu  Wenden,  Graif  tu  Sebwerin,  der  Lande 

Rostoekh  vnd  Stargard  Herr. 

EhrwünligtT,  Edler  Gestreiiffep,  besonders  Lieber  Herr  Veldt- 
marschall.  Wir  haben  abermahbs  nicht  ohne  besondere  Befrömbdung 
vernomben,  wassgestalt  die  für  diesen  von  der  in  S«Uiiesien  logiren- 
den  Reutterey  beüffig  verübte  straifT-  vndt  Plünderungen  annoch  con- 
tuiairen,  besondem  tfiglieb  zonebmen  vndt  sogar  dardureb  alle  mit^ 
tel,  dasselbe,  was  auf  das  Kayl.  Volkh  yerordnet  worden,  berauss 
zobringen,  sieb  gentzlicb  Torlieren  sollen, 

Allermassen  wir  Tnss  nvn  keineswegs  m  dem  Herrn  Terseben, 
dass  Er  alss  ein  so  hohes  Capo  Lei  der  armada,  welchen  dergleichen 
mit  ernstlicher  Bestralung  der  delinquenteu  ohn  einigen  respect  zu 
remediren  gebühret,  bey  so  heufig  vorgehenden  excessen,  so  nicht 
allein  Ihr  Kayi.  Maj.  Dienst  zuwieder,  sondern  auch  zu ' vnausbleib- 
lieber  destruction  der  Armada,  sowoll  des  Landes  vnfelbar  gereicben, 
dergestalt  stiUsebweigen,  yndt  dardureb  seinen  selbst  eigenen  respect 
prQudiciren  sollen: 

Alss  erindern  wir  den  Herrn  nocbmalss,  seiner  babenden  an- 
tboritet  sieb  zu  prnralfm,  Tnd  wie  es  Ibr  Kayl.  Maj.  Dienst  Tnd  die 
höchste  notturll  erfordert,  in  continenti  eine  ernstliche  deinonstration 
lu  thun,  Vnss  auch,  wie  dieselbe  geschehen,  folgents  zu  berichten. 
Gestalt  Er  zu  thuen  wissen  wirdt.  Verbleiben  ihm  benebenst  zu  ange- 
nehmen erweisung  willig. 

Geben  zu  Znalm  d.  3.  Aprilis  Ao.  1632. 

Original-Cracept. 

P.  s. 

leb  bette  wol  Termaint,  dass  man  gewissens  balber  solcbe  inju- 
rien  straffen  wirdt,  aber  icb  b5re  TOn  keiner  ainigen  demonstration, 
was  micb  Tndt  einen  jeden  ergern  muss;  will  seben.  obs  ietzunder 
wirdt,  oder  dergleicben  landtrerderber  dureb  die  Feinde  gestraft  werden. 

183.  1632.  3.  AprU.  Inain.  iHr.  F.  4.  —  Herzog  Albrecht 
an  Graleu  Terzky. 

Albrecht  von  Gottes  Gnaden  Herzog  zu  Mechclburg,  Friedt- 
Umdt  Tnd  Sagann»  Fürst  zu  Wenden,  Graff  zu  Schwerin,  der  Lande 
Rostockh  Tndt  Staigardt  Herr. 

13* 
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Hoch  vnd  woliigeborner.  Besonders  freuiidtl.  geliebter  Uerr 
Sehwif^et.  Wir  haben  nicht  ohn  besonders  missfallen  remoh- 

men,  wassgestalt  seine  Reuter  in  der  Schlesien  aUerhandt  hoch- 
straffhahre  excesse  mit  raub  Tnd  pIQnderungen  YerQben  sollen. 

Allermassen  sich  nun  dergleichen  also  viigeslrafR  hie  passiren 
zu  lassen,  kciiieswcj^t's,  besomlc  i  n  vielmehr  dess\ve|^eu  eine  ernstliche 
denumslr;»tion  im  «len  Thätern  an  I^eih  vntl  Lehen  zu  thueii  gebühret: 
alss  eriiidern  wir  Ihn  hicmit,  alshaldt  dieserwegen  die  detinirtea  au 
Lehen  straffen  zu  lassen,  vnd  also  sein  hiebey  bähendes  missfallen, 
damit  Er  in  wiederigen  die  Terantworltung  nicht  auf  sich  ziehe»  md 
wier  es  dafSr  halten  mögen»  ob  Er  an  dergleichen  insolentien  Belle» 
ben  trage»  mit  einer  ernstliehen  demonstration  znerweissen,  Vns  aoeh, 
was  fQr  ein  exempel  Er  statuirt,  alsdann  zu  berichten.  Verbleiben 
dem  Herrn  benebens  zu  Angenehmer  erweissung  willig.  Geben  zue 
Zuaim  den  3.  Aprilis  Anno  1632. 

Copie. 

♦ 

184.  HZ2. 4.  April.  Inaym.  Nr.  $4»  F.  4.  —  Waldstein  an  Tilly. 

Unsern  Grnss  etc. 

Wir  haben  Eu.  Kxcellenz  schreiben  vom  30.  vorwichen  Monats 
Marti  embfangen,  vnd  daraus,  was  vns  dieselbe  vnib  maturirung  des 
bewussten  succurses  ahermal  ersuchen  wollen,  verstanden.  Vnd  ver- 
halten derosciben  diiraiif  in  aiitwort  nicht,  dass  SO  viel  die  bewiisste 
5000  Pferde  betreffen  thut»  dieselbe  bereits  zu  Eu.  Ezceli.  in  dem 
marsche  hegriffen,  wie  denn  gleicher  Gestalt  das  Kay.  Volk  im 
Königreiche  Böhmen  kegen  den  16.  dieses  zusanmiengefiihrt,  vnd 
ich  alsdann  den  Feind  allda  anzugreifen  nicht  unteriassen  werde. 

Vnd  verpleib  Eu.  Excell.  etc. 

Co  nee  (lt. 

m.  Mt.  4.  April.  Schlaekeiwald.  Nr.  62»  F.  4.  —  Der  Oberst 

des  Regimentes  Franz  Julius  von  Sachsen  an  Piccolomini.  ' 

Wolgehorncr  Herr! 
Herr  General  Wachtmeister!  Dem  Herren  Meine  willige  Dienst 
ieder  Zeit  zuvor.  Auss  meines  Herrn  sehreil)eü  vom  dritten  dieses 
vememe  Ich,  was  mein  Herr  wegen  der  Wanglischen  Infanterie 
mich  avisirt.  Ihm  fahl  Ich  Sie  vonnuth  hab,  will  Ich  dieselbe  ab- 
forderen» die  weil  Ich  aber  noch  disser  Zeit  dem  nicht  bedfirflig» 
khan  es  auf  dissmalss  also  verbleyben.  Heut  sehickh  Ich  den  H. 
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Obrist  Wachtmeister  Diodad  rnit  500  Mussquetiren  vnd  fSO  Reuter 
vonn,  damit  soll  er  seehen,  ob  Er  sich  des  Pass  zu  J<»a(  himstlial 
hemechtifjeij  khfindl.  dieweil  Ich  verneine,  dass  das  Castell  von 
grosser  Importanz  seya  soll.  Nach  Elenhogeu  haben  sie  wollen 
40  Selilitten  mit  Monition  schicklien,  dieweil  aber  meine  Heuter,  die 
zu  Schlackenwaidt  ligen»  Ihnen  den  Pass  verlegt»  als  haben  sie  die 
selbe  lu  Joaehimsthal  ligen  lassen.  Bey  Eger  hab  Ich  mein  Christ 
Lieutenant  mit  einer  starkben  Partiken  Reuter  su  batiren  geschiekht, 
Ton  welebem  Ich  nichts  besonderes  avisso  habe,  als  dass  der  PQrst 
Ton  Altenburg  dieselbe  Stadt  succuriren  wolle.  Um  Belin  bab  leb 
mn'li  GOO  Ileuter  und  600  zu  Fuss  loj^iert,  nernlieh  zu  Krmipsber}^ 
und  Königswartb.  Was  nun  liirrundi  niMies  sieb  bej^ibl,  will  Ich  nieht 
unterlassen  meiner  ScbulUigkeii  nach  dem  H.  Geueralwachtmeister 
zu  tierichten. 

Actum  Schlackenwaldt  den  4^  April  1632. 

Cofia. 

186.  1632.  4.  April.  Yiitm.  Nr.  66,  F.  4.  — Michna  au  Waldsteim 
Osvfceny  knize,  Pane  muj  milostivy! 

Co  jste  roe  zde  poruciti  riieili,  vsecko  jsem  ucinil»  a  r^no  stro- 
jfan  sc  odjeti,  toliko  jest5  s  spanSlskymi  ministry  o  pen/se  jednfim, 
a  Tecfr  je^te  n  J.  M.  Cisarsk^  sastaviti  se  mim.  PH  ])i  ijezdu  o  ?lem 
Belaci  ucinfm  KurfGrstu  Bavorskemu.  J.  M.  C.  podobne  vedte  pi^ipisu 
odpo>edi  V.  knfzeei  milosti  pise.  Knize  z  Kj;i,MMiluM'gii  \  .  Kni'z.  Mi- 
lost  pozdravuje  a  lesi  se  budoucfmu  zbledani.  dt.  v  V'idni  4.  Aprilis 
SD.  1632. 

Y.  Knizeci  Milosti  posluvny  sluzebaik 
Michna. 

187.  1633.  5.  April.  Iiaim.  Nr.  7a,  F.  4.  —  Herzog  Aibrecht 
an  die  Obersten  zu  Fuss. 

Wir  zweifflen  nicht,  dass  Er,  Vnseren  vilfeltigen  Befehligen 
nach»  sich  die  sterkliung  seines  Regiments  embsig  angelegen  seyn 
hisse»  nebmiich  dasselbe  complhret,  Tnd  so  woll  dasjenige  SchantieQg» 
so  wir  ihm  bey  seinem  Regiment  su  baben  befohlen,  verfertigter  ha- 
ben werde,  damit  Er  sieb  dessen  gebrauchen  khönne.  Erindern  ihn 
deroweg^en,  da  ja  Ober  Zuuersicbt  an  denjenigen  Compagnien,  so  wir 
ihm  von  seinem  Regiment  gegen  den  15.  dieses  ins  Kr)ni«;re)eli  Bo- 
baimb  zu  den  vorigen  seinen  alda  bereits  babeiulen,  zusdiikbeu. 
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zugcscliiieben,  noch  etwas  erinanj^Ien,  viult  dieselbe  nit  ßr  voll. 
Jede  300  Mann  starkh,  sein  solten,  dahin  zusehen,  dass  biss  zu  anss- 
gang  dieses  Monats  Aprilis  solcher  abgang  ersetzt,  vnd  jegliche  vn- 
felbar  von  300  Mann  complet  sein  möge.  Die  übrigen  Compagnien 
wirdt  Er  in  den  Quartirn,  biss  Aussgang  des  Monats  Ifay»  damit  sie 
alda  die  ihm  gebührende  recraten  md  5  monatliehe  yerpfleganga* 
gelder  Tellig  erheben  khonnen,  Terbleiben  lassen,  welcher  behoef 
dann,  da  ihnen  solehes  nicht  gutwillig  entrichtet  werden  weite,  die 
miHtirische  Bxeention  yerstattet  werden  solle.  Das  SchantEeug  be- 
treffcndt,  Erindern  wir  Ihn  gleicher  gestalt,  Imfall  Er  solches  noch 
nit  alles  heysalimen,  doch  soviel  dessen  verfertigt,  auch  zu  den  Com- 
pagnien in  Bühaimb  biss  aussgang  dieses  Monats  zu  schickhen.  So 
wir  ihm  hiemit  andeuten  wollen»  Ynd  wirdt  Er  diesem  also  nach  zu 
khommen  wissen. 

Copie. 

188.  1632.  «.April,  laaim.  Nr.  88.  F.  4.  —  Herzog  Albrecht  an 
Gallas. 

Albrecht. 

Was  Vns  der  Obriste  Veldtzeugmeister  AUringer  des  Feindes 

di.s.segiii  halber,  berichleii  ihut.  Solches  geben  wir  Ihme  ab  inliegen* 
der  abschrift  zu  vernehmen. 

Allertnnssen  Uns  nun  iles  Jlerrn  eyirer  gegen  Ihre  kayf.  Mjt. 
bekaut,  also  zweifflen  wir  nit,  Er  werde  alles  vieissigst  in  acht  neh- 
men, Yud  dannehero  mit  obgedachten  TOn  AUringer  schlisslich  corre- 
spondiren,  damit  auch  insonderheit  die  Reiter,  so  zu  den  Herrn 
GralTen  Ton  Tilly  geschickt  werden,  kheinen  schaden  vom  Feindte 
empfangen  und  sicher  durchgeführt  werden  mögen,  etc. 

189.  IC32.  6.  April.  Taber.  Nr.  91,  F.  4.  —  Maradas  an  Herzog 
Aibrecht 

Durehleuchtigster,  hochgeborner  Fürst !  etc. 
An  heunt  ist  der  Herr  Brauner  mit  etlicli  von  E.  F.  Gd.  ertbail- 
ter  Order  alhero  gelangt,  vnd  B.  F*  Gd.  Willen  vnd  Bevelh  mir 
referirt,  welches  Ich  in  allem  wohl  ?ernomben,  Tnd  soll  deme,  so  viel 
immer  möglich  gehorsamblich  nachgelebt  werden,  ist  auch  Ton 
E.  F.  Gn.  meine  mainung  nicht  weitt  gewest,  die  darzu  sich  ver- 
gleicht,  wie  Euer  FürslI.  Gn.  solches  ans  meinen,  an  Herrn  GmlFeB 
Michna  unterschiedlich  abgcgangenea  Briefen  werden  gnedig  vcr- 
nomben  haben,  vnd  ist  auch  noch  mein  gehorsamblich  erachten,  dass 
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nan  aogenselieinlieh  kriegen  soll,  wohin  sieh  der  Feinil  wendt,  Ihme 
das  Gesieht  naeh  Zeit  ynd  gelcjy^enheit  sn  weisen ,  md  sonderliehen 
Vnss  Selbsten  in  acht  zunehmen,  wie  Ich  dan  solches  dem  Herra 
Gallas  diircii  iivii  Herrn  Brauner  mündt-  und  sfliriltlifii  auisirt. 

Wegen  der  Bruckheii  vher  die  .Miilda  am  bequemen  orth ,  wo 
solche  am  besten  wird  seiu  köouea,  hab  ich  mit  Herrn  Graflien  von 
Wrtby  mterredt,  soll  auch  an  Tnsem  Vleiss  nicht  ermangeln»  dass 
Miehes  ins  Werk  gesetxt  werden  mdge. 

Das  ans  Sehlesien  ankommende  PolTer  weiter  su  fBhren»  vnd 
arit  guter  Conuoi  an  Terseehen»  will  Ich,  soTiel  möglich,  daroh  sein, 
(bss  E.  F,  Gn.  hevelch  ToUsogen  werde. 

Dem  General  Rumor  Meister  ist  E.  F.  (in.  gnedige  Ordonanz 
anirt'tleut,  verspricht  sein  euseristes  darbey  zu  tliun,  dass  Er  so  viel 
iiniuer  muglich.  mit  der  Reuüercy  (>)iist  aufkumbe  vud  sein  O0icio 
rersehen  möge,  im  Übrigen  verbleibe  ailerzeit 

di  V.  A.  Scr-* 

obligatissimo  servitore 
Maradas. 

OrifiMi«. 

«90.  im  «.  April,  ludskm.  Nr.  92,  F.  4.>-H3rnek  Serersky 

T.  Kuiitzkowa,  der  Uerrschalt  Landskron  Hauptiuaiui,  au  Herzog 
Ai  brecht. 

Hochdurehleuchtiger  iiertzug, 
Genediger  Fürst,  Herr,  Herr  etc. ! 

Euer  hochfÜrstl.  Gnad.  sein  meine  demüUig  gehorsame  Dienste 
Biit  Wfinsehung  TOn  Gott  dem  Allmechtigen  aller  Glttckseeligen 
wolstandt  beiior. 

Naehdeme  korts  Tersehiener  Tage  Ich  hey  Ihr  F.  Gn.  Fürst 
Caroln  Eusebio  Yon  Lteehtenstein  sue  Troppaw  und  JlgerndoHT 
Fürsten,  iMeinem  gnedigen  Herrn,  etzlicher  hochwiichtiger  GescbüfTte 
halber  ih  der  Stadt  Wien  gewest,  vnd  daselbst  Ihr  fürst).  G.  die 
höchste  Notb  vnd  armul  der  allliirigen  HerrschalTl  \  iiderliianen  nach 
Notturflt  vorgetragen,  ist  mir  von  Ihr  Fr.  Gn.  hiebei  dieses  anbeuoh« 
leo,  welches  E.  hoehf.  G.  ich  in  tiefster  Demut  thue  andeutten.  Hci- 
aebenst  auch  in  gehorsamb  diess  xue  berichten ,  dass  diese  Meines 
Genedigen  Fürsten  vnd  Herrn  landskhronische  Herrschaft  auf  einer 
grossen  Landt  Strass,  alss  Schlesien,  Mähren  rnd  Böhatmb  liegendts, 
«her  alle  andere  Gf  tter  vnd  Herrschaden  in  diesem  Craiss  jetziger 
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Zeit  höchlich  besehwert  wirdt.  Also  im  Fall  kheine  Lindeniog  bierio 
zu  hoffen,  auf  eusserste  Verderhen  khommen  niuess  auss  naehfolgeo- 

den  Ursachen : 

Erstlichcn.  Sein  vor  diesem  die  angreschlagene  Contribulioiifs. 
alss  von  Veldt,  Fleisch  vnd  (letraidt,  zu  ausshaltung  eines  Fahr- 
Knechtes  nach  der  Jurii^c  Bunt7.elait  vber  die  17  meil  abgefQrt  worden. 
Nun  aber  daiioii  abkhonimen,  vnd  wiederum])  zue  Chlumetz»  Zehen 
mcil  weit,  biesshcro  contribuirt  wirdt.  Vnd  wass  den  Vnderthanen  aiif 
der  Reiss  von  Rossen  nicht  genommen  wirdt,  die  vbrigen  voilendts 
Meisten  theilss  erhungern  ynd  Tmbfollen,  also»  dass  sohshe  weite 
fuhren  soYiel  alss  die  Contrihution  werth  seien. 

7jm  andern.  So  werden  auch  die  Vnderthanen  mit  tfiglicben 
Durchzügen  vnd  Quarticrung  so  moI  zu  Fuss,  äIss  zm  Ross,  eine 
soldatesca  die  andere  begej^uendt,  allenthalben  beschweret,  vnd 
nicht  wenigere  Uukhosten  alss  die  Contributiooen  khosten»  aussstebn 
müssen. 

Driettens.  Müssen  ötncrmalss  die  Obersten  vnd  andere  Befelcha- 
haber  sambt  Ihr  Khay.  Mt.  Curirs  auf  6  Meil  lang  mehr  oder  weniger 
befördert  werden  mit  Rossen  und  bekböstung,  Ynd  letzlichen,  wass  nur 
immer  möglichen  Ihr  Khay.  Mt.  zu  guetten  nutzen  geleistet  khan  wer- 
den, bierinne  niemslss  khein  VIeiss  gesparet  wirdt  Derowegen  hiemit 
K.  h.  f.  ün.  dcnuillig  vnd  gchorsanib  au  statt  der  armen  Vnderthanen 
ich  hoehliche  biette,  weiln  auf  dieser  Herrschaft,  laut  der  bekhanl- 
nus  Briefe  des  lüol  Jahres,  nur  die  helfite  der  Leute  sich  befindet, 
K.  h.  f.  G.  wolle  zne  weitterer  Beförderung  vnd  allerseits  Verbelffuag 
ihr  Khay.  Mj.  zum  Besten  auf  so  besehwerter  Landtstrasse  dieses 
Meines  gnedig.  FQrsten  ynd  Herrn  Herrschaft  Landskhron  in  erbaW 
tung  numehr  bierauff  einer  geringen  Anzahl  des  armen  Volckbs  gne* 
dtg  beschfitzen,  vnd,  da  es  nicht  weniger  jedoch  500  Hansssessene 
zu  uerbleiben,  vnd  solche  Contrihution  etwas  bequemer  vnd  naheter 
einzunehmen,  gnedigst  verordnen.  \\  ie  dann  ich  mich  sambt  denen 
armen  Ivcuteii  E.  h.  f.  G.  zum  gnedigen  Schützlichen  Indenkheu  vnd 
bescheidt  tröstliche  versehn:  vndt  thue  £.  h.  f.  Gn.  hiebey  zu  GoUes 
Vorsurg  demüttig  befehlen. 

Dattum  Landskhron  den  6.  Aprilis  A"  1632. 

Euer  hochRirstl,  Gn.  In  tiefer  Demut  geborsamber 
HynekSewersky  t.  Kulitzkowa,  der  Herrschaft  Ijandakhron  Hauptmann. 

Orti;iiii«le. 
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191.  im.  7.  Aj^rit  T«k«r.  Nr.  1 1 1»  F.  4.  —  Maradas  an  Herzog 

Aibrecht 

DurchUMichtigster,  Hoclifjeborner  Fürst  etc. ! 
Giit'diger  Fürst  viul  Herr!  Dcss  Löld.  GralT  .Müiitet'ueolis  Regi- 
ments LtMifouant  Iwau  tlidalgu  da  Gitarea  hat,  laut  E.  F.  Gn.  beuelch 
den  za  Rakoniez  Tom  Feind  vberkombencii  Obr.  Leutenant,  neben 
2  Fendrich  \nd  andern  xwayen  Soldaten ,  die  Er  gefangen  gekriegt, 
fnd  in  derselben  occasion,  wie  einem  Ehrlichen  Soldaten  gebohrt, 
sieh  tapfer  Tndt  Manhaffl  Terhalten,  alhero  gebracht;  Als«  hab  ich 
Sie  an  heut  dato  auf  meiner  eigenen  Carozza  neben  einen  Trompeter 
▼nd  von  Ihr  furstl.  Gn.  an  herrn  Veldt  Marschall  Yon  Arneimb  Brief 
nacher  Prag  vbtMscIiickt ;  Er  Leutenant  aber  veraist  zu  E.  F.  Gii. 
derüselben  vntertliänig  die  Fiiess  zu  küessen,  vnd  da.ss  E.  F.  (in. 
Ihme  aU  einen  armen  Soldaten  ferner  kennen  sollen,  sieh  demütig 
zu  weisen .  ancli  in  E.  F.  (>n.  milde  Huld  gehorsamblich  zu  ergeben. 
Vnd  darbey.  wie  allezeit  verbleibend 

Di  V.  A  Ser- 

Antiq*  oblig** 
Maradas. 

192.  1632.  7.  April.  Anberg  Ad  121,  F.  4.  —  Philipp  Conte 
de  ScharplTenstein  an  Gallas. 

Woigeborner  Freiherr,  hochgeehrter  Herr! 
Dem  Herrn  sein  mein  jederzeit  willige  Dienste  zaTor,  vnd  thue 
dem  Herrn  sne  wissen,  dass  nunmehr  der  Feindt  Thonauwerth  attac- 
tirt  Tnd  Ihr  Exe***  Hr.  General  TylÜ  dasselbe  zu  suecurim  dahin  eylet; 
wie  Ich  aber  Ton  Ihrer  Churftirstl.  Dchlt.  Terstehe,  soll  hhs  dato 
Hr.  CitMu  ral  Tylli  nicht  pastant  genng  sein,  habe  derowegt  u  zu  mir 
einen  General  Adjutanten  geschickht  mit  begern,  dass  Ich  v(T  das 
höchst,  so  in  der  Welt  sein  mag,  bey  meinem  hochgeehrten  Herrn 
vmh  Succurs  anhalten  solle,  damit  derselbe  so  tag,  so  naelits  nacher 
logolstatt  marehiren  möge;  Sintemahl  es  die  höchste  vnd  rurmb- 
giogliche  notturft  erfordert.  Wie  Ich  dann  nicht  zweifle,  wie 
E  Generalxeucbmeiater  selbst  ermessen  wird  kdnnen.  Ihre  ChurfDrst. 
DhH.  habe  meine  person  per  posta  erfordern  lassen;  dahin  Ich  mich 
dann  alsbald  begebe.  Diesses  alles  habe  Ich  sollen  dem  H.  General 
Zeuchmeister  berichten,  mit  dienstlicher  hitt ,  diess  alles  an  gebüh- 
renvle  ort  zu  berichten,  damit  mein  gacdigster  Herr  succuriret  wer- 
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den  mdge;  lo  wiederigeo  Fall  sehe  ich  die  ensaerste  ruia  an.  Uiemit 
meinen  hochgeehrten  Herrn  in  den  Schm  dess  Allerhöchsten»  Mick 
aber  zu  dessen  besten  Dienste  hefehlendt 
Datum  Amberg  den  7.  Aprilis  1632. 

Meines  hocligcehrten  Hr.  Hr.  dienstwilliger  Diener 
Philips  Eras.  Conte  de  ScbarpfTeustein. 

Originale. 

193.  mt.  8.  kprü.  Wien,  Nr.  116.  F.  4.  ~  Questenberg  an 
Herzog  AlbrechC. 

Durchleachtig-Hochgebomer  FOrst,  gndster  Herr«  Herr! 
Waas  E.  F.  G.  Ir  belieben  lassen,  mich  rom  $,  Aprilis  nie  be- 
richten ,  hab  Ich  strachs  Iro  Maj.  aTisiert,  so  mihr  andworth,  dann 
F.  f.  (j.  hieriiiiie  habende  mHiming  vnd  gelhane  anordnung  nit  könne 
verbessert  werden  was  wegen  Erzherzog  Leopoldi  dem  Kaiser  vber- 
geben,  vnd.  da  ich  mit  dem  Moor  «k'sswegen  mieh  vnterredt ,  vml 
der  mainung  war,  dass  beste  zue  sein,  E.  f.  G.  diessfals  sich  gar  ver- 
trauen, £r,  Moor,  mihr  für  ain  Zettel  geschrieben,  baydes  hiebei.  Die 
Croaten  treibt  der  tsolaot  iezt  an,  vnd  hoffe,  dass  in  kurze  dieselben, 
Tnd  diesen  Freitag,  überall  anziehen  werden,  so  haben  sie  ordinanz. 
Heut  sollen  bei  2000  Orossi  Paul  zue  Fisseha  f  hergesetzt  md  nach 
Bdhmen  gefllrt  werden.  Eylendts.  Wien  den  8.  Aprilis  1632. 

E.  F.  (f.  vnderthenig 
Questenberg. 

OrigiiiMle. 

194.  1632.  6.  ApriL  Inaln.  Nr.  120,  F.  4.  —  Herzog  Albreciit 
an  Max  Waldstein. 

Albrecht,  von  Gottes  gnaden  Hertzog  zue  Meehelburg,  Fried» 
land  Tnd  Sagau,  Fürst  zne  Wenden,  Graff  zue  Sehwerin»  der 
Lande  Rostockh  vndt  Stargardt  Herr. 

Hoch  ynd  Wohlgebomer  GralF,  Besonders  Lieber  Herr  Vetter. 
Nachdem  Ihr  Kaj.  Maj.  Dienste  ertordcru,  das  seine  (  onipagnia,  so 
bisshero  zue  Glaz  logiret,  von  dannen  ab-  vndt  zue  seinem  Uegimeut 
geführet  werde,  vndt  aber  Vnvonnölhen,  das  dass  Sehlos  daselbsten 
so  stark  besezet,  besonders  genung,  wan  etwa  ein  hundert  Knechte 
darin  verbleiben :  alss  wolle  Er  mit  Ihr.  Khunigl.  Maj.  Obristen  Hof- 
meister, dem  Graten  von  Thun,  die  Sachen  dahin  disponiren,  daas 
dem  Landeshauhtman  der  Grafschaft  Ghiz  hundert  Kneehte  zue  Be- 
sezung  dess  Schlosses  zu  werben  anbefohlen  werden  möge,  nit 
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zweifTeliide,  vveilii  Sie  daselbsten  in  der  Qiianiisoii  vrrbleiheri,  ennel- 
ter  Haiibtniaii  werde  von  Rürp'r-SöhiU'  vnd  Handwerckhs-Leiitheii 
diß  Maunseliatt  leiclitlich  bekuinnien  khöncn.  Verbleiben  Ibme  zue 
angenehmer  erweisung  willig.  Geben  zue  Zuaim  den  8.  Aprilis 
Ao.  1632. 

Copit. 

19^.  1632.  8.  April,  ligolütadt  Ad  139,  F.  4.  —  Churtürst 
Maximilian  an  Gallas. 

Von  Gottes  genaden  Maximilian,  Pfalzj,M-af  bei  Rhein,  Herzog  in 
Ober  vnd Nider Bayern,  des  b.  Rom.  Reichs  F>ztruehses8e  und  Curffirst 

Vnser  groeas  suTor.  fidler  besonders  Lieber. 

Demnach  wir  gegenwertig  rnsem  Truchsessen  vnd  lieben,  ge- 
treuen Man  Antbonien  Welser  saeh  balber,  wie  du  von  deme  mfindt- 
lieh  mit  mehreren  Ternemmen  würdest,  zu  dir  eilfertig  abgeschickht : 
Alss  wollst  du  [me  nit  allem  anhuren  Tnd  Ime,  gleich  vnss  selbst, 
völlig  glauben  beimessen,  sonder  mucIi  dich  hierüber  also  erweisen, 
wie  Vnser  gdstes  Vertrauen  zu  dir  gestellt  ist.  Seiiid  dir  dabei  mit 
gn.  wol  gewogen.  Datum  IngoUtatt  den  8.  Aprii  Ao.  1G32. 

Maximilian. 

196.  1632.  April.  Plisea.  Nr.  139.  F.  4.  —  Gallas  an  Herzog 
Albrecht. 

Durchlauchtiger,  lloehgeborner  Purst,  Gnediger  Herr! 
Euer  FQrstl.  Durchl.  berichte  Ich  Tnderthenigst,  dass  Ihr  Churfl. 
Durchl.  in  Bayern  dato  ihren  Truchsessen  Herrn  Marx  Anthonien 
Welser  mit  beiliegendem  Original  Creditifschreiben  an  mich  ahge- 
fertiget,  Tnd  die  Terzeiehneteii  Pbnete  mihr  gnedigst  vorbringen 
lassen. 

Worauf  Ich  ihme  daiin  Euer  Fürstl.  Durchl.  grossen  Eifers  vnd 
sorgfelligkeit  versichert,  vnd  zuuernehmen  geben,  dass  Euer  Fürstl. 
Durchl.  bereits  gnedig  anbeuohlen,  die  geringste  zeit  nicht  zu  uerseu- 
men,  vnd  alle  das  kay .  Volckh  bei  einander  kommen  lulassen,  deh- 
ren  femern  befehl  ich  dann  alle  Stund  erwarten  thete.  Darauf  er  mit 
allen  freuden  sich  wieder  zuerOckh  begeben. 

Alss  berichtet  auch  gedachter  Truchsess,  dass  aus  allem  ein* 
kommenden  berieht  der  König  von  Schweden  Ansgspurg  bereith  in 
handen  haben  mochte  vnd  mit  llegenspurg  in  gutter  Correspundents 
stehe. 
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Ihr  Cburfl.  Dorehl.  begfebeii  sich  Selbsten  ins  Veit,  vnd  wfirden 

nicht  weil  von  Inprolsladt  lo>;ircn. 

Auss  ein^ehrarlitcii  Kini(lscliairten  hetten  Ihr  Chiirf.  Durchl., 
(lass  der  König  in  2'6  Tausent  starckh  ^ewehsen ,  vnnd  dann  noch 
der  Panier  vnd  Herzog  vou  Weinmar  mit  lä"  zu  ihm  gestossea. 

Soostea  habe  ich  einen  gutten  Spion  mit  200  Pferden  gep:en 
Sachsen  za  recognosctren  ausgeschickt,  die  haben  bei  den  Voigtlän- 
dischen Griinsen  2  Compag.  Sächsische  Prerd  antroßen,  dieselben 
mehrentheilss  niedergehauet,  vnd  ein  Cornett  auch  etliche  Officirer 
gefangen  bekommen. 

IHe  rrditlcii  /.HC  HL-raiin  halioii  aucli  liÖ,  so  von  Braruifiss  her- 
aiiss  vf  der  Heul  ge\>  ehsen,  niedergehauet,  vnd  einen  eingebracht»  so 
sich  dess  GrafTen  von  Tlinrn  Jäger  genennet  liatt. 

Euer  Fürstl.  Durehl.  liahe  ieh  solches  vnderthenigst  berichten, 
vnd  zue  derer  Fürstl.  Gn.  mich  gehorsamlich  befehlen  wollen.  Dat 
Pilsen  den  10.  Aprilis  Ao.  1632. 

Euer  Furstl.  Gn.  rnderthenig  treu  gehorsambst  Diener 

Mathias  Gallas. 

Orlfinde. 

197.  im.  lt.  April,  rilsrn.  Ad  139,  F.  4.  —  Memorial. 

Wass  der  Churfurstl.  Dhl.  in  Bayern  Abgeordneter  Truchsess 
Herr  Marx  AnthonI  Welser  auss  Ihr  Churfurstl.  Dhl.  Beuelch  dem 
Herrn  Christen  Gallass  vorhracht  den  10.  April  Ao.  1032. 

1.  Vergangenen  Dinslag  den  0.  April  isl  Donanwert  vnd  <lie 
Bruekhen  daselbst  nach  starckhcm  Trotze  von  dem  Khonig  in  Schwe- 
den eingenohmen  worden,  wardurcii  dan  nunmehr  ein  freyer  vnd 
offner  Pass  in  die  Chur  Bayrisch  Rrhiandt  disseit  dess  Lechs»  vnd  Er 
alle  augenbückh  khan  (tir  vnd  einbrechen. 

2.  Vnd  diss  sein  Intento  khan  Er  auch  vrob  so  uil  mehr  effec- 
iuirn,  dieweil  der  Oberst  Panier  vnd  Herzog  von  Weinmar  sich  erst 
den  7.  April  mit  Ime  coniiingirt,  vnd  also  sich  dergestallt  bester- 
ckhel,  dass  man  denselhigen  genügsamen  widerstandt  allerorthes  zu 
thuen,  sich  sowol  mit  der  Bitni.  Kay.  Maj.  vnd  dess  Bundts  Voickh 
zur  genüegc  gcwat'iisen,  nicht  pastant  sich  hcfiiulet.  In  sonderharer 
erwegung  man  auch  auf  sonil  orth  nothweudig  acht  haben  muess. 
Henn  allen  ansehen  nach  wurdet  Er  sich  auf  Augspurg  begeben,  vnd 
solcher  Stadt  iropatroniren  wellen. 
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3.  Sa  last  Er  sich  auch  ohiigescheadt  vernehmen,  das  Er  sich 
des  Donawstrombes  nothwendig  bemeehtigen  miiesse,  vordurch  Er 
die  gelegenheit  bette,  mit  seiner  Armada  in  der  Rom.  Kay.  Maj.  Erb- 
binde in  Ober  md  Vnderosterreicb  eu  rOckhen. 

4-  Ol)  siel»  min  wol  Herr  (IralV  von  Tylli  an  ietzo  an  dem  sieb 
belindi't,  vnd  auf  des  Feindes  V(>rlial>on  sein  anselien  und  arhtung' 
Ihuet  haben,  so  ist  doch  sein  macht  also  niclit  beseliaffen,  dass  Kr  Ihme 
Tud  seinen  feindlicbeii  attentatis  wurdet  khöonen  allerorhtes  begeg- 
nen« dahero  onuelilbar  mucss  eruolgen,  dieweti  er  albereit  den  mei- 
sten Theil  des  Rom.  Reichs  in  seiner  deaotion  vnd  macht,  dass  er 
sieh  der  f  brigen  geborsamben  Stände  zu  bdehsten  der  Rdm.  Kay. 
Maj.  Schaden  vfirdet  khonnen  impatroniren,  Auss  dieser  mach  Ihr 
Gbnrfl.  Dbl.  bey  Herrn  General  Zeugmeister  Freyberm  von  Gallas  tue 
desto  sehleiniger  gewinniini;  der  Zeit  durch  deren  Trnchsessen  Herrn 
Marx  Anthoni  Welser  wegen  eines  siiceurs  erinderung  ziiethuen,  ab- 
geordnet, Ynd  ietzigen  statum  nottürfftig  reflferirn  auch  hegehrn  las- 
sen, dass  Er  indessen  ein  Theil  voickh,  so  Er  bey  Im  bette,  vnd  wass 
er  möglichst  endtrathen  Idiönne,  Ir  Churfürstl.  Dhl.  zuschickhcn 
wolle,  sie  Tersicherte  In,  dass  Ir.  Kay.  Maj.  damit  wol  aufriden  sein 
würden,  wie  sie  dessentwegen  an  Ir  Kay.  Rlaj.  bericht  gethan 
betten. 

Haben  aoch  Ir  Churfl.  Dhl.  ein  Gesandten,  ancb  Tndersebid* 

liebe  Posten  an  Ir  Kay.  Maj.  abgeordnet  vnd  Ir  Maj.  dieses  Alles  biu- 
derbringen  lassen. 

Actum  PUsen  den  10.  April  A*.  1632. 

198.  Mt.  8.  AfriL  Wien.  Nr.  115,  F.  4.— Ferdinand  U.  R.  K. 
an  Herzog  Albreebt. 

Hochge borner  Fürst,  lieber  Ohaimb.  Zaiger  diss  ist  von  des« 
herzog  von  lotringen  Liebden  abgefertiget  worden,  einer  loebliehen 
bellica  anzuezaign,  habe  ein  sonderbare  notturl't  geacht,  In»e  proprio 
motu  zue  £.L.zue  schickhen,  denie  wollen  sie  anhören,  und  niier  dero 
mainung  zu  einem  vnnd  anderen  endte  wissen  lassen.  Dero  ich  mit 
kaiserlicher  Genad  alle  Zeit  beygethan  verbleihe. 
Dattum  Wien  d.  8.  Aprilis  Anno  1632. 

E.  L.  Breitwilliger  Freondt 
Ferdinand. 

Original«' 
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199.  1632.  H,  AfrU.  lm$%hUiU  Nr.  123,  F.  4.  —  Churfürst 
Maximilian  an  Hersog  Albreclit 

Hocbgebomer  Fiirat,  Insoiidera  Heber  Obaim* 
Demnach  leb  su  E.  L.  den  Bdlen,  meinen  Camerer-Rath  Tod 
lieben  gethreuen,  Wolf  Dietricben,  Herrn  von  Tdrring  cum  StaiDp  in 
angelegnen  Sachen  abgefertiget.  bey  deroselben  mQndtlicbes  anbrin- 
gen zuthuen,  wie  Sie  von  Ime  mil  iiu  lwerin  zuiMM-iiemeri ;  als  ersueche 
Ich  E.  L.  hiemit  freumltlich,  »'rmcliilem  von  Törring  uit  allein  guet- 
willige  Audienz  znnerslatten,  vnd  seinen  aiihringen  volligen  glauben 
beyzumessen,  sonder  sich  auch  hierüber  also  zu  erclereu»  wie  es  der 
saeben  böchste  notturft  erfordert,  vnd  mein  sonders  Vertrauen  zu 
E.  L.  gestellt  ist,  dero  Ich  beinebens  freundtlicb  angenemes  gefallen 
lu  erweisen  allzeit  berait  bleibe.  Datum  in  meiner  Vestung  Ingolstatt 
den  8.  Apr.  1632. 

Der  Keindt  wird  teglieb  sterekber,  ynd  ist  vns  an  der  anzal  sehr 
überlegen ;  wann  E.  L.  nit  eilen,  vnd  ein  anders  weisen,  wird  er  ver- 
brechen; ess  stiuckht  Ihm  das  maul  nach  der  Dona  vnd  (Ksli  rroit  h. 

K.  L.  ganz  williger  Oheim 
Majümilian, 

Ori|[;in:ilp. 

200.  1632.  April.  Sebweidnits,  Nr.  134»  F.  4.  —  StredeU 
7.  Montani  an  Herzog  Albreebt 

Durcbksucbtigsterp  hochgeboraer  Herzog,  Genediger  Fürst  o.HeiT! 
Auf  E.  furstl  Genaden  vom  3  vnd  4.  diss  vnderscbidlich  an 

mich  abgegangene  gnedige  Befelchschreiben  dureb  den  aignen  Oourir 
gestert  zu  beantwordteii,  der  dieselben  hieher  gebracht,  bin  ich  (iott 
Meiss  diiri  li  solehe  ehrlraflfle  verliinderl  wurden,  die  mir  solches  ize 
nit  zuegclassen  haben.  Ks  seiiui  aber  die  niaisten  darinnen  begrifte- 
nen  Puncte  dermassen  aiberaits  incamiairet,  dass  E.  fürstl.  Gonaden 
darob  hoffentlich  guetchen  contento  empfangen  haben  vnd  zu  seiner 
Zeit  sehen  werden.  Das  Artigliariawebsen  ist  fasst  ganz  in  Ordnung» 
ausser  der  pferde,  mit  denen  wir  auch  von  denen  zur  Bestellung  auss- 
gesebickbten  personen  eigentKeb  souil  alle  stunde  verboffen  vnd  ge- 
wardten,  dass  man  darmit  nit  anstehe.  Mit  der  ammonition  seind 
wir  G<»ll  I.nb  gefasst,  wehgen  dess  Vorraths  aber  wolten  wir  zwar 
auch  wohl  autkliumben,  dürlTen  Vnss  aber  mit  der  ganzen  Summa  nit 
wohl  einlassen,  die  weil  man  haare  bczahlung  haben  will,  die  vor- 
handueu  Geltmitl  darzue  ganz  nit  erklekblieh  sein  wollen,  müessen 
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aho  wider  mser  wfllen  gemaeli  thuen,  vnd  wie  wir  khOnnen.  Di« 

500  Centner  nach  Behemb  zu  fBhren,  ist  ein  aigne  Person  nach  der 
Neusse  abfjeferti^t,  Viid  alles  mit  Vleiss  l)estellt  worden.  Wehgcii 
der  Prouiaiit  viid  würmil  ich  darunder  aiii  inaistcu  verhindert  wurde, 
dauon  werden  E.  fiirstl.  Ga.  durch  Herrn  Grafen  von  Waizeohofeu 
aussfuhrlichen  Bericht  auss  vnderschtediich  meinen  schreiben  rer- 
atandeo  haben,  Tnd  weiss  ich  nit  zuersQnnen,  waramb  doch  der  Herr 
Bnrggrafe  toq  Dohna  einen  ainsigen  Mann  von  der  kays.  Canier  %n 
80  nothwendigem  Ihrer  Mjl.  Dienst  nicht  herleihen  wolle.  Bey  der 
8tett  Bresslau  habe  ich  dass  Begeliren  auf  50"  R.  Taller  gestellt, 
wOrde  wohl  gewtsslieh  alles  eusseristes  Zothnen  nit  ermanglen,  wann 
sie  aber  dem  gebrauch  iüh  Ii  '^hv  zu  ^nicthe  wührtli  sein  wolhi,  alss- 
dann  eine  mehrere  schärple  gegen  iimen  zu  gebrauchen  vonnöthen 
sein.  Anlangende  E.  Fürst!.  Gn.  particular  Forderung,  würdet  von 
nöthen  sein,  dass  ich  mich  w  ass  mehrers  mit  Herrn  Torno  Tcmehme, 
wie  ich  gewiss  thuen  E.  F&rsti.  Gn.  von  allem  part  geben  will.  Von 
der  Soldatesea  auf  allen  Strassen  rerQbende  insolentia  habe  ich  swar 
niemals  ermanglet,  wass  mir  daruon  Tohrfcumb,  alsobald  fShrxu- 
bringen,  Ymh  abstralTtng  m  pitben,  sonderlich  aber  auch  erst  heundt. 
aafs  Nene  einen  Specialeasnm  fUhrzntragen,  wass  nuhn  darauf  folgen 
würdet,  dessen  Falls  E.  Furstl.  Gn.  gehorsamblich  berichtet  werden 
vnd  derosselben  thue  ich  mich  dabey  vuderthennig  bei'elchen.  Geben 
zur  Schweidnitz  den  9.  April  lt>32. 

Ever  furstl.  Gn.  ynderthennig  vnd  gehorsamher  Diener 

Stredell  Montanie. 

OrifpiDale. 

201.  1632.  H».  ifril  Wiea.  Nr.  138,  F.  4.  -  Questenherg  an 
Hersog  Albrecht 

Durcbleuchtig,  Hochgeborner,  gdster  Fürst  md  Herr,  Herr  I 
Was  vber  dasjenige,  so  E.  f.  G.  beraiths  heut  geschickt,  ist  von 
Chor  Bayni  einkommen,  das  haben  Er.  f.  Gn.  hiebey  auf  beueJch 
Ihrer  khayl.  M^j.  aiie  empfangen  vnd  die  notturft  anzueordnen.  massen 
Ihre  khay.  Mt  gern  wissen  vnd  bericht  werden  mdchten,  was  £.  f.  Gn. 
drauf  Terordnet  Disen  abendt  hoffe  Ich,  dass  die  Croatbche  des 
pauly  Orossi  rentier  die  MShrische  granix  werden  kfinnen  erreichen» 
dan  sy  die  vergangne  nacht  sue  Woickerstorf  gelegen.  Der  tbrigen 
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Croaten  bin  Ich  Uig  und  stündlich  auch  gewärtig,  sollen  ebenfals» 
fort  befürdert  werden. 

Die  brossisehe  sein  bey  gestrig  starken  windt  mit  grosser 

gefahr  vber  die  Dona  zu  Fisscha  gesetzt,  wissen  ethwa  villeicht,  dass 
sy  zun»  VersaulVii  nil  praedestinirt. 

Eyleudts.  W  ien  den  heyl.  osteralimtlt  1632. 

Er.  Fürst).  Gn.  vnderllieuiger 
Questenbeiig. 

Originale. 

202.  HZt.  AfrlL  Wien.  Ad  138»  F.  4.  —  Questenberg  an 
Henog  Albrecht 

P.  S. 

Alss  ich  beraiths  Er.  f.  6.  schreiben  aof  die  post  geschickt, 
empieten  milir  Ir  M.  beim  H.  bischoffen.  Er.  f.  G.  zuc  schreiben,  sy 
zweitTelten  nit,  dass  E.  f.  G.  den  succurs  nachher  Bayrn  zue  sehickea. 

Er.  t  G.  Tndtheuig 
Qoestenberg. 

Originale. 

203.  1033.  10.  ApriL  laala.  Nr.  133,  F.  4.  Albreeht  an 
Arnheirob. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Hertcog  sne  Meebelburg  etc.  etc. 

Edler  (icstrenger.  Besonders  Lieber  Herr  Veldtmarschalch. 
VN'ier  haben  dess  Herrn  Schreiben  vom  aiti  vnd  zwaiizigisten  Marty 
zu  recht  empfaiifjcn  vnd  darauss,  dass  Er  des  Herrn  Cardinais  \o\i 
Diclrichsleines  Ld  \nd  herra  Grauen  von  Waizenholfen  heusser  iu 
Prag  nicht  verwuestcn  zu  lassen,  dem  Obristen  von  Hoffkirchen 
sugeschrieben,  verstanden.  AUermassen  wir  nun  solches  gerne  Ter* 
nohmen,  verhalten  wir  dem  herrn,  so  viel  den  Obristen  Leutenandt 
Rauchhaobt,  Obristen  Leutenandt  Passern,  vnd  Obristen  Wacht* 
maistem  Rachorn,  welche  bey  der  Kay.  Armada  gefangen,  betrilR, 
In  antwohrt  nicht,  dass  wir  bereits  vor  diesem  Gedachten  Christen 
Lenteuandt  Rauchhauht  zu  erlassen  befohlen,  auch  wegen  der  ander 
Beeden  gleichergestalt ,  wo  dieselbe  sein,  vnss  erkundigen,  da  es 
dann  wegen  erlassung  derselben  keine  dilficuitet  haben  wirdt;  thuen 
aber  den  herrn  hiebey  auch  berichten,  dass  der  Obrist  Leutenandt 
Veit  Kyzi,  vnangcsehcn  wir  bereits  mehrgedachten  Obristen  Leute- 
nandt Rauchhaubt  vnd  andere  Officierer  ohne  ranzion  lossgeben, 
biss  datto  noch  nicht  erlassen  worden,  Ersoechen  Ihn  derowegen,  E 
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hingegen  an  seinen  orth  aneh  befördern  wolle*  dass  ermelter  Obrister 
Lvatenandt  Kyii»  iOr  welchen  wir  die  raniion  erlegen  wollen,  erlassen 
werden  m6ge.  Wie  dann  deigenigen  Gefangenenp  so  dieser  Seiten 
•ieb  befinden»  iiinwieder  alle  eourtesia  erwiessen  werden  solle. 

Dess  herm  rorigen  lYompeter  behalt en  wir  annoeh  dertrsaehen 
dahier,  biss  wir  die  desiguation  der  gefangenen,  wie  auch  eigentliche 
nachrichtung,  wie  hoch  dess  herm  Rest  bey  den  Polnischen  Geldern, 
dessen  wir  dann  täglich  gewärtig,  sich  erstreckhen  thuet,  bekommen. 
Alssdann  wir  denselben  nicht  lenger  aufhalten,  sondern  bey  Ihm 
•olebeTerzaichnus  dieser  beyder  postendem  herm  fberscbickhen,  wie 
taeli  dasselbige  gelt  den  Flandernnien  so  Presslaw  saerlegen  befehlen 
weDen.  Verbleiben  Dune  benebens  au  angenehmer  erweissang  willig. 
Geben  sv  Znaim»  den  9.  Aprilis  Ao.  1632. 

204.  M32.  AfrU.  Inafan.  Nr.  155,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Clmr-fiayem. 

E.  Ld.  sehreiben  Tom  2.  dieses,  nebenst  der  beilage»  habe  ich 
ssredit  empfhngen,  vnd  was  dieselbe  mir  wegen  des  ToltUarsehalch 
Grafen  Ton  Pappenheimb  wieder  den  feind  getfaaner  gveter  progresses 

berichten  wollen,  daraus  verstanden.  Allermassen  mir  nun  solches 
lu  Temehmen  gar  lieb  gewesen,  auch  solcher  comunication  halber 
ich  gegen  E.  Ld.  bedancken  thue.  Also  zweifele  ich  auch  nit,  der 
Atmechtige  noch  weiters  gewünschte  success  wieder  die  feinde  Ter- 
leihen  werde.  So  ich  E.  Ld.  dero  ich  zu  heharlicher  affection 
enpfele,  in  Antw  ortt  nicht  Tcrbalten  solle  vndt  alles  su  ein  gewünsch- 
ten elfect  bringe     L.  ete. 

OriglMit. 

205.  1632.  April,  laaisi.  Nr.  156,  F.  4.  —  Albrecht  an  den 
Berzog  y.  Lothringen. 

E.  Ld.  sehreiben  vom  20.  des  Torwiehnen  Monates  Marty 
ktbe  ieb  soreeht  empfangen,  daranss,  wie  auch  anss  des  (tit)  P. 
ibrjet  mflndtliehen  bericht,  deroselben  mir  Torhin  auf  fiel  wegen 
bereits  bekannte,  beharliehe  gutte  affection,  susambt  den,  so  sie  aneh 
veo  denjenigen,  so  der  ohrten  Torgehet,  ayisiren  lassen  wollen,  ver« 
ftanden.  Allermassen  ich  nun  sowol  solcher  yerspirter  anneigung  als 
der  communicirten  Zeitung  halber  gegen  E.  Ld.  mich  höflich  bedancke, 
ieb  dieselbe  bigegen,  dass  ich  ihro  bei  allen  Vorfalle  der  begebenheiten 
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angenehme  dieuate  zu  bezeigen  vnd  meine  ebenmässige  zu  deroselben 
tragende  affection  sw  remonstriren  eiserister  moglichkcM't  mich  be- 
fleiflsen  werde,  Teraicheni,  AIm  hab  ich  auch,  waas  ich  fi.  Ld.  drau^ 
in  antwohrt  au  Tenneiden  md  sonsten  in  einem  vnd  dem  andern  be- 
richten fflr  noth  erachtet,  ermelten  (tit.)  Patri  erSfhet,  welcher  denn 
bei  seiner  ZarQckknnffl  solches  ausfihriich  referieren  wirt,  gestalt  ich 
mich  auch  auf  denselben  biemit  remitüren  thu,  vnd  Terpleib  E.  Ld. 

Orifiule. 

206.  1632.  12.  April.  Thärhaaptea.  Nr.  174,  F.  4.  ^  Maximiliaa 

an  Albrecht. 

Hocbgebomer  Fürst,  besonder  lieber  Obaimb.  Bey  gegenwert- 
tiger  gelegenbait  hab  Ich  zu  Continuimng  der  goetten  verthreulichen 
Correspottdens  nit  Torbey  gehen  mögen  £.  L.  zuberichten,  dass  Ich 
auss  bebarlichem  getbreuem  eflffer,  vnnd  damit  Ich  disem,  Ihrer  Kay. 
May.,  «lern  gemainen  Catbolischen  Weesen  Tnd  meinen  Landen  so 
merckhlich  angelegenem  Khriogsweeseü  desto  büsser  valor  geben 
vnnd  Selbsten  zu  den  sachen  sechen  möge,  nunmehr  in  aigener 
Person  bey  der  nrmada,  vnd  zumahin  alhier  in  dem  haubt  Quartier 
zue  Thürhaubten,  angelaugt;  Ynnd  weiln  Ich  waiss,  dass  der  Kay- 
serisehe  Gen.  Zeu^maister  von  Aldrin^cri  deroselben  von  der  be- 
schaifenhaitt  dess  Feindts  Tnnd  des  Khriegslauffs  nach  vnd  nach 
aossliebriichen  bericht  gibt»  so  will  Ich  dieselbe  nit  darmit  bemiehen : 
Allain  weiln  sich  der  feindt  yber  seine  ohne  dass  diser  orthen  bey- 
sammen  habende  grosse  Khriegsmacht  annöch  von  allen  ortbea 
teglich  ie  lenger  vnd  mehr  sterekht,  vnnd  Ich  sttindtlich  annderst 
nichts  zn  (  rwartten  hab,  alss  dass  Er  vnfiirsecluMiss  mit  aller  seiner 
macht  weitter  in  nieine  zumahin  offene  Laude  einbn'chon,  vnd  mich 
attaquiren  wirdt :  Vnnd  man  sich  aber  der  Zeitt  cinmahi  alhier  nit 
bastant  befündt,  dem  Feindt  testa  zu  machen,  sonndern  sich  nur  vf 
dass  bösste,  alss  möglich  defendiren  muess:  Alss  ersuecbe  Ich  biemit 
E.  L.  nochroahln  ganz  firefindtlich,  sie  wollen  meinem  sonnderbareo 
Iii  Iro  habenden  verthranen  vnd  ihrem  löblichen  efiffer  nach,  yber 
den  vorhero  bewfilligten  vnd  verordtneten  sucurs  der  SOOO  Pfordt; 
noch  mit  aller  ebistem ,  weiln  summum  periculnm  in  mora,  vnd  Ihrer 
Kay.  Mt.  vnd  dem  ganzen  t^cmainen  Weesen  so  iiiürcklich ,  ja  da>s 
ganze  hail  vnnd  coiisrrualioii  daran  gelegen  ist .  die  maiste  macht 
eylferttig  gegen  diesem  feindt  wenden ,  damit  hernechst  E.  L.  nit 
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allein  dass  Kayseriscbe,  sondern  auch  der  Liga  volckh»  wohin  sie  es 
Tonnoten  haben  Ynd  begehren  werden,  desto  freyer  emploiren 
mögen;  Vnnd  Ich  verbleibe  Ihre  beynebenss  mit  angenemmer  freQndt» 
Ueher  gefaUensserweisung  alseit  wol  beygethan. 

Datum  in  Haupt  Quartier  Thfirhaubten  den  12.  Apriliss  Ao.  1632. 

E.  L.  ganz  williger  Oheim 
Maximilian. 

Origioal«. 

207.  1432.  13.  AftU.  Wien.  Ad  176,  F.  4.  —  Ferdinand  IL  an 
AlbrechL 

Wass  Ihrer  Kay.  Hay.  der  Ershenog  Leopold,  wegen  des  aus 
Genff  md  der  Eydtgenosasehafl  Bern  vndt  Zfirch,  durch  Sehafhausen 
m  das  Land  WQrtembergh  dem  Blarggrafen  tue  Duriach  sageloffe- 
nen,  geworbenen  volckh  'avtsiret,  dass  geben  die  absehriften  in 
erfchennen,  Ihr  May.  hatten  ess  E.  F.  6.  beischliessen  wollen»  die 
wurden  darauf  anzuordnen  nit  vnterlassen. 

1.  Beilage,  ist  Copia  Schreibens  an  I.  Kay.  May.  vom  Erzherzog 
Leopold,  vnter  dato  26.  Marty,  darin  er  deroselben  coiriuniciret,  dass 
aus  Genff  vnd  der  Aydtgenosftschaft  Bern  vndt  Zürch,  durch  Sehaf- 
hausen in  das  Landt  Würtemhergh  dem  Blarggrafen  von  Durlach 
Yoleh  lulanfen  solle. 

Bierbey  seindt  vntersehtedlicbe  avisen  von  des  Enhenoges 
Beambten,  darin  Sie  denselben  Bericbten!\das  der  Durlaeher  mit  hOlf 
der  Aydtgenossen  heimblieh  bei  der  nacht  vnd  vnangehalten  aui 
Wörtembergh  zu  komen  wehre.  Ess  wehre  auch  die  gewisse  Khunt- 
schafft,  dass  deren  Bcy  dreyer  Regimenter  für  die  zue  Hailbrunn 
Belindende  übristen  herausser  Truppenweis  feniers  folgen  sollen. 

2.  Beilage,  ist  Copia  Schreibens  vom  Erzherzog  Leopold  an  die 
13  Orth  der  Eydtgenossschaft  de  dato  20.  Marty  1632. 

Er  wehre  berichtet  worden,  dass  für  den  Schweden  auss  etlichen 
der  Lnndtgenossschalll  gebieten  dem  feindt  Volk  susiehen  vnd 
vnterweges  seine  vnterthane  blindem  selten.  Ermanet  Sie  derwegen» 
weiln  der  Schwede  sich  für  einen  oifenen  feindt  der  Kayl.  May.  nun- 
mehr ercleret,  dass  sie  sich  der  nachtbarschaffl  erindem  vnd  den 
beschehenen  syiiceratiunen  nach  solche  aiiorilnung  Ihun  w ölten, 
damit  weder  zu  Sehafhausen,  noch  an  andere  orthe  dem  Feinde  der 
Fass  gestattet,  vielweniger  Vorschub  gegeben  werde. 

Orifiaalt  im  Aiutag«. 

14* 
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208.  l%Zt.  IM.  ApriL  ¥fiei.  Ad  177.  F.  4.  —  Ferdinand  U.  an 
Albreeht 

Et  wahre  bei  Ihr  May.  der  Pfaligraf  Wolfgang  Wilhelm  sne 
Neuburgh  wegen  Terschonung  des  Fflrstenthumbs  Nenburgb*  Tndt 
waaa  welters  darbey  angeheftet,  einkofien,  wie  die  abschrift  A 
ausweiset«,  welche  Ihr  May.  dan  beandwortet,  md  sich  auf  Torige 

gethane  erklerung  bezogen,  nach  laut  der  Beilage  B.  Und  wefln  Ihr 
May.  gleichwohl  nach  Beschaffenheit  dess  Beschehenen  feindlichen 
Schwedischen  Einbruchs  gegen  den  Beyrischen  Creis,  eine  notturft 
zu  sein  erachten,  damit  die  Stadt  Neuburgh  mit  einer  guarnison  ver- 
sichert  würde:  Alss  bette  Ihr  Blay.  den  hinterlassenen  Förstl.  Statt- 
halter vndt  Rath  daselbst  zugeschrieben.  Wie  E.  F.  Gn.  hiebet  im 
eriginali  mdt  zu  dero  nachrichtung  in  abaelirift  sab  C  zu  empfangen, 
dessen  sieh  dannE.  F.  Gn.  auf  den  nohtfahl  zu  bedienen  haben  würden. 

209.  Ad  177,  F.  4. — PfalzgrafTon  Neuburgh  an  K.  Ferdinand  Ol. 

Abschrift  des  Schreibens  an  Ihr  Kay.  May.  vom  PfalzgrafTen, 
darin  Er  Bittet,  ihr  May.  woltcn  dem  (  Imrtürsten  zue  Beyern  vnd 
Krieges  Comniendanten  Befehlen,  dass  Sie  auss  seinen  Landen  das 
Krieges  volckh,  auf  sein  vndt  seiner  Leihte  begehren,  vneingestellet 
abführen,  Tndt  sich  aller  einlegerung,  Musterpietz  vndt  abforderung 
einiger  contributionen  enthalten»  vndt  vber  dass  ihme  die  erclerung» 
daas  Ihr  May.  Khflnftig  aller  seiner  Lande,  so  lange  es  Tom  Schweden 
beschehe,  Tcrschonen  wollten,  diist  saschickhen,  Vndt  da  ihn  Chur 
Beyern  nit  ynmolestuft  lassen  wolte,  ihme  gestatten,  daas  Er  an  ermelten 
Gharfirsten,  vnd  dessen  Land,  sein  heil  wieder  versuchen,  vnd  sieh 
seines  erlittenen  schaden^  durch  zugelassene  Wege  erholeu  mögte. 

Copie  der  Abachrin  A. 

210.  Ad  Nr.  177,  F.  4.  —  Ferdinand  U.  an  Pfalz-Neuburg. 

Beilage  B. 

Ihr  May.  mSehten  nichts  Licbers  sehen*  den  dass  sein,  des  Pfalz- 
grafens  Landt,  versehonet  werden  kh5nte,  vndt  stelten  Ihr  May.  in 
kheinem  Zweifel,  es  wfirde  ihre  auf  seine  vnteraehiedliche  achreiben 
gethane  andwordt  ilune  lu  kommen  sein,  vnd  welln  Er  darauss  die 
BewantnQss  des  mit  dem  Schweden  fuhrenden  Kriegs,  vnd  daas  die 
neutralitet  mit  demselben  nit  stat  haben  khönte ,  auch  den  Unter- 
scheidt der  mit  den  Staaden  in  hollandt  zugelassener  neutralitet 
verstanden  haben:  Alss  liessen  es  ihr  May.  bey  gethaner  andwort 
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Wwenden,  YarseheD  tidi»  eis  wfirde  er»  der  Pfalzgraf,  nebeost  seinen 
Statthalter  Tnd  Rethen  hey  diesen  gefehrliehkeiten  aUes  das  thaen« 
wass  ztt  abwendung  gehörig  sein  mogte. 

211.  1632.  13.  April.  Wien.  Ad  177,  F.  4.  —  Ferdinand  ü.  an 
die  Stadthaiter  und  Rälhe  zu  Xeuburg. 

Lit.  C.  ist  Copia  Kays),  sehreibens  au  die  Stadthaiter  vudt 
Rethe  zu  Neuburgh,  datiret  Wien  13.  April. 

Ihnen  welire  wissent,  dass  der  Beyriseh-  vndt  Sehwebischer 
Creiss  wegen  des  Schweden  feindlichen  vorbrechen  in  solche  noht 
gerahten»  dass  man  dannenhero  auf  die  abwendong  gedenken,  vnd 
die  mittel »  so  an  die  band  gegeben  würden,  in  obacht  nehmen  solte«- 
Darunter  den  das  Ffirstenthnmb  Neubnigh  mitbegriflfen  wehre. 

Wan  nun  Ihr  May.  wo  es  ron  hdthen  wehre,  dasselbe  prae- 
caviren  wolten,  So  hetten  Sie  desswegen  dem  Pfalzgrafen  selbsten 
zugeschrieben;  die  weil  aber  d«^rselbe  sich  der  enden  nit  befände, 
Ihr  >lay.  aber  demselben  in  seint-ni  statu  einiges  praeiudiciuin  zuzu- 
ziehen nit  gemeinet  wehren,  sunilern  Ihr  May.  inteotion  allein  zu 
abwendung  der  antrohenten  gefahr  dirigiret  wehre; 

AIss  Befehlen  Ihr  May.  den  Stadthaltern  Tnd  Rethen,  diso 
gefahr  in  obaoht  zu  nehmen,  ynd  sich  kheine  Sicherheit  Ton  den 
Rdchsfeinded  einaubilden,  sondern  in  erwegong,  dass  Ihr  May.  rnd 
dem  Reich  an  der  Stadt  Nenbarg,  ihrer  Situation  vndt  des  Thonaw- 
stromb  halber,  gelegen,  eine  leidenliche  Guarnison  in  gedachte  Stadt 
zunehmen,  sich  nit  zu  Yenreigern,  Tud  die  Verandwortung  widriges 
ialia  nit  vber  sich  zu  nehmen. 

Copie. 

212.  U.April.  Taber.  Nr.  186,  F.  4.  — MaradasaoAlbrecbt. 
Durchlauchtigster,  Ilochgeborner  Fürst! 

Gnediger  Fürst  vnd  Herr.  Laut  Euer  FGrstl.  Gnd.  gnedigen 
heueleh  thue  Ich  hiermit  die  Usta  der  Soldateska  zu  Ross  Tnd  Fuss, 
80  Sich  in  diesen  Reuir  herumb  befinden,  auch  was  mir  der  Herr 
Gsn.  Wachtmeister  des  fours,  neben  Vertaichntss  der  gefhngenen, 
welche  bey  Ihme  Tnd  den  Herrn  Obristen  Fememont  Tcrbleiben, 
geschickt,  gehorsambist  vbersenden.  Von  dem  Herrn  Gallas  hab  Ich 
solcher  bissdato  nicht  yberkomben;  wan  Ich  derselben  habhaft  werde, 
»*ill  nicht  vnterlassen,  E.  F.  Gn.  sie  schleönigist  zu  yberschicken. 
Das  Tolck  von  tag  zu  tag  marchirt  berein  in  Böhaimb,  vnd  Ich 
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ananzier  dasselbe  alles  über  die  Miilda ,  doch  was  sein  kan,  tratonier 
Ich  bey  PUka,  Strakonis  vnd  den  orthen,  das«  nicht  alles  Tber  Uauffen 
auf  Pflssen  kombe,  Tnd  dieselben  orther  grauiren  sollen,  nichts  desto- 
ven^r  in  3  oder  4  Tagen  kann  alles  zosamben  gebracht  werden. 

Die  Stroszischen  4  Compag.  hab  Ich  gegen  Pilssen  ineaminirt, 
des  Don  Annibal  Gonzaga  aus  Vnter  Oesterreich  ankombende 
4  Compag.  aber  in  Ihre  örther  logirt,  wie  auch  die  Collorediscbe 
Infanterie  anstat  der  Chiesischen  nach  Tabor  berueffen.  Von  weichen 
E.  F.  Gn.  gehorsambst  parte  zu  geben  ich  nicht  vnteriassen  wollen 
Darbey  verbleibendt 

di  V.  A.  Ser-*.  Antiq""'  oblig- 

Maradaa. 

213.  I3S9. 14.  AffflL  Ad  186,  P.  4.  —  Bztraet 
Der  Soldateska  lu  Boss  Tnd  Fun  Ton  den  Regimentern,  ao  la 
dem  Hanbt  Quartier  Tabor  gehom:  Wie  folget: 

Des  GrsT  Max  T.  Waldstein  Alt  Rgt.  ist  stark    .  .  053  Man. 

Logiren  zu  Bud weiss  561  Man. 

Auf  Pilssen  commandirt  262,  „ 

zu  Selczan  140    „  ' 

Des  Graven  Dietricbsieiu  5  Feudle  befinden  sich    .   576  i, 

Logiren  lu  Pciücs  184  Man. 

zu  Beneschaw   200  « 

zu  Khonopisst  100  » 

an  Deinacz  92  « 

Des  Obristen  Chiesischen  Regiments  4  Comp.    .  •  1039 
Seind  logirt  gewest: 
Zu  Wlaschin  vnd  Domasehin  .  .  .  200  Man. 

„  Nalschowitz  100  „ 

„  Sternberg  50  „ 

n  Tabor   689  « 

Seind  alle  nach  Pilssen  ordinirt  vnd  gemarschiret 

Graf  Rudolph  Colloredo  539  » 

daTon  zu  Tbbor  479  Man. 

zuYorliekh  30  n 

zu  Klingenberg  30  „ 

Des  Kosteleczky  Compag.  zu  Budweis    .  .         .    291  ^ 

3398  Man. 
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Cauagleria. 

Don  Baltbasar  1  Comp.  Courazier  114  Pferdt. 

Logiren  zu  Selcian. 

Gnf  SiroMi  3  Comp   279  » 

Semd  nach  PiUsen  commandirt.  wie  auch 
die  4**»  so  aus  Mahren  komben. 

Don  Lnigi  Goniaga,  2  Comp   200 

Logiren  zu  Strakoniz  i 

Villi  zu  Woliii  1 

Von  den  Obr.  Egkstt  tlt  Regiment, 

Logiren  in  Piska  vnd  Wilenowicz    ....    325  „ 
Aoiezo  komben  no  eh  3  Comp,  dern  anzabl  in  die   245  « 
Ligen  zu  Biattna,  Kaschowics  Tod  Sedlis. 
Des  Obr.  Lucas  Hrastouachky   ....  6  Comp^  600  » 

Logiren  za  Kannim  2  » 

„  Beneschaw  2  « 

«  Nebeklow    .  •  •  .  .  i  „ 
Von  dener  allen  Aussehus:^. 

Zu  TolMir  öO  Pl'erdt 

•„  Forzicz  2o  „ 

„  Nalschowitz  20  » 

Der  Marehes  Don  Anibal  Gonzaga  4  Comp,  aus 
Vnter  Oesterreich  sollen  stark  sein  ohne  des 

des  Ersten  Plat  368  » 

Logiren  so  Wistricz  2  Comp. 

»  Kamberg  1  „ 

n  Lukawacz  t  „  

Summa  2128  PlerUt. 


214.  1632.  H.April.  Pllsea.  Nr.  188,  F.  4.— Gallas  an  Albrecht 
Durchlauchtiger,  Hochgebohrner  Fiirst,  Gnediger  Herr. 
Baer  Fürstl  Gnaden  befehiicb  habe  von  dehro  Cammerem» 
Freyherm  Ton  Brennern,  Ich  in  allem  gehorsamlich  Temommen,  Tnd 
denselben  etliche  tage  vnd  dammben  aufgehalten,  weilen  ich  Termeinet, 
Ess  würden  E.  Fürst.  Gn.  Tielleicht  etwas  weiters  mihr  befehlen 
lassen,  Tnd  auch,  weilen  ich  etliche  Leute  zu  dem  Herrn  von 
Aldringer,  gewisse  nariiricht  von  dem  Feinde  einzuholen ,  ab- 
gescbicket  habe,  ob  etwa^s  einkommeu  würde,  damit  woigi'iiachter 
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Breuner  Euer  Fürst.  Gn.  es  desto  besser  referircn  könte.  Weiln 
aber  von  dehnen  noch  keiner  wieder  anbelanget,  Alss  hat  sich 
gedachter  Herr  Breuner  wiederumb  zuruckh  begeben,  der  dann 
E.  Fürst.  Gn.  wie  es  alhier  in  einem  vnd  andern  beschaflTen,  gehor- 
samblich berichten  wirdt.  Euer  FfinÜ.  Gnaden  Ihne  ich  mich  dunil 
in  Vnterthenigkeit  befehlen.  Dat  Pflsen  den  14.  Aprilis  Ao  1692. 

Euer  Arat  Gn.  Tndthenig  treu  gehoriambiater  IHener 

IffttbiM  GaUiM. 

Oriflaal«. 

215.  1632.  17.  April.  Ingeistadt.  Nr.  221.  F.  4.  Maximiliaa 
Ch.  V.  B.  an  Albrecht. 

Hochgeborner  Fürst,  besond.  lieber  Oheimb.  Worauf  diser 
Zeit  der  khriegea  atatua  beruhe«  daa  werden  £.  auaa  bei- 
khcmmenden  meinem  schreiben  Don  in  particular  Teraemmen,  Tnd 
demnach  yber  allen  Fleiaa  Tnd  der  Soldateakha  aagewendte  ndor 
dem  feindt  den  Paaa  vber  Lech  nit  in  atSrren  geweat»  ao  hab  ich  mit 
rhat  der  Höchen  Officier  md  Obriaten  mich  reaolairt»  ehende  dem 
feindt  mein  Land  bif  an  den  Ihnatromb  Preif  so  geben»  alaa  daa 
algemeine  weaen  tnd  Ir  Khay.  Mt.  Erbland  in  gefehr  zn  sezen,  wann 
diser  Armada  etwass  widriges  begegnet  werr,  hab  alsso  mich  mit 
solcher  hieher  mit  gueter  Ordnung  retierirt,  so  lang,  biss  der 
khayserlich  genuegsame  Socors  ankhombt.  Mit  dem  grafen  v.  Tilly 
will  hoffnuug  erscheinen»  dass  er  niechte  aufkhommen:  Aber  mit 
dem  Ton  Aid  ringen  steet  es  sehr  zweiflich;  wann  er  dann  dauor  aueli 
achon  mit  dem  Leben  dauon  khombt»  in  geraumer  Zeit  aeiner  Ton 
•  E.  L.  ihme  anbefohlner  charehe  nit  wirdt  Torateen  khinden.  Alaa  hab 

ich  aehr  nStig  eracht,  E.  L.  deaaen  lu  berichten»  damit  aie  nein 
Peraohn  auf  Ir  beliebende  weia  eraeien  laaaen  khdndea.  So  ich  ür  in 
guten  Vertrauen  firefindtlich  anzudeitten  nitvnderlassen  soll.  Verbleibe 
Ir  auch  zu  aller  freündtlich  wUligkheit  wol  beigethan.  Dalum  iugol- 
stott,  den  17.  ApriU  1632. 

£.  L.  gani  williger  Oheim  Maximilian. 

OrifiiMie. 

%ie.  IMI.  17.  ApilL  Berain.  Ad  243,  F.  4.— Graf  ?.  Schlick  aa 
Gallaa. 

WoHgebonier  Herr»  Herr! 
Ihr  BieeUents  aeindt  meine  gehoraahme  Dienate  beaten  Ter- 
m6gena  iedaneit  bevor;  vnd  habe  nicht  mteriaaaen  kSnnen,  Ihr 
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£xeellentz  gthoraamb  zu  berichten ,  dass  Ich  gleieh  aateio  gewisse 
sdviso  bekommen ,  wie  dass  der  junge  König  auss  Dennemarkli  Ton 
Sehmetsna  mit  1000  Kfirissiren  naeher  Praag  ankommen,  vnd  wie 
die  gemeine  rede  aldort  ist,  so  soll  der  Churfilrst  selbst  mit  mehrerm 
▼olekk  folgen,  welcher  in  Dresden  seinen  Tomehmen  Rath  einen  mit 
dem  sehwerdt  hat  richten  lassen»  vorgebendt.  dass  derselbe  mit 
dem  Herzog  von  Fridtlandt  hatt  Corresponiienz  ge- 
halten; berichte  auch  Ihr  Excellentz,  dass  etlich  vulkh  Ton  Praag 
heraiiss  gerückt,  vnd  sich  mit  etlichen  stuckhen  vor  den  Weissen 
bergh  bey  der  Kirchen  logirt,  vermeyne,  dass  Sie  dem  ankommenden 
Tolkh  plats  gemacht  Hiemit  Ihr  Excellentz  göttlicher  Obacht  vnd 
Ißeh  au  deroselben  Diensten  gehorsamb  emhpfehlendt  Geben 
Berann  den  17.  Aprilis  Ao  1632. 

Ihr  Exeellents  Gehorsahmer  Diener  und  Knecht 
Georg  Graf  v.  Schlick,  Christ 

Hahe  auch  noch  einen  auss,  sobald  als  derselbe  kommen  wirit, 
soD  es  Ir  Excellenti  berichtet  werden. 

Original«. 

217.  I63I.  18.  AprU.  Ingolstadt  Ad  268,  F.  4.  —  Maximilian 
Uk  Albrecht. 

Hochgehomer  Fürst,  besonders  lieber  Oheim ,  befinde  ich  ge- 
genwerdtigen  Khriegesstand  also  hewandt,  dass  Ich  nit  Zweifl,  sondm 
ganz  bestendig  damor  halte,  wann  E.  L.  sich  mit  dero  Persohn  dem 
Reieh  etwass  mehrer  nihem  khondten,  Ess  Ir  Khay.  Hay.  Dienst  vnd 
dem  gemainen  wesen  sehr  nfitslich  sein  würde.  Die  fOrderiiche  ab- 
ordnung  eines  General  Cummandanten  an  des  v.  Aliiringer  stöll, 
befinde  ich  je  lenger,  jemehr  hochnotv%'endig.  E.  L.  schreib  ich 
khein  mass  für,  aber  weil  der  General-Zeiigmeister  Gallas  auch  bey 
der  Liga  otficieren  Tnd  Soldaten  wol  bekhandt  vnd  in  gutem  Credit,  so 
werden  ohne  Zweifel  E.  L.  ein  refleiion  darauf  haben.  Das  Voikh 
mnss  alhie  sehr  nache  zusammen  <piartiert  werden.  Also  wirdt  man 
der  fonraglen  halber  sich  nit  lang  alhie  aufhaUen  khdnden.  Dahero 
ich  nah  somt  mehr  alles  Volkhs  seitliche  ankhunfll  mit  Yeriangen 
erwardte,  Tnd  nit  sweifll,  E.  L.  ess  nach  aller  mSglichkheit  befördern 
werden.  Dat  Ingolstatt  den  18.  Aprill. 

E.  L.  ganz  williger  Oheim 
Orifiaaie.  Maximilian. 
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218.  mt,  1».  Aprii.  JeehMiU.  Nr.  242,  F.  4.  — llolke  an  Picco> 
lomini. 

Hoebgeborner  Herr  Graff. 
Intonndera  Hochgeehrter  Herr  Obrister.  Ich  hab  seiner  Ld. 
Schreiben  durch  dessen  Adiutanten  Jetzunder  empfangen»  Tnd  rer- 
nommen,  dass  desselben  Reutterey  wohl  genug  yerlegt  Meines  er* 
achtens  wlirdt  er  suethuen  haben  wider  gegen  Eiger,  dann  wegen 
des  hiesigen  Feindtes  ist  es  nicht  nottig,  dass  wur  naher  zuesammen 
ruckhen,  alss  wür  Jelz  sein,  VVayhlen  tiass  ersieh  nicht  zne  Schiann, 
sonndern  zue  Praj?  auf  dem  weisen  Berg  versambeit  vnnd  verschantzt. 
Inie  Vbrigen  habe  Icii  dem  Herrn  General  Zeugmeister  gescbriben, 
Tnad  erwartte  biss  morgen,  wass  für  ordre  £r  wegen  meines  heeres 
Tnnd  bey  sich  habenden  Volekhes  will  femer  Tsstheiien.  Im  Ybrigea 
verbleibe  Meines  hochgeehrten  Herrn  Grayen  gefllssner 

Diener  vnnd  Knecht 
Henrich  Holh. 

raptim  Jechnitz  den  18.  Aprilis  Anno  1632^ 

219.  mt.  18.  April.  Pllsea.  Nr.  244,  F.  4.  — Gallas  an  Albreeht. 
Dnrehleuchtig,  llochgeborner,  Gnedigister  Fürst  vnd  Herr. 

Euer  lürsll.  Gn.  werden  diireli  dero  Cammerer,  Herrn  von 
Brdnner,  sowol  mündlich  alss  schriftlich  gehorsamblich  berichtet  sein» 
dass  Demjenigen,  was  sie  mir  durch  gedachten  Uemn  Brönner,  aucli 
Jetio  bey  disem  Curierer  gnedigist  anbeuolchen  lassen,  mit  aUen 
Tieiss  ich  souil  möglich  nach  khomben  werde.  Von  gestern  Spatt  hab 
ich  auisi  bekhomben,  dass  der  feindt  Ton  Prag  auss  mit  2  Regiment 
lue  Pfordt  vnd  3  Regiment  eu  Aiess ,  auch  8  Stuckh  gescbQta  auss- 
gezogen,  vnd  bey  Schlan  ankhomben  sey,  alda  der  andern  3  Regi- 
menter Pferdt  so  vmb  Laun  vnd  Prix  lo<firru  zu  erwarten,  vnd 
villeicht  Beraiin  oder  Hakhonitz  zu  attagini.  vnd  dan  solle  der 
Chnrfürsl  In  Persohn  mit  allem  seinem  Voickh  gegen  Leitmeritz  zu 
marchiren,  derowegen  Ich  alles  voickh»  so  alhier  ankhomben»  Tnd 
wass  Ich  sonsten  aufbringen  khönnen,  wie  inligender  ZetuI  auss- 
weisset,  bei  Cralowits  Torsamblen  lassen,  in  deme  Ich  aber  gleieli 
aufsitsen,  mich  soe  dem  Voickh  begeben  Tnd  sehen  wollen»  wass 
dabey  tu  thuen  ist,  khombt  Ton  Ir  ChnHiIrsten  Dhl.  anss  Bayern 
einer  Tom  Adel  mit  Inligenden  Schreiben,  welches  E.  flirstl.  6n. 
auch,  wass  Ir  Churf.  Dhl.  an  mich  schreiben.  Ich  hiemit  gehör- 
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lamUieh  iflierachicklieii  fhue.  Der  vom  Adel  berichtet  mfindtlicht 
dass  der  Feind  sein  VoM  in  swey  Thefl  getheilt  habe»  Ein  Theil  gegen 
Augspurg  za  schickhen»  vnd  das  andere  bei  Rain  vber  den  Leeh  an 
setzen  Im  willens  sei.  Aneh  solle  Herr  6.  Veit  Zeugmeister  yon 

Altringeii  mit  einem  Stukh  von  einer  Stuckkliiigl  etwas  an  dem  Khopf, 
wie  auch  an  ein  sehenekhl,  gestreift  sein,  soll  aber  kein  gefahr  haben. 
£ur.  fürstl.  Gu.  hieriilier  inieh  zu  beharrliehem  iiirsti.  (in.  Toderthenig 
bcttfehleudt.  Oat  Pilsen  den  18.  Aprii  Anno  1G32. 

E.  f.  G.  vndthenig  treu  gehorsambist  Diener 
Matthias  Gallas. 

ad  244. 

Verzeiehniss  der  Reuterey: 

Holekha,  Piccolomini,  Manteuflfel»  Chiesa» 

Alt-Neu-Sachsisch»  Wangler. 

Witterhorst»  Haracini,  In  den  Quartieren  Terbleiben: 

(Matten.  Wallenstein, 

FnssTolkh»  so  zusammen  gefüb-  Schaffenberg 

ret  ist:  Manssfeldt, 
Marques  de  Grana,  Aldringer,  Gallass, 
Donauisch  ,   Tiefienbach ,   Man-  Veltz. 

teuffei.  Chiesa,  Wangler,  Die  andern  vom  Schaffenberg  vnd 

Orlftaiai«.  Veltz  sind  noch  nit  ankommen. 

220.  I«3S.  If .  Af  rfl.  liaiB.  Nr.  F.  4.  —  AIhreeht  an  alle 
Obersten. 

Wir  khommen  in  erfabrung,  wass  gestalt  etliche  Regimenter 
sich  beschweren  sollen,  dass  ihnen  von  den  Oltieieren  dasselbe,  so 
einen  jeglieben  von  den  fünf  Monatlichen  verpflegiinj^sm  ldern  ^'e- 
buhret,  nicht  richtig  gereichet,  besondern  zum  Theil  zurückbehalten 
werde.  Wann  ynss  nun  solches  hoch  wunder  nimbt,  auch  dasselb  zu 
gestatten,  keinesweges  gemeinet  sei:  Alss  wollen  wir  den  Herrn  hier- 
mit ermahnet  haben,  bey  seinem  Regiment  die  rnfelbare  anstellung 
in  thnen ,  damit  ein  ieder  dass  seine  bekommen  vndt  nicht  Tbrsache, 
sieh  dessvegen  zv  beschweren,  haben  möge,  inmassen  wir  den 
diessfhls  fleistg  nachforschen,  vndt  da  sich  befinden  softe,  dass  ein 
oder  der  ander  officier  den  seinigen  ein  mehres,  alss  wir  für  die  arnia- 
turen ,  jedoch  allen  denselben ,  welchen  er  solehc  aufs  Neue  geben, 
nicht  aber  denen,  so  die  ihre  conserviret,  dann  sonsten  vnbillicli  sein 
wurde,  dass  auch  dieselben,  so  keine  empfangen,  solche  bezahlen 
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•olten,  abiuiiehen  bewilliget,  zurück  behalten,  wir  denselbea  niefct 
nachsehen»  sondern  die  jostits  der  gebühr  administriren  lassen  werden. 

221.  1632.  19.  April,  laaiai.  Nr.  F.  4.  —  Albrecht  an 
Paol  Grafen  v.  Lichtenstein. 

Wir  geben  euch  hiermit  zu  vernehmen»  dass  wir  in  kurtzem 
vnsern  HoflTstedt  von  Partlubiti  ab  vnd  zu  Vns  zue  fordern  Tor^ 
haben«  •  befehlen  Euch  derwegen  mit  dem  (T.)  Hardeeh  eneh  m 
Tnterreden,  wie  Vnsere  Pagage  aufs  beste  fortgebracht  werden 
khdnne,  wie  er  denn  sonsten  vnsere  meinung  in  einen  Tnd  den  aii-> 
dem  von  dem  Grauen  Ton  Tenka  Teniebmen.  auf  welchen  wir  Vna 
hiermit  remittiren,  ihr  auch  was  derselbe  in  Vnseren  nahmen  Bodi 
andeuten  wird,  demselben  nachzukommen  wissen  werdet* 

Originale. 

222.  ms.  H.  Afrfi.  Inaia,  Ad  2^9.  F.  4.  —  Albrecht  an  Don 
Balthasar,  in  simili  an  Gallas. 

Albrecht  Ton  Gottes  gnaden  Hertsog  lu  II echelburg»  FViedtlandt 
Tnd  Sagann,  Fürst  in  Wenden»  Graff  tue  Schwerin,  der  Lande 

Rostokh  vnd  Stargardt  Herr. 

Hoch  Ehrwürdig,  hoch  vnd  wohlgehorner.  Besonders  lieber 
Herr  Graff.  Nachdem  wir  vnserm  C.unmercrn  Philip  Friederich 
Preunner,  Freyherrn,  in  unserm  Nahmen  dem  Herrn  gewiesse  sachea 
aniudeuten,  anbefohlen;  Alss  wolle  Er  demselben  in  allem  glauben 
geben,  auch  demjenigen,  so  er  ihm  andeuten  wirt,  wie  es  ihr  kay. 
Hyt  Dienste  erfodem,  nachkommen.  Verbleiben  dem  Herrn  Benebena 
lu  angenehmer  erweissung  willig.  Geben  lu  Znaim  am  20.  Aprilis 
Anno  1632. 

223.  m%.  %%.  ifril.  Inalm.  Nr.  261,  F.  4  Albrechi  an 

Chur-Bayem. 

£.  Lbd.  werden  ans  memem,  dieser  Tagen  an  sie  gethanen 
schreiben,  wassgestalt  das  an  ihre  ich  den  (Tit)  Preunner  sehickhen 
Tnd  durch  denselben  in  etdichen  angelegnen  sachen  parte  geben 
weite,  geschrieben,  yerstanden  haben.  Wen  ich  nun  denselben  solcher 
wegen  hiemit  abgefertiget.  Als  ersuche  E.  Ld.  ich  hiemit  dieselbe  in 
seinem  anbringen  völligen  glauben  beimessen  wollen. 

Origioale. 
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224.  16^2.  20.  April.  Mhei.  Nr.  264.  F.  4.  —  Gallas  an 
Albrecht 

Ser""*  sig. ! 

Dal  Coriero  mandatomi,  come  da  quello  spedito  aLaer""  P.  Eletor 
di  Bauicra  et  nig.  Aldriiigeo»me  son  stato  date  le  due  gracios*"*  littere  di 
V.  A.  delli  16.  di  qoMto,  in  eooformitii  di  qnelle  ho  subita  alogiato 
)t  gient«»  et  dato  Ii  ordini  io  tal  niaiiiera,  ehe  nesuno  ai  potera  da  me 
inmaginar  U  Comaodo  receunto  da  Y.  A.  U  biscotto  si  fa  io  deligenia» 
et  a!  eoriero  ho  fiito  mostrar  la  pi&  stcura  atrada,  non  anendoai  qoi 
intratenirto  minimo  ponto.  Con  questo  a  V.  A.  Ser^  faeio  Humilli"*  Reu. 
Di  Pilsen  20  Aprile  a  Jue  hure  di  (lioniu;  iG32. 

D.  V.  Alf 

Uumilli"*  et  oblig"**  seruitore 
Matthiaa  Gallas. 

Orig^inale. 

225.  M32.  U.  Aprlh  lagtltta^t  Nr.  268»  F.  4.  —  MaximiUan 
iB  Albreeht 

Hoehgebonier  Fürst,  besonders  lieber  Oheim. 
Zu  B.  Ii.  hab  ieh  bringem  diss  meinen  Cammerer  Maximilian 

Fugger  abgefertiget,  derselbigen  von  hiefligem  Zuestand  relation  zu 
thuen,  vnd  demnach  der  Feind  vns  tegtich  stringiert,  patron  di  Cam- 
pagiia  ist,  die  Stadt  Augspurg  mit  dem  Canon,  mein  land  aber  mit 
dem  brandt  vnd  uiderbauen  weib  vnd  Khind  erger,  alss  der  Türkh 
aaghfien,  alss  ist  er  Fugger  befehligt»  £.L.  vmb  maturierung  des  Khey. 
rersprocbnen  socorss  ganz  instendig  anzusueehen»  dieweiln  der  Ge- 
neral  Zeugmaister  Gallas  £.  L.  yemer  ordinani  erwardten  thuet.  leb 
gbob  wol,  dass  der  Sebwed  durch  den  ChurfBrsten  t.  Sazen  disen 
höggtaotigen  soeorss  zu  diuertiren  yermaindt;  E.  L.  werden  aber 
boeh  Temfinftig  erwegen,  wenn  er  den  Donawstromb  absehneidt.  wie 
er  thuen  khan,  weil  er  patron  di  Campagna,  wass  dem  Khonigreich 
Behemb  sambt  andern  Khays.  Erblanden  darauss  zu  gewardten,  vnd 
dass  wur  einander  weitter  nit  soccorieren  mögen;  hergeben,  wenn 
der  Feind  diss  ordt  repufsirt  wirdt,  dass  Überige  sich  selbs  reconcieren 
wirdt.  An  General  Officieren  steet  man  in  mangl  des  grafen  T.  Tilly 
▼ad  des  T.  Aldringen  nit  wenig  bloss,  £.  L.  würden  dem  gemaineo 
Wesen  ein  grosse  FQrdung  geben,  wenn  sie  dem  Gen.  Zeugmaister 
Gallas  Ordinanz  geben  weiten,  dass  er  ohn  allen  Verzog  per  posta 
sieh  ZQ  gubernierung  der  Khayl.  Truppen  alhier  verfiegte,  biss 
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der  Ton  Aldringer  wider  seinem  Carigo  Torstehea  khan.  Hab  ieh 

E.  L.  der  flachen  hoher  notiirft  noch  anffepfen  wollen,  dero  ieh 

zu  alle  annemlich  freundtschain  bereidt  verbleibe.  Dal.  lugolstatt 
den  2ü.  Aprül.  1632. 

E.  Li.  ganz  williger  Oheim 
Maximilian. 

Originil  im  eig«Mr  HandMhrill. 

226.  1632.  20.  April,  lagaistadt.  Nr.  270,  F.  4.  ^  Tilly  au 
Albrecht. 

Durehleuehtig  llochgebonier  F'ürst,  Genediger  Herr!  etc. 

Auss  £.  Frl.  Gn.  ahn  Herrn  Generalen  Zeugmaister  Freyherrn 
▼on  Aldringer  gethanen  schreiben  de  dato  Znaim  den  16.  dies  bab 
ich  gans  gern  vnd  erfreulich  vemomen*  wassmassen  Sye  entaehlosaen, 
Tnd  im  werkh  begriffen»  dero  bekhandten»  bocblobwirdigen  Eyifer 
nach  in  der  Peraobn  mit  dem  Verlangten  succuras  hieherowerts  abn- 
Eoiiehen»  md  sieb  cu  befDrdern,  Vnd  wie  nun  ein  solches  aucb  die 
eüsseriste  notdhurftt  erfordert,  Vnd  E.  Frl.  Gn.  ab  meinem  Vntemi 
beütigen  dato  alin  Sy  aiissgelassenen,  embssigen  ersuech :  Vnd  pitt 
schreiben  mit  mehrerm  zuuernehmen  haben  werden.  Also  hab  ich  auch 
mich  khürze  halber  biemit  nochmals  dahin  beziehen  wollen,  nit 
iweifelend,  Sye  werden  xue  Vermehrung  dero  vnstcrblichen  Namena 
Tnd  Naehruehmbs  dass  eüsseriste  verwenden,  vnd  der  Marche  halber 
kbein  seit  verabsäumen  lassen.  Im  iberigen  bab  ich  mich  auch  £.  ViL 
Gn.  rubmwirdigen  Angedenkens  gegen  mir  nit  weniges  hoch  xoe 
erfreyen  vnd  su  bedanckben,  vnd  tbuet  mir  bergegen  ebenmassig  nit 
wenigers  zum  höchsten  verlangen,  deroselben  gepihrend  anf  den 
dienst  zu  warlten,  gestald  aueh  sonsten  der  Prouiands  halber  solche 
anstald  gemacht  wird,  dass  hieran  sicherlich  kbein  mangel  erscheinen 
solle,  wolle  bey  E.  Frl.  Gn.  Ich  vber  Vori'^es  biemit  vnverdrüsslieh 
vncrindert  nit  lassen,  vnd  deroselben  mich  zue  heharreudery  herxog- 
lieber,  gueter  affection  heueichen. 

Dat.  Ingolstadt,  den  20.  Aprilis  1632. 

E.  fir.  Gn.  underdenigst  und  bereitbwilliger 

Tüly. 

Orifioale. 

227.  im.  2t.  ApiU.  Sebweldiita.  Nr.  271»  F.  4.  —  StredeU 
an  Albrecbt 
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Durchleucbtiger  vod  Uochgeporiier  Herzog,  Gucdiger  Fürst 
vnd  Herr  eto. 

Von  E.  Fürst).  Gu.  seind  mir  viider  Datiss  14  vrui  lo.  difs 
vnderschiedliche  vier  Befelchschreiben  eingehenndiget  worden,  die 
ich  mit  gehorsamber  fieuerentz  empfangen,  will  auch,  souil  Immer  an 
mir  ist,  nit  ennaagleDi  darob  su  aeiot  damit  die  ooch  Torhaadene 
CoUorediaelie  Refitter  in  aller  eyll  forth  marschiren»  nit  weniger 
des  obristen  Wimpfen  Compagnien,  fouil  ledessmals  verbannden 
seind,  gemustert»  vnd  des  herm  Gffil  Wachtmeister  Cosakhen,  so- 
bald ers  begehrt,  der  Sambelplatz  im  Teschniseben  gegeben  werde. 
Betreffend  die  Arthellerey  iiferde,  hiilicii  wir  Vnss  lang  shinhirt,  ein 
Person  zu  bekhumben,  welche  dieselben  E.  Füistl.  Gn.  intention 
nach  auf  sieh  nähme,  Innsoiiderheit  verholYt,  der  herr  Ob.  Leutt 
Stranze  sich  darumb  annehmen  würde.  Aber  alles  vergebens,  will  sich 
Kbeiner  finden.  Er  herr  Ob.  Lieut  weil  er  Jetzt  süfnist  (sie !)  accomo- 
dirt  ist,  dieselben  auch  nit  annehmen,  Tnderdessen  hat  der  herr  Graf 
GnI  Zengmeister,  ynd  ich  derwenige  es  dahin  gebracht,  dass  es  nun- 
mehr mit  etlieh  anderen  Zeigoincieren  eben  solcher  weiss  richtig,  dass 
ne  nehmblich  alle  Stuckh  mit  der  ihnen  enigehendigten  ansah\ 
pferde  gegen  denn  monathliehen  Zeben  gülden  Sulde  bespannter 
zuerhalten  vbernelunen,  vnd  sich  verobli^irt.  Jetzt  erwardten  wir  die 
bestclten  l'ührerleuth  vmb  gleichen  Lohn  Icglieh,  denenselben  ver- 
hoffen wir  die  bespannung  der  vbrigen  wühgen,  mit  vbergebung  der 
Torhandenen  Khay.  Pferde,  auch  einzuthaillen,  vnd  also  die  sache  per 
minuta  Inn  solche  terminos  su  richten,  wie  es  ainer  Person  allain  per 
Pfusch  Inn  Khopf  subringen,  ultra  captum,  Inn  disem  Lande  sein 
wiD,  Tnd  darmit  thue  E.  FQrstl.  Gn.  ich  mich  su  behairiiehen  gnaden 
gehorsamblich  beMchen. 

Geben  zue  Scbweidniz  den  20.  April  1632. 

Ewer  Fürsll.  Gn.  vuderlhenig  vnd  geborsamber  Diener 

Stredell  v.  Montani. 

Originale.  Eigene  Handschrift. 

228.  ie32.  20.  April.  Lindsa.  Ad  340,  F.  4.  — Ossa  an  Albrecht. 
Durchleuchtiger,  Hochgeborner  Fürst,  Gnediger  herrf 

E.  Ffirstl.  Gn.  berichte  ich  vnderthenig,  dass  ich  auf  dero  gne- 
digen  beuelch  hierauss  gesogen,  tndt  weilen  die  sach  nunmehr  mit 
sugspurg  in  einen  andern  Stand  kommen»  hab  ich  mich  alhie  auf- 
gehalten, Termeineut,  mit  Uulff  der  Catholischen  Lanndt-Ständte 
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dem  Feind  dtis  StrciflV'n  in's  Ober  Schwaben  zuuerwehren;  aber  da 
hab  ich  keinen  Mann  bekommen  können.  Jedermann,  Geist-  vndt  welt- 
liche» hat  sich  in  die  Fluecht  hon:el)en,  vnd  im  Schweitzerland  saluirt. 
Die  Statte,  als  Bibrach,  Memmingen,  Kembtcn,  Beykirch,  Wangen, 
Ysona.  vnndt  alle  anndere,  hiss  auff  Uberlingen  vnnd  allhie,  sind  dem 
Feind  ergeben.  Die  2  Comp,  refitter»  so  ich  miti  auss  dem  Elsas  ge- 
bracbt,  alss  meine  Tnd  dess  Vitsthumbs,  seind  Tom  feind  umbringet 
gewesen,  die  meine  ist,  biss  auf  IK  man,  die  sieb  saloirt,  sambt  allen 
Beoelebsbabem  niedergemaebet  Ynndt  gefangen  worden,  dess  Yiti- 
thombs  aber  bat  sieb  saluirt,  die  leb  wiederumben  inns  Elsas  coman- 
dirt,  alsso  dass  diser  gantzer  Bezürckh,  ausser  besagter  2  stett, 
überling  vnd  lindaw,  inss  feindts  gewalt  ist.  Nun  kann  ich  mich  alhie 
nicht  aufhalten,  weilen  diss  orth  nicht  geilen  gewalt  gebauhet,  dass 
ich  mich  nothweudig  ia  ein  ander  ortth  ins  Schwcitzeriandt  retirira 
muss.  Die  Artilleriepersonen  vnd  pferdt  hab  ich  saluirt,  so  sich  ieto 
auf  Ihrer  Dbrl.  Ershersog  Leopoldt  berrsehaft  Br^nts  aufhalten» 
alda  man  aber  alles  bey  einen  heller  lablen  müssen,  welche  daiu  an 
denselbigen  orth»  weil  alles  schlecht  hergehet,  nicht  Tcrwahret  sein. 
Diss  alles  hab  ich  htm  Aldringem  berichte  weil  ich  auch  meiner 
Leibsdisposition  halber  nicht  woU  fort  kann,  weiss  ich  nicht,  wo  ich 
mich  aufhalten  solle.  So  E.  fürstl.  Gn.  ich  vnterthenigst  berichten 
sollen,  dieselbe  Guttiicher  Allmacht,  mich  ihr  zue  Gnaden  beueh- 
lenndt  Datum  Linndaw  den  20.  Aprilis  1632. 

E.  Fürst.  Gn.  vnderdenigiier 
Wollf.  Ossa, 

229.        22.  AyriL  Taber.  Ad  d40,  F.  4.— Albrecht  an  Gallas. 
Wir  haben  des  hwm  schreiben  Tom  20.  dieses  sureebt  empfan- 
gen, Tnd  daraus,  was  er  wegen  des  Kdnigs  ans  Schweden  weitterm 

progress,  und  dass  derselbe  die  stadt  Augsspurg  mit  accordo  einge- 
nommen, vnd  fürters  seine  Intention  auf  Regenspurg  oder  Passaw  ge- 
richtet haben  solle,  berichtet,  verstanden. 

Nnn  voriiK^inen  wir,  dass  im  fall  derselb  dem  bericht  nach  seine 
Intention  nacher  besagten  Regenspurg  gerichtet,  ragion  zu  sein,  dass 
auch  des  herrn  Churfürsten  in  Beyern  Ld.  dieser  seilten  der  Donaw 
dahin  ziehen,  da  dann  dieselben,  wenn  sie  dem  feint  Toricommen,  die» 
weil  sie  bereits  eine  guamison  darin  haben,  leicht  mehr  rolcfch  hinein 
bringen  können,  auch  dem  KSnig  aus  Schweden,  wenn  des  H.  Chur- 
fflrsten  Ld.  mit  der  armada  diesseili  der  Donaw  sich  alda  befinden 
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werden,  der  lust  auf  Passaw  vnd  ()sterreich  zu  nimpiren,  insonder- 
heit, wenn  er  vermerket,  Uass  man  dieser  ortlien  auch  nicht  feirt, 
besondem  das  volk  zusammenführet,  vergehen  würdt  So  wir  dem 
liemi  in  antwort  nicht  verhnltten  wollen. 

Ongiule. 

2S0.  im.  IS.  iptll.  Uafan.  Nr.  891,  f.  4.  —  Albncht  an 
Perdimind  II. 

Allergnedigster  Kayser  Tnd  Herr! 

Eur.  Kay.  Maj.  hiermit  vnterthenigst  zuuernehmen  zu  gehen, 
bait  Ich  nicht  vmhgehen  kliünnen ,  wassgestalt  mir  vnterschiedlicher 
t  rtlieii  her  allerhand  Klagen  wieder  heinrich  Wilhelm  von  Starnberg, 
Freyherrii»  aba  dem  im  Landt  oh  der  Enss  verordneten  Comissari. 
einkhoniinen,  dass  nemblich  derseihe  nicht  allein  wegen  der  Artigleria 
Ross«  so  dahin  angewiesen  worden»  weder  Quartier  noch  einige  Ver- 
pflegung venchaffen,  auch  den  dahin  remittirten  General  Stabs  Per- 
söhnen«  sowoll  demObristen  Isohini,  biss  auf  diese  Stande,  das  ihnen 
ferordnetes  deputat  nicht  reichen  lassen,  Vndt  also  Eur.  Kayl.  Haj. 
Dienst,  anstat  Er  dieselbe  seiner  schaldigkeit  nach  befordern  sollen, 
verhindert,  besondern  auch  vher  das  alles  die  von  der  LandtschalTl 
annoch  einkhommene  gelder,  dauon  zum  Theilt  das  Volch  hette  be- 
friedigt werden  khönnen,  anders  wohin  vndt  etlichen  particularen  für 
Vietnalien  vndt  anders,  welche  doch  hey  Jetziger  BeschalVenheit,  vndt 
da  £ur  Kayl.  May.,  dem  aigemeinen  Wesen,  wie  auch  einen  Jeglichen 
iasoadflffbcit»  -dass  dem  Volek  das  seine  gereichet,  Tndt  mit  gutem 
Contento  in  Felde  gefiihret  werden  khonne ,  tum  hSehsten  gelegen, 
hOlieh  JBur.  KsjL  Maj.  Dienste  suchen  md  ihren  eigenen  nutsen  dem 
irahUco  aiebt  rormdlen  sollen,  zu  fünf.  Sechs  ynd  mehr  Tsusend 
gülden,  wie  berichtet  worden,  dauon  aiisszuzahlen,  die  Regimenter 
aber  entgegen  zu  praeteriren  ihm  vnterstandcn ; 

Wann  aber  Eur  Kayl.  Maj.  Dienste  mit  derjjleichen  eigenniltzig- 
keiten  keineswegs  befördert ,  besondem  sum  höchsten  pneiudiz  dess 
tlgeneinen  wesens  gesterkhet  werden: 

.Aba  habe  dcroselben  Ich  dieses  gehorsambst  berichten  md  die- 
selbe benebentt  hitlen  walleii,  Sie  ermelten  von  Starnberg  Ton  dem 
conmisiaiMil  «moiifen  Tsdt  solches  einer  andern  ▼nparlheyischen 
Pcnofan  bimrieto  anfiiitragen»  rndt  nicht  tusulassen,  dass  wegen 
solcher  partialitit  die  Regimenter  leiden,  ynd  Eor  Kayl.  Maj.  Erb 
Königreich  vndt  Lande,  sowoll  des  algemeinen  wesens  wulluiirt,  in 
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grössere  gefahr  gesetzt  werden  möge.  Eiir  Kayl.  Maj.  mich  benebenst 
2U  beharlielien  Kay.  gnaden  gehorsambst  empfehleudt. 

Gebeo  zu  Znaim  den  21.  Aprilis  Ao  1632. 

Eur  Kay.  Maj.  Tiiderthemgst  gehonarobster 
Fürst  Tnd  Diener. 

OriglMl«. 

231.  1632.  22.  April.  Znnim.  AU  328»  F.  4.  —  Albrecht  an  den 
Bühmiseben  Kammerpraesideiilen. 

Wass  gestalt  Ibr  Kays».  Mayt.  vnss  dieienige  scbuldeu,  damit  dero- 
selben  wir  wegen  der  von  Ihro  Mayt.  erkauffler  guter  annoch  restiret« 
Tnd  bis  in  die  400*°  fl.  sich  erstrecken  möchten,  gnädigst  nachgelas- 
sen, sdiches  wirt  der  herr  aus  beikommenden  Ihr  Kayas*  Hajt.  an  ihn 
vnd  die  sambtliche  königliche  herm  Cammer  Rfihte  des  Königreichs 
Böhmen  haltende  schreiben  mit  wahren  vernehmen. 

Wann  Wir  nun  solcher  wegen  berührte  hinterstellige  schulden 
gerne  abgeschrieben,  vnd  von  der  Königlielieii  rammer  auf  besagte 
400"  fl.  qnitiret  sein  möchten,  als  ersuchen  wir  den  herrn.  Er  dass 
solche  qnittirnng  l'örderligst  verfertigter  Vns  ziigesehicket  werden 
möge  bcl'ürderu  wollen,  versichern  ihn,  dass  wir  solches  Auf  Begeben- 
heit kcgen  dem  Herrn,  dem  y>ir  tu  angenehmer  erweisuog  wiHig  Ter- 
pleiben,  zu  Terschulden  nicht  Tnterlassen  wollen. 

OrigiMi«. 

232.  1632.  2S.  April.  NcahMU«  Nr.  301,  F.  4.  — *  Albrecht  an 
Zinzcndorf  und  Montecueoli. 

Albreeht  Ton  Gottes  gnaden  Horaog  mm  MeeheUNirg,  Atdlaiidt 
Tnd  Sagann,  FQrst  in  Wenden,  Grane  sa  Sehwerio,  der  Lande 
Rostokh  Tnd  Stai^gart  heir. 

Wohlgebomer,*  Besonders  lieber  Herr  Graf.  Naebden  der 
König  auss  Schweden  in  Bayern  grossen  progress  thuet,  Alss  wolle 
der  Herr  dahin  seilen,  dass  die  Jenige  Knechte,  so  er  im  Stifft  Passaw 
auf  dcni  Muster  Platz  bat,  alssbalt  bewehret  werden,  vnd  alssdann 
derselben  örther,  so  sich  vor  des  Feindes  einbrach  defendiren 
khönnen,  sich  bemechtigen  vnd  aufs  beste  versichern,  Gestalt  Ihme 
den  der  Administrator  daselbst  alle  assistena  darzue  laistea  wfirdt, 
der  Herr  aueh  also  suthuen  weiss.  Geben  tu  Neuhauas  den  98. 
Aprilis,  Anno  1<82. 

Orlgiml*. 
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233.  163S.  37.  AfriL  fUw.  Nr.  304,  F.  4.  —  Albrecht  aa 
Ferdinand  II. 

Allergnedigster  Kaysser  vnd  Herr ! 

Enr.  Kay.  May.  genibea  ab  dem  Copeyliehen  Beyschluas  gnä- 
digst sa  enehen,  was  die  K6mgl.  Wrd.  au  Deanemark  Tnd  Norwegen 
■ir  wegen  einer  Friedens  traetation  iwisehen  Eur  May.  Tnd  den 
Kteig  nnss  Schweden  zugeschriben,  Vndt  bitte  Enr  KayL  May.  ge- 
horsambst,  dieselbe  mir»  wie  gedachte  IhrKonigl  Wrd.  Ich  darauf 
lie;tuUwortten  solle,  gnedigst  befehlen  wollen.  Eur  Kay.  May.  Mich  zu 
dero  beharlicheii  Kayserl.  gnaden  geborsambst  empfehleudt. 

Geben  zu  Tabor  den  27.  Aprilis  1632. 

Eur  Kay.  May.  unterthenigst  geborsambster 
Fürst  vnd  Diener. 

Origiütfa. 

224.  m%.  U.  Urs.  «Mstadt  AA  304  F.  4.  —  An  die  Rom. 
kays.  Majestet  ron  Christian  IV. 

Dnrehleuehtigster.  Welcher  messen  viel!  Edle  Tndt  romehme 

in  die  niehrern  Prouintzeii  vrull  Lande  des  Römischen  Reiches,  nun 
viel  Jahr  hehr  mit  schrecklichen  iiluettslürtzungen  überschwemmet, 
vndt  erbermlich  ruinirt  vnd  verwüstet  worden.  Solches  ist  vielmehr 
mittleidentlich  zu  bedawren,  alss  mit  vielen  Worten  beizubringen. 
Wir  TOT  Vnser  Person  haben  solch  leidiges  ohne  Zweifiel  durch 
Gottes  gerechten  Zorn  vber  erwehnte  Lande  verhengtes  vowesen 
nicht  allein  tieff  in  hertten  genoilen*  Sondern  auch  denselben  einen 
trilgliehem  anstandt  Tiehnahls  sehnlieh  gewfinsehet»  welches  Vna 
dm  auch  bewogen«  dass  E.  Kayas.  Mig.  ?ndt  Ld.  Tor  Yngefehr 
{Jahren  Wir  dnreh  des  Hochgebemen  Fürsten,  Vnsers  besondem 
lieben  Freuades,  des  Uertzogen  von  Friedtlandt  Ldl.  antragen  lassen, 
wau  deroselben  gefeil  ig  were,  das  zwischen  Ihr  vnd  des  Königs  in 
Schweden  Ld.  Wir  Friedenstractaten  versuehen,  vnd  dardureh  einen 
anfang  zu  gentzl icher  pacitication  des  Rom.  Reichs  macheu  möchten, 
Wh*  solche  mfihcwaltung  dem  gemeinen  wesen  zum  besten  gerne 
vber  Vnas  ndunen,  Tndt  dazu  des  Königs  in  Schweden  Ld.  v«^ 
■nihlkh  auch  dtspoiuren  weiten. 

Nun  haben  B.  Kayss.  Mayi  Tndt  Ld.  zu  der  Zeit  ihr,  in 
wiederhringung  des  heilsamen  Friedens,  Tnd  Tcrfafitung  ferneren 
Wdwesens  indinirendes  milt  keysserliches  gemfithe,  beneben  Ihres 
ia  Vuss  gesetzten,  günstigen  vertrawens,  duich  beliebung  solcher 
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handliing  vnd  abordenmig  Ihres  vornelimen  Coinissary,  daruor  Wir 
derselben  antHich  hohen  dant'k  wissen,  ^^einip^sam  erwiesen.  Ess  ist 
aber  dahmahiss  der  progress  dieses  werciies  durch  allerhandt  ein- 
gefallene Verhinderungen,  davon  E.  KayssK  Mayt.  vndt  Ld.  von 
ihrem  dahmaligea  eomUsario  ohne  Zweiffei  satsamen  bericht  werden 
erlanget  haben,  im  anihng  gehemmet,  Tndt  endtlich  gar  ins  sleekMi 
gebraeht  worden.  Weilln  nnn  seithero  vnd  nach  der  handt  daa 
blQt^  Kriegswesen,  ie  lenger,  ie  mehr  vmb  sieh  gegriffen,  Tttdt  die 
rfihmliche  Verfassung  des  Rdmi^eben  Reichs  in  grossere  eonfoston, 
alss  vor  nihmals,  geselzet  hnlt.  \  lult  Wir  nicht  zweifeln,  E.  Kayss. 
Mayt.  vndt  Ld.  bey  Ihrer  iViedtlertigen  Intention  rnhnilich  verharren  : 
So  haben  \\  ir  alss  einer  am  Rom.  Reich  nicht  allein  wegen  der 
Nachbarscbanrt ,  Sondern  auch  wegen  Vnsers  darin  belegenen  vndt 
von  E.  Kayss.  Mayt.  vndt  Ld.  lehenrürigen  Fürstenthumbs  Holstein, 
höchlich  interesshlen  Potentat,  Vnss  abermahls  bey  des  Königs  in 
Schweden  Ld.  durch  eine  anitso  dahin  abgehende  Schickung  eigent- 
lich.erhnndigen  wollen.  Ob  dieselbe  gütliche  tractaten  n  hinlegung 
des  Kriegswesens  durch  einen  bestendigen  Frieden  leiden,  Tnd  Vnns 
mitt  Zuziehung  anderer,  so  anseiten  E.  Kayss.  Mayt.  md  Ldt.  dahin 
möchten  benennet  werden,  einräumen  wolle. 

Welches  wir  dann  E.  Kayss.  Mayt.  vndt  Ld.  in  hergebrachten 
vertrawen  su  notincirn  nötig  erachtet,  Seind  daneben  erbötig,  die 
Vnss  e inkommende  erklerung  alssbaidt  derselben  zususchicken,  vnd 
mit  Ihr  durch  expresse  Abgeordnete  daraus  weiter  zu  coAuiieim, 
in  freundtiieher  Znuersicht,  E.  Kayss.  Mayt  vndt  Ld.  diese  vnsem 
nuss  sonderbahrer  an  derselben,  vnd  dem  Röm.  Reich  tragender 
allsctien  berrOhrende  Sorgfalt  im  besten  vermerken,  vndt  wie  vor 
diesem  allseit  geschehen,  also  auch  furtens  su  Priedtfertigen  coneilqs 
Ihrer  bekandirn  Keysserlichen  gute  vndt  miltigkcit  nach,  incliniren 
werde,  Sie  wirt  dardurch  nicht  allein  viell  tausent  iemmerlich  w\n- 
selüder  Sehlen  erquicken.  Sondern  auch  den  hohen  vnd  alle  triumphe 
vb^tretTenden  Ewigen  nacliruhmb  eines  Christlichen,  vndt  das  heill 
vndt  wollstandt  seiner  vnderthanen  mehr,  alss  ichtes  anders  suchen- 
den Potentaten  erlangen,  Vndt  wir  seind  es  daneben  wol  (sie)  dieselbe. 
Datmn  in  vnser  veate  GlOckstatt,  den  18.  Marty  Ao.  iMS. 

2tt.  i«S9.  S4.  lifs.  «lieksladt.  Ad  S04,  F.  4.     Christian  IV. 
¥on  Danemark  an  Albrecht. 
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Glunstiftii  der  VierdCeb  von  6(»ttes  gnaden,  so  Deonemark»  Nor- 
wegen, der  Wenden  rndt  Gölten  Kdnigh,  Herzog  zu  Sehteeowig« 

Holstein,  Sturmaun  vndt  der  Dithmarscheu,  Graflf  zu  Oldenburg  Todt 
Delmenhorst  etc. 

Vnsere  Freundtscliafft,  vod  was  Wir  sonstcn  mehr  liebes  vnd 
gutes  vermögen,  zuvor.  Hochgeborner  Fürst,  besonder  lieber  Freuudt. 
Naehdem  Wir  aus  tragendem,  bedauerlichen  mitleiden  vber  den 
erbennUelMi*  ynd  ie  lenger,  ie  gefehriicher  sieli  ereugenden  Zustandt 
des  RÖBÜeelm  Reichs»  eine  SehiekoBg  an  des  Kfinigs  in  Schweden 
UL,  diesethe  zu  Friedenstmctnten  lu  disponiren»  nbgeordnet»  So 
hnhea  Wir  die  RSm.  Ktissl.  Mayt.  tnd  Ld.,  Toscni  ireondtlichen 
lieben  bemOlMiinb,  desswegen  gebfihrendermassen  anisiren  wollen, 
Viidt  weil  Wir  Vnss  hierbey  nicht  allein  E.  L.  bestendiger  gegen  Vns 
tra^fndeii,  viult  vielfeltip:  im  werck  sowoll  gegen  Vnss,  alss  die 
Vuscrigcu  erwiej^ttoen  atVeclion,  Sondern  auch  der  hohen  vnd  nutzbarii 
officien,  die  Sie  bey  anstellung  voriger  zu  Dantzig  vorgehabter 
Iractaten*  gelastet»  freundtdankbarlich  erinnert:  So  hat  Vns  keines 
Weges  gebühren  wollen,  £.  L.  hieranter  vorbey  zu  gehen.  Sondern 
ersuchcB  nelmehr  dieselbe  iastendig^  Sie  in  der  guten  neigung  gegen 
Vnss  continiitm»  Tud  die  wicderbringnng  eines  hcillwertigen  Friedens 
darch  Ihre  Tielgeltende  authoritfit  befilrdem  wolle.  Wass  Wir  an  die 
Rom.  Kayss.  Mayt.  vndt  Ld.  gelangen  lassen,  dauon  ist  copia  bei- 
gefügt. Wir  wollen  auch,  Sobaldt  Vnss  erklcrung  von  des  Königs  in 
Schweden  Ld.  zukombt.  solche  mit  E.  L.  communieiren,  dieselbe 
Göttlicher  obhut  hiemit  freundtlich  empfehlend.  Datum  in  vnser  Veste 
GloeksUtt,  den  24.  Marty,  Anno  1632. 

Christian. 

Orifteal«,  Bit  4w  ISoift  «Iganer  Onlendirift. 

236.  S7.  Af  rll.  lassM.  Ad  312,  F.  4.  —  Mai  Scbwendi 

an  Ferdinand  IL 

Alle!rdnrehleucl)ti«j^i.ster,Grossmeehtigister  vnd  YnvberwGndtlicbi- 
Ster  Uuitiiseher  Khayser.  auch  zue  llungarn  vnd  lieliainib  Khönig. 

AIlt*rgencdigister  Khayser  vnd  Herr.  E.  Röm.  Kays.  May.  aller- 
penedigstes  schreyben,  de  dato  24  dito,  hab  Ich  mit  aiU'rvndtortlie- 
oigister  reverentz  emptangeo,  vnd  dieweyln  an  hent  die  laidige  Zeit- 
lang  wegen  Augspurg  einkhomben ,  wie  E.  Böm.  Kays.  Mayt.  auss 
.im  beyaeUoss  (welche  auch  Ihr  Fr.  Ohl.  Herzoge  zu  ftleehelburg 
.durch  aignen  vberschickht)  Allergenedtgist  zu  uememBien,  hab  dero- 
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selben  leh  solches  bey  aignem  Cnrier  «nergdiorsaadnst  amsuren,  dt- 
bey  aach  erinnern  soUen,  in  was  gresser  GeftJir  nvnmebr  das  Stifll  Tnd 
Statt  pMsaw  nersire,  in  bedenekhnng  diser  Orth  sur  defension  von 

Natur  unbequem,  vmb  das»  solches  auf  allen  seitteii  mit  peilen  vmb- 
geben,  aKss  dass  ausser  ainer  sehr  grossen  Macht,  an  disem  orth  khein 
defension  mag  bestell  werden,  für  welche  aber  {troviant  zetracbten,  >'nc! 
herzu  zebringen,  da  man  auch  das  gelt  in  heudeu  hette,  ganz  vnd  gar 
khainemögliehkheit,  in  bedenekhungman  für  die  noch  in  khlainer  anzahl 
anaresende  vngemusterte,  vnd  nit  bewehrte  Soldaten,  mit  eflaseristor 
mühe  vnd  höchster  arbeit  die  Nottnrilt  schwerUch  aofbringen  khann. 

Dahero  dann  allem  ansehen  nach,  anch  reiffer  Erwegung  aller 
nnbstendt,  Beuer  ab  des  erths  gdegenhelt  die  defension  bei  diser 
Statt  weni«,'  fiirtragen  machte,  vnd  da  nft  dem  so  starichen  Feindt, 
bey  gueter  Zeit,  und  ehe  dann  Er  dise  refier  betritt,  begegnet  würdet, 
der  alhiesige  Pass  zu  grossem  Schaden  E.  Rom.  Kays.  May.  Landen 
nottwendig  müsse  verlohren  werden.  Dann  weyin  sich  Augspurg  mit 
80  stai  ekher  besazuiig,  vesten  vnd  gelegnem  orth  ergeben  mü^eii,  ist 
der  Ausschlag  mit  Passaw  leichtlich  zu  machen. 

Das  hab  £.  Rom.  Kays.  May.  Ich  sa  Ihrer  AUergdsten  Nachrich- 
tung vnd  weitterer  Terordnung  aUergehorsambhit  berichten  sollen. 
Deresciben  au  beharlich  Khayserlieher  Hulde  mich  aHerrndterthcni- 
gist  beuelchent 

Dat.  Passaw  den  27.  Aprilis  Ao.  1 632. 

Euer  Rom.  Khays.  May.  vnderthcnigister  Caplan 
Max  V.  Schwendi. 

Onjrfnal»'. 

237.  mt.  April.  Taber.  Nr.  313,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Ferdinand  II. 

Allergnedigister  Kaiser  Ynd  Herr. 

Was  Eur.  Kay.  May.  mir  wegen  dessen»  dass  der  Bnrggraff  von 
Dona,  mit  eomplirung  seiner  in  Ober  Jfungam  habender  Teutacher 
Handel  nicht  werde  aufkhomen  khonnen,  angedeutet,  anch  mein  gnet- 
achten,  wie  hierunter  Rath  zu  versehaffen,  vnd  ob  durch  gemeltes 
von  Dona  gethanen  vorsehlag  dem  werkli  ahziilu  llVen,  dcroselben  zu 
eröffnen,  gnedigst  befohlen.  Solches  habe  aiiss  Kur  May.  vom  21.  di- 
scs,  sambt  eingeschlossenen  des  von  Dona  schreiben.  Ich  vnderthe- 
nigst  Temomben.  Vnd  verhalte  £.  Kays.  Mayt  darauf  gehorsambst 
nicht,  dass  sobalt  ich  disserwegen  deroodben  gnedigsten  willen,  rod 


Digitized  by  Google 


23  t 

wie  «ü  Tolekh  Sie  dahin  haben  wollen»  wisaen  werde»  desawegen  alaa- 
halt  nothwendige  anordnnog  thnn  will 

DieweO  aber  auch  der  (tit.)  Donah  in  seinem  sehreiben  wegen 

dess,  dass  das  Volck  so  ubel  alda  gehalten  werde,  dis  auch  theils  den 
giiutzen  Winter  vuter  kein  dach  kuunaen,  meidung  tbuet:  Alss  Lit 
Ich  Eur  May.  nicht  zulassen  wollen,  dass  dass  volckh  alda  nicht  so 
vbel  biolühro  möge  gehalten  werden,  dan  sonnsten  khein  Mensch 
hineinzubringen  sein  wurde.  Welches  Eur  Kay.  May.  Ich  vnterlhe- 
nigst  nicht  verhalten  wellen,  rnd  thue  deroselhen  aueh  an  beharii* 
liehen  Kay.  genaden  geheMamiat  emyfehleiiu 
Geben  an  Tabor  den  27.  April  Ae. 

Eur  Kay.  May.  Tnterthenigst  gehorsambater  Filvat  vnd  Diener. 

238.  1632.  28.  April.  Tabw.  Xr.  339,  F.  4.  — Alhrecht  an  Gallas. 
Wir  berichten  Ihn  hiemit,  wass  gestalt  wir  den  (tit.)  Zinzen- 

(lorfT  mit  elzlicber  artigleria  naeher  Pil>t'ii  zu  dem  Heer  voranschicken 
Uiim,  welcher  er  dann  bei  seiner  aokuntn,  wass  nathig  sein  wirdt, 
anbefehlen  wolle.  So  seind  wir  aneb  yerbabens,  vns  eliistens  dahia 
itt  begeben»  gestaU  wir  der  Meinung,  dasa  wir  rielleieht  webl  ehende» 
dean  ermelter  Yon  Ziniendorff»  alda  bei  ibroe  anlangen  mSgten»  weW 
ehaa  wir  dem  Herrn  hienntt  au  seiner  naebriehtung  anfiegen  - wellen. 

Orifliial«. 

239.  1632. 28.  April. Tab«r.  Ad  339.  F.  4.  -  Albrecht  anZinzendorf. 
Demnach  Ihr  Kay.  Mai.  Dienst  erfudern,  dass  er  mit  bei  sich 

habender  artigleria  vugesaumbt  nacher  Pilsen  zu  dem  M.  Gallas  sich 
begebe.  Als  befehlen  wir  ihm  mit  derselben  morgendes  Tages,  oder 
doeh  vbermergen,  gewiss  Tnfehlbar  aufzubrechen»  vnd  gegen  Pilsen 
iB  sieben,  md  dann  ferners  demselben,  was  ihm  der  (tit.)  Gallas 
alldert  befehlen  wird,  naehhonunen,  auch  solches  dem  (tit.)  Mheim, 
dass  er  mit  dem  rest  der  artiUerie  auch  ehist  g^ea  berurtem  Pilsen 
sieh  verfige,  au  avisiren.  Wie  ihme  dann,  was  er  für  einen  wegh 
dimit  nehmeo  soll,  der  (tit.  j  Michna  andeuten  wirt 

Orig^inale. 

240.  1632.  29.  April.  Tabsr.  Nr.  326,  F.  4.  —  Albrecht  au 
den  Adminibtratur  zu  Passau. 

Albrccht  von  Gottes  Gnaden  Uertaeg  sue  Mechelburg  etc.  etc. 
Hoch  Ehrwürdiger,  Wolgebomer  besonders  Lieber  Uerr  vnd 
freündt.  Wier  haben  auss  seinem  schreiben  rem  27.  dieses ,  Tnd  den 
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MlagiB  Yentanden,  wts  ms  Er  wegen  oecvpieniiig  der  Stedt  Augs- 
piiig  berichten  wollen. 

Wie  nnn  dem  Herrn  Mteamb  wüseend,  wie  mMWeher  weiss 
Br  fttd  dess  Capitel  m  Pissen,  Ihr  Key.  May.  vokkli  den  Stmblungs 

Platz  alda  zu  verstatteii ,  sich  verweigert,  auch  wenn  solches  nicht 
geschehen,  anietzo  alda  bereitst  ein  guter  Theil  an  Volckh  sein,  vnd 
man  also  der  olirten  für  den  feind  vmb  so  viel  mehr  {gesichert  sein 
würde;  So  haben  wier  doch  nichts  desto  weniger  Ihr  Kay.  May. 
Dienste  vnd  dem  Catholischen  Weesen  zum  besten,  daselbst  hin  volehh 
aus  dem  Landt  ob  der  Bnns  ineaiehen  Terordnet,  dannenhere  wir 
denn  aneh  nit  iweifeln,  Br  die  Anordnung  tiraen»  dass  bei  ankhunll 
desselben  die  Tnterhriinng  versehairet»  md  was  sum  Baw  vnd  sonsten 
von  nSthen,  ihnen  alle  berardemng  erwiesen  werde.  VeiWeiben  fane 
benebenst  so  angenember  erweissuBg  willig.  Geben  an  Tabor,  den 
20.  April  Ao.  1632. 

Ori^nale. 

241.  1632.  2f.  AfHL  Taber.  Nr.  329.  F.  4.  —  Albrecht  an 
Cardinal  Dietrichstein. 

E.  lid.  geben  wnr  ab  inliegenden  absebriften  in  ersehen,  was 
wir  dem  (tit)  Dietriehstein,  Strosi  Tnd  Wangler  Tor  schieknng 
etlicher  Comp,  in  dies  K5nigrelch  Boheimb  sugesehrieben.  Smte» 
malen  nun  I.  Kay.  Maj.  Dienste  ein  solches  erfodem,  als  ersuchen 
E.  Ld.  Wir  hiemit  Ireundtlich,  dieselbe  dieses  also  zugeschehen  auffs 
beste  beforderen,  auch  sonsten  die  verfigung  thuu  wollen,  auf  dass 
die  Verpflegung  för  dass  Kayserl.  Volckh  recht  erfolge,  vnd  nit 
wegen  mängl  derselbe  I.  Majt.  Dienste  vnd  das  Vaterlant  pertclitüreo 
mSgen.  Verbleiben  £.  Ld.  an  allen  angenehmen  Diensten. 

OffigfaMto. 

242.  im  29.  IprIL  Taber.  Nr.  838,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Lichtenstein. 

Wetln  wir  Vns  aniezo  zu  der  Kayserl.  armada  begeben  thuen, 

als  befehlen  Wir  Euch,  mit  Vnsercr  Hofstadt  ron  Pardubitz  Vns 

0 

nachzueziehen,  vnd  Eure  Reise  su  viel  möglich  zu  befordem.  Den 
Bereiter  mit  den  Haubtrossen  betreffent  sol  derselb  alda  verpleiben, 
wie  ihr  denn  auch  andere  Vnsere  mobilien  daselbst  wol  erwarten 
vnd  Jemants,  so  darauf  achtung  gebe,  hinterlassen  werdet,  Gestalt  Ibr 
in  thunn  wisset. 

Offigiad«. 
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243.  lUS.  S8w  April.  Cnttowls.  All  338,  F.  4  ^  Holke  aa 
Gimf  Pieeolomüii. 

Hoeligebonier  Herr  GralT. 
EWU  diflse  Stmdt  iwisdien  7J  Tnd  8,  wie  idi  htb  welln  auf- 

sizen ,  md  mich  nach  Saz  begeben ,  hab  ich  sein  Schreiben  empfan- 
gen, welche  raiss  ich  desswegeii  it/iinder  einstelle,  vnd  fahre  eylich 
nach  Füssen,  dan  ich  khein  naher  urth,  vmb  wan  es  von  nöthen  thuen 
Solt,  wol  zu  schiitTen  habe.  Weilln  aber  die  Ihenige,  so  in  Falkhenaw, 
ach  etiiehe  tage  khonen  lialten,  ist  Zeit  geoang,  wan  man  waiss  für 
gewiss,  dass  der  Orth  angegriffen.  Den  wir  haben  die  Grannische. 
Wangkriaehe,  Donatiiidie  vnd  Chiaeache  bei  der  Uandt  auf  ein  2 
ed.  3  inefll  v«n  Ludii,  Ingleiehe»  mein  Rgait  su  Pferdt  m  Sehwaa<> 
beigiaclm.  Vnd  iat  des  H.  Geaeral  Zetgmaiiter  miention»  wie  dan 
aaeh  iltfer  Ittrat  Gn.  Herrn  Gen.  beneleli,  atyi  in  aein.  twI  dasVelldi 
lassen  ruhen,  biss  auf  ihr  selbst  aigne  ankunffl,  vndter  dessen  wolle 
mein  Herr  Graf  ihme  belieben  lassen,  wan  etwas  weiters  vodallen 
möclite,  auch  auf  Pilsen  zu  berichten,  dan  ich  daselbsten  bei  dem  Hern 
Gen.  Zgmstr.  oder  zu  Neumarkht  im  StiAt  Texel  (sie  ? )  lasse  verbleiben. 
Craiowis  den  22.  Aprilis  1632.  Ymb  8  Vhr  frue. 

Heina  Herrn  greaaer  Diener  vnd  knecht 
Hennrieh  Holke. 

244.  1632.  27.  April.  PiUen.  Ad  338,  1\  4.  —  Gallas  au  Graf 
Octavio  Piccolomini. 

Hoch  Ehrwürdiger,  Hoch  vnd  wohlgeboruer  Graff,  Hoch- 
geehrter Herr  übrister. 
Demnach  der  wol  Edle  vnd  Gestrenge  Herr  Dominico  de  Clari 
mm  Kay.  Comiasario  deputiert  worden.  Meines  liochgeehrten  Herrn 
vnderliabendes  Regiment  sue  mustern,  Alss  wolle  derselbe  Ihme  be- 
lieben hissen  zue  beueleben,  dass  solcbes  den  29.  dies  sue  Walseb, 
sobald  der  Tag  angehet,  obnnelbar  erscheine,  Tnd  ron  wolgedaebtem 
Herrn  Commissario  sieh  Mustern  lasse,  demselben  aueb  allen  gebflh- 
renden  respect  beweise,  deme  dan  Mein  Hochgeehrter  also  recht  zue 
thunwol  waiss, vnd  ich  verpleibedabenebensnechstgotlicher  protection 

Meines  hochgeehrten  M«  i  rn  dienslbettissener 
M.  Gallass. 

Pilsaen,  den  27.  April  Ao  1632. 
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24tf.  UaS.  Ad  m  F.  4. 

Verzeichnuss  derer  Posten» 

Darror  B.  dinamer  Rath  der  Stedt  Sagan  for  Ihre  Kays.  Mjt 
in  Bfirgschaft  haflien. 

30.000  Taler  kegen  Herrn  Niclass  ron  Ratteiiburger,  besagn 
Ihr  Kays.  Mjt.  Schadloss  Assecuration  de  dato  Prag  den  25.  July, 
Aouo  1601. 

In  dieser  Post  hafften,  nebenst  £.  ehrsamen  Rathe»  der  Herr  Abtt 
vnd  das  Convent  zue  Sagau,  Henr  Michael  von  Kiettlig  auf  zauchaTBd 
OchelhermessdorfT,  H.  Caspar  yon  Recheabergh  auf  Primb,  Kunaw 
vnd  Petersadorff»  Meicfaiar  tob  Roaeh  a«f  GraastsehinHi»  Carol  too 
Skapp  itt  Heintseadorff»  Caspar  im  Reehenberg  wa  KKtaehdorft 
Hans  Fabian  von  Kottwii  in  Bantselwaldaw,  Tobiaa  Ton  Knobahdarff 
vnd  der  Rahtt  rae  Freysladt,  Sprottaw,  BrOnberfir  ▼n^  Vüber. 

16.000  Taler  kegen  Herrn  C.ispjir  von  Reehenberg,  Rom.  Kays. 
Mjt.  Rahtt  vnd  Hauptmann  zum  Juwer»  Inhalts  der  Kay.  Cammer  zu 
Bresslaw  Interims  Schadtloss  assecuration  sub  dato  Bresslaw  den 
8.  April is  Anno  1611. 

In  dieser  Post  hafTtet  nebenst  Einem  Rathe,  Herr  Adam  Yon 
Kietttis  auff  Guataw,  Herr  Friedrich  von  Knobeisdorff  auf  Lantzen- 
dorff»  Herr  Abraham  Ton  Geissdorff  auf  Seiehaw,  Heir  Jaeob  Ton 
Rraochitzsch  aufin  Rurglehen  Buntdaw»  &  Sigmund  Ton  Lest  auf 
Ranssdorff  Tod  Tham  Tnd  der  Rahtt  tu  Buailav  Tnd  Sprottaw.  In 
diese  Post  vnd  Burgscbafft  hatt  sich  obgemelter  Friedrich  von  Kno- 
belsdorflf  aiHlcruM'slalt  nieiit  einlassen  wollen,  es  würde  Ihm  da  Ein 
Rahtt  alliier  Schadtloss  Bürge  davor;  weil  aber  ein  Rahtt  aiiss  aller- 
handt  \  rsachen»  vnd  dass  es  gleichsamb  eine  Verwirrung  verursachen 
würde,  es  zu  thuen,  bedenken  gehabt,  vnd  nun  solehe  bürgschafl^ 
nieht  ettwa  verhindert  werden  dürfte;  Als  hati  £in  Raht  an  einen 
Bürgen,  als  des  von  Knobelsdorffes»  stelle  au  trotten,  vnd  van  einer 
oder  der  Ander  auss  den  Bürgern  gemahnet  ?nd  angefochten  werden 
mochte»  so  viel  einen  Bürgen  betreffe,  naeh  inhalt  der  Haupt  Obliga- 
tion darvor  zu  hoffen,  Terwilliget  vnd  zugesaget. 

2000  Taler  ke^j^en  lltmi  Hanss  Georges  von  Schonaich  zne 
Hasel,  Besage  Ihr.  Mjt.  Sehadtloss  verschreihung  de  dato  Prag,  den 
24.  Juny,  Annu  1004.  In  dieser  Post  hafften  nebenst  iiulbe  allhier, 
der  Herr  Abt  vnd  das  Convent  zu  Sagan. 
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l&<NN>  Taler  gegen  Herren  Sigmunden  Tan  Kettwits  auf  Harttaw 
Tnd  Kantop,  rermSge  Hur  Mjt  SehadtlossTorsieherang  sob  date  Prag, 
den  1,  January  Anno  1608. 

In  dtoeer  Ptet  haften,  nebenat  E.  E.  Ratbe»  Geoige  ron  Haugwis 
in  Niedertescben,  Hansa  Ton  D3Fbren  mm  KStanicben,  Hansa  Geerg 
vou  Rechenberg  vnd  Ein  Rahtt  zue  Spruüaw. 

10.000  Taler  kegen  Doctor  Martin  Knim  Krügern,  besage  der 
Haupt  Obligation  de  dato  den  23.  Aprilis  Anno  1C03. 

In  dieser  Post  haflften  nebenst  £.  E.  Ruthe,  Balthasar  von  Sta- 
ekel  zue  Kipper,  Seyrriedt  v.  Tader  auf  Guhren  vnd  Alten  Räuden, 
Max  Joban  Yen  SebLfrang  in  Hiraehfeida»  David  Yen  Leea  auf  Wilkaw 
Ynd  Toppersdorf  ane  Wiesen,  Baltbasar  Yen  Knobelsderf  an  bertt- 
irigßdmt  Ynd  der  Rabtt  su  Gnrav  Ynd  Scbwiebussin. 

16.000  ft.  H.  Dr.  Trenttlern,  danror  bafibn  Herr  Heinrieb  Anss- 
belni  Herr  ron  Promniz ,  Herr  Carol  Herr  y.  Kittliz,  Herr  Abt  zum 
Sapcaii,  Herr  Dechant  zu  Budissin,  die  Städte  Runtzlav,  Sprottav,  Sa- 
gau, Güi'liz  vnd  Guben  nebenst  andern  Sieben  von  Adell.  Uiese  Post 
ist  Iiis  auf  4000  Th.  gezahlet. 

30.000  il.  Bei  der  Stadt  Erfurtt,  davor  Bürge  Gross  Glogaw, 
Sagau,  Freyatadt,  Gubraw,  Sprottaw,  Geunbng,  Sebwiehussen  vnd 
Pelekwis. 

Andere  Ynd  mebre  naebrtebt  ist  beim  Ratbbause  Ynd  in  dessen 
Arebivis  niebt  an  finden,  es  ist  auch  E.  £.  Ruthe,  .weil  die  Personen 
des  mittels  mebren  Thailes  ron  Newen  dann  kommen,  gar  nicht  wis- 

sendt.  ob  auf  die  spetitieirte  posten  an  Capitalien  oder  Interessen 
icht  was  oder  nielits  gezahlet,  so  ist  auch  E.  E.  Rahtt  von  Vielen 
Jahren  hero  wegen  dieser  Posten  gar  nicht  gemahnet  worden.  — 

246.  1632.  21.  l&ri.  laaim.  Ad  328,  F.  4.  —  Albrecht  au  den 
Landtshaubtmaun  zu  Sagau. 

Albreeht  you  Gottes  gnaden  Hersogb  sne  Mecbelburg,  Friedt- 
bmdt  Ynd  Sagan»  FSrst  zu  Wenden,  Graff  aue  Sebwerin,  der  Lande 
Rostoek  Yudt  Stargart  Herr. 

Wohlgebomer,  Lieber  Getrewer.  Wicr  Yerhalten  Euch  hiermit 
nicht,  was  gestall  wicr  berichtet  worden,  dass  für  Ihr  Kay.  >lajl.  Vn- 
sere  Stadt  Sagau  auf  etliehe  Hundert  Tausent  Hi'ichssthaler  in  Rürg- 
schafll  haftten  solle.  Wenn  wier  denn  desswegen  eigenlliehe  nach- 
riebtung  haben,  auch  wenn  vnnd  mit  wie  vielen  dieselbe  einen 
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Jeglichen  solchergestalt  verhafftet,  berichtet  sein  wollen,  Alss  befehlen 
Wier  EueJi»  VnaM,  wie  bock  aieh  seiche  Börgliebe  SebulA  belaufieo, 
auch  was  Besagte  Vnsere  Stadt  Sagan  desswegen  ffir  andere  Vetsi- 
eherang  Tnd  sehadtloss  Bürgen  habe»  förderlichst  in  benditen,  Ge- 
stalt Ihr  sucthan  wissen  wirdt  Geben  lue  Znaiin  den  %U  Marty 
Anno  1632. 

Ad  Mauiiatuiu  Serenissimi  Proprium. 

Originale. 

247.  1«32.  31.  Min.  laaia»  Ad  F.  4.  —  Albrecht  an 
Graf  Maximilian  r.  WaUenstein. 

Demnach  wir  vnsem  Raht.  den  Doctor  fioltasar  Wesselinm  zu 
abschreib  Tnd  ndinurang  etUcbsr  sachen  aus  vnserem  Camowrarelu- 
Ten  naher  Wien  schicken  thon.  Als  welle  Er  demselben  kieninter 
assistiren,  vnd  nift  allein  dakin  sehen»  dass  die  too  vns  in  der  Vns 
fibersckickten  designation  besagten  Tnseni  CammerarcfalTes  ausge- 
zeichnete stücke  fleissig  abcopiret  vud  vidimiret,  besonderen  auch 
die  origiiiitlii)  ordentlich  wiedenimb  eingeleget,  vnd  auf  vorig  mass 
beschlossen  vnd  verwahret  werden  mögen. 

Originale. 

248.  1432.  2.  April.  Sagan.  Ad  328»  F.  4.  —  Landeshauptmann 
von  Sagan  an  Alhrecht 

Durchlaucbtiger»  HochgelMimer  First»  gnedigster  Fürst 
vnd  Herr. 

Welcher  gestald  E.  Pürstl.  Gn.  unterm  dato  21.  Marty  gnedigst 
anbefohlen,  dass  deroselbten  ein  aussfdbriiehess  bericht,  wie  hoch 
die  Stadt  Sagan  in  BtirgschafTl  vurhafTtet»  zugescbicket  werden  solte» 
das  habe  Ich  auss  Denie  den  31.  cjustem  eingereichtem  rescript  ge- 
horsamblich verstanden,  auch  nicht  vnterlassen,  dem  Rath  anzube- 
fehlen, dass  Sy  in  der  Stadt  archiven  aufsuchen  lassen,  vnd  Mir  dess- 
wegen  Notdurfftige  Information  einstellen  solten.  Wass  nun  ein  Habt 
pro  InforsMitione  eingeschickett»  das  thue  E.  Frst  Gn.  Ich  Inliegent 
gehorsamblich  vbersenden»  vnd  dero  bekarlicken  Furstl.  gnaden  Mick 
in  vntertkenigkeit  kefeklen.  Sagan  den  2.  Aprilis  Ao.  |$32. 

E.  F.  G.  vnterteniger,  gehorssamer  Diner 
Dr.  Kauniz. 

Originale. 

240.  1632.  11.  ApriL  laaiai.  Ad  328,  F.  4.  —  Albrecht  au  die 
Cammer  zu  Gitachin. 
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Naehdem  an  Bestellung  beiligenden  Schreibens  gelegen»  als  be- 
fehlen Wir  Eneh»  solche  alsbalt  nach  empfahung  dessen  Tnserm  Lan- 
deshaubtroann  sne  Sagan  su  schicken,  Gestalt  ihr  zu  thuen  wissen 
werdet 

P.  S. 

Schickts  durchauss  nicht  durch  die  Laussnitz,  sondern  durch  das 
Schweidnitzische  Fürstenthamb. 

Originale. 

250.  im.  11.  April.  laalM.  Ad  328,  F.  4.  —  Herzog  Älbreeht 
SB  den  Landeshauptmann  zu  Sagan. 

Wir  haben  ewer  sehreiben  vom  2.  dieses  nebst  der  eingeschlos- 
senen speeifieation ,  wie  hoeh  fSr  Ihr  kay.  Mt  die  stadt  Sagan  in 

börgschaft  verhaflft,  empfangen. 

Wenn  nun  die  in  besagter  specification  aufgesezte  posten  sich 
nit  viel  vber  hundert  lausend  thi.  helauffen,  vns  aber  hiebevorn  der 
Obr.  St.  Julian,  dass  sich  solche  für  Ihr.  k.  Mjt.  contrahirte  bürgere 
liehe  schuldt  in  die  viermal  hunderttausend,  md  drfiber  erstreken 
solle,  berichtet:  Als  befehlen  wir  euch  solcher  wegen  nochmals  fleis- 
sigere  Tnd  bessere  inquisition  anzustellen»  euch  aus  denen  Sagani- 
schen archiTcn,  und  wo  sonst  mehr,  gewissheit  zu  erlangen,  eygent- 
lieh  zu  informiren,  zeitt  genneg  dazu  zunehmen,  und  rns  folgent 
die  gantze  besebaffenheit  mit  allen  circumstantien  ausfuhrlich  zu  be- 
richten, gestaltt  etc. 

Originale. 

251.  1632.  19.  April.  IdsIb.  Ad  328,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Sehaumburg,  in  simfli  Stredeln,  Tornau. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Herzog  zue  Hechelburg,  Fridlandt 
Tnd  Sagan,  Ffirst  zue  Wenden«  Graue  zu  Schwerin,  der  Lande  Ro- 
stoekh  Tnd  Stargart  berr. 

Dieweil  Wir  sehen,  dass  das  Kayssl.  Oberambt  in  Schlesien 
Keine  lust,  Vns  in  Vnser  rechtmessiger  forderung  satisfaetion  zu 
geben.  Als  haben  wir  abermahl  den  GrafT  Tertzka  dieserwegen  mit 
dem  Herrn  gewisse  sachen  zu  conferiren  aufgetragen,  thun  Vns  dem- 
nach auf  denselben  hiemit  remlttiren.  nicht  zweifelnd,  der  Herr  ihn 
deshalb,  so  ermelter  Graf  Tertzka  ihm  in  Tusem  nahmen  anzeigen 
Wirt,  au&  beste  anbefohlen  sein  lassen  werde,  vnd  rerpleibe  etc. 

Origioiil«. 
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zu  (Ifiii  Werke:  Waldstein  ?on  seiner  Enthebang  bis  zur  abermnligen  Über- 
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ÜW  im  GknrakCir  nmi  dfo  BaMeliDBgMdt  dw  iltetl««  Mumit/UuAn  Luid- 
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BalrachCaaB  dar  aagaaaaalaa  «Bariekllgaag*  daa  Bfrra  Dr.  Wiadaaaaa  im 

ArcMr,  Baad  XXXV,  8.  488-  488:  Voa  Dr.  Fraaa  Stark  478 
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Vorbemerkung. 


^\ährend  sich  in  der  Gegenwart  allenthalben  ein  reger  Fleiss  offen- 
bart» die  Geschichte  der  verflossenen  Jahrhunderte  unmittelbar  aus 
den  noch  yorhandenen  Originalquellen  kennen  zu  leraen,  und  mit 
HiUe  dieser  Qaellen  viele  traditionell  gewordene  Irrthttmer  so  berich- 
tigen »  neae  Aofschlfisse  über  Thatsaeben ,  die  bisher  Ton  den  Hiato- 
rikem  Qbesehen  oder  niebt  nach  Verdienst  gewflrdiget  wurden,  tu 
gewinnen»  —  ist  man  auch  in  Böhmen  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
bemüht,  die  in  den  zahlreichen  Archiven  des  Landes  vorhandenen, 
ehedem  ganz  unberncksichtigten  historischen  Schätze  möglichst  aus- 
zubeuten, um  auf  Grundlage  der  hiedurch  erzielten  Resultate  zu  einer 
richtigeren  Kenntniss  der  vaterländischfri  Ge^^ohichte  zu  gelangen. 
Der  bekannte  LandesrUistoriograph  Dr.  Frana  Palaek^f  hat  hierin 
die  Bahn  gebrochen  und  einen  rühmlichen  Anfimg  gemacht»  indem  er 
fiele  dieser  Quellen  veröffentlichte  und  das  Resultat  seiner  Forschun- 
gen in  seiner  ^Geschichte  Böhmens*'  niederiegte.  Ihm  lunftcbst  hat  der' 
durch  seine  „Geschichte  der  mährischen  Bruder**  bewahrte  Landes- 
arrhivar  Dr.  Gindely  sich  die  LehensHutgabe  gestellt,  die  Ge- 
s(  hi(-htsc|uelten  ßöhnu  ns  zu  sammeln  und  nach  Art  der  Monumenta 
Germaniae  von  Pertz  zu  veröfTentliehen. 

Bereits  im  Frühjahre  1864  hat  die  Herausgabe  dieser  «Monu- 
menta  hiatoriae  bobemica**  in  Prag  (bei  Kober)  begonnen.  Die 
ersten  Hefte  enthalten  Decrete  der  mfihrischen  BrSder-Union 
im  16.  Jahrhunderte.  Die  weiteren  Hefte  brachten  lunachat  einen 
Theil  der  bisher  im  Manuscripl  gebliebenen  Geschichte  Böhmens  aus 
den  Jahren  1602-  1«23  von  dem  Protestanten  Paul  Skala;  darauf 
aber  folgt  eine  vrm  ilem  eifrigen  Verfecliler  des  Katholicismus  Wil- 
helm Graf  von  Slawala  verfassle  Gesrliiclite  derselben  Zeit- 
periode. Diese  Quellen  werden  gewiss  einen  nicht  unbedeutenden 
Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Kirchengeschiehte  Böhmens  bilden.  Einen 
ansicUiesalicb  kirchlichen  Charakter  aber  wird  ein  weiterer  Theil  der 
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Monumenta  haben,  welclier  unter  dem  Titel:  »Acta  oder  Corre- 
flpondens  des  katholischen  und  des  utraquistiachen 
Consistoriums**  nächstens  veröffentlicht  werden  soll •  und  der  für 
die  Geschichte  der  katholischen  Kirche  in  Böhmen*  sowie  insheson- 

clen»  für  die  Geschichte  der  CaKxtiner  oder  t^traqiiisten  fiussorst  wich- 
t'i'f^v  Hi'ilrii^t'  !»i«'t»'t ;  di»'  nllnuili^«'  l*rotestaiitisining  Böhmens  im 
16.  Jahrhunderte  und  die  dun-h  Ferdinand  II.  his  1030  zum  Ahsehluss 
gebrachte  Gegen-Kelormalion  erhalten  durch  die  erwahute  Corre- 
spondenz  ihre  historische  Motivirung. ' 

Diejenigen  Quellen,  welche  von  den  firsbiscböfen  Prags  oder 
dem  katholischen  Consistorium  ausgingen,  sind  grösstentheils  in  la- 
teinischer oder  deutscher  Sprache  abgefasst  und  werden  somit 
der  Oelehrtenwelt  vollkommen  zuganglich  sein.  —  Hingegen  sind  die 
vom  utraquistisehen  Consistorinm  herrührenden  Quellen  mit  Aus- 
nahme einer  kleinen  Anzahl  lateinischer  IVkunden  durchwetrs  in 
böhmischer  S|>r;«elH*  verfasst  und  daher  zunäelist  nur  dem  InAi' 
mischen  Publicum  verständlich.  Allein  gerade  diese  ofßciellen  Schrift- 
stücke sind  am  meisten  geeignet,  dem  Kirciienbistoriker  vollkQpnmen 
rerlSssliche  Aufschlösse  su  geben  Ober  die  »Communicantes  sub 
utraque**»  eine  Partei,  welche  in  ihrem  Entstehen,  In  ihrer  eigen- 
thurolichen  Disciplin  und  endlich  in  Ihrer  albnSlig  erfolgten  Amalga- 
mirung  mit  dem  Protestantismus  einzig  in  der  Geschichte  dasteht 

In  neuester  Zeit  hat  man  sich  mit  einer  gewissen  Vorliebe  dem 
Studium  des  Hussitismus  nnd  seiner  Folgen  zugewendet,  und  haben 
besonders  Janssen,  Gindely,  Höller,  v.  Heilert  u.  A.  sich  hierin  ein  Ver- 
dienst erworben.  Die  allgemeine  Theilnahme,  mit  welcher  ihre  Werke 
aufgenommen  wurden,  scheint  dafür  zu  bürgen,  dass  auch  nächste* 
hende  Bemerkungen,  welche  die  durch  den  Hussitismus  herrorgemfene 
Partei  der  Caliitiner  lu  ihrem  Gegenstande  haben,  einiges  Interesse 
erregen  durften.  Dem  Verfasser  liegen  die  zum  Drucke  bereiteten 
Abschriften  der  Quellen  sammt  Originalien  vor,  indem  derselbe  nach 
dem  Wunsche  und  unter  wirksamer  Beiliiire  des  Professors  (inidfly 
die  VerölTentlichung  der  erwähnten  (NnTespontlenz  beider  Consisto- 
rien  übernommen  hat.  Aul"  Grundi:igr  dieser,  in  den  Archiven  des 
Erzbischoles,  des  Dumcapitels,  der  Statthalterei ,  Universität  und  an- 
deren bis  jetxt  im  Original  vorfiudiicben  Quellen  ist  die  vorliegende 
Abhandlung  entstanden;  sie  enthält  somit  keine  blossen  Conjecturen, 
sondern  durchwegs  historisch  begründete  Angaben. 
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Bevor  wir  jedoeli  zur  f^osung  unserer  Aufgabe  schreiten,  halten 
wir  e»  für  angemessen,  in  einer  allgemeinen  Übersicht  die  von  uns 
benutzten  Quellen  namhaft  zu  machen. 

Die  ältesten  bisher  aufgefundenen  Acta  der  utraquistischen  Partei 
reiefaen  surück  bi«  cum  Jahre  1525;  die  nächstfolgenden  Oecennien 
bis  «un  Schlüsse  des  16.  Jahrhunderts  sind  durch  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Schriflstfieken  documentirt,  welche  nach  ihrer  äusseren 
Form  sich  in  swei  Gattungen  scheiden  lassen,  nämlich:  1.  Corre- 
spondenzen  de»  Consistoriums  im  eigentlichen  Sinne  (Missivae, 
über  Missivarum,  Kntulus  Mi.ssivarum  oder  h\os  Literae  roiisistorii  ge- 
nannt), also  Erlasse  desselben  an  einzelne  Decane.  Pfarrer,  Genieinden 
und  die  Kirchenpatrone  (Collatores).  I^itt-  und  Klagschriften  an  den 
Enbischof,  Oberstburggraf,  Ohersthofiueister, die  SlatÜialter,  den  Kai* 
ser; — 2.  Aeta  Consisiorii, auch  über actionum,  vom  Consistorial- 
Secretär  ex  officio  verfasst,  worin  Alles,  was  in  den  einzelnen  Sitzungen 
des  Consbtoriums  verhandelt  wurde,  so  wie  die  Aussagen,  welche  die 
Parteien  in  dem  canonischen  Process  oder  auch  ausserhalb  desselben 
l)eim  administrativen  Verfahren  machten,  mit  protokollarischer  Ge<- 
uauigkeit  sich  aufgezeichnet  linden. 

Wahrend  in  den  erstgenannten  „Lürrespondenzen*"  naeli  der 
zu  jener  Zeit  gewöhnlichen  Methode  ein  bedeutender  Theii  jedes 
Schreibens  auf  Titulaturen,  weitschweifige  Begriissungs-  und  Ab- 
schiedsformeln etc.  entfällt  und  dadurch  der  sachliche  Inhalt  meist  auf 
ein  Minimum  zusammenschrumpft  (eine  Ausnahme  findet  sich  fast  nur 
bei  den  au  den  Kaiser  oder  die  h5chsten  Behörden  gerichteten  Sup- 
plicationes) ,  so  sind  hingegen  die  »Acta**  von  solchem  Ceremonid 
frei  und  bieten  überall  reichliches  Material  zu  einer  ziemlich  er- 
schöpffiideii  Keiiiitüiss  der  kirelilicheii  Zustände  jener  Zeit.  Nicht 
.selten  Meten  originelle  Vergleiehnngen,  urwiielisiger  Humor  und  ker- 
nige Satyre  dem  Leser  eine  interessante  Würze,  die  seine  Aufmerk- 
samkeit auch  bei  längeren  Partien  nicht  so  leicht  ermüden  lasst. 

Zu  dem  Zwecke  emer  genaueren  Sichtung  der  Resultate,  welche 
rieh  aus  den  oberwähnten  Quellen  schöpfen  lassen,  kommt  hier  zu- 
nüchst  Ober  die  Disciplin  der  Utraquisten  zu  handeln,  worauf  In 
einem  zweiten  Abschnitte  die  Liturgie  derselben  emer  näheren 
Betrachtung  gewürdigt  werden  soll. 
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Disciplin  der  Utraquisten. 
I.  Kircbliche  Organe. 

Das  Consistoriuni  war  die  oberste  Kirebenbehörde  ftlr  die  Utra- 
quisten in  BShmen  und  Mfihren. 

Das  Consistoriinn  bestand  aus  einem  Administrator,  der  m- 
gleieh  Rector  oder  Piro-Rector  der  Universität,  Pirediger  in  der  Bet- 
lehems-Capelle  oder  Dechant  der  St.  Apollinarkirehe  war;  und  10  bis 
12  Rätheil,  Cousistoriani,  Assessores  Consistopü,  unter  denen  ge- 
wöhnlich einige  Magistri  vorkommen,  die  Mehrzahl  besteht  aus  Pra- 
ger Pfarrern.  Beispielsweise  mögen  die  Mitglieder  des  Consistoriums 
aus  einigen  Jahren  hier  namentlich  angetührt  werden. 

Im  Jabrel526: 

Magister GattuB^acensis»  Administrator.  — Ritbe:  i.  Mag. 
Laurentius,  capellae  Betlebem  praedicaton  2.  Joannes  Marek.  Laetae 
Cariae  (im  Teyn)  plebanus;  3.  Andreas  a  s.  Adalberte  de  Smradaf ; 

4.  Joannes  a  s.  Henrico  plebanus;  5.  Nieohius  de  laco  miseriae  pleba- 
nus; 6.  Nicolaus  a  s.  demente  plebanus;  7.  Georgius  d.  Stephani 
plebanus;  8.  Georgius  Hali'rek  a  s.  Petro;  9.  Joannes  a  s.  Martino ; 
10.  Hieronymus  a  s.  Gallo. 
Im  Jahre  1531 : 

Wenceslaua  Unbostins,  ecclesiae  s.  Apollinaris  in  monte  ventoso 
decanus,  Administrator.  —  Ritbe:  1.  Mag.  Joannes  Pirestiee- 
nus;  2.  Mag.  Georgius  PUsnensis;  3.  Mag.  Joannes  CboiSna;  4.  Mag. 
Martinus  KlatOTiensis;  8.  Joannes  coneionator  eapellae  Betlebem; 

6.  Joannes  plehanus  Laetocuriensis ;  7.  Nicolaus  plebanus  de  laeu ; 
8.  Paulus  plebanus  s.  Aej^idii;  9.  Andreas  plehanus  s.  Adalberti  in 
Smradar;  10.  Petrus  plebanus  a  s.  Clemente;  11.  Joannes  plebanus 
a  8.  Petro;  12.  Wenceslaus  plebanus  a  s.  Michaele  in  Wopatoric; 
13.  Nieolaus  plebanus  a  s.  Stepbano. 
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Im  Jahre  i  843 : 

Joannes  Mystopol  US,  Adiii  in  istrat  ur.  (Derselbe  war  1542  Pfar- 
rer bei  S.  Niklas  auf  der  Altstadt;  1548  Dechaiit  bei  St.  ApoUinar  und 

Pirediger  der  Betlehem-Kapelle,  und  wir  finden  ihn  als  Admini- 
strator ia  den  Jahren :  1542—1545, 1548, 1551— 1553  und  1564  bis 
1505ai^tahrt). — Rithe:  1.  Martinas  GlafomustCeneionatoraaeelli 
Betlehemitiei  (derselbe  war  in  den  Jahren  1539  und  1540  Admini« 
shrator);  2.  Mag.  Henricus  Curio,  rector  Universitatis ;  S.  Mag.  Joan- 
nes Kumstatt  Pragensis;  4.  Mag.  Jacobus  Philetus  liokycanensis ; 
5.  Joannes  plebaniis  d.  Aei2fidii:  6.  Wenceslaus  Subule,  parochus  a 
laeta  Curia;  7.  Wenceslaus  Larbiciae,  paruchus  a  d.  lienrieu; 
8.  Christophorus  parochua  a  d.  Stephane;  9.  Joannes  Niger  paro- 
ehos  a  s,  Miehaele;  10.  Petrus  parochua  a  a.  Wenceslao  in  Zderaa 
et  11.  Gallus  paroehus  s,  MartinL 

Die  Wahl  des  Administrators  und  der  Consistorialrfithe  wurde 
ta  der  Ref  el  bei  Gelegenheit  der  AMialtung  des  Landtages  in  Phig 
Torgenommen ;  berechtiget  zur  Wahl  waren  alle  Stünde  des  Konig- 
reiches,  die  sich  zur  communio  calicis  bekannten.  Doch  pflegten  die 
Stände  dieses  Recht  ülter  auf  die  „Dumini  Pragenses"  zu  übertragen, 
und  als  Grund  wurde  angeführt:  „ütpote  qui  majorem  notitiam  ha- 
bent  peritianM|ue  personarum  tam  ex  numero  magistrorum  quam  ple- 
banemm«*  <). 

In  der  apfiteron  Zeit  ereignete  es  sich  jedoch  manchmal ,  dass 
die  Nenwdil  (Renofatio)  des  Consistoriums  Jahre  lang  auf  sich  war- 
ten liess;  einestheils  deshalb,  weil  die  Landtage  nicht  mehr  soregel- 
Biissig  abgehalten  wurden  wie  ehedem,  andemtheils  nahmen  sich  die 
versammelten  Stünde  selten  die  Mühe»  naeli  den  Consistorial-Ange- 
legenheiten  zu  fragen,  da  ihre  Aufmerksamkeit  uhnehiii  durch  die 
häufigen  Steuerauflagen,  Kriegsrüstungen  u.  dgi.  hinreichend  in  An- 
spruch genommen  war.  Auf  diese  Weise  luun  es ,  dass  theiis  durch 
TodesfiUe,  theiis  durch  Beförderung  oder  Transferining  einselner 
■Qglieder  das  Consistorium  oft  so  stark  gelichtet  wurde,  dass  kaum 
die  Hftlfte  der  Assessoren  flbrig  blieb.  Daher  die  bluligen  Klagen  des 
Consistorimns,  dass  es  bei  einer  so  geringen  Zahl  Ton  Personen  on- 
mSglich  sei,  alle  Geschäfte  zu  besorgen,  ja  dass  manche  Parteien 
dem  Consistorium  den  Gehorsam  iLündigten  unter  dem  Yorwande,  es 


>)  Acte  Coaa.  Ulr.  18S8. 
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sei  bei  der  kleinen  Anzahl  von  Rathen  Parteilichkeit  m  befBrehten, 
und  erst  nach  seiner  Completirung  werde  das  Consistorium  wieder 
die  Fähi{]^keit  ci  langen.  Recht  zu  sprechen.  —  Als  aber  in  der  Folge 
weder  die  Stände  des  Königreiches,  noch  auch  die  Prager  den  Bitten 
des  Consistoriums  Gehör  gaben»  aah  sich  dasselbe  genöthigt,  seine 
Zuflucht  zum  Kaiser  sn  nehmen.  Dies  ist  besonders  der  Fall  in  den 
leisten  vier  Decenniea  des  16.  Jabrbunderts.  Sebon  Kaiser  Fer> 
dinand  L  batte  im  Jabre  lt(62  die  Hitglieder  des  Consblsrnrais  selbst 
ernannt,  ebne  das  Wablrccbt  der  Stände  zu  berfieksiefat^en;  in  der- 
selben Weise  Terftabren  auch  seine  Naebfolger.  Seitdem  femer  Mn« 
ximilian  II.  im  Jahre  11)16  und  Rudolph  II.  lo8il  sämmtlichen  Städten 
des  Königreiches  befohlen  hatten ,  dass  sie  in  allen  kirchlichen 
Angel ef?enheiten  als:  Lehre,  Liturgie,  Besetzung  der  Pfarreien  u.  s.  f. 
sich  lediglich  an  die  Verfügungen  des  utraquistischen  Consislctriums 
halten  sollten,  konnte  sich  letzteres  auf  diese  zwei  kaiserlichen  Send- 
schreilien  berufen  imd  auf  die  Ezequirung  derselben  in  jenen  Fallen 
dringen,  wo  man  die  kaiserlicben  Befeble  su  umgeben  traehtete  und 
fortfuhr  dem  Consistorium  einen  bartniekigen  Widerstand  entgegen- 
zusetzen. Aber  auch  die  Kaiser  Hessen  es  eben  bei  dem  blossen 
schriftlichen  Erlasse  hewenilen  und  zeigten  keinen  ernstlichen  Willen, 
das  Ansehen  der  utracfuistischen  Behörde  wieder  herzustellen.  S"> 
wurde  die  geistliche  Jurisdiction  des  Consistoriums  immer  mehr  zu 
einer  illusorischen  gemacht;  immer  inständiger  werden  daher  die 
Bitten,  immer  bedenklicher  die  Klagen,  deren  einige  ein  schauer- 
liches BUd  der  damaligen  religiösen  Zerrüttung  entwerfen.  Im  Jabre 
1889  beUagt  sieb  das  Consistorium  darQber,  dass  es  vom  Beginn 
seiner  Existenz  an  (1 42 1)  durch  den  gansen  Zeitraum  Ton  168  Jab- 
ren  nie  solchem  Spotte  und  einer  so  grossen  Verachtung  preisgege- 
ben worden  sei,  wie  eben  jetzt,  weshalb  es  der  etiergischen  Beihilfe 
des  weltlichen  Arnies  in  keiner  Weise  mehr  entbehren  könne. 

Eine  die  Stellung  der  Utraquisten  in  Böhmen  charakterisirende, 
für  die  ganze  Zukuuit  folgenreiche  Verfügung  war  jene,  welche  die 
drei  Stände  des  Königreiches  auf  dem  Landtage  yom  Jahre  1531 
(11.  Juni)  erliessen  und  welche  als  siebenter  Artikel  den  über  die 
VeibUtnisse  der  Utraquisten  getroffenen  Bestimmungen  eingereiht 
wurde.  Dieser  siebente  Artikel  reriangte,  dass  gegen  die  Tom  Con- 
sistorium getroffenen  Entscheidungen  keinerlei  Appellation 
stattfinden  dürfe ,  indem  die  Stände  zu  dem  Administrator  und  Cou- 
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sistorium  das  volle  Vertrauen  hegten,  sie  wurden»  eingedenk  der  ihnen 
nblit'<rcnden  Ptlichten,  ihr  Amt  so  \(M-\valtea,  das«  eine  Appeliatioa 
gar  oieht  als  nothwendig  erscheinen  dürfte. 

Diese  in  der  Thai  merkwürdige  V^erHiguiig»  das  Cuiiaiatorium 
tle  erste  imd  letste  Inataiix  gelten  su  tosseii»  mag  sieh  wohl  sum 
Tkeile  ans  dem  Umstende  erkUren»  dass  die  Utraquisten  eben  eine 
gans  spedfisehe  Partei  im  Lande  bildeten«  welche  sieh  Tor  jeder 
Amaigainining  nrit  den  Katholiken  (snb  una)  bOtete  und  deshalb 
auch  nicht  unter  einer  und  derselheii  Jurisdiction  mit  diesen  stehen 
wollte.  Doch  von  diesem  Staiidpuiiklc  aus  würde  hi)chstens  das  er- 
klarli<*h  sein,  warum  das  Consistorium  nach  Art  der  cxemten  Bis- 
thümer  eine  vom  Crzbischofe  uiiaUiangige  Stellung  erhielt;  es 
seheint  auch  die  Grundintention  jenes  siebenten  Artikels  sunSchst 
Mos  auf  den  Enibisehof  sidi  bezogen  zu  haben.  So  lange  nimlich 
der  erzbischdfliehe  Stehl  vacant  war  und  das  Metropolitan-Capitel 
dte  kirehliehe  Regierung  Böhmens  ausQbte  (1421  — 1560),  hegten 
die  Utraquisten  noeh  keine  Befürchtungen  för  die  Zukunft;  es  stan- 
den einander  das  „ohere"  (suh  una)  und  „untere"  (sub  utraque) 
Consistorium  als  coordinirte  Behörden  gej^enüber.  Als  aber  die  Er- 
nennung eines  Erzbischofes  in  baldige  Aussiebt  gestellt  wurde  (und 
dies  scheinen  die  Utraquisten  bereits  im  Jahre  1531  befürchtet  zu 
haben),  da  mochten  es  die  Stande,  welche  sich  zur  communio  calicis 
bekannten ,  för  eine  im  Interesse  der  Selbsterhaltung  gebotene  Mass^ 
regel  eraehten,  dass  sie  gegen  jegliche  Unterstdlung  unter  die  Juris- 
diction des  Erzbischofes  durch  Erhebung  ihres  Consisteriums  zur  ab- 
selat  inappellablen  Instanz  sehen  im  Yorhinein  Protest  einlegten. 

Allein  unbejjfrei flieh  erscheint  es,  dass  einem  jeden  Utraquisten 
selbst  die  Zuflucht  zu  der  letzten  Instanz,  zum  p  ä  p  s  1 1  i  c  Ii  e  n  Stuhle 
nämlich,  abgeschnitten  war,  wahrend  doch  auch  die  exemten  Bischöfe 
—  wie  dies  im  Princip  der  kirchlichen  Verfassung  begründet  ist  — 
dem  romischen  Papste  unterworfen  bleiben  und  ihre  Exemtion  sie 
eben  nur  von  der  Instanz  des  Metropoliten  entbindet.  Wür  wfiren  un 
Irrthum,  wenn  wir  etwa  die  Behauptung  aufstellten,  als  hfitten  durch 
den  siebenten  Artikel  die  Utraquisten  auch  die  oberste  Kirchengewalt 
des  Papstes  ignoriren  wollen.  Denn  das  Consistorium  beruft  sich  hSuflg 
aut  Discipliiiarentscheidungen  des  Tricnter  Cuncils  wie  des  Papstes  <), 


*)  Vgl.  die  Acta  Con«.  aoek  tob  Jahre  1569. 
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es  duldet  keinerlei  Herabsetzung  des  pitpstlicheii  Stuhles,  rügt  um! 
straft  diejenigen  Prediger,  welche  sicli  gegen  denselben  ungelmhr- 
liche  Äusserungen  zu  Schulden  kommen  liessen,  —  Alles  dies  be- 
weist» dass  die  Utraquisten  zwar  Niemtiideu  nach  Rom  appdiireu 
lassen  wollten ,  dass, sie  aber  in  andeieo  kirchlichen  Fragen  nichts 
desto  weniger  die  Autoritit  des  Papstes  aufreehl  sa  erhalte»  gedaeh- 
ten.  Wie  hfitte  es  auch  anders  sein  kdnnen,  da  ja  die  Utraquiateii 
aueh  das  wesentliche  Merksuil  ihrer  PUiei»  die  coim— nio  calieis 
nämlich,  von  einer  Coneession  der  allgemeiaen  Kirche  oder  des  Pap- 
stes herleiteten  ? 

Was  nun  die  Kolgen  des  erwähnten  siebeuten  Artikels  betrifft. 
8(1  entsprachen  selbe  keineswegs  den  früher  gehegten  HolTnungen. 
Mau  legte  auch  nuch  dem  Jahre  1531  Appellationen  ein  beim  Ers- 
bisehofe  wie  bei  dem  Papste  *}.  Ja  idaaehe  ans  dem  Herren-  and  Ritter- 
stande weigerten  sich,  das  Conststorium  aach  nur  Bberhaapt  als  com- 
potentes  Gerieht  ansuerkeanen*)»  indem  sie  Niemandem  als  dem 
obersten  Landrichter  und  der  b5hmischen  Kammer  ontergeordnet 
sein  wollten.  Dagegen  wehrte  sieh  mm  fivOtcii  das  Consistorium  auf 
das  i\a<!h(iriiekiiehte,  es  wies  unzäbligemal  daraui  bin,  dass  ihm  als 
einem  „kai  serlicben  Tri  bnnal**  (der  Ausdruck:  Konsistor  .slo- 
lice  Jeho  niilosti  Cfsarsk^  war  in  den  Sclirittstüekcu  stereotyp  ge- 
worden) von  allen  Standen  ohne  Ausnahme  Gehorsam  su  leisten  seL 
Als  aber  dessenungeachtet  von  einer  immer  grössmn  Anaabl  der 
Adeligen  und  Städte  Böhmens  dem  Consistorium  jeder  Gehorsam  go- 
kfindiget  wurde,  sah  sich  dieses  mit  einem  Male  durch  die  Tücke  des 
Schicksals  in  eine  Art  Inconsequens  hineingetrieben,  indem  es  ge- 
Ewnngen  war,  dasjenige ,  woiu  es  früher  Andern  die  Befugniss  hart- 
näckig zu  verweigern  pflegte,  nun  selbst  zu  tbnn  —  nämlich  zu  appel- 
liren.  Das  Consistorium  appellirte  an  die  S  t  a  tt  lia  Her,  an  den 
Erzherzog,  an  den  Kaiser.  Eine  Menge  dieser  Appellationen  blieb 
gänzlich  unbeantwortet,  und  wenn  endlich  auf  wiederholte  unge- 
stüme Bitten  dann  und  wann  eine  Antwort  erfolgte,  so  enthielt  diese 
nur  die  Vertrttstung  auf  eine  bessere  Zukunft,  hdchst  selten  eine  Ab- 
hilfe für  die  Gegenwart,  und  so  wurden  die  Ifitglieder  des  Coasisto- 
riums  geswungen  das  iusserste  Mittel  zu  ergreifen,  welches  sie  aus 


<)  Eio  Beispiel  der  letzteren  kömmt  b«r«itl  ta  Mn  iSSS  vor. 
Aeta  Cm«.  1M9  vom  U.  MmL 
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ihrer  Yersweiflungsvollen  Lage  befreien  koaote,  iodeon  «e  nämlicli 
beim  Kaiser  ihre  Resignation  einreiehten. 

Wenn  die  Sachen  bereits  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  also 
standen,  dann  finden  wir  es  allerdings  begreifKeb,  dpss  die  allnUQig 
dabinsieehende  utraquistisehe  Kirchenbebdrde  dem  täglieb  mficbtige- 
ren  Umsichgreifen  des  protestantischen  Elementes  keinen  Halt  ge- 
bieten konnte,  und  dass  sie  endlich  mit  der  auf  dem  Landtage  1609 
erfolgten  Annahme  der  böhmischen  Coufessiuu  ohne  Saug  und  Klang 
hegrahen  wurde  i). 

2.  Hecanl  dUtrietmuk 

Eine  iwiseben  dem  Consistorium  und  den  einielnen  Geistlichen 
Termittelnde  BebMe  bildeten  die  Dechante»  decani  distrietuum 
genannt ,  deren  Stellung  so  siemlich  jener  unserer  gegenwSrtigen 

Bezirks-Vicare  (die  in  einigen  Diiicesen  auch  jetzt  Dechante  heissen) 
gleichkommt.  Es  scheint,  dass  das  utraquistisehe  Consistorium  auf 
eben  denselben  ßeneficien  Dechante  zu  bestellen  pflegte,  wo  bereits 
unttr  den  früheren  Erzbischöfen  die  Beneficiaten  sub  una  dieses  Amt 
bekleideten,  in  den  Jahren  1578,  lö79  und  1580  wird  in  den  hdh- 
misehen  Correspondenxen  folgendes  Verseichniss  der  Decanate  an- 
gefBhrt: 

1.  Benejov  (Benesehau.) 

2.  Beroun. 

3.  Boleslav  miada  (Juiigbuii/>lau). 

4.  Brod  cesky  (Bohmisch-Brod). 

5.  Brod  nemecky  (Deutscb-brod}. 

6.  Bydzov. 

7.  Cäslav  (Caslau). 

8.  Domailice  (Tauss), 

9.  Hora  Kutni  (Kuttenberg). 

10.  Chrudfm. 

11.  Ji^n. 

1«.  Klatü\  V  (Klattau). 

13.  Kohr.  (Neu-Kolin). 

14.  Kostelec  (l:llbe-Kosteletz}. 

1 5.  Kourim. 

16.  KhUovä  Uradec  (Königgrats). 
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17«  Ledeilf. 

18.  LitomeHce  (Leitmerits). 

19.  LitomysI  (Leitomyschl). 

20.  Louny  (Laim). 

21.  Meliiik  (Mdnik). 

22.  Mejto  (llohenmauth). 

23.  N.'iceradec. 

24.  Nimburk. 
Z$,  Pardubice. 

26.  MdrimoT  (Pilgram). 

27.  PfseL 

28.  PoliAa. 

29.  Piihrani. 

«iO.  Rakoviiik  (Hakonitz). 

31.  Roudiiiee  (Raudnilz). 

32.  Sedleany  (SedletzJ. 

33.  Slany  (Selilan). 

34.  StHbro  (Mies). 

35.  Suliee  (SchOttenhofen). 

36.  Täbor. 

37.  Turnov  (Turnau). 

38.  Velvary  (Welwarn). 

39.  Vodnany  (Wodniaii}. 

40.  Zatec  (Saaz). 

41.  ZIntiec  (Luditz). 

Diese  41  Decanate  *)  sind  ein  sprechender  Beweis  dafür»  wie 
Terbreitet  die  utraqubtiscbe  Partei  im  16.  Jahrhunderte  gewesen  sei; 
denn  die  geographische  Gruppirung  der  Decanate  erstreckt  sich  fast 
gleichmassig  auf  das  ganxe  Königreich  Böhmen.  — Die  Vereinigung 
mehrerer  Decanate  unter  Ein  Archidiakonat,  wie  dies  bei  den 
Katholiken  «;»>lirjiii(|ilieli  war,  hahen  die  l'traquisten  nur  in  König- 
grätz  beihelialteii ;  es  In  isst  gew  ölinh'ch  am  Ende  der  hieher  bezüg- 
lichen ConsistorialtTlässe :  „Nach  Koniggrätz  luügea  kommen  (um 
sich  die  hh.  Ole  abzuholen  u.  s.  f.)  die  Deehante  von  florie,  Jaromef» 
Königinhof»  fiibekosteleta  und  Nachod**.  Wenn  wir  diese  Deehanteien 
(mit  Ausnahme  der  bereits  im  obigen  Verseichnisse  genannten  Ton 
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Eliieküstuletz)  zu  den  41  IViiInt  aii^'^<'ffilirt«Mi  hinzuit-cliiif n,  so  erge- 
ben sieh  im  G:<iizeii  45  u traquisliäche  Oecaiiatsdistricte. 

Der  Dechani  nahm  unter  dein  gesainrnten  Klerus  seines  Distrie- 
tes  den  ersten  Rang  ein  und  hatte  die  gehörige  Verwaltung  der 
Seelsorge  Ton  Seite  der  Pfarrer  und  CaplSne  zu  fiberwachen.  Die 
Dechante  hatten  femer  an  das  Cunsistorium  Bericht  zu  erstatten  fiber 
die  einzelnen  Geistlichen  des  Districtes,  ihre  moralische  Haltung, 
ihren  EilVr  für  die  Verwaltung  der  Lehre  um!  Liturgie,  hishesoiidere 
sollten  sie  darüher  Nvaclien,  dass  sieh  auf  keiner  Ffarrei  ein  Geist- 
licher aufhalte,  der  nii'ht  früher  dem  Consisloriuni  Gehorsam  geloht 
hatte  oder  gar  ein  Sectirer,  der,  ohne  von  einem  ordentlichen  Bischof 
ordiulrt  lu  sein,  sich  in  den  Besitz  eines  Beneficiums  eindrängte. 
Eben  so  hatten  sie  die  rerheiratheten  oder  im  Concubinat  lebenden 
PHester  dem  Consistorium  regelmässig  namhaft  zu  machen. 

Eine  alljährlich  immer  wiederkehrende  Function  der  Dechante 
betraf  die  heili  gen  Öle,  sacri  liquores.  Dieselben  wurden  vom 
Consistorium  hald  nach  ilen  Osterfeiertagen  im  April  oder  Mai  an  die 
einzelnen  Decliaiite  versendet  mit  einem  IJeglciLsciireihen  des  Inhal- 
tes: Der  Decliaul  solle  sämmtliche  Pfarrer  seines  Bezirkes  zu  sich 
berufen ,  die  heiligen  Öle  unter  sie  Tertheilen  und  im  Auftrage  des 
Consistoriums  dieselben  ermahnen»  dass  sie  sich  bei  Spendung  der 
Saeramente  wirldich  der  kirchlichen  Vorschrift  gemSss  der  heiligen 
Ole  bedienen  und  die  althergebrachten  gottesdienstlichen  Gebrfiuche 
fiherhaupt  fleissig  einhalten ,  endlich  dass  sie  auch  in  ihrem  priester^ 
liehen  Wandel  dem  Volke  zur  Erhaiiutig  dienen  möchten  •). 

Auch  auf  die  Besetzung  der  IMründeii  »  rstreckte  sich  die 
Wirksamkeit  der  f)echante.  So  z.  B.  kommen  j:<'älle  vor,  iu  denen 
das  Consistorium,  wenn  es  nicht  üher  alle  vacanten  Beueficien  des 
Districtes  genaue  Kenntniss  erhalten  hatte,  den  Candidaten  zu  einem 
Dechant  schickte,  mit  der  Weisivig»  dass  dieser  dem  Überbringer 
eine  von  den  eben  vacanten  Pfründen  nach  eigenem  GutbedQnken 
verleihen  möge  •). 

Endlich  waren  die  Dechante  verpflichtet,  nach  erfolgtem  Ah- 
leben rint's  jeden  Priesters  iu  ihrem  Districte  das  etwa  vorfindliche 
Testament  aUhald  in  Verwahrung  zu  nehmen,  und  dem  Consistu- 
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rium  sar  Approbation  vonulegen»  und  weiterhin  sowohl  in  dem  er- 
wShnten  Falle  als  auch  bei  etwaiger  Intestaterbfolge  f9r  die  unrer- 
sehrte  Erhaltung  und  rechtmfissige  Vertheilung  des  Nachlasses  Sorge 

KU  tragen. 

Jeder  utraquistische  Priester  musste  sich  vor  Antritt  seines 
Amtes  durch  ein  besonderes  Versprechen  zum  Gehorsam  gegen 
seinen  De chant  und  das  Consistori u m  verpflichten.  Dies  ist  aus- 
drücklich vorgeschrieben  in  den  sechs  Artikeln,  ron  denen  gesagt 
wird:  «Ista  sunt  hreviter,  quae  nostrae  Christianae  religioni  ineor- 
poratus  serrare  tenehitur*  <).  Daselbst  heisst  es:  „Sexto:  obediens 
Administratori  et  Decano  suo,  in  necessitatibus  suis  cttra 
propriam  Tindictam  ad  illos  recurrat,  nec  loeom  citra  seitum  supe- 
rioris  immutare  praesumat.  In  duhiis  aut  majoribus  negotii»  superio- 
res  consulat.  Et  id  se  facturum  Domino  Administratori  manu  stipu- 
lata  promittat**. 

3.  PiMter. 

Diejenigen  Geistlichen,  denen  vom  Consistorium  die  selbststSn- 
dige  Ffihrung  der  Seelsorge  in  einer  Gemeinde  anvertraut  wurde, 
hiessen  nach  dem  allgemeinen  kirchenrechtlichen  Ausdrucke  Pfar> 
rer,  parochi,  plebani. 

Dun  h  den  10.  Arlikel  der  Landtagsheschliisse  vom  Jahre  1531 
war  hcsliniml  worden:  „Bs  solle  Niemand  in  anderer  Weise  zum 
Pfarrer  einer  iitraqnisiis<-hen  Gemeinde  einfiesetzt  u erden,  als  mit 
der  Bewilligung  und  ronfirmation  von  Seite  des  Administrators  und 
Ccmsistoriums.  Auch  sollte  dem  Consistorium  das  Recht  zustehen, 
jeden  Pfarrer  mit  Einverstiindniss  des  Patrons  auf  eine  andere  Pfarrei 
zu  transferiren**. 

Die  Pkvns  bei  Besetzu  iig  der  Beneficien,  wie  sich  selbe 
unter  den  Utraquisten  gestaltete,  ist  eine  ganz  eigenthfimliehe  und 
divergirt  von  der  gegenwartigen  Besetzungsform  in  mehreren 
Punkten. 

War  nämlich  ein  Beneficium  erlediget,  so  ging  die  Ernennung 
des  neuen  Pfarrers  nicht  alsnnrieich  vor  sieh ,  sondern  erst  Tom 
nächsten  Georg i-  oder  Galli-Termin,  wie  ja  diese  beiden  Zeit* 
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puikte  noeh  jeilit  b«  mtiiehen  Mieth-  und  Diensteontneten  in 
fiofamen  als  missgebcDd  gelteo.  Wenn  «onaeh  inmitten  dieser  Zeit  ein 
PTunrer  starb,  so  wurde  entweder  (bei  grossem  Plriestennnngel)  die 

Seeisorge  der  verwaisten  Gemeinde  interimistiseb  einem  benach- 
barten Pfarrer  übertragen  (der  somit  eine  Zeit  lang  zwei  Beneficien 
zu  verwalten  hatte),  oder  es  wurde  ein  eigener  Administrator  mit  dem 
Titel  eines  V ice-Pfarrers  oder  Vice-Dechantes  [mfstofarai-, 
adstod^num]  bestellt,  der  bis  aar  definitiven  Besetanng  der  Pfründe 
die  Seelaorg«  TenraMete.  War  jedocb  das  Benefieium  dadurch  erte- 
ilet, dass  der  bisherige  Mrrer  aaC  eine  andere  PfrOnde  ver  setst 
transferirt)  wurde,  so  musste  er  bis  zum  niebsten  Georgi-  oder 
Gslli-Termin  auf  seinem  ersten  Benefieium  verharren ,  wenn  er  auch 
die  ronfirmation  auf  das  zweite  bereits  vom  Consistorium  erhalten 
hatte.  —  Es  galt  daher  Jtls  grober  Verstoss  gegen  die  Begel,  wenn  ein 
Pfarrer  zu  sonst  einer  Zeit  als  jenen  zwei  Wanderungsfristen  von 
seinem  Benefieium  enthoben  und  auf  ein  anderes  transferirt  zu  we^- 
den  wfinschte;  er  musste  aueh  in  dem  Falle,  wenn  er  von  der  6e* 
aieinde  liereits  Absebied  genommen  hatte,  auf  seiner  Pfarre  verblei- 
ben,  bis  ihm  Tom  niebsten  Termin  an  die  Obersiedlung  nach  seinem 
neuen  Beatimmungsorte  gestattet  wurde. 

Zunächst  nun  erschien  es  bei  einer  jeden  Vacatur  als  Pflicht  des 
Patrons  und  der  E  i  n  g  e  p  l'a  rr  t  e  ii ,  sich  um  einen  neuen  Pfarrer 
lU  beküminern.  I>er  Patr(Mi  (Cjdlator)  meldete  dem  ('«»nsistorium  den 
erfolgten  Tod  des  Pfarrers  schrillUicb  oder  persönlich  und  bat,  es 
mochte  ein  von  ihm  Präsentirter,  oder  falls  er  keinen  namhaft 
laaehte,  fiberhaupt  ein  utraquistischer  Geistlieher  auf  das  erled^te 
Benefieium  oonfirmirt  werden.  Gehörte  das  Patronatsreebt  einer 
Commune,  a.  B.  einer  Stadtgemeinde,  so  veriangte  die  Sitte,  dass 
eme  Deputation  von  Bfirgem  (pdni  vyslanf,  starsf  osadnf  ss  6e* 
nwinde-Aitesten)  im  N;mieii  der  ganzen  Pfarrgemeinde  (doch  mnssten 
die  Deputirten  immer  mit  einem  Beglaubigungsschreiben  versehen 
sein)  die  Bitte  um  Bestätigung  des  Pfarrers  mündlich  iit  der  t'unsi- 
itorial-Kanslei  TOrtrug,  worauf  die  Bathe  mit  dem  Administrator  uaeh 
fepfiogener  hurser  Berathimg  sogleich  eine  mundliche  Antwort  er- 
tbeiHen ,  oder  aber  wenn  sie  hinsiehtlieh  der  Fihigheit  des  Prfisen- 
tirten  ii^^d  welche  Bedenhen  trugen,  die  Abgesandten  nut  dem  Ver- 
«preehen  entKessen ,  es  werde  der  Gemeinde  die  schriftliche  Eriedi- 
guug  tlirer  Bitte  zugesendet  werden. 
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Hatte  das  Consistorium  gegen  den  PHtaentirten  niohts  einxs- 
venden,  so  erfolgte  die  Bestätigung  (Confinnatto)  desselben 
ohne  allen  Anstand. 

Doch       es  der  FSHe  genug,  in  denen  gegen  die  Confimintion 

8  c  h  w  u  r  i  g  k  e  i  t  e  n  erhoben  oder  diese  tjänzlich  verweigert  wurde. 
VVeiiii  nämlich  ein  Priester  eigenniächtif^  und  ohne  die  Clause),  welche 
den  Vorbehalt  der  Consistorialbestntigung  enthielt,  einen  (  untract  mit 
der  Gemeinde  ah-^chloss  oder  sogar  vom  Patron  oder  der  Gemeinde 
sich  hatte  in  die  Pfarrei  einführen  lassen,  dann  erklärte  das  Conai- 
storium  ein  solches  der  Landesordnnng  lawiderlaufende  Verfahren 
für  nnreehtmSssig  und  den  geschlossenen  Contraet  (Or  ungUtig  und 
Terweigerte  die  Confirmation,  oder  es  liess  sieh  dasselbe  nur  durch 
wiederholte  inständige  Bitten  bewegen,  den  Pfarrer  an  bestitigen. 

Seit  lleginn  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gibt  sieh 
bei  den  Patronen  und  Stadtjrempinden  immer  häufiger  das  Bestreben 
kund,  sich  von  den  alten  Satzungen  der  Utraquislen  allmälig  zu  eman- 
cipiren;  und  dieses  Bestreben  geht  Uand  in  Hand  mit  der  immer 
offener  su  Tage  tretenden  Hinneigung  zu  der  Augsburgischen  Con- 
fesslon.  Man  prfisentirte  daher  dem  Consistorittm  solche  Priester, 
welche  Terheirathet  waren  oder  im  Concubinate  lebten,  oder  welche 
sich  um  die  liturgischen  Vorschriften  wenig  bekümmerten  und  will- 
kürliche Änderungen  im  Gottesdienste  einführten;  man  prfisentirte 
sogar  Geistliehe,  die  in  Wittenberg,  LLijizig,  Frankfurt  eine  soge- 
nannte „Ordination"  erhalten  hatten,  die  somit  nach  utraquistisehcr 
Anschauung  gar  nicht  giltig  geweiht  waren.  Alles  dieses  geschah  in 
der  Absicht,  damit  solchergestalt  acquirirte  Pfarrer  sich  jederzeit 
als  bereitwillige  Weriueuge  hergfiben,  um  bei  Verkündigung  der 
Lehre  wie  bei  Anordnung  des  Gottesdienstes  sich  ausschliesslich 
nach  dem  Commandowort  ihrer  Beschfitaer  lu  richten. 

Gegen  derartige  Obergriife  wehrte  sich  das  Consistorium  mit 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln.  Dasselbe  Terweigerte  mit  un- 
beugsamer Consequenz  die  Bestätigung  einem  Jeden ,  der  die  noth- 
wendige  Bedingung  des  Gehorsams  zu  erfüllen  sieh  sträubte,  der 
einen  unsittlichen  Lebenswandel  führte,  oder  der  gar  nicht  giltig 
ordinirt  war.  Wenn  die  ernste  Gegenvorstellung,  welche  der  Partei 
gemacht  wurde,  ihren  Zweck  Tcrfehlte,  so  pflegte  das  Consistorium 
alsbald  eine  Klagschrift  an  die  Begierung  oder  den  Kaiser  selbst  au 
richten,  worin  es  auf  die  der  katholischen  Religion  so  geührlichen 
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Folgen  aufiBerksani  maehte,  die  eio  forlgesetstor  Ungehonan  der 
Mhintsehen  StKdte  nothwendig  herbeiführen  mOsse,  und  worin  es 
zugleich  unt  eine  wirkliche  Abhilfe  dicseu  Missstäudeu  gegenüber 
dringend  ersuchte. 

Nicht  selten  ereignete  es  sich,  dass  eine  Pfarre  durch  längere 
Zeit  imbesetst  blieb»  und  swar  aus  dem  Grunde,  weil  sich  Patron  und 
Gemeinde  am  die  Einaetsung  eines  neuen  Pfams  gar  niehl  be- 
kümmerten. In  solchen  Pillen  wurde  vom  Consistorium  selbst, 
nachdem  es  ▼ergoblieh  anf  eine  Prisentation  von  Seite  der  hiezu  Be- 
rechtigten gewartet»  ein  beliebiger  ßriester  auf  die  vaeante  PIHinde 
confirmirt. 

Unter  allen  utraquistiseiien  Geistliehen  nahmen  die  Prager 
Pfarrer  neben  dem  Consistorium  den  hervurrageudslen  Platz  ein. 
Soweit  die  Acten  nachweisen ,  gab  es  xu  Prag  im  Gänsen  ZO  utra- 
quistische  Pfarrsprengel,  nämlich: 

1.  Teyn  (laeta  Curia);  2.  St  Castulus;  a.  St.  Stephan; 
4.  St  Heinrich;  5.  St  Nikolaus  auf  der  AlUtadt;  6.  St  Galli; 
7.  St  Peter  am  Mü;  S.  St  Martin;  9.  St  Blichael  in  Opatowic; 

10.  St  Wensel  «m  Zderaz;  11.  St.  Apollinar;  12.  St  Adalbert  in 

Srnradai-;    i'^.  Sl.  Aegyd;    14.  St.  Nikolaus  auf  der  Kloinseite; 

15.  St.  Maria  in  lacu  miseriae;  IG.  St.  Jakob;  17.  Sl.  Leonard; 

18.  St  ValenUu;  1».  St  Michael  auf  der  Altstadt;  '40.  St  Clemens 

am  Poric  '). 

Dazu  kam  noch  die  Predigerstelle  ander  Betlehemskapelle» 
welche  ein  selbststSndiges  Amt  bildete  und  gewohnlich  vom  Admini- 
strator oder  einem  Consistorialrath  versehen  wurde,  dann  einige 
kleine  Kapellen  (z.  B.  die  Kreozkapelle  auf  der  Altstadt)  und  gegen 
das  Ende  des  16.  JahrliuiiiU'rtos  iM'faiul  sich  eine  Zait  lait^  auch  der 
\hi  von  Km  aus  untei*  der  übedieiiz  des  Consistoriums. 

Der  erwähnte  Vorzug,  welcher  den  Frager  Planern  eingeräumt 
wurde»  war  einerseits  begründet  durch  den  Vorrang  der  köiuglicheo 
Hauptstadt  vor  den  anderen  Ortschaften;  anderseits  hatte  auch  der 
Umstand ,  dass  in  Prag  das  Consistorium  seinen  Sitz  hatte .  dass  die 
Mehrzahl  der  Assessoren,  manchmal  auch  der  Administrator  selbst 
aus  der  Zahl  der  Prager  Pfarrer  erkoren  wurden,  bedeutend  dazu 
beigetragen,  auch  die  übrigen  nicht  zum  Consistorium  gehörigen 


i)  Acta  Coim.  Utr.  1526. 
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Pfiirrar  der  Hauptstadt  gleicluaiii  alt  ein  erweitertes  Consistoriiiai 

anzusehen. 

Man  muss  den  Acten  gemäss  zweierlei  Arten  von  Versammlun- 
gen des  Prager  Klerus  unterscheiden :  Erstens  ordentliche,  pe- 
riodisch wiederkehrende,  und  zweitens  ansserordentliche,  bei 
einielnen  besonderen  AnlSssen  veranstaltete  Zusammenkünfte. 

Erstere  wurden  regelmfissig  innerhalb  der  vier  Quatember- 
wo eben  des  Jahres  abgehaUeo.  Wie  aus  den  meisten  Actenstficken 
erhellt,  pflegten  bei  jeder  dieser  Versammlungen  zunSehst  die  Sta- 
tuta TOrgelesen  zu  werden.  Worin  diese  Statuta  bestanden,  ist  mit 
ziemlicher  Sicherheit  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1540  zu  er- 
schliesscn,  deren  (von  späterer  Hand  anjjchrachte )  Üht  r.schrilt  also 
lautet:  „Leges  Consistorii,  quae  diebiis  Angariae  (Qiiatemher^  prae- 
leguntur**.  Hier  wird  die  im  Collegium  Caroli  unter  dem  Vorsitz  des 
Administrators  Mag.  Blartinus  Klatorinus  tagende  Versammlung  ge- 
nannt: »Plena  ConToeatio  totins  cleri  Pragensis  utrius- 
que  partls*,  und  wir  bitten  somit  eine  Parallele  oder  ein  Analogon 
zu  den  Convoeationes  Cleri ,  welche  katholischerselts  Tom  Erzbisehof 
oder  den  Archidiakonen  zu  jener  Zeit  abgebalten  zu  werden  pflegten. 
In  jenen  leges  Consistorii  werden  einige  allj^eineine  Verhaltungsregehi 
aufgestellt,  welche  das  gegenseitige  Verhältmss  zwischen  Kaplan  und 
Pfarrer,  die  rechte  Verwaltung  des  Predigeramtes  und  der  Liturgie, 
so  wie  das  äussere  Decorum  der  Priester  normirten.  Nachdem  die 
Statuten  Yorgelesen  waren,  wobei  Pfarrer  und  Kaplane  (knesf  miadf) 
zugegen  sein  mussten»  pflegte  der  Administrator  nach  Umständen 
noch  besondere  Wfinscbe,  Ermahnungen  oder  Rügen  beizu- 
schliessen.  So  wurden  in  der  Conroeatton  Tom  1 3.  Deeember  1 864 
einige  Verordnungen  bezüglich  des  Gottesdien.stes ,  (jcsanges  und  Ge- 
läutes während  der  nächsten  Weihnaehtsfeiertatie  gegeben.  In  einer 
anderen  Convocation  vom  26.  Februar  1540  wurde  dem  Klerus  auf- 
getragen, in  der  Fastenzeit  die  Gläubigen  zur  Beichte  zu  ermuntern 
und  bei  der  Liturgie  der  Osterfeiertage  die  gehörige  Ordnung  ein- 
zuhalten. 

Neben  diesen  periodischen  Convoeatiotten  gaben  aber  besondere 
Vorfälle  öfters  Anlass  zu  einer  äusserer  den  tlieben  Versamro- 

lung  des  Prager  Klerns.  In  einer  solchen  wurde  z.  B.  im  Jahre  1540 
(am  26.  Juli)  der  Besehluss  gefasst,  dass  alle  Pfarrer  insgesammt 
sich  auf  das  Alt-  und  Aeustädter  Rathhaus  begeben  und  den  Bürgel*^ 
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meisteni  tureden  sollten ,  dtss  sie  den  sieh  immer  melir  hlnfimden 

Vergehen  gegen  die  öffentliche  Sittlie  hkeit  einmal  Einhalt 
thateii;  es  wurden  in  Foiofe  dessen  die  Gemeinde- Altesten ,  fiaupt- 
leute  und  Zunftvorsteher  zusammenberufen ;  sie  versprachen  nach  der 
Tom  Administrator  an  sie  gerichteten  Ermahnung  dafür  zu  sorgen, 
dass  der  fiberhandnebmenden  Unsittlichlieit  nach  Kräften  gesteuert 
werde.  —  Am  10.  Hai  1541  worden  abermab  die  Prager  Pfarrer 
ottd  die  Magistri  der  Universität  in  einer  Versammlnng  erbeten;  man 
einigte  sich  dahin,  dass  sowohl  das  Consistorinm  als  die  UniTersitSt 
ihre  Rechte  gegen  die  Übergriffe  der  Prager  Städte  werden 
zu  wahren  suchen.  Zugleich  wurde  als  Grundsalz  ausgesprochen: 
Das  Recht,  die  Testamente  der  Geistlichen  zu  approhiren,  gebühre 
dem  Consistorinm,  nicht  aber  der  weltlichen  Behörde.  —  Als  im 
Jahre  lö64  die  Pest  in  Prag  wüthete,  wurden  die  Pfarrer  auf  An- 
ordnung des  Enhenoges  Ferdinand  am  6.  October  lusammenberufen 
und  ihnen  Tom  Consistorinm  aufgetragen»  sie  mögen  jeden  Sonntag 
immer  ein  genaues  Veneiehniss  der  Ton  der  Pest  DahingeraAen  dem 
Bürgermeister  einhlndigen.  —  Einen  anderen  Anlass  f ur  Convoea* 
tion  bot  der  Landtag  vom  .F.  lS6ö,  auf  welchem  die  für  den  Tür- 
ken krieg  erforderliclien  kriegsrüslungen  bcrathen  wurden.  Der  Erz- 
bischof  hatte  befohlen,  dass  die  i^riesterschaft  sub  una  mit  den  Gläu- 
bigen eifrig  dem  Gebete  obliege,  um  dem  kaiserlichen  Heere  den 
Sieg  Aber  die  Feinde  der  Christenheit  zu  erflehen;  diesen  Gebeten 
sehloss  sich  nun  auch  das  utraquistische  Consistorium  mit  den 
Pfarrern  und  Gläubigen  an  *). 

4.  iapline. 

Denjrniixeii  HrnrliriattMi ,  welche  für  die  geistlichen  Hrdürfnisse 
einer  zahlreicheren  Population  zu  sorgen  hatten,  wurden  jüngere 
Priester  als  Vicarii  oder  Capeila ni  beigesellt.  Wir  finden  solche 
auf  sammtliehen  Pfarreien  Prags  und  in  den  meisten  Landstädten. 

Über  das  gegenseitige  Verhältniss  swischen  Pfarrer  und  Kaplan 
bieten  uns  einige  Actenstficke  interessante  Angaben*).  Wie  ein  Vater 
seinen  Sohn,  so  soll  der  Pfarrer  seinen  Kaplan  behandeln,  ihn  unter- 
richten, ermahnen,  surecbtwelsen,  in  Wort  und  That  ihm  mit  gutem 


t)  AcU  Cons.  Utr.  4.  Juli  L^ißS. 

•)  A«!«  Com.  Utr.  lS26b  IMO  (10.  Min). 
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Beispiele  T»nuil6MkteB;  der  KapUtn  seil  dem  Pfarrer  gelMrehea. 

Sollte  sich  der  Kaplan  unfolgsam  gegen  seinen  Pfarrer  benehmen,  se 
möge  ihn  dieser  in  sein  Zimmer  rufen  und  iliii  zurt>clitweisen.  Hätte 
umgekehrt  der  Kaplan  sich  in  etwas  öher  den  Pfarrer  zu  beschweren, 
SO  möge  er  es  ihm  wie  ein  Sohn  seinem  Vater  melden  und  ihn  um 
seiae  väterliche  Liebe  bitten.  Sollte  dies  erste  Mittel  nicht  aum 
Zwecke  fahren»  dann  mögen  beide  neeb  einen  oder  awei  Pfarrer 
EU  sich  erbitten»  damit  diese  den  entstandenen  Zwist  sehliehten.  Erst 
dann»  wenn  nach  dieses  aweite  Mittel  erfolglos  Uiebe»  möge  die  Klage 
dem  Administrator  selbst  Torgetrafen  werden. 

Vor  jeder  Pr  e  d  i  t  niusi.le  der  Kaplan  das  Elaborat  derselben 
dem  Pfarrer  vorzeigen,  damit  man  sicher  sei,  dass  er  wahrhaft  das 
Wort  Gottes  verkünde,  nicht  aber  irrige  Ansichten  vorbringe;  auch 
sollten  sich  die  Kaplane  auf  der  Kanzel  jeder  strengen  Zurechtwei- 
sung der  Glaubigen  enthalten»  indem  dieses  nur  den  älteren  Priestern 
lustehe. 

Auch  in  seinem  hiusliehen  Leben  solle  der  Kaplan  Tom 
Pfarrer  fiberwaeht  werden»  so  swar»  dass  er  ohne  Erlaubniss  des 

Pfarrers  gar  nielit  aus  dem  Hause  gehe.  In  der  Kost  solle  der  Ka- 
plan nicht  wählerisch  sein,  sondern  sich  mit  dem,  was  ihm  am  Tische 
des  Pfarrers  verabreicht  wird,  zuiriedenstellen  und  Uberhaupt  die 
möglichste  Demuth  und  Geduld  in  Allem  bewahren. 

Jeder  Kaplan  musste  wenigstens  drei  Jahre  in  der  Seelsorge 
gearbeitet  haben»  boTor  er  um  ein  Beneficium  petirte.  Diese  fiinrieb- 
tung  ist  im  allgemeinen  Kirchenrechte  swar  nirgends  b^irflndet» 
allein  in  Böhmen  gilt  sie  auch  heutzutage  noch  als  Geseti.  Nebstdem 
bestand  auch  eine  andere  eigenthfimliche  Gewohnheit  unter  den  Utra- 
quisleii.  iNach  der  Ordination  nämlich  musste  jeder  Priester  alsbald 
vor  dem  Administrator  und  Consistoriinn  den  feierlicluMi  0  bcili  enz- 
cid  leisten;  hierauf  erst  erhielt  er  eine  Kaplanstrlle,  wobei  ihm  auch 
die  Zeit  vorausbemessen  wurde,  wie  lange  er  auf  seinem  Posten  als 
Kaplan  su  Ycrbleiben  habe»  in  der  Regel  3,  4»  6»  höchstens  6  Jahre. 
Zwei  BGrgen  mussten  unter  oTentueller  Shrafe  von  50  Schock 
Groschen  dafir  haften»  dass  der  Kaplan  sich  vor  Ablauf  der  festge- 
setsten  Frist  von  seinem  Posten  nicht  entfernen  werde.  Wfihrend 
dieser  Zeit  durfte  sich  der  Kaplan  im»  keine  Pfarre  bewerben,  ausser 
er  hätte  früher  die  ausdrückliche  Krlaubniss  des  Consistoriums  dazu 
erhalten;  diese  wurde  ihm  jedoch  unbedingt  in  dem  falle  verweigert. 


Digitized  by  Google 


259 


wenn  er  oocli  aiebt  volle  drei  Jahre  seiner  seelsorgerlielieii  Thätig- 
keit  aufweisen  konnte. 

Mit  Rüi'ksii'ht  auf  die  ganz  eipenthüinliclien  V^erhältnisse  der 
OrdiiiHiHiei)  i)  gestaltete  das  CoHsistorium  nicht  selten,  dass  ein  Stu- 
dierender der  Theologie  noch  vor  Emplang  der  Priesterweilie  einen 
Vertrag  eingehen  durfte,  worin  er  einer  Gemeinde  oder  deren 
Pfivrer  iwpnA,  die  ersten  4^  oder  4  Jahre  nach  seiner  Ordination 
als  Kaplan  daseihst  verbleiben  m  wollen. 

fis  erfihriget  noeh  die  Bemerkang,  dass  ein  jeder  PHester.  der 
von  den  Katholiken  sab  uns  snr  ntraqnistifleben  Pmrtei  fibertrat, 
selbst  dann,  wenn  er  bisher  Pfarrer  gewesen,  einige  Zeit  hindurch 
als  Kaplan  fimgiren  musste;  gewöhnlich  wurde  er  einem  Prager 
PfHrrer  heigegeben,  damit  er  von  ihm  tu  allen  Sitten  und  Gebräuchen 
der  utraqiustischeu  Partei  grUadliehen  Unterrieht  erhalte. 

U.  Befithlgiuig  zum  Amte. 

1.  •rdiaatiea. 

Ein  charakteristisebes  Moment  des  eigentKeben  und  eebten 

Utraqnismus  bildet  die  mit  grösster  Consequenz  befolgte  Unterschei- 
dung zw  eier  zur  Verwaltung  eines  kiichliehen  Amtes  nothwendigen 
Acte,  nämlich  der  Ordination  und  Jurisdiction. 

Diese  Unterscheidung  ist  zum  Zwecke  einer  richtigen  Beurthei- 
lung  des  UtraquisuMS  von  wesentlichem  Belange.  Das  katholische 
Kircbenrecbt  bSlt  nSmlieb  principiell  den  Sats  anfreeht:  Dass  die 
Ertheiiung  des  Sakramentes  der  Priesterweihe  eui  von  der  Ju- 
risdictionirnng  wesentlieh  verschiedener  Act  sei.  Hingegen 
hah<>n  sämmth'che  ausserhalb  der  katholischen  Kirche  stehende  christ- 
liche Confessionen  die  Sakramentalität  des  Priesterthums  fallen  las- 
sen, so  zwar,  dass  hei  ihrien  die  a e t u e Ii e  Übertragung  eines  be- 
stimmten kirchlichen  Amtes . (JurisdictionJ  auch  schon  die  habi- 
tuelle Befähigung  zur  Verwaltung  des  Priesteramtes  überhaupt 
(Quasi-Ordination)  in  sieh  schliesst,  mit  ihr  also  ausammenfallt. 

Somit  dient  uns  das  Festhalten  an  der^Sakramentalitfit  der  Prie- 
sterweibe als  Probirstein,  an  welchem  wir  die  wahren  Utraqoi- 
sten  zu  erkennen  vermögen,  und  zugleich  als  Scheidegrense»  über 


'  Sieh«  weiter  «Bten  über  die  NOrdiMtion*. 
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welche  hinaus  der  Ühergaog  in  das  protestantische  Lager  statt- 
findet 

Wenn  wir  nun  auf  die  Utraquisten  Tom  Jahre  zorfiek- 
blicken,  so  finden  wir  die  Ordination  als  eines  der  sieben  Sakra- 
mente aiisdnicklieh  angeführt  in  den  dogmatischen  Bcstiramuneren, 
von  denen  es  heisst:  ^Accedentibus  ad  partem  utriusque  speciei  isti 
oiferuntur  articuli**.  Die  liieher  beKugliche  Stelle  lautet:  „Ordinem 
Clericomm  Christi  Ordinationen!  nemo  est  qai  dnbitat,  dum 
altquos  elegit,  asseclas  rooavit  ac  designavit,  qaibas  dedit  aoctori* 
tatem  baptizandi»  praedieandi,  infirmos  curandi ...  et  post  suam  re- 
snrrectfonem  <)  . .  insuper  potestatem  confietendi  corpus  et  sangmneoi 
suum  dicens:  „Hoc  facite**  etc.  et  absolvendi:  „Aecipite**  etc.  — 
Und  damit  durchaus  kein  Zweifel  übrig  bleibe,  wird  hinzugesetzt: 
nTamen  vero  exciudimus  omnes»  qui  ordinem  clericomm  contemnunt» 
se  ipsos  omnes  consecratos  a  Christo  summo  pontifiee  (das  so- 
genannte allgemeine  Priesterthum)  ajunt,  Tel  qui  temerarie  soli 
non  consecrati  altos  consecrant,  manus  hnponunt  et  per  sortem 
ex  se  eligunt."  —  Bei  dem  Abschnitte  Aber  die  heilige  Blesse  wird 
endlich  gesagt:  »Tarnen  abhorrismus  ejusmodi  homines»  qui  sine 
cbaraetere  et  digiiilate  sacerdotali  soli  temerarie  in  loeis 
obscuris  aut  cavernosis  consecrant .  .  . ,  contra  ritum  ecclesiasticum 
consecrantes  missas  peragunt  et  alios  ejusdem  farinae  communicant**. 

Die  Priesterweihe  galt  demnach  als  Sacrament  und  als  conditio 
sine  qua  non  zur  Bekleidung  eines  kirchlichen  Amtes.  Es  durfte  Nie- 
mand unter  die  Zahl  der  ordentlichen  utraquistischen  Priester  (t  po- 
iei  jin^ho  kneistva  poHidn^ho  strany  pod  obojf  spQsobou)  aufgenom- 
men werden,  ausser  er  konnte  den  Beweis  liefern ,  dass  er  die  PHe- 
sterweihe  giltig  empfangen  habe. 

Zur  Heurth  eilung  der  (Jilti  jxkeit  oder  M ngi  1 1  i g  k e i t  der 
Weihe  ist  es  aber  von  ^rösster  VS  iclitigkeit ,  dass  wir  uns  die  Frage 
beantworten:  Von  wem  wurden  di«  utraquistischen  Prie- 
ster ordinirt? 

Die  Natur  der  Sache  und  die  Analogie  des  katholischen  Kir- 
ehenreehtes  musste  nothwendig  das  Postulat  eines  eigenen  utraqui- 


')  Es  scheint,  dass  im  Manuttcript  tin  dieser  SMle  eine  Zeile  nuKg«lassen  wnrdo;  denn 
iiie  ^nr>losi;<-*   ronßoirndi  rorpo«  ftr."  bat  ChriMaa  bereit«  vor  aeinem  Tode  des 
^po»lt'lQ  gegeben. 
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«tischen  Bisebofes  aofsteUen,  welcher  durch  die  jährlich  vorzuneh- 
mcDde  Ordination  von  Klerikeni,  die  unter  seiner  Aufsicht  enogen 
wurden,  den  geistlichen  Bedfirfnissen  der  ihm  anTcrtrauten  Gläubigen 

entgegengekommen  wäre.  Allein  die  Utraquisten  hatten  eben  nie 
einen  eigenen  Bischof;  der  Administrator  ühte  zwar  mit  den  Con- 
sistorialrathen  die  kirchliehe  Regierung  aus,  d.  h.  Jurisdictionsrechte 
da  er  aber  seihst  nur  Priester  war,  so  war  er  nach  katholischem 
Dagma  nicht  befähigt.  Jemanden  zu  weihen;  auch  finden  wir  in  der 
Geschichte  kein  einziges  Beispiel,  dass  irgend  ein  Administrator  sich 
das  Weiherecht  angemasst  hätte. 

Ein  anderes  dem  eben  erwähnten  am  nächsten  konunende  Ans- 
kunftsmittel  bezuglich  der  Ordination  wäre  somit  nur  bei  dem  Prager 
Erzbisi  liüf  zu  suchen  gewesen.  Aber  auch  der  erzbischöfliche  Stuhl 
blieb  vom  Jahre  142!  bis  1560  vacaiit;  daher  können  wir  erst  nach 
diesem  letztgenannten  Jahre  die  Frage  stellen,  ob  sich  die  Prager 
£rzbiscböfe  dazu  herbeigelassen  haben,  utraquistische  Kleriker  zu 
ordiniren. 

Zunächst  jedoch  kommt  die  Zeit  von  1421  bis  1$60  in  Betracht 
Ans  dem  1K.  Jahrhunderte  sind  bisher  keine  diesbezüglichen  Quellen 
eruirt  worden';  zwar  finden  wir  einige  Aufklärung^  tn  der  ans  der  Zelt 

des  Compactatenabschlusses  uns  aulhewahrlen  Notiz,  es  habe  der  mit 
dem  päjjstlicheu  Legaten  in  Prag  weilende  Bischof  Philibert  einer 
Menge  von  Klerikern  sub  una  und  sub  utraque  die  Priesterweihe  er- 
theilt  i).  Doch  im  Ganzen  mochten  sieh  ähnliche  Fälle,  dass  nämlich 
ein  Bischof  sich  in  Prag  zur  Ordination  eigens  eingefunden  hätte, 
nicht  oft  wiederholen,  und  es  wird  uns  somit  erlaubt  sein,  aus  der  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhundertes  Torwaltenden  Praxis  eine 
berechtigte  Schlussfolgerung  auch  für  das  15.  Jahrhundert  zu  ziehen. 

Es  ist  nirht  sichergestellt,  wie  lange  die  Candidattn  des  Prie- 
sterstandes bei  den  Utraquisten  sich  dem  Studium  der  Theologie  an 
der  Prager  Universität  widmeten.  So  viel  jedoch  erhellt  aus  einer 
Menge  von  Actenstücken,  dass  dieselben  zur  Beendigung  ihrer  Stu- 
dien in  fremde  Länder  geschickt  wurden,  zumeist  nach  Italien,  be- 
sonders nach  Venedig,  wo  sie  auch  gewohnlich  dieWeihenem- 
pfingen. 


>)  PaUrkj,  GeachicMe  BöhmcM  III.  BA.,  xiin  JOif  14SS. 
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Zu  einer  so  weiten  und  mfihsanien  Reise,  so  wie  lur  Bestreitung 
des  nothwendigen  Lebensunterhaltes  in  der  fremden  Stadt  mussten 

nun  die  Theologon  allerdings  sieb  mit  dem  erforderiicben  Oelde 
versehen.  I)n  es  aber  den  meisten  Studierenden  un  eigenein  Vermögen 
gebnieh,  so  hat  sieh  allmälig  ein  ganz  besonderer  Modus  heraiispe- 
bildet,  wornaeh  sieh  die  Candidaten  Gekl  auf  ihre  Reise  verschatVten. 
Es  gesehah  dies  iu  der  Weise,  dass  ein  Pfarrer  oder  eine  Pfarr- 
gemeinde, die  eines  Kaplans  bedurfte,  dem  jungen  Theologen  eine 
bestimmte  Summe  Geldes  darlieh,  wogegen  dieser  sich  verpfliehtete, 
nach  seiner  RQckkebr  aus  Italien  einige  (manchmal  2,  sumetst  3 — 4, 
hdchstens  5)  Jahre  hindurch  die  Kaplanstelie  in  jener  Plhrrge- 
meinde  versehen  zu  wollen      Durch  dieses  Mittel  erhielt  einerseits 
die  Gemeinde  selion  im  voraus  eine  Bürgschalt  dafür,  dass  sie  nach 
einem  oder  zwei  Jahren  einen  Kaplan  bekommen  werde,  was  bei  dem 
häutig  Yorkominenden  Prieöltirniangel  nicht  gleichgiltig  erscheinen 
konnte;  anderseits  war  dem  zukünftigen  Kaplan  in  der  erwähnten 
Weise  eine  leichte  Gelegenheit  geboten,  seine  Schuld  nach  und  nach 
absutragen.  Ein  solcher  Fall  wird  z.  B.  bei  dem  Jahre  1546  ange- 
führt. Die  Gemeindeältesten  der  St.  Wenzelspfarre  am  Zderas  m 
Frag  hatten  dem  Johann  Kneehtowi^  auf  seine  Reise  nach  Italien 
i5  Schock  Meissner  Grosehen  geliehen.  Da  er  jetzt  als  Priester  zu- 
rürkf^ekehrt  war,  musste  er  seinem  W-rspreehen  gemSss  3  Jahre  als 
Kaplan  bei  8t.  Wenzel  verbleiben;  auf  die  Ztihlung  von  5  Schock 
verzichtete  die  Gemeinde  sogleich;  zur  Deckung  der  noeh  übrigen 
Schuld  von  10  Schock  wurden  dem  Kaplan  alljährlich  3  Schock  und 
20  Groschen  Ton  seinem  Gehalte  abgesogen.  —  Ein  andermal  betrug 
die  dargeliehene  Summe  15  Thaler,  bei  einem  Kaplan  Im  Teyn 
24  Schock  Meissner,  einmal  auch  27  Schock  Meissner  (hei  jährficber 
Ab/alilun«;  von  5  Sehoek  blieb  dem  Kaplan  ein  jäliriicher  Gehalt  von 
3  Selioek).  W  ungarische  Gublfn  u.  >.  \'.^). 

Bevor  aber  die  jungen  Theologen  die  Heise  nach  Italien  antra- 
ten, musstCD  sie  ein  Examen  Tor  dem  ('onsistorium  bestehen,  damit 
sich  dieses  die  Überzeugung  Terschafien  konnte,  dass  die  jungen 
Männer  wirklich  Fortschritte  in  den  theologischen  Wissenschaften 
gemacht  und  daher  fähig  seien,  bald  die  Weihen  xu  empfangen. 


<)  Sielip  Acta  Tons.  IJtr.  1537,  l.'iSs.  (:;46 
*)  AcU  CoiM.  Vir.  1531,  ItfdS, 
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Nuch  tilncklioh  üherstandeiifi*  Prufunii  rrhielten  die  Candithitcn 
die  sngeiiannliMi  F) i  in  i  <  s  o  r  i a  I  i  e  ii ,  d.  i.  ein  nmtlicln's  Sciireilieii, 
worin  das  Ccmsi.stdriuin  den  italienischen  Bisclidf  orsui'hle  (resprotive 
bevoUinächtigtcJ ,  er  möge  deu  Überbringern  die  heiligen  Weihen 
erthenen.  Da  nach  dem  allgemeinen  Kirehenrechte  nämlich  ein  jeder 
Bisehof  nur  die  ihm  untergeordneten ,  unter  seiner  Jurisdiction  ste- 
henden Kleriker  weihen  darf,  so  mussten  die  utraquistischen  Theo* 
logen  aus  der  Gewalt  des  Consistoriums  auf  eine  Zeit  lang  entlassen 
(dimittirt)  werden  und  kehrten  erst  nach  erlangter  Weibe  abermals 
unter  dre  jMrisdictinn  des  Consistoritmis  ziiriick. 

Allein  seihst  w  rnii  diese  Theolotj^en  mit  genauer  Mühe  das  er- 
forderliche Reisegeld  zusammengebracht»  wenn  sie  das  Examen  be- 
standen und  mit  Dtmissorialien  versehen  sich  auf  den  Weg  gemacht 
hatten,  konnten  sie  doeh  hei  den  italienischen  Bischöfen  nicht 
immer  die  freundlichste  Aufnahme  gewSrtigen.  Da  nSmlich  in  Italien 
die  mit  Bdhmen  geschlossenen  Compaetaten  keine  Geltung  hatten, 
auch  fiherdies  Toraussusetzen  ist,  dass  sie  den  italienischen  Bisehofen 
kaum  dem  Namen  nach  bekannt  waren,  so  mochte  sieh  nicht  leicht 
ein  Bischof  entschliessen,  ohne  ausdrückliche  Genehmigung  des  apo- 
stolischen Stuhles  utraquistische  Kleriker  zu  ordiniren;  wie  denn  im 
Jahre  1562  auf  dem  ökumenischen  Concil  von  Trient  das  Recht,  die 
eonmiiuttio  sub  utraque  specie  den  Gläubigen  su  gestatten,  ausdrOck- 
Hch  dem  Papste  reservirt  wurde  <). 

Um  jeder  Verlegenheit  aussuweichen ,  ordinirie  der  italienische 
Bischof  die  Utraquisten  unter  der  Bedingung,  dass  sie  sub  una 
eommunici  rten.  Diese  Bedingung  ist  schon  im  römisclicn  Ordi- 
niitioii.'-ritus  an  und  für  sich  br<M-üiulrt.  Die  neuutNv eihtcri  Priester 
celebriren  nämlich  zugleich  mit  dem  Bischof  die  heilige  Messe,  spre- 
chen alle  Gebete  laut  mit  und  empfangen  aus  der  Hand  des  Bischofs 
die  beilige  Commuoion  — jedoch  nur  unter  Einer  Gestalt,  der  des 
Bredes.  Zugleich  mussten  sich  die  neugeweihten  utraquistischen 
Priester  TerpIKchten,  auch  den  Glfiubigen  die  Communion  unter 
Einer  Gestalt  su  spenden. 

W^aren  die  in  solcher  Weise  Ordinirten  nach  Frag  zurückge- 
kr-iirt,  so  traten  sie  vor  das  Konsistorium  und  leisteten  einen 
Widerruf  in  folgenden  Worten:  „Wir  N.      etc.  klagen  uns  an 


0  TridMtim  tMt.  XXII.  Deer.  npw  pelil.  etMOMrimto  cdid«. 
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Tor  Gott  dem  Allmächtigen  und  iboen  Allen  an  Statt  der  Kirche 
Christi,  dass  wir  uns  gegen  Gott  und  gegen  die  Einigkeit  dieser  hei- 
ligen utraquistiscben  Kirche  versOndiget  haben,  indem  wir  in  Italien 
Tor  dem  Bischöfe,  der  uns  tu  Priestern  weihte,  ein  ungebührliches 

VersprcchtMi  ge^en  das  Wort  Gottes  ablegten;  auf  dieses  Versprechen 
hin  lialieii  wir  gegen  die  Anordnung  Jesu  Christi  unter  Einer  Gestalt 
die  heilige  Communion  empfangen.  Diese  Sunde  bereuen  wir  vom 
ganzen  Hensen,  klagen  uns  vor  Gott  und  seiner  Kirche  and  Dmen 
Allen  an  Statt  der  Kirche  an,  damit  Sie  für  uns  beten,  auf  dass  uns  Gott 
diese  Sünde  rerseihe  und  uns  zu  semen  Dienern  aufnehme.  Und  Sie, 
Herr  Administrator,  so  wie  die  Herren  Magistri,  Consistorialrithe  und 
Pfarrer  bitten  wir  demüthigst ,  dass  Sie  uns  yerseihen  und  uns  als 
Söhne  gnädigst  aufnehmen  möchten,  l  ud  wir  wollen  gerne  Husse 
thUQ  uiiil  Ihren  Willen  in  allen  Stöcken  jetzt  und  zukünftig  erlTillen**  «). 

Wir  können  uns  aus  diesem  Schriftstücke  eine  ziemlich  klare 
Vorstellung  machen  von  dem  deprimirenden  Eindrucke,  welchen  dms 
sittliche  Gefühl  der  jungen  Priester  erleiden  musste,  wenn  jdiese  ge- 
zwungen waren,  gleich  beim  Beginn  ihrer  priesterlichen  Wirksam- 
keit einen  Treubruch  su  begehen,  falls  sie  überhaupt  im  Verbände 
des  Utraquismus  bleiben  wollten.  Kaum  dGrfte  sich  der  Leser  beim 
Durchblättern  der  späteren  Acta,  welche  unzählige  Beweise  von  dem 
Ungehorsam  utra«iiiistischer  Priester  bieten,  des  (üedankens  an  die 
rächende  Nemesis  erwehren.  Oder  sollte  es  einem  Priester,  der  in 
Gegenwart  und  mit  Zustimmung  des  Consistoriums  sein  dem  ordini* 
renden  Bischöfe  feierlich  gegebenes  Wort  brach,  gar  so  schwer 
fallen,  auch  seinen,  jenem  Consistorium  geleisteten  Obedienzeid 
zu  Tcrietzen? 

Doch  wir  wollen  wenigstens  in  manchen  Punkten  das  Consisto- 

rium  entschuldigen;  wir  wollen  gerne  anerkennen,  dass  der  Drang 
der  Umstände  »  iiK'  Müssregel  aufrecht  erhielt,  die  man  vom  Stand- 
punkte des  Hechtes  nicht  billigen  kann.  Das  Uonsistorium  zeigt  sog;ir 
selbst  ein  aufrichtiges  Streben,  die  Sache  besser  zu  machen. 
Als  nämlich  um  das  Jahr  1548  die  grossen  mit  der  Reise  nach  Italien 
verbundenen  Unkosten  und  Gefahren  den  Studierenden  die  Tlieologie 
so  sehr  verleidet  hatten,  dass  em  grosser  Priestennangel  eintrat, 
stellte  dis  Consistorium  an  den  beriUiraten  Bischof  Friedrich  Nauaea 


>)  AcU  CoiM.  Vir.  i5i3  iU.  Mai). 
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ftt  Wien  dasEnueheiii  er  mdelite  ffinf Jiinglingeii  die  beiligen  Weiben 
ertheflen  und  auch  in  Zukunft  machte  er  die  utniqaistischen  Theo- 
logen ordiniren.  Allein  es  wird  die  Bitte  hinEuget'ü^rt:  ^Ne  adole- 

scentes  isti  ad  rommunioneni  unius  speeiei  teneantur  ac  ohli- 
ireiitur,  donec  de  hac  rc  a  tota  Ecelesia  cerlü  aliquid  conclusum  fue- 
rit''.  Zur  Begründung  dieser  Bitte  wird  wohl  gesagt:  „Siquidem 
Italiae  Episcopi,  dum  aliquos  nostrae  partis  ad  saeerdotalem  digni- 
tetem  eYehunt,  teles  eomm  more  ae  ritu  religionis  communicare 
domi  suae  ainunt**.  Es  lisat  sieh  aber  mit  diesem  Brief  an  Naiisea 
reebt  gut  das  in  Einklang  bringen,  was  oben  bericbtet  wurde»  dass 
die  italienisehen  Bisehöfe  nämlieh  bei  der  Ordination  selbst 
(also  zwar  nicht  „domi  soae**»  aber  doch  in  Italien)  den  Utraquisten 
die  Communio  nur  sub  una  reichten.  Deshalb  scheint  niclit  ohne  Ab- 
sicht das  Wort  „domi  suae"  trewählt  zu  sein,  indem  die  italienischen 
Bisehöfe  allerdings  das  nicht  verhüten  konnten  (sinunt),  was  die  neu- 
geweihten Priester  stt  Hause  in  Böhmen  thaten,  wie  jener  oben  ange- 
fahrte Widerruf  beieugt. 

Es  ist  sehr  su  bezweifeln*  dass  der  Wiener  Bisehof  auf  diesen 
Antrag  des  Consistoriums  eingegangen  sei;  wenigstens  yeriautet 
nirgends  etwas  ron  einer  bejahenden  Antwort  desselben ;  im  Gegen- 
theile  linden  wir,  dass  in  den  nächstfolgenden  Jahren  1549,  1550, 
1551  u.  s.  f.  die  Kleriker  abermals  in  Italien  die  Prie^iterweihe 
erhielten. 

Einige  Briefe»  welche  dasConsistorium  in  den  Jahren  1549  —  1551 
an  den  Bischof  Titus  Cheronensis  lu  Venedig  richtete»  enthalten 
abermals  die  Bitte  um  Ordinirung  der  Theologen  und  sugleieh  um 
Zuscbickung  der  beil.  Öle:  ein  Beweis»  dass  die  Unterhandlungen  mit 
dem  Bisebof  Nausea  in  keinem  giinstigen  Resultate  fBhrten.  Zugleich 
aber  fi»*l)t'ii  uns  diese  Briefe  Aufsehlnss  über  eine  frappante  Schwierig- 
keit, welche  sich  bezüglich  der  Ordination  der  Kleriker  dem  Kon- 
sistorium entgegenstellte.  Der  Bisehof  Titus  Cheronensis  hatte  niim- 
(ich  durch  einige  von  ihm  geweihte  Priester  nach  Prag  sagen  lassen, 
sr  werde  in  Zukunft  keinen  einsigen  Utraquisten  mehr 
ordiniren,  wenn  ihm  das  Consistorium  nicht  ein  schönes  Pferd 
(equnm  aliqnem  elegantem)  zum  Geschenke  verehre.  DarQber 
gerietb  das  Consistorium  in  eine  grosse  BestOnung;  in  der  1S50  an 
den  Bischof  gerichteten  Antwort  bedauert  dasselbe,  dass  es  einen 
solchen  equus  elegans  nicht  schicken  könne,  indem  die  Böhmen 
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selbst  diu  schönsten  Pferde  aus  Moskau,  Rassland  fiberhaupt  und  aus 
Preussen  holten;  and  selbst  wenn  ein  solches  Pferd  sa  kaafen  wire, 
so  habe  das  Consistoriom  keinen  yerlässltchcn  Mann,  der  das  Pferd 

glucklich  bis  nach  Venedig  schaffen  könnte.  Gerne  wolle  es  den 

IJischofe  bezüglich  aiulet  erGeschenkf'.die  in  Böhmen  leichterzu  haben 
wären,  willführig  sein:  nur  möt2:e  er  jeUt  die  drei  ihm  zugeschickteo 
Jünglinge  zu  Priestern  weihen. 

In  unserer  Zeit  würde  die  Forderung  des  Biachofes  Titus 
eine  anerlaubte,  simonistiscbe  äberall  xoräckgewiesen  werden.  DaauiU 
aber  —  Tor  Beendigung  des  Trienter  Concfls  —  war  sie  eben  nichts 
Ungewöhnliches.  Aoeh  lag  wohl  der  Grund  einer  derartigen  For- 
derung in  den  siemlich  besehrilnkten  Einkünften  des  Titos  Chero- 
nensis,  der  als  blosser  VVeihhischof  (Cpiscopus  in  partilmsj 'j  den 
Wunsch  nach  einem  equus  elegans  am  leichtesten  auf  fremde  Un- 
kosten befriedigen  zu  können  vermeinte.  Da  er  aber  keine  so  grossar- 
tigen tieschenke  erwarten  duHle,  begnügte  er  sich  auch  mit  sechs 
Dukaten,  welche  ihm  mit  der  Bitte  um  die  beil.  Öle  im  Jahre  1551 
das  Consistorinm  Qberschiekte;  ja  bei  einer  fthnlichen  Gelcganheit  im 
Jahre  1549  nahm  er  auch  ein  Dotaend  bohaiischer  Messer  (caltros 
bohemico  artifioio  paratos)  dankbar  an.  — 

Zum  Beweise  der  wirklich  erfolgten  Ordination  nwsste  jeder 
von  »ieii  iieu^M' weihten  Priestern  sich  von  dem  Bisehof  die  sogenannten 
literae  forma  lae  geben  lassen,  worin  dieser  bezeugte,  dass  er 
dem  Cberbriuger  wirklich  die  heil.  Weihen  ertln  ilt  habe.  Diese 
formatae  mosste  Jeder  bei  seiner  Aakuntt  in  Prag  dem  Consistorium 
Toraeigen,  woranf  Ihm  erst  ein  Amt  angewiesen  wurde. 

Die  im  Vorigen  angedeuteten  mannigfachen  Schwierigkeiten  be- 
sOglfch  der  Ordination  utraquistischer  Theologen  liessen  erwarten, 
dass  das  ('onsistorium  die  im  Jahre  1561  erfolgte  Sesetsnng  des 
Prager  Erzbisthunis  durch  Aiilon  von  MOglitz  mit  Fnjuden  be- 
grüssen  werde.  Denn  jetzt  endlieh  glaubte  man  sieh  <ler  vielen  Sor- 
gen und  Beschwerden  überhoben,  mit  welchen  bisher  die  Aussendung 
der  Theologen  in  die  Tcrscbiedenen  Bisthümer  und  die  Ordination 
derselben  Tcrbonden  gewesen.  Man  sollte  leider  gar  «i  bald  erlahren» 


D«r  Biachof  von  VcMdigwiir  seit  I4ül  }':ttti:iri<h ,  welchen  Titel  ihm  gewiu  auch 
das  CoDsistoriuiii  gegeben  hStte.  Auch  wird  aU  Kircbe  d—  BiMhofet  TiiM  mAi 
61.  Ilircw,  «ondeni  SU  ÜMta  MV  Orto  gMiut. 
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dass  sich  auch  zu  Hause  Schwierigkeiten  ernster  Natur,  wenn  gleich 
vou  ganz  anderer  Art  als  die  früheren,  darboten. 

Ausführliche  Acteiistiicke  darüber  besitzen  wir  erst  aus  dem 
Jahre  1564.  Es  scheint»  dftss  in  den  Jahren  1562  und  1563  der 
Prager  Erzbischof  in  der  That  die  utraqoistischen  Theologen  ordinirt 
habe.  Das  Coaaifltoriam  weDigstena  gibt  noch  im  Juni  1564  die 
aiebere  VoraaMetsniig  knnd,  dafs  die  um  die  Ordination  bittlieh  ge- 
wordenen Theologen  in  kfinester  Frist  TomErsbischof  die  heil.  Weihen 
erhalten  dörften.  Am  28.  August  wurden  15  Candidaten  examinfrt; 
am  29.  August  wuriliMi  sie  dem  gesammten  Consistoriuni  vorgestellt 
und  von  demselben  über  ihr  zukünftiges  Verliallen  heielirt;  zugleich 
ward  ihnen  verkündiget,  dass  sie  durch  den  Consistoriiil-Sckretär 
dem  Erzbischof  nächstens  vorgeführt  werden  sollten,  und  somit 
i^nicht  nothig  hätten»  hundert  Meilen  weit  au  reisen  und  daher  ihre 
Gesundheit  schonen  konnten.**  Allein  schon  an  demselben  Tage 
(29.  August)  wurde  dem  Consistorium  berichtet,  der  Ersbischof  habe 
geiussert,  er  wolle  mit  den  Utraquisten  niehts  sn  thun  haben,  indem 
„ihm  Seine  päpstliche  Heiligkeit  bezüglich  derselben  gar  nichts 
Bestimmtes  anbefohUMi  hätte."  Doch  sei  es,  dass  man  diese  Äus- 
serung nicht  fiir  voIUmi  Ernst  hielt,  o(l«'i'  ilass  man  durch  diesellie  die 
trüberen  Rechtsansprüche  auf  die  Ordination  nicht  für  getaürdet 
erachtete:  schon  am  15.  September  wurde  den  Ordinanden  vom  Con- 
sistorium die  Yersieherung  ertheilt,  dass  sie  in  den  nächsten  Quatem- 
hertagen  (somit  vom  2ti. — 23.  September)  ?om  Erzbischof  die  heil. 
Weihen  empfangen  wfirden.  Am  22.  September  jedoch  langte  ?om 
Erzbischof  die  Meldung  an,  dass  die  Weihen  wegen  der  gerade  jetzt 
wüthenden  Pest  auf  eine  Zeit  lang  aufgeschoben  werden  müs.slen. 
Das  Consistorium  weiset  wohl  darauf  hin,  das.s  dies  autden  ausdrück- 
lichen Wunsch  des  Erzlierzoges  Ferdinand  so  geschehe,  und  dass 
der  Erzbischof  geäussert  habe,  die  Ordinanden  sollten  sich  noch  ein 
paar  Tage  gedulden.  Allein  die  Theologen  sind  über  diese  Verzögerung 
ganz  untröstlich,  indem  sie  all  ihr  Geld  bereits  ausgegeben  bitten  und 
daher  unmöglich  länger  in  Prag  warten  konnten.  Sie  weisen  darauf 
hin,  dass  ja  ^gestern  und  heute  der  Erzbischof  seine  eigenen 
Kleriker  am  Sirahow  ordinirt  habe;  warum  sollte  er  nicht  auch  die 
Utraquisten  ordiniren  können?-*  Diese  Bemerkung  ist  wichtig;  denn 
sie  bestätiget  die  Annalnne ,  es  habe  schon  dazumal  der  Erzbischof 
gar  nicht  die  Absicht  gehabt,  Utraquisten  zu  weihen,  und  er 
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habe  blos  das  Consistorium  durch  unbestimmte  Versprecluinii-en  noch 
einige  Zeit  hinhalten  wollen.  Denn  als  die  Pest  allniälig  aufgeliürt 
hatte,  wiederholten  die  Theologen  am  25.  Oktober  ihre  Bitte  nm  bal- 
dige Ordination.  Das  Consistorium  befflif^ragt  sogleich  den  Pfarrer 
im  Teyn  und  jenen  ron  St  Heinrich,  die  Bitte  der  Ordinanden  beim 
Erzbischof  ronsubringen.  Da  endlich  scheint  der  Ershischof  eine  ent- 
schieden ablehnende  Antwort  gegeben  eu  haben.  Das  Consistorinm 
bat  die  PrBger  um  eine  Vermittlung  in  dieser  Angelegenheit,  und 
erhielt  von  ihnen  das  Versprechen,  sie  wollten  bei  der  demnächst 
bevorstehenden  Ankunft  des  Kaisers  in  Prag  gemeinschaftlich  mit 
den  böhmischen  Stünden  von  ihm  die  V^erfügung  erwirken,  dass  der 
Enbischof  sowohl  die  Theologeu  sub  uua  als  jene  sub  utraque  ordi- 
niren  möge.  Unterdessen  aber  seien  die  utraquistischen  Theologen 
wie  ehedem  einem  fremden  Bischof  zum  Behufe  der  Ordinatioa 
luiuschicken. 

Die  in  Aussicht  gestellte  Vermittlung  des  Kaisers  mag  in  der 
That  bald  erfolgt  sein;  denn  am  15.  JSnner  156K  bringt  der  Admi* 

ni^tratür  Johann  Mystopolus  zur  Kenntniss  tler  (  on.^istorialräliio,  «iass 
der  Krzhischof  12  u  t ra 4 u  i s  t  i s e  h e  n  T heo I  oge n  d  i e  hl.  Weihen 
ert heilt  habe,  ohne  ihnen  eine  andere  Verptliehtung  uulzueriegen, 
als  dass  sie  sich  nach  den  für  die  utrafpiistische  Partei  geltenden 
Bestimmungen  richten  sollten.  Nachdem  der  Administrator  die  Neu- 
geweihten  aur  gewissenhaften  Verwaltung  ihres  Amtes  aufgemuntert 
hatte,  wurde  jedem  von  ihnen  alsogleich  eine  Kaplanstelle  ange- 
wiesen. 

Dieses  gute  Einvernehmen  mit  dem  t)rzbischof  sollte  bald  eine 
abermalige  Störung  erleiden.  Während  noch  am  15.  März  15ti5  das 
Consistoriun»  meldete,  der  Erzbischof  werde  aherni;<l.s  die  utraquisti- 
schen Theolugen  ordinirt'n.  brachten  am  30.  März  zwei  in  dieser  An- 
gelegenheit abgesandte  Consistorialräthe  ?om  Erzbisehot'  den  Be- 
scheid herab,  er  könne  im  gegenwärtigen  Augenblicke  ihrer  Bitte 
nicht  willfahren,  indem  „ Viele  von  den  Ordinanden  die  Beichte 
missachteten,  weswegen  sie  ?or  dem  Erzbischof  sich  früher  einem 
Examen  unterziehen  mfissten**.  Den  Bitten  der  böhmischen  Stände 
gelang  es  aUa-,  den  Erzbischof  zur  Ordination  zu  vermögen;  einigen 
Ordinanden  wurde  jedoch  ihr  ungebührlielies  betragen  vor  dem  Erz- 
bischof, so  wie  Unkenntniss  der  kirchlichen  Ceremoiiiea  verwiesen* 
Es  wurden  diesmal  3^  Theologen  ordinirt. 
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In  demselben  Jahre  156S  finden  vir  einen  eigenthflmlielien  Um- 
stand erwShnt,  welcher  als  einer  Ton  jenen  Faetoren  anzusehen  ist» 

die  allmali":  an  dtT  Auflösung  des  Utraquismiis  arbeiteten.  Bei  Ge- 
legenheit einer  Convocatioii  des  Prap^er  Klerus  am  4.  Juli  ordnet  das 
Consistorium  zur  Erflchunjj:  des  SieLces  über  die  Türken  üfTentliche 
Gebete  an,  und  beruft  sieb  :uif  den  Befebl  des  Erzb is cbofes; 
einige  Pfarrer  erwidern ,  sie  liättcn  nur  dem  Consistorium  Gehorsam 
gelobt»  nicht  aber  demErsbischof.  Hierauf  entgegnet  das  Consistorium» 
dies  konnten  nur  jene  Priester  sagen,  welche  ordinirt  wurden  zur 
Zeit,  da  es  noch  keinen  Erzhischof  in  Prag  gegeben  habe.  Als  der- 
selbe aber  eingesetzt  worden,  „habe  der  Kaiser  alsbald  das  Con- 
sistorium mit  dem  Prager  Klerus  zu  sich  bescbieden,  und  ibnen  init- 
getheilt,  dass  mit  E  i n  v e  rs t ä  n  d  u  i s  s  des  Papstes  der  neue  Erz- 
hischof sowohl  über  die  Katholiken  sub  una  als  aueh  sub 
utraque  gesetzt  sei  und  beiderlei  Theologen  ordinären 
werde**. 

Wenn  es  bei  dieser  Unterordnung  des  Consistorinms  unter  den 
Erzhischof  immer  geblieben  wäre,  so  hätte  der  Utraquismus  auf  dem 
kirchfichen  Boden  zu  frischem  Leben  erwachen  und  an  der  Auetoritat 

des  Erzbiscbofes  eine  niäehtige  Stütze  seiner  bereits  schwankenden 
Stellung  linden  könneu;  so  aber  berief  sich  «las  Consistorium  ganz 
egoistisch  nur  auf  die  zweite  Hälfte  jener  kaiserliehen  Anordnung, 
Dämlich  die  Ordination  der  l'traquisten,  wur  aber  nicht  mächtig 
genug,  die  Opposition  zu  unterdrücken,  welche  ein  grosser  Theil  des 
Klerus  gegen  die  erste  Hälfte  der  genannten  Verfilgung  machte, 
udem  er  dem  Erzhischof  zu  gehorchen  sich  weigerte.  Ja  es  wurde 
nur  zu  bald  dem  Consistorium  selbst  das  Gefühl  seiner  AbhSngigkeit 
vom  Erzhischof  gar  unbehaglich.  Im  October  löOo  will  dasselbe  den 
Adam  Wrschowsky  nur  dann  an  den  E  rzb  is  c  Ii  o  f  a  ]» p  e  II  i  re  n 
lassen  »} ,  wenn  er  früher  beim  Consistorium  30  Meissner  Schock 
erlegt  hfttte;  und  in  einem  besonderen  Sehreiben  fragt  dasselbe  über- 
dies den  Erzherzog  Ferdinand,  oh  es  die  Appellation  an  den  Erz- 
hischof zulassen  dürfe,  da  bei  der  Sedisracanz  des  Prager  Erzbisthums 
Tom  utraquistischen  Consistorium  stets  nur  an  den  Papst  appellirt 
worden  sei. 


0  MiMifM  ArchUpiacopi  Png,  «d  imparatortai  et  PrisdpM  von  iMj»--i&70. 
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Wir  mOaMU  nmi  über  den  weiteren  V^erlauf  der  Ordinatioosan- 
gelegenheit  wegea  Mangels  an  diesfalligen  utraquutischen  Acten- 
stficken  Einiges  aus  der  kathoU sehen  Correspondena  herüber* 
holen  <)•  Hier  finden  wir  zunftchst  ein  Anfwortschreiben  des  Eri- 
bisehofes  TOn  Prag,  datirt  rem  19.  Februar  1566,  worin  er  Ober  Auf- 
forderung des  Kaisers  Maximilian  Ii.  die  Gründe  auseinaiidi-rsetzt, 
weshalb  er  die  Utraquisten  nicht  ordiniren  wolle.  Diese  Gründe 
bestanden  in  Foljijendeni :  Das  Consistorium  hatte  dera  Erzbischof 
etwa  3S  Ordinaaden  vorgestcltt,  ihm  jedoch  nicht  gestatten  wollen» 
dass  er  mit  seinem  Offmal  und  Notar  sie  exam  i  n  i r  e.  Deoooeh  liesu 
sich  endlich»  am  Ärgeres  zu  rermeiden,  der  Erzbisehof  herbei»  sie  sa 
weihen»  und  ertheilte  ihnen  die  ordines  minores.  Bei  dieser  Gele- 
genheit aber  fand  er  sie  Mineistentheils  so  ungeschickt  und  untaug- 
lich zum  priesterliehen  Stande,  dass  sich  nicht  allein  die  Priester, 
so  dabei  gewesen,  sondern  auch  das  (lesinde  darüber  geärgert 
haben";  weshalb  sie  dei-  Erzbisehof  vor  sich  erfordert,  und  ihnen 
„bei  zwei  Stunden  lang  vorgesagt  und  geprediget»  was  sie  bedenken 
und  wie  .<;ie  sich  in  die  Sachen  schicken  sollen,  vorncUmlicb  .  .  .  dass 
die  Priester  nicht  auf  die  Gewissen  der  Mensehen  sehen»  und  Niemand 
darnach  fragt»  wie  der  gemeine  Mann  das  hochw.  Sakrament  des 
Altars  empfangt»  würdig  oder  unwGrdig,  zum  Seelenheil  oder  Ver- 
derbnis.H.  Darum  wäre  nöthig,  dass  sie  darauf  .sehen,  dass  ohne 
Beicht  und  Ahs(dution  (welches  bei  dcjien  snb  ntrnqne  darnieder- 
gestosseii  liegt)  Niemand  zugelassen  würde.  Sowohl  sollten  sie  auch 
Fieiss  verwenden,  dass  der  grauliche  Missbrauch  der  Kinderspei- 
sung, dabei  sich  grosse  .\rgernisse  viel  und  dick  zutragen»  auch 
allgemfichlich  (da  man  auf  einmal  nicht  konnte)  abgestellt  würde**. 
Dies  Alles  haben  die  Ordinanden  ,»mtt  Dank  gebilliget  und  ange- 
nommen <*.  s) 

Aber  schon  zwei  Tage  darnach  kamen  die  „Admintstratores  und 

Efl/ehe  aus  ihrem  Consistorio"  zum  Krzbisehof,  „legten  seine  Worte 
zum  ülelsten  und  ärgsten  aus"",  und  der  Plarrer  auf  der  Klcinseite  er- 


1)  Die  scImk  dtirt«»  MlMifM  ArcU«piMopi  Pr«gea«i*  ad  lofenloMoi  et  Priacip«« 

1S65  — 1870. 

*)  in  den  Actis  Consiikt.  Ulr.  vom  Jahre  \'i72  werden  mehrere  aoter  den  UlnqeieteB 

Terbrpitete  Irrtbiimer,  namentlich:  De  invooation.-  Sanctorum,  de  oralione  pro 
innrtiiis  et  de  sarrificin  Misshp  als  (iriind  nnfj;«  führt ,  weswepen  der  Enhischof 
melirere  Jahre  hiadwcb  keinem  l'traqauteo  die  heiligen  Weihen  ertheilen  «rollte. 
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weckte  ^cin  erdichtetes  Geschrei"  wider  den  Erzbisohof,  „ala  UDter- 
stfinde  sieh  dieser  ihoen  ihre  Prieater  abwendig  su  macheD*.  »Weil 
sie  Dus**,  80  föhrt  der  Ersbisehof  im  Briefe  an  den  Kaiser  fort,  »ihren 
Ordiiinnden  einen  anderen  Weg  weisen,  und  ich  nicht  weiss,  wen 
ich  ordtntren  soll»  und  soll  blos  da  sitzen  und  mir  sie  schaffen  lassen : 
Oriliiiire  nns  jetzt  Diesen,  bald  einen  Anderen,  den  icli  nicht  kenne, 
und  weder  fragen  noch  examiniren  darf,  hab'  ich  mich  bald 
gegen  ihnen  hüren  lassen,  dass  ich  meinem  Gewissen  das  nicht  auf- 
laden könne  und  sie  mochten  mich,  weil  die  Sachen  also  gestellt,  mit 
ihrer  Priesterweihe  unltekQramert  lassen,  und  also  ist  die  Ordination 
eiageatellt  und  unterlassen  worden**. 

Hierauf  erwShnt  der  Enbischof  nooh  Hehreres,  wie  er  die 
Utraquisten  Tergeblich  lur  Annahme  des  Conciliom  Tridenti- 
num  zu  bewegen  gesucht,  wie  sie  auch  mit  dem  Cardinal  Co- 
mendunus,  .«Is  er  in  Prag  anwesend  war,  wegen  der  Ordination 
ihrer  Theologen  nichts  verliandein  wollten,  um  von  Horn  aus  die 
nöthige  Üdrlaubniss  zu  erwirken,  da  doch  der  Erzbiscbof  Gefahr  laufe, 
«xeommunicirt  oder  ab  officio  sospendirt  su  werden ,  wenn  er  ohne 
pSpstliehe  firlaubniss  die  Ordination  Yomihme.  Endlich  stellt  der 
Enbischof  an  den  Kaiser  das  Ersuchen,  er  mochte  durch  Einige  aus 
den  StSnden  die  Sache  berathen  lassen,  und  sich  dann  mit  der  päpst- 
lichen Ueih'gkeit  oder  dem  Nuntius  in  weitere  Verhandlung  setzen. 

Der  Krloig  weist  daraufhin,  dass  derartige  Verhandlungen  in 
der  That  gepllugen  wurden:  denn  am  1<>.  Augus(  läGO  heriehtet 
der  Erxbischof  dem  Kaiser ,  dass  sich  „der  Administrator  und  die 
Censistoriamen  in  allen  Punkten  mit  der  katholischen  Kirche 
ferglichen,  auch  erboten  hatten,  dass  sie  auf  des  Kaisers  allergnS- 
digsten  Geheiss  die  Communion  der  Kinder  allgemächlich  gerne 
wollen  abgehen  und  schwinden  lassen" ;  hierauf  habe  der  Enbischof 
am  13.  August  30  utraqu istische  Priester  ordinirt 

Allein  in  den  Jahren  1567—1071  scheint  dieses  freundschaft- 
liehe Verhälfniss  zwischen  dem  Krzbischof  und  dem  (  oiisistorium 
nicht  mehr  lorthestanden  zu  haben,  rdigleich  wir  erst  in  den  Acten 
vom  Jahre  1572  directe  Aufschlüsse  darüber  linden.  Als  nämlich  am 
29.  August  der  Administrator  mit  einii]fen  Rüthen  sich  beim  Erz- 
biacbof  einfand,  wurde  er  zwar  sehr  ireundlieh  aufgenommen  und 
ihm  bedeutet,  es  möge  das  Consistorium  ein  Verzeichniss  Ton  30 — 50 
Ordinandcn  dem  Erzbischof  übergeben,  worauf  dieser  sich  vom 

AreUt.  XZXVt.  Z.  18 
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Apostolischen  Kantias  die  Erlanbnlss  erwirkeu  wolle ,  am  die  Utra- 
quisteo  ordiniren  su  können.  Die  Tom  Enbischof  eingeleiteten  Unter- 
handlungen führten  indessen  zu  dem  Resultate,  dass  derselbe  nur  in 

dem  Falle  die  Utraquisten  ordiniren  dürfe,  wenn  sie  die  von  Pius  IV. 
TOrgeschriebene  professio  fidei  Tridentina  ablegen  wurden  <). 
Da  sich  nun  hierauf  das  Consistorium  nicht  einlassen  wollte,  so  unter* 
blieb  die  Ordinntion  gänzlich,  und  swdr  in  der  Art,  dnss,  wie  das 
Consistorium  in  einer  an  den  Kaiser  gerichteten  Bittschrift  selbst  n- 
gesteht,  Tom  Jahre  1$67 — 1578  auch  nicht  ein  aasiger  Utraqmst 
Tom  Enbischof  ordinirt  wurde.  Die  Acten  nennen  in  dieser  Zwi- 
schenzeit Priester,  welche  in  Passau,  Breslau»  Olmüts,  Posen 
u.  s.  f.  die  heiligen  Weihen  erhielten. 

Über  den  weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  fehlen  uns 
nähere  Angaben.  Das. in  den  Jahren  11)79 — 1500  erfolgte  Uberhand- 
nehmen Ton  unordentlichen  Geistlichen  „der  Frankfurter  oder  Leip- 
ziger Ordination",  somIc  die  nnaufhdrlichen  Klngen  des  Consistoriums 
Ober  den  herrsehenden  Blangel  an  ordentlichen  Priestern  lassen  ver- 
muthen»  dass  nur  ausnahmsweise  manchmal  einige  Utraquisten  Tom 
Enbischof  ordinirt  worden  sein  mögen.  Jedenfalls  ist  so  Tiel  gewiss, 
dass  sich  die  Prager  ErsbtschSfe  fortan  zur  Ordination  utraquistischer 
Theologen  nur  unter  der  Bedingung  herbeiliessen ,  wenn  die  Ordi- 
nanden  die  professio  fi dei  Tridentina  nblegtiii;  dies  bezeugt 
Paul  Skdla  in  seiner  „Historie  ceskf»**,  indem  er  beriehtel,  dass  die 
Ordinanden  sub  utraque  bis  zum  «Inhre  KlOO  vom  Erzbischof  verhal- 
fen worden  seien,  das  Tridentinische  Glaubensbekenntniss  (welches 
SkiUa  in  einer  böhmischen  Obersetzung  mittheilt),  abzulegen  •).  Seit 
der  Ren  Ovation  des  unteren  Consistoriums  im  Jahre  1609  ist 
selbstverständlich  mit  der  EinfGhrung  des  neuen  Ordinationsmodus 
die  Verpflichtung  zur  Ablegung  jenes,  der  Augsburgischen  Confes- 
sion  stracks  zuwiderlaufenden  Glaubensbekenntnisses  weggefallen. 

2.  JarisdicUfi. 

Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  war  im  eigentlichen  Sinne  die 
SphSre,  in  welcher  das  Consistorium  ganz  unabhängig  sich  bewegte, 
ja  mit  einer  gewissen  zähen  Eifersucht  darüber  wachte ,  dass  keiiii' 
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andere  geistlidie  oder  weltliche  Behörde,  noch  weniger  aber  PriTate» 
dessen  Jurisdiction  xu  beeintrSchtigen  sieb  unterfingen. 

Es  wurde  bei  Bespreebung  der  Ordination  bereits  darauf  hin- 
gewiesen, wie  die  Ordinanden  stets  ihre  literae  dimissoriales  Tom 
ntraqu istischen  Consistoriom  erhielten,  wenn  sie  ron  einem  fremden 
Bischof  geweiht  w  t  riU  ii  >solll<  ii.  Sohald  sie  dann  nach  Empfang  der 
\ieiligen  NN  eilien  wieder  nach  Böhmen  zurückgekehrt  waren,  mussten 
sie  die  literae  forma  tac  vorweisen  und  wurden  auf  Grund  derselben 
,in  die  Zahl  der  ordentlichen  Priesterschaft  sub  utraque  communi- 
cantium**  aufgenommen.  Dieser  Act  der  Aufnahme  in  den  calixtini- 
sehen  Klerus  wurde  stets  als  conditio  sine  qua  non  zur  Verwaltung 
eines  kirchliehen  Amtes  angesehen.  —  Sobald  das  Consistorium  in 
Erfahrung  brachte,  dass  auf  irgend  einem  Beneficium  sich  ein  Geist- 
licher befinde,  der  bisher  in  das  Verzeichniss  der  utraquistischen 
Priester  noch  nicht  eingetrai^ni  war,  so  wurde  er  nat'h  Prag  bci  ulen, 
woselbst  er  seine  Formaten  vurlegi  ii  und  um  Gewährung  der  Auf- 
nahme in  den  Klerus  bittlich  werden  musste.  Bei  Gelegenheit  dieser 
Aufnahme  musste  ferner  ein  Jeder  gelobeu  •  dass  er  dem  Administra- 
tor und  Consistorium  gegenüber  einen  unverbrfichliehen  Gehorsam 
bewahren  wolle.  Damit  nun  ein  Jeder  genau  wisse,  woran  er  sich  bei 
Ausfibung  seines  Berufes  zu  halten  habe,  ptlegte  gewöhnlich  ein 
Mitglied  des  Consistonums  dem  betreffenden  Bittsteller,  welcher  dem 
Klerus  sub  utraque  beigezählt  zu  werden  wünschte,  die  Statuten  oder 
„Artikel"  vorzulesen,  wornaeh  dieser  das  Verspnflien  leistete, 
diese  jetzt  vernommenen  Artikel  gewissenhaft  zu  beobaehtcu  <). 

Nur  einem  solchen  In  die  Zahl  des  Klerus  wirklich  aufgenom- 
menen Priester  wurde  Ton  Seite  des  Consistoriums  ein  Amt  übertra- 
gen, Dur^ein  solcher  wurde  för  einen  Pfarrer-  oder  Kaplanposten 
jurisdictionirt. 

Die  Bestellung  oder  Wahl  der  Person  des  Beneficiaten  oder 
Kaplans  konnte  auch  von  Anderen  ausgehen,  z.  B.denCollatoren,Stadt- 
genieinden  oder  Pfarriiisassi-n,  j«Mk'rzeil  nlu-r  geschah  die  l'bertra- 
gung  «1 »'  s  A  Ui  1 1-  s  durch  das  Consistorium  allein  und  aussclilicsslirh. 

Hierüber  linden  sieh  in  den  ^.Artikeln**  der  Utraquisten  voiu 
Jahre  lo2<)  und  IIVM  ausführliche  Bestimmungen.  Die DecUante  der 
einzelnen  Districte  hatten  darüber  zu  wachen,  dass  nirgends  unor-* 
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dentliche,  d.  h.  Yom  CoDsistorium  nicht  »pprobirte  GeisÜiclie  sieb 
in  die  Verwaltung  der  Seelsorge  eindrSngten;  kam  ein  solcher  Ftell 

dennoch  vor,  so  hatten  die  Dechantc  entweder  selbst  das  Nöthige  zu 
veranlassen,  oder  alsbald  die  Anzeige  an  den  Administrator  zu  er- 
statten; worauf  der  „unordentliche**  Geistliche  zum  Gehorsam  ver- 
halten, oder  im  Weigerungsfälle  von  dem  unrechtmässig  occupirten 
Posten  abgeschafft  wurde. 

Daa  Cottfirmationa-Deeret  pfle|^  in  awei  Exemplaren 
auagefertiget  zo  werden,  wovon  eines  dem  Benefi einten  selbst» 
das  andere  dem  Patron  des  Benefieinma  (oder  der  das  Fatronats- 
recht  ausfibenden  Stadt-Commune)  Eagesehickt  wurde.  Betderlei 
Zuschriften  enthielten  die  gleicliü  Clausel:  „Wir  Loiilimiireii  den  N.  N. 
zum  Pfarrer  in  der  Art,  dass  er  als  ein  u  n  v  er  h  eira  t  h  e  te  r 
Priester  in  der  Religion  und  den  a  Ith  er  cfch  rächten  Cere- 
monien  unserer  Partei  sub  utraque  getreu  ausharre  und  in  seinem 
priesterlichen  Wandel  sammt  seinem  Hausgesinde  ein  gntes 
Beispiel  gebe**. 

Die  erstangefahrte  Bemerkung:  „als  ein  unTerheiratbeter  Prie- 
ster** findet  sich  regelmSssig  in  den  Confirmationsdecreten  seit  der 

zweiten  flalfte  des  16.  Jahrhunderts,  weil  m  dieser  Zeit  nicht  bios 
yiele  ufi  jujuistische  Priester  Concuhinen  liii  ltcn.  sondern  manche  sich 
s(){;;ir  vun  »•iiiem  benachbarten  Pfarrer  auch  tr;iin  ii  liessen,  daher  als 
„verheiratliet**  galten  iiihI  sirh  selbst  un^eseheut  liir  solche  ausgaben. 
Durch  die  kirchliche  liiseiplin  sowohl,  als  auch  durch  kaiserliche 
Mandate  war  aber  strenge  verboten,  einem  verheiratheten  (uxorirten} 
Priester  eine  PfrOnde  zu  verleihen.  Deshalb  wurde  jene  Clausel  ge- 
wöhnlich beigefügt,  weil  man  dem  Vorwurfe  begegnen  wollte,  als  ob 
das  Consistoriom  verheirathete  Geistliche  auf  den  Pfarreien  tolerire- 
War  sonach  ein  Priester  als  Uxorat  diffamirt ,  so  wurde  er  vor  dem 
Antritte  eines  neuen  Heneliciunis  zur  Redo  irestcllt  und  aufgefordert, 
die  Concubine  oder  sogenannte  (iatlin  zu  entft-nien.  Wenn  er  dieses 
that,  oder  wenn  er  kurzweg  leugnete  in  einem  solchen  V^crhältnisse 
SU  leben,  so  stellte  das  Consistorium  obige  Clause!  ohne  alle  Be- 
schrinkung  auf  mit  den  Worten:  „als  ein  unverhetratheter  Priester" 
(„nejsa  kn&  ienat^**).  Falls  aber  das  Consistorium  keine  nSbere  Un- 
tersuchung Aber  den  Leumund  des  Beneficiaten  angestellt  hatte« 
deckte  es  sich  gegen  jeden  möglichen  Einwand  gewohnlich  durch  die 
in  parcntiiesi  beigesetzte  Bemerkung:  «wie  wir  nicht  anders  von  ihm 
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erwarten*  oder  .soweit  ans  bekannt  ist*  0*  biemit  sollte  nur  gesagt 
lein,  dass  keine  ämtHchen  Klagen  bisher  beim  Consistorium  einliefen, 
wodurch  der  gute  Ruf  des  Geistliehen  angetastet  worden  wäre. 

Die  weitere  Bestimmung:  „in  der  Religion  und  den  C er e- 
monieii  getreu  auszuharren**  pflegte  manchmal  näher  speeialisirt  zu 
werden;  es  hiess  dann  z.  B.  ^dass  der  N.  N.  dem  Berufe  eines 
ordentlichen  und  treuen  Priesters  gemäss  sich  verhalte  sowohl  beim 
Verkünden  des  gdttliehen  Wortes  als  aoeh  bei  der  heil.  Messe  und 
sonstigen  religiösen  Obungen  und  althergebrachten  Ceremonien  un- 
serer Partei  sub  utraque,  wie  dieselben  das  Prager  Consistorinm  und 
die  ihm  unterstehende  treue  Priesterschaft  beobachtet".  Diese  nShere 
Üeterminirung  des  Anstellungsmodus  ist  deshalb  von  grosser  Trag- 
weite, weil  in  jenen  seit  (hr  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
immer  häufigeren  Fällen,  wo  einzelne  Pfarrer  die  kirchliche  Liturgie 
nach  lutherischer  Art  eigenmächtig  umaubüden  trachteten,  das  Con- 
sistorium unter  Uinweisung  auf  jene  Bedingungen,  unter  welchen 
ihre  Anstellung  erfolgt  war.  Viele  sur  Besinnung  brachte,  so  dass  sie 
ihre  Tendensen  aufgaben;  Andere  hingegen,  die  von  ihrem  Beginnen 
aieht  ablassen  wollten,  wurden  nach  fruchtlos  gebliebenen  Ermah- 
nuDgen  bestralt  oder  seihst  ihrer  Plrüiidea  entsetzt. 

Als  besonderer  Zusatz  wurdf  i^ewöhnlieh  in  den  Consistorial- 
decreten,  worin  dem  Collator  (oder  der  S ta dt-Commu ne)  die 
Bestätigung  des  neuen  Beneficiaten  officiell  gemeldet  war,  eine  dop- 
pelte AulTorderung  beigesetat:  erstens,  dass  der  Patron  oder  die 
Stadt  ihrem  Pfarrer  bei  Verwaltung  seines  Amtes,  insbesondere  be- 
treflb  der  kirchlichen  Ceremonien  keine  Hindernisse  in  den  Weg 
legen,  und  sweitens,  dass  sie  ihm  den  Beaug  seines  Pfründe n- 
Einkommens,  des  jährlichen  Gehaltes,  des  Zehnten,  der  Stolge- 
bühren u.  s.  w.  ungeschmälert  belassen  mögen.  Der  Grund  dieser 
Clausel  ist  in  dem  Umslande  zu  suchen,  dass  bei  der  Provision 
der  Pfründen  sehr  oft  Capitulationen  der  mannigfaltigsten  Art  ver- 
sucht wurden,  indem  der  zur  Präsentation  Berechtigte  nicht  selten 
das  Beneficium  irgend  einem  Priester  anbot,  unter  der  Bedingung, 
dass  dieser  die  Ceremonien  nach  lutherischer  Sitte  umindere,  den 
Gottesdienst  in  der  Volkssprache  abhalte,  den  Willen  (eigentlich  die 
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launenlitiftc  Willkür)  des  Pntrons  als  oberste  Richtschnur  der  Litlircrie 
betrachte  ii.  s.  C.  0(!<m*  «  s  wollte  der  Patron  materiellen  Gewinn  aus  der 
Wiederbesetzung  der  Pfarre  ziehen,  und  deswegen  stipulirte  er  einen 
simonistischen  Contract  mit  dem  Beneficiaten,  worin  dieser  auf  einen 
Theil  seines  Pfründen-Einkommens  su  Gunsten  des  Patrons  Tersicb- 
tete.  Beiderlei  Capitulationen  mussten  allerdings  vom  kirehenreeht- 
lichen  Standpunkte  aus  als  unerlaubt  erscheinen.  Da  aber  nichts 
desto  weniger  viele  Geisth'che  sich  zu  dergleichen  Stipulationen  durch 
die  Aussieht  auf  einen  guten  Posten  bew  e;4t'n  liessen,  pflegte  das  Con- 
sistorium  in  <len  Conlirniatiunsdeereten  die  oberwälinten  Clausein  bei- 
zusetzen. Wenn  auch  diese  Massregel  unerlaulde  Verträge  nicht  voll- 
kommen Verhindern  konnte  (wie  der  Brfolg  be/.engt}»  SO  gewährte 
sie  doch  der  kirchlichen  Behörde  den  Vortheil ,  dass  von  nun  an  der- 
gleichen Capituhitionen  als  ungeschehen  betrachtet  wurden  und  vor 
dem  Forum  der  OfTentlichkeit  gar  keinen  Beweis  bildeten.  Es  wurde 
nämlich  die  Erörterung  der  Frage:  Ob  ein  solches  Obereinkommen 
abgeschlossen  worden  sei  oder  nicht?  als  (ihcrJliissig  erachtet,  und 
sowohl  der  Pfarrer  als  der  Patrcui  einlaeli  auf  den  klaren  Wortlaut 
des  Confirniationsdecretcs  verwiesen,  nach  weleln  m  sich  bt-ide  i*ar- 
teien  ZU  benehmen  hätten.  Ämtlicherseits  war  snmit  hinrei<'hende 
Fürsorge  getragen  nicht  nur  ftlr  die  Integrität  der  Beueficialgüter, 
sondern  auch  für  die  genaue  Befolgung  der  liturgischen  Vorschriften  ; 
und  es  ist  einzig  und  allein  dem  Verschulden  der  Pfarrer  selbst  zu- 
zuschreiben, wenn  trotzdem  die  kirchliehen  Ceremonien  an  vielen 
Orten  vernachlässigt  wurden  un<l  die  Klagen  über  Entziehung  des 
pl'arrlichen  Einkomuieus  durch  die  Patrone  sich  täglich  häuften. 

III.  StaBdespflichteiL  der  Kleriker. 

1 .  Ehrbarkeit  des  Waidels. 

In  dem  hochwichtigen  Berufe  des  Priesters  liegt  die  beste  Be- 
gründung jener  Forderung,  welche  die  katholische  Kirche  von  jeher 

an  ihren  Klerus  stellte,  durch  Exemplarität  des  eigenen  W^andels 
nämlich  einen  ergiebigen  Heilrag  zum  Aufbau  des  Ueiehes  Gottes  auf 
Erden  zu  liefern.  Zwar  hat  die  Kirche  den  häretischen  Rigorismus 
des  Uus,  als  ob  durch  schwere  Sünden  auch  die  geistliche  Macht 
verloren  gehe,  nie  gebiUiget;  nichts  destoweniger  hat  sie  aber  stets 
die  volle  Bedeutung  des  Spruches  zu  würdigen  gewusst:  Verba 
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noyenf,  exempla  frahont.  Daher  hat  dieselbe  eine  laoge  Reihe  Ton 

Gesetzeil  erlassen,  um  das  Leben  der  (joistlicbea  in  TolIen  Einklang 
mit  der  Lehre  des  Evangeliums  zu  bringen. 

Auch  hierin  haben  sich  die  Utraqnisten  an  die  Kirclie  eng  ange- 
schlossen und  liessen  es  an  woblweisen  Vorschriften  rücksichtlich  des 
klerikalen  Wandels  nicht  fehlen.  So  wird  in  den  Artieuli  Tom 
Jahre  1525  der  Charakter  des  Klerikers  in  folgenden  Worten  ge- 
lehildert:  «Eradiendus  est  clericns  diu»  in  Tita  et  moribus  approhan- 
dos»  bonis  disciplinis  instnictus  et  hnmilitate  (atque)  obedientia 
munitus:  et  diu  sub  longa  experientia  ac  totela  aliomm  teneatur;  ut 
Sit  sine  crimine,  incomprehcnsibilis,  sobrius,  prudens,  pudicus,  non 
rinolentus,  non  somno  deditns  aut  otio  et  torpore  vol  ignavia  oppres- 
sus**.    Insbesondere   wird   den   Geistlichen   die  Friedensliebe 
empfohlen:  ,tltem  quisque  clericorum  fiat  pacis  amator  atque  custos: 
omnea  aatem  eontumeliae  .  .  .  sunt  postponendae**.  Überdies  wird 
ihnen  die  Theilnabme  an  Tanaunterbaltungen  und  derBesueb 
nnehrbarer  Orte  Terboten:  n^iem  quisque  dericorum  Aigiat . . .  loca 
inhonesta  laieorum  et  ehoreas  ...  et  impudicos  homines". 

In  den  Acten  des  Jahres  1526  wird  unter  der  Aufschrift:  „Wahl 
des  Prager  Klerus"  (Voleni  kne/stva  Prazskeho)  unter  Anderem 
verordnet:  Kein  Priester  solle  einen  Pfarrer  an  seinem  guten  Ruf 
benacbtbeiligen  oder  die  Pfarrkinder  gegen  ihn  aufbringen,  um  als- 
dann dessen  Stelle  zu  erhaschen.  Femer  wird  den  Pfarrern  sowohl 
als  Kaplänen  Terboten»  sie  mögen  weder  Nachts  noch  bei  Tage  Ter- 
dachtige  Orte  oder  Wirt bshiuser  besuchen. 

In  den  eilf  Artikeln»  welche  im  Jahre  1S3I  Ton  der  Partei  sub 
Qtraque  festgesetzt  wurden,  lautete  eine  besondere  Bestimmung 
dahin:  Das  Consistorium  solle  n  u  r  brave  und  w  obl  verhaltene 
Leute  durch  Erlheilung  der  Dimissurialien  zum  priesterlichen  Amte 
beiiirdern;  wer  hingegen  auf  eine  hinterlistige  Weise»  ohne  Dimis- 
sorialit-n  erhalten  zu  haben,  die  priesterlicbe  W'ürdo  erlangte»  den 
sollte  kein  Patron  als  Priester  auf  irgend  eine  Pfarrei  annehmen»  und 
die  Dawiderhandelnden  sollten  bestraft  werden. 

Die  Tagend  der  Mfissigkett  wird  dem  Klerus  öfter  anempfoh- 
len; so  in  den  leges  Consistorii  ?om  Jahre  1540,  wo  Terordnetwird,  die 
Geistlichen  mögen  sich  bei  Vermeidung  schwerer  Strafen  der  Völlerei 
und  Trunkenheit,  so  wie  unzieniiicher  Gespräche  enthalten;  am 
Sehiusse  steht  die  liemerkong:  Contra  commensationes»  ebrietatem» 
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fornicaHonem  omnes  et  semper  pmedieent,  qiiia  mde  omnm  imla  in 

rectoribus  et  populo  m.'inant.  Doch  war  laut  BerichJ  der  Consistorial- 
acten  tlie  Trmikonheit  eine  von  jenen  Untugenden,  welche  sieh  bei 
dem  utraqnistischen  Klerus  ziemlieh  häuh'}!:  vorfanden. 

Ohne  dass  wir  es  für  angezeigt  hielten,  hierorts  auf  eine  nähere 
Schilderung  der  einseinen  klerikalen  Tugenden  und  der  hieher  be- 
sQgliehen  Verordirangen  eiDsugehen,  da  hierin  swisehen  der  katholi* 
sehen  und  u(ra4|aiAtischen  Diseiplin  kein  wesentiicher  Unterseliied 
bemerkbar  ist,  Terweisen  wir  nochmab  auf  die  in  den  Conftrmatieii»- 
decreten  der  Beneficiaten  jederzeit  ausdrücklich  hervorgehobene  dritte 
Clausel :  Dass  der  Pfarrer  in  seinem  p  r  i e s te r I i c h en  Wandel 
sammt  seinem  Hausgesinde  ein  gutes  Beispiel  der  ganzen  Gemeinde 
geben  solle. 

2.  Teasar  and  klerikale  ileldanii;. 

IHu  Beibehaltung  der  Tonsur  von  Seite  der  Utraquisten  ergibt 
sieb  schon  aos  dem  Umstände,  dass  dieselben  sich  in  Allem,  was  die 
Ordination  betraf,  den  Bestimmungen  der  katholischen  Kirehe  OBgten. 
Daher  verordnen  die  Artikel  vom  Jahre  fS2S:  „Honestam  ton- 

sur&m  .  .  .  honesfns  j^erst  clericn«*».  Dasselbe  wird  im  Jahre  1526 
wiederhöit.  liit  .hilire  1572  kommen  einige  K'alle  vor,  Wd  den  Geist- 
lichen das  Traden  der  Tonsur  ausdrüeklieli  aiihelbhlen  wurde,  so 
z.  B.  dem  Oechant  von  Welwarn,  bei  welcher  (ie!egenheit  sieh  das 
Consistorium  ausdrüeklieli  :iuf  eine  früher  in  derselben  Sache  erlas- 
sene Verordnung  snruckbesieht.  Auch  in  Prag  selbst  mdgeo  lu  jener 
Zeit  nicht  alle  Geistlichen  die  Tonsur  getragen  haben,  weshalb  in 
demselben  Jahre  Einige  wegen  VernachUissigung  derselben  vom  Ad- 
ministrator zur  Rede  gestellt  wurden.  Aueh  das  Tragen  des  Bartes 
war  den  Geislliehen  verpönt.  |)n  IMjin  »  r  von  Mi'iezifi  eiitsehuliliget 
sieh  zw  ar  (  1 575)  damit .  dass  es  in  seiner  (»enieinde  keinen  Bader 
gehe,  der  ihm  den  Bart  selieeren  könnte;  niehts  desto  weniger  verur- 
theilt  ihn  das  Consistorium  zum  Kerker,  nebst  anderen  Gründen  auch 
deshalb,  weil  er  einen  langen  Bart  getragon. 

Was  die  Kleidung  anbelangt,  so  wird  bei  lituiigiseben 
Functionen  Oberall  der  lange  Talar  (Soutane)  vorauagesetit,  bevor 
der  Priester  die  eigentlichen  rituellen  GewÜnder  anlegt.  An  diesem 
Orte  aber  sprechen  wir  von  jener  Kleidung,  deren  sich  die  Geist- 
lichen hei  dem  gewöhnlichen  \  erkehr  des  bürgerlichen  Lebens  zu 
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bedienen  hatten.  Im  Allgemeinen  «olUe  diese  Kleidung  eine  anst{in_ 
dige  sein;  h.ihitum  honestiim  honestns  gerat  elericus,  lautet  eine 
Bestimmung  vom  Jahre  1525;  in  weiterer  Detaillining  wird  hinzu* 
gesetzt:  Nec  saecularem  habitum  habeat  aee  scissas  manicas  (auf- 
gMehlitxte,  weite  Aimel)  ...  nee  serieo  ctnceUatus  ineedat.  Ober- 
baupt  Wir  Seide  imd  Samint  toh  der  Uerikaien  Kleidung  anage- 
aeUoisai;  ae  wird  im  Jabre  -1540  in  den  leges  ConaiBtorü  beatinunt, 
dasi  die  GeiatKeben  keine  aarantenen  Hflta  tragen  moehten;  im 
Jahre  1572  tadelt  das  Consistorium  den  Welwarer  Dechant,  weil  er 
einen  sammtenen  Mantel  trug.  Fciium-  sehreiben  die  loj^es  Consistorii 
1540  vor,  die  prieaterliche  Kleidung  solle  nicht  gar  zu  kurz  sein; 
die  Priester  sollen  nicht  in  weltlichen  Barreten  einhergehen  und 
sich  nicht  in  Pantoffeln  (sollte  vielleicht  eine  besondere  Art  Pian- 
tÜeal-Sebube  gemeint  adn?)  lum  Altar  begelien.  Aocb  wird  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  den  Hemden  gewidmet  und  mehrmals  das 
Tragen  der  Hals-  und  Handkrausen  Terboten.  Ebenso  war  das 
Tragen  Ton  Fingerringen  den  Geistlichen  nicht  erlaubt.  Auch  das 
Tragen  von  Waffen  war  untersagt:  »n^c  arma  sab  veste  pendentia 
habeat''  >). 

Diese  meisteutheils  negativen  Bestimmungen  abgerechnet  geben 
die  Quellen  keine  nfihere  Na<'hricht  über  die  geistliche  Kleidung  bei 
den  Utraquisten;  sie  scheint  im  Allgemeinen  dieselbe  gewesen  su  sein, 
wie  bei  der  katholischen  Geistlichkeit  su  jener  Zeit  Dafür  spricht 
aueh  der  Umstand,  dass  bei  dem  Obertritte  eines  Priesters  sub  una 
SU  der  utraqnistiscben  Partei  ihm  swar  niancheriei  Weisungen  bezug- 
lieh  der  Liturgie  ii.  dgl.  gtgeheii  wurden,  über  eine  etwa  vorzuneh- 
mende Änderung  des  Anzuges  aber  auch  nicht  die  leiseste  Notiz  vor- 
ki>mmt. 

8.  Cilikat 

Schon  die  bisher  auljfewiesene  Conformität,  in  welcher  sich  die 
Disciplin  der  utraquistischen  Partei  mit  jener  der  katholischen  Kirche 
befiind,  dfirfle  die  begründete  Folgerung  sulassen,  dass  auch  in  An- 
sehung eines  der  wichtigsten  Punkte  der  kirchlichen  Disciplin,  des 
Coli  bat  es  nämlich,  keine  Differenz  zwischen  beiden  Parteien  ob- 


t)  Acte  Om.  Ulr.  IStS,  1M5,  1S7S. 
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waltete.  Durch  den  Bericht  der  uns  Torliegenden  Qudlen  wffd  diese 

Folgerung  über  jeden  Zweifel  erhoben. 

Die  ofterw.'ihntiMi  Artikel  des  Jahres  lö2i>  sprechen  die  richtige 
Ansieilt  ül)er  den  eheloseii  Stand  und  das  Gelübde  der  Keuschheit  im 
Allgemeiaen  in  folgenden  Worten  aus:  „Dignum  judicamus,  qui  voto 
seipsos  continentiae  totos  dedicarunt  et  huic  abrenunciamnt  saecolo» 
et  solenni  TOto  astricti»  seipsos  munditiei  et  castitati  perpetao  een- 
secraverunt,  ut  Itberati»  terrenis,  fiiciiius  imo  liberius  Yaleant  Chriato 
adhaerere".  Hierauf  folgt  die  specielle  Bestinimung  über  die  Ehe- 
losigkeit der  Geistlichen:  ^Si  quis  autem  presbyteromm  Tel 
episcoporum  id  sacerdotihus  consecratis  aut  suadet  aut  jubel,  (^ut 
sint)  uxorati,  aut  soli  seipsos  post  consecrationem  matrimonio  iramer- 
gunt»  taies  a  nobis  nec  tolerantur  nec  ad  sacros  ordiues  admittuntur; 
qui  autem  posthabito  sacerdotio  a  nobis  ad  coi^ugium  abierunt» 
reversi  non  suscipiuatur**. 

Somit  galt  der  Cdlibat  ffir  alle  utraquistischen  Priester  als  un- 
Tcrhrfiehliche  Regel.  Die  Consistorialbehorde  hat  auch  in  der  Thal 
wfihrend  der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens  an  dieser  Regel  strenge 
festgehalten ;  nieht  so  die  untergeordnete  Geistlichkeit,  wenigstens  ein 
grosser  Theil  derselben.  Wir  finden  eine  Unzahl  von  Disciplinariallen 
in  den  Acten  verzeioltnet ,  welche  davon  Zeuguiss  geben,  dass  es 
Vielen  mit  der  Beobachtung  des  Cölibales  eben  nicht  reehl  cnist 
war.  Denn  obgleich  in  den  Artikeln  vom  Jahre  1525  die  ausdrück- 
liche Vorschrift  erlassen  worden:  witem  quisque  elerieorttm  fugtat 
conversattonem  mulierum  et  colloquia  earum" ;  obgleich  im  Jahre  1526 
▼erordnet  wurde,  es  solle  sich  jeder  Geistliche  des  Verkehrs  mit  rer- 
dächtigen  Weibspersonen  enthalten,  so  kommen  dennoch  sehr  bäu- 
fipe  Cltertreluiigen  dieses  Disciplinargesetzes  vor;  manche  Priester 
prtegteu  Umgang  mit  ledigen  oder  auch  verheirathcten  Personen; 
viele  Pfarrer  nahmen  übel  berüchtigte  Mägde  und  Haushälterinnen  auf 
und  konnten  sumeist  nur  durch  Androhung  harter  Strafen  bewogen 
werden,  sie  £U  entlassen. 

Dies  war  aber  nur  der  Anzing  der  späteren  ObelstSnde,  welche 
sich  bald  in  einer  erschrecklichen  Grosse  und  Ausdehnung  zeigten. 
Die  Analogie  des  Prolestantismus,  welcher  fiberall  gegen  die  Ehe- 
losigkeit auttrat,  verfehlte  nicht  eine  nachhaltende  Einwirkung  auf 
den  utraquistischen  Klerus  in  llölwnon  zu  üben.  Haid  tra<'!iteten 
Manche ,  das  unerlaubte  VerhiUtniss,  worin  sie  lebten»  in  eigenmäch- 
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tiger  und  unbefugter  Weise  zu  einem  erlaubten  zu  erheben,  indem 
sie  wirkliche  Ehen  eingingen,  d.  h.  einzugehen  versuchten; 
denn  vom  Standpunkte  des  katholischen  Kirchenrechtes  aus  besehen 
war  jede  derartig  Tersuchte  Eingebung  der  Ehe  ungiltig.  Das  Cen- 
sistoriom  musste  natürlich  energisch  gegen  ein  derartiges  Beginnen 
auftreten;  allein  es  fand  hierin  seine  Gegner  nicht  nur  an  manchen 
hartnäckigen  Geisth'chen ,  sondern  auch  an  den  Patronen  oder  Colla- 
tores,  ja  nicht  selten  seihst  an  den  politischen  Regierungsorganen. 

Bereits  im  Jahre  1548  \\oisen  die  Quellen  einen  Fall  auf,  in 
welchem  der  Pfarrer  von  Kamenitz  in  Mahren,  Wenzel  Bradaty,  selbst 
eingestand,  dass  er  mit  seiner  Gattin  Magdalena  feierlieh  getraut  sei. 
Das  Consistoriuni  gestattete  ihm  (wie  es  auch  den  fibrigen  damals 
rerheiratheten  Priestern  in  Böhmen  dies  zulassen  musste),  dass  er 
die  Gattin  unterdessen  bei  sich  behalte,  bis  in  dieser  Ange- 
legenheit ein  Beschluss  des  Landtages  oder  ein  königlicher  Befehl 
erfolgt  sein  werde. 

Fiir  den  Pfarrer  von  MarschoNvie  in  Böhmen,  Petrus,  legte  des- 
sen Palron  Herr  Willlelm  Malowec  im  Jahre  iK65  die  Fürbitte  ein, 
dass  ihm  seine  Gattin  ^belassen  werde.  Das  rousistorium  beruft  sich 
jedoch  in  der  abschlägigen  Antwort  diesmal  auf  eine  ausdrückliche 
Verordnung  des  Kaisers  und  erklfirt,  es  sei  bisher  keinem  ein- 
ligen  Priester  erlaubt  gewesen  su  heirathen.  Der  Pfarrer  von  Herm- 
dorf (Knezoves),  Andreas,  gesteht  vor  dem  Consistorium  im  Jahre  1566, 
er  sei  selbst  verheirathet  und  habe  auch  den  Priester  Nikolaus 
getraut. 

iCrzlierzog  Ferdinanil  liess  im  Jahre  1500  mittelst  des  Con- 
sistoriums  allen  verheiratheteu  Priestern  diu  Weisung  zugehen,  sie 
möchten  ihre  Weiber  von  sich  entfernen.  Ob  die  Weisung  befolgt 
wurde  oder  nicht,  ist  in  den  Acten  mit  Stillschweigen  fibergang^n* 
Wohl  aber  weiset  uns  der  Verlauf  der  drei  letzten  Decennien  (von 
1672  angefangen)  abermals  ein  gewaltiges  Sinken  der  kirchlichen 
Disciplm  auf. 

Der  Pfarrer  von  Brozan  hatte  eine  gewisse  Martha  gegen  den 
Willen  ihrer  Eltern  in  Gegenwart  von  fünf  Pfarrern  zur  Gattin  ge- 
nommen; die  ii.ltern  verklagten  ihn  beim  Consistorium;  sie  berufen 
sieb  in  der  Anklageschrift  (1572)  auf  einen  Landtagsbeschluss 
Tom  Jahre  1526»  womach  kein  ?erheiratheter  Priester  in  Böhmen 
geduldet  werden  solle.  Weiterhin  berufen  sie  sieh  auf  ein  Decret  des 
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Erabersoges  Ferdiaand.  wodurch  dem  Priester  Mathias»  ond 
auf  iwei  Erlasse  der  bShmisehen  Regierung,  wodureh  den  Priestern 
Mathias  Ton  Dobnischka  und  Simon  Pif^  wegen  ihrer  VerebeliehuBg 

die  Ausübung  des  priesteriiehen  Amtes  untersagt  wurde.  —  Nach 
langer  Verhaiullinig  dieses  ProccvSses  ward  im  April  1573  der  Bro- 
saner  Pfarrer  zu  einer  Geningnissstralt^  veruriheilt. 

Der  Erzdechant  von  Küniggrätz  war  angeklagt,  dass  er  eine 
Frauensperson  von  zweifelliaftem  Rufe,  Namens  Eva,  bei  sich  habe, 
und  TOT  den  Leuten  öffentlich  behaupte,  er  sei  mit  ihr  getraut  Trota- 
dem  dies  der  Ersdechant  Ifiugnet,  wird  ihm  doch  vom  Consistortnm 
der  Auftrag  ertheilt,  die  Era  alsogleieh  aus  seinem  Hause  an  ent- 
fernen. 

Der  Dechant  des  Nachoder  Ik/.iikes  er^stattel  dem  Coasistoriuin 
Bericht  darüber,  dasvS  es  auf  mehreren  Benefieieu  seines  Districtes 
verheirathete  Geistlicht'  gebe;  von  einigen  derselben  wisse  er  nicht 
einmal  mit  Bestimmtheit,  oh  sie  ordinirt  seien  oder  nicht;  die  Pa- 
trone hätten  etliche  Prediger  aus  Schlesien  nach  Böhmen  hereiA- 
genommen. 

Der  Pfarrer  Ton  Domaschm,  Peterka,  wurde  wegen  seiner 
Verehelichung  vom  Consistorium  xu  euier  Geföngniosstrafe  TeruHbeilt 
Ebenso  wurden  noch  andere  Priester  in  demselben  Jahre  1572  wegen 

Verletzung  des  Cölihates  verklagt  und  Strafen  über  sie  verhängt. 

Auch  eine  Witwe  nach  dem  versforheneu  Priester  Christoph 
meldete  sich  heim  Consistorium,  vielleicht  mit  Erbausprüchen;  sie 
wurde  jedoch  mit  der  einfachen  Bemerkung  abgewiesen,  „dass  das 
Consistorium  weder  mit  den  Tcrheiratheten  Priestern  noch  ihren 
Weibern  etwas  xu  schaffen  habe**. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  Johann  Piffliram,  Pfarrer  in  Nebiiiel, 
Tor  das  Consistorium  citirt;  Herr  Sigmund  Berka  wollte  ihn  auf  die 
Pfarre  VVysoka  präsentiren;  die  Kirchenhehürde  jedoch  weigerte  sich, 
ihn  zu  bestätigen,  da  er  verheirathct  sei.  Der  Pfarrer  gestand,  es 
habe  ihn  in  der  That  der  Pfarrer  von  Mscbeno  mit  der  Köchin  ge- 
traut, aber  es  sei  das  nur  so  im  Scherx  geschehen;  denn  er  habe 
dabei  lateinisch  gesagt:  »Accipio  te  non  in  meam**.  Nichts  desto- 
weniger  wurde  er  xu  emer  Geldstrafe  Terurtheilt,  und  ihm  befohlen, 
dass  er  die  Kochin  entlasse. 

Der  Dechant  Ton  Beneschau,  Martin  Jewicky,  war  yerheirathet 
und  hatte  ausserdem  noch  ein  Spottlied  auf  das  Consistorium  ver- 
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fasst  und  yerbreitet;  derselbe  wurde  in's  Gcfangniss  p^eschickt,  gegen 
sichere  Burgschaft  wieder  freigelassen ,  musste  aber  schrittlich  gelo- 
ben, dass  er  sein  Weib  aus  dem  Hause  entfernen  werde. 

Martin,  Pfarrer  suh  una  in  Limperk,  der  vom  Breslauer  Bischof 
die  heiligen  Weihen  erhalten ,  hatte  sieh  verheirathet  und  begehrte 
hierauf  in  den  atniqnislisehen  Klents  aufgenommen  su  werden;  das 
Consistorium  verspraeh  ihm  die  Aufnahme  nur  unter  der  Bedin- 
gung, dass  er  frflher  sein  Weib  entlasse. 

Um  das  Jahr  f  589  €nden  wir  die  Lehre  Luthers  and  anderer 
Pseudo  -  Uclonuatorcn  bereits  derart  in  Böhmen  verbreitet  ,  dass 
manche  Städte,  ohne  das  Consistorium  zu  befragen,  sich  un ge- 
weihte Prediger  zu  Seelsorgern  erzählten,  von  ihnen  mit  stür- 
mischem Eifer  die  Abschaflfung  der  althergebrachten  gottesdienst- 
liehen Gebrauche  verlangten ,  hingegen  es  gerne  geschehen  Hessen, 
wenn  der  Pfarrer  sich  Terehelichte  und  mit  Weib  und  Kin- 
dern in  dem  Pfarrhause  wohnte.  So  i.  B.  gab  es  in  der  Stadt  Schlau 
mehrere  Terheirathete  Geistliche  nach  einander;  den  Wensel  Pfseck^, 
den  Dechant  Johann  Deporta  Hessen  die  Burger  heirathen;  den  Prie- 
ster Laurenz  I^eander  behielten  sie  volle  vier  Jahre  als  Dechant  sammt 
Weib  und  «ziehen  Kindern  ;  dann  nalirnen  sie  ohne  Wissen  des  Adnii- 
nistrators  /um  Seelsorger  den  Marlin  Styrsko,  ebenfalls  mit  Weib 
und  Kindern.  Ebenso  beliit  Iten  sie  einen  unordentlichen  Priester  hei 
sich  als  Kaplan  sammt  Weib  and  Kindern.  Das  Hochaeitsmahl  der 
Geistlichen  und  den  Taofsehmaus  bei  der  Geburt  ihrer  Kinder  feierte 
jedesmal  die  ganxe  Bürgerschaft  im  Pfarrhaose  und  swar  auf  Ge- 
meinde-Unkosten ! 

In  jibniicher  W  eise  wie  Schlau  —  so  lautet  der  Bericht  des 
Consistoriums  an  den  Kaiser  -  maeben  es  auch  andere  Städte.  Wenn 
ein  unverheiratheter  Priester  zu  ihnen  kommt  als  IM'arrer  oder  Kaplau, 
so  laufen  die  Vornehmsten  unter  der  Burgersebaft  um  die  Wette  zu 
ihm  und  drängen  so  lange,  bis  er  eine  von  ihren  Töchtern  zur  Ehe- 
gattin wfihlt  Will  er  dies  aber  nicht  thun,  so  entliehen  sie  ihm  einen 
Theil  seiner  Einkfinfte  und  iwingen  ihn  sogar,  dass  er  von  diesem 
geringen  Einkommen  noch  cahrinische  Schullehrer  yerkostige  oder 
einen  sectischen  Prediger  ernähren  helfe.  So  hatte  die  Stadt  Beraun 
zwar  den  vom  Consistorium  bestätigti  ii  l)ecliant  aufgenommen,  neben 
ibui  jedoch  einen  unordentlieben,  verbeiratheten  Geistlichen  mit  aeht 
iündern  da  gelassen  und  zu  seiner  Susteotatiuu  einen  TbeiJ  der  tan- 
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kaufte  des  Decluuites  Terwendet;  dabei  adifirfte  man  dem  Dechant 
ein»  er  solle  ja  den  unordentlichen  Prediger  in  keiner  Weise  beuu- 
mhigen;  dieser  hingegen  dnrfle  angestraft  den  Dechant  öffentlich 

schmähen  und  ihm  sogar  drohen,  dass  er  ihn  vergiften  werde ! 

Am  11.  August  1»>89  Iteklagt  das  Consistorium  in  seiner  an  den 
Kaiser  {gerichteten  Eingabe  den  Verfall  der  Disciplin  unter  dein  utra- 
quistischen  Klerus;  es  gebe  nur  sehr  wenige  u nverheirathete 
Priester  im  gansen  Königreiche  Böhmen;  die  meisten  seien  in  Irrleh- 
ren geraihen,  vernachlässigen  die  kirchliche  Liturgie«  ja  sie  liessen 
sich  lum  Wucher  und  sogar  au  Sacrilegien  herbei»  um  nur  ihre 
FVauen  und  Kinder  versorgen  zu  können.  Insbesondere  hatte  Hat- 
thSus  Beneschowsky»  der  damalige  Abt  des  Stiftes  Emaus  (na  Slo* 
vanech)  in  Prag,  durch  seine  Verheirathung  ein  böses  Beispiel  gege- 
ben; er  fuhr  öffentlich  mit  seiner  Frau  herum,  liess  im  Kloster  selbst 
eine  Kegelbahn,  eine  Schiessstätte  und  einen  ölTentlichen  Weinschank 
einrichten,  auf  den  Klostergütern  liess  er  viele  Waldungen  ausroden, 
uro  das  eingelöste  Geld  unnütz  lu  verschwenden;  er  vemachlissigte 
endlich  auch  den  Gottesdienst  im  Emauser  Stifte  und  gab  überhaupt 
durch  seine  unkirchltche  Lebensweise  ein  allgemeines  Argerniss. 
Denn  da  er  kura  suvor  sich  der  Partei  sub  utraque  angeschlossen  und 
dem  Consistorium  Obedienz  gelobt  hatte,  so  beriefen  sich  andere  un- 
ordentliche Geistliche  darauf,  dass  ja  der  Emauser  Abt  in  Prag  selbst 
ungestraft  habe  heirathen  können;  und  die  Folge  davon  war,  dass 
sich  abermals  mehrere  Geistliche  verehelichten.  Das  Consisto- 
rium bittet  daiier  den  Kaiser,  er  möge  den  gegenwärtigen  Emauser 
Abt  gänzlich  absetzen,  gleichwie  der  Erzbischof  den  verheiratheten 
Abt  von  Kladrau  deponirt  habe.  Das  Consistorium  erinnert  den  Kaiser 
endlich  an  das  Unheil»  welches  durch  die  Verheirathung  des  Bisehofes 
von  Köln  (Churftirst  Gebhard  im  Jahre  1583)  verursacht  worden  und 
beschwört  (ieiisclben,  dass  er  gegen  den  Abt  von  Einaus  und  andere 
verheiralhele  Priesler  bald  eine  wirksame  llillV  schaflfc. 

Hierauf  erliess  Kaiser  Rudolph  11.  in  demselben  Jahre  (i589j 
einen  strengen  Befehl,  es  sollten  aus  allen  Stadien  Böhmens  die  un- 
geweihten,  unordentlichen  und  dem  Consistorium  unfolgsamen  Geist- 
lichen abbald  entfernt  werden;  allein  es  achtete  Niemand  auf  diesen 
kaiserlichen  Befehl;  die  Städte  Beraun,  Tauss,  Schattenhofen,  Nim- 
burg  und  Jaromef  Weigerten  sich  auch  jetzt,  die  ihnen  vom  Consi- 
storium confirmirten  Pfarrer  zu  acceptiren,  indem  sie  sich  darauf  aus- 
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redeten»  der  Admlnulnitor  sei  ja  nicht  mehr  UtrnqQist,  sondern  er 
sei  Sur  Partei  suh  ann  übergetreten. 

Das  Consistorium  fleht  neuerdings  den  kaiserlichen  Schutz  an  ; 
doch  scheint  auch  diesmni  der  Hilferuf  dieser  bemitleidenswerlheu 
kufchlichen  Behörde  an  der  Lethargie  der  Regierung  und  dem  Wider- 
tprachsgeiste  des  Klerus  wirkungslos  verhallt  zu  sein.  Denn  wir  yer- 
nehmen  Im  nSehstfolgenden  Jahre  1590  dieselben  Klagen,  ohne  die 
geringste  Spur  Ton  einem  Erfolge  derselben  wahrzunehmen.  Bei 
dieser  ungehinderten  Prosperirnng  der  neuen  reformatorischen  Lehren 
in  Böhmen  bildete  die  Aufhebung  des  Cölibates  einen  mächtigen 
Pfeiler  jener  Brücke ,  welche  am  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  die 
Utraquisten  Tollends  in  das  protestantische  Lager  hinüberluhrte. 

IT.  Eugen  und  Stralcn. 

Wir  beabsichtigen  keineswegs  an  dieser  Stelle  eine  umständ- 
liche Schilderung  des  kirchlichen  Processes  zu  bieten,  wie  sich  der- 
selbe in  dem  gerichtlichen  Verfahren  bei  Civil-  und  Criminalangele- 
genheiten  in  der  damaligen  Praxis  des  calixtinischen  Consistoriums 
kennzeichnet  Hiezu  sind  die  Quellen  einestheils  noch  nicht  hin- 
reichend gesichtet,  und  anderseits  musste  die  Darstellung  des  Pro- 
cesses unumgänglich  einen  so  bedeutenden  Umfang  gewinnen,  dass 
liieselbe  als  eine  vollkommen  selbststiindige  Abhandlung  zu  betrach- 
ten wäre. 

Wir  halten  uns  daher  fOr  jetzt  innerhalb  der  durch  obige  Auf- 
schrift dieses  Capitels  gesteckten  Grenzen,  indem  wir  die  in  Folge 
des  ProcessualTerfahrens  oder  auch  ausserhalb  desselben  auf  admi- 
nistrativem Wege  angewendeten  Straf-  und  Besserungsmittel  in*s 
Auge  fassen. 

An  rechtzeitigen  Ermahnungen  und  Warnungen  den  Laien 
sowohl  als  Geistlichen  gegeniiber  liess  es  das  Consistorium  nie  fehlen; 
es  erhob  seine  Stimme  gegen  die  Patrone  der  Beneficien ,  wenn  sie 
sich  Bedrdckungen  des  Pfarrers,  Verkürzung  seines  Einkommens  oder 
Eingriffe  in  die  kirchliche  Jurisdiction  erlaubten;  mit  rflcksichtsloser 
Freimüthigkeit  tadelte  es  an  dem  Adel  wie  an  den  Stadtcbewohnern, 
wenn  sie  zur  Ausbreitung  von  Irrlebren,  zur  Depravation  der  Sitten 
und  zum  Ruin  kirchlicher  Zucht  hilfreiche  Hand  darboten ;  Niemand 
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war  TOD  der  Ocnehtehirkeit  das  Goiinsteriinis  eient»  sonüt  aneb 
Niemand  sicher  ?or  dessen  mahnendem  oder  warnendem  Rnfe.  Kam 
hStte  stell  der  Protestantismus  damals  in  B5hmen  festsetien,  nie  hitte 

er  sich  jenes  peissendeii  Fortschrittes,  den  er  gehaht,  erfreuen  können, 
wenn  man  von  utraquistischer  Seite  sich  es  nicht  zum  Princip  ge- 
macht hätte»  die  Mahnrufe  der  kirchlichen  Behörde  gleicbgütig  au 
überhören. 

Gegen  Laien  scheint  das  Consistorium  eigentliche  Disciplinar^ 
strafen  nor  selten  in  Anwendoog  gebracht  an  haben;  hfiotger  kom- 
men im  kupchliehen  Processe  Geldstrafen  vor,  besonders  wegen  Vei^ 
fall  der  BOrgsehaft.  —  Im  Jahre  ilM  losen  wir  folgondos  Bobpiel 
einer  Kirehenstrafe:  Ein  Landmaan  von  Sasarf  hatte  in  der  Kirehe 
Zu  Chrzfn  während  des  Gottesdienstes  ungebührliche  Schmäiiworte 
und  unfläthige  Reden  laut  vorgebracht  und  Fluche  gegen  den  Plarrer 
ausgestossen.  Zur  Busse  dafür  sollte  er  an  der  Thürschwelle  der 
Chrifner  Kirche  ein  offenes  Bekenntniss  seiner  Schuld  ablegen  mit 
den  Worten:  »Ich  N.  bekenne  vor  Gott,  vor  Maria  seiner  Jungfrau, 
Tor  allen  Heiligen,  und  Euch  Allen  guten  Leuten  insgesammt,  dasa 
ich  in  dieser  Wohnung  Gottes  das,  was  ich  nicht  hfitte  thun  sollen» 
gethan  habe,  indem  ich  nnehrbare  und  unziemliche  Worte  gesprochen. 
Ich  bereue  das  aufrichtig;  ich  bitte  Euch,  dass  Ihr  für  mich  zu  Gott 
betet,  danut  er  mir  verzeihen  möge".  Ferner  sollte  derselbe  binnen 
eines  fjnuzen'A'ierteljahres  jedesmal  vom  Sonnenuntergant^  am  Sams- 
tag bis  zum  Sonnenunlergang  am  Sonntag  mit  beiden  Füssen  in  einem 
Stocke  (v  klade)  sitzen.  Endlieh  sollte  er  auf  zehn  Schock  Grosehen 
Bfirgsehafl  leisten,  dass  er,  den  Fall  einer  Reise  ausgenommen, 
wShrend  eines  ganien  Jahres  in  kein  Wirthsbaus  gehen  werde. 

Gefangnissstrafen  pHegten  vom  Consistorium  aumeist  nor  in 
Folge  eines  Eheprocesses  wegen  Bigamie,  Ebebmeh  u.  dgl.  Über  die 
der  Schuld  überführten  Laien  verhängt  zu  werden. 

Was  nun  die  Vergehen  der  Ge i s tl i c he n  anbelangt,  so  haben 
wir  schon  früher  dar.inf  hingewiesen,  dass  zunächst  der  Pfa  vvv  v  den 
Kaplan  wegen  geringer  Fehltritte  unter  vier  Augen  ermahnen,  und 
erst  im  Falle  dies  fruchtlos  wftre,  die  Ermahnung  vor  Zeugen  wieder- 
holen oder  endlieh  den  gaasen  Vorfall  dem  Consistorium  anaeigen 
solle. 

Die  Deeani  distrietuum  fibten  flunehmal  un  Auflsage  des  Con- 
sistoriums  eme  delegirte  Slra%ewalt  aus,  indem  sie  die  Unfolgaameo 
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zu  trinahneii,  und  womi  sie  hartnäckig  blieben,  dem  Coiisislorium 
nach  Prag  zu  übermitteln ,  oder  aber  proptor  periculum  in  mora  auf 
kurze  Zeil  in  ein  Interimsgetüngniss  zu  sperren  hatten. 

Die  ordentliche  Strafgewalt  blieb  jedoch  stets  in  den  Händea 
des  CoQsistoriams  allein.  Dasselbe  pflegte  in  der  Regel  eine 
iweimal^e  eitatio  8iiD]>lex  mid  dann  die  dritte  peremtoria  zu  er- 
lanen;  in  dringenden  FSllen  aber  erfolgte  bloe  eine  eitatio  perem- 
iwia.  Wollte  ein  Priester  aneh  naeh  der  peremtorisclien  Vorladung 
ndi  nicht  vor  das  Consistoriom  stellen,  so  pflegte  dieses  entweder 
Mbst  die  Hilfe  des  welllichen  Armes  in  Ansj>nich  zu  nehmen,  oder 
es  ertheilte  dem  Kläger  das  „S  t a  n d  re c  h  t"  (stann»'»  pravo),  ver- 
möge dessen  der  Angeklagte  vor  den  weltlichen  Gerichten  belangt 
werden  durfte.  Dagegen  wurde  es  stets  als  Eingriff  in  die  kirchlichen 
fteehte  betraehtett  wenn  ein  Priester  ohne  Einverständniss  des  Con» 
ntoriums  von  emem  weltitchen  Gerichte  belangt  oder  in  Haft  ge- 
bracht wurde. 

Wihrend  der  Dauer  des  vor  dem  Consistorium  gepflogenen 
Pirocesses  masste  der  Angeklagte  entweder  im  Getangniss  verbleiben, 
oder  sich  wenigstens  in  Prag  aufhalten.  Nur  in  besonders  dringenden 
Fallen,  z.  B.  wenn  die  Verhandluntr  sich  in  die  LänE^e  zog  und  die 
Pfarrgemeinde  hätte  während  dieser  ganzen  Zeit  verwaist  bleiben 
müssen,  oder  auf  vielseitige  Fürsprache,  besonders  TOn  Seite  der 
Consistorialrithe  oder  Collatores.  wurde  der  Angeklagte  nach  Hanse 
•atlassen.  Wenn  es  sieh  dabei  um  eine  geringfOgige  Sache  handelte» 
ao  gesehah  die  Entlassung  auf  das  Ehrenwort  des  Priesters  hin,  dass 
er  nfimfiefa  auf  die  weitere  Vorladung  des  Consistoriums  sieh  alsbald 
iu  Prag  wieder  einlinden  wolle. 

Wo  hingegen  der  IVocess  wichtige  Dinge  betraf,  pflegte  man 
selbst  wohlverhallene  und  verlässliche  Geistliche  nielit  anders  nach 
Hause  zu  entlassen,  als  wenn  sie  an  ihrer  Statt  sichere  Bürgen 
stellten  (na  rukojme).  Gewöhnlich  erbat  sich  der  Angeklagte  swei 
Phiger  Bürger  oder  in  Png  ansässige  Priester  als  Börgen;  dieee 
TSfpiiehteton  sich  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Angeklagte  nach  ge* 
sehehener  Voriadnng  im  Amtsloeale  des  Consistorioms  binnen  der 
festgesetxten  Frist  von  1,  2,  3,  4  Wochen  erscheine;  konnten  ihn 
jedoch  die  Bürgen  nicht  stellen,  weil  er  z.  B.  entflohen,  und  ihnen 
sein  Aufenthalt  luchl  bekannt  war,  so  verfielen  sie  in  die  vorausbe- 
atimmte  Geldbusse  ?on  10,  20,  ^0  —  100  Schock  Groschen. 
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Nach  gefSllter  richterlicher  Seatenz  wurde  die  Strafe  aoineist 
alaogleich  in  Vollsag  gesetzt  Da  nlmlieh  eine  Appellation  an  hShere 
InstaDsen  durch  das  Gesetz  verboten  war,  so  stand  der  Exeeution 

des  Urtheilssprucbeskein  HiiKierniss  entgegen.  —  Die  StrulVii  der  Geist- 
liclien  waren  niehrljjclior  Art.  Die  häufigste  war  üeläugii  i  s.s  im 
Alt-  oder  Neuülädter  Hatlihause;  es  scheint  jedorb  —  seltene  Fälle 
ausgenommen  — -  diese  Hait  nie  lange  gedauert  zu  haben;  gewöhn- 
lich 1 — 4  Wochen;  ohne  Bewilligung  des  Consistoriums  durften  die 
atfidtischen  Richter  Niemanden  seiner  Haft  entlassen.  Es  finden  sieb 
auch  Falle  vor,  in  denen  das  Consistorium  dem  Verurtheilten  die 
Wahl  freUiess:  entweder  zehn  Schock  Groschen  zu  zahlen  oder  einen 
Monat  lang  im  Geflingniss  zu  rerbleiben.  Oberhaupt  waren  Geld- 
striiiCit  ziemlich  iiiiu(i*j^  und  war  das  Coiisisldriiim  so  zu  sagen  an 
diesi'llieii  angewiesen,  weil  es  neben  den  spärliciien  Coniinnations- 
taxen  sonst  beinahe  gai*  keine  Einnahmsquellen  hatte,  und  dennoch 
zur  Erhaltung  der  Kanzlei  nicht  unbedeutende  Ausgaben  maeheo 
mu3ate. 

Eine  besondere  Strafe  wurde  in  der  Regel  Ober  solche  Priester 
verhängt,  die  in  Wort  oder  Schrift  irrthlUnliche,  hfiretische  Äus- 
serungen vorgebracht  hatten.  Diese  mussten  alsdann  einen  feierlichen 

öflfentlieben  Widerruf  (palinodia)  der  ausgesprochenen  Irrthümer 
leisten  und  zwar  zuerst  in  Prag,  gewilhnliel»  in  der  Teynkirehe,  odtr 
wenigstens  in  Gegenwart  des  Prager  Klerus;  dann  aber  niusste  der 
Schuldige  die  Palinodie  zum  zweiten  Maie  wiederhoieu  in  derselben 
Kirche,  wo  er  die  Irrthümer  vorgebracht  hatte.  Wie  aus  einer  vom 
23.  Mai  1578  datirten  Eingabe  des  Consistoriums  an  die  böhmischen 
Statthalter  erhellt,  war  es  Regel,  dass  die  Vornahme  fihnlieher  Re- 
vocationen  der  Regierung  zuvor  angezeigt  wurde;  und  in  dem  er* 
wSbnten  Jahre  hatte  sich  nebstdem  das  Consistorium  bezüglieh  der 
Palinodie  des  Priesters  Johaini  Sehlomaieky  auch  mit  dem  Prager 
Erxbiseliol  in  s  Kinvernehnien  gesetzt. 

Die  zwei  strengsten  Straten,  welche  gegen  unfolgsame  Geist- 
liche in  Anwendung  gebracht  wurden,  sind  endlich:  erstens  die 
Degradirung  vom  Pfarrer  zum  Kaplan;  diese  Strafe  wurde 
öfter  verbangt  fiber  Deehante  und  Pfarrer,  wenn  sie  irrige  Lehren 
verbreiteten  oder  einen  aigerlichen  Lebenswandel  fllbrten  und  trotz 
mebrmaliger  Ermahnungen  und  Strafen  sich  nicht  bessert«!.  —  Die 
zweite  dieser  Strafen  war  die  ganzliehe  Snspendirung  vom 
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priesterliehen  Amte;  sie  wurde  nar  In  den  fiusseraten  Noth- 
fSlIen  bei  besonders  gravirenden  Vergehen  angewendet  So  war 
(1542)  der  Priester  Johann  Machek  bereits  mehrmals  mit  Gefängniss 
gestraft  worden,  hatte  aber  bald  (Iftiauf  in  Mährisch-Hndweis  gehei- 
rathet,  dann  Weib  und  Kinder  verlassen  und  wieder  in  mehreren 
Dörfern  geistliche  Functionen  verrichtet;  dann  führte  er  abermals 
einen  so  abscheulieben  Lebenswandel  •  dass  er  gerichtlich  sum  Ver- 
histe  der  Ehre  und  des  Lebens  Terurtheilt  wurde.  Nachdem  das  Con- 
sistoriom  den  Rath  der  Prager  Pfiirrer,  sowie  der  Landdeehante  ein- 
geholt hatte,  fasste  dasselbe  folgenden  Urtheilsspruch :  »Wir  belassen 
zwar  aus  Gnade  den  Priester  Machek  am  Leben,  suspendiren  ihn 
jedoch  von  heute  an  für  alle  künftigen  Zeiten  gänzlich  von  seinem 
priesterlichen  Amte,  so  dass  er  unter  Todesstrafe  aller  geistlichen 
Yerricbtungen  sich  enthalte  und  au.ss*  rhalh  der  Prager  Erzdiücese 
einen  anderen  ehrlichen  Lebensunterhalt  sich  TersehaiTe".  Im  Jahre 
1534  sprach  das  Consistorium  dieselbe  Strafe  aus  über  den  Priester 
Johann  PoUk,  Kapkn  bei  St  Stephan  in  Pirag;  dieser  hatte  sich  18n^ 
gere  Zelt  hindurch  «mit  Visionen  und  Nigromantie"  (Geisterbe- 
schwörung) rlel  zu  schaffen  gemacht;  das  Consistorium  fasste  den 
Beschluss,  „weil  die  Canones  sacii  dergleichen  Dinge  den  (ieistlichen 
Terbieten,  so  sei  der  Priester  Johann  von  der  Ausübung  des  |)riester- 
lichen  Amtes  in  Böhmen  und  Mähreu  suspendirt**. 
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Maurer  iu  seiner  Anzeige  >)  des  Siegerseben  Aufsatzes  über  die 
beiden  Denkmäler  des  osterreichisehen  Landrechtes  und  ihre  Ent- 
stehung >}  bat  bereits » indem  er  den  Verdiensten  des  gelehrten  Yer- 
ftssers  ToUe  Anerkennung  zollte,  sich  dahin  ausgesprochen,  dass 
durch  die  Arbeit  Siegels  die  Frage  über  die  £ntstehuugszeit  dieses 
Landreehtes  noch  nicht  als  endgiltig  entschieden  angesehen  werden 
könne.  Es  scheint  auch  in  der  That,  dass  bei  näherem  Eingehen  in 
die  Beweisßhrang  SiegeKs  dessen  Ansichten  über  den  Charakter  so- 
wohl als  über  die  Entstehungszeit  des  Kechtsdenkmales  sich  nicht  auf- 
recht erhalten  lassen. 

Mit  der  nachfolgenden  Abhandlung  soll  nun  ein  neuerlicher  Ver- 
sneh  znr  Ldsung  dieser  Tielhesprochenen  Frage  geliefert  werden.  Es 
soll  in  derselben  zuerst  der  Charakter  des  uns  uberlieferten  Denk- 
males nntersncht  und  auf  Grand  der  dadurch  gewonnenen  Resultate 
die  Zeit  der  Entstehung  desselben  fixirt  werden;  denn  nur  wenn 
festgestellt  ist,  was  CBr  eine  Urkunde  zur  Beurtheiinng  Torliegt,  ist 
es  möglich,  mit  Sicherheit  auf  die  Entstehungszeit  derselben  zu 
schKessen. 

1)  Kritische  Vierteljahraschrift  für  Ges.  Gbg.  u.  RechUwiHiciifl.  III.  1861.  S.  IS7. 
SiUnngtbericht«  der  pb.  h.  Cl.  d.  kaif.  Akiid.  XXXV.  S.  109  ff. 
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Den  Resultaten  dieser  Abhandlung  gemfss  werden  die  beiden 
Denkmäler  des  Ssterreichischen  Landrechtes  hier  als  die  altere  und 
jfingere  Recension  bezeichnet,  wobei  unter  der  filteren  RecensM>n  das 
Ton  Ludewig*)  und  Meiller«),  unter  der  jüngeren  hingegen  da« 
Ton  Senkenberg*)  und  Meiller*)  herausgegebene  Landrecht  ?erstan- 
den  wird.  * 

')  Reliq.  Mannte.  IV.  S.  S  IT. 

*)  Archir  f.  K.  öat.  Gesch.  X.  8.  14S  ff. 

»)  Viüiones  S.  213  ff. 

•)  Archiv  f.  K,  öiU  Gesch.  X.  S.  iü»  ff. 
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i. 

ÜVahrenil  die  früheren  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  die 
beiden  bisher  durch  den  Druck  bekannt  gewordenen  Denkmäler  des 
Landrechtes  nur  als  zwei  verschiedene  Recensionen  ein  und  dersel- 
ben Urkunde  ansahen,  findet  Siegel  <)  in  denselben  «o  durchgreifende 
formelle  Unterschiede,  dase  er  m  der  Ansicbt  geltngl,  die  Charaktere 
der  beiden  Denkmäler  seien  formell  gans  rerschieden.  Er  sieht 
nfimlieh  in  der  kGrseren»  alteren  Recension  eine  Aufseiehnung  des  lo 
einer  bestimmten  Zeit  geltend  gewesenen  Rechtes;  in  der  längeren» 
jüngeren  Urkunde  lutigegeii  den  Entwurf  einer  Landesordnung. 

Der  Charakter  der  älteren  Recension  ist  nun  allerdings  dereiner 
Hechtsaufzeichnung.  Es  werden  darin  keine  neuen  Anordnungen  ^be- 
troffen» sondern  es  will  damit  nur  das  bereits  bestehende  Recht  fixirt 
werden.  Darauf  weiset  die  Übersebrift  hin :  »Das  sind  die  Recht  nach 
Gewonheit  des  Landes** ;  ebenso  auch  die  Betrachtung»  dass  in  den 
euuelnen  Artikeln  des  Denkmales  die  Rechtssfltze  stets  als  bestehen- 
des Recht  hingestellt  und  meistens  mit  den  Worten  eingeleitet  wer- 
den: „Ez  sol**  oder  „So  sol«*  in  einem  gewissen  Falle  dieses  oder 
jenes  Rtclitens  sein-),  (»der:  „Ez  ist  Recht  nach  (Jewonhait  des 
LaiiiJ>s-  i).  Nirgends  erscheint  ein  Gesetzgeber,  der  neue  bisher 
noch  nicht  zu  Recht  bestandene  Anordnungen  zu  Recht  erhebt. 

Das  Gesagte  findet  auch  darin  seine  Bestätigung ,  dass  sich  im 
Einzelnen  die  Quellen  nachweisen  lassen»  aus  welchen  das  Landrecht 
geschöpft  hat  und  dass  somit  das  von  dem  Landrechte  Vorgetragene 


'J  A.  a.  O.  S.  110  ff. 

•)  Z.  B.  II«,  UM,  fV«  a.  9.  w. 

»)  So  in  XXXIV»,  XLIV«,  LIV»,  LVU«,  LIX«. 
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wirklich  cor  damaligren  Zeit  bereits  bestehendes  Recht  war.  Z\t<^- 
laiier*)  war  der  erste,  welolicr  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass 
mehrere  Bestimmnni^eii  des  Landreehtes  aus  Laiidfriedeiisgesetzen 
der  damaligere  Zeit  wörtlich  al)geschrieben  sind,  und  es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  auch  noch  manche  andere  Artikel  des  Landrechtes 
nichts  als  wörtlich  abgeschriebene  Bestimmiingen  kaiserlicher  oder 
henoglicher  Verordnungen  sind,  Ton  welchen  wir  dies  jedoch  nicht 
nachweisen  können»  weQ  die  Quellen,  ans  denen  geschdiift  wurde» 
Tcrloren  gegangea  sind  oder  in  irgend  einem  Archive  noch  iwbenQtst 
schlummern. 

Andere  Stellen  des  Landrechtes  entsprechen,  wenn  .uich  nicht 
wörtlich,  so  doch  dem  Inhalte  nach,  verschiedenen  Gesetzen  der  da- 
maligen Zeit Die  wenigen  landrechtlichen  Bestimmungen  hingegen, 
von  welchen  sich  eine  solche  Übereinstimmung  mit  Verfügungen  der 
gesetzgebenden  Gewalt  nicht  nachweisen  läset,  seheinen  das  gewöhn- 
heitsrechtliche  Element  des  Landreehtes  lu  bilden,  welches  Qbrigena 
durchaus  nicht  so  stark  vertreten  ist,  als  es  dem  Wortlaute  nach  der 
Fall  SU  sein  scheint  Es  wird  nimHch  manches  im  Landrechte  als 
Recht  nach  Gewohnheit  des  Landes  hingestellt,  das  nachweisbar 
nicht  dem  Gewohnheitsrechte,  sondern  Verfügungen  der  gesetzgc^- 
henden  Gewalt  seine  Entstehung  vt-rdankt.  So  finden  sich  insbeson- 
dere mehrere  Artikel,  deren  Redactiun  auf  die  Weise  erfolgte,  das« 
man  die  Worte:  „Es  ist  Recht  nach  Gewohnheit  des  Landes*'  vor- 
setite  und  dann  eine  Stelle  aus  einem  bestehenden  Gesetse  wörtlich 
aufnahm.  Dies  ist  der  Ml  bei  den  von  Siegel«)  hervorgehobenen 
Art  LIV*  und  LVII*,  welche,  wie  später  nachgewiesen  werden  soll, 
aus  dem  Landfriedensgesetse  Ottokar*s  fQr  Österreich  von  c.  it^i  *) 
entnommen  worden  sind,  und  bei  Art,  LIX«,  in  welchem  Art.  1.  «  des 
fridericiaiiischeii  Landfriedens  von  1235'*)  aufgenommen  ist.  Diese 
Artikel  zeigen  übrigens,  wie  tlüchtig  Imm  der  Kedaction  des  Land- 
rechtes verfahren  wurde.  Obwohl  bemüht,  den  luhait  dieser  Artikel 


Cb«r  4i«  Xeit  d«r  BatotekiMf  da«  ao(,  illMtM  SatonrciakiMihw  LudMcktM«  im 
dM  aitamgabwMte«  dar  pb.  k,  Cl.  d.  L  Ak»d.  m  8.  71  t, 
*)  DiM  te  Bi«Mla«ii  klar  MdiMweiMii,  tum  wUrianM  wtrdva«  ladai  dtdwck 
di«  ermieii  diem  Aifttti«  w«it  ibtnekritim  wArdaB. 

•)  A.  «.  0.  S.  III. 

f)  Archiv  f.  R.  öst.  Gesch.  1.  1.  S.  5ft  f. 
•>  Mon.  Gera.  IV.  8. 
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als  gewohnheii«5rechtli('hp  Xormen  hinziislelN  ii.  ver«:ass  der  Verfasser 
dennoch  in  LIV«  und  LVIl'  die  belVIiU  iuie  Redeweise  des  ihm  vor- 
liegenden Landfriedens  in  eine  objectiv  gehaltene  Darstellung  des 
Rechtes  umzuwandeln,  so  dass  darin  trotz  der  einleitenden  Worte: 
»Es  ist  Recht  nach  Gewohnheit  des  Landes*"  im  Verfolge  der  Gesetz- 
geber in  dev  ersten  Person  sprechend  erseheint  Gerade  dieser  Um- 
stand spricht  mehr  als  jeder  andere  dafür,  dass  das  Landrecht  eine 
Avfteichnung  des  bestehenden  Rechtes  sein  sollte»  und  nicht  etwa  ein 
Geseig  oder  ein  Gesetzentwurf. 

Mit  der  älteren  Landrechts-Recension  sind  in  der  neueren  Be- 
arbeitung mannigfache  Änderungen  vorgenommen  worden.  Es  lassen 
sich  dieselben  in  3  Kategorien  bringen  : 

1.  Veränderungen  des  Textes  oder  Zusfitse  zu  den  Artikeln  der 
filteren  Recension.  Diese  heginnen  mit  ganz  unwichtigen  Ahfindemn- 
gen  der  Teitunng,  welche  znm  Theile  ffiglich  anf  Rechnung  der  Ab- 
schreiber gesetzt  werden  kSnnen,  und  steigen  auf  bis  zur  Umformung 
der  ganzen  Satzfugung  Zusätze  zu  den  Artikeln  der  filteren  Re- 
cension sind  nur  in  den  wenigsten  Fällen  beigesetzt  worden  <•). 

2.  Kürzungen  der  älteren  Recension,  bestehend  theils  in  der 
Auslassung  ganzer  S;i(ze  in  einzelneu  Artikeln  theils  in  der  Aus- 
lassung ganzer  Artikel  der  älteren  Recension  »). 


•)  Tgl.  m  att  I?*,  TI<  nil  Vl>,  XTH'  wAl  XTII«,  XL?1<  ail  LXXl*  n4  LXVI>  iif. 
«ttLXXXVI*. 

*•)  Fffl.  ▼!<  mli  VI*.  L*  alt  LXVIII*  «ml  LZVI*  all  htm».  Omo  wird*  elgasttick 

•Mb  ZrP  Tgl.  mit  XIII'  gehSreo.  Ol«  rorliegend«  Fassung  dea  Art.  XHt*  kaaa 
jedorb  nnmÖglich  richti|f  nein  and  mau  aaf  dem  Versehen  irirend  eines  AbMkrci' 
htn  beruhen  Di«»  volle  Uuabhingigkeil  von  den  Erlion  hei  dem  Verkäufe  von  tn- 
ernlnrbenem  Eigen,  wie  sie  dieser  Artikel  in  der  V(»rlie|,'enden  Fas^unfr  normiren 
würde,  hat  im  Lauf«  de»  t'un/en  Mitteluller«  in  Österreich  nie  heslanden.  Zahl- 
reiche Urkunden  beweisen  dies.  Seliiit  Wülfer  in  seinem  v.  1560  (Mittermaier, 
deutsches  Privatrecht,  7.  Aufl.  I.  S.  '.VI  u.  12)  verfassten  Tractate  über  die  öster- 
reichischen Rechte «  welcher  in  einigtu  Au^gatien  von  Snttinger*«  coomiet.  Awir. 
nU  Anhang  herausgegeben  «ordan  iat,  labrt  aoeb  8.  SM:  Dar  Laadaagabraach 
TcrfSgt,  waiia  ahiar  «in  Hegaoda«  Gat  a«  TcriunÜM  witleaa  iat,  4aaa  «r  aobaldig  aal. 
Saaaailir  avlM«  gcaipfrttn  flrauiSaa  aaaalUlan,  walcha  «laiD  aa  «iaaa  aftlcbea  flai 
vor  aiaaigUah  daa  Vorkaaf  habea,  ob  abar  dar  Uafer  daa  liraaadca  dia  AalEUaag 
■icM  tbii  aad  daa  Oat  «la«a  fr«ad«a  s«  kaafaa  giba,  ao  babaa  dia  frenad«  Fag 
«ad  Vaebt,  ia  daa  Kaaf  alaanalabaa. 

Ii)  YgLIVtaiil  IV*  V1U<  mitIXMiin  mit  X*,XXlMaf. ailZir^aad  XLYI^ailLXXI*. 

it)  1XT<,  XXri«,  ZZIX«,  ms  XL«  aad  XLlin. 
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3.  fiSndlieli  enthlH  die  jüngere  Recensten  eine  gBntt.  Reihe  von 
Artikeln,  di»«  in  der  iiltci  en  gar  nicht  vorkommen  ^^). 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  oh  und  in  wie  weit  durch  diese  Ab- 
änderungen der  l'ormelie  Charakter  der  Kechtsurkunde  eine  Verän- 
derung erlitten  hat  £s  mfisseD  hiebei  die  älteren  Bestandtheile  (1) 
von  den  in  der  jüngeren  Recenflion  neu  hinngekonunenen  Artikeln  (3} 
unterachieden  werden. 

Die  ttteren  Bestandtheile  emd  non  einer  Verfinderang  ihrer 
Teitirung  in  formeller  Besiehung  durchaus  nieht  unterworfen 
worden.  Das  Pormelle  der  Redeweise :  „Es  soll*  und  „Bs  ist  Recht 
nach  (rewohnheit  des  Landes"  ist  wörtlich  unverändert  geblieben  , 
ja  selbst  bei  Stellen,  wie  die  oben  hen'orgehobenen  UV«,  LMI»  und 
LIX<,  hat  die  jüngere  Heccnsiou  in  den  currespondirenden  Art  LXXIU*» 
LXXVI^  und  LXXVIII«  die  von  dem  Redactor  der  älteren  Recension 
beigefügten  Einleitung»- Worte:  »Es  ist  Recht  nach  Gewohnheit  des 
Landes**  beibehalten.  Nur  an  swei  Stellen  kommt  eine  formelle  Än- 
derung der  Redeweise  Tor.  Der  Eingang  der  alteren  Recension:  »Das 
sind  die  Recht  nach  Gewohnheit  des  Landes  hei  Herczog  Li>-polten 
von  Österreich"  ist  Meggeblieben ,  und  statt  dessen  sind  die  Worte: 
„Wir  seczen  und  gepieten"  vor  Art  I  gesetzt  worden,  und  ebenso 
sind  die  Eingangsworte  des  ührigens  wohl  stark  corrumpirten  Ar- 
tikels XLU<  in  L1X3  in:  «Wir  seczen  und  gepieten"  umgewandelt 
worder).  Diese  Änderungen  sind  nun  gewiss  nicht  gewichtig  und 
zahbreich  genug,  um  daraus  eine  formelle  Umarbeitung  des  ganien 
Texte»  der  filteren  Urkunde  ableiten  su  können. 

Etwas  Anderes  ist  es  mit  den  neu  hinzugekommenen  Artikdn. 
Diese  unterscheiden  sich  durchgehend»  ganz  charakteristisch  Ton  den 
filteren  Bestandtheilen  der  Urkunde.  Die  überwiegende  Mehrzahl  die- 
ser Artikel  «*)  beginnt  regelmässig  mit  den  Worten;  „Wir  seczen  und 
gepieten**  oder  „Wir  wellen  und  gepieten",  und  enthält  ganz  kurze 
Anordnungen  meist  polizeilichen  Inhaltes.  Würden  diese  Artikel  den 
ganzen  Inhalt  des  Landrechtes  ausmachen«  so  konnte  man  allerdings 
im  Zweifel  sein,  ob  sie  nicht  ein  Gesetz  oder  einen  Gesetzentwurf 
bilden;  denn»  wenn  auch  die  meisten  der  darin  enthaltenen  Reehts- 
sfitze  nur  damals  bereits  bestandenes  Recht  enthalten  nnd  sich  in 


«»>  VIII»,  XXXf3  bis  LVU|2  und  LXXXIVf 

Alle  mit  Aiunahme  voa  Vlil*,  LI*  und  UDOUV*. 
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ähnlicher  Weise  in  Gesetzen  vorfinden,  welchen  eine  unzweifelhafte 
vor  dem  Laodrecbto  sukoomit»  so  könnte  dies  doch  nicht  als 
Gegeiuurgnment  angeführt  werden,  da  im  Mittelalter  häufige  Repu- 
bUeatienen  derselben  Gesetse  bekanntlich  an  der  Tagesordnung  wa- 
ren In  die  lltere  Reeenaion  des  liandrechtes  eingeschaltet»  können 
diese  neuen  Zuthaten  aber  nur  als  eine  Erweiterung  des  Inhaltes  der 
älteren  Urkunde  angesehen  werden.  Die  stereotype  Formel :  „Wir 
seczen  und  gepieten**  beweiset  nur,  dass  der  neue  Hedactor  es  mit 
der  Stylisirung  uicht  so  genau  nahm  und  die  Gesetze  in  der  Form 
niederschrieb,  in  welcher  er  sie  in  seinen  Quo  lief  i  vorfand,  ohne  sich 
die  MQhe  lu  nehmen,  sie  formell  als  Gewohnheitsreehtssätse  hinsu- 
stellen.  Alles  spricht  dafiir,  dass  diese  sweite  Recension  mit  ausser^ 
ordentlicher  Flüchtigkeit  vorgenommen  worden  ist  Die  Kfirie  der 
einielnen  Bestunmungen  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser 
Manches  aus  den  iluu  vorgelegenen  Quellen  nur  auszugsweise  aufge- 
nommen hat,  so  wie  er  ja  auch  zahlreiche  Kürzungen  in  den  Artikeln 
der  älteren  Recension  vorgenommen  hat.  Kinzelne  Bestimmungen 
kommen  zweimal  vor,  oder  wären  doch  bei  sorgfältigerer  Redaction 
in  einen  Artikel  zu  vereinigen  gewesen Endlich  finden  sich  swei 
Artikel,  welche  nur  in  einem  Gesetse,  das  lu  einer  bestimmten  Zeit 
erlassen  whrd,  einen  Sinn  haben,  sich  aber  in  einer  Rechtsau&eich- 
nong  allerdings  sonderbar  ausnehmen.  Es  sind  dies  LI*,  worin  Ton 


'*)  Irk  «riuser«  m  di«  sahtreiehMi  RapabUcmUooea  det  rri4erleiMj'«ck«o  Landfrleieu 

a.  im. 

■*)  tXn*  wird  b«löbl«ii  t  du  dm  LaadMlwrrM  ntomaBt  ««in  MHw  Irre.  Wer  «  lit 
dar  mU  dM  pnaMMi  alt  Lrib  vnd  gai;  wd  LXVlll*i  War  die  MSaaa  Uadart  vad 
irret,  vad  ir  sieht  fordert,  al«  «r  s«  RacM  «oi,  der  aol  daai  LaBdeeberrea  aeioeo 

si  hailen  pesaem  vnd  abtaen,  nis  <ler  Münae  Recht  ist.  Dir  Anordnung  in  XXX  VMI* 
du  kiiin  Mnuter  —  ketn  vurecht  Maut  —  nem.  W(>r  ilus  darülier  tut,  vLcr  den 
•ol  Man  ricM«»n ,  «I«  vImt  »in  rmilier  .  winl  in  lA'IX^  vvipf1t>rl)nlf :  Ks  sof  tnioh  nie- 
nmnt  —  newe  Maut  lc|f f-n  ,  noch  nciiifii.  —  Wer  dKrüber  tut,  »iü  sni  ihhii  fje— 
gen  richten,  nIs  gna  «im  StrMursiuijtT.  Oie  licstiuiniiiiif;  in  Xl^V^:  iIds  TiirbMa  kain 
gebuei  kniii  »igen  nicht  kMulTe.  ist  (^Hax  überflüssig,  da  sehou  »nurdnet,  dass 
Dur  ein  I{i)usgfuu.sse  des  Eigens  Erbe  oder  Käufer  desselben  »ein  dürfe,  i^iidlich 
•  ire  auch  die  Bestitomung  Ul<,  daaa  daa  Haas,  in  freleheni  ein  Geicbieler  be- 
beriiarft  werde,  Terbranl  werden  eoDe,  and  die  Anerdnung  LV1I*,  worin  daa 
▼erbot  der  Boberbefcwig  eiaea  Oelcbleten  amgoaproebeB  nnd  die  Steafa  fir  dos 
Beberb«rg«r  flutgoaelal  wird,  in  eino  alhero  Torbindnnf  n  brinfen  geweeaa 
Vgl.  nneh  XZXVI>  aiH  UX*  nnd  Siegel  n.  e.  0.  8.  IM. 
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den  ^nagsten  Sunoweuteii,  die  nii  koineiit**  gesprochen  wird,  und 
LUi«,  worin  geboten  wird,  dass  die  Borgen  und  Festen,  die  ,,üi 
swainesig  Jarn  gepaut  sein**,  gebrochen  werden  sollen  Uiese  Ar- 
tikel liaben  viel  dazu  beigetragen,  die  Beurtbeilung  des  Charakters 
der  Urkunde  lu  rerwirren.  Doch  ist  die  sonderbare  Fassung  dersel- 
ben Ttel  Hehttger  der  Unachtsamkeit  des  Verftissers  msasehreiben, 
nls  dass  daraus  ein  Sehluss  auf  den.  lormellen  Charakter  de»  ganzen 
iJenkinales  gezogen  werden  könnte. 

Die  neuen  Beslandlheile  der  jüngeren  Receusion  unterseln  iden 
sich  von  den  älteren  in  so  charakteristisclier  Weise,  dass  selbst  wenn 
die  ältere  Urkunde  sieh  nicht  erhalten  bStte,  eine  doppelte  Recension 
Tcrmuthet  werden  mfisste.  SiegePs  Behauptung  in  der  Slteren  Re- 
cension werde,  was  Rechtens  ist,  berichtet,  in  der  jüngeren  hin- 
gegen das,  was  in  Zukunft  Rechtens  sein  solle,  geboten,  Ist  also 
nur  insofern  richtig,  als  das  Erstere  von  der  älteren  Urkunde,  sowie 
von  den  tlauiit  identischen  Bestandtheilen  der  jüngeren  Aufzeielinung, 
das  letztere  hingegen  von  den  neueren  Bestandtheilen  der  jüngeren 
Recension  gilt.  Die  hervorgehobeueO|Uuterschiede  zwischen  den  beiden 
Bestandtheilen  der  jüngeren  Recension  beweisen  eben ,  dass  wir  es 
mit  einer  zweiten  erweiterten  Ausgabe  des  Landrecbtes,  nicht  aber 
mit  einer  durchgreifenden  formellen  Umarbeitung  der  älteren  Urkunde 
tu  Ihun  haben ;  denn  die  neuen  Zuthaten  sind  zu  wenig  zahlreich,  nn 
gegenüber  den  aus  der  aHeren  Urkunde  formell  ganz  unverSndert 
herübergenommenen  Artikeln  eine  N'eränderung  des  ganzen  Cliar;ik- 
ters  der  Urkunde  erkennen  zu  lassen.  Wir  imissen  daher  aus  densel- 
ben Gründen,  aus  weichen  wir  in  l  hereinstimm ung  mit  Siegel  in  dem 
filteren  Denkmale  eine  Rechtsaufzeichnung  erblicken,  auch  die  jün- 
gere nur  als  eine  solche  zu  PrivatF-Zwecken  Terfasste  Rechtsaufieich- 
nung,  und  nicht  als  den  Entwurf  eines  Gesetzes  ansehen. 

Die  Brorterungen  Siegers  über  den  Charakter  der  Landrechts- 
denkmäler haben  Qbrigens  nur  den  Zweck,  seine  Hypothese  Ober  die 
Art  der  Entstehung  lii  r  beiden  Denkmäler  im  Jahre  zu  unter- 

stützen. Nach  ihm  soll  die  hier  als  ältere  Recension  bezeichnete  Ur- 
kunde die  Vorlage  gewesen  sein,  welche  die  österreichischen  Lan- 
desherren zusammenstellen  liessen ,  um  Kaiser  Friedrich  U.  bei  sei- 


Duo  gehSrt  «Mh  Sät  »llrtM*  !■  XLV*. 
**>  A.  •.  O.  «.  110. 


Digitized  by  Google 


301 


Der  Anwesenheit  in  Österreich  im  Jahre  1237  mit  den  Rechten  und 
Fireiheiten  bekannt  za  machen,  deren  Bestätigung  sie  von  ihm 
wfinsehten  «s).  Die  hier  als  jfingere  Recenaion  beieichnete  Urkunde 
hingegen  soll  der  Entwurf  der  Handveste  sein,  die  Kaiser  Friedrich  II. 
den  Österreichischen  Landesherren  Aber  ihre  Rechte  und  Flrdheiten 
zu  ertheilen  gesonnen  war  ••). 

Diese  Er/iililinic:  von  der  Entsteliungsart  des  Landreclites  setzt 
voraus ,  dass  es  eben  nur  zwei  Bearbeitungen  desselben  gebe,  eine 
Voraussetzung,  welche  schon  jetzt,  obwohl  noch  bei  Weitem  nicht 
alle  existirenden  Handschriften  des  Landrechtes  bekannt  gemacht 
worden  »ind,  als  unrichtig  bezeichnet  werden  moss.  Kurz,  in  seinem 
Werke  fiber  die  Ssterreichisehe  Milit&r-Verfassung*<),  erwähnt  eine 
leider  noch  nicht  edirte  Handschrift  des  Landrechtes,  welche  riel  we- 
niger Artikel,  als  die  beiden  bisher  gedruckten  Exemplare,  aber  einen 
reineren  Text  in  ganz  veränderter  Reihenfolge  der  Artikel  enthalten 
Süll.  Wir  haben  also  hier  oflfenbar  eine  dritte  Recension  des  I^and- 
reehtes,  deren  Vorhandensein  allein  genügt,  um  Siegel's  Hypothese 
fallen  zu  machen. 

Ich  schliesse  mich  daher  der  Ansicht  Kurs  s  »)  an,  womach  das 
Landrecht  in  beiden  Recensionen  eine  blosse  Privatsammlung  ist, 
«welche  jeder  spätere  Abschreiber  und  auch  die  Beamten,  welche  es 
henfltzfen,  nach  Wohlgefallen  umformten,  und  nach  ihren  Einsichten 
und  iiedürliiissen  gestalteten". 

Durch  das  Gesagte  rechtfertigt  sich  aueh  die  bisherige  Bezeich- 
nung als  ältere  und  jüngere  Reeension.  Eben  der  Umstand,  dass  sich 
in  der  als  jüngere  Recension  bezeichneten  Urkunde  zwei  charak- 
teristisch rerschiedene  Bestandtheile  unterscheiden  lassen ,  und  dass 
eme  Gattung  dieser  Bestandtheile  mit  dem  Inhalte  des  ilteren  Denk- 
males  beinahe  YoUkommen  identisch  ist,  beweist,  dass  das  Ton  Sen- 
kenberg herausgegebene  Landrecht  wirklieh  die  jüngere,  und  das 
Ladewig' sehe  Landrecht  die  ältere  Ausgabe  sei,  und  dass  es  ganz 
unglaublich  ist,  dass  letztere  etwa  nur  ein  Auszug  aus  dem  Senken- 
bergischen  Landrecht  sein  könne. 


<*)  Siegel  H.  ».  O.  S.  120. 
Siegel  H.  a.  O.  8.  IM. 

M)  OtlMT.  Mllit-Vcrf.  a.  0. 
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Eiue  Geschichte  der  Redactioneii  des  Landrechtes  zu  liefern  ist 
fibrigen«  vorläufig  noch  ganz  unmöglieh»  so  lange  nicht  mehr  als 
swei  Handschriften  desselben  bekannt  sind.  Es  muss  dies  bis  auf  den 
Zeitpunct  aufgeschoben  bleiben,  in  welchem  die  sammtUeheo  uns 
fibrig  gebliebenen  Handschriften  diesesHechtsdenkmales**)  vorliegen. 

2. 

In  tier  schon  ui\  erwähnten  Al)liandlung  Siegel's  wird  dessen 
Ansicht  iiher  die  £ntstehungszeit  des  Landrechtes  mit  so  hleadenden 
und  scheinbar  unwiderl^lichen  Gründen  verfochten,  dass»  bevor  sa 
der  Aufstellung  einer  eigenen  Ansicht  geschritten  werden  kamt»  vor 
Allem  eine  Widerlegung  Siegers  nothwendig  erscheint 

Die  Kette  der  Schlussfolgerungen  in  SiegeVs  Abhandlung  ist 
folgende:  Die  jüngere  Recension  (der  Gesetzesentwurf,  nach  Siegel) 
kann  nur  »1er  Enlwuil  eines  kaiserlichen  oder  königlichen  Gesetzes 
sein,  und  zwar  aus  einer  Zeit,  wo  Österreich  unmittelhar  unter  einem 
Kaiser  oder  Könige  gestanden  ist;  dies  war  aher  nur  zweimal  der 
Fall,  vom  Ende  des  Jahres  1236  ab  unter  Kaiser  Friedrich  iL  und 
von  1276  —  1282  unter  Rudolf  L  Aus  inneren  Gründen  kann  nun 
der  Entwurf  nicht  aus  der  sweitgenannten  Frist  herrfihren,  er  muss 
also  in  der  Zeit  von  1236  ab  entstanden  sein. 

Es  sollen  nun  die  GrOnde  dieser  Behauptungen  Siegel*s  einer 
näheren  Prüfung  unterzogen  w  erden. 

i.  Die  jüngere  Reeension  soll  der  Entwurf  eines  kaiserlichen 
oder  k ö n i g  1  i  c  Ii  (Ml  Gesetzes  sein.  Dies  wird  von  Siegel  <)  damit 
begründet,  dass  darin  von  dem  Landesherrn  Österreichs  stets  io  der 
dritten  Person»  »der  Landesherre"  gesprochen  wird,  woraus  hervoi^ 
gehe»  dass  dieser  eine  von  dem  in  der  ersten  Person  sprechenden 
Geaetsgeber  verschiedene  Persönlichkeit  sein  mfisse.  Dieses  Argu- 
ment ist  kaum  im  Stande  irgend  etwas  su  beweisen,  und  zwar  dea- 
wegcn  nicht,  weil  in  III«  und  11h  ja  auch  vom  Kaiser  in  der  dritten 
Person  gesprochen  w  ird.  Zur  damaligen  Zeit  nahm  man  es  mit  der 
ätylisiruog  von  Gesetzen  eben  nicht  sehr  genau.  Auch  in  Hechts- 


Heiller,  älter  eine  HjpoUie«e  i.  B.  d.  EiiUteliungszcit  des  öitorreicbisclieu  Land» 
racUM  im  i.  SttaMgilMr.  pk.  k  Gl.  i.  Alatf.  XU.  8.  I3S,  wU  Siegel  a.  O. 
8. 128«  moL  2. 

<)  A.  •  O.  8.  ItS. 
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Urkunden,  welrlie  iinsweifeihsifl  von  Babenberf^schen  TjandPMttirsteii 
ausgestellt  worden  sind,  wird  von  dein  LaiKh'sherrn  in  der  dritten 
Person  fcesproehen.  In  der  Salzuiig  lür  die  naeli  Osterreieh  handeln- 
den Regeushurger  Bürger,  welche  Herzog  Leopold  V^  (VI.)  densel- 
ben ft.  1192  ertheilte»  heisst  es<):  si  forte  iudicem  in  compositioae 
minus  districtum  inuenerit,  eomponat  cum  domino  terre,  si 
Boitteril.  In  dem  von  Hersog  Leopold  VL  (VIl.)  a.  1212  ertbeilten 
Stndlreehte  IBr  Enns  *)  spricht  der  Heraog  im  Eingange  Yon  sieb  in 
der  ersten  Person,  spSterhin  aber  heisst  es:  6:  Si  autem  quis 
aliquem  temerarie  cecauerit,  iudicio  dueis  reseruetur.  §.  14:  In 
arbitrio  quoque  sil  uidue,  noii  nubere  uel  nnhere  cnieumque  uelit 
quod  dominus  terre  de  boe  niehil  l'aerre  haheat.  §.  16:  .  .  .  inlra 
terminos  ducis  .  .  .  in  usum  dueis  ...  ^.  17.  In  arbitrio  quoque 
ducis  sit*). 

Zur  weiteren  ßegründung  seiner  Ansicht  bebt  Siegel  die  Worte 
XXXII*:  «das  hab  wir  ablassen  von  vnserm  kunigkleichen  gewalt", 
hervor.  Hfilt  man  jedoch  den  Charakter  des  Landreehtes  als  einer 
Rechtsaufzeichnang  fest,  so  kann  in  diesen  Worten  nur  eine  aus 
einem  dem  Verfasser  des  Landreehtes  vorgelegenen  Konigsgesetze 
entnommene  Stelle  gesehen  werden.  Dieses  Gesetz  mag  allerdings^) 
aus  einer  Zeil  herriilirt'ii ,  wo  i  Kslcn eich  unmittelbar  unter  einem 
Konige  stand,  daraus  l'olgt  aber  noch  nichts  liir  die  Zrit  der  Entste- 
hung des  Landreehtes.  Vis  ist  aueh  noeh  die  Frage,  ob  dieses  Gesetz 
gerade  von  einem  deutseben  Könige  herrührt.  leh  sehe  wenigstens 
nicht  ein,  warum  es  nicht  ebenso  gut  ein  Ottokarisehes  Gesetz  gewe- 
sen sein  kann.  Ottokar  war  zwar  für  Österreich  nur  Herzog,  dass  er 
aber  in  seiner  Eigenschaft  als  solcher  von  seiner  königlichen  Ge- 
walt sprach,  ist  urkundlich  nachweisbar 

Ar«k.  t  E.  Mar.  UtMh.  X.  8.  94,  Z.  $  v.  o. 
*)  ta»^  lta«ll«h«  Stadtraebt«,  II.  8.  2U. 
*>  Bk6M0  Mek  im  |f .  U  ud  SS. 

*)  Wie  Siegel  e.  a.  O.  8.  IIS      den  deoteehea  Leheurechte  oeehwcUel. 

*)  ITrk.  Ottoier*«  ffir  Tulln  a.  1Z70  (Lorens,  denteebe  Oeicb.  in  13.  ud  14.  Jahrh. 
I.  Urit.  Aaliaog.  8.  464,  N.  14):  ciuUali  supradicte  et  eiiM  incolis  hiuic  gratiaa  de* 
noalra  Regia  oiagDificeaUa  duximiu  ruciend»ni.  Uad  weiterhin  (S.  4tt6j:  si  <i«o« 
iimeneriot«  qui  ium  prefato  cluitiitis  uiolart-  )jresunip<;rriiit  rel  turbare,  .  .  .  iit  hec 
oostra  regMii»  poleoeiit  inlercipiHt.  Uik.  Otlokar'i  für  ArdticKir  n  1273.  (a. 
a.  O.  S.  477j:  b^nc  duziaiu«  gralian  Bostr«  lle^iH  niuttiticeotia  liberuUter  coa- 
cpdciHiam  u.  ilgl.  m. 

Archiv.  XXXVl.  2.  %0 
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2.  DaM  das  Landrechf  nicht  cur  Zeit  Rudolfn  I.  (1276^1282) 

(MitstaiKien  sei,  wird  ron  Siegel     damit  begründet,  das«  die  Bestini- 

miiiigen  des  Landrechtes  über  den  Hurgenbau  und  die  Anordnungen, 
welche  Rudolf  I.  hierüber  erlassen  hat,  nicht  übereinstimmen.  Dies 
ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall,  es  findet  sich  im  Gegentheile,  drss 
nahesu  alle  Bestimmungen  des  l^andrechtes  über  den  Burgenbau  in 
gani  gleicher  oder  doch  ähnlicher  Weiae  in  Gesetien  Rudolfs  vor- 
kommen. 

Man  yergleiche  folgende  Stellen : 

a.  XXXIV*:  Wir  secEcn  vnd  gepieten,  das  niemant  dem  andern 

ueher  pau .  denn  vber  »in  Rast.  Wo  das  geschehen  ist,  die  sol  man 
prechea.  Rudolfs  I.  Landl'riede  für  Östenvich  a.  1276 »):  Item 
imperiali  Providentia  strictissime  irdiibemus,  ne  ijuisquam  in  preiudi- 
tiiim  alterius  intra  ieucam  Castrum  edificet  vel  munitiouem;  et  si 
l'actuin  fuerit.  per  ipsos  judioes  precipimiis  demoliri. 

Privileg  Rudolfs  1.  für  Wien  a.  1276»):  Wir  verpieten  auch 
noch  dem  alten  pot  der  fursten  ae  Österreich.  Das  dhain  person  hohe 
oder  nider  oder  ainudtig.  Geistleteh  oder  wertleieh.  dhain  haws  oder 
vest  sul  oder  geturr  pawen  oder  anfhiachen  in  dem  Purchfrieden  oder 
ziln  der  Stal  in  einer  Rast  lanch.  Wer  die«  vnsers  potes  widrer  oder 
vbergeer  ist.  des  selben  paw  schol  man  auz  Reutten  gar  auz  dem 
grünt  •»). 

h.  XXXV':  Wir  wellen  vnd  gepieton,  das  niemant  ein  purkch 
oder  vest  pawe,  er  habe  vmb  die  vest  XXX.  tl.  gelts,  vnd  sol  auch 
pawen  gar  an  der  Lantleut  schaden* 


')  A.      O.  S.  117. 

Mon.  r.erm.  IV.  S.  411,  Z.  3«— 38. 
*)  Rauch,  Scriptore«  rtr.  AMtr.  Hl.  8.  10. 

t»)  Lorras,  Bbar  »9  M4«b  WiM«r  MlrecMipritllegtoii  Itodoir«  I.  (Sitsgdber.  4. 
pb.  b.  a.  a«r  k.  Akud.  XLVI.  8.  7t  ff.)  wdttC  awM*  Mch,  tot  4lM  Flrlviltflm 
g«flbcM  wordm  mU  Omit  M  abw  Mcb  akht  der  BvwtS»  gMM,  iwt  «e  ta 
T«xl«  ib(ea«brl«fcM6  81dl«  (wl«  hrnnrnt  8.  St  d«t  8«ptmaMr««kca  Miaer  Ab- 
bradloag  netel)  ««  de«  gdibcMra  Tb«lleB  der  Urkvad«  fdiSrr.  Du  Vorbndas- 
Mhi  dersefbeii  Asordsnng  1«  lAndMedm  «.  Itf8  epriebt  WelM«hr  dalBr,  datt  dw 
Verbot  de«  Bvrgenbeace  inncrbalb  Haer  RmI  vob  der  Stadt  aucb  ia  den  echtes, 

verloren  ffepangenen  Prlvilffjiuin  Rndoir«  fTir  Wiea  i>nlhnltf>n  jrewMpn  »el.  Die 
ansgeschricbone  Stelle  des  Riidniriniaclien  Privileg'»  iit  übrifren«  in  Ha»  Stadt- 
reoii(s|.rivilee  Albredit'a  I.  fir  Wien  wfirtlidi  fibergegna^ea.  (Honaajr,  Wiea  IL 
t'ikdL.  ä.  47,  Z.  6  M.) 
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Riidnlfs  l.  RfgriLsbiirpM-  IjaiuirriiMl««  1281  24  •'):  Kz  <  ti  sol 
nieniRii  ifelieiri  hurch  haben, er  habe  sie  (iaiiii  an  des  laniiessehadfii  <-). 

c.  XXXV'h:  Wir  secsen  und  gepieten,  das  kaiii  Landesherr 
Jemant  kaiii  vest  erlawb  le  pawen  an  der  Lantherrn  Rat.  LH*  und 
LXX«:  Et  sol  auch  oieman  dehain  edels  Haus  noch  dehaia  Burg 
bawen  an  des  Landesherrn  gunst,  und  an  sin  yriaub. 

Rudolfs  I.  Landfrtede  fiir  Österreich  a.  1276  <•):  Castra  —  et 
nraniciones ,  que  per  sententiam  et  juris  ordinem  sunt  destructa, 
recdihVari  niillatt  iiiis  pcniiittimus  sine  nostra  linentia  speciali,  et  si 
constrtieta  sunt,  precipimus  per  nostros  judices  «lemoliri. 

Rudidfs  I.  Sententia  de  construetione  inunitionum  a.  1279«*): 
per  comrounem  oinnium  astaneium  sentenciam  est  obtentum»  quod 
nullus  homo  qualtscunque  condicionis  fuerit»  in  alicuius  comitis 
comlcia,  Castrum  ?el  municionem  aliam  qualemcunque  engere  sive 
construere  debeat,  nisi  prius  ipsius  comitis  super  eo  requisito  bene- 
placito  et  obtento.  Quam  sentenliam  .  .  .  confirmantes  etc. 

d.  Lfll*:  Wir  seexen  vnd  gepieten,  was  purg  oder  vesten  In 
zwainczi^  Jani  gt  pMuf  sein,  das  man  die  preehe. 

Privileg  KinloH  .s  I.  für  Wien  a.  \2H)^^):  So  gepielen  wii-  alle 
die  vesten  nider  ze  brechen. die  naeh  herczog  Fridreiehs  Tod  selig 
in  den  selben  gemerehten  (der  Stadt  Wien)  gepawt  sind. 

Wie  sich  aus  allen  diesen  Stellen  ergibt,  war  Rudolf  f.,  so  wie 
alle  Pürsten  seiner  Zeit,  also  durchaus  kein  BegOnstiger  der  zahl- 
reichen Burgen  des  Adels  und  gerade  nach  der  Eroberung  Öster- 
reichs hatte  er  nicht  den  geringsten  Grund,  dem  Burgenbau  besonr 
ders  hold  zu  sein  *«).  Siegel  i?)  ist  anderer  Meinung,  und  findet,  dass 
Rudolf  die  volle  Freiheit  ziini  unbeschränkten  Baue  und  zur  Befesti- 
gunpr  von  Burgen  ertheiit  habe.  Ev  gründet  diese  Ansicht  auf  folgende 

**)  M.  Germ.  IV.  S.  428. 

*•>  AhBlich  in  Raduif«  I.  LMniifrieden  für  Fraokeu  a.  lUi     6.  (M.  G«ra.  IV.  434), 
•m  tMBMM  UmUHMtü  a.  tSSl     b  (M.  6«ni.  IT.  4S8)  «i4  wMarholC  te  dra 
•Riterta  LuifHedeMgesctM«  •.  It67  f.  St.  (H.  6«rB.  IV.  480),  a.  ISOl 
Gam.  IV.  486)  nd     1808  f.  10.  (M.  Gm.  IV.  481). 

•t)  M.  Gm.  IV.  6. 411,     48-  48. 

»)  M.  Gm.  IV.  S.  482. 

»)  lUoek,  Script,  rer.  Autr.  III.  S.  II.  Vm  di«Mr  Stelle  gÜl  4«t  obe«  ml.  10  Ge- 
sagte. Aach  dieav  Stelle  ist  in  du»  Stadtrecht  voa  ItOS  8b«rg«gaaf«i. 
LIchBowaky,  Geach.  d.  II.  iUbdrarg.  I.  S.  SU. 

»»)  A.     O.  8.  tl7. 
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Stelle  des  Landfriedens  n.  1276:  Item  imperiali  roonifieentla  tndtit- 

gemiis,  Iii  i  »'(Mlili«*andi  et  munieiwli  haheant  liiieram  faciiltattMii  onmes, 
(|ni  pi-fler  juris  onlinem  et  sine  causa  legilima  ilestiMjetioiiein  castro- 
runi  et  miinilioiium  per  regem  Boemie  vel  quoseunque  alios  sunt 
perpessi»  et  nihilominiis  inhlLitiones  faetas  per  dictum  regem  vel 
quoseunque  alios  de  non  muniendis  castris  vel  rounicipns  finaliter 
revocamua. 

Diese  Stelle  kann  nur  im  Zusammeniiange  mit  dea  darauf  unmit- 
telbar nachfolgenden ,  oben  eu  c.  neben  XXXVI*  abgedruckten  Worten 

desLandlVieileiis  aufgelassf  werden.  Rudolf  spricht  in  derersten  dieser 
beiden  Stellen  vuii  d«Mi  liurgen ,  welche  preter  juris  ordinem  et  sine 
causa  legilima  zerstört  worden  sind,  in  der  zweiten  von  dem  Getreri- 
satze,  den  Burgen,  welche  per  sententiam  ei  juris  ordinem  zerstört 
wurden.  Der  Nachsatz  der  ersten  Stelle:  et  nihüominus  inhibitiones, 
etc.  kann  also  dem  Zusammenhange  nach  nur  von  den  Burgen  der 
ersten  Gattung,  Ton  den  unreehtmSssig  zerstörten  Burgen  verstanden 
werden,  so  dass  Rudolf  damit  sagen  will,  daas  er  die  inhihitiones» 
welche  dem  Wiederaufbaue  der  unreehtmSssig  zerstörten  Bur- 
gen 1111(1  HelVstigmigen  entgegenstehen,  aufliehe.  Würde  man  diesen 
Satz  ganz  allgemein  dahin  iiiterpretiren .  ditss  jede  Beschränkung 
des  lJurgenbaues  aut'gehohen  worden  sei,  so  würde  dies  nicht  nur 
mit  der  oben  neben  XXXiV«  abgedriiekten  Stelle  des  Tiandfriedens 
und  mit  den  übrigen  oben  angeführten  Rudoifinischen  Bestimmungen, 
sondern  auch  mit  der  ganzen  Politik,  welche  Rudolf  den  sahireichen 
Burgen  des  Adels  gegenQber  befolgen  musste,  in  Widerspruch  stehen. 
Es  findet  steh  anch  gar  nicht,  dass  nach  Griassung  des  Landfriedens- 
gesetzes vom  3.  Deeember  127ti  eine  solche  unbeschrankte  Freiheit 
des  Burgenb.'UK's  in  Österrrieli  beslaiideii  hat:  im  (Jegentheile  wird 
auch  späteriiiii  Im  t  Ki  ltaumig  von  neuen  Burgen  oder  Bel'eslignngeii  die 
Einwilligung  des  Landesherrn  eingeboll  und  die  £rtbeilung  dersel- 
ben al»  eine  besondere  Gnade  angesehen 


**)  Am  13.  Deeemb«r  1276.  «lao  10  T»g«  naeb  Brl«$«uiig  in  Laa4fnedMit,  «rUMÜt 
Ruiloir  dem  Bitchofe  vön  Pauiia  ein  Privileg,  worl«  es  helwt  (Mos.  Boic: 
nvm.  t.  8.  49S):  VoJeotet  ....  Petram  PHtHviensem  Bpiteopam  ob  yrobata 
fldei  eiie  merila.  —  favore  proteqai  benevoleiilie  «iagalarit.  «idem  a«i»> 
qne  •vrceMoribos  de  benigaitate  regia  liberaliler  dvtimiu  iadalgendum .  iit  villas 
«ua».  aciUcetS.  YpolitvmT  Bverdiage,  Amcleteo  et  Mantam  moria,  fossafia,  turri- 
biu  et  ceteri«  cougraia  ediflciorvm  structuris  Armare  valeat  et  mwure  et  aicbile- 
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So  wären  wir  denn  zu  dem  negativen  Rfsnllate  j^ekommen,  dass 
Siegels  Beweisführung  nicht  geeignet  sei»  die  Zeit  der  Entstehung 
des  Landrechtes  festzustellen*  Ich  wende  mich  nun  su  dem  positiven 
Theile  meiner  Aufgabe,  nämlich  zur  directen  Beantwortung  der  Frage, 
in  welche  Zeit  das  Landrecht  gesetzt  werden  mflsse. 

8. 

Die  Bestimmungen  des  Landreehtes  haben  grosse  ÄhnlichlLeit  mit 
Tielen  Gesetzen  des  13.  und  14.  Jahrhunderts.  Troztdem  ist  es  sehr 
schwer,  daraus  vom  blossen  Standpunete  der  äusseren  Rechtsge- 
sebichte  aus  auf  die  Entstehungszeit  des  Landreehtes  zu  schliessen 

und  iFi  iliV'scii  Gesetzen  Quellen  des  Laii(ircelitt  s,  oder  umgekehrt  im 
Laudreciile  eint*  Quelle  dieser  (Jesetze  zu  (iiulrn,  Sit  ü^el  *)  bemerkt 
treffend ,  dass  man  bei  derlei  Filiationen  von  Ueeiitsdenkmiilern  sehr 
yorsicbtig  sein  müsse,  weil  häutig  dasselbe  Bedürfniss  zu  gleicher 
Zeit  an  rerschiedenen  Orten  die  Aussprechung  derselben  Recbts- 
grundsStze  reranlasst,  ohne  dass  deswegen  an  eine  quellenmSssige 
Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Qbereinstimmenden  Rechtsquellen 
zu  denken  sei.  Ich  werde  mich  daher  in  dieser  Auseinandersetzung 
darauf  beschrSnIcen,  das  Landrecht  nur  mit  solchen  Recbtsquellen  zu 
vcrgleiehen ,  in  welchen  Stellen  vorkommen,  welche  mit  einzelnen 
SStzen  des  Landrechtes  w^irtlieh  übereinstimmen,  wnl  dann  und 
nur  dann  mit  Sicherheit  uul'  ein  Queilenverhältniss  zwischen  i)eiden 
geschlossen  werden  kann. 

Es  findet  sieh  nämlich,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  dass 
einige  Artikel  des  Landrechtes  mit  Stellen  aus  Gesetzen  des  13.  Jahr- 
hundertes  wörtlich  fibereinstimmen. 

Eine  solche  Obereinstimmung  findet  sich: 

zwischen  XVIII*,  XVI*  und  dem  österreichisehen  Landfirieden 
Rudolfs  I.  a.  1276  2); 


mtnus  Silia«  in  suo  ac  Ecctt;sie  aue  fbndu  ediflcia  sive  ^tmictunts  erigere,  pruut  »ibi 
et  Eccl«:sie  sue  cominodis  magis  noverit  expedire.  —  Urk.  a.  128^  (Kurz,  Öster- 
reich a.  Ottokar  und  Albrecht  I.,  I.  S.  198,  Beil.  XIV),  worin  eiae  roo  AlbrMhC 
TOD  HabAbarf,  Venreaer  Öeterreiclu,  «rtbaUle  BAobewilligung  der  Feeta  Vot- 
dMUidorf  bMriiandel  wird. 
A.  «.  O.  8.  tS6b 
S)  M.         IV.  8. 41t,  Z.  14 — 14. 
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swisclieii  XXXIV<!  und  deinselheii  Landfrieden«); 

iwUchea  XLU*  und  demselben  Landfrieden^); 

ferner  swisclien  LIV<,  LXXllh,  dem  Urndfrieden  Kaiser  Fried-* 
rieh*«  U.  a.  1285  f  1 1  und  dem  Landfrieden  OttoWs  von  c  IUI 
Mb.  13«); 

und  zwischen  LVII<,  LXXVi>.  dem  Landfrieden  a.  1235  f.  3  v)» 

umi  (It'iii  L;iiiillVieileii  vmi  c.  1251  Abs.  6*); 

eiuilich  zwisiheu  LIX',  LX',  LXXViU^  und  dem  Lanütriedeu 
a.  1235  §.  1.  a.»); 

und  zwisclieu  LXl*»  LXll*,  LXXIX«  und  demselben  Landfrieden 
f  1.  b.  ••). 

Es  ist  nun  zu  erörtern,  ab  diese  Landfriedensgesetie  dem  Ver- 
fasser des  Landreebtes  als  Quelle  vorgelegen  sind,  oder  ob  das  um- 
gekehrte Verbältniss  stattgefunden  habe. 

1.  Dass  dem  Landfrieden  vom  Jahre  1238  die  Priorität  vor  dem 

Landrechte  j^fbülire,  isl  iiorb  von  NiemamUMi  bestritten  worden,  denn 
es  Uüsst  sieb  durcluiiis  nicht  aniiebiiien,  dass  Kaiser  Friedrieb  II.  bei 
Erlassung  seines  Lundtriedens  auf  dem  Reichstage  zu  Mainz  sich  das 
österreichische  Landrecht  als  Vorbild  genommen  und  darin  enthaltene 
Satsungen  wörtlich  abgeschrieben  habe««)* 

2.  Zweifelhafter  ist  die  Sache  rücksichtlich  des  Landfriedens 
von  c.  1251»  da  es  allerdings  denkbar  wäre,  dass  Ottokar  bei  Erla»- 
sung  dieses  Geseties  auf  eine  ihm,  dem  Fremden,  vorgelegte  Auf- 
zeichnung Österreichischer  Rechtsgewohnheiten  Rucksicht  genommen 
habe.  Trolzdetn  müssen  wir  auch  diesem  Landfrieden  die  Priorität 
vor  dem  Landreehle  wabreii. 

Siege)  <>)  spricht  sieb  für  die  Priorität  des  Landreebtes  aus,  weil 
der  dem  §.  Ii  des  Landfriedens  a.  1235  beigefiigte  Zusati:  »wann 


s>  M.  Germ.  IV.  S.  411,  Z.  36 -3S. 
•)  M.  Germ.  IV.  8.  411.  Z.  24 — Ä7. 
»)   M.  üenn.  IV.  S.  57«. 

•)  Archiv  f.  R.  österr.  Gesch.  i.  1.  S.  57,  Z.  21  ff. 
')  M.  Ger».  IV.  8.  S7S. 

•)  AreUv  f.  K.  Stterr.  fiMch.  1. 1.  8.  S«,  JL  18  ft 

•)  M .  Gwm.  nr.  8.  wn. 

*•)  M.  Om.  IV.  8.  871. 
*  0  SieglaMr  «.  t.  0.  8.  88. 
^>  A.  a.  0.  8.  117. 
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wer  MIO  Togtei  selb  raubt,  die  er  pillieb  sehermen  aoU,  der  hat  die 
mit  reeht  TerlorD**,  welcher  sowohl  in  LIV«  und  LXXIII«.  als  im  Otto- 
knrisehen  fjandfriedeii  vorkommt»  sieh  an  den  Gedankengang  des  un* 
mittelbar  terhergegangenen  Satces  nicht  genau  ansehliesst.  Diese 
ganz  richtige  Bemei-kiing  Sie^el's  findet  ihre  ausreichende  Krklarung 
darin,  dass  dieser  Zii«?atz  dem  ^.  d«'s  (jainltViedeas  a.  iiacliträg- 
lich  von  «Iritter  Seile  heij^esetzt  Nv<»rdeii  ist.  Diese  Beisetziiii«?  eines 
mit  dem  Vorangegangenen  nicht  ganz  logisch  zusammenpassemle  n 
Rechtssatzes  kann  ehenso  ^nt  dem  V%-rlasser  deji  Landlriedens  Otto- 
kar's,  als  dem  Coropilator  des  Landrechtes  sur  Last  gelegt  werden ; 
für  Brsteres  spricht  sogar  der  Wahrscheinlichkeitsgrund,  dass  dies 
der  einzige  Fiall  w8re,  in  welchem  das  Landrecht  an  wortgetreue 
Ausschreibungen  yon  Gesetsesstellen  einen  selbststKndigen  Zusatz 
gemacht  hätte. 

Üluigeiis  ha!)eii  wir  aueh  einen  direeten  Beweis  für  «lie  Phnrität 
des  Landfriedens.  In  ^.  3  des  Landfriedens  a.  1235  lieisst  es:  VVil 
aber  im  der  den  hauttrid  gemachet  oder  enphangen  hat.  nicht  gesteu 
des  rehtes  daz  er  an  im  gebrochen  si ,  dem  sol  der  riehter  daz  ge- 
bieten bi  de«  keisers  bulden,  daa  er  im  eins  rehtes  helfe,  oder 
sen  heiligen  swere,  das  er  uiht  dammbe  entwizae.  Lat  er  daz  durh 
mansehaft  (magsehaft),  oder  durh  deheiner  slahte  dinch,  er  ist  dem 
ketser  und  dem  riehter  seiner  haut  sehuldeeb.  Der  Landfriede 
Ottokar's  sagt  dagegen  an  der  betreircnden  Stelle  Abs.  Wil  aber, 
u.  s.  w.  dem  s<d  der  riehter  gebieten  bei  nnsern  hnlden  daz  er  im 
siiis  rechtes  helle  oder  daz  er  sin  nilit  eiiwizzc,  lat  er  daz  durch 
magschatit  oder  durch  dehein  ander  dinch  er  ist  uns  und  dem  rihter 
seiner  hant  schuldich.  Und  in  gleicher  Weise  LVII<  (sowie  auch 
LXXVI*}:  dem  sol  der  Richter  gebieten  bei  unser n  hulden  u.  s.  w. 
Lat  er  dai  dureh  furcht,  durch  magsehaft  oder  durch  dehainer  stacht 
ding,  er  ist  vns  Tnd  dem  Richter  sine  bant  schuldich. 

WSre  diese  fjandrechts-Stelle  aus  dem  fridericianischen  Land- 
frieden abgeschrieben  worden,  so  bliebe  es  ganz  unerklärt,  wie  der 
Verfasser,  der  ja  naeh  den  Kiingangsworten  des  .\rtikels  bestehendes 
Gewohnheitsrecht  (hiistellen  wollte,  die  Worte:  „des  keisers"  und 
„dem  keiser*'  in  die  erste  Person:  „uns''  umwandeln  konnte,  anstatt 
dieselben  unverändert  zu  lassen,  wie  dies  der  Redeweise  in  Ilh  und 
HI«  entsprechen  wQrde,  oder  »des  Landesherren"  an  die  Stelle  zu 
setaen.  Die  erste  Person  in  diesem  liandrechts-Artikel  erklärt  sieh 
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eben  nur  daraus,  dass  in  dem  bei  Abfassung  des  Landrechtes  vorge- 
legenen  Gesetze  dieses  nims"*  bereits  gestanden  habe  und  gedanken. 
los  nachgeschrieben  worden  sei.  Es  nuuB  demnach  dem  Landrechts- 
Verfasser  bei  dem  Ausschreiben  dieses  Artikels  der  entapreehende  f. 
des  Ottokarischen  Friedensgesetses,  in  welchem  der  Anadmck 
bereits  roriiommt,  Torgelegen  sein.  Dass  das  Ottokarische  Geseti 
hingegen  die  Worte  „des  Kaisers"  u.  s.  w.  in  seiner  Voriage,  dem 
Lanilfriedeu  a.  123I>,  in  „uns"  vt-rwaiidell  haiie ,  ist  ganz  erklärlieh, 
weil  Otlukar  in  diesem  Gesetze  stets  in  tler  ersten  Person  sprechend 
erseheint  und  es  in  seiner  politischen  Stellung  lag»  seine  Person  an 
die  Stelle  der  kaiserlichen  Autorität  zu  setzen. 

3.  Schwieriger  ist  es,  die  Priorität  des  Landfriedens  a.  1276 
Tor  dem  Landrechte  festsustellen. 

HielUr  spricht  jedoch  der  Charakter  des  Landrechtes,  als  einer 
Compilation  bestehender  Gesetze,  in  welcher  nachweisbar  mehrfache 
Stellen  aus  Gesetsen  ausgeschrieben  worden  sind ,  während  es  g^nz 
un\^ alirseheinlich  ist,  dass  gerade  in  diesem  Landfritd»  lisgesetze 
Aufnahmen  aus  anderen  Ge«:etzen  enthalten  sind,  da  es  sonst  durehans 
seibstständige  Anordnungen  entböU  und  insbesondere  die  zahlreichen 
und  ganz  zerstreut  darin  vorkommenden  Anklänge  an  den  soeben 
geendeten  Kampf  mit  dem  böhmischen  Könige  die  UrspriingUchkeit 
seiner  Normen  verbürgen. 

Der  Landfriede  übrigens  ist  lateinisch,  das  Landrecht  deutsch 
geschrieben.  Es  muss  also  eine  Übertragung  aus  einer  Sprache  in 
die  andere  erfolgt  sein.  Eine  jede  Übersetzung  hat  das  Eigenthüro- 
liehe,  dass  um  einen  (icdanken  auszudrücken,  welcher  in  der  Ur- 
sprache oft  nur  mit  üifieni  einzigen  oder  mit  wenigen  treffenden  Wor- 
ten ausgesprochen  wird,  ein  l>edeuteud  grösserer  Aufwand  an  Wor- 
ten und  Umschreibungen  nothig  werden,  um  den  Sinn  der  Ursprache 
zu  geben.  Man  vergleiche  nun  folgende  Ausdrücke  der  lateinischen 
mit  den  entsprechenden  der  deutschen  Urkunde'  (XVUIS  XVI«  und 
die  entsprechende  Stelle  des  Landfriedens  a.  1276):  conquirente 
domino,  und :  der  herr,  der  nach  Im  clagt, 

receptor,  und:  iener,  der  in  gesessent  hat, 

causa  pendente,  und:  in  der  zeit  ...  da  noch  nicht  vertaidingt 
ist,  noch  verrichtet  ujub  in. 

Wie  ganz  am  Platze,  wie  prägnant  ist  die  lateinische  Ausdrucks- 
weise,  wie  schwerfallig  hingegen,  wie  mühsam  lusammengeanebt 
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meheinen  die  Yiclen  Worta  des  Landfechtesl  Es  ist  beinahe  nteht 
lu  beiweifeln,  dass  der  Verfasser  des  Landreehtes  diesen  Artikel  aus 
einer  ihm  vergelegenen  lateinischen  Urkunde,  niaüieh  eben  ans  dem 
Landfrieden  a.  1276  (Aersetst  habe  «•). 

Nachdem  wir  zu  dem  Resultate  gelangt  sind,  dass  das  Landreclit 
nach  dem  3.  December  11^76,  als  dem  Tage  der  Erlassung  des  Ru- 
dolflnischea  Landfriedensgesetzes  für  Österreich  entstanden  ist» 
handelt  es  sieh  darum»  einen  zweiten  Zeitpnnet  aufzufinden,  yor 
welchem  das  Landrecht  Tcrfasst  worden  sein  musste.  Doch  geht  es 
jetst  nicht  mehr  an,  auf  die  bisherige  Weise  vorzugehen,  und  etwa 
Gesetze  anfisasnchen,  welchen  das  Landreeht  als  Vorlage  gedient  hat, 
da  solche,  Iiis  jetzt  wenigstens,  nicht  aufgelunden  worden  sind.  Wir 
müssen  daher  auf  einem  anderen  Wege  das  erwünschte  Ziel  zu  er- 
reichen suchen. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  es  im  13.  und  14.  Jahr- 
hnnderte  Niemanden  beifiel ,  rechUhistorische  Abhandlungen  zu  yer- 
fassen  <)>  slao  auch  im  Landrechte  nur  das  bestehe  nde  Recht 
iixirt  werden  wollte.  Der  Inhalt  des  Landrechtes  passt  auch  Tollkom- 
men  auf  die  Zeit  nach  dem  Jahre  1276;  es. findet  sich  bei  einer  Be- 
trachtung des  damaligen  Rechtszustandes,  wie  sich  derselbe  aus 
anderen  Quellen  ergibt,  eine  vullkommene  Übereinstimmung  mit  den 
Rechtssätzen  des  Landrechtes.  Wenn  wir  ^in  im  Verlaufe  der  reehts- 
historischen  Entwicklung  auf  einen  Zeitpuact  koriunen,  in  welchem 
solche  Veränderungen  im  Rechtszustande  eingetreten  sind«  welche 
mit  den  landrechtlichen  Bestimmungen  im  Widerspräche  stehen,  so 
werden  wir  berechtigt  sein  zu  schliessen,  dass  das  Landrecht  dar^ 

'*>  KlAige  leeliakclie  Astdriicke  irw«t«  Scr  ObwteUcr,  wi»  m  aeheial«  gar  alcki  sii 
T«r4MtMh«a ,  ud  sof  m  vor,  ile  gaas  aa  iUiaifdiaa ;  ao:  alio  jaato  titalo  altari 
attiaaoto«,  vndt'aoraai  eonpetaatajadica.  Statt  daa  latitaraa  Aaadraekaa  haiaat 
ea  ia  XVI*:  vor  a im  riehter.  Wakar  dar  Aaadrackt  aia  Biektar«  wikrand  sonst 
in  dem  ganzen  Art.  XVI*  immar  nur  ron  dem  Richter  gesprochen  wird?  Offenbar, 
weil  der  LandreohisrerfM»er  hier  im  Latein  nicht  das  einTache  „judex"  fand,  wel- 
ches er  reg« Im i^«." IL'  lui»  „der  Richter"  wieilercr;»!),  sondern  „competens  judex",  wo- 
für er  keinen  geeigneten  deutachen  Ausdruck  h^itte.  (In  XVUl'  steht  twar  statt: 
.aim",  »dem"  Richter.  Ich  hnlte  aufl  eben  dem  angegebenen  Grund«  die  Lesart 
der  jüngeren  Recension,  «aim"  für  die  richtigere.^ 
1)  Ziaglaaer  a.  a.  O.  S.  ISS. 
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nieb  nicht  mehr  eiiUitanden  sein  konnle,  sondera  dass  seine  Ent- 
stehung aus  einer  frOheren  Zeit  her  datiren  mfisse.  Ein  soleher  Zeit- 
punct  findet  sieh  einige  Decennien  nach  dem  Jahre  1276,  wenn  man 
die  Verinderungen  in*s  Auge  fasst,  welche  die  Verfassung  der  her- 
BogKchen  Gerichte  in  Osterreich  unter  der  Enns  in  der  ersten  Hilfle 
des  14.  Jahrhunderts  erlittciij  hat  und  damit  die  im  Landreehte  vor- 
getragene Geriehtsvrrfassuiig  verj^Ieicht. 

Bevor  dies  dargestellt  werden  kann,  ist  es  jedoch  nothwendig^ 
xwei  Hauptgrundsätze  hervorzuheben,  ohne  welche  die  Competenz- 
bestimniungen  mittelalterlicher  GerichtsiTerfassungen  nicht  richtig  auf- 
gefasst  werden  können. 

Der  erste  GrundsatE  ist  der,  dass  der  niedere  Richter  immei^  als 
der  Stellvertreter  des  nüchst  höheren  betrachtet  wird«),  daher  sobald» 
der  höhere  Richter  als  der  eigentliche  Träger  der  Gerichtsbarkeit 
erscheint,  der  niedere  Rieliter  zu  weichen  hat*).  So  wie  also,  wenn 
der  Konig  erschien,  die  von  iluii  mit  der  Gerichtsbarkeit  belehnten 
Fürsten  vor  ihm  weichen  mussten^),  so  hatten  auch  in  den  Terri- 
torien  die  niederen  Richter,  deren  Gerichtsbarkeit  ein  Ausfluss  der 
landesherrlichen  ist,  bei  dem  Erscheinen  des  Landesfürsten  oder  des 
Yon  ibm  bestellten  höheren  Riehters  eu  weichen. 

Der  Eweite  Grundsats  ist  der  in  semer  Naturgemassheit  im 
deutschen  so  wie  im  römischen  Rechte  vorkommende,  dass  die  Ge- 
richtsbarkeit im  Processe  sich  nicht  nach  dem  KlÄger,  sondern  nach 
der  Person  des  Geklagtei»zu  richten  hat.  (Actor  sequitur  tonini  rei.) 
Dass  dieser  (irundsatz  (abgesehen  von  Ausnahmen)  auch  im  mittelal- 
terlichen Processe  die  Regel  bildete ,  zeigen  insbesondere  die  zahl- 
reichen  Urkunden ,  in  welchen  eine  Exemtion  von  der  allgemeinen 
Gerichtsbarkeit  sugestanden  wird,  und  worin  den  Exemtions-Berecb- 
tigten  regelmSssig  die  Gerichtsbarkeit  In  Klagen  gegen  ihre  Hinter- 
sassen verliehen  wird.  Ausdrficklicb  ausgesprochen  ist  der  Grund- 
sats in  einer  Privilegien-RestStigung  für  das  Stift  St  Florian  aus  dem 
Jahre  1213  &):  causas  siue  peccuniarias  siue  prediales  siue  in  perso- 
Das  siue  in  dampna,  bannos,  pugnarum  expurgationes  —  ofliciales 


*)  Vtßt,  AlldMlMi«  MektofvrftMiaag.  8.  tOO. 

8. 8p.  f .  SS.  1 «.  S.  M.  E,  8«kw.  8p.  Lmb.  tSS.  tS4. 
*)  Espa,  RwhtogMcliIckto.  8.  487.  IV.  4M. 
•)  Süll,  GMck  V.  8t.  noriM.  8.  m. 
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eeelesie  exequaatur  ita,  ut  aetor  semper  forum  rei  s^qaatvr, 
id  Mt  §i  homo  estraneos  de  liomine  eccMe  conqiieri  Iwbeat,  a  pre- 

posito  suisque  üflBcialibus  iudiciuiii  expetat 

a.  (reriehUverfftüsiiüg  inr  leit  der  Babealierger. 

Unter  den  babenbergiaeben  Landesfitrsten  findet  sieb  in  Ur^ 
banden 

I.  das  Gericht  des  Herzogs  (placitum  ducis)  erwähnt,  welches 
an  drei  Oingstatten,  Nt  uhurg,  Tulln  und  M.'iutern  •)  abgehalten  wurde. 
Es  kommt  wenigstens  kein  Beispiel  vor,  in  welchem  der  Herzog  in 
Angelegenheiten,  welche  Österreich  unter  der  Enns  betrelTen,  an 
einer  anderen  Dingstatt  zu  Gericht  gesessen  wäre.  Nur  eine  schein- 
bare Auanabme  ist  die  Versammlung  der  Edlen  und  Ministerialen  zu 
Krems»  vor  welcber  dureb  den  Herzog  ein  Streit  zwiscben  dem  Stifte 
Klostemeuburg  und  Ortolf  von  Isenbereb  wegen  eines  Lebens  zu 
Celdramendorf  gescbliebtet  wurde  v)»  denn  dies  war  wobl  niebt  ein 
eigentliches  placitum  publicum,  sondern  mehr  eine  Zusammenkunft 
zu  einer  gQtlichen  Ausgleichung  zwischen  den  Streittheilen ,  welche 
aiH'li  durch  Vermittlung  des  Herzogs  zu  Stande  kam.  Das  placitum 
generale  hingegen,  welches  Herzog  Friedrich  II.  im  Jahre  1235  ante 
castnim  Sitzenberge  abhielt »),  war  eineOerichtsveraammlung,  welcher 
Friedrieb  als  Herzog  von  Steier  und  niebt  als  Herzog  Ton  österreicb 
Torsass»  da  die  darin  entsebiedene  Streitigkeit  auf  die  AdToeatie  des 
Klosters  Garsten  Bezug  batte,  und  Garsten  erst  in  Folge  des  Tbei- 
lungsvertrages  vom  28.  September  1379*)  zu  österreieb  kam. 

In  diesen  Gericbtsversammlungen  hatten  die  Landesfiirsten  den 
Vorsitz  persönlich  zu  lühren;  ein  Gewohnheitsrecht,  welches  in  der 


•)  Miffofo  ID  MtOI«^  a«gwtoM  a.  11»7  8.  «4       t  «.  t;  a.  tlW  8.  46  rar.  >t 

«.  et;  a.  1203  S.  90  rag.  S9;  a.  ISOS  S.  100  reg.  73  u.  74  ;  eod.  «.  8.  101 

rag.  75  ;  a.  1217  S.  119  reg.  141.  Dies  wir4  rfiokticbtlicb  Meutern  ala  alte«  Her- 
kommen beatitigt  in  dem  Schiedsaprucbe  über  die  durcb  den  Tod  Friedrich*«  dea 
Streilbnren  frei  g'i'wordenen  Pasaauer  Leben  aus  dem  Jahre  1253  (Mnn.  Boic. 
XXVin.  2.  374  D.  III):  Ipso  anno  habebit  etiam  Dux  placita  provinciali»  in  M»u- 
tam,  juxU  quod  babuit  Dax  Leopoidu«  et  aecuudiuii  coosuetodiaee  aoliquaa 
et  lipprobataa.  , 

0  Meilier  s  Regeateu  a.  1171  S.  50  reg.  79. 

^)  MeiUer  a.  a.  O.  &  188  raf.  St. 
Baach,  Scrirtoraa  ar.  Aattr.  in.  888. 
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kaiserlichen  Constitution  «.  1234  *«)  seinen  Ausdruck  fand.  Es  kommt 
unter  den  Babenbergem  aoeh  kein  Beispiel  vor,  dass  das  plaeiton 
generale,  welches  iibrigens  wie  bekannt  auch  sii  anderen  als  Geriehli- 
iwecken  abgehalten  wurde,  Ton  Jemand  anderem  als  dem  Landeshem 

geleitet  worden  wäre. 

II.  Neben  dem  Herzog:sgerichte  kommen  in  Urkunden  dieser 
Zeit  auch  häufig  jiidicia  provinoialia  vor,  deren  Gerichtsbarkeit  sich 
jedoch  nicht  über  ganz  Österreich  erstreckte,  sondern  welchen  be- 
stimmte Gerichtsbecirke  sugewiesen  waren,  daher  sie  auch  regelmäs- 
sig mit  dem  Namen  dieser  Bezirke  bezeichnet  werden,  z.  B.  judiees 
provinciales  circa  Ibs  Juices  provinciales  in  Tulln  Ein  solcher 
Landrichter  (wenn  auch  nicht  in  Osterreich  unter  der  Enns)  war 
auch  der  insbesonders  in  St.  Florianer  <*)  und  KremsmOnsterer  Urkun- 
den hSufig  vorkommende  judex  provincialis  Ortolf  von  Volchinstorf.  Er 
wird  als  derjenige  Richter  bezeichnet,  in  dessen  Heziik  (prov  iiiciaj 
die  Kloster  8t.  Florian  '*)  und  Kremsmünster hegen,  und  hatte  sein 
Gericht  als  Lehen  von  der  Kirche  tiegensburg  und  als  Afterlebeu  vom 
österreichischen  Herzoge 

b,  SerlehlsverfiMflMf  later  Ifalg  tttekar. 

Unter  Ottokar  blieb  die  Geriehtsverlassung  der  Babenberger 
den  Hauptgrundzfigen  nach  bestehen.  Es  wird  jedoch  bereits  den 
geänderten  Zeitverhaltnissen  durch  Einftigung  einiger  neuen  Einrieb- 
tungen in  das  alte  Gebäude  Rechnung  getragen. 

I.  Als  oberstes  Gericht  im  Lande  ist  das  des  Herzogs  geblieben. 
Derselbe  ftihrt  jedoch  nur  mehr  in  besonders  wichtigen  FUllen  den 

<•)  H.  Own.  IV.  a.  SOI,  2. 17  18. 

«0  MdllMr,  RtgMtM  «.  1140  8.  184  ng,  7t. 

»)  Urtaai«  «.  1888,  DIplMMtarte  «t  Aeta  VlU.  886.  M«Ul«r,  RagMlM  a.  Ittt  8. 118 

fpp.  188. 

1*)  MeiUer  a.  a.  O  »  l'ir:  S.  109  reg.  lOO,  a.  1218  8.  1 10  nf.  104,  ft.  1818  8.  III 

r<p.  105.  ».  12 1:}  S,  1 12  vf-c.  109. 
t*J  Urkunde  .i.  1212  in  Stiili's  (ieseh.  v.  St.  Florian.  8.  2S1  B.  4«. 
1»)  Mciller  a.  ;..  O.       1217  S.  119  rep.  141 

*•)  Voti  Berchtuld,  Landeshoheit  Österreichs  S.  167.  als  eine  Vermutbung  ausgespro- 
chen, deren  Richtigkeit  bestätigt  wird  durch  eine  Urkunde  a.  1217  fUrkundbcb. 
KraoMmfinator  8.  74  87):  Ortolfoa  de  Volcbeoatorf,  q«i  fuil  judex  provinda«  i» 
prMdy«  ^juadem  MottHlar^  (KrtiMaSMtor)  reaignartt  jodictai  ittii  ia  mmm 

m 

OUoKit  RaUipo»«iMi»  Bcdatfo  «dTocali,  •  f«o  lea«bat  ia  faodo,  id— fa»  nd* 
Toeataa  rcaiyanret  iHad  aiaaibat  —  Daefa. 
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Vorsi'ts  persSnKeh,  iiiHem  die  Gerichtsbarkeit  in  den  ül»riji:en  zur  lier- 
zoglielien  Cognition  gehörigen  Fällen  den  weiter  unten  211  erwähnen- 
den Landrichtern  nherlassen  wurde. 

Die  Fälle,  welche  lier  personliehen  Gerichtsbarkeit  des  Herzogs 
vorbehalten  blieben,  sind: 

1.  Die.  in  welchen  es  sich  um  Leib  und  Eigen  Ton  Grafen, 
Freien  und  henoglichen  INenstmannen  handelt  Landfriede  Ottokar*8 
ron  f.  1281  Abs.  21 1^):  Wir  wellen  auch  and  setaen  rier  Lantrih- 
taer.  iwen  enhalb  tunowe,  swen  dishalb. di  suln  rthten  alle  ehlag  di 
fmr  si  choment,  an  uher  dienstman  leih  und  aeigen,  und  leben.  Der 
li^ndfriede  sprieht  zwar  nur  von  Dieiistmannen ,  es  ist  aber  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  höheren  Standesciassen  der 
(trafen  und  Freiherren  nicht  schlechter  gestellt  sein  konnten  als  die 
Dienstleute  is). 

2.  Processe  gegen  Persönlichkeiten,  welchen  durch  besondere 
Pririlegien  das  Vorrecht  ertheilt  worden  war,  nur  Ton  dem  Henog» 
in  Person  gerichtet  su  werden.  Prl?ilegium  fOr  das  Stift  HeUigen« 
krens  Ton  c.  126K  «):  Oftokar  eritlirt  suis  judicibus  prouincialibus  per 

Austriam  —  quatenus  omnes  eausas,  qnerimonias,  acliones,  que 
contra  predictum  ahbatem  et  eonuenlum  (zu  Heiligenkreuz)  de  prediis 
suis  a  quihuscunque  emerserint,  relinqucntes  in  iudiciis  vestris  tota- 
Uter  indiscussas,  discutiendas  usque  ad  nostram  presenciam 
saspendatis,  qnia  commune  jus  ministerialium  buius  terre  eis 
fonorabiliter  conferentes  nec  qnerimoniis  respondere,  nec  aliis  astare 
vohmitts  iudiciis  nisi  nostris**). 

Trots  dieses  beschrankteren  pers5nlichen  Wirkungskreises  war 
es  Ottokarn  bei  dem  ausgedehnten  LSndergebiete,  das  er  beherrschte, 
nicht  möglich,  seine  (ieriehlssilzungen  in  Österreich  immer  in  Person 
abzuhalten.  Neben  dem  ständigen  Institute  der  Landrichter  für  min- 


Archiv  f.  K.  ötterr.  Gnek.  I.  I.  8.  89,  2.  IS  t, 
1«)  Vgl.  raek  4to  8i«lte  Ui  «ot  Ift  —  Urkni«  a.  fM7  (gen,  UiMgt  II.  IM 

■.  IS):  Rdnif  OUokar  crkMrl  In  der  RlagMek»  <m  AM««  von  Unkaek  gfm 

Gvndaeker  fon  SCakmikerr  fiker  dl«  Advoealie  t«b  LtMkaek  —  dictw  partlkw 

di«m  de  mo  oeKolIo  antedietn  fttvIixiaiB»  ad  NiTVMikurck  ad  pladtani  iteikerale, 

i|B«d  Bo»  »ollf'npNiler  dusinoa  relebraadaai. 

bipl.  «1  Act«  XI.  S        II  174. 
^>  ae»Utig«ng  dieHea  Privilrg»  darcb  Herxog  Albrrckl  t.  tu  I2S6,  Pe»,  Cod.  dipL  U. 

1«7  ».  241. 


Digitized  by  Google 


316 


der  wichtige  Fülle»  filhrte  er  daher  ein  auagedehnles  Sjatem  Tun 
Delegationen  ein.  In  sahlreiehen  Reehtshlndeln,  welche  seiner  per- 
sAnliehen  Entscbeidunf?  vorbehalten  waren,  wurden  von  ihm  eine 
oder  mehrere  Personen,  meist  Landriehter  oder  andere  Amtspersonen, 
wie  Landmarsehfille ,  Kämmerer  u.  dj^I.  zur  Entscheidung  einzelner 
Fälle  delegirt.  Gewöhnlieh  erfolgten  diese  Delegationen  zur  Durch- 
Hihrung  eines  ganien  Proeessea.  Beispiele:  Im  Jahre  1259  werden 
Otto  von  Meiaaaa  und  Otto  von  Haalan  als  judiees  racionabUiter 
eonatituti  aar  Entscheidung  eines  Rechtaatreitea  awiaehen  der  nohOla 
domina  von  Eggenharg  und  dem  Ministerialen  und  Landmarschall  b 
Oaterreicb  Heinrieh  von  Weitra  wegen  der  durch  Letateren  gewalt- 
sam  entrissenen  Feste  Rapottenstein««).  —  Albert  Truehsess  von 
Feldsperg,  judex  provineialis  Austriae,  und  Conrad  von  Wehingen, 
Marsehall  von  Österreich,  werden  (12H7)  von  Ottokar  in  einem 
Streite  zwischen  dem  Grafen  von  Hardeck  und  den  Brüdern  von 
Rupreehtsdorf  au  eompositores  und  judiees  ernannt»*).  —  Im  Jahre 
1267  wird  von  König  Ottokar  dem  Heinrick  Grafen  von  Hardeck  und 
Albert  Truchaess  von  Feldsperg,  judieibus  provincialibua  per  Auatriam 
und  dem  Otto  von  Percbtoldadorf ,  Kämmerer  plena  juriadietio  fiher* 
geben,  eine  causa  zwisdien  dem  Kloster  UltenfUd  und  den  Schwe- 
stern von  Altenhurfj  zu  enls^-lieiden  2»).  —  In  einem  Streite  zwisehen 
dem  Kloster  Lilienfeld  und  Conrad  von  Lilienfeld»*)  (1268)  wird 
Heinrich  Gnif  von  Hardeck,  judex  provineialis  per  Austriam  von  Otto- 
kar  (jussu  rec^is)  zur  £ntscheiduiig  abgeordnet  (deputatus)  ^^).  — 
Gerichtsbrief  Otto's  von  Haslau,  judex  provincialia  per  Austriam 
a.  worin  er  als  Revollmiehtigler  und  Stellvertreter  König  Otto- 
kara  (ex  parte  domini  nostri  —  regia  Bohemie  receperimva  b  maa- 
datis,  und:  vicem  suam  per  omnia  gerentea)  einen  Streit  swischen 
dem  Stifte  Heiligenkreus  und  dem  Sohne  des  Maadin  entschei- 
det  Mitunter  erfolgte  die  Delegation  aber  aueb  nur  zur  Leitung 


Dipl.  «t  Acte  L  4V  44. 

Archl?  f.  K.  Mwr.  OeMb,  II.  8.  190« 

A.  m.  0.  II.  IM.  Di«  AllMbaiY«r  «arm        Mial«l«ri«lM-Panilitt.  Hnlbiltr, 
Rmmbmis  dipl.-|rc«M].  I.  8.  299. 
^)  Dl«  Ull«iir«M«r  w«nl«i  «U  B4le  (««liil««)  b«t«iclw«t  BMilMaer  «.  •.  a  Ii.  S.  » 

not.  c. 
a»)  A.  a.  O.  U  ios. 

et  Art«  XL  S.  199  n.  21 
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der  Uiilersuchuiig,  während  di«'  Kii<U'iitsRheidung  dem  Könige  selbsl 
vorbehalten  blieb.  So  wurde  Heinrieh  von  Hardeck  von  Ottokar 
(1267)  dem  Bischöfe  Conrad  von  Freisingen  gegeben  als  auditor 
saper  suis  querimonüs  in  Austria;  als  solcher  führte  Heinrich  die 
Uotersiiehttiig  in  dem  ReehtMtreite  des  Bisehofs  wider  Offioia  Ton 
Futtendorf**)  Ober  das  Gat  Herraatstein  woTon  er  das  Ergebniss 
den  KSnige  siir  EntseheiduDg  einsusenden  hatte  •*). 

Die  Orte,  an  welehen  das  Hersogsgerieht,  sowohl  unter  dem 
persönlichen  Vorsitze  des  Landesfürsten  als  bei  erfolgter  Delegation 
gehalten  wurde,  sind  die  alten  Dingstätten  der  Babenberger  8«),  Neu- 
burg ^'j.  Tulln  und  Maiitern»«).  Es  kommt  jedoch  schon  vor,  dass 
deriei  Gerichte  auch  an  anderen  Orten,  insbesondere  in  Wien  **}  oder 
Krems  s^)  gehalten  wurden. 

II.  Wie  bereits  erwähnt»  setate Ottokar  **)Landriehter  ein,  denen 
er  einen  Theil  der  hersogUchen  Geriehtsbarkeit  fibertmg.  Die  Gründe 
dieser  Neuerung  sind  bereits  angedeutet  worden.  Sie  liegen  in  der 
idigemeiii  gefQhUen  Nothwendigkeit,  den  Gang  der  Rechtspflege  ron 
der  zufälligen  Anwesenheit  des  I^andesfürsten  unabhängig  zu  machen. 


BiM  MiwMmka»,  IbwUMler  •.  m,  O.  II.  8.  SS  c. 
**i  AkUv  f.  E.  S.'  G.  ZX7U.  8. 171. 
**)  MMdbeek,  HItt.  FHting.  II.  2.  8.  »4  n.  SB. 

**)  Lorens,  DtoUphe  Gesrbicbie  im  13.  und  14»  MMl.  I.  8.  SS8  not.  1  venreehMlt 
die  hersoglicbe  GerichUbiirkeit  mit  der  der  neu  eingefQbrten  Landrichter  (a.  un- 
t<>n).  wenn  er  von  einer  Verindeni«K  de«  Orte«,  wo  d««  Hanogagericht  abgakal- 

t«n  wurde,  spricht. 
Vgl.  die  Stelle  not.  18. 
**)  Schiedsspriioli  ^.  r2.*i3,  s.  iiol.  6,  Die  hei  uot.  21  ungefuhrte  Rntacheidang  kwischen 
der  Frau  von  F.ggeuburg  und  Heinrich  von  Wuitra  erfolgte  in  foro  judiciali  in 
Mautam ,  ebeaeo  die  bei  aot.  tS  citirte  Uotersuebuog  Heinrich 's  von  Hardeck  in 
filacilo  gmenll  iya4  Havlani. 

8q  41«  M  ml.  U  TorliOBMttda  BalMTkeMug  awiaclMB  UHaaTaU  mmä  4m 

Sckweatar»  fa«  Altaabarg:  a4  JadIcU  aa««ioMai. 
**)  Ma  b«i  »Ol.  28  aafeflihrl«  BatachaiaMig.  Ilöglirh,  da««  Krem«  «I«  (rHi««arar  Ort 

«Catt  daa  baaaelibartea  Maalan  fewiUi  «nrda. 
*^  Dia  arala  Blafllkniaf  rtm  LaidrielilarD  fir  g«M  A«tarraieb  «cfaaiat  baraila  aas  dai 

aamhlgen  Zeiten  de*  ßsterreirbiscben  Interregaam«  vor  Ottokar  harsarfilim« 

Heinrieh  von  fiMbshach  wird  sdMHI  in  Jahre  1244  (wenn  ander.5  die  Jahrszahl  rieh* 

lig  ist)  urkundlich  als  jadex  proriaeiaU«  lociu«  Aa«tria«  beaeiokaet.  (DipL  et  Aela 

ZI.  8.  108  a.  102  } 


und  fDfarten  gleif  hieiHg  aoeli  in  anderen  Theilen  Deufschlands  *•)  wa 
Shn1fch«n  Einriehtiingren  -^7). 

Die  Kinführimü:  drs  L^ndrii'hft'rjuntos  in  diesem  Sinn«'  erOdute 
(lurrh  Otloknr  ^U'ieh  nach  der  Eroberung  Österreichs  durch  den  oft 
erwähnten  Landfrieden  von  c.  1251. 

Ahs.  21  Wir  wellen  auch  und  setzen  vier  Lantrihtaer, 
zwen  enhalh  tunowe,  swen  disbalb.di  suln  rihten  alle  chlag  di  ftir 
si  dioment.  an  aber  dienstman  leib  und  aeigen,  und  leben.  Wirt  aber 
Hein  dinstman  umb  grotze  schulde  beebleit,  den  sei  der  lantribter 
bringen  in  den  furban,  di  aebt  sol  man  uns  behalten.  Uber  Riftaer 
und  uher  chncht,  di  unser  .sint.oder  unser  dinstnian  »eigen  sint,  oder 
swes  si  sint,  da  sol  der  lantrihler  uher  rihten,  ut>er  leip  und  über  gut 
als  reht  ist. 

Abs.  22  iat'.**):  Wir  wellen  auch  das  swen  lantribter  bei  anan- 
der sitzen  an  dem  gerihte  so  si  mugen. 

Abs.  33**):  Wir  wellen  aueb  das  die  lantribtaer  Aepten,  Prob- 
aten, Cblostem,  Pbaffen  und  allen  geistlieben  linten,  reht  foderen, 
alle  ir  chlage  an  unsere  stat«*). 

•*)  Wall«r,  0««itech«  Reebt«g«Mlk.  I.  8.  USL 

Dm  TorkiM  aUer  dieier  Bittrichtoagoi  war  d$r  ton  Kaiser  FH«4ridi  11.  tm  Ibtesar 
Uudfriadea  (ISaS)  f.  tS  (M.  Garm.  IV  8.  SIT)  «infasaUta  Hofriehtor. 
Arrbiv  f.  K.  5.  G.  I.  I.  8.  SS  Z.  IS  8. 

»•)  A.  a.  O.  Z  28  r. 

*«)  A.  a.  O.  aeoZ.  22  ff. 

Lorenz.  :i.  :i  <).  S.  346  findet  in  diesem  L;iiid(riedca  Huch  die  Einsetzung  eines 
„Hofrictiltrs"  iml  /«"II  HcisiitK»MH  aus  dfiii  Liiiidc.  l»iV!»e  Annalinu'.  welche  mit 
<l«*ii,  iiii'iiiuli»  vuii  »•iiifiii  „ HdfricliU'i-  '  »jiri'rlii'ndcii  Urkmulcn  in  Widi  i  >[)ruch  steht, 
griiiii  )'(  sich  nuf  den  im  Archiv  f.  K.  i).  G.  I.  1.  ent halicruMi  Ahdniek  des  Laiid- 
frii  drns,  in  welchem  der  erslo  TIipü  des  Aha.  22  (S.  ü9  Z.  27  u.  'Iii)  folg-entler- 
masscn  lautet:  Wir  haben  auch  unaem  (Rihter?)  mit  xwelf  hcrren  auz  dem  lande. 
Die  Ciinjcctur  (l«t  Wertet  «RIhtor*  iat  dweb  ein,  wla  mir  aebatat,  «nnltaift 
ZnaaBBiaosMMar  daa  arataa,  und  daa  ia  Texte  abgedncbtoB  aveitoB  Theilaa 
daa  Aba.  88  aalatendan.  DtaBraasneBg  toh  18  Gariebta-Beialiser«  wire  Ar 
die  Zeit  Oltobar*«  etiraa  ToUbomBaa  UaarfcUrilebaa,  da  dasMls  ud  ooeh  laag« 
«acbbar  die  GeaamaiUialt  dar  anweaaidaa  Grafen,  fVaiaa  md  Dienatmaacn,  rad 
Hiebt  etwa  eis  aeaerlaaeaer  AaaachoM  dertalbea  daa  8ebS8!MMiBt  im  Hersegafe^ 
richte  faraab.  Wen»  aa  erlaubt  Iat,  rine  Ceqjectar  sa  naebeB«  ao  wfirde  icb  atatt 
«Riblar*  daa  Wort  »Rat"  vorschlagen,  denn  das  Vorhandensein  eines  RHtbes 
Ottobar^  aus  ösforreichischao  Laedeaberran  ist  erwiesen  durch  eine  Göttweiher 
Urkande  a.  1264,  worin  Otto  von  Meissan,  Otto  von  Huslnu  ,  Heim  ich  von  S<?effld. 
Beiarirb  voa  Licbtenstein,  Ueiarich  Trurbsess  von  Leuzbach  und  Werobard  PreucJ 
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Nach  diesen  Stellen  erstreckte  sieh  die  Gerichtsbarkeit  der 
lisodrichter: 

1.  Auf  Ph^ocesse  gegen  Grafen,  Freie  (s.  das  oben  S.  315  Ge- 
sagte) und  Dienstiente,  welche  nicht  gegen  deren  Leib  oder  Eigen 
gerichtet  waren.  Also  Streitigkeiten  um  deren  fahrende  Habe  und 

Criminalfalle  minderer  Art,  mit  Aiisnalmu-  der  vor  Special-Gerichte 
gebürigeii  lelieiireehtlichen  Arig^ele^eiilieileti. 

2.  Uber  die  Ritter  und  rittermässigeu  Knechte,  wenn  es  sich  um 
deren  Leib  und  (iiil  b.'uidelt. 

3.  Uber  die  Geistlichkeit  des  Landes 

4w  Für  die  Laudriehter  galt  aber  auch  der  oben  hervorgehobene 
Gnindsatz,  dasa  in  ihrer,  der  höheren  Richter  Anwesenheit  die  Ge- 
richtsbarkeit der  niederen  Richter  suspendirt  wurde.  .Es  war  nfimlich 
Aufgabe  der  Landrichter,  nebst  dem  dass  sie  einen  Theil  der  eigent- 
lich herzoglichen  Gericbtsharkeit  verwalteten,  auch  noch  im  Lande 
herumzureisen,  in  tien  niederen  Laiid<j:erieliten  an  <ler  Stelle  iler  nie- 
deren Landrichter  Gericht  zu  halten,  und  insbesondere  die  damals 
übliche  inquisitio  terrae  j^eneralis  gegen  Übeithäter  vorzunehmen. 

L.  F.  a.  t2^i  Abs.  28  «^j :  Wir  gebiten  auch  allen  den  dl  in  dem 
lantgeribte  sint  gesesien,  iz  sin  dinstman  ritter  oder  chneht,  arm  oder 
ridte,  swa  di  lantrihter  hriu  lanttaeidineh  hin  legen,  dax  si  dar  cho-^ 
men,  dem  geriht  sc  helf. 

Abs.  32^):  Die  lantrihter  soln  ?rflg  haben  schedelicher  leute 
und  swer  ubersagt  wirt,  über  den  so!  man  richten  als  recht  ist. 

Diese  höchst  hciLsame  Massregel ,  wornach  das  Eingreifen  der 
höheren  Landrichter  in  die  (jericlitsharkeil  der  niederen  Landgerichte 
denselben  zur  Regel  gemacht  wurde,  ist  dadurch  nothwendig  gewur- 
den, dass  es  den  niederen  Landrichtern  käufig  an  der  nöthigeu  Macht 
fehlte,  um  ihre  Sprüche  geltend  zu  maehen. 


eonsiliarii  per  Austiutui  (^ciiauiit  u erden  (Dipl.  et  Acta  VIII.  S.  316.  Vgi.  Loreax 
a.  «.  0.  S.  349).  Dieser  Huth  war  der  Vorgänger  des  von  Rudolf  I.  S«r  Vermd- 
tWMg  ötUrmch»  «bgeiflUKB  RatkM  (Lichoowskj,  1.  •ms). 

6«iichUbrIer  a.  iW  dM  Hdarick  von  BibsbMh,  jad«s  •  dnce  Ottoebaro  par 
Aaatrian  eoaitilatiM,  woria  daraatbe  daa  Strtil  aiaaa  Bflrf  an  tob  Slaia  wMar  daa 
KIfMtar  Laaibaek  ir«f«i  alaai  Walagaiiaat  s«  Satanbarf  antaeheidat  (Urkdb.  d. 

Uadea  ob  dar  Sana  III.  8.  ZU  m.  tlA.) 

ArehlT  f.  K.  ö.  G.  I.  1.  8.  eo,  Z.  tO  K 
A.     O.  Z.  20  f. 

ArrhiT.  XXXVI.  2.  21 
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Die  TOn  Ottokar  ein^esetxien  vier^*)  Landrichter  sind  demnach 
Ton  den  niederen  Landgerichten,  welche,  wie  unten  nacbgewietea 
werden  soll,  unter  Ottokar  noch  fortbestanden,  wohl  so  onterseheiden. 
Sie  hiessen,  lum  Unterschiede  von  den  schlechtweg  judicea  profin- 

ciale.s  genannten  niederen  ijandriohtem ,  judices  per  Avstriam  coih 
stituti  ♦•),  judiccN  provinciales  per  Austriam  oder  judices  provin- 
ciales  Austriae*»).  Ihre  Gerichtsbarkeit  erstreckte  sich,  wie  schon 
durch  ihre  Benennung  ausgedrückt  wird,  über  ganz  Usterreicli  ^^). 
Der  im  Abs.  21  des  L.  F.  gewählte  Ausdruck,  dass  zwei  Richter  dies- 
seits, und  swei  jenseits  der  Donau  su  richten  haben,  besieht  sich 
nicht  auf  eine  eigentliche  Bildung  von  vier  Gerichissprengeln,  son- 
dern hat  nur  den  Sinn,  dass  swei  liandrichter  das  rechte,  und  swd 
das  linke  Donauufer  snm  Hauptsitse  ihrer  Thfitigfceit  und  ihrer  Be- 
reisiingen  der  niederen  Landgerichte  m  machen  hatten.  Von  riner 
strengen  Al^grenzung  der  Bezirke  konnte  schon  deswegen  keine  Rede 
sein,  weil  ja  nach  .\i)s.  22  die  Landrichter  wo  möglich  immer  zu  zweien 
zu  richten  hatten,  was  auch  thatsächlich  sehr  häutig  tler  Fall  war*«). 

I>ie  eigentliche  herzogliche  Gerichtsbarkeit  scheint  von  den 
Landrichtern  an  den  alten  herzogliehen  Dingatfitten  zu  Neuburg, 
Tulln»<)  und  Mautem,  sowie  in  dem  letsteren  gegeniberiiegendan 
Krems  M)  ausgeübt  worden  su  seinM)^  Zur  Ausfibwig  der  niedcten 


Lorenz  a.  ».  O.  S.  346  irrt,  wenn  er  im  Widerspruche  mit  «lern  WortlaHt«  «)«• 
L.  P.  von  4  Ii«»dg«riebt0a  «M  je  t  LMlMeklcn.  sMa^MieB  alao  ron  S  LutA- 
ri«ht«n  «priehl. 

*•)  ürk.  •.         Urkdb.  d««  Unde«  ob  d.  Kau  III.  8.  S14  n.  tt9. 

Oericbtdirier  «.  1M7,  Areb.  f.  K.  ».G.  II.,  8. 191;  Urb.  «.  1X68,  Urfcdb.  deoLude« 
ob  d.  Boa«  III.  S.  38S  a.  378;  |Trb.  «.  127S,  Dipl.  «(  Act«  XI.  8.  JO«  «.  199. 
Urb.  «.  ItSt,  Holcbfibwb,  Rial.  ftl^g.  H.a.  8.  38  o.  W;  CM.  a.  ItS«,  Pnu 
Cod.  dipl.  U.  8.  110  tt.  196;  Urb.     »67,  Arrb.  f.  K.  S.  «.  ZXVil.  8.  971;  Vffc. 
a.  1267  «.  «.  O.  U.  8.  190. 

Ob  «lieh  Öiif erreich  oh  der  Enns  dMU  f ebörl« ,  iat  xweifeliian.  Ii'h  nxlt-bte  mich 
beinahe  ilafür  ent«chvi<ieD,  dass  dies  nicht  der  Fnll  w»r,  weil  gleichzeitig  auch  ja- 
dire»  prnvincini«'«  Vnsdiin'  «nppiions  (['ik.  n  1264.  Kurz,  BeitrS^'e  II.  S.  .'55S; 
I  rk  t  iZH2.  rrk.1l..  <i*->  1.au>U'^  ..I.  d.  Knn^  llf.  S.  .141  n.  .'»8S)  oder  judice»  pr«« 
«iiicmIc»  siiprn  Aii:i.<tiiin  |(°rk.  h.  121^2,  n.  ;i.  (I.  S,  ,*{43  n.  5110)  vorkommen. 
Rin  Keisi'ii  l  ••Intt  vi«>ler  in  Urk.  ».  12ß»,  lh'|>l.  et  Acta  XI.  S.  159  n.  16d. 

•1)  Urk.  c.  12Sß,  Dipl.  et  Acta  XI.  8.  122  n.  117. 

•*)  Urb.  a.  1958,  UrMb.  dei  Laadet  ob  d.  Eiiaa  III.  8.  »14  a.  219. 

**)  Doeb  getnae  leb  aiir  aidit,  dies  mit  apodiblitcber  Gewiaabell  blasaatellea.  da  m 
veaig  Urbnaden  aber  dea  Paaet  rorliegea. 
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Landgeriehtshnrkcit  irisljMi  sie  in  «ien  «'iii/ctncn  Lniidfiferirhtcii  um- 
her, h.  F.  Aks.  28.  Der  Ausilruck  „Laiidgericlil"  in  dieser  Stelle 
kann  nur  im  Sinne  von  niederen  liiindgerichtssprengein  genommen 
werden,  denn  der  Auftrag,  dass  alle  Insassen  des  Gerichtes,  arme 
und  reiche,  tich  zu  Terscimiieln  haben,  kann  aieh  nur  auf  die  weit 
kleineren  Grengel  der  niederen  Landgerichte  bestehen.  Es  wäre 
gani  ondenUMir,  dasa  an  alle,  auch  die  Srmsten  Insassen,  sei  es  gans 
Oalerreieba,  sei  ea  aoeh  nur  Österreichs  auf  einer  Seite  der  Donau, 
die  Aufforderung  gestellt  worden  wäre,  hei  dem  Gerichte  der  höheren 
Landrichter  als  solcher  zu  erseljeint  n. 

III.  In  gleicher  Weise  wie  unter  der»  Bahenberjjern  bestand 
eine  E«intheilung  des  Landes  in  mehrer«' vSprengel  der  niederen 
Land-  oder  Grafsehafts-Gerichte,  welche  theils  mit  landesliirstlichen 
Beamten  (judiees  proviiiciales)  besetzt,  theils  lehenweise  Tergeben 
waren.  Van  der  ersten  Gattung  muss  das  Landgerfeht  su  Tulln  fort- 
bestanden haben,  weil  es  sieh  urkiindKeb nwh  unter  den  Habs- 
buvgera  Torfindet. 

Beispiele  von  lehenweise  vergahten  Landgerichten  in  Öster- 
reich unter  der  Eiins*«)  linden  sieh  mehrere  in  IVkunden :  Das  Gral- 
schallsgericht  Ret»,  welehes  sammt  der  Gral'srhaft  von  Oltokar  und 
der  bahenhergischen  Margaretha  an  Wuko  von  ttosenherg  verliehen 
wurde  (126U):  romitiam  in  Ratz  eonlulimns  cum  suo  jure,  scilieet 
l^tranatnm  Gcelesiarum  de  jam  dieta  ('omitia,  homines  heneficiatos 


**i  Jfobm«  jailcb  proviaehUa  tkeU«  ob.  tiieUs  uter  der  Emm»  «rwilMii  ia  mmr  Ur» 
bvnile  Ottokar'a  fSr  4»»  Uoater  Erba  a.  1262  (Pez,  Cm.i.  •)ipl.  II.  S.  101» n.  191}: 
Qaod  i*  Judicio  nostro  provinciNli  iiifr»  niiineii  Trnyea  (Trituii)  et  fluineu  Aumsub 
nnlliis  nostroriim  .Tudiciim  |irnviii<'inliuiii  in  hotii>i  AbbHti.M-  (Erla)  nullas  cuusas  ile- 
bMt  judicare,  pra«'(er  ftts.  qu^e  niortif  Mi|ipli<'iiiin  respiciunt.  —  Kpm  in  provin- 
riaK  Jiidici'o  ei  ist»  parte  Annsii  «*t  io  .ludicio  provinci^l«  in  »U»  parte*  bauubii, 
quod  dicitur  iti  Achhiiidc,  •  (  in  .lii.lii-io  intVriori  ultra  Amstodttu,  uuiversa,^ae  ynie- 
inisimus,  voluinus  et  luaniiMuiiis  iiirioluhüiter  observari. 

**)  S.  uaten  aol.  74. 

Da*  Gericht  de*  Volcbinvlorfer*  la  den  damab  aoeh  an  Slderaiark  gebdrigaa 
Thailaa  daa  heatigen  Otterreicha  h^aCmd  ahaDhltt  noeh  su  OOoIar^«  Zell.  Privil. 
f.  fiaratoa  a.  ltS4  (ürbdbaeh.  ab  d.  Baas  IH.  8.  209  «.  tlSj:  ia  oamOM»  poMca- 
aioaihtta  Bollas  jadirnai  aeeahniaai ,  sieat  fo  aoslrii,  ivHsdMonem  tliqQan  habaat, 
—  Hae  idam  ia  iadfeüi  Orloli  de  Wolrheaatrof  (de)  el  «laonsmflbel  alfonna  — 
ofcaeraaadnm  nfr)nieni«>i.  Hatselbe  wIM^rholl  in  Prfvilag'  Ar  daneihe  Kloater 
a.  ftoa  («.  a.  O.  m,  9.  m  n.  3MI>. 

Zi* 
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feuda  in  ea  habeiites,  j ud i  c i « ,  AdfoeHtias»  —  dotei,  ^iMe  Tulgariier 
Lippgedinge  nominantar,  siTe  possessiones  per  Obligationen!  expofütas« 
quae  suo  tempore  absolute  ad  antedictam  debent  pertinere,  et  omnia 
alia  jura  —  jure  et  titulo  fendali 

In  der  Gegend  von  Zwettl  hesassen  die  Knnringer  ein  Landge- 
richt: vgl.  die  Urkunde  a.  1251,  worin  Albero  von  Kiinring  die  Frei- 
heih'ii  des  Klosters  Z\v»'tll  bestätigt Decreuimus  ut  nulius  iiidiciim 
in  praefate  ecciesie  possessionibus  ius  antiquuin  et  hactenus  obser- 
uatuni  infringere  preamnat  vel  atiquatenu«  inftrmare.  Si  vero  in  eisdem 
possessionibus  in  forto  et  illata  ri  que  wlgo  notnvnft  dicitur  vel  bomi- 
cidio  deprehensos  fiierit  qois  et  coram  iudiefbus  cenobg  veraciter 
eonuictu«  rebus  ilKus  ex  integro  in  poteatatem  eeelesie  redaefis  extra 
portam  eiriuslibet  oille  obi  täte  quid  aeeiderit  indiet  aisignetnr.  De 
eeteris  eausis  vero  viiielicet  piigne  vel  wuloeris  vel  de  aliqiia  niutila- 
eirme  inembrorum  se  oii  Ii  ii  s  i  n  d  i  e  ii  ni  i  n  Irom  i  t  (  a  t.  —  [iiteiidimus 
etiam  in  hoe  ipsius  eeelesie  lihertati.  nt  nulliis  in«)ienm  in 
placito  generali  quoü  nulgo  lantaidinch  dieitnr  audeat 
presidere  sed  no9tra  (des  Albero  von  Knnring)  ibidem  pre- 
sentia  debent  gaudere  et  hoe  tantum  aemel  in  anno  iiidelieet 
quando  necessitas  generalem  exegerit  inquisitionem.  Ferner,  Urit. 
a.  1269**)»  mit  welcber  Heinrich  Graf  von  Hardeek  und  Heinrieh  von 
Knnring  dem  Franenkloster  xo  Mellan  gewisse  Beettsungen  schenken: 
cum  omni  iure  proprietatis  advoentine  ae  iiidieiomm  -  quod  nobis  -— 
eompetit,  exe»'pto  —  iiidieio  snngiiinis  vitlelieet  pro  homicidio 
t'nrto  raptiiqne  iTiiiiit  i-nni.  quod  ntriqiie  iiostrum  in  Imnis  ([ue  ipse 
eontulit  —  provt  silu  de  iure  rouipetit,  remanebif.  Die  Grafen 
von  Hardeek  hatten  mehrere  Landgeriehte.  Eines  um  Zwetti.  vgl.  die 
vorige  Urkunde  und  die  Urk.  a.  1254  m),  worin  Otto  und  Conrad  Gra- 
ten von  Play  •«)  dem  Kloster  Zwettl  die  vilhi  Zwetlem  schenken  nnd 
die  Bestimmung  treffen:  Für  deprehensns  ante  portam  einsdem  oille 
ot  est  cinctns  nostro  iudieio  presentetur.  Homieidia  etiam  et 


Kurl,  o^tf-rrt'ich  <int»r  <>Uok«r  uad  AlbrccM  I.,  II.  8.  173,  Beil.  I.  B. 
*•')  fhpl.  et  Act«  IM.  S.  223. 

A.  M.  O.  Iii.  S.  241,  und  wiedtrliult  4.  ».  4).  VI.  S.  151. 
M)  A.  a.  O.  ilL  S.  IIS. 

•t)  Di»  Gnifeii  TOB  Pinjr  mni  die  tob  Rardoek  «tad  MaaaUfdi  eiB«  PaalliOb  Ite- 
Unlar,  ReeaBmi«  4ipl.-gm.  0.  8.  7.  Wicfrill,  Scbaaflato  de«  b«  ft.  Adels  I?.  S.  Si 
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Seelen  queeainque  morte  digna  alisqoe  omni  dampno  ipsoram  nostr o 
indieio  et  senteneji§  subiacebuiit.  Früher  gehörte  den  Hai 
deckern  auch  das  Laiulj^ericht  der  elu'iiii»ligen  (inifschall  Peilsteiri 
(südlich  von  Melk),  welcln*  nach  dem  Aussterben  der  Grafen  von 
Peilstein  an  Li-opold  V  I.  (VII.)  {jcelallen  war  (1218)««),  und  das  Pro- 
vinfialireiieht  zu  Heyl»s  ( Scheihbs);  vgl.  folgende  Urkunde a.  1277  osj: 
Ottooi  Comiti  de  Hardeke,  qui  dictum  provinciale  judicium  (in  Heybs) 
uaa  cum  judieio  in  Peilstain  a  Ducatu  Auatrie  obtineliat  in  feodum. 

e.  ücriebtoTcrfaiMig  rater  den  lertagea  au  dam  laue  labibirg 

im  13.  ud  14  Jahrliuaderte. 

Unter  der  Herrsclialt  der  liabslinrger  wurde  Anlangs  keine  Ver- 
änderung in  der  \  ci  lnssnng  der  Gerichte  vorgenommen.  Die  Herzoge 
Österreichs  «*)  hielten  ihre  Landtaidinge  persöidich  theils  an  den 
alten  Dingstatten theils  aber  auch  schon  häufig  in  Wien 

Auch  das  Institut  der  an  der  Stelle  des  Henogs  richtenden 
Landrichter  blieb  bestehen,  wie  insbesonders  durch  das  hfiufige  Vor^ 
kommen  von  MLütMlriehtern  in  Oesterreich"  als  Siegelzeugen  in  Ur^ 
konden  ausser  Zweifel  gestellt  wird.  Neben  den  schon  in  Ottokars 
Zeiten  vurkununeuden  Bezeichnungen  judex  provincialis  Austriae 


•>)  Piacber  in  Dipl.  et  Acta  IV.  8.  «60. 

*>)  M^ichelberk,  Hisl.  Frising.  II.  2.  S.  81  a.  IM. 

^}  Hndolfs  I.  Handlan(;;swi'ise  kRiin  nicht  massgebend  sein.  «Jm  «t  nicht  Hemog« 
aond«*rii  ah  deutscher  Köni;.'  in  OslerrPich,  und  xwar  stel»  in  Wien  dem  Prorln- 
cialgrrichte  voriass  I  rk  .i.  1277  (Arch.  f.  K.  ö.  G.  XXVII.  S.  274);  fferichUhrief 
a.  1280  (Mon.  Hole.  XXVIII.  2.  S.  415  n  136):  Urk.  12«0  (<'hmel,  Österr.  Ge- 
schichtAtorsoher  I.  8.  S63) ;  vgl.  auch  den  Gericbtsbrief  n.  12711  in  Dipl.  et  Acta 
XI.  S.  218  n.  237. 

GtridrtiMfff «.  ISO?  Bmag  VtMrifih»^  woite  UlMir  dai  Kigea  «law  Ulaa,  dat 
Otto  Yoa  Chyaw  geartkaUl  wird,  im  KoUaaiibliitt  ISBl  8.  12. 
**)  Z.  B.  in  Naabarg,  Urfc.  a.  1'40t  (Malllar,  Aber  aiaa  Rypotbasa  ia  Beiraff  der  Bal- 
•lahaagasait  daa  Aaterr.  Laadracbtaa  ia  d.  Slliangabar.  d.  pb.  h.  Cl.  d.  b.  Akad. 
XXI.  8.  UZ);  Geriebiabriaf  Hersofr  Badolh  a.  1808  (a.  a  O.  aad  voUittadig  iai 
Natiaaablatt  1881,  8.  818  n.  19). 

eariehtabriere  Heriog  AUtrccbU  I.      1283  (Dipl.  et  Acta  XI.  S.  238  a.  888),  a. 

eod.  (Mnn.  Boic.  V.  S.  38V)  und  a.  128.';  (Dipl.  al  Acta  VI.  S.  1S6). 
**)  So  Kenannt  wird  Otto  von  H  uInu  in  Urkunden  von  den  Jahren  1277  (Arch.  f.  K. 
6.  G.  XXVII.  8.  274),  l'iM'i  (Fischer,  Schirks.   von  Klo^lerneiibiirp  II.  S.  281 
n.  104).  1282  (Dipl.  et  Act«  X.  St  29  n.  35),  und  Ulrich  voa  Wolfertdorr  a.  1300 
(Dipl.  et  Act«  III.  8.  281). 
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und  judei  proTlneialis  per  Austriam**)  fiodet  aich  für  dieie  Landricb- 
ter  nun  aueh  die  Benennung  judex  generalis  Austriae*«),  welciie 
als  gana  gleichbedeutend  mit  den  beiden  älteren  Beseicbnuggen  ge» 
bmucht  wurde 

Obwohl  es  noch  immer  mehrere  höhere  Landrichter  gab  so 
wurde  doch  die  Otlokarisehe  Verordnung,  dass  wo  möglich  zwei 
Richter  mitsammen  Gericht  hallen  sollen, nicht  mehr  beobachtet ;  we- 
nigstens findet  sich  kein  Beispiel  hiel'ür  in  Urkunden. 

Auch  die  Competenz  des  Herzogsgerichtes  ist  dieselbe  geblie- 
ben» sowie  auch  kein  Grund  ist,  antunehottn,  dass  eine  Veränderung 
in  dem  Verbältnisse  der  persSnIiehen  Gerichtsbarkeit  des  Henogs 
und  der  Gerichtsbarkeit  der  Landrichter  eingetreten  sei^*). 

Die  niederen  Ldindgeriehte  haben  auch  in  der  alten  Weise  fort- 
bestanden. Es  finden  sich  noch  einige  hievon  unter  ganz  derselben 
Benennung,  wie  sie  in  den  Babenbergischeo  und  Ottokarisclten  Zei- 
ten Torgekouinien  sind. 

Für  den  Fortbestand  des  herzoglichen  Landgerichtes  zu  Tulln 
haben  wir  urkundliche  Nachweise  ans  den  Jahren  1277  und  1281. 
Urkunde  a.  1277'^)  wird  dem  Bischöfe  von  Passau  sugesiehert  Judi- 
cium criminale  Tel  sanguinis  in  S.  Ypolito,  in  Mautaren,  in  Zeiaen- 


**)  Z.  B.  Otto  von  Haslau  r.  IS^ä  (Kurz,  Osttfireirh  unter  Otlokar  uiiil  Aihrecht  I.,  U. 
S.  200,  Bvil.  XVi>,  t'lrich  von  Wulfersdorf  «.  I:i97  (Di|>l.  et  AcU  Ui.  S.  4O0>. 
Tilolatar  Otto^  von  HmIm  im  Urkanden  von  1279  ia  Dipl.  et  AcU  XI.  8.  tIS 
n.  a$7  «Mil  8.*tia  «.  23S.  In  Ser  «wHten  Urkando  wird  er  «bwMfetelad  tnmmü 
jndcx  iwovindiilto  nui  •imnal  jnilra  generalis  Aaelriat  fananal. 

'*)  Die«  erfibt  aick  darana,  daaa  Ar  Otto  von  Raaian  bald  die  eine,  bald  die  andere 
aoaelebnunf  fobranebt  wurde;  vgl.  die  vortierfegangonen  Noten. 
Als  Zangen  In  einer  Urkunde  a.  ISOI  (NoUaanblatt  iUt ,  8.  SIT  n.  4)  kummm 
vor:  Graf  BerUiold  von  Rabenawalde,  Reroiann  Blaracball  von  Laadenberf,  Len* 
told  von  Kunrinp,  Stefnti  von  Mpiv^mi .  Ulrich  von  Capellen,  Albrocbt  der  Sftncbs 
von  Tiiiatmanns<h)rr.  l'lrich  von  Woifger<ilorf .  „die  se  den  Zeiten  Lant  Riliter 
waren  In  Östorreloh" .  Von  di«*^«>n  wnren  der  Kunrinjfer  nnd  der  MeiasHuer  Mtr- 
achnll«-  (vfjl.  riirks.  des  Letittreti  dii-  l'rk  n  19  h.  m.  ().  S.  317),  l'lrich  von  Ca- 
pellen war  judex  (irur.  sti|tiTiori!.  Aiwlrie,  tu  ilau  nur  di«  beiden  Letatgeaaaatea 
LundrichU'r  untt-r  der  Kniis  wmfii. 

«ericblsbru'l  L  li  ii  ti  s  von  WuUgersdurf  a.  1300  (Dipl.  t-l  AcU  III.  S.  'I6i),  worin 
er  in  placilo  generali  eine  Klagaache  der  Kinder  OUo'a  voa  Wertenalag«  wider  da« 
SUR  ZwetU  enbcheidel. 
Hon.  Bote.  lX?lli.  I.  8.  400  n.  1S4. 
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niwr,  ia  Chiingstet«n  et  alias  in  honis  et  posseasionibufl  ae  homini- 
bas  Bcciesie  PataTiensis  sttis  in  Tu  Ine  ju  diclo  —  non  obstante 

quod  iden»  Judicium  ad  doiiiiiiuiu  terre  AusUic  jiertinebat.  Sliftsbrief 
tur  das  Frauenkloster  Tullii  a.  1281  ^^):  nullus  Judex  aut  capitaiieus 
Tulnensis  —  in  cunventus  hunis  —  judiciariain  aliquam  potestatem 
•xereere  —  eMseptis  lielietis  sauguinis  mortis  penam  irrogantibus, 
quo  in  easu  oeeonomus  reuni  secura  custodia  comitatum  et  cinctom 
jadiei  extradat  —  Das  Bisthum  Passau  war  nacb  der  ersten  dieser 
Urkunden  im  Besitae  eines  Landgerichtes,  welches  aus  seinen  im  Be- 
lirke  des  hersogliehen  Tullner  Gerichtes  gelegenen  Besitiungen 
gebildet  war**).  —  Das  Btsthum  FVeii^ingin  erscheint  als  Gerichtsherr 
des  Provincialgerielites  zu  St  heibbs,  welches  früher")  von  den  Gra- 
fen von  Hardeck  iehrnweis«*  besessen  worden  uar;  l'rk.  a.  1277'^j: 
Episcopum  —  Omnibus  juribus  pruvinciali  judicio  in  Heybs  attinen- 
tibus  —  volumus  plene  et  libere  congaudere.  —  im  Jahre  1290 
wird  auch  ein  herzogliches  Gericht  ku  Traiskirchen  erwähnt,  welches 
aoch  ein  Landgericht  gewesen  sein  mnss,  weil  demselben  der  Blut- 
bann  anstand;  Urk.  a.  I290vt):  Albertus  —  judici  suo  in  Draes- 
kirehen  —  tautnm  in  causis  sanquinuro,  que  in  mortem  vel  in  penam 
mortis  vergunt,  tibi  ac  ceteris  nostris  judicibus  in  horoinibus  et  eolonis 
eonini  (des  Stiftes  Heiligenkreuz)  indiciuin  est  indultuni.  —  Ein  sol- 
ches Landgericht  wird  wohl  auch  «lasjenij^e  g»*v\«.st'ii  sein,  welches 
nach  einer  von  Meiller»»)  angeführten  Urkunde  a.  I3<^8  das  für  die 
Nonnen  von  Minnebach  competente  Gericht  war. 

Diese  Gerichtsverfassung  nun,  wie  sie  unter  den  ersten  Habs- 
bürgern  nach  der  AbschafTung  oder  dem  Abkommen  des  gleichaeitigen 
Voraitses  mehrerer  höherer  Landrichter  sich  vorfindet,  ist  genau  die* 
selbe,  welche  im  Landrechte  als  bestehend  vorgetragen  wird. 

Abgesehen  von  den  XIjI*  erwähnten  besonderen  Gerichten,  den 
Stadt-,  Berg-,  liehen-  und  gul»hei rlichen  Gerichten»  wird  darin  auch 


'*)  LMibaelMr,  laUrragmutt.  Urk.  m.  100. 

^)  Vgl.  die  Grenib»*sUroiDuii|{  des  PaoMuer  L4iidg«rictitMfr«ag«b  «■  Xtbtnaaner 
aiu  dem  14.  Jahrfauideri  im  MotiMnbUU  IttSd,  S.  87. 

Vjfl.  n.  63. 

Diesetlie,  welch«"  ii.  «3  cilirl  wordea  iat. 
Dipl.  .'t  AcU  XI.  2rt2  n  21)2. 
^)  Über  eine  Hypothc*«;  u.  ».  w.  SiU^tb.  XII.  ü.  143. 
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von  zweierlei  Arten  hersoglielier  Gerichte  gesprochen,  beide  Lud- 
gerichte» Landtaidinge 9<)  genannt*  Es  sind  dies: 

f.  das  Hersogsgericht,  bei  welchem  entweder  der  Herzog  seihst 

vorsitzt  (I«  h,  IX»  IX LXXXV^)  oder  ein  Stellvertreter  desselben, 
der  entweder  nls  oberster  Landric  hier  (XXXIX«,  LXXXVI«)  oder  als 
der  Richter  bezeichnet  wird ,  weleher  an  Statt  des  Herzogs  richtet 
(Wi,  XLIII«.  LXVIMAXXVM).  Fiii  dieses  Geriebt  bestehen  drei 
Dingstätten  zu  Neubiirg,  Tulln  und  Mautern  (h  =  1%  LXVI«),  wo- 
selbst nicht  nor  der  Iiandesherr,  sondern  auch  der  oberste  Landrieb* 
ter>*)  seine  Gerichtssitzungen  hielt  Aus  dem  Landrechte  sei^  sieh 
auch  •  dass  diese  Dingstätten  nicht  etwa  als  Hauptorte  verschiedener 
Gerichtsbezirke  autgefasst  werden  dOrfen,  sondern  als  reine  Ding- 
slätten,  an  welchen  abwechselnd  ein  und  dasselbe  Gericht  gehalten 
wurde;  denn  es  wird  ansdiMleklich  gesagt,  dass  sie  in  den  Bezirken 
der  niederen  Landgerichte  gelegen  sind  (LXXXVI*).  Es  kommen 
nämlich : 

II.  im  Landrechte  ausser  dem  an  der  Stelle  des  Herzogs  rich- 
tenden oder  obersten  Landrichter  auch  andere  Landrichter  Yor» 
welche  in  den  niederen  Landgerichten  richten  (XLIII<).  Diese  wer- 
den in  beiden  Recensionen  Ton  dem  obersten  Landrichter  scharf 
unterschieden  (IV s  IV,  XIMU,  LXVIn  LXXXVh>  Bs  sind  ihnen 
eigene  Bezirke  zugevriesen  (XIX«  =  XIX»,  X«  =  LXIV^«),  welche 
Landgerichte  (XIX*  =  XIX^J  oder  auch  GrafscbaAen  (IV^j  genannt 
werden. 

Die  Competenz  aller  dieser  Gerichte  ist  iu  folgender  Weise 
festgesetzt : 

L  das  höhere  Landgericht  ist  A.  das  Gericht  der  Grafen,  Freien 
und  Dienstmannen  (des  Herzogs),  welche  nach  LXXXV*  nie  vor 
einem  anderen  Richter  zu  stehen  hatten.  Und  zwar  gehört  hier:  a. 
Tor  den  Herzog  Alles  was  Leben ,  Ehre  oder  Eigen  dieser  drei  Stan- 
desklassen betraf  (II«  =  112),  und  nach  einer  anderen  Bestimmung 
(LXXXV2)  .'iiH'h  noch  alle  übrigen  Processe  gegen  (ilieder  dieser 
Standesklassen,  mit  Aiisuahine  der  Beehtsstreite  wegen  l  lKrtretung 
eines  Gebotes  des  obersten  LandrichtiMs.  wegen  (lewaittbätigkeiten 
oder  wegen  fahrender  Habe.  Ebenso  darf  auch  ein  Kampfgericht  nur 


01)  IV«  w  ird  dieaer  Ausdruck  auf  tieide  Arten  di«§tr  Gerichte  tokogwi. 
Die«  ergibt  udi  tM  «ia«r  Vetgleichuu^  vo«  LZVi<  atft  liXZXViS. 
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▼or  dem  Herzoge  etatdiiiden  (IX«  =  IX*).  b.  Vor  deo  obersten  Land- 
richter gehören  die  Processe  gegen  Grafen,  Freie  und  Dienstroennen 

wegen  ihrer  fahrenden  Habe,  wegen  ri)ertretuiig  eines  Gebotes  die- 
ses Richters  und  wegen  GewiilttluitiLrkpitefi  (i.XXXV'«).  H.  Angele- 
genheiten, welche  sentmässigen  Leuten  an  das  Leben  gehen,  gehören 
auch  vor  dieses  höhere  Gericht,  namlieh  vor  den  obersten  Land* 
richter  (XXXIX«). 

n.  Die  Competens  der  niederen  Landgeriebte  besebrinkt  sieb 
daher  A.  auf  die  Geriebtsbarkeit  fiber  Sentnlssige  in  Saeben,  die 
nicbt  an  das  Leben  gehen,  nnd  B.  aof  die  Geriebtsbarkeit  ftber  Mit* 
giieder  noch  niederer  Standesklassen,  insofeme  dieselbe  überhaupt 
dem  Herzoge  zukömml,  also  insbesctiidere  nicht  in  den  Wirkungskreis 
eines  Stadtrichters  fällt  (XLI-)  oder  nicht  zu  der  regelmässig  dem 
weitlichen  Gutsherrn  (XLt)  oder  geistlichen  Immunitatsherrn  <<<)  zu« 
stebenden  Gerichtsbarkeit  über  die  Gata^Hintersasaen  gehört. 

Die  geschilderte  Geriehtsverfassung  erleidet  die  erste  dureh- 
greifende  Veränderung  dureb  die  Einfiibrung  des  benoglicben  Hof- 
geriebtesM)  an  der  Stelle  der  bisberigen  bdberen  Landgeriebte 
und  als  oberstes  Geriebt  in  Österreich  unter  der  Emis  *•).  Die  Zeit 
der  Eint  iihrung  des  Hofgerichtes  lasst  sich  niclit  mit  voller  Bestimmt- 
heit festsetzen.  Die  erste  Erwähnung  des  Hoftaidings  findet  sich  in 
den  Jahren  1311  »«j  und  1312»^);  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  da« 

**)  Vgl.  die  tthlreichen  Iniiuaiülil«priviJ«gi«n  4iM«r  Periode. 

•*)  ZieglaaiT  «.  «.  o.  S.  lo7  . 

'*}  In  Oalerreieh  oh  der  Eiins  ,  dus  seit  jeher  eine  |»t:»trenritfc  G«ricbUverrassiin^  fi^e- 
hiltt  h^ttt',  liHeh  <Uis  flüher  hestandeue  Litiidgericbt  au|>rH  Anaitum  bestehen:  in 
der  Theilimgiurkunde  der  ö<iterr(*ichUoheD  Länder  ».  1379  (Rau<  h.  Scriptores  MI. 
8.  396)  wird  die  Hofsehrniine  xu  Wien  nnd  die  HHiiptmannschaft  oh  der  Gnnii  an- 
terachleden,  ebeiieo  a.  U06  («.  a.  O.  8.  457  o.  i):  Item  er  (der  Vormund  des 
B«raof s)  Meh  dM  Reeht  die  RikltehreBii  rad  dae  lamlftricht  halten ,  als  da.i 
TM  alter  her  ftonea  iel.  (Die  Ui^vode  bcsieU  «loii  eof  Unter-  und  OWrSater- 
rtfcb  t  «eter  dem  Liadgeriehte  iit  etien  dae  ebdemaeieche  venlandea,  im  Oegea- 
•ate  SU  den  obentea  Gericbto  aiitor  der  Sana,  der  Holbekraaae.)  Vgl.  aaeli  dae 
Pririlegiam  Beraege  AIhreoht  ni.  fir  Paafaa  a.  im  (M.  Boic.  XXX.  t,  8.Mt 
a.  404) ,  woria  dieaeai  BietlkaaM  die  Gaade  gelhaa  wird:  daa  die  eeiaea  kl«ta  dea 
raeera  irhto  ae  Uagea,  oder  ae  ^reelM«  ilabea,  darwalb  eielieii  ei  dae  Beeil  ree 
in  nemen  —  ee  aei  radeilMlb  der  Kaae  ia  dea  Reltefdi*g,  oder  ob  der  Bae  la 
bandtaydinp. 

M)  Dipl.  et  Acta  VI    S  24*2 

Meiller,  Über  eine  Jljpotheae  v.  «.  w.  8.  US. 
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Hofgericht  in  aeiuer  späteren  Bedeutung  damak  schon  befltand,  oder 
ob  4i4urDh  nur  die  AofSnge  einer  EatwieUung  angedeutet  werden, 
welche  ent  etwa  iwei  Jahnehnle  epiter  ihren  AbsehluM  fiuid;  denn 
eiet  seit  beOfinfig  1390  läset  sieh  das  Bestehen  des  Hofgeriohtee  in 
seiner  spSteren  Binriohtung  nachweisen.  Vgl.  die  weiter  nnten  fei* 
geruleii  Lrkundeustellen.  Ualur,  Jass  es  schon  im  ersten  Jahrzehent 
des  14.  Jahrliunderts  errichtet  worden  ist,  spricht  übrigens  der  Um- 
stand, dass  von  da  ab  von  einem  herzoglichen  Landlaiding  unter  der 
Enns  keine  8pur  ineiir  zu  finden  ist.  £s  kommt  zwar  auch  noch  nach 
1311  ein  „I^andricbter  in  Oestenreieh''  in  der  Person  des  spateren 
Hofrichtere  Weiehhart  ren  Topel  ?or<«)»  dies  beweist  aber  niehls 
den  Fortbestand  des  firiheren  Landtaidings,  weil  der  Ausdruck  Hoi- 
riehter  Oberhaupt  erst  s|»fiter  üblich  wurde  und  der  Richter  im  Hof- 
taiding  in  den  ersten  Jahren  auch  nur  als  „I^ndriebter**  beseiehnet 
wird  «'••). 

In  der  Einrichtung,  in  welcher  das  ilotlUiding  seil  c.  1331)  her- 
vortritt, ist  es  aher  niclit  etwa  nur  ein  neuer  Name  für  eine  alte 
Sache,  souderu  es  ist  danut  au  die  Stelle  der  alten  Hersogsgerichte 
im  Landtaidiag  wirklieh  eine  neue  Einrichtung  getreten. 

Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Benennung  Susaeit 
sieh  diese  Verfindeniag  darin»  dass  nun  das  Wechseln  des  Ortes»  ao 
welchem  das  Uerzogsgericht  gehalten  wurde»  aufhörte»  da  das  Hof- 
gericht seinen  stfindigen  Sitz  in  Wien  hatte  ••),  auch  findet  sich  nun 
immer  nur  ein  HulVichter während  früher  mehrere  mit  der  Aus- 
übung der  herzoglichen  Gerichtsbarkeit  betraute  Landrichter  gleich- 


M)  UrinOM  a.  tSM  te  VUbw^  Anttria  iUwtnta  0. 8»  a.  10  md  S.  00  tS,  «ad  ia 
MottiMMatt  ISIS  8.  4S«  Urfcaadca  a.  ISU  la  Habar  a.  a.  Ou  8.  SS  a.  »  ia 
Mfl.  et  A«la  Z.  8.  XIO  a.  tit. 

Dar  arariliala  Waiohhart  voa  Tofal,  ««tektr  a.  IStt  IHaatlMlar»  «asaM.  U.  8.  SSI) 
aa4  a.  tSSO  (IMar  a.  a.  0. 8. 87  ».  8)  kartttt  ala  BofHdUar  vaiiamat,  aaaat  M 

noch  R.  1S87  (Dipl.  et  AcU  XVin.  8.  tlO     ISS)  ala  Vwaitsaadar  te  BoftaidKaf 

Landrichter  in  Asterreich. 

Es  fcommt  wenii^stens  liein  einsifas  Saiarid  voTt  data  daaaaUw  aa  aiaaai  aaiai— 

Orte  abgfhMltcn  worden  wäre. 

Aus  den  Urkunden  ergibt  sich  t'ulgende  Hnihe  di>r  Hofrichler:  bis  c.  1352  der 
erste  HofriihttT  VV*;icbh**rt  von  Topel,  r.  liJ^iH  -  v.  i^ll  Rerthold  von  Per- 
gsu,  c.  1374  Ulrich  von  Pergnu ,  c.  13S3  —  c.  139«  Msrktrd  Ton  Tiernstein, 
c.  1S84  —  e.  I40S  Albraekt  voa  Ottenstein.  Voa  1408  kSnn  di«  Nachrtehtaa, 
wia  ttar  daa  liof||aridil  aalWt,  aa  Mak  itor  dia  aaMaitar  «ii; 
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leitig  bestanden.  Die  udehtigste  Neaening  aber  lag  darui  •  data  die 

PersjHiKelikeit  des  Herzogs  bei  den  Verbandlun^en  des  Hot'gerichtes 
beinahe  gaüz  in  deu  Jliiiti*rgi'iiiul  iritt,  so  dass  die  Einführung  des 
Hofgerichtes  auch  einen  bedeutenden  Schritt  weiter  zur  Eximirung 
des  obersten  Gerichtes  in  Österreich  von  der  persönlichen  Anwesen- 
beit  des  Landesfürsten  bildet.  Die  Herzoge  ftihren  zwar  mitunter  den 
Vorsitjs  persönlich ,  es  ist  dies  jedoch  ein  sehr  seltenes  Vorkomm* 
niss*«),  and  daneben  findet  es  sieb»  dass  unter  dem  Vefsitse  des  Hof« 
aebtera  selbst  die  wiehtigston » sonst  dem  LandeofQraten  anssebliesa- 
Ueb  TorbehaUenen  Entseheidongen  gefSUt  wurden.  Ein  genaues  Bild 
der  Competenz  des  Hofperichtes  iässt  sieh  zwar  nicht  geben,  so 
lange  nii^ht  das  von  Sehhiger  »3)  nur  auszugsweise  veröffentlichte 
HofTrohnbuch  der  Wiener  Hofschranne  vollstanditr  vorliegft:  so  viel 
lasst  sieh  aber  durch  das  schon  jetzt  vorliegende  Urkunden- Material 
aaebweisen»  dass  der  Hofrichter  die  früher  dem  Landesfürsten  aus* 
sebliesslieb  vorbebaltene  Geriebtsbarkeit  mit  der  des  obersten  Land- 
riebters  rereinigte.  Die  Oberlieferungen  des  Hoffirobnbncbes  zeigen» 
dass  unter  dem  Vorsttxe  des  HofHebters  niebt  selten  prineipielle  Ent-> 
Scheidungen  der  Hefsehranne  rar  Fiiimng'  des  bestehenden  Geriebts- 
gebrauches  und  (ilewohnheitsreehtes  erflossen.  So  a.  1369"*):  Ich 
Perchtolt  von  Pergaw  di  Zeit  II  o  fri  «•  Ii  te  r  in  Österreich  vergich 
offentleieb  an  dem  fronnpuch.  Also  da%  ich  sass  an  dem  Rechten  in 
dem  Holltayding  se  wien  —  die  Zeit  die  Ijautherren  mit  veraintem 
Rat  vod  auch  von  in  vor  mir  verfolget  wart,  das  ffirbas  mer  ewi- 
gieieben  in  allen  Hoftaydiugen  einen  igleieben  eblager  dem  fronn  er* 
tailt  wird,  das  sieb  der  ynner  vier  Wocben  woi  bedenkeben  nmg,  was 
er  dem  Antwurter  fronn  weU  u.  s.  w.  Femer  a.  1371  :  In  dem  Hof- 
tayding  ze  Sand  Michels  tag  die  Lantherren  mit  veraintem  Rat  der 
llorschrann  ze  eineui  rechten  erfunden  haben  t  daz  fürbas 
ehain  Pnrger  in  dez  Herlzogen  steten  allen  in  dem  Land  ze  Öster- 
reich» vmb  der  Gewalt  noch  anrecht  noch  vmh  dhain  ander  sach  in 


A.  ISai  «ad  IST«,  6eMar«r,  WieMr  SkiuM  U.  B,  71  «ad  TS.  —  CttaUMHoM- 
hn  U«ffsoi*  WHMb  m  Sra  Abi  VW  Formback  «.  1400  (M.  Boie.  IV.  8.  170)* 
•mffelmi  vir  dir,  dw  tf v     tiir  m  dat  nach«!  iMafllg  BolUvdiaf  b«rf  Ir  aas 

fhoiri.^l. 
•»)  A.  a.  O.  S.  Ha  ff. 

SchJugei-  «.  u.  U.  U.  S.  7U. 
»*J  A.  a.  Ü.  8.  U. 
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der  Hofacliranii  antwarten  soll  noeh  sareeht  sten  di  selben  aygen  ge- 
rieht  haben  tn  ireo  steten  vnd  anders  nicht  pflegen  denn  irr  cbaof- 
mansehats  ynnerhalb  trer  Mawer,  aber  awzgenomen  die  Piirger  ge- 
sessen in  den  vorgenanten  steten  die  auf  dem  I^aiid  gevest  siml  vnd 
dorffer  vtid  gueter  vnd  holden  hahent  da  von  lierren  Hit  lern  vnd 
chnechten  vnd  auch  andern  lewten  Gewalt  von  mag  widerfaren  di 
selben  Pui^er  schulten  sich  in  der  Hutschrann  verantwurten  vnd  das 
sehol  Inder  Hofschrann  stetiehleicb  gehandelt  wer^ 
den.  Bei  mir  Perehtolten  von  Pergaw  erfunden.  Endlieh 
a.  1884m):  da  ich  Marchert  Ton  Tfirenstatn  die  Zeit  Hof- 
richter  in  Österreich  saz,  an  dem  rechten  in  dem  Hoftayding 
le  wienn  —  vor  mir  zn  Kynem  rechten  erroiideii  ist,  xe  Gegenbiirt 
meines  gnetlig«u  Herrn  llerlzog  AIhreehts  in  Oesterreich"')  vnd  ander 
erbar  Herren  Ritler  vnd  ehnecht  \  il  vnnd  nenng  also  das  ein  igleicher 
antwurter  der  du  geeiilagl  wirt  vnih  den  Gewalt  oder  anrocht  vnd 
auch  daruher  getVoiuit  wird  vnd  sich  seiher  darunib  uws  der  trenn 
nympt  damit  er  auf  sein  autwurt  chompt ,  sieh  vmb  den  Gewalt  selb 
dritter  mag  awsgereden  u.  s.  w.  In  zahlreichen  Gerichtsbriefen  er- 
seheint der  Hofrichter  aueb  als  Richter  öber  das  Eigen  von  Ministe- 
rialen und  Bdlen  des  Landes.  —  Geriehtsbrief  Weiehharts  von  Topel 
a.  1342  über  eine  Klage  des  Kloster»  Melk  wider  Rudolf  von  Lieh* 
tenstein  wegen  einer  Gülte  von  ;>  Plund  Pfennige»»).  Ein  l'rtheils- 
sprueh  tlesselhen  Hofriehters  ans  d»'in  .lalire  1347  gegen  Otto  von 
üohenslain  vmb  ain  Viertel  an  dem  Haus  Hohenstain  wird  v(»n  Schla- 
ger**} erwähnt.  Geriehtsbrief  Ulrichs  von  Pergatt,  Hofriehters  in 
Österreich  a.  1374  <)  fiber  die  Klage  des  Abtes  zu  den  Schotten 
gegen  Albert  den  Stuehs  von  Trautmannsdorf  (einen  Ministerialen), 
das  von  sein  vnd  seins  gescheftz  wegen  in  vnd  seinem  Goczhaus  — 
ein  hold  gevangen  u.  s.  w.  sei  — •  worfiber  das  Urtheil  erging,  man 
solle  den  Abt  der  gueter,  die  er  gefront  biet  vnd  ancfa  selb  aus  der 
fron  genomen  biet  gwaltig  machen  vnd  an  die  gwer  seczzen.  — 
Geriehtsbrief  des  Hofrichters  Marchart  vou  Tierosteia  über  die  Klage 


A    o.  II.  8.  n, 

Der  H«no|^  war  «Uo  in  Aer  Sitinnß'  frfg'PnwSrtifr,  der  ei);enniche  rorsitzpnde  Rick- 
ler        ühfr  narh  «ifn  im  Texte  i^ptpcrrt  g«dnickt«o  Worten  der  Uofrichtcr. 
M)  llnher  ,  Austria  iUnstraU  S.  72  n.  4. 
»»)  A.  a.  O.  S.  77. 
<)  Dipl.  et  Act«  XVIU.  S.  iö'i  ii.  ^u^. 
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des  Frohstes  su  Heigelwald  wider  Hans  Ton  Schönberg «)  a.  1383 
daromb  das  Ton  im  (dem  Seh5iiberger)  und  Ton  seines  gescheite 

wegen  er  eines  Weingartens  zu  Weinzürl  bei  Krems  entwert  sey  an 
recht.  —  (ieriehtsbriet  Albrechis  des  Ottenstainers,  Hofrichters  in 
Österreich  a.  1394  *)  über  die  Klage  des  Schottenklosters  w  id»  !-  Jorg 
den  Stadler,  in  deren  Verfolg  der  Aht  von  den  Schotten  der  ihm 
gelohnten  Güter  des  Stadlers  gewaltig  gemacht  und  an  deren  Gewer 
geaetst  wird. 

Daaa  auf  den  Hofrichter  auch  die  Geriolitabarkeit  des  obersten 
Iiandrichtera  gekommen  ist,  weisen  insbesonders  die  aahlreichen  Ür- 
theilsbriefe  fiber  Sprüche  gegen  den  Clerua  Österreichs«)  nach«); 

ebenso  auch  der  von  Schlager mitgetheilte  IJrtheilssprnch  VVeich- 
harts  vuii  Topel  a.  1355  wider  den  Penzen  von  Geuel  wegen  einei^ 
You  ihm  genommenen  beweglichen  Sache  (eines  Viehes). 

Die  Einführung  des  Hofgerichtes  ist  nun  die  oben  erwähnte 
Verfinderuag  in  der  Geriehtsverfassung,  deren  Bestand  mit  den  Be- 
stimmungen des  Landreehtes  sieh  nicht  vereinbaren  Ifisst»).  Während 
nach  dem  Landrechte  die  Gerichtsbarkeit  des  Hersoga  auf  Landtag 
dingen  an  den  drei  alten  Babenbergischen  Dingstitten  ausgeübt 
wurde,  hat  nun  das  oberste  Gerieht  seinen  SitK  in  Wien  und  heisst 
Hofschranne;  während  der  an  der  Stelle  des  Herzog.s  richtende  Rich- 
ter im  I^andrechtc  oberster  Ijaridrichter  genannt  wird,  kommt  nun 
der  Titel  Hotrichter  auf;  die  alten  Bestimmungen  des  Landrechtes 
über  die  Competenz  endlich  sind  ganz  ausser  Übung  gekommen  und 
durch  die  allgemeine  Gerichtsbarkeit  des  Uofriehters  ersetit  Diese 
Verschiedenheiten  sind  so  durchgreifend*  dass  sie  tu  dem  Schlüsse 
berechtigen,  dass  die  Bestimmungen  des  Landrechtes  vor  Blnfuhrung 
des  HofgeHehtes  niedergeschrieben  worden  sein  müssen.  Das  Land- 


*)  Am  «iMT  llliigteriilMMHe.  Meillei,  Regc«|«a  8.  68,  reg.  49. 

NotiMablatt  mu  8.  Stt. 
•)  Dipl.  «t  Aeta  ZVm.  8.  4S6  ä.  Mf. 
•)  Vgl.  OHokara  IrfmilHedm,  Ab«.  88. 

•)  Urlk«iUiM  »M  4m  lihHD  184A  (Dipl.  «I  A«ta  X.  8.  8*4  811),  1848  (Pt- 
•dMr,  ackMMl«  KlMtamdkmv  8.  879 1.  188) ,  1880  (nik«r ,  Atttrb  III«- 
•trata  8.  78  n.  8t),  1888  (Upi.  «i  A«l>  X.  8.  888     348),  1874  (Dipl.  f4  AeUi  X. 

S.  45«  II.  40(t). 
A.  ».  O.  S.  77. 
«)  Zicflaner  a.  ».  0.  S.  108  f. 
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recht  muM  daher  aus  der  Zeh  vor  1341 ,  oder  doch  vor  1330  her 
dtthvii. 

DagegeD  kAuien  die  seharfsimugen  Aoseiaandersetiangen  Meil- 
ler*t*)  niehl  f^tead  geaieclht  werden,  wemH  er  Zie^aoer's  Ansieht 

bekämpft,  dass  das  Landrecht  zur  Zeit  der  Opposition  und  Kmpuruns: 
der  üstei reichischen  Ministerialen  ge^'en  Herzog  Albreeht  I.  (1288  bis 
1295)  entstanden  sei.  Meiller  s  Gründe  beziehen  sieh  theils  auf  die 
Zeit  noch  vor  der  Einführung  des  Hofgericht»'s .  nls  noch  die  alten 
Landtaidinge  hestanden,  theils,  insofeme  Meüler  Daten  aus  der  Zeit 
saeh  Einftthrmg  des  Hofgeriehtes  briBgt,  Kegt  Ihnen  eine  Verweehs- 
Inng  des  henoglieheB  oberen  Landgerichtes  mit  den  niederen  Land- 
geriehten  in  Grunde»  wcleh*  letztere  allerdhigs  noch  mit  und  neben 
^ilem  Hoffrerichte  fortliestanden ,  und  swar  nicht  nur,  wie  Meiller 
meint,  wälirend  der  ersten  Hälfte  des  114.  Jithrlrnndcrts,  sondern 
vielmehr  das  ganze  14.  Jahrhundert  hindurch  und  noch  im  15..  so 
dass  sie  die  Existenz  des  Holgerichtes  »•)  uherdaaert  haben.  In  einer 
Urkunde  a.  1406  i«)  ist  von  einem  Ijandgerichte  zu  Herzogenburg  die 
Rede,  dessen  Besits  swisehen  dem  Abte  von  Formbaeh  und  Otto  von 
Meiasau  streitig  war.  Noeh  1448  >•)  ist  die  Rede  ron  einem  Landge- 
riehte,  „das  emalen  gen  Weiffstain  ist  gelrendelt  werden*,  das  naeh- 
mals  weilaad  Jörg  der  Selieck  inne  hatte,  und  welches  als  dasjenige 
bezeichnet  wird,  in  dessen  District  das  Kloster  Melk  liegt  •*). 

Die  Untersuchung  hat  .nohin  zu  dem  Ergebnisse  ^i-liilirt,  dass 
das  Landrecht  aus  den  ersten  W — 50  Jahren  der  Hahsi)urgischen 
Herrschaft  über  Osterreich  hernihrt.  Es  ist  dies  ein  Ergehniss,  wei- 
ches iwar  nicht  so  glänzend  ist ,  wie  das  Siegefs,  der  die  Zeit  der  . 
Verfassung  des  Landreehtes  beinahe  auf  den  Monat  und  Tag  bestin- 


')  tibcr  ein«  ^potbMe  «• «.  w.  8.  140  f. 

<0)  A.     O.  8.  14t. 

t«)  8chlag«r,  a.     O.  8.  if9. 

**)  Non.  Bolc.  IV.  8.  17». 

2>)  R«ib#r,  Aaatrin  illnstrata  S.  120  n.  32. 

Vffl.  Vrk.  «.  1394  (Urkdburh.  Kremsmilnster  8.  346  u  iUS),  in  wj'tebi'r  »od  eiiipm 
Landgerichte  auf  dem  Moos  (wahrscheinlich  jedoch  in  Oberöit«rreich)  «fie  Red^ 
iat.  In  OheröHlei  r.'icli  i.»vstiin(it?n  neben  dem  Landrichter  supn»  Anasuni,  dessrii 
WirkoHiTikci»  »ich  aul  d«s  ganze  Land  er»lreckte,  mehrere  niedere  Provincialge- 
rii  liN'.  t.  ii.  da«  im  Macbiande,  XU  Wildenatein  (Öalerr.  Archiv  «.  1829  S.  159, 
lik.  a.  1460}  II.  ».  ir. 
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men  tu  kSnuen  glaubt,  welches  aber  eben  in  seiner  Unbestimmtheit 
eine  grSssere  Gewihr  filr  seine  Riehtigkett  hat,  da  nur  in  der  fin- 
geren Dauer  des  Zeitraumes,  in  welchem  die  einzelnen  Reeensionen 

des  Landrechtes  entstanden  sind,  die  Vwrschiedeuheiten  dieser  Re- 
eensionen eine  genügende  Erklärung  finden  i^). 

«•)  Mamr,  kriUieke  VI««tVdHmeMft  III.  1861  8. 187. 


Digitized  by  Google 


WOLFGANG  GßAF  ZU  FÜRSTENBERG 

LAÜDUOFMElöIEa  DES  flERZOGTÜÜMS  WiRT£MB£Rü 

AU 
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MIT  UaKONDLIGin«  BKILAGKN. 
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Die  (juellenmässige  Darstellung  dos  ganzcfi  Verlaufes  des  zwar 
kurzen  aber  blutigen»)  Scb weizerkrieges,  wäre  keineswegs 
eioe  überflüssige,  aber  eine  sehwierige,  wenigstens  eine  selir  müh- 
same Arbeit.  Keineswegs  ubei'flassig:  denn  die  zahlreichen  Wider- 
sprQche,  offenbaren  Übertreibungen  und  greifbaren  Ungenauigkeiten, 
die  man  in  vielen  Siteren  und  neueren  Druckwerken  findet,  zeigen 
überaus  deutlich,  dass  hier  der  historischen  Kritik  und  dem  emsigen 
Sammelfleisse  noch  ein  weites  Feld  geblieben  sei;  sehr  schwierig 
und  mühsam:  weil  die  in  Betracht  koinnieuden  Irkunden  und  Acten- 
stücke,  süweil  man  namlieli  von  deren  Existenz  im  Allgemeinen 
Keiintniss  hat,  grossen  Tbeils  noch  nicht  oder  nicht  vollständig  ab* 
gedruckt  sind,  und  weil  man  mit  Zuversicht  annehmen  kann,  dass 
eine  weitaus  grossere  Menge,  als  jene  Stucke,  deren  Inhalt  man  noth- 
durftig  kennt,  völlig  unbeachtet  in  verschiedenen  Archiven  liegen 
werde 

Die  Schweizer  freflich  haben  alle  Ursache  aui*  diesen  Krieg, 
den  sie  aber  den  S e  h  w  a  I)  i' n k  r i  e  g  nennen,  nicht  ohne  Genug- 
tbuung  zurückzublicken,  denn  kecke  Mannbarkeit,  Begeisterung  tür 


*)  Mm  hat  «ngraomneD,  diM  in  Sehv«U«rkrieg0  ober  90000  Mann  nmbMiao« 
dui  bei  SOOO  Slidt«,  Odrfer,  Flerke«  mn4  Berge»  abgebraonl  wurden  «nd  deae 
de»  Land  nt  SO  Heiles  verwfiatet  wufde.  Glata-Bloabeim  (ForUelsung'  res 
Jeb.  V.  Mttller)  ISS,  mcb  Fogger's  Ehrenapiegel  1126. 
NaeienUich  in  den  Archiven  und  Rp^tstrnturen  ^on  kleinen  StSdteii ,  die  dainait 
eine  Rolle  apielteu,  jeUt  über  Eur  L'iibedeuteudheit  hentbgesiinken  »ind.  So  befin- 
den «ich.  um  nnr  ein  Bei>|>i»'l  /u  pelton,  im  ArctiiM*  dt's  p-ertii.  Museiiniit  tu  Nürn- 
her»;  rorre^|ii)nil«'ii/.acfeii  und  .Missivc  /.ui  «icsrliiclitf  «Ii  s  Schw t'iziTkrioj^)"«  ,  die 
urtprünglieh  aus  dem  Aichivo  ilfr  SU«dl  Wiud^lu-iiii  sLKi.iiit  ii  und  (li>s>li:int  von  In- 
ttrt'Hüe  Kind,  weil  aUU  uus  denselben  wird  cr^eliea  lassen,  iimiffirne  sich  ■ — 
ausser  Nürnberg,  deisen  Tbeiloahme  allbekunilt  iai  auch  andere  fräokiccbe 
Rcichaatidle  gegen  die  EidgeaoeaeD  belbeiligtea. 
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llup  schoneB  Vaterland  und  dessen  SelbstSndigkeit,  ▼erbimden  mit 
praktiseher  Erfassung  der  traurigen  Lage  des  serU^fMen  deutschen 
Reiches,  mit  efnem  Worte  polHisehen  Verstand  und  werIrtKfittgen 

Patriotismus,  —  holie  (Iahen  fürwahr  — ,  die  wird  Niemand  den  auf 
der  Neige  des  15.  Jahrhunderts  stehenden  Eidgenossen  absprechen 
wollen.  Demgemäss  ist  auch  der  Schwabeukrieg  von  ihnen  öfter  und 
mit  Glück  dargestellt  worden  <).  Für  uns  dagegen  ist  der  am 
22.  September  1499  dureh  den  Basler  Frieden  beendigte  Kampf 
nur  der  letite»  rubmiose  Absebnitt  der  seit  geraumer  Zeit  ToriiereitB« 
ten  Loereissung  der  Eidgenessenschaft  Dieser  Umstand  mag  es  mit 
sieh  bringen,  dass  whr,  die  Schrift  des  gelehrten  Zeitgenossen  Wili- 
bald  Pirkheim  er«)  abgerechnet,  keine  vom  deutschen  Stand- 
puncte  aus  geschriebene,  umfassend«'  Darstellung  iiesitzen.  Wenig- 
stens keine  genügende  und  dem  Fortschritte  der  historischen  Wis- 
senschaft einigermassen  entsprechende  *y 

In  Erwfignng  der  Thatsache,  dass  die  Forschung  noch  lange 
nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  kann  und  dass  susammen- 
fassende  lebendige  Schilderungen  erst  dann  möglich  sein  werden, 
wenn  ihnen  auf  Einielnheiten  eingehende  Monographien  Torauage» 


t>  Ww  <!(•  Darftolluog«!!  der  ei4g«iAMl*cben  Slt«r«ii  «ad  neiierM  ntttorikcr  Im- 
trifft.  M  niiiiRil  mm  I«  «leMcniM  mü  V«rs«ifni  d««  Strebw  mHi  llB|i«iteilieli- 

keit  WHhr.  Obwohl  dir  Rcrieble  dca  Viil.  AatbelM«  Btlerlyn  und  Stan|»f 
(die  auch  fnr  deutsche  Historiker  nmssfrf'x'rxf  •;)'wordpn  sind),  nowie  die  Reine 
des  N  icl.  Schrnd  in  und  .Inh.  Lenz,  «»ioiire  Übmvchwini^liehkeiten  enthtlle», 
so  kHnn  ni«n  *i<li  «lorh  mil  dtr  Arf  und  Wpiäp,  in  welcher  Tsrliarner.  Krifs»- 
I  i ,  und  nnch  ihn»«!!  I»  I  ti  f  /  -  H  I  «ii  h  p  i  ni  .  Z  »'  M  w  •* g  e r  imk!  K  i  r  c  h  h  o  f  f  i  ( «  ei- 
rbf  le(£tt'rt'  ;«>M>r  :ni«-li  victf  Airhivnli>*n  \n  uul/.t  liiihcn)  j«  ii<-  uml  ithlllichc  ^uellfB 
veiwei tlieloii,  im  Allgenipinen  ii«ln'rli<h  eiiiv«'rs(mi«lfii  «Tkliirf ti. 
flist.  belli  SuKenais  ^ire  Helvetioi.  Mehrfach  };edriickt.  Hier  wird  naich  den  im 
Thetav.  hiat  Helvet.  Tiguri  ITSS.  fol.  gegelieva»  ANrade  eilirt 
*}  Die  iltara«  CompendieB  der  Reic1ias«iHi{«hl«t  »•  B.  Strnr.  cocf.  Mal.  Gera.« 
M.J.Sebmid and aetbat  der  fleiaaife  IISberliB,eiilapreoheBkierkeUieawefajMi« 
ABfordeniageB,  die  wum  jelsl  an  ein  gntea  Bandbnek  an  atellen  bcraeliligC  iai. 
Gerb,  de  Ron  bat  aicb  aebr  knn  gcSiaat  nnd  der  F«f f  er-Birkea1aebe 
ICbreMpiegel  aebelal  groeaetttbeila  nnr  die  StrapfMdie  Scbweiaerchrraik  an  «to- 
derbolw.  Bine  etagebende  Verfjleidrang  anderweiüger  QoeUen  dieeet  Werlua  lif 
nicht  in  meiner  Aurf^ahe.  Noch  ungenügender  ^iml  i>ini^t>  neuere  DHrstellungen. 
t.  B.  in  Mail){th*A  (teach.  von  Österreich.  In  K.  Hngen's  deutscher  Geachicbte 
lind  in  F.  C.  Schlosser's  Weltgeschichte  Pür  das  dentsche  Volktglanbl  Man  den 
Schweiaerkrieg  mil  einigen  SStaea  abfertigen  an  können. 
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gangen  sind«  dfirfien  woU  aaeh  Ueinere  Beiträge  xur  Gesdiicbte  des 
Schweiserkri^ges  noch  immer  ihre  Bereebtigung  haben,  wenn  sie 
nimlkb  auf  selbständiger  BenOtzung  bisher  gar  nicht,  oder  nur  man«» 

gelhaft  ausgebeuteter  Quellen  fusseii.  Die  hier  f o I g e n d e u  Blät- 
terhaben, insoweit  sie  Selbständigkeit  beanspruchen, 
hauptsächlich  nur  die  Leistungen  der  (vrat'en  Wolfgang 
und  Heinrieb  zu  Fürstenberg  sum  Gegenstande,  und 
selbst  diese  nur  im  Hinblicke  auf  die  im  fürstiieben 
Haaptarchive  in  Donaueschingen  befindlicben  Ur- 
kunden und  Aetenstflcke,  welche  besonders  die  Stel- 
lung des  Grafen  Wolfgang,  des  obersten  Feldhaupt- 
mannes des  schwäbischen  Bundes,  gründlich  beleuch- 
ten. Was  vun  sonstigen  Quellen  und  Hilfsmitteln  beigezugen  wurde, 
das  soll  nur  dazu  dienen,  die  hier  zum  ersten  Male  vollständig  publi- 
cirten  Materialien  in  das  richtige  Licht  zu  stellen.  £ine  abgerun- 
dete, dem  überhaupt  rorhandenen  Quellenmateriale  völlig  Genüge 
leistende  Darstellung  der  Yon  den  beiden  Brüdern  im  verblngniss- 
rollen  Jahre  1499  entMeten,  ungemein  grossen  Thätigkeit  su  ge- 
ben, wird  freilieb  erst  dann  mdglicb  sein,  wenn  weiter  ausgedehnte 
Forschungen  in  auswärtigen  Archiven  zur  Unterlage  genommen  wer- 
den können.  Immerhin  sind  aber  die  uns  hier  zu  Gebote  stehenden 
Archivalien  hiru*eicbend  wichtig,  um  deren  anspruchslose  Publication 
SU  rechtfertigen, 

Vorarbeiten  zu  einer  richtigen  Würdigung  der  nur  nach  dem 
Erfolge  beuribeilten  und  daher  Tielfaoh  verkannten  Kriegstbaten  der 
dem  Kaiserbause  treuergebenen  Gfafen  Wolfgang  und  Heinrieb  sind 
allerdings  vorhanden,  aber  es  lassen  dieselben  gar  viel  su  wünschen 
übrig. 

E.  Münch  <j,  dem  doch  unsere  Urkunden  zur  Verfügung  stan- 
den, hat  dieselben  in  seiner  Weise  beuützt,  so  nachlässig  und  uuge- 


t>  GMdi.  dM  OmMt  HnlMtorg  1,  4SS  — 450.  Anf  8«itt  48?  Note  1  bdimptot 
'Htach,  ikm  fiel«  Brtofe  lb«r  ihum  Fddziif ,  dl«  »iflli  im  F.  F.  Avchif«  vorlb- 
Jm,  Wim  tßnmu  Mmm  motk  fwm»  Otinafike  «ilkMtMi,  «nd  ian  w  Sikar 
iMlllllI  Minrtr  Mi,  dJ«  btkuHilMi  BvdgaiMe  adt  dsn  unbekannten  NoUxeo  (del), 
wddi«  HMirt  wtf  gegebene  Avisos .  Vollmachten  und  GchcinbricTe  sich  bezfigren 
mnd  Manches  nar  leiae  uideaUten,  mit  Sicherheit  xasammenxuschmelzen.  Man 
iiribelie  nun  selbst,  was  Ton  einem  solchen  Vorffebeu  tu  halten  ist!  E»  folpen  in 
dMi  Beilagen  «inunUicbe  im  F.  F.  Archive  befiadlich«  Urkuadea  uad  Actea,  die 
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nfi^nd,  dass  jener  Abschnitt,  der  Ober  den  Sehveizeriorieg  handelt, 
SU  den  schwücbgten  Theilen  seines  im  Allgemeinen  ziemlich  nazBTcr- 
Ifissigen  Werkes  gehört. 

Ungleich  hesser  ist,  was  L.  F.  Ileyd  in  seiner  lle  ssig  gear- 
beiteten Geschichte  ilo  II(  rzogs  l'lrich  von  Wirtemberg  ebenfalls 
auf  Grundlage  der  im  Archive  zu  Donaueschingen  befindlielien  Ori- 
ginale*), recht  getreu  und  iibersichtlich  zusammengestellt  hat.  Es 
lag  aber  nicht  in  der  Aufgabe  eines  Biographen  des  Herzogs  Ton 
Wirtemberg,  auf  die  kriegerischen  Leistungen  der  Grafen  von  Für- 
stenberg  nfiher  einzugehen.  War  auch  Graf  Wolfgang  Landhofmei- 
ster  des  Herzogthums  Wirtemherg,  ein  wichtiger  Umstand,  den  Mfincb 
unbegreiflicher  Weise  g.'uiz  üIktsoIrmi  hat,  so  tritt  doch,  in  Hinsieht 
auf  den  Sehweizerkrieg,  nicht  der  Lnndhofmeister,  sondern  der  oberste 
Feldhauptmanu  des  schwäbischeu  Hundes  in  den  N'ordergrund. 

Die  älteren  wirtembergischen  Geschiehtssehreiher  Stein  ho- 
fer*) und  Sattler^)  geben  über  den  Antheil,  welchen  das  damals 
noch  junge  Herzogthum  am  Schweizerhriege  nahm,  ganz  auffallend 


tiek  «iif  des  Schweii«rkrieg  b«tieliea.  Dannter  M  ab«r  anek  Bickt  da  •iMl^r•• 
StOdt,  Mf  welehet  MSncli*«  Benerkvag  gaat  pMsen  wfirde.  Mfiadi  bat  OMlirfiMli 
die  UrkaadendaC«  falsch  rcdacirt  und  hiodurch  die  Ckroaologrie  der  Ereignisse  ver- 
wirrt. Br  ktt  «her  auch,  m  weiterem  Überflüsse,  TertcbiedcDe  Urknndea  citirt, 

die  gnr  nichl  zum  Jaiire  1499  gehören,  als  oh  sie  aus  diesem  Jahre  wiiren.  So 
gehör!  7.  B.  dns  Seite  435  N<il«>  2  anp^czoyenf  Schrciln'ii  des  Her».  Ulr.  \.  Wir- 
tember;:,  tld.  vor.  jiiriinil..  ins  J:ihr  L^Oi,  das  Seite  441  Xote  S  citirte  Schreilien 
K.  Maxiiniliim's  ins  Jalir  11500.  Icli  führt'  ili»'se»  hier  nn,  damit  man  iiirht  veruiullie, 
es  seien  Quellen,  die  Müneh  lu'uül/.t  habe,  in  dieser  UarstpIIunjr  übersehen  worden. 
Endliih  verstümmelt  Münch  sogar  die  Originaldata,  indciu  es  ihm  B.  gar  nicht 
darauf  aDkönmt,  «dat.  Lindau  nach  St.  Jacobstag"  statt  «Sambat^ig  nach  St.  Jacoba- 
tag*  aa  «etceo. 
0  Tftk.  1841.  1,  W—n, 

*)  Biaiga  816 Aa,  weldie  eni  tpMer  darek  aüek  to«  Taiacbfadeaaa  ScHloaaa  das 

F.  Arckiv*  aaagekakca  wardaa  «lad,  kaaata  Hajrd  aickt  kaaltiaa.  Ea  «lad  diaae« 

dia  Bailagaat  XVtl»  XtZ,  XXI?  uad  XXV.  Aadara  Vrkaadaa,  dia  ick  kaigaiagea 

kaka«  a^on  aaiaa  Aalj^aka  aai. 
•)  Naaa  wiri.  Ckraalk.  T6k.  1744  t„  kaMMdera  S,  788  f.  —  kckaaattiek  eis  aa  Oa- 

wald  Gabelkkorer  begangeoas  Flagial.  Tergl.  kiarilkcr  Saltlar,  Bara<»ga  i,  88  aad 

Slilin,  Wirt.  Gesch.  3,  il. 
^)  Gesch.  des  Herzogtbums  Wirtemberg  anter  den  Herzogen.  Tüb.  1769.  1,  SO— Si. 

Oersclbe  gibt  eiaige  gant  falacbe  Nachrichteii«  x.  B.  über  daa  Treffen  am  Sckwa- 

derlocha* 
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wenig.  Mithin  dürften  die  hier  folgenden  arehivaliflchen  AufsehlOese 
aiieh  als  Beif  rSge  cur  wirtembergischen  Geschichte  nicht  Tdllig  une^- 

wünscht  sein 

Die  Grafen  Heinrich  und  WoH'gang  sind  Sohne  des  im  Jahre 
1484  verstorhenen  (irafen  Konrad  zu  Fürstenherg  und  der  Gräfin 
Kunigunde  von  Matsch ^J.  Heinrich,  im  Jahre  1464  geboren»  war 
niemals  verbeiratbel,  obgleich  er  der  ältere  Bruder  gewesen  ist 
Wolfgang,  geboren  am  3.  April  146K,  vermSblte  sieh  im  Jahre  1488 
mit  der  GriÜbi  Elisabeth  von  Solms.  Die  beiden  Brflder  hatten  nur 
eine  einxige  Sehwester,  Anna,  die  xuerst  an  den  Grafen  Eberhard  von 
Sonnenberg,  dann  aber  an  den  Preiherm  Sigmund  von  Schwarzen- 
berg verheirathet  war. 

Bald  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  venuehrle  sieh  der  Besitz- 
stand der  beiden  Grälen  recht  ansehnlich,  da  zwei  Linien  ihres  Hau- 
ses ausstarben:  die  GeisiQger  schon  im  Jahre  1483 <),  dieWolfacher 
im  Jahre  1490. 

Graf  Wol^ang>)  wurde  frühieitig  mit  K.  Maxunilian  persdnlich 
bekannt  und  schon  am  5.  April  1486,  bei  der  su  Aachen  Tdllsogenen 
Krönung,  im  Alter  von  einundzwanzig  Jahren  zum  Ritter  gesehlagen »). 

*)  Nrawitliek  «nck  dtMiMlli «  weU  «»gar  is  Matig^  K«arl»eiMm  rai  »«rerliti^wi 
Werfceo  gus  inilllBiliclie  Bebauiitungen  su  finden  sind.  Man  vergl.  t.  B.  ZeU* 
wegar,  Gescb.  de»  AypaaseUer  Volkes  2,  266,  wu  dia  g«Ma  SIellaag  Wirtam* 
bergs  ZQin  SchwMbenkriege  grundlieli  verkannt  wird. 

^)  S.  die  .nl»  Mspt.  gedruckte  StHmiiilnrcl  de«  Huiises  Fiir<ilt'ulierg,  «ysietuMtiftch  geord- 
net Ton  ¥.  K.  Kursleu  tu  H  <»  b  e  n  I  o  Ii  i- -  VV  :i  I  d  e  n  Ii  u  rg  ISßl  .  eine  sehr  xu- 
verlissige  Arbeit,  auT  die  wir  uns  im  Ful^t  iideii,  für  die  diis  Haii<4  FüratteDberg  be- 
trelfenileit  ^eiiealuglM  lien  Angaben,  stall  aller  weiteren  Cititte  he/.ieheu. 

*)  Alto  noch  XU  Lebzeiten  des  tinifen  Konrad,  der  aber  von  dieser  Erbschait  kei» 
BeB  Nutzafl  liakao  könnt««  da  er  bald  darauf  «eUist  itarb.  Die  für  die  Fürateaber* 
giacfce  Ba*q;taekiekl«  aiebt  «nrteklig«  Srbtkeilung  zwiaeben  Heiirick  «nd  Wolf- 
gang, aowi«  di«  BagrSiidnng  daa  PUeieimiaiaaaa ,  bab«a  alt  dtn  klar  av  kakaa* 
dtladm  KraigiiiaaaM  niakte  gamiD,  kSMen  ala«  mbarlkrt  Uaikan. 
Okar  WoUipag^  Jagea^lakr«  k«Mta  iek  biakar  mr  aakr  wasige  NaakrieMMi  ava- 
aiala.  Br  aofeaiat,  a«cb  vor  daai  Toda  aeiaaa  Vatara,  au  aaiaam  Vattar,  daai  aB> 
Tariiaiiatkalen  GraCaa  Hatariak  voa  FSralaakaif-WoUlMk  (f  1480)  gakaamaa  aa 
aaia  aad  war  wokl  ala  daaaaa  Brka  daalgniri.  lai  Jakra  I48S  lada  iek  tta,  aii 
aaiaam  besagten  Vetter,  zu  OlTenburg  auf  der  gllnienden  FastaaakI»  die  der  Pfalz- 
graf  abhielt.  Mone,  Zeit^chrin  16.  264.  Im  Jahre  t4S0  wird  er  von  Heinrick  la 
Geschäften  zun  Grafen  Eherhurd  d.  ü.  v.  Wirtemberg  geschickt.  Scbraibaa  TOM 
8.  Dec.  fConcept.  Murine)  148«,  aus  Wolfach,  im  F.  F.  Arch,  Orig. 

»j  Firai  Lichnowakj,  Gascbichta  daa  Hauaea  nakabarg  8,  05.  Münch  1,  411. 
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Nicht  sehr  lange  hierauf,  am  30.  August  1492,  ernannte  ihn  Maxiini- 
liaa  zu  seinem  Rathe  und»  auf  die  nächstfolgeaden  a«chs  Jahre»  mit 
einem  Dienstgelde  von  jährlieh  200  GuldeD ,  m  seinem  Diener  von 
Haus  aus  >)*  ^^^^  ^""^  wirtombeigischen  Hofe  wurde  er  eine 
gewichtige  PersönUclikeit  M^olfgang  trug  am  21.  Juli  149$  m 
Worms,  als  Graf  Eberhard  im  Barte  Ton  K.  Maximilian  die  hersog- 
liehe  Wurde  erhielt,  bei  der  feierlichen  Bclehnung  unter  den  fünf 
Fahnen  die  zweite ,  nämlich  die  von  Teck  2).  Übrigens  war  Graf 
Wolf^ang  schon  vor  dem  .lahre  1402  wirtembergischer  Rath  gewor- 
den. Seine  DieusUeit  endigte  an  Weihnacbteti  des  genannten  Jahres 
und  K.  Maximilian  machte  in  dem  oben  angeführten  Bestallungsbriefe 
▼om  30.  August  die  Bedingung,  dass  der  Graf  von  Ffirstenbeig»  wenn 
smne  Dienstzeit  bei  dem  Grafen  Ebeihard  d.  ä.  werde  abgelaufen 
sem»  keine  weiteren  Dienste  atanehme,  es  sei  denn  mit  seiner,  des 
Königs ,  ausdrücklicher  Genehmigung  >).  Als  nun  aber  der  treffliche 
Herzog  Eberliard  im  Barte  gcsturheu  war  (f  1496  Feh.  24j.  über- 
nahm Graf  Wulfgarjg  bei  dessen  Nachfolger  dem  Herzoge  Eberhard 
d.  j.  das,  vermöge  der  Persönlichkeit  dieses  weniger  versprechenden 
Regenten ,  ganz  besonders  wichtige  Amt  eines  Landbofineisters ,  wel- 
ches er  auf  Jacobi  1496  angetreten  hat*).  Der  Ernennung  cum  Land- 
hofmeister ging  Übrigens  die  Erneuerung  der  tou  Henog  Eberhard 
d.  8.  gegebenen  Bestallung  als  Rath  und  Diener  Toraus*).  K.  Haii- 


«)  Ork.  E.  MMimniui'k  d4.  Sinmbir;,  pflatstaf  «mIi  St.  AngoiUaatef  litt.  Orif. 
fm  P.  F.  Arch.  Rai  Cbmel«  Urkit.  nr  Geteh.  K.  HaiiaUteM,  S,  dto  mi  «7.  Seft 
1493  dem  Regimente  zu  lambniek  ^febcne  k.  Weitung,  4«b  Gnhm  WoU^ug 

das  Dienttgeld  su  rei'olipn. 
»)  Stalin,  Wirt.  Gesch.  3,  563. 

•)  Aus  dem  oben  ritirten,  Lei  ("hmel  a.  h.  O  abgedruckten  Schreiben  K.  MaximiliaM 
ff  vom  27.  Sf|»t.  14",»:)  ist  ;iuch  crsiclitlioh.  da»s  (Jrnf  VVoIfgang  in  Dienaten  der  Pfalx 

gestanden  war.  Icti  habe  aber  bisher  keine  weitere  archivsliMhe  BMtiUfUDg  die- 
ses Uoistanilen  im  F.  F.  Arch.  finden  könnun. 

*)  Hejrd  1,  16  Note  10,  nach  dem  Dienerbuche  im  Stuttgarter  Archire.  Über  das 
teeh  a»U  9,  f.  BMliaf«r  Vertrag  vom  2.  Sept.  begrund.  t.'  Amt  emes  Land- 

kotaeitton  vergl.  Stilim  S«  014.  Wolfgangs  Vorginger  al«  Landhofmeister  w«r 
Graf  Reg  mm  WcHenbeig.  SatUer  1,  S. 

*)  Urfc.  B«rs.  Bbwbarde  d.  j.  dd.  Moatag  aaeh  HargaratenUg  1496  (Jalt  18.).  Orip. 
In  r.  F.  Arek.  Ba  iat  aaa  dieser  Uiknode  aack  eraiektttek,  daaa  Graf  Wolfgaog 
«ckoa  flrSkar  einaal  Ja  rergangem*  Meaale  det  Rersoga  (Orafa^)  Eberbard  d.  j. 
aageaoaiaie«  kalte. 
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miliaa  gab  in  einer  am  Augost  1496^  su  Landeck  ausgestellten 
Urkunde«)  seine  Brlaubniss  daso»  dass  der  Graf  Ton  FOrstenbeig» 
unbesehadet  seiner  Eigenschaft  als  kSniglicher  Rath»  auch  anderer 
Fürsten  und  Herren  Dienste  annehmen  dürfe. 

Weder  des  Grafen  Verric  hlungen  in  königlichen  Diensten,  noch 
dessen  Betheiligung  bei  jenen  bekannten  Ereignissen,  die  mit  der 
Absetzung  des  Herzogs  Eberhard  d.  j.  endigten ,  berühren  uns  hier. 
Es  genügt  vielmehr  zu  wissen,  dass  Wolfgang  auch  im  Jahre  1498 
als  Landhofmeister  an  der  Spitxe  des  ftir  den  mindeijährigen  Henog 
Ulrich  (geboren  1487)  bestellten  Mg^rdneten"  oder  „verordneten** 
Regiments  des  Henogthums  Wirtemberg  stand  *). 

Mittlerweile  hatte  sich  aber  der  Schweizerkrieg  Torbereitet 
Schon  auf  dem  im  Frühlinge  des  Jahres  1407  beendigten  Reichstage 
zu  Lindau  war  eine  merkliche  Verstimmung^  ganz  offenkundig  gewor- 
den »).  Gründe  hiezu  wai*en  viele  vorhanden.  Unkluge  Drohungen 
des  patriotischen  Reichserzkanzlers  Berthold  von  Uenneberg,  Kur- 
fürsten TOn  Mains»  sollen  wesentlich  zur  Vermehrung  der  Spannung 
beigetragen  haben«).  Die  Eidgenossen»  die  sich  besonders  seit  den 
rfihmtichst  bestandenen  Burgunderkriegen  und  ihren  mehr  oder  min« 
der  glänzenden  Waffenthaten  in  Italien  ganz  ungemein  riel  zutrauten 
und  von  Frankreich  unablässig  aufgestachelt  wurden,  zählten  nur 
dem  Namen  nach  zum  deutschen  Reiche.  Hiedurch  unterschieden  sie 


')  Orig.  Urk.  im  V.  F.  Ar<Aji. ,  erwähnt  hei  Hejtl  1,  41  Notr  'il.  Uurcli  diese  Ur- 
kunile  und  die  oheii  erwühnto,  vom  30.  Aug,  1492,  wird  Miiiicti  1,  4l'i  berichtijrt. 
(\cr  nSmIich  an'^ibt,  die  Krnennunir  /.um  küniglicheii  Ri«the  sch«'iiio  14!I7  oder  1498 
erfolgt  XU  Mein,  ebenso  diejenige  zum  aOberhofmeifter  und  Überhofmarschnil*. 
Aach  das  ist  ein  Irrthiuu.  üraf  Wulfgaog  wurde  erst  unch  dem  Tode  seine«  Bin- 
d«n  R«iwieli  R.  HtuuniUmt  Boflnmctelk.  Die  Enieuwif  lorkiinde  iit  gegeben 
M  lanebnick  «ni  14.  Min  ll^OZ.  Orig.  im  F.  F.  Areh. 

*i  Beyd  1 ,  Z4  ff.  Settier  1 ,  38.  Am  tS.  April  UQO  wurde  Gref  Vulßgtmg  t.  FSnlm- 
kerf ,  für  den  jesf  «•  Henog  Ulrich ,  Ton  K.  MeximiliaB  m  ReeUiegen  mit  den 
llenogttme  VIrle«beiy  belehnt.  Bejd  1,  M  Note  4Z.  Die  Urkunde  alekt  bei 
Settler,  Henog«  1,  Beil.  14,  Seite  84  ff. 

Klipfei,  UAmden  mr  Geeeb.  dee  aebwib.  Bande«  i,  ZZZ.  Leider  tet  dei  in  dleeea 

Buche  verarbeitete  eehSne  Materiel  nicht  imour  mit  der  gekdrigen  SoiflUt  be- 
handelt worden. 

*)  Bei  Val.  Anshelm,  Berner  Chronik  Z,  311  die  bekannten  Anekdoten.  Dem  Reichs- 
kanzler legt  man  in  den  Mund  .der  Kund  wäre  gefunden ,  da»»  er  wollte  die  Eid- 
geao9.»eu  mit  Papier,  Federn  und  Dinte  ziihmen".  dem  Eid^-enossen  aber  die  Ant-« 
wort:  das  habe  man  vormals  mit  Spiessea  und  Büchacg  nicht  erlangt. 
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flieh  fireilicb  von  andern  Gliedern  des  selbst  in  fleiner  Okninaeht  noch 
ehnrflrdigen  K6rpers  nur  sehr  wenig.  Die  Eidgenossen  —  sind  die 

Worte  des  gelehrten  Ildefons  von  Arx  -  »}  hatten  sich  bisher  gegen 
den  Kaiser  und  das  Reich  nach  der  Art  anderer  machtigen  Reichs- 
stande henommen;  sie  erkannten  den  Kaiser  als  ihr  Oberhaupt  und 
betrachteten  sieh  als  Angehörige  des  Reichs ,  gehorchten  ihm  aber 
nur  so  yiel  als  sie  es  für  gut  fanden. 

Was  K.  Maximilian  für  Deutschland  an  wirklieh  iweckdienlichen 
Einrichtungen  mühsam  su  Stande  brachte»  nfimlieh  die  sieh  gegen- 
seitig ergansenden  Institute  des  ewigen  Landfriedens  (1495)»  der 
Kreiseintheilung  und  des  Reiehskammergerichtes,  das  wurde  in  der 
Eidgenossenschaft  gleichgültig  oder  mit  Misstranen  betrachtet.  Die 
Macht  des  Adels  und  der  Ritterschaft,  die  sich  heson<lers  in  Schwa- 
ben und  Franken  oftmals  als  ein  hartnäckiger  Feind  aller  Ordnung 
und  des  friedlichen  Verkehrs  erwiesen  hatte  war  in  der  Schweiz 
üngst  gebroehen.  Mitiiin  war  auch  ein  Bedurfniss»  sich  durch  An- 
mAmg  von  Kreishauptieuten  und  schwachen  Reichsgerichten  gegen 
Raubfehden  su  schfitzen,  daselbst  nicht  vorhanden.  Wohl  aber 
sträubte  man  sich  gegen  die  Entrichtung  der  zur  Besoldung  der 
obersten  Reichsgerichte  hestinunten  Kammerziele.  Auch  mag  der 
Widerwille  geilen  d'w  rümisehe  Rechlsgelehrsamkeil .  die  ihirch  das 
Ansehen  der  kaiserlichen  und  fürstlichen  Gerichte  über  deutsche 
RechtsRuschamingen  den  Sieg  davontragen  sollte,  nicht  ganz  un- 
wesentlich mitgewirkt  haben.  Die  häufigen  Citationen  des  Reichs- 


1)  Gt'srhichti  ii  (lf<i  Ki»iil.)ii>  St.  'l.  M.m  \t  rul.  /.  l!    uuvh  \„  \  Chinol.  l'rkk. 

tur  Ges(*ti.  MHxini.,  ilie  u ithrsrtu'iiilirh  ins  Ji«lir  149t>  zu  si  t/Aiidt'  Iiislnirtiuii  K. 
MaximüintiH  fiir  Die|»er.skir<  liiM  /itr  rntt-rhHinJIniiK  mit  »Irn  Eidgenossen  (p.  161) 
uad  cbeuda»eltist  (p.  den  Bericht  des  iUns  von  Liebenfels  gen.  Laatz  ,  vom 

13.  Mai  1407.  Die  beiden  Aetenstücke  »eigen,  d«M  d«r  Rfinig  in  der  EidgenucaeB- 
•elMft  to  gut  «b  vioMa  xwmoMit. 

•)  Dabw  wirft  Ihr  Mck  PirkWaMr  bell.  Suit.  17  vor«  nun  MbilM  iUI  aon  las  m- 
4Met  ennt  ad  mbtmidvm  koati  amato ,  qms  apti  ad  «wreaada  latroeiaia  al  da- 
praadatlone«  Tlatornm.  Uieaar  Y&nrrut  Ut  ladaMcn  vlal  n  allgaaiain  yakattaa. 
Wu  ioaliaioDdcra  daa  aclnrlbiiehfii  «ad  aalcr  diaaaM  daa  iMfaaiadiea  Adal  ba- 
Irifti  ao  aallta  aiaa  niekt  tarfaaaaa,  data  dia  GaaalbdiafI  daa  8t  JSrfcaackildaa 
iltar  ala  der  ackwSMaeka  Baad  aad  ala  wickUgar  Factor  kaiai  Akacklaaaa  diaaar 
dma  dork  aar  BefHednng  Sebwabeaa  vtal  bewirfceadea«  gemeinaSUigen  CaaOda- 
ration  gewesen  ist.  Und  auch  in  Hinsicht  auf  Tapferbait  koaato  aick  dia  RÜtar* 
ackan  de«  Hagaua  ffigUck  mil  den  raickaalidtiackaa  1>appaa  aiaaiaa. 
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kamtnergericbtes,  besonders  in  Sehwendiner*s  und  Vanibühler*8 

Angelegenheit»  macbte  in  Appenzell  und  St.  Gallen  sebr  bSaes 
Blut «).  ' 

Nicht  miinler  wird  der  gemeine  Pfenning,  jene  «llgenieine 
Reic'hssteuer,  die  .iher  K.  Maximilian  nicht  einmal  in  den  eigeutiichen 
Reicbslanden  völlig  in  Fiuss  bringen  konnte*),  den  Eidgenossen  als 
eine  reehl  bedenkllcbe  Neuerung  ersebienen  sein.  Mit  dem  im  Jabre 
1487  auf  1488  gegründeten  scbwSbiscben  Bunde  wollten  sie  eben- 
falls nichts  EU  sebaffen  baben.  Das  Ansinnen,  ein  Glied  desselben  und 
des  sebwfibischen  Kreises  zu  werden,  fand  naturlich  Widersprueb. 
Hatten  sich  doch  aueli  Fürsten,  Stfidfe  und  RittergcjselLscliaflen  eheii- 
falls  gegen  den  Eintritt  in  diesen  Bund  gewehrt! 

Das  seiner  Zeit^j  mit  dem  jüngst,  am  4.  März  1490,  verstorhe- 
neu  Erzherzoge  Sigmund  ?on  Österreieb  abgeschlossene  Bündniss 
war  abgelaufen.  Die  Eidgenossen  aber  batten  keine  Lust  dazu,  das- 
selbe mit  seinem  Erben  K.  Maximilian  xu  erneuern.  Ebensowenig 
wollten  sie  sich  die  Hfinde  binden  und  sieb  von  ibren,  fQr  Glieder  des 
Reiebes  gans  unstatthaften,  freundlichen  Beziehungen  su  Frankreich 
nhweiidi^  machen  liissen.  Mit  einem  Worte:  die  Eidgenossen- 
schaft strä  uh  te  sich,  im  (lefühle  ihrer  Stürke,  gegen 
jeden  i  h  r  v  o  n  Kaiser  u  n  d  H  e  i  c  h  g  e  m  a  c  h  t  e  n  V  o  r  s  c  h  i  a  g  und 
bebarrte  bei  einer  die  Interessen  Deutschlands  gera- 
deiu  gefährdenden,  oder  doch  gänzlich  ignorirenden, 
selbständigen  PoHtiL  In.  den  Kriegen  K.  Biaximilians  mit 
FVankreicb  dienten  die  Eidgenossen  unbedenklich  auch  dem  Beicbsr 
feinde,  der  sie  bezahlen  konnte  und  sich  Wel  klüger  erwies,  als  man 
von  deutscher  Seite  aus  gewesen  ist.  Die  Wirkung  der  den  Oheren 
gespendeten  Jahrgelder  und  goldenen  Gnadenketten  und  des  den  Ge- 
meinen nebst  der  Beute  zutliessenden  reichlichen  Soldes,  konnte 
nicht  ausbleiben 

Während  aber  franzosische,  mailäudische,  päpstliche  Gesandte 
und  Emissäre  ihr  Gold  und  ihre  schönen  Worte  nicht  sparten,  gefiel 


<)  S0llw«gtr,  OMcb.  dn  Afpei».  Toftflt  t,  tiS  u4  I.  f.  An  9, 495. 

*)  Ob«r  dl«  RMileiiB  der  Relekwitten^afl  habt  Idi  im  Aiudf ir  fir  Rviide  4«r 

dMlMfcMi  Tontll,  Mitf.  1S89,  «ittige  «ndUvriiiclie  N«chw«iMNi(eB  f«g«b«a, 
S)  Im  Jtlir«  14S4.  V«rsl.  IMlAh,  Oeieb.  v.  Aatamfek  1,  m 

Yergl.  StSlin,  Wirt.  Gesch.  3,  «3S  Note  S, 
Vcrgl.  Gtate-BtoiiMia  74. 
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aidi  der  deutsehe  Adel,  vielleieht  sogar  m  K.  Naxiiiiiluuis  «nttittel- 
barer  Umgebung,  darin,  von  den  groben,  bSsen,  rebelliseben  Bauern, 
den  Unterdrflekeni  des  Adels  nnd  aller  Ehrbarkeit  cu  spreehen.  Bnd- 
lich darf  nicht  üherseheii  werden,  dass  K.  Friedrich  IV.,  Maximilians 
Vater,  mit  den  Eidgenossen  mancherlei  Zwist  gehaht  hatte  <J.  Ein 
blutiger  Zusanimenstoss  war  mithin  unTermeidlich. 

Schon  im  Jahre  1497  rüstete  man  auf  beiden  Seiten«)  und 
mtht  noeh,  sehen  im  V^fihlinge  dieses  Jahres  sah  man  in  Sehwaben 
niebt  ohne  Besorgnis»  einem  kriegerischen  Oberfalle  entgegen  Am 
S.  AprH  1497  wurde  in  Oberlingen  von  Seiten  des  achwibisehen 
Bundes  ein  Tag  ahgehalten,  auf  dem  man  sich  mit  dem  königlichen 
Hauptmanne  Hans  Jacoh  von  Bodmann  (d.  ä.)  wegen  der  zu  treffen- 
den Sicherheitsmassregeln  verständigte.  Es  wurden  folgende  Sam- 
melplätze verahredet:  das  feste  Städtchen  Fürsteuberg  ^)  in  der  Baar 
für  die  ünterthanen  der  Grafen  von  Fürstenherg,  ferner  für  Herrn 
Konrad  ?«  Schellenherg,  Heinrteh  von  Randeek,  die  von  Almendshofeo 
and  Heinrieh  Sigmund  von  Hddorf.  Das  Commando  sollte  Koarad  von 
Schellenberg  fibemehmen*)-  Aach  und  Engen  waren  ffir  die  Grafen, 
FVeiherren  und  die  vom  Adel  im  Hegau  bestimmt;  Sernatingeii  (jetzt 
Ludwigshafen  am  Bodensee)  für  die  Grafen  von  Werdenberg  -  Hei- 
ligenberg, den  Abt  von  Salem,  den  Landcomthur  deutschen  Ordens 
zu  Aishausen,  die  Herreu  Marquart  und  Eck  von  Königsegg  sowie  die 
Reichsstfidte  Überlingen  und  Pfullendorf;  Ravensburg  für  die  Äbte 
von  Schussenriet,  Weingarten  nnd  Weissenau,  Grafen  Hans  von  Son- 
nenberg, Heim  Hana  Tmchsessen  von  Waldbuig  lu  Waldaee  und 


<)  Vergl.  StHÜn,  Wirt,  iivach.  3,        ti.  WerUivuUe«  Muleriiil  b«!  Schi«il>«r,  ürkuo- 

denbach  der  Stedt  Frvib.  2,  404  ff. 
*)  Vergl.  lin-Thwm  «.  IM«r,  Chraaik  v.  ScMImmu«  1,  OS.  WMM^t  Vmin^ 

feMhwfc  IBr  die  Jagrad  dM  Kral.  SeteffhwMM  ISIS,  8.  i.  Ud«£  v.  An.  Ottch. 

Toa  tfc.  GallMi  a,  416  ff.  OBd  bemodcn  dfo  M  Qtala-Uosiwim  CS  Note  Sl  g»- 

fib«Mi8taU«o. 

i)  Dm  V«rlbddig«H«|r««Mt  itahl  btiI%M  I,  tU  «irf  Mtwt^VAk,  awGMoh. 
dM  Aip«n.  VnlkM  1»,  tu. 

4)  OnMibe  M  «nt  la  aiMna  vtlMMif  ■bgabctaiil  aad  atahl  Mhr  aar  daai 
Berge,  toadeia  am  Faata  dcMelhen,  wieder  aal^baat  worden. 
Graf  Wolfgang  ron  FSrslenberf  befand  sich  am  wirteBÜ>ergiacbeo  Hofe  aU  Land- 
hofmei»ter  und  hielt  aicb  überbanpt  mehr  in  aeinen  kinaigthaler  Herrachnften  »Is 
in  di>r  ßa»r  auf.  (iraf  Heinriek  war  ber^ta  daa  K.  MaxiiDilüui  lioAaarecbalk  «ad 
daher  ebenfaU«  abweaend. 
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^  ReidbstMte  RaTensborg,  WtnfMi  and  Leutkireh;  Langenargen 
fb*  die  Grafim  Ton  M<mtA>rt,  Herrn  Hans  IVnelisessen  vnn  WaMbarg 

den  alten,  und  die  Reichsstädte  Kempten  und  Issny;  Biberach  für  die 
Reichsstädte  Ulm ,  Ndrdlinfi^en,  (riengen ,  Memmingen  und  Biberach ; 
Stoekach  für  die  Grafen  von  Werdenberg  -  Sigmaringen  ,  das 
Frauenstift  Buchau  und  die  Städte  Riedlingen,  Mengen  >)  und  Saul- 
gan;  Mdhlhtiin  an  der  Donau  für  die  RittergeaeUBehaft  am  Neckar, 
dock  mOgm  jene  OHeder  die  niher  an  Fflrstonberg  gaaesaen  sind, 
sicli  dorüun  wenden.  Ulm  an  und  von  dort  fDr  nnd  ftb  dem  Goaelvat 
naeh,  wird  das  RHterriertel  am  Kocher  instradirt.  Nack  Waldaee 
und  Biberach  ziehen  Esslingen,  Gmilnd,  Aalen  und  Weil. 

Man  erwartete  von  allen  Bundesverwandten,  dass  sie,  auf  die 
durch  Büchsenschüsse  und  Sturmgeläute  zu  gebenden  Signale,  mit 
ihrem  Kriegavolke  eiiiget  herbeiaiehen  sollten.  Insbesondere  aber 
wnrde  Terlangt,  daes  man  die  Reisigen  tot  den  Fueaknecbten  abaen- 
den  aaUo. 

Dieser  au  Überlingen  entworfene  Vortheidigungsplan  war 
darehaos  aeitgemSss,  ja  trelRieb,  wenn  nfimlieb  die  einaelnea  Bnndee- 
▼erwandten  ihre  Schuldigkeit  thaten  und  wenn  es  nicht  an  einer  kräf- 
tigen Oberleitung  des  Ganzen  fehlte.  Er  wurde,  mit  wenigen  Abän- 
derungen, auf  einem  zu  Ulm  am  18.  Mai  1497  abgehaltenen  Tage 
aaganommen  und  bildete  auch  noch  im  Jahre  1 499  die  eigentliche 
Gnmdlage  finr  den  atrategiseben  Aufmarsch  der  Buadestruppen.  Ffir 
Wirtemberg  whrd  Tuttlingen  als  Sammelplata  beaeicbnet,  jedoch  mit 
einem  IMaatae,  der  es  in  die  Hand  dea  Henogs  stellte  auch  an  einem 
anderen  passenden  Orte  seine  Truppen  zu  sammeln. 

Nun  war  aber,  wie  der  schlimme  Erfolg  deutlich  gezeigt  hat, 
nicht  von  allen  Gliedern  des  schwäbischen  Bundes,  der  weiter  vom 
voraussicbtiichen  liriegstheater  abgelegenen  Reichsstände  gar  nicht 


')  Ich  verbessf  r«*  utiliRdenklich  Wangen  ,  wie  bei  Klüpfel  tS4  tleht,  in  Meogen,  denn 
«8  handelt  sich  hier  offenbar  am  die  vorderAel«rreieUMlMn  ».  g.  Donmtidle. 
Wangen  «mt  B^lcbattadl,  fot  eehoB  oben  genant  ufd  H«gt  «qch  n  wtfl  ab.  Bai 
Salhrogw,  IMk.  a>,  177  il«M  riehlig  Heigm. 

*)  WUfM  I,  «so. 

S)  Dm>  ta  W«MeUldMii  gMS  mUtämmS.  April  1407  («flMrtMi  BwuMSwmi  lb«r» 
«ieitlMi6Mto  fteddH^puitiflMi  dd.  ContM»  SO.  hmmt  1400  M  M  km/Mm  %, 
aoa  a.  mS  B«Bw«aw.  im.  la,  aoi  C  «bgairteai,  M  Klipfd  1,  tTS  air  flfw 
wShat. 
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zu  gedenken,  ein  kräftiger  Beistand  zu  erwarten.  Die  Stimmung 
war  eine  getheilte.  Gegen  die  Eidgenoaaen  eiogenoaunen  war  ein 
grosser  Theil  des  schwäbischen  Adels»  der  einerseits  die  seit  dem 
14  Jahrhunderte  häufig  genug  erlittenen  Niederlagen  nicht  ver- 
gessen,  anderseits  aber  dem  demokratisehen  Principe  der  Eidgenos- 
senschaft unmöglich  sonderlich  gewogen  sein  konnte  »). 

Die  Anhänglichkeit  des  schwäbischen  Adels  an  das  von  den 
t^idgenossen  geschädigte  Haus  Habshnrg  trug  ebenfalls  wesentlich  zu 
fortgesetzten  Reiluingen  bei.  Die  starke  Abneigung  gipfelte  sich  in 
einigen  besonders  leidenschaftlichen  Schweizerfeinden  au  fanatischem 
Hasse.  Auch  die  Eidgenossen  blieben  ihren  Gegnern  wenig  oder  gar 
nichts  schuldig.  Es  wurden  die  in  der  Eidgenossensehafl  gesessenen 
Edelleute  vielfach  angefeindet  und  verdachtigt,  wegen  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  dem  schwäbischen  Adel,  wenn  sie  auch  ihre  Pflichten  als 
Eidgenossen  getreulich  erfiillten  2).  Zu  den  Schwoi/erteinden  gehörten 
fernerhin  (lir  deutscIitMi  Laud.sknechte,  schon  aus  llandwerksneid  und 
eingedenk  mancher  blutigen  Lectiun,  die  sie  von  den  eidgenössischen 
Reisläufern,  als  ihren  Meistern  3),  da  und  dort  erbalteu  hatten. 

Ziemlich  neutral  verhielten  sich  die  Reichsstädte,  die  es  indes- 
sen doch  nicht  ganz  vergessen  haben  mochten,  dass  sich  im  grossen 
Stfidtekriege  des  14.  Jahrhunderts  die  Eidgenossen  sehr  surilckhal- 
tend  gegen  sie  gezeigt  hatten  Naturlich  fehlte  es  auch  im  Reiche 
nicht  an  ruliigcn,  v»'r.söludi<*luMi  \aturen,  w^elche  vermitteln  wollten, 
wie  uns  auf  der  anderen  Seite  einige  königliche  Rälhe  namhaft  ge- 
macht werden,  denen  man  vorwarf,  sie  hätten  den  Unwillen  des  Kö- 
nigs gesteigert.  Jörg  Gossenbrot ,  einen  geborenen  Augsburger,  aber 
königlichen  Rath  und  Pfleger  zu  Ehremberg,  Herrn  Paul  von  Lichten- 
stein, den  Secretarius  Cyprian  Semteiner  u.  a.  m.  traf  dieser  Vorwurf 

1)  V«rgl.  den  ia  TliMaiir.  hbl.  Helr.  gagebto««  Avsm^  m»  de«  F«lix  llall«olw  (Bea- 
merlin)  Ouilof  us  de  fiidieatibus ,  li«tiHid«rt  p.  t «.  3,  und  PirUieiiMr,  bell.  Seit.  S. 
*)  Vergl.  I.     Ars  2,  447«  KtrebhoiiBr,  Neiüakrageicheak  1S48,  p.  9  nad  Pepikefer, 

(■esch.  «U>^  TburfrMu»  i,  308. 

PirkheioMr,  bell.  Suit.  II  suf^l:  et  profccto  omiip«  GprinHiii  arma  et  «atn  inUiUadi 
<1i»oi|>linnm.  qint  niinr  iiiiiiilur,  nh  Helv«UU  a€ce|»«re ,  alyectU  scuti« ,  quiboa  aelet 
oiiiiiiiiiii  tuiliumim  iiiore  ulfbnnUir. 
*}  Stalin,  W  irt,  tn-st  h  ;i31>.  Anrh  ilif  bei  Speicher  (14U3)  im  Appen xt-Uerkriege 
orlitlen»«  Niederluhe  dor  Sei'slüdle  iiKichle  nuch  iiiolit  gauz  vergosseu  sein. 
Pirkbeimer,  bell.  Suit.  IS.  Ansbvlm  2,  2h6  u.  202.  Edlibach  ed.  U«leri  212  a. 
«.  a.  Sei  Heyd  I,  57  Note  X,  irerdee  aecb  Fugger  2,  17S  (Headecbr.)  die  Gn- 
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Sobald  einnuil  der  seliwlbisclie  Band  nülitibische  Vorkebrun- 
gen  traf«  konnte  nach  das  Hmogthnm  Wirtembeig  als  ein  namhaftes 
GMed  desselben  niebt  sorfiekUelben «).  Wollte  man  selbst  die  dem 

Reiche  drohende  Gefahr  und  stündlich  zugefügte  Missachtuiig  über- 
sehen «  so  war  man  doch  dem  Hause  Habsburg  von  Bundes  wegen 
einigen  Beistand  schuldig. 

Aof  einem  zu  Ravensburg  am  27.  August  1497  abgehaltenen 
Tage  wurde  bereits  bestimmt,  dass  Uenog  Eberhard  d.  j.  40  Reisige 
naeh  Tuttlingen  sehicken  sollte*).  Diese  Bestimmung  ist  desshalb 
wichtig»  weil  sie  deutlieh  leigt,  dass  nicht  erst  durch  die  Vertreibung 
dieses  Henogs  und  eine  hiednrch  bedingte,  gegen  die  Wfinsebe 
K.  Maximilians  allzu  nachgiebige  Politik  des  verordneten  Regimentes, 
die  Betheiligung  des  Herzogthuros  beim  Schweizerkriege  herbeige- 
führt worden  ist. 

Freilich  stand  auch  der  schwäbische  Bund  auf  schwachen  Füs- 
sen, denn  obgleich  derselbe  wenig  fiber  ein  Decennium  alt  war»  so 
lihlte  er  doeh  bereits  viele  Feinde  <).  Auch  bedurfte  es  eines  beson^ 
dem  kSniglielien  Mandats  Tom  27.  October  1497,  um  ihn  auf  iw51f 
weitere  Jahre  su  erstrecken*). 

Nachdem  sich  nun  das  drohende  Ungewitter,  das  sich  während 
der  in  St.  Gallen  zwischen  dem  Abte  Ulrich  und  der  Stadt  misge- 
brochenen  Händel ,  dem  sogenannten  Klosterbruche ,  bei  dem  insbe- 
sondere der  Bürgermeister  Varenbühler  eine  Rolle  spielte beinahe 
Ober  gana  Sehwaben  entladen  hätte,  noch  einmal  hatte  beschwichti- 
gen hissen,  gaben  bekanntlich  Streitigkeiten  in  den  tirolischen  Erb- 


ffii  von  f^iipfen  .  Kijrst»'nlin ,  Sul/.,  Werd»'nlit»rp  ii.  .i.  in.  miter  dcntMi  g^pnMnnt, 
die  den  fr«>inni»ii  Kimij.'  ..iif  die  Si-liwei/.er  \ crlicl/ltMi.  Diese  Aii^^aiie  hat.  whs  die 
Grafen  ron  Fürstcnkerg  belriffl ,  wenig  Gewicht  de»  Urkunden  gegenüber,  von 
4em«a  im  4er  Folfc  di«  Rede  aeia  »oll. 

*)  Aadwwr  Haioung  ist  Kugier  ta  «einer  jüagti  «uMkieaenen  SdirUl  Iber  Ren.  Ulrieh 
WiKeaberf  8. 15.  Des  beieit  aber  die  Reehlifrege  giMlieb  verkenei,  w«m 
tnm  des  Regenie«  maifcet,  de  Utton  die  NenlnlKit  dee  HenocIhaiM  aneepra- 
«hm  eoHea.  Ami  OegenIfceiJe  bieron  wwen  »le  Terpflicblel.  Veiyl.  Sattler,  Rer- 
soge  1,  Reo.  Seite  SO. 

s)  KHpM  1,  Ul  nid  Mlweger.  UiU.  tß ,  tS7. 

•>  So  eagt  s.  B.  Pirkheimer,  bdl.  Svll.  Itt  mox  Igitnr  focderatio  cnerlca  eam  iadilt 
arrogantiaMf  qaam  Ravarl  uwf&r  eneraal. 

*)  Datt.  de  pace  pu!)i.  347. 
•)  Tergi*  I*     Ars  2,  998  ff. 
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landen  die  VeninlaMonj^  Eum  offenen  Kriege  <).  Nachdem  Engadiner, 
Graubürulner  und  Chup  sehe  Gotteshausleute,  die  seit  kurzer  Zeit  mit 
der  Eidgenossenschaft  in  ßündniss  standen«),  das  im  Vintsehgau 
gelegene  Kloster  Münsterthal  eingenommen  hatten,  rief  die  öster- 
reichische Regierung  in  Innsbruck  die  Hilfe  des  schwäbischen  Bundes 
an.  Hiestt  war  sie  jedenfolls  berechtigt  Eine  andere  Frage  ist  es 
aber,  ob  ihr  Verhalten  Tor  dem  Ausbroebe  des  Krieges  und  in  dem 
ersten  Stadimn  desselben  das  ricbtige  war*). 

In  Wirtemherg  war  mittlerweile  ffeneo^  Eberhard  d.  j.  abge- 
setzt worden.  Der  nene  Regent,  od(M-  rirlitij^er  f^esagt  die  für  den 
erst  zwöltjälirigcn  Herzog  Ulrieh  und  in  seinem  Namen  das  Steuer- 
ruder führende  Regentschaft,  erklärte  sieh  aber  nicht  sofort  hinsicht- 
lich der  Ausdehnung  der  von  dem  Herzogthume  zu  erwartenden  Hilfe, 
obgleich  sich  die  in  Constans  Tcrsammeltea  Bundesrithe,  wahrschein- 
lich schon  auf  St  Sebastianstag  (Januar  20),  sebriftKdi  na^  Stutt- 
gart gewendet  hatten^).  Wenigstens  sehridi  Hans  Ungeller,  der  in 
der  Folge  auch  im  Kriegsrathe  des  Bundes  sass  nnd  cur  Zeit  der  Ab- 
fassung seines  Sehreibens  als  Abgeordneter  der  Stadt  Esslingen  in 
Constanz  war,  am  1.  Februar  nacli  Hause»):  Herzog  Ulrich  habe 
noch  nicht  geschrieben,  ob  er  den  ersten  Anschlag  •)  annehmen  wolle 
oder  nicht,  auch  bore  man  nicht,  dass  dessen  Kriegsvoik  ins  Hegan 
gekommen  sei 

Erwfigt  man  nun,  dass  sdion  Henog  Eberiitrd  d.  j.  Reisige 
nach  Tuttlingen  hatte  scbidken  sollen  and  dass  dessen  Abaetmag  von 
K.  Maximilian  fiMieb  gebilligt  worden  war^,  so  konnte  hinsichtlieb 


t)  Vergl.  A.  JBgtr,  der  Eii^adeiiuM-kt  iojir  im  Jahre  1409.  Innsbruck  iSSS.  (Bm.  Ab- 
druck auH  der  neuen  Zeitschrin  des  FerdiBwdmns,  Bd.  4). 
Verpl.  GlHtz-Bloiheim  72  Note  46. 

')  Nach  der  vun  Jfiger  a.  a.  (>. ,  unter  fl»'issi{jer  Benfitzunp  von  Arohivnlien  .  gege- 
benen DttrHfclluntr.  scheint  die  Statthalter  zu  inatbrnck  mehrfkch  wolilbe^r«ii> 
deter  Vorwurf  treffen  zu  niüsaen. 

^)  Aua  Beil.  IV,  dem  Schreiben  des  Herz.  Uli  ii-Ii  un  die  Bundesrithe,  M  w«alg«l«M  er- 
•ichtlicb«  data  am  16.  Februar  bereit«  mehrere  Schreibe«  Sei  BmdM  M  dar  wir- 
tMiA«r^di«n  Regierung  eingelanfm  fftre«. 

•)  Klfipfel  1,  m. 

*)  OhM  Zwdfal  dto  wm  tO.  JMwr  1499  MMarifaigt  «MMtidalrtai  B«etiMMU«M  4m 
a.  April  1407. 

M  Saltler,  Hwiog«  1 ,  BalL  18  (d«r  «.  g.  Borb«r  Ytitng}  ifil.  f «,  Sm  ge- 
dnMskl»  AMMlinibm  Hm.  OlrielM  von  18.  lol  1400.  bi  dm  fcMmi,«»ll«  tt 
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des  Verkalteiis  der  Regentaehaft,  in  dieser  den  König  so  ungemein 
Mhe  berGhrenden  kriegerischen  Angelegenheit,  kaum  ein  Zweifel 
bestehen.  Das  verordnete  Regiment  schickte  ganz  zu  Anfang  des 
Jahres  1499  tausend  Fussknechte  nach  Tuttlingen,  welcher  Ort  sehen 
im  April  1498  von  ihm«)  mit  Kriegsbedarf  versehen  worden  wtr. 
Nur  über  das  Mass  des  zu  gewährenden  Beistandes  seheint  man  sich 
noch  nicht  yerstandigt  xu  hahen. 

Wahrscheinlich  befand  sich  der  LandhofOMister  Graf  Wolf^ang 
so  Fürstenbergs)  sehen  un  Febroar  bei  den  in  und  um  Tuttlingen 
gesammelten  Truppen  »),  doch  fehlen  nns  hierCber  nähere  Angaben. 
Am  16.  Febraar  schrieb  Herzog  Ulrich,  mit  geordnetem  Regimente, 
an  den  Grafen  sowie  auch  an  den  demselben  beigegebenen  Secreta- 
rius  Konrad  Breunings).  Diesem  Schreiben«)  war  die  Abschrift  eines 
vom  gleichen  Tage  datirten,  an  die  Bundesräthe  in  Constanz  gerich- 
teten Bescheides  •)  beigegehen.  Es  sind  diese  beiden  Actenstacke»die 
sieh  gegenseitig  eigSnsent  desshaib  wichtig,  weil  sie  die  Stimmung 
der  wiitembeigischen  Regentschaft  charakterisiien.  Die  Bondesrfithe 
halfen  'sieh»  wie  bereits  bemerkt  wurde ,  schon  frOher  an  Wurtem- 


Iii  «Mk  d«t  Gnfon  Beinrick  n  FBrstMberf ,  dM  kSaifl.  nototncftalk«,  BrHkimf 
g«ttmi.  Br  b««to  okae  Zwtilbl  Un  brifelnkgvB,  K.  MittaiillMi  ih  mm 
Oftinug  der  Ulfe  bOligte. 

<)  Beyd  1 ,  5S  Neto  t.  Oe  die  Akwdeay  diene  Srie««kedei«M  ea  tS.  ikprU  140S 
erfolgte  und  Henof  Bberkerd  d.  j.  «idi  eckoa  4*  April  enr  der  Fieekt  in  m» 
befand  (Heyd  1 ,  23),  so  erecketnC  eckoa  dieee  Meeeregel  alt  eiae  wm  verordaa- 
ten  Regimento  auspeführte. 

•)  Am  10.  Kehr.  1499  sebri*ibt  K.  Maximilimi  mit  Mücheln  an  den  Erzbischof  Berthold 
TOD  Mainz  bexuglich  des  der  Aoh<  verfallenen  Bischof»  Heinrich  ron  Chur  (eine« 
Herrn  ron  Hewen)  —  er  solle  ilcn  Kisobof  Friedrich  von  Augnburg  und  den  Gra- 
fen Wolfgaog  von  Fürstenberg  ilMmil  beuuftragen,  zwischen  den  königlichen  Statt- 
keitem  aa  laaakraek  aad  dem  genannten  Bisehofe  von  Chur  ohne  Verxug  den  Frie- 
dea  aa  veraiUtela.  Weitere  Nacbriebtcn  Sker  dicee  Angelegeakeit,  d.  k.  die  Be- 
(keiiigoag  dee  Orafta  tob  Ffireteakerg,  feklea.  Bei  Jiger,  Eagadelaerkrief  SS, 
«kM  Aagake  dee  kelr.  Arekives  erwikal. 

«)  WeaigoleM  eckreikt  dareeik«  vor  den  3.  Febraar  i49S  aack  Slattgart  Md  (iki 
Nackriektaa  «ker  die  T^ppea.  KIfipfiBl  1,  28t. 

OkM  Zweirei  die  gleielie  Pereüalickkeit,  weicke  an  17.  Sept  1817  eo  Iraarff 

endigte.  Heyd  1,  486. 
*>  Beil.  III.  Mänch  1 ,  436  verwertbet  diceei  Sckrelkea  dea  Heraote  nl«  eia  Sckrei- 
ben       Grafen  Wolfgang  l 

•)  Beil.  IV. 

ArckiT.  XZXTI.  2.  23 
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berg  gewendet  und  schleunigen  Anmarsch  zu  Ross  und  zu  Fuss  be- 
gehrt t). 

Hierauf  erwiederte  der  junge  Herzog,  dass  seine  Kriegavölker  io 
merklicher  Anzahl  unterwegs  und  wohl  schon  angekommen  seien  und 
dass  auch  sein  Landhoflnteister  die  ndthigen  Befehle  erhalten  habe. 
Bald  werde  man  es  yerspiren ,  dasa  Ton  Wirtembeig  ao  MatKeher 
Hilfe  kein  Mangel  aei.  Dagegen  gibt  er  den  Bondearftdien  in  beden- 
ken, was  es  denn  bedeuten  solle,  wenn  man  mit  solchen  Kosten 
Truppen  zusammenziehe,  um  dann  nichts  weiter  zu  thun  als  still- 
zuliegen und  abzuwarten  was  die  Eidgenossen  tliim  würden.  Damit 
sei  der  Sache  nicht  gedient  und  dem  Bunde  gereiche  das  zu  merk- 
lichem Abbruche.  Wer  zuerst  herbeigeeilt  sei,  der  werde  der  Kosten 
halber  nicht  bis  suletit  auaharren  können.  Man  aolle  daher  sobald 
ala  mdgiich  alle  BundesTerwandten  an  einen  aehicUiehen  Ort  in  aber 
Tagfiihrt  einladen  nnd  daaelbat  lieschliesaen,  was  man  vornehmen 
wolle,  sei  es  im  Wege  des  tfiglicben  (kleinen)  Kriegea  oder  dea  Feld- 
Streites.  Dann  werde  auch  der  Herzog  alles  leisten,  wozu  er  verbun- 
den sei,  mit  Anstreiigiing  aller  seiner  Kräfte,  mehr  sogar  und  jeden- 
falls nicht  weniger.  In  dem  an  den  Landhofmeister  und  an  Konrad 
Breuning  gerichteten  Schreiben  wird  dem  erstereu  zur  Pflicht  ge» 
maeht«  aeinen  ganien  fiinfluss  bei  den  Bandesrathen  auisubietea, 
damit  jener  entscheidende  Tag  bald  abgehalten  werde.  Die  groaaen 
Koaten  werden  auch  hier  betont.  Beinahe  wie  ein  T^del  lautet  ea» 
wenn  die  Hoffnung  ansgesproehen  wird ,  es  werde  ancb  von  andere 
Bundesverwandten  das  Nothige  geschehen.  Beachtenswerth  ist  eine 
Stelle,  in  der  sich  ein  gewisses  IVlisstrauen  ausspricht.  Der  Landhof- 
meister soll  niimlicli  der  Sache  ernstlich  niid  lleissig  Aufsehen  haben, 
damit  nicht  uns,  dem  Herzogthume  Wirteriiherg,  der  raeiatc  Schaden 
sngeftigt  werde  „alls  vtllicht  ettl  icher  meynvng  aein 
m6cht<*.  Am  21.  Februar  war  Graf  Wolfgang  in  Engen,  welches 
damals  aiemlich  feste  Stadtchen  eine  Zeit  lang  Standfoartier  der  Wir- 
temberger  blieb.  Wir  besitien  einen  in  Gemeinschaft  mit  dem  Ritler 
Diepolt  Späth  abgefassten  sehr  interessanten  Bericht  •)  an  den  Herzog. 

0  BIbm  gaiMnIitar  «rlaMNiMi  dringeudM  Avfivlw  tob  14.  Fdnar  1480  g«4e«kt 

ttipM  1,  aaa. 

*)  B«n.  y.  m»A  l,  4t«  tchr«ibl  diflMM  B«richt  «Heia  dem  Diepolt  Spitk  am.  Üu 
'kSimi  daher,  weil  er  eicht  eiamel  wasete,  deeeOref  WolQpnirtieiidhonMleterwer 
Verfl.  den  Ahdiueh  dee  aehreibeii«  in  iae. 
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Im  Eingange  ist  davon  die  Rede ,  dass  der  Landhofmeister  ein 
Schreiben  erhalten  habe ,  in  welchem  ihm  auseinandergesetzt  wurde» 
wessiMdb  es  jetit  nicht  möglich  sei,  die  Yon  ihm  veriangten  weiteren 
T^rwppen  ni  aenden*  Man  belQrchte  nfimtteh»  der  rertriebene»  oder 
riaht^er  geaagt  Ueinmütbig  eotflobene  Heneg  Eberliard  d.  j.  Teran- 
stalte  Rlistangen,  um  sieh  mit  Gewalt  wieder  in  den  Besits  semea 
Hersogthums  au  setzen  t).  Es  war,  wie  es  sebeint»  diese  Vermuthung 
ziemlich  allgemein  verbreitet ,  denn  auch  Hans  Ungelter,  der  Buiides- 
rath,  schrieb  am  15.  Februar  nach  Esslingen*):  Herzog  Ulrich  habe 
dem  Bunde  die  Antwort  gegeben:  Der  Pfalzgraf  solle  1200  gerüstete 
Pferde  beisammen  haben»  um  gemeinschaftlich  mit  Herzog  Ott  und 
den  Bischdfen  Yon  Winborg  und  Strassburg  den  Heraeg  Eberhard 
wieder  einiusetaen.  Daher  falle  es  ihm  jetat  an  schwer  ans  dem 
Lande  an  aiehen»  doeh  werde  er  sogleieh  aus  dem  Amte  Tkittlingen 
vad  Balingen  mit  2000  Hann  und  etlichen  Reitern  ins  Hegau  aufbr»- 
cben  und  auch  noch  weitere  1000  Mann  nachfolgen  lassen. 

Aus  dem  Schreiben  des  Landhofmeisters  erfahren  wir  fernerhin, 
dass  dieser  zwei  Hauptleute  nach  Wirtemberg  zuruckschiekeii  musste, 
and  dass  ta&ü  sogar  eine  grossere  Zahl  von  Hauptleuteu  von  ihm  Ter^ 
langt  hatte»  die  er  aber  nicht  abgeben  konnte,  weil  seine  Truppen 
vertheilt  lagen.  Zur  Besataang  von  Engen  verwendete  Wol%ang 
400  Mann»  die  übrigen  wirtemhergisehen  Trappen  aber  achiekte  er 
nach  TatHiagen  aurfick,  damit  sie  sich  derC  aofstellen  sollten,  bis 
auch  Ton  den  anderen  Bandesgenossen  das  NSthige  geschehen  sein 
werde,  um  dana  den  Eidgenossen  mit  Auasicht  auf  Erfolg  die  Stirne 
bieten  zu  können.  Ausser  der  wirteniLtrgischen  Besatzung  waren 
freilich  auch  andere  Truppen  in  Engen.  Wenigstens  schreibt  Hans 
Ungelter  am  22.  Februar  von  5000  Mann ,  die  sich  daselbst  be£ui- 
den  Diese  Zahl  scheint  indessen  doch  etwas  hoch  gegriffen  zu  sein, 
denn  ausser  den  Wirtemhergem  lagen  damak  nur  ifie  vom  Adel  and 
der  Ritterschaft«)  ausammengebrachten  StreitkrSfte  im  genannten 
Städtchen.  Die  ganzen  wirtemhergisehen  StreitkrSfle,  die  sich  im 


<>  V«rgL  Mch  B«a.  Xni  wffoi  4»  w»il«rea  TaAuidloogeii. 
s>  Ufipfel  1,  aST. 

•  ilipM  i,m. 

Bin  TImU  davM  mA  te  AMh.  AMhdv  t»  StS  «tiat»  in  BofMi  nd  Auk  wim  di« 
jrtMm  6vMfir««Mr  nd  Sfiftr*  bdiaaiMii  gtiraiMi,  da  Yonmf«  4mr  M  «af 
di«  BHIarMlMll  im  Hagni  an  knUk^u  MiMiBt. 
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Hegau  fiefanden,  bevor  <ler  Landhofmelster  den  Rttekxair  tmeli  Tott- 

lingen  anordnete,  schlägt  IJngelter  in  fincin  am  20.  Februar  gege- 
benen Schreiben  >)  auf  3000  Mann  zu  Fuss  und  einige  Reiter  an, 
eine  Angabe,  die  richtig  zu  sein  seheint  und  wahrscheinlich  auf  offi- 
eieUe»  dem  ßundesrathe  gemachte  Mittheiluagen  der  henoglichea  Re- 
gierang lurQckftthrbar  sein  dflrfle*).  Mit  90  wenig  Trupftn  komrt» 
der  Grnf  nnmdglich  die  Eidgenossen  angreifen  oder  sich  einem  An- 
grife  derselben  anaselxen,  denn  dieselben  lagen  naeb  Wolfgangs 
Bericht,  fiber  12000  Mann  stark«),  im  Hegan. 

Der  erste  Zug  ins  Hegau  erfolgte  ohne  Zweifel,  um  den  dort 
gesessenen  Adel  für  seine  feindselige  Gesinnung  zu  strafen.  Gr«f 
Sigmund  von  liupfen,  Landgraf  zu  Stuhlingen,  zu  dessen  Besitzungen 
Engen  gehörte,  war  als  königlicher,  beziehungsweise  vorderöster- 
reichiseher  Hauptmann  am  Wald,  bereits  in  die  Reihe  der  Feinde  der 
Bidgenossensehafl  eingetreten.  Kr  erganisirte  in  und  om  WaMshet 
Trappensammlungen 

Die  trostleee  liSge  des  Hegaus  kdnnen  wir  nieht  besser  schil- 
dern, als  mit  den  eigenen  Worten  des  fjandhofmeistem,  der  über  die 
Eidgenossen  nach  Stuttgart  hericlitet.  „Da  zogen  sie  herum  mit  ge- 
waltiger Herrschuiig,  ungehindert  von  .ledermann,  alle  Dörfer  nieder- 
brennend*^. Denen  von  Randeck  hatten  sie  das  Sc hioss  Heilsberg 
dem  Grafen  Sigmund  von  Ijipfen  aber  sein  Schloss  Roseneck*)  ver- 
brannt t  dessgleichen  den  Viehhof  su  Homburg*}  und  andere  Mrfer. 


«)  Kliipfel  1,  290 

')  Vprffl.  S»'it«  .'».S3  Aiim.  2. 

^)  (;iiiJr-ni../.h*»tm   8,1  Nnff   97  berfchtift   narh    Airbivalifii     fOOOO  M»nii.  Kirch- 
hoTer,  »ii,jt«hi-8';«-!<c)icnk  1843,  Seit«  6  iii  geneigt,  eine  geringer«  Anzahl  msi- 

nehmPii  (8000  Mann). 

Dessen  Au8j(vhrcii»eu  .m  dir  SUdt  Kreiburg  i.  B.  voiu  28.  Januar  1499  bei  Seliret- 
ber,  Urltundenbuch  2,  637. 

Heililierg,  Mmerretfe  ilaTon  iiriMliM  Rmdeck  und  ßoltTOdlngen.  V«>r{(l.  Kolb. 
bht.  tnp.  Leiicon  ron  Raden  t*  84. 
*)  R«MiiMk,  Roteatgg«  swftclMii  Goltiii«dIaf«n  «ad  Rictatiiif «a.  Vcrrl*  Koib  S.  IM. 
Hoaiborf*  b«i  8l«fMl{ng«a,  denen  mn  Rombarf  gebSrtf .  Ancft  dii^Hary  KU  N«Üi. 
An  S.  Aaf.  Oloatag  tror  Si.  Loraasentag)  180t  varatlnd%le«  tldi  41«  Brider 
Wolf  and  Wandel  nnd  die  Brader  Adam  nnd  Haiaricb  Slftainnd,  alle  von  ■toalarf , 
über  den  aregan  der  ZerNlftrung  nolbweadig  gaarardentn  NaiAM  att  ibre«  Bcbiow 
Hanibarg.  MilUicilunir  meines  vprfhrfpn  Kroundpn  rips  Fn>iTi.  R.  v.  Stotaiagaa  ia 
StffHiinf en ,  in  desaen  fiesiUc  »leb  die  balraffande  Urfcnade  befindet.  Bai  Haac, 
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In  SteiMlingeB  0  —  Othrt  der  LandhoflüeSster  in  seinem  Be- 
neble feit — kfitten  die  Eidgenossen  In  der  jön^stvergangenen  Nacht 
eine  Wagenburg  aufgeschlagen.  Erst  heute,  ;iin  Tage  von  welchem 
das  Schreiben  ilatirt  ist,  seien  drei  Dörier  von  ihnen  verbrannt  wor- 
den und  eines,  das  nicht  eine  Viertehneile  von  Engen  entfernt  liege, 
hätten  sie  gebrandschatzt  Aneh  versehe  man  sich  stündlich,  das»  sie 
sich  dazu  anaehicken  würden.  Engen  su  belagern*).  Ein  gefiuigener 
Mnedit  habe  ausgesagt»  die  fSidgenossen  hfitten  den  Plan,  das  gaue 
Hegau  au  Terheeren«).  Leiste  man  ihnen  daher  nieht  tapfem  Wider- 


Zeil«elirin  IG.  4'ii>  ff.  siclil  ciii  inliM'fssRnlor  Riir^lrieili'ii  von  Humliurg,  errichtet 
um  VI.  März  1468  ilurt  li  die  Uebrü«l«*r  KudMll,  Kuiirtiil,  Albrecbl  und  Ueinricli  von 
Homburg. 

•j  Hans  rugelt»-!'.  I4yi(  Ki-hr.  iZ.  nn  Kst^Wir^^u.         di*«  ZmIiI  «Ur  /.u  StiMMlingen  be- 
fiadlicheu  F!^idgeiiu»aeii  Muf  bOUU  ^I.iiiii  /.u  Kti»»  und  aiidfi  tlinll«  (liuiiderl?  Uu«eDd?j 
Pferd«  mit  vielifu  Büchten  und  Wngeu  itu.  Kliiprel  1. 

*)  Ober  dit  WrwiMliiiigeii  im  Reg««  vergl.  Sbmpf.  SehweUervliraBili  766;  Anshela 
t,  tta  f.  t  dm  in  G««ebichtoAindier  3,  19S  gvgebpnrt  Antstic:  am  der  Conitan-  ' 
s«r  CkfOMlt  de«  tVitU  SdrallheUts  Walchaer,  Oetch.  der  Sttdt  Redolbell  8«  V.t 
di«  belreff«MdeN.8cllr«iben  hei  Kltt|»r«l  1,  SS»  ff.;  v.  MtrlcM,  Oeteb.  von  Hoben- 
Iwiel  Itf;  V.  Slaidlingvr,  üvteb.  det  wirtenü».  Kri«j(*weteiit  ZOO,  «nd  intbeioadere 
die  flelteife  Arbeit  Kircbh«»fert  in  den  beiden  Meujibnigescbeiikeii  für  die  Jugend 
det  Rtatone  Scbeffbaeten  1843  u.  1844.  leider  ial  Kircbbofrr  In  einigen  Penelea 
derob  Minrb  irregeleitet  werden,  «od  eeeb  In  Angwbe  ten  Familien-  and  Orls- 
■IMen  xaw«fiii*ii  rtwas  ua|;('iinH.  Kim*  gcniiiie .  kriliiclu-  OHriegiint;  diM-  in  den  diel 
vertchiedeiifu  (mIht  .sainiiitlii-lt       .hdir  \\W  liillfudiMi)  StreiftttKrH  deiu  ilvgtu  »tt- 
gefügleii  l)riMi>;<»i«|i'  Mint'  iiiflit  uiiverdii-ii%llitli ,  m-IIinI  wfiiii  %it'  mir  miiT  (iruudliigtf 
de»  »«•drutklen  .MütmuU  i-rfolpni  w  unli'.  k'ti  U.An-  im  M:i.il>.m  ltivf  KhuIous 
Ztii-jfh   —    \v  II  III ,( II   III  !•  I  II  »■  Ii  (•  %  1 1|  r  r  I  <■  II   i  ii  ff  <•  ii  ii  il  I  i  i'  Ii  >  I  r  r   NS  i-  i  s  c  b  e» 
r  ü  e  k  .<>  I  f  ti  1 1  g  t  tt  i<  I        dii'i  toinoluli-  (ScIi.  6IU)  Miiüivo  und  (uirespondeiit- 
acten  ans  dem  SchMiiiteiikricgt^ ,  im  Oclohcr  des  JHlire«  1M65,  eingesehen  und  be- 
nitsl,  kann  aber,  obut*  vuai  Ziel«  abkutebweifeu,  hier  nur  apirlicben  Oebraoeb 
von  aioiBon  NoUion  maebou. 

IMoeon  Pinn  fibrien  »i«  aevb  au  »iendivb  aoa«  denn  «ntaer  den  tebon  gcoaunlen 
Bnrgnn  «ad  Orten  wurden  im  Lanfe  dea  Jabree  1400  noeb  vervOetol  oder  gebrond- 
mkMtt  Bandntb,  WelaeU^,  Woribliagen,  Wioebe,  GaiUngen,  Slagen  «.  a.  v. 
AMtilm  a>ai»  giblaa,  data  laMrhaib  acbt  l^n  6ber  10  SeMSner,  Bwgan  nnd 
OMbr  faa  Hegnn  betnnbl  and  vorbrannl  werden  «ad  bemeriil  bl^bei,  wob!  alt 
■ooll,  daan  dte  lUknM  Uoton  gegon  daa  Verbot  der  Obrigkolt  fonrtitet  vor- 
4m  teien.  Die  Angube  in  ini-Tbum  and  Narder't  Chrunili  von  Sebaffbaiiseu  1,  102. 
data  die  Bchlötter  auf  Hohenatoffeln  verbrannt  worden  seien ,  itt  irrth&mlieb  and 
aebeint  eine  Verwet  hsluoK  mit  Staufen  (bei  Hilzingeu)  /.ii  ipin.  Die  Eidgenotten 
liateen  die  grötteren  Burgen  «aaagefocbteo.  Vergi.  (iiala-Moiheim  84  Note  lOK» 
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Staad»  ist  die  Meioiuig  des  durehaus  ritterUeben  Landhofioieisters» 
80  würden  sie  bis  naeli  Uln  vordriiigen  and  ror  den  Tborea  dieser 
Stadt  ihre  Wagenburg  sebliessen.  Aach  die  lupfenseben  Besitzungen 
in  der  Landgrafsehaft  StflUingen ,  die  fSretenliergisdie  Landgraf- 
schaft Baar  und  selbst  das  Herzogthuin  Wirtemberg  köiiuteii  mögli- 
cher Weise  von  ihnen  schwer  heimgesucht  werden. 

Unter  solchen  Umstanden  war  der  vom  Landhofmeister  den  Re« 
genten  ertheilte  Rath ,  die  wirtembergischen  Truppen  bei  Tuttlingen 
m  sammeln,  militärisch  und  politisch  durehaas  gereehtterttgt.  Wfir- 
den  nJhnlicb  die  Eidgenossen»  vfihrend  man  sich  Ton  Streitkriften 
entblSsst,  an  irgend  einem  Poncte  in  das  Henogtiram  einfallen,  so 
glaubt  Graf  Wolfgang  eine  allgemeine  Fhicht  der  Bewohner  der 
betrefTenden  Gegenden  voraussagen  zu  müssen.  Die  Haltuüg  dtr 
Eidgenossen  dagegen  sei  ung<'mein  trotzig.  Sie  Messen  sich  grosses 
Geschütz  nachttihren  und  würden  eine  offene  Feldschlacht  sicherlich 
nicht  verweigern.  Obgleich  nun  aber  der  Bund  Jedermann  ermahne, 
so  werde  doch  eine  solche  Mahnung  wenig  oder  gar  nicht  beachtet 
Er,  Graf  Wolfgang,  sei  em  guter  und  treuer  Bundesgenosse  und 
doch  schwinde  seine  Hoffnung  und  Neigung  bis  lo  gina- 
lieber  Verachtung  des  Bundes.  Dagegen  preise  man  den 
Herzog  von  Wirtombcrfr,  der  seine  Bundesptlieht  so  stattlich  erfülle. 

Allerdings  war  es  damals  um  den  Bund  geschehen,  wenn  das 
Herzogthum  Wirtemberg  sich  zurückhielt  und  seine  Knifte  sparte. 
Dass  gleichwohl  der  Schweizerkrieg  einen  so  durchaus  ungünstigen 
Verlauf  fUr  das  Reich  nahm,  das  lallt  in  erster  Linie  jenen  Bundes- 
gliedem  lur  Last,  die  ihren  Verpflichtungen  gar  nicht  oder  saum- 
selig nachgekommen  sind. 

Trots  dieser  hSehstbedenkliehen  Lage  verlor  Graf  Wolfgang 
von  Fürstenberg,  den  wir  auch  aus  anderen  Ereignissen  als  einen 
ebenso  tapfern  als  staudhaften  Herrn  kennen  i},  den  Muth  und  die 

Ofcw  4te  Kuntoe  im  8tMfl«iM  BtaMÜiU  {im  MMhM  Oi4«m)  giU  «ia  Bt- 
rlcM  äm  Zirieher  HkipUmito  »Mtag  t«  Milited  (Apr.  SO),  taStartMrdUft 
M  ZIrfokt  aOMT«  AMkmfl.  ▼•rgl.  f b«r  Sm  twtüw  Mmg  ku  Btg««.  KNKri  U 
SIS  f. 

t)  Btaoadcn  dnreb  •einen  in  Orif  .  im  F.  F.  Areb.  befindlichen  Berl^  Skar  dto  ia 

Jahre  1506  mit  K.  Philipp  von  Castilien  auf  (!frn  stürmischen  Meere  aasgeetandene 
Gefahr.  Derselbe  Ut«  der  Uavpts«oh<>  nach ,  bei  Münch   1  ,  457  roit^e(bf>ill.  Nnr 
erfolgte  die  Abreite  nicht  am  h.  Dreikönigetis«,  «ondern,  WM  ßnif  Wotfgn«f 
drncklich  sagt,  am  Tage  daranf. 


Digitized  by  Google 


Zuversiebt  keineswegs.  Er  ist  im  GegentheUe  der  Ansieht,  dass  sieh 
Alles  noch  gut  gestalten  könne,  wenn  man  sich  ermanne  und  fest 
uaammenhalte.  „Wäre  nur  dieser  erste  Schweiseihaufe  geschlagen, 
em  sweiter  sei  dann  nicht  mehr  su  fOrchten*.  Da  man  aber  wegen 
Mangels  an  hinreichender  Mannschaft  die  Eidgenossen  im  freien 
Felde  nicht  bestellen  konnte,  liess  Wolfgang  wenigstens  die  Schlös- 
ser im  Hegau  besetzen'),  um  aus  denselben  Ausfalle  machen  und 
vereinzelt  berumschweifende  Abtheilungen  aufreiben  zu  können. 

Auch  diese  Massregei  war  durchaus  zweckmässig  und  gerecht, 
da  sie  eine  Hauptgeisel  des  Krieges,  die  kleinen  plfindernden  Haufen 
bedrohte,  den  ,»miithwitligen  Blutharst  und  die  Kistenfeger",  wie  sie 
der  Bemer  Chronist  Anshelm  nennt. 

Graf  Andreas  von  Sonnenberg «  nfiehst  dem  Grafen  Wolfgang 
der  oberste  Feldhauptmann  der  Wirtemberger  «j,  lag  zu  jener  Zeit 
schwer  erkrankt  in  Engen.  Er  fühlte  sich  so  schwach  und  elend, 
dass  er  die  heil.  Sterbsakramente  empfangen  wollte,  wenn  sich  nicht 
bis  moigeu  Besserung  einstelle.  Sonnenberg')  war  ein  tüchtiger 
Kriegsnunn,  dem  der  Gedanke^  in  so  schwerer  Zeit  krank  und  unthfip 
tlg  daliegen  au  mfissen,  besonders  schwer  susetate.  Um  die  Abhal» 
tung  eines  entscheidenden  Bundestages  au  bewurfcen,  schickte  Graf 
Wolfgang  den  JSig  von  Werenwag  und  Konrad  Breuning  nach 
Constanz. 

Man  sagt  wohl  gewiss  nicht  zu  viel,  wenn  man  die  Lage  des 
Landhofmeisters  als  eine  ungemein  missliche,  sein  Verhalten  aber  als 
das  den  schwierigen  Umständen  durchaus  entsprechende  heaeichnet 

Was  die  von  Seiten  der  übrigen  Bundesverwandten  in  so 
überaus  schläfriger  Weise  geleistete  Hilfe  betrilll,  so  hat  diese  Klage 
ihre  gute  Richtigkeit.  Zuweilen  stellte  man  sich  die  Sache  als  viel 
tu  unbedeutend  vor.  Der  kluge  Hans  Ungelter  sehreibt  noch  am 
30.  Januar  1499  ^)  von  Constanz  au:»  au  die  Stadt  Esslingen,  die,  wie 


*)  Wdche  Belli  5<Mr  voa  wirfanbcrgiache«  Trapp«ii  taala  bMetet  wirlM,  btb« 

lab  nicht  ermitteln  können.  Ich  denke  snnichtt  an  Hohuitwiel  und  Migdberg. 
•>  Vflifi.  bei  Steinhofer  8,  72S  den  29.  Absats  4w  1498  entworfenen  Regiments- 
ordnnng.  Zu  Feldbauptieuten  wurden  dnnala  eroannt:  der  Landbofmeiater  Graf 

Woifganf?  zu  Fürstfulierp.  Graf  Andreas  von  Sonnenfterg'  »nd  Dietrich  t.  Weilar. 
')  Deraeihe  wurde  bekünntlieh  im  JMhre  vom  (irafen  Felix  von  Werdenherg  er- 

»cblagen.  Vanotti,  (ie«oh.  der  Grafen  fon  Montfurt  A&3.  SaUier,  Henoge  1,  itO. 
*)  Uipfel  1,  27S. 
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es  sehemt,  slUer  rMen  wollte,  er  glaube  es  wife  fir  sie  an  einer 
SehlangenMclise  genug.  Da  aber  der  Zng  »efn  Woehen  drei*  wfihren 
ktoae,  so  solle  man  sich  mit  Lieferung  derNothdurft  Tersehen.  Und 
aneh  am  ti,  Mai  berielitet  er  nach  Hanse;  er  bebe  bisher  wohl 

80  Knechte  minder  gehabt  (als  der  Anschlag)  und  danut  80  Gulden 
erspart  <). 

Ähnliche  Beispiele  unyerantwortlicher  Sparsamkeit  und  sträf- 
licher Unentschlossenheit  konnte  man  noch  mehrere  anfuhren.  Eines 
die  Ritterschaft  betreffeaden  Falles  wird  in  der  Folge  noch  Erwäh- 
nung geschehen.  Wenn  ein  Theil  der  Knechte  entlief,  schickte  man 
wohl  auch  sur  Ersparung  diejenigen  fort»  die  bei  der  Flüine  bleiben 
wollten.  Lauteten  aber  die  Nachrichten  nur  um  etwas  weniges 
besser,  als  insgemein  derFall  war,  gleich  bemächtigte  man  sieb  solcher 
Gerüchte  zumBehufe  der  Verzögerung  des  Nachschubes  anTnippen«). 

Ungelter  gehörte,  wie  aus  einer  Menge  seiner  Sehreiln-?!  Iier- 
▼orgeht*),  £U  jener  zwar  elirlichen  aber  kleiidicb  rechnenden  Partei, 
die  sich  mehr  zu  den  praktischen  und  Tom  Erfolge  begünstigten  Eid- 
genossen, wenigstens  zu  den  in  den  Stfidten  auf  der  Rathsbank 
sitaenden  Patrioiem  und  reichen  Zunllgenossen ,  ab  lu  ihren  be- 
dringten  Herrn  und  Könige  hingeiogen  fthlte.  Er  glaubte  daher, 
der  Obrigkeit  in  der  Eidgenossenschaft  sei  es  Temiuthlich  leid,  wean 
es  zum  Kriege  komme*),  die  vom  Bunde  ilage^'eii,  womit  die  aristo- 
kratischen Glieder  gemeint  sind ,  seien  fast  begierig  dass  der  Krieg 
angehe.  Allerdings  möijen  einige  leidensehaftliehe  Gegner  der  Eid- 
genossen im  Bundesrathe  gewesen  sein»  auch  mussten  königliche 
Schreiben,  wie  jenes  aus  Antwerpen,  dessen  Ungelter  am  1.  Februsr 
gedenkt,  die  Aufregung  und  Selbstöherschatsung  Tcrmehren.  Die 
Eidgenossen  kursweg  als  bdse,  unruhige  Bauern  cu  bezeichnen,  die 
man  strafen  mQsse,  war  kSniglicher  Rithe  sicheriioh  nicht  würdig 
und  entsprach  auch  nicht  im  geringsten  den  thatsächlich  Torhande- 
nen  Machtverhältnissen.  Wie  vorsichtig  sich  dagegen  einzelne  auf  die 
zweifelhaite  Hilfe  des  schwäbischen  Bundes  angewiesene  Reichs-  und 


*)  lUüpfei  1,  aai. 

•)  Z.  B.  Klüpfel  1,  339. 

')  Kiapfel  1,  333  n.  u.  m. 

^)  Ber>  micbte  allerdinf^a  noch  Htn  1.  Februar  149»  m  »«rmitteio.  Vergl.  die  beide« 
8<du«ibM  u  Lwru  nmi  K.  Max  bei  AMhelm  2,  307  ff. 
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Kreisstiuide  sorüekliielteii»  ist  am  besten  am  Verhalten  des  Bischofs 
Hago  Ton  Constans  an  sehen.  Dieser  hatte  sieh  mit  den  Eidgenossen 
TorbfindetO  sendete  in  August  1497  den  Domhemi  Johann 
Konrad  Ton  Bodnann  und  seinen  Hofineister  Walther  Ten  Hanwil  an 

das  königliche  tlollager,  um  sieh  desshiiih  ttitsehuldigeii  zu  lassen«). 
Der  Umstand,  dass  Hugo  vou  Jjandenbei-{x  den  GralVn  lleiurich  von 
Fürsteubei'g ,  K.  Maximilians  Hoiinarsehalk,  hiebei  um  seine  Vennit- 
telang  bat,  zeigt  ziemlich  deutlich,  dass  dieser  vor  Dorneek  >)  erscbia* 
gene  Feldherr  nieht  zu  den  beschränkten  und  ftmatischen  Seh  weiser* 
feinden  geh<»fte.  Auch  Bischof  Alhreeht  von  Strassburg  heglaubigte» 
heinahe  zu  gleicher  Zeit,  seinen  Boten  beim  Grafen  Heinrich»  als  er 
in  den  VarenbtUilersehen  Hfindeln  Termittebi  wollte*).  Die  Grafen 
Wolfgang  und  Heinrich  zu  Fürstenberg  kamen  sicherlich  in  mehr- 
fache Beziehungen  zu  einzelnen  Orten  der  Eidgenossenschaft,  da  ihr 
Vater  Graf  Konrad  in  Zürich  verburgrechtet  war*).  Dass  im  Jahre 
1493  zwischen  Fürstenberg  und  Zürich  freundoacbbarliche  Verhält^ 
aisse  obwalteten,  ist  urkundlich  sicher  *). 

Zum  scbwfibischen  Bunde  trat  Bischof  Hugo  vom  Constans  erst 
am  2.  Februar  1499,  nachdem  sein  Domcapitel  diesen  Schritt  schon 
am  20.  Januar  gethan  hatte*). 

Die  Stadt  Coostanz  musste  am  13.  December  1 498,  auf  K.  Maxi- 
milians dringenden  Befehl,  dem  Bunde  beitreten 


*)  Vergl.  bei  Chmel,  rrkiitidori  £ui-  (•L-.ti'li.  K.  .Maximilians  lö.*?.  (ieo  Bericht  4m  HlM 

von  Lielienfeki  |{eaaDot  Laat«,  vom  IJ.  Mai  1497,  sui  den  Kduig. 
*)  Beilagt'  II. 

Dorncek  und  Uui'uai'h,  Leide  Formen  sind  urkundlii-li. 
^)  B^il.  I.  Über  dit*  Angelegeuli«il  des  Bürgermeisters  V:trenbülilfr  enUiüit  besuudert 
ZeUweger,  Urkunden  mnr  Gn«b.  de»  Appenteller  Volke«  Bd.  2«,  sehr  braacblMirea 
HeferM. 

•)  TiTf  I.  die  aoiU.  SMiBlttiig  der  Mteren  mgwSMlielKW  Afc»e>k<%  Bi.  AMk.  1. 
SSrldi  1S8S,  bewbeitet  von  A.  Ph.  flefceaer.  betondere  8.  48,  SS,  122  ii.  170. 

*)  Die  Gnfen  Heinriefa  nnd  WelffUg,  Gebrider,  Tervenden  aicb  bei  ZIrieb  für  einen 
Ihrer  OnterCbanen  In  Smnpfehren«  des  tm  Zirieher  Gebiete  eine  Brbaebell  rage- 
fdien  wir,  «ad  emnehen  vm  Neebhue  See  Abnege.  O.  Semlef  vor  eBeedi  1408 
(Mai  18.).  Orig.  im  StaaUarehWe  au  Zlrieh  (Geh.  80). 

*)  Klfipfel  i,  278.  In  directe»  Wid^rapraehe  mit  dieser  Angabe  ateht  alter  ein 
Schreiben  des  Bischofs  Ungo  an  den  Bürgermeister  Roiat  in  Zürich.  Hugo  rer- 
sichfrt  narhdrürktich,  dass  er  d«>n  Rund  nicht  nngt>nommcn  habe.  Geben  Ml  To* 
»teni^  Mittwoch  nach  Agathe  (14J99.  (Fcb.  U.J  Orig.  Staatsarcbiv  Züricb, 

')  Marmor,  gescb.  Topogr.  von  Conslanx  S6. 
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Bevor  mau  sich  indessen  in  Stuttgart  dazu  entschlossen  hatte, 
aeiaer  Bundespflicht  in  deren  p^anzem  Umfange  stattlich  uachjuikom- 
men,  scheint  «llerdingB  daselbflt  eine  Piurtei  an  eine  Verbindung  mit 
den  Eidgenossen  gedacht  su  haben.  Unter  den  Aeten  dea  aebwibi- 
sehen  Bundes  befindet  sieb  ein  am  3.  Februar  1499,  von  Stuttgart 
aus,  an  den  BQrgenneister  Ton  Bsslingen  gerichtetes  Schreiben  eines 
gewissen  Hans  Nyffer«),  in  welchem  davon  die  Rede  ist:  Herzog 
Ulrich  habe  den  Abschied,  des  ßüchsenschiessens  und  Sturmschlagens 
halb,  nicht  angenommen;  vielmehr  sei  er  damals  in  Übung  gewesen, 
sich  mit  den  Eidgenossen  zu  verbinden. 

Der  junge,  iwelQahrigc  Herzog  stand,  wenn  Oberhaupt  seine 
persönliche  Auffassung  massgebend  sein  konnte,  sieheriich  nicht  auf 
der  Seite  der  Eidgenossen  und  auch  das  Tcrordnete  R^ment  wnr  so 
Sttsammengesetst,  dass  sich  starke  Sympathien  fttr  die  Feinde 
K.  Maximilians  gewiss  nicht  bei  ihm  Toraussetzen  lassen.  Dagegen 
mochte  man  allerdings  reiflich  und  pflichtmässig  erwogen  haben,  in 
wie  weit  es  dem  Lande  Wirtemberg  zuträglich  sei,  sich  in  erste 
Linie  zu  stellen.  Denn  dass  von  den  fteichsstädten  und  der  Ritter- 
schaft nicht  übermässig  viel  geschehen  werde,  das  war  yorauszu- 
sehen.  Am  II.  Februar  erhielt  N5rdlingen  einen  scharfen  Verweis 
TOm  Bunde,  weil  es  keinen  tapfern  Zuiug  thue,  und  auch  «ndere 
Städte  hatten  theils  su  wenig,  theils  su  langsam  Hflfe  geschickt«). 
Am  Z9.  April  ermahnt  Ulrich  von  Fnindsberg  zu  Mindelheim,  Ritter, 
als  Verweser  der  Hauptmannschaft  St.  Georgeiiseliilds  des  Viertels  an 
der  Donau,  die  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  in  einem  gedruckten  Aus- 
schreiben, die  ihnen  auferlegte  Mannschaft  besser  zu  stellen,  als  bisher 
geschehen  sei  und  sie  auch  su  bezahlen,  damit  sie  nicht  davon  laufe  3). 

Die  Ansicht,  dass  der  ganxe  Handel  nicht  sowohl  das  Reich  als 
das  Haus  Österreich  betreffe,  scheint  namentlich  in  den  Stndten 
vieKhch  Ycrbreitet  gewesen  lu  sein. 


<)  Kifipfel  1,  'Ibi.  Der  daselbtt  Ausziii?  genügt  keioMwegs  zur  vdlligeo 

AafklSniDg:  <!er  Sache.  Ks  wäre  d;<her  ein  volhtündiger  und  genauer  Abdruck  die- 
•e«  Schreibens  »ehr  ;(m  PlaUe  gewesen.  Dessgleichen  ist  e«,  hier  und  anden»  ärt>, 
vom  Übel,  data  nur  das  reducirte  Dalum  ,  nicht  aber  das  Originaldaturo  gegeben 
wird.  Hiedareh  wird  die  raweUen  ganx  unerl&salicbe  Prüfasy  der  Reductioo  leider 
üusgeschiossen. 

*)  Rlüfel  1,  ZUS. 

»)  Rlupfei  1,  327, 
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Mittlerweile  that  der  Biseliof  Yon  Consttm,  was  sieh  für  ihn  als 
KvehenflirsteD  geiiemte,  er  imteriuuidelte  mit  den  Eidgenessen 

Die  Zirieher  hatten  ihm  schreiben  lassen:  der  Obrigkeit  in  der 

Eidgenossenschaft  thue  der  Handel  leid,  allein  die  anchristlichen 
Worte,  W  ilche  gtgei»  die  Ihrigen  ausgestossen  würden,  erzürnten  den 
gemeinen  Mann  so  sehr,  dass  sie  Sorge  hätten  die  Gemeinde  in  Ruhe 
au  halten «). 

Das  bezieht  sich  auf  jene  Scbmutzreden ,  deren  die  Chroniken 
vielfaeh  Erwfihnnng  thmi.  Man  hatte  die  Eidgenossen  KuhmSnler  ge- 
schelten  nnd  sie  sogar,  in  frerelhafter  Weise»  in  Gassenhanem  und 
nnsliehtigen  Abbildungen  der  Bestialität  besebnldigt  >). 

Wahrend  nun  in  erfolgloser  Weise  unterhandelt  wurde  und  die 
Eidgenossen ,  auf  anderen  Theiien  des  von  Maienfeld  bis  Basel  sich 
erstreckenden  Kriegstheaters,  blutige  Lorbern  pflückten,  blieb  dem 
Grafen  von  Fürstenberg  nichts  übrig  als  die  Ausführung  seines  bereits 
erwähnten  Planes,  den  Tereinielten  Raubscbaaren  tüchtig  Schaden 
tttsnfOgen.  Hiebei  setste  er  seine  eigene  Perton  nn. 

Constantin  Ebmger,  der  Hauptmann  der  Stadt  Esslingen,  schreibt 
am  2S.  Februar  ans  dem  Städtehen  Aach*):  er  sei  nur  anf  Befehl 
des  Schenken  Chrbtoph  von  Lnnbnrg    und  auf  Bitten  des  Grafen 

1)  BiMichllica  dar  fMlierM,  fci  e«Minclitfl  all  BiMbob  tm  Char  angeatelltra 
TwBlIlelnngsversticbe  des  BischoSi  V«m  COMlaM  v«ffl.  ?•!.  AMbeiv  S,  SIS  ff. 
nnil  JSgcr.  Enf^daiaerfcriag  79. 

•)  Klfipfei  1,  2Ö4. 

3)  Vxl.  Anabelm  2,  ZS2  und  niiil<>rM)ir(».  I.  v.  An  2,  4Hä,  CIuU-RIoxheitn  ftS. 

*)  Klüprel  1,  294.  Wöhrfiicl  der  V.ruf  von  Kürstenher^'  dem  kleinen  Krifgre  persön- 
lich ohlag .  sorgt«'  der  vorsirliti;,' e  Biindesrath  Hans  l'ntfeller  dafür,  daw  die  von 
seiner  Stailt  gestellte  Mannsciiall  »aih  Cunstanz  verlefft  wurde,  wo  sie  «reuiger 
in  Gefihr  war.  Schreiben  vom  9.  Miirz  1499  bei  Kliipfel  1  ,  300.  Theils  in  Aach, 
theil«  in  Engen  lag  die  begauijohe  RiUerscbaft  unter  Konrnd  von  8«k«ltoliberg. 
AtuMm  2,  8S4.  Si«  wnr  alMiagn  vtel  n  Mkwwh,  mm  dl«  HdftMWM  te 
FltMairttte  batlalm  wm  Utaum,  Utte  nbcr  nvcb  Ihr*  Lnfn  bMitr  begreiftn 
od  lieM  dwdk  «uMm  nMionInlioMB  dan  UagaviUcr  bcrMslnbn  sollM. 
MnMBtlicb  wnr  Hot  B«iUart  r.  Rndeci,  d«r  ia  der  Mf  rllteriieh  tricblaf»« 
vwd«,  MdcMdMlIBchcr  SchwaiMifSvM  bekamt  BagteD  das  IriagM 
Miarla  dar  Adal  ia  Bagan  ta  attaa  DSrlbm  aataa  BaMra.  A«cb  «WH  aas  aiah 
dam,  war  dbi  Kbra  dtt  ▼onbailaa  babt»  aolHa.  8o  vaaigalaaa  Aaabala  f,  St7 
und  Stumpf  766. 

^)  Schenk  Christoph  v.  Limburg  romaandirte  in  der  Folge  auf  der  Nellenburg  bai 
Siocknch.  Ich  finde  denselben  noch  tSiS  Dec.  13.  ala  köaigUclwn  Vogt  na  Nnliaq- 
bürg.  K.  F.  Arcb.  aite  Abaebrin. 
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Woifgaag  zu  Fürsteiiberg  in  Aach  stehen  geblieben ,  um  die  armen 
Leute  zu  beschfitien.  Im  Gwuten  ifi^en  etwa  4iK)  Minn  in  dem 
StSdtleia»'  aber  die  Eidgenossen  straften  beinahe  bis  in  die  Maueni. 
Heute  bitten  aber  Graf  Wolf|sang  and  IMepolt  S^th,  mit  einigen  Rei- 
tem  und  2S0  Mann  zu  Fuss ,  etwa  60  Sehweiaerifcneehte»  die  sa  weit 
ZurückgcbJit'heii  seien,  erstochen.  Gelanj^em'  wurden  im  Schweizer- 
kriege wenige  gemacht,  (ietm  die  Erbitterung  war  so  gross,  ^it^s  man 
weder  Pardun  gab  noch  iiaitni. 

Endlich,  am  8.  März  >)'  wurde  zu  Überlingen  jener  Tag 
abgehalten,  auf  dessen  Nothwendigkeit  man  van  wirtembergiaeher 
Seite  dringend  hingewiesen  hatte.  Das  wiebtigste  Breignisa  desselben 
war  die  ErwfiUung  des  Grafen  Welfgang  ven  Finleiiberg  num  ober- 
sten Feldhauptmann  des  scbwfibiscben  Bundes.  Er  erhielt  aeht 
Kriegsräthe  beigeordnet,  vier  vom  Adel  und  vier  von  den  Städten, 
nämlich  den  (irafen  Hug  von  VVerdenberg,  den  Ijandcomthur  Deutsch- 
ordens Ulrich  von  VVesterstetten ,  Kglof  von  Rietheim,  Hudolf 
£hinger,  den  Bürgermeister  von  Überlingen den  Stöbenhaber  von 
Memmingen  und  Hans  Ungelter  tou  fissüngen  «).  Rudolf  Ehinger  war 
nnr  provisoriscfa  ernannt»  bis  zur  Rfiekkebr  des  Waltfaer  Ehinger»  der 
vom  Bunde  mit  dem  Grafen  WoHgang  von  IHtingen  zu  K.  Hailmi- 
lian  gesendet  worden  war'). 

Da  der  Fcidliauptinann  des  Hundes  ohne  Truppen  nichts  unter- 
nehnit-n  konnte,  so  besehloss  man  schleunige  Sendimg  von  Kriegs- 
völkcni  ins  Hegau  und  nach  t'onslanz.  Das  Hegau  hatten  die  Kidge- 
uossen  wieder  verlassen,  weil  es  noch  früh  im  Jahre  und  kalt  war» 
weil  sieh  ein  Widerstand  leistender  Feind  ihnen  nicht  hatte  zeigeo 
können  und  weil  zwischen  den  einzelnen  Orten  keineswegs  die 
netbige  Obereinstimmung  berrachte*). 

Constanz»  das  sieb  vermöge  setner  geographiseben  Lage  vor 
andern  Orten  zum  Sammelplatze  der  Bundestruppen  eignete  und 


<)  KMrM  1,  WT. 

*)  Wolfgang  von  CKng«iik«r(t  Vtffgl.  ««ehicftltferackar  S,  tSO. 

^)  Clemens  Reicblin? 

^>  Die  Namen  der  Rithe  «na  einpm  Schreiben  Ungeiters  bei  KlüpM  1,  801. 

»)  StP  berichten  vnm  28.  Mär/.  1499  au»  Cöln.  Kiripft-I  1,  306. 

*)  AnshHin  i,  334,  Stum^if  fol.  776  veno,  itml  Giatc-Bloiheim  83.  Oer  erste  Zug 
ins  He^fau  war  zu  Zürich  «af  die  jange  fasndcbt  (F«br.  Vi.)  beachloMen  worden. 
ADAbeia  2,  320. 
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fewiaaeniMssen  der  SchlfiBsal  Biun  Thiirgiu  war,  wurde  too  den 
Bidgenoesen  militSriseh  beobachtet  Dieselben  hatten  im  Schwader- 
loch    also  ziemlich  nahe  an  der  Stadt,  ein  Standquartier  bezogen  >). 

Die  wiclitige  Burg  Gottliebeii  hatte  der  Bischof  von  Constanz 
dem  Bunde  überlassen  müssen  was  ihn  den  Eidgenossen  gegen- 
iiber  in  Verlegenheit  brachte. 

Die  Truppen ,  weiche  man  dem  Bundesfeldherm  mehr  in  Aus- 
aidit  als  aar  VerlSgiing  stellte,  selltea,  was  Adel  und  Stfidle  betrifft, 
spfitestens  bis  lam  Sonntage  Judicn  (Min  17.)  einIrcffiBn.  Doch  er- 
wartete man  auch  Ton  KuHürsten  and  Ffiraten  weitere  Hilfe.  Noch 
immer  war  es  aber  atMn  nur  der  sehwfbtsehe  Bund,  der  sieh  rührte, 
und  innerhalb  desselben  nur  das  Herzoprfhum  Wirtemberg,  welches 
auch  wirklich  etwas  Bedeutendes  leivstete.  Das  Reich  hatte  noch  keinen 
BeschJuss  getasst,  wie  denn  überhaupt  allgemein  bindende  Reichs- 


*)  !•  bmdell  ■fask  niehl  an  ein  Lodi  («Im  TartieAuiff,  Htdd«),  MBdera  an  lAeh,  lA» 
■itSdf  •  Hvlit  Swefc.  CMfaM  bl  41«  Fora  8«inriM««b«  ipofM  ^  MmMr, 
gmth.  Tipogr.  tTM  CmsImb  OS  NM»  t,  B«4«idmi  tat«  tohMnmgt  «ntoUif. 
TOTfi.  mnsrwSniA«,  WSrterMi  1, 1041. 

•)  BuM  Uagvltar  bei  Klfipfel  1,  tSO  wwibnt  diastt  Ugv  Mbon  an  1.  Febr.  1400. 
Wai  bai  Aaabalm  2,  346  fiber  die  auf  Oculi  (Mirz  3.)  am  Zlrlch  beschlossene  Be- 
«ettunj^  ife«  Schwaderlochs  hprifhtet  ist ,  lip^ifht  ilch  nur  auf  eine  Ventirkungf 
nilrr  Ablösung  dieaeA  Posteas.  Jeder  der  alten  acht  Orte  und  Freiburg'  i.  Ü.  sollt« 
je  too  Mann  stell(>ri,  «Isn  im  Güiuen  900  Mann,  ohne  die  Thurg^auer  und  Kjrbnrfer. 
AU  Zweck  wit  ii  aii^egebfn ,  tiie  aus  i  oaatao»  Ufld  der  Au  (fteicheaao)  !■  b«- 
furchteoden  Ausfall«  zurückzusclilugen. 

*)  Bei  Klüpfel  1,  2bO  giht  Haus  Ungelter  (zum  1.  Febr.  140«)  Nachrichten  über  Uuter- 
haodlungrn  des  schwäbischen  Bundes  bezüglich  de«  Scbiosae«  GotUieben,  beaia- 
bangsweise  der  Übergaba  dieses  Sablossas  aa  dan  Baad.  Wa  BcihfattaB  äar  im 
Sdiwaifrlaoba  ijagMideaHaairtlaal«  «n2arieh«f«gebM  aarSiailac  aaah  halMbiUB 
laoaCHiiB  la.),  tairl  dlcaaaUat  ata  d«|jM|gaa,aB  valcbHaaaadaai  ScMoaaa  Ootl- 
liabaa  die  Feiadaaliskailaa  f  «(aa  di«  Bf dj^aoaaaa  arMbat  «raidaa,  aad  baiafcal- 
dlfi  daa  BiacboT  roa  Coaalaast  er  habe,  aaf  ainan  Saaulag  vor  Oeoli  (Mirs  t.) 
ia  Zfirich  abgahallaflaa  Taga,  aebrlftlleh  dla  Varaidiaraaf  fthtm  lanaa,  «r  «oBa 
aaa  dan  Sehlasaa  GotUiebea  dia  Bidgaaoaaaa  aiebt  aebidigaa  ias«ei).  Orig.  SUato- 
arebiv  Zirich  (Sch.  610).  In  einem  an  den  Burgermeister  Roist  in  Zürich  gerich- 
teten Schreiben  dd.  Freiing  nach  Liitare  (März  15.)  stellt  sich  der  Biscbof  selbst 
als  einen  Gefangenen  He«!  Rnndo^  dar.  «Da«  wir.  »in  pin  gefüngene  person  ,  noth 
und  ifih^  sorgen  halb  haben  iiiiisson  sdifht'u  lassen".  Kirchhofer,  Neigabrs- 
gescli.  Ih-^^i,  S.  12.  In  gauK  ähnlicher  Wendung  in  einem  Schreiben  des  Bischofs 
dd.  Mittwocli  iinch  Litare«  aa  die  eidgeaössisrbeo  Uauptleute  in  Steia.  Orig. 
ShiatsaJ-t-b.  Zürich. 


Digitized  by  Google 


364 


beieyQme  in  ^eaer  wialitigMi  Angelegenheit  gtr  nie  tu  SInade  ge- 
kommen sind 

Im  Ganzen  wollte  man  zunächst  aufbringen :  von  Ibinz  300  Rei- 
ter«), Trier  50  Reiter,  Brandenburg  300  Reiter,  Wirtemberg 
100  Reiter  und  1000  Fusskneehte,  Baden  30  Reiter  und  400  Fuss- 
knechte,  Augsburg  50  Reiter  und  400  Fussknechte,  von  Adel  und 
StidtMi  100  Rttter  iiiid  diOO  FuMkneohte.  ffieia  soIHmi  die  StiMte 
noch  übenKeM  5  SeUnngenbAeliMn  «teilen.  In  Snmmn  nadit  dnt 
OKO  Reiter  und  4000  F^isskneelite. 

Wenn  diese  IVnppen  wirUieh  ensenmenkAmen  und  sieh  mit 
den  bereits  vorhandenen  verbanden,  so  war  allerdings  ein  f?anz  statt- 
liches Heer  auf  die  Beine  gebracht ,  denn  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  es  sich  hier  zunächst  nur  um  eine  Truppensammlung  im  Hegau 
und  bei  Cunalans  handelt,  nicht  um  die  ganze  Armee.  Zu  Beginn  des 
Monats  lUn  waren  ja  bereits  mehrere  entscheidende  Treffen  gesdila- 
gen  werden,  an  St.  Luciensteig,  in  Trisen  und  am  Harde,  —  die 
kleinen  Gefechte  aligeraelwet,  alle  in  GvMten  der  Eidgenoisen.  E» 
war  alee  wahrlich  nicht  M  firAh,  an  eine  tüchtige  VentMiiQg  des 
Centnims  zu  denken. 

Für  den  Fall,  dass  die  Eidgenossen  weiter  vordringen  wurden, 
war  dem  Feldhauptmanne  und  seinen  Rathen  gestattet,  einen  zwei- 
ten grösseren  Anschlag  zu  verhingen.  Dann  sollten  Wirtemberg 
3000  Mann  lu  Fuss,  1  Quarten  und  1  SchlangenbOchse,  Angsboig 
»0  Reisige  nnd  1200  Mann  lu  Fuss,  Baden  50  Rtwigt  und  1200 Mann 
tu  Fuss  und  die  Städte  noch  1  Quarten  und  1  Schlangenbfichie 
stellen.  Auch  von  Maini  und  Brandenburg  erwartete  man  dann  wei- 
tere Hilfe«). 

Entspraeh  wohl,  so  fragen  wir  billig,  der  Anschlag  der  Reichs- 
städte dem  Reichthume  und  der  thatsächlichen  Macht  derselben? 

Dem  Adel  wurde  es  gestattet  statt  der  ihm  auferlegten  Fuss- 
knechte  seihst  auszurücken  —  zu  reiten  —  und  es  sollte  dann  ein 


O         Raafcft,  dMtoato  OcMh.  te  MtaMcr  im  llillMwIioi  1, 140. 

*)  FIr  MO  Itilir  k«lto  ier  MiMhof  BcrthoM,  mh  BdMtkm  wm  B.  P«br.  14M, 
fM  im  Statt  Mbof  i.    Qiultor  vetlMift.  SoftnibOT,  Vifcb.  t»  OS. 

*)  BMrieetarf  Milatt  4iM«lbe,  «to  «m  i«r  iMobivfra^bie  im  Götz  von  B«rV- 
eUagM  angraieiii  bekamt  iat,  in  statUldier  W«iM.  Vm  FmmoM  1409  hatte  der 
Markgrir  FHcdrich  schon  zwei  Züge  ttMh  einander  hiuwe^eschickt  Mit  deai 
drittMi  tof  »r  aelbat  S.  tu.  der  Aiuf .  v<m  Sdidaksth,  MeifefttlMia  iSSS. 


Digitized  by  Google 


3^5 


harigat  ftr  drei  Fuaskneelite  i^reebnet  werden.  Im  Allgemeinen 
erwartete  man  gute ,  geschulte  Knechte »  nicht  Bauern  und  ungeübte 
Leute,  die  man  nur  sparen  solle.  Auch  sollte  jeder  Knecht  wenigstens 
einen  Krebs  (Brustharnisch)  haben. 

Da  nun  aber  der  ganze  Krieg  hauptsachlich  königliche  Mtyestat 
als  Ersherzog  von  Österreich  berühre ,  so  wurde  fernerhin  beschlos- 
sen, dass  der  königlielieMarselialk  und  Hans  Jacob  tob  Bednann  der 
kSnigliehe  Hauptmann,  in  Überlingen  oder  an  einem  sebieklieben 
Orte,  mit  den  aebt  tugeordneten  Rltben  den  stindigen  Kriegsratb 
bflden  sollten,  damit  Graf  Wolfgang  zu  FOrstenberg  dieser  Saebe 
entschlageii  sei  und  ganz  als  Feldhauptmann  wirken  knime  >). 

Auch  das  religiöse  Moment  wurde  von  den  Bundesiüthen  beach- 
tet So  lange  der  Krieg  dauere ,  sollten  Kreuz-  und  Bittgänge  statt- 
finden. Auch  wurde  öffentliches  Gebet  für  den  Sieg  der  WafiSuk  in 
allen  P&rrkircben  Torgeschrieben.  Hiesu  kam  aber  noeh,  dass  gegen 
die  Eidgenossen  gepredigt  wurde,  nach  der  Versicherung  des  Va- 
lerius Ansbelm  nicht  anders  als  gegen  Türken  und  Heiden. 

Das  ehrenvolle  aber  sebwierige  Amt  eines  obersten  Feldhaupt- 
mannes des  schwäbischen  Bundes  trat  Graf  Wolfgang  noch  im 
März  1409  an,  nachdem  er  die  Erlaubnis»  des  Herzogs  von  Wirtemberg 
erhalten  hatte.  Er  berichtete  —  abermals  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Ritter  Diepolt  Späth  —  am  18.  März  von  Eugen  aus  3),  dass  er  selbst 
nach  Überlingen  geritten  sei  und  dort,  gans  im  Geheimen,  in  Er- 
ftibning  gebracht  habe,  was  der  Landvogt  su  Hagenau  Jacob  von 


*)  Klupfel  1 ,  298.  (tiiter  <leiii  küntglichen  Muritchalk  ventehe  ich  Herrn  P«ul  voa 
Licht«nst«iii  ,  <\fv  zum  'i7.  Jan.  1499,  bei  Klüpf«!  1,  277,  und  Huch  am  25.  Aug. 
1499«  bei  Zellweger,  L'rkk.  2*,  312,  ia  diea«r  Eigeoachaft  orscheint,  und  auch  io 
Chroniken,  z.  B.  bei  Schradin,  Ge«chiebUf.  4,  17,  Edlibuch  212,  ao  genannt  wird. 
Man  könnt«  auch  au  den  Gritfen  Heinrich  tuu  Furst«ub«rg  denken ,  der  in  einer 
gauite  BiOM  wvm  OrigianlMlumibra  •■•  Sra  Jnkrm  14iS,  14S7  and  folgnaden,  din 
■idi  te  F.  P.  AraUr«  toiN««,  nbvMlMM  Mi  4«r  k.  Mt|«MI  ■mndMlk,  hM 
der  k.  myetül  bofimncMk  beflMt  vM.  HinfegM  tpridit  ibw  4tr  wftUm  wm 
berihraSe  OanM,  4m»  Onf  Httarieli,  ab  •fceml«'  lalibMpImn  4«r  ta  4m 
vordwM  iMdn  ftamaMUm  ItuppM,  ttwMPw— %  «b  teta  BmUr  W«lt|pif 
itt  dar  IrlagikanM  iÜMa  luniMto.  fMl  voa  LMitaantaia  fBhrta  mImb 
UM  wakraakaiaBA  all  mmduSk  dar  gailwlntaa  OraMafl  TlroL  Der  war  — 
wara  «aiM  Daataag  die  richtige  ini  —  a«  10^  Mm  «nd  mb  ti.  Mrs  ia  Übar- 
Tinnen  anwetasd.  IISpM  i,  SOS  n.  9H. 

s>  Beiiag«  VUL 
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Ffeclmistaiii  i)  dem  Bande  mifgetheilt  habe,  nfimlieh  dass  die  Bid- 
geiiesien  kfirtlieh  lu  Lueern  einen  Tag  abgehalten «)  und  dabei  be- 
schlossen jhätten  in  den  kommenden  Osterfeicrtagen  *)  mit  ganzer 
Macht  und  mit  ihrem  Haiiptgcschütze  durchs  Schwabenlaiid  zu  ziehen, 
und  sollten  sie  gleicli  alle  erschlagen  werden.  Sie  müssten  eine  Rich- 
tung zu  Stande  bringen»  denn  sie  könnten  den  tägüclien  Krieg  aus 
Mangel  an  Lehensmitteln  nicht  mehr  aushalten.  Das  Malter  Kernen 
gelte  bei  ihnen  acht  Gulden.  Weil  nun  die  Sachen  so  stGnden«  so 
habe  man  im  Bwidesnithe  beschlossen»  dass  von  Stande  an  noch  ein 
Viertel  des  grossen  Anschlages  geröstet  werde.  Im  Ganien  wtirden 
hiedureh  iOOOO  Mann  sur  Verfügung  gestellt  werden «). 


*)  DorAPlIti*  M(ir  Iiis  liotsctiartor  des  ITakgrafea  anwesend  imd  wullte  zum  Frieden 
uiiterhiuideln.  Klüpfrl  1,  302  und  3U4 .  und  Anshelm  2,  377.  Auch  A'ie  Ki^ch<>re 
AIhreclit  von  StrASshurj;  und  (.uApar  vun  Basel  und  die  Städte  btra&slturg,  Hüsel 
Cotoifir,  Schletlstadt  mit  den  anderen  Zugewandten  des  niedtreu  Bundes  woHten 
mterhandeln.  Schreiben  derselben  von  Sonntage  Remini»cere  (14)99  (Febr.  24.) 

di«  s«  ZSriefa  T«rtMiiMlt«ii  Bolmi  nw  SlidCtt  md  Uiidani  dar  Eidgenom» 
•elMfl.  Oiiy.  Arebiv  Iflrfdk  Dm  SdiNfbMi  ist  «ntor  dMi  8ltg«l  dw  Midi  Colnar 

*)  INm  ti»  Tig  Ib  Lmara  abfahilten  ward««  Mheinl  mIm  Rlditt|^cil  m  hatea. 
SchnllkeiM  und  Bntli  «n  Lvcera  Indes ,  mit  Schreiben  dd.  Frntteg  vor  den  8«ni- 
tage  Octtll  (14)99,  tnf  koamranden  lUttvnoh  (Mira  S.)  den  Bflrgmeialnr  mmä 
Rath  Ton  Xurieh  m  «In«»  in  Ihrer  SlidC  «bnihnltenden  Tigo  «hi,  beiinhwig»- 
welee  nr  Beeehickug  dieaee  Tifee  dnrdi  eine  Boteehefl.  Ale  Oegenilnnd  4nr 
Snrnthnng  wird  beseichnet :  «die  veniem  allenthalben  an  anstSssen  ^egen  vnn~ 
nern  vjend  mit  eini  (rSfenlichen  zusatz  ze  bedenlien*  and  zwar  deaahalb,  weil  die 
Nachi'iclil  ein^'plaiifen  «ei,  dasa  die  in  !)t'idt>ii  Mt'Pren,  im  ffo^iui  und  im  Oherlande, 
zu  Feld  (>^ele(;LMi>-ii  Eidgenossen  von  Städten  und  Ländern  gebrochen 
vud  harlifirri  ziehi'iid".  Orig.  im  Staataarchire  Zöriob. 

I)  Oatein  ti<  l  :.uf  den  31.  März. 

^)  Oer  Sinn  de«  im  Schreiben  des  ümfeu  (Bei).  Vlllj  ziemlich  unlüaren  Satsea  iet 
wohl«  dM  muMhr  n  weiterer  V«nrendttng  anfgebolene  Ttertel  dee  gn»»m  Aa- 
•ddagee  baing«  cbwaovial,  ala  die  ganta  bereite  in  Anacblag  gebmdlte  eratn 
Ualnera  Hllfef  Diaaa  harachnat  aieb,  wia  wir  oban  gaaahan,  nnf  980  Man»  n  Boaa 
•nd  4890  Man»  in  ftaia,  ala«  reiahUoh  aaf  8099  Mann.  Nnn  baraehnet  Bnna  U»- 
gnller  i»  ol»aai  Sahraibon  rnm  9.  Nl^^  hol  KUpfd  i,  891,  dan  groaaa»  AaacUag 
ao  89999  Man».  «»  Viartal  daro»  tat  8999  Man».  Mitbin  kommt  die  SnmaM 
vo»  19999  Mann  ri^tig  hara»a,  wann  man  ehi  Viarlel  des  groMo«  Anacblagna 
sur  eratan  Hilfe  addirt.  Übrigena  bat  Uogelter  die  Reiter  nicht  mit  berechnet.  Aacb 
attmoit  die  Angabe  nicht  uherein  mit  einem  gleichzeitigen  Schreiben  der  Bande»» 
haaptlente,  bei  Khipfel  1,  808,  wo  dioaalba»  die  BUfto  dea  groeaa»  Anaohlagaa 
oder  10000  Mann  Yeriangan. 
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Feruerhin  stellte  Graf  Wolt'gang  in  Aussicht,  dass,  durch  die  in 
Bälde  zu  erwartende  Ankunft  des  Königs,  auch  solche  Reichsstände 
die  nicht  im  schwfibischeii  Bunde  sind ,  sich  dasu  Yeranlasst  sehen 
würden,  eine  entsprechende  Hilfe  lu  schicken  <)•  Einstweilen  solle 
man  in  Wtrtemberg  1000  gute  ausgesuchte  Knechte  in  Sold  nehmen 
oder  ausheben,  um  sie  im  Falle  der  Noth  sogleich  verwenden  zu 
können.  Er  selbst  li.'<l»e,  füi  moiiatlieh  2  GuUleii,  114  freie  Knechte 
angenunimen,  deren  Suld  und  Hju  ni.scii  aherauf  die  wirtenibergischeu 
Städte  und  Amter  geschlagen  werden  solle.  Weitere  Hilfe  werde  er 
erst  dann  begehren,  wenn  dringende  Noth  solche  verlange.  £r  hoffe 
aber  vielmehr  mit  10000  Mann  die  Eidgenossen  in  einer  offenen 
Feldscfalaeht  bestehen  lu  kdanen. 

Wegen  der  Uauptmannsehaft  bittet  Wolfgang  um  baldige  Nach- 
richt, ob  es  nämlich  dem  Herzoge  genehm  sei,  dsss  er  die  auf  ihn 
gefallene  Wahl  annehme.  Factiseh  sei  er  schon  früher  in  der  Ln^'c 
gewesen,  die  ganze  Sache  in  die  Hand  nehmen  zu  müssen.  Endlich 
berichtet  der  Graf  noch,  dass  er  am  letztvergangenen  Donnerstage 
(März  14.}  eine  Recognoscirung  gegen  Schaßliausen  habe  vornehmen 
lassen,  wobei  vier  Dörfer  verbrannt  worden  seien,  und  dass  auf 
kommenden  Hittwoeh  (März  20.)  abermals  ein  Anschlag  ins  Werk 
gesetzt  werden  solle. 

Mittlerweile  wurde  aber  in  Stuttgart,  wohl  bauptsfiehlieh  wegen 
der  Rüstungen,  ein  Landtag  abgehalten«).  Es  ergaben  sich  hiebei 
Anstände  ,  die  das  persönliche  Erscheinen  des  I^antlhoftneisters  drin- 
gend nothwendig  machten.  Er  wurde  daher  durch  ein  vom  22.  März 
datirtes Schreiben  des  Kanzlers  •»)  schleunigst  herbeigerufen.  Während 
seiner  Abwesenheit  sollte  Diepolt  Späth  das  Commando  über  die 
wirtembergisehen  Truppen  führen. 

Ob  Graf  Wolfgang  wirklich  nach  Stuttgart  abreisen  konnte, 
wissen  wir  nicht  sicher.  Jedenfalls  aber  dauerte  seine  Abwesenheit 


Dh»s  Graf  Wolfgang  ricbti(;  »»ti,  bezeugt  Hirkheinier.  Lfll.  Suil.  18,  indem  er 
sagt:  Nuriibergensejs  nihil  praetor  Ca(>!<iiris  ubedieiitiaiii  in  Uelveti^is  armuret. 
Das  EinberurungKHchri-ilien  ist,  nach  Wvyl  1  ,  60  Nute  Vi,  und  Sleinhnrer  3,  793, 
vom  12.  März,  die  Ladung  aber  auf  dt  ti  19.  Min.  Dagegen  ist  bei  Klüpfel  I,  290 
zum  19.  Februar  davon  die  Rede,  dass  die  Stadl  l'racb  auT  den  wegen  des  Krie- 
ges gegen  die  Schweiser  angeeeUten  Laadtag  iwei  Abgeordnete  nach  Stuttgart 
Mbickn  ward«. 

*)  B«il.  IX.  Kawl«r  war  daaials  Dr.  Laiapartor. 

AreUv.  XXXrt  %  24 
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vom  Kriegssehauplatie  nur  ganz  kurse  Zeitt  denn  am  4.  April  unter- 
nahm er  mit  dem  Ritter  Hans  Dietrich  von  Blnmeneek»  der  damals  in 
ThitMigeii  coromandirte,  einen  Zug  gegen  Neunkirch  und  Hallau,  ein 
Städtchen  und  ein  Dorf,  welche  dem  Bischöfe  von  Constanz  gehörten. 

aller  am  22.  März  von  drii  l'^iil^^niosseii ,  die.  am  Tage  vorher  bei 
Sliihliiigeii  6  Dörfer  verl>nmiiten,  eingenümmeu  w  orden  waren  »). 

Dieser  Zug  crtulgle  mit  der  stärksten  zu  Gebot  siebenden  Macht* 
denn  auch  die  Eidgenossen  sollten  5(M)()  Mann  stark  sein.  Dieselben 
waren  aber  schon  wieder  abgezogen,  bis  auf  400  Mann,  die  sieh  nach 
einem  Veriuste  von  ungeßhr  40  Todten  in  den  festen  Kirchhof  von 
Hallau  warfen.  Hier  ergab  es  sich  nun  aber,  dass  die  wirtembergi- 
schen  Knechte  nicht  störmen  wollten.  Desshalb  Hess  auch  Hans  Diet» 
rieh  von  Blumeneck  die  seinigen  nicht  vorrücken  ^j,  doch  verbraunte 
man  das  Dorf. 

Zwei  zu  Stuttgart  am  7.  April  1499  gegebene  Schreiben  des 
Herzugs  an  den  Landholiueister  *)  beweisen  lernerliin,  dass  derselbe 
sieh  wieder  auf  dem  Kriegsschauplatze  befand.  Die  schon  früher 
berührte  Besetzung  von  Engen  wird  gebilligt  Hinsichtlich  der  gros- 
sen Kosten ,  die  auch  dieses  Mal  wieder  betont  werden,  tröstet  sich 
das  verordnete  Regiment  damit,  man  werde  sich  hiedurch  sowohl  die 
königliehe  Majestät  verbinden,  als  auch  bei  den  Bundesverwandten 
Dank  erwerben 


*J  Aus  ili'm  Ol  i^i||l)lheri<■h(•■  <lt"t  H.4U)>tMi.iiMi<>  (  liicti  lui  Kiii<l<'ii  i«n  di'ii  R.iUi  £u  Zui  ii-h 
(Id.  (■'rila;^   iii  mimt  IrowfUiiboiil  in  der  tiistt-ii  .miiti  (I4)U1I.  StaaLs.^!  i  Ii i t  /lirich. 
niii^irhtlii'li  licr  Itcdiu'lioii   «lii'ses  Urkiia>lt'iiil^tuiiis   vcrgl.  W  eidi'ub;)t'li .  i'.ileiiil. 
inedii  «evi  ISS.  Da  im  .btire  14*Jil  Aunuiil.  Mar.  cwiachen  Palmar,  und  l^uaaioi. 
iel,  «0  wwri9       Wmt  antii-ipirt  uad  «ww  Mt       SnuHag  v«r  MtMurmi.  Dto 
Riclitiflieit  d«r  Rc4«cUod  wird  bestitigC  diirck  ein  «brafatb  im  StMtMtrchi»« 
ZQrieb  befladlirhes  Schreib««  dd.  Frjrt«^  T«r  den  bciligea  bilMtag,  weleluw  ibw 
die  glAiebea  EreigalM«  bwicbtet  (6«h.  610,  tl,  9). 
S)  Beriebt  Blvnenerii«  dd.  fritag  »iget  naeb  Ostera  (A^l  S.)  im  Sebreibwa  Uriib. 
der  Stadl  Freibarg  Z,  6S1,  und  im  Aonnge  bei  Hose,  Bad.  Arcbiv  1,  107.  Über 
die  glluende  VertbeidlgQMg  dM  Kirebbofo  a»  Uatiae  fergl.  ta-TbwB  umA  Härder, 
Cbronik  von  Sebaffbavaea  103  f.,  ud  Naoadert  Xirchboran  Weigahregaafhf  i 
1S43,  S.  13. 
S)  Beil.  X  und  Beil.  XI. 

Whü  den  Köllig  hetriffl,  so  stattete  dersfihe  tcinon  H:uik  sill<»r<lin>r5  :ih.  und  «mir 
in  H.'ililc,  ilnrch  ilas  jsu  C*msLaii/.  am  18.  Jiiü  I  iUH  (U-in  II.  i  /m-c  l  Iric-h  vcriiclirnr 
Z<ill|irivilc);iuin ,  in  dem  «iMitrücklicti  di«<  im  {fCf^enwärUgeo  Schweixerkrieg«  ge* 
leisti'tca  i>iea«te  erwibnt  »ind.  Sldnhorcr  3,  795. 
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Dagegen  missfiel  den  Regenten,  nicht  minder  als  dem  Landhof- 
meister, die  Haltung  der  im  Hegau  h'egeiuleii  wirteinhergischen  Trup- 
pen, die  sich,  wie  wir  eben  gesehen,  zu  Hallau  nieht  ausgezeichnet 
hatten,  nunmehr  aber,  weil  starker  Nachschuh  beschlossen  worden 
war  1),  sich  nicht  länger  im  Felde  wollten  halten  lassen. 

Hinsiehtlich  der  nach  Haose  xurück  begehrenden  Landwehr 
erlitelt  der  Landhofineister  den  Auftrag:  er  solle  mit  Hans  Yon  Rei- 
aehaeh  und  INepolt  SpSth  dem  ganzen  Heere  rerkfindigen,  dass  die 
Regierung  alle  ungehorsam  hinwegziehenden  Leute  an  ihrem  Leibe, 
Lehen  und  Gut  hart  bestrafen  werde,  denn  drren  Zeit  sei  nicht  auf 
einen  Monat  minder  oder  mehr  fzestellt;  auch  dürften  sieh  diejenigen, 
welche  jetzt  vor  dem  Feinde  lägen,  nicht  beklagen ,  aU  ob  sie  für 
andere»  die  jetzt  zu  Hause  lagen,  „reisen**  mussten. 

Dagegen  wird  dem  Landhofmeister  gestattet,  solche  Leute,  die 
schon  einen  Monat  bei  ihm  im  Lager  gewesen  sind  und  einen  anderen 
Monat  nicht  bleiben  wollen ,  nach  Hause  zu  entlassen,  wenn  sie  näm- 
Keh  einen  tauglich  befundenen  Knecht  fiDr  sich  stellen  und  diesem 
den  Sold,  zwei  (iuldeii  für  den  Monat,  geben  können. 

Das  Geld,  um  welches  der  Graf  gesehriehen  habe,  werde  der 
Landschreiber  in  Balde  schicken.  DaWoIfgaug  den  Hnns  von  Heiscliach 
gerne  bei  sich  behalten  wolle,  so  werde  Balthasar  Uerter  an  dessen 
Stelle  nach  Mömpelgart  geschickt  werden. 

Aus  dem  zweiten  Schreiben  heben  wir  henor,  dass  darin  Ton 
Konrad  Thumb  von  Neuburg  •)  die  Rede  ist  und  zwar  von  dessen 
baldiger  Ankunft  beim  Heere.  Er  solle  frischgeworbene  Knechte  ins 
Hegau  führen,  darunter  auch  solche  die  anderwärts  schon  llauptleute 
waren.  Zu  diesen  gehiire  der  Gall  von  W  aldenbuch. 

Die  Stellung  des  Landhofmeisters  und  Oberbefehlshabers  über 
die  Bundestruppeu  hatte  sich  also ,  wie  man  recht  deutlich  sieht,  wo 


*)  NhoI)  SUtllinger,  lieach.  des  wirteaiberg.  KriegswcAeiis  lOU,  wurden  auf{;eboteu : 
7319  MiDB  Landwehr,  darnater  886S  mit  SpieMco,  2456  mit  Maikaten  und  lOOO 
alt  IMIalNirda«.  Hiam  kanan  S19  Wagen,  6  Hauptbichtaa,  6  Kartbaana»  (Qaar- 
tra  odar  ViarlalaHahaan),  4  groaaa  8«htaaga«,  10  Sahlaagea  aad  SteiabielMen 
mad  40  HadMBbttclMaa,  Bia  kiavoo  alwaa  abwaicbaadcs  ?enieicbaiM  (^iaasa  3700, 
Blcbsan  Uta,  HalMardea  t044,  te  8««aia  718S)  gibt  Rejrd  1,  69  NoU  S«. 

*)  Niebat  dam  Gfafea  Wolfgaif  warn  Roarad  Tbanb  tob  Nanbaiig,  in  dar  Falga 
■ritmaraebalk  daa  RanogttanM  *  dar  Ranalar  Laapartar  and  Koarad  Braaaing  die 
Hanptparaona«  in  dar  Ragaalachaft.  Hayd  t,  4t. 
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mdgiich  noch  Terscblimmert.  Dus  die  Eidf^ouea  gute  Kriegsleate 
waren,  wosste  man  schon  lange.  Dass  sie  sich  massenhaft  sammelten, 
war  ebenfalls  seit  langer  Zeit  bekannt  Dass  die  auf  den  Frieden 

abzielenden  Unterhandlungen  nur  dann  von  Nutzen  und  Erfolg  sein 
konnten,  wenn  nuin  wiilerstaiulstillii.n  wuv  iimi  sicli  nicht  einen  nn- 
gürjstigen  Frieden  dictirrn  lassen  ninj^sU',  das  konnte  und  sollte  niaii 
ebenfalls  wissen.  Und  doch  ij^eschah  von  Seiten  des  Bundes  nur  das 
Allemothdürtligste,  was  Ireiiich  nicht  belremden  kann,  wenn  man 
erwägt  dass  diese  Confdderation,  statt  einer  einheitlichen  8pitae»  einaa 
alle  Möglichkeiten  erwagenden»  bedachtigen  Bundesrath  besass»  in 
dem  auch  Leute  wie  Hans  Ungelter  ihre  Weisheit  leuchten  Hessen. 
Nur  Wirtemberg  strengte  sich  an,  aber  die  aus  den  Ämtern  ausge- 
hohenen,  nicht  im  gleichen  Grade  wie  die  Eidgenossen  oder  die  freien 
Landsknechte  des  Krieges  kuniligen  Lan(!leiilc,  Maren  nur  durch 
strenges  Gebot  ihrer  Obrigkeit  hei  der  Fahne  zu  halten  «J.  Auch 
anderwärts  machte  man  gleichzeitig  die  gleii  hf  Hrlahrung.  Auf  einem 
zu  Ensisheim  am  8.  Mai  abgehaltenen  Landtage,  lautete  der  erste 
Punct,  fiber  den  man  sich  beim  Abschiede  geeinigt  hatte,  man  solle 
2000  gute  freie  Knechte  bestellen  und  die  Bauern  zu  Hause  lassen» 
auf  dass  sie  den  Acker  bestellen  *).  Auch  den  Bandesstidten  wird  an 
13.  April  1499  vom  Bunde  geschrieben:  Sie  sollten  keine  so  uner- 
laluene  (uiiL:<  iiietclej  Leute  schicken,  vun  Ueneu  man  Spott  und 
Scham!«'  li:il>c  •'). 

Gleichwohl  durfte  Gruf  W  ollgang  nicht  stillstehen,  denn  er  wurde 
ja  durch  seine  eigene  Regierung  zur  Action  gedrangt.  So  kam  denn 
die  Niederlage  beim  Schwaderloche«)! 


*)  Aack  im  SUodUifor  4«*  BidgeiMMii  m  8«k«dl«rl«ch  mroUlMi  sldi  4im  Vamtm 
nicht  lMll«tt  iMsen.  Doninient  Fhnimfeld  «direibt  w  Sanstag  m  h— fer 
0«lerwiiclien  (14)00  (April  0.)  u  dM  RaUi  in  ZOrich  —  aadidc«  der  wechtal 
jeU  ist  vnd  di«  g«aell«n  Mit  ner  balik«»  vdint,  wi«  wul  mit  jien  Tmch^ffc 
da*  dalieiaer  abiiecbMi  adlle,  ar  bab  damie  ein  an  ain  atati,  das  will  aber  ail 
aUentbalban  balffen  —  so  sind  atiUcb  di«  weUant  nft  aar  baliban  vnd  TamafaMnt 
jr  manatt  sja  tss  Tnd  gand  binwag  rttgtÜf^tllL  Staataarebiv  Ziriefc  (Sek  010, 
1,  28). 

2)  Schreibi  r,  L  rkb.  der  SUdt  Freiiiiug  Z,  6J{7. 

3>  Kiripf.  i  i,  :n3. 

*j  Munt  Ii  1.  \'M*  «liif^l  iiht'i  dieses  denkwürdige  Tietit'ii  nur:  An  dem  Taf,'»>  :iiif  der 
MMlf.t'rliiMdf  und  lit'i  ErinaliiigfU  stritt  Wulfpan^  la|ilir  ubiT  unglücklicli.  Freilich 
berichtigt  er  den  Irrlham  Faesalia's,  der  in  seiner  Abhaudiung  über  dee  Schwabea- 
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Ober  die  am  11.  April«)  am  Schwaderloche.  richtiger  unweit 
Triboldingeii,  liei  ronstanz  erliUnie  .soh^nv  \i<'ilerl;ig('  dvr  luiiuli- 
sehen  Truppen  !it*«jen  verschiedene  aber  im  \\  escnlliehen  übereinstim- 
mende Berichte  vor«). 

Als  Thatbeatand  ergibt  sich  aus  denselben,  dnss  Graf  Wolfgang 
lu  FQntenberg  am  10.  April  bei  Constanz  sein  Kriegsvolk  xnsammen» 
gelogen  hat*)»  um  einige  im  Thnrgan  gelegene  Dorfer  zu  flberfallen. 
Ein  Theil  der  Bnndestruppen  lag  auf  der  Reiehenau.  Aoch  dieser 
scheint  sich  bei  dem  Cberfblle  betheiligt  m  haben      Ab  Hanptleute 

bricf,  ia  Sehweiser  Moteim  3,  577  ff.,  de«  Grafen  Welf)paf  m  ErmatfaifeB  «r- 
icUage«  werden  ISMt,  ein  Irrthem,  der  sidi  «urh  in  Heller  von  Königefelden, 
SeliwtismelibMfcten  SSS  and  «nderwirli  findet,  eber  sclion  durch  Ocht  4,  SM 

und  filntx-ßlnxheiin  130  h«>rirhtitrt  u  ordcn  «  nr.  Aef  der  Miilierlielde,  die  Münch 
hl  unfr^acliit  kter  W<>i9e  mit  de«  Treffen  bei  Ermiitingen  oder  am  Sehwaderloche 
oonriinilirt,  hut  Gruf  Wnlfii^aiifr  |nir  nicht  mit;;e»irl(t. 

«)  DiT  11.  April  i.tt  restziihalten  hhcIi  Anshelm  2,  3H3 ,  Sc  hul Iheis.«  .  ConHltinzer 
rhroii.  im  Au»/.,  im  (leschiehtsfontohrr  Ii ,  19'J,  Srlinnliii's  ni-iiiulironik  im  »it— 
schichl^fretmil  4.26.  Etlerly»,  Bl.  CVIII.  (i.r.  IMIiluciri  ('hri>ii.  liiMjt«!»{»i'^'.  von 
l'sli'ri/il."»  u.  a.  m..  sowie  namentlicli  «k-n  ht-i  Kliipfel  1.  314  IT.  {rejjohiMH'ii  lU-- 
riehten.  Uen  18.  April  nennt  meine«  Wissens  zuerst  Stumpf  Tul.  408,  der  riel- 
lelehA  dae  Jelst  bei  Moae,  Quellemaaunhintc  2,  ÜO  Mbgedmrkte  SUflnn^sbuch  Ton 
81.  Blasien ,  w»  ebcnfbUs  der  ScUaehttaf  wn  eine  Octove  xu  spät  aogeseist  ist, 
hatte  benfilaen  hSanen.  Mehrere  Geadiiehtaschreilier,  wie  Hiherlin,  Reichshislorie  0, 
ISSt,  Maibtth,  Sslerr.  Gesch.  I«  152 ,  Ochs,  ßeseh.  von  Basel,  BatUer,  Herso^  1. 
St  ■.  a.  m.  folgen  ihm.  Andere ,  wie  Rejd  1 ,  6X  n.  64,  nehmen  swei  Treftn  an 
nnd  Selsen  das  lefatere  anf  de»  18.  oder  15.  Af rii.  Oen  18.  April  hat  Stsdiinger, 
Geeeh.  dee  wirt.  Kriegswesens.  Do^  seheInt  das  nnr  ein  Dmchn^hler ,  statt  des, 
freilirh  ebenfHlls  irrthriaillclien,  18.  Aprils  kii  sein. 

•)  SilireiluMi  de«  LandhoTmeisters  Grsren  Wolfg.  v.  FfirsleriluTp  an  llfrznp  ririrh. 
Engend.  15.  Apiil  1409.  im  Stuntsarohive  Stull^'Mrt.  von  lli-yd  I,  ri2  henfil/t: 
ferner  die  Rorichte  des  Constnnlin  Kliiiif^er  iiii  F<«Iin!»cn  vom  13.  April.  Hans 
l'npelter  vt>m  13.  April  iin«!  (ifor<f  \on  KnuTshufen  vom  14.  April,  im  Ainizn>je 
bei  Klüpfel  a.  a.  0.  Kmor^lioffri.  hei  Klüpfel,  .•«»^t  /war.  ;im  Siirn^l.iu  Inih  (13.  Apr.) 
seien  die  hündischen  Truppen,  die  er  einen  liisti^^en  feinen  liHulcn  in-tint,  heisHm- 
inengewesen  —  was  nicht  niuglicb  ist,  —  allein  das  Original  des  betreffeuilen 
Srbreibens  hat,  wie  mieh  Herr  Ohersladienrath  Dr.  v.  Stifin  brieflich  belehrt, 
nicht  Samstag,  sondern  Donnerstag.  Somit  ist  dareh  diese  frenndlicbe  Mil- 
theilnng  der  scheinbare  WIderspmch  der  Qaellea  beseitigt. 

*)  Ein  Theil  deeselben  lag  sehen  gecanme  Zeil  in  der  Siedl  nnd  in  einem  im  a.  g. 
Paradiese  anfgeachlagenen  Zeltlager.  Chr.  SchollheisB  im  Geaehichtsforsch.  6,  IM. 

4)  Anshelm  8,  884  —  vs  der  An  se  schiff  Tnd  ae  fand.  Aoeh  der  bei  Elterirn 
Bl.  GVm  gegebene  Bericht,  der  8berlwnpl  mencherlei  aalhiirt,  erwihnl  die 
Tmpf  en  ans  der  Beiehenan. 
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unter  ihm  werden  genannl:  Nilüas  Graf  von  Stlin  <)»  Hans  TrueliieM 
Ton  Trauchburg«)  und  Diepolt  SpSth<).  Herr  Haas  TmehMta  d.  j. 
war  den  ReiehMtadten  als  Hauptmann  gegeben  worden^).  Die  Zabl 

des  bQndiscben  Kriegsvolkes  wird  versebieden  angegeben.  Die  An- 

g.tben  schwaukt-u  zwischen  400 — GOO  Reisigen  uad  4500 — tiOOO 
FussknccIiltMi 

l^ie  Eidgenossen  isigen  zu  Ermatingen  ,  wie  man  angab 
4000  Mann  stark,  mit  zwei  Sehlangen  versehen«).  Des  Standlagers 
am  Schwaderloch  haben  wir  bereits  gedacht.  Die  Entfernung  dessei» 
beuTon  Ermatingen,  besonders  TonIViboldtngen,  ist  niebt  sehr  gross*). 
Genauere  Angaben  über  die  Stellung  der  Eidgenossen  liegen  nicht 
vor,  doch  so  viel  scheint  sieber  zu  sein,  dass  nicht  nur  die  Dörfer 
Triboldingen .  Ermatingen  und  Manncnbaeh  besetzt  waren ,  sondern 
dass  ein  Theil  der  eidgenossischen  Truppen,  der  aber  hei  Beginn  des 
TretTens  nicht  ins  Ilandgoineuge  Juiffi,  in  seiner  festen  Stellung  am 
Schwaderloche  verharrte 

In  Constnnz  war  man  wegen  der  drohenden  Haltung  der  Eidge- 
nossen sehr  bestünt  Der  Bundesrath  befand  sich  daselbst  in  einer 
so  peinlieben  Situation,  dass  es  bereits  zu  Ausgang  des  Monats 
Febniar  vorkam,  dass  die  Einwohnerschaft  keinen  von  den  Bundes- 
ratben  zur  Stadt  hinaus  lassen  wollte.  Namentlich  murrten  diejenigen 
Bürger,  die  nur  ungern  den  Eiiiliitt  ihrer  Stadl  in  den  sehwahisehen 
Bund  gesehen  hatten      Dagegen  drängten  prahlerische  Landsknechte 


1}  bmfrshofens  Bericht. 
*)  EMngeri  BerkU. 
')  GaenhofeM  Ikridit 

*)  8«1ir«ibm  vom  Z7.  lürt  t4W,  M  KtipM  1,  SOS. 

*)  Die  Mhenn  Aagabra  hat  Eblngar.  Si«  ni«irig«rai  BaenkoCw.  Uageltor  hat 
000  Rom  wiiI  SOOO  Maaa  am  Faai.  Dia  oMfanSiaiaAaa  ChroailuNi  flboiiroiba« 
atark.  Auhalai  Z,  884  hal  «ob  alabaaBehaotaaenA  mub*.  AmIoi«  Aagaboo  vor- 
ateigaa  »ich  ron  9000  bia  18000  Mann.  Vergl.  GlaU-Bloabein  lOZ  Moto  17S« 

Auch  Pupikofor,  Goarh.  tlea  Thur^nita  1,  30:{  nimmt  18000  Man  aal 
*)  Aukube  L'ngeUers  vom  31.  März  1499,  bei  Klüpfel  1,  3U9. 

f)  Rinc  «itRrk«»  stund«^  von  Triboldiagca,  aacb  briafliohea  MitUeiinagaa  dca  Hem 

Dr.  .Marmor  in  Constnnz. 
^)  Ansbeliii  2,         in^l  auzdrüeklich  •  RuJoIf  Hin,  <l<'r  {iHiiphnnnn  der  LacfrntM-,  b»he 

um  Mor«;«-))  dtM  Schliicht  zwei  Uaibs€bUii|(eii  oüi  ZU  Kaeeblea  vuui  Sehn-adcrlock 

nat'h  'i  ribttliliugeii  g«'ai'Uiiet. 
*)  Scbreibea  de*  Uaua  Uugrltar  tobi  2t.  Fabr.«  bei  Klupfel  1,  SOS. 
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in  Angriff  und  Pliinderang.  Andere  Hessen  sich  xu  mangelhaft  vor* 
bereiteten»  unüberlegten  Untenieliinungfii  hiiuvissen .  durch  welche 
das  Ganze  zu  Schaden  kommen  konnte »).  Freilich  nnissle  etwas 
geschehen,  um  der  nach  Thaten  begierigen  allgemeinen  Stimmung 
Rechnung  zu  tragen.  Daher  war  der  vom  Grafen  Wulfgang  angeord« 
nete  Überfall  ein  durchaus  xweckmäasiges  Unternehmen,  ein  Act  der 
im  richtigen,  das  heisst  im  offensiven  Style  geführten  Vertheidigung. 

Mehr  in  wagen  als  defensiye  Schritte,  war  dem  Grafen  nicht 
vergönnt.  K5nig  Maximilian ,  der  doch  in  doppelter  Eigenschaft,  als 
Reichsoberhaupt  und  als  Erzherzog  von  Österreich,  auf  eine  haldige 
und  glückliche  Beendigung  des  Krieges  gar  sehr  angewiesen  war, 
konnte  sich  gleichwohl  von  den  Niederlanden  noch  nicht  losmachen. 
Die  Geldern'schen  Händel  —  ohne  Zweifel  von  Frankreich  an- 
gesettelt  —  verlangten  freilich  seine  Gegenwart.  Am  28.  März,  von 
Cdhi  aus,  berichteten  Graf  Wolfgang  von  Oettingen  und  Walther 
Ehinger  an  den  Hund*),  der  König  sei  zwar  entschlossen»  in  eigener 
Person,  mit  Hilfe  des  Reiches  und  des  Bundes,  gegen  die  Eidgenossen 
10  handeln  und  in  wenigen  Tagen  nach  Freibnrg  i.  B.  abzureisen  3), 
aber  eine  ^endliche  Antwort"  konnten  sie  lUich  nicht  erlangen.  Die 
Ursache  mochte  sein,  dass  die  L  nlerhandluiigen  des  Königs  mit  «lern 
Herzoge  Albrecht  von  Bayern,  dem  die  Hauptmannschaft  von  Reichs 
wegen  war  angetragen  worden,  bis  zu  dem  Grade  in  Sloekuiig  ge- 
rathen  waren,  dass  man  in  der  liuniglichen  Kanzlei  annahm  oder  vor^ 
gab,  es  müssten  Briefe  verloren  gegangen  sein 

Die  Stimmung  Wirtembergs  kennen  wir  bereits,  nicht  minder 
diejenige  der  Reichsstädte  und  des  Adels.  Wir  sind  desshalb  dazu 
berechtigt  anzunehmen,  dass  Graf  Woll gang  nicht  mehr  unternehmen 
wollte,  als  was  durch  die  Sachlage  verlangt  wurde. 

Der  von  ihm  angeordnete  und  auch  ])ersörilijch  geleitete  l  herl'all 
war  gegen  die  Durfer  TribolUingen ,  Ermaliugeii  und  Mannenhach 
gerichtet.  Alle  drei  liegen  im  Thurgau,  nahe  am  See  zwischen 


I)  80  war  BrmtiafM  tn  SS.  lUn  tob  w«BiKeii  b8ndi«ehea  KnecbCoB  alarniirt  wor- 
deB.  Bai«nhofMi  m  NSrdÜBgev  27.  Wn,  bei  KlOpfcl  1,  300. 

Kiapfei  1,  aoi. 

S)  W«t  «ich  g«Klnh.  An  9  April  war  E.  Masiainiaa  la  Malas,  an  IS.— 20.  April  {a 
StraMliBfff  bb4  ub  21.  April  ia  f^aibarg.  StlUa,  ia  «lea  Vonebaaf  ea  aar  deaticbaa 
Oaacb.  1,  tSS. 

*}  USpfel  a.  a.  O. 
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Constanz  und  Sterkborn.  Zuerst,  früh  Morgens,  wurde  Triboldingen 
angegriffen  und  verlu ;innt.  Oborlialb  dos  Dorfes  standen  200  Eidge- 
nossen, die  von  20  Heisigeu  und  40  Fusskueckten  überfallen  wurden 
und  60  Todte  verloren  i). 

Hierauf  ging  der  Zug  nach  Ermatingen,  wo  fiber  1000  Eidge- 
nossen standen.  Auch  diese  wurden  aus  dem  Dorfe  gesehlagen. 
Gegen  iKO  Mann  sind  hiebei  erstoehen  worden.  Gegen  Mannenbach 
rfickte  Graf  Niklas  Ton  Salm  Tor.  Abermals  hielten  die  Eidgenossen 
Stand»  doch  wurden  sie  auch  hier,  mit  einem  Vertuste  von  gegen 
300  Todten,  mühsam  ziinu  ktrcdrängt  2).  Krmatingen  und  Mannen- 
bach wurden  rlteiifalls  ein  Raub  der  Flammen. 

Der  erste  Theil  des  Treffens  geschah  in  früher  Morgenstunde. 
Gin  Theil  der  Eidgenossen  wurde  noch  in  den  Betten  überrascht  und 
floh  ohne  Schuhe  und  Waffen*). 

Bis  der  Sieg  erfochten  war,  wurde  gute  Ordnung  gehalten.  Nun 
aber  fing  die  Meisteriosigkeit  an»  trotx  der  Mahnungen  der  Haupt- 
leute, die  das  luchtlose  Volk  nicht  mehr  bändigen  konnten*).  Man 


')  Kmerabofens  Berlelll.  leb  erlaube  mir  die  Uemerkung,  «lass  ich  nuf  Zahlenangaben 
it  8«hUic]iUiwidkt«n  wmr  «inta  Mbr  «Btci^eortfoetoa  Werth  leget  kana. 

*)  Niek  BaenhofeM  Beriehl,  der  a*  aaalSIwlielietta  ist.  Im  Summ  eahilit  alM»  die- 

•  eer  f«  AUfeaMiae«  «ekr  «aTeriia«I|e  Berielitentaller  4eo  Ycriael  der  EMfcaMeca 
eaf  aafefSln>  SlO  Maao,  wlhread  Ebiager  aagefllur  400  Sekweiaer  eretockea 
•ein  liMt  aad  Haas  Uageltcr  die  Zekl  der  Brätoekeaea  eaf  500  Haan  aagikl,  fa 
Sekaltkelw*  Cknmik  im  Oeeckicklefoneker  S,  ift  iit  okae  SwalM  etaU  ▼  oder 
VI  BMBB  V«  oder  VI«  mm  ta  laeen. 

*)  OlBti-Bioalieim  102  oaler  Bemning  aaf  Madl  (Hendtcfcr.).  Aaakelm  (t,  SSI) 
und  ein  Schreiben  von  Lucern  nn  Sulothura  TOm  13.  April  1499  im  Solotharaer 
Archive.  Vergl.  auch  Pupikorer,  Gesch.  dea  Ttiurgau's  1,  303.  Nach  Fupikofer  war 
der  in  Eriiiaf iii'^'pn  licfrvmle  Züricher  llHit|ilmann  Blim(<ch!i  gewarnt  worden,  ohne 
dif  Warniine  zw  l)t';n  hten.  I)ns  hid  y;rn9%e  Ahnlirbkeit  mit  dem  AMsspniche,  wel- 
chf-n  m;iti  dem  liei  Dornt'ck  überralleiieii  und  erschlagenen  Grafen  Heinrich  voa 
Fiirslonherg  in  d»>n  .^lund  lept.  Beide  Anführer  sollen  nämlich  gesagt  haben  :  Wer 
sich  fürchte,  der  möge  einen  Uaniisch  anziehen.  Ansheloi  a.  a.  O.  gibt  an,  OMB 
habe  in  Cnnalanz  „die  bruggen  mit  mlet  iberselCel  (ibentreu t)",  damit  aaia  dir 
Reisigen  nicht  gehört  keke.  Weaa  dieee  Nackriebt  rfcktig  lit,  eo  leg  ela  Tkeil 
der  Tirappea  alekt  ha  PMrtdieee,  eeadera.  ia  Pelerekaaeea.  Hra  keaa  ladeaeea, 
mit  Papikofer,  alebt  «a  die  RkeiabrOdte,  eoadera  ea  die  Aaefkllpfertea  der  Stadt 
deakea. 

Aaek  die  eidgeaÖMiickea  Raaptleate  kettea  Im  VerlaafI»  dieeee  Krlegee  oltmelt 
Ureeeke,  lick  iker  dea  Uagekenem  ikrer  teate  ta  kraekfrerea.  Trrgl.  Gre«lM«kti- 
roracber     24«  «ad  Olalc-Blotbrlm  SO  Note  lU. 
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plünderte  und  zechte  in  den  rerwüsteten  Dörfern  und  beging,  nach 
glaubwürdigen,  wenn  Jineh  vom  Feinde  hernihr»  nden  Berichten, 
Rohheiten  und  Grausamkeiten  ^egen  Wehrlose  Die  Strafe  f<dgte 
aber  auf  dem  Fusse  nach,  beim  Schwnderloche  hatte  sich  ein  Theil 
der  fiidgenosseii  wieder  gesammelt«).  Durch  Sturmgeläute  waren 
«ndere  beim  ersten  Treffen  nieht  betheiiigt  gewesene  Sehaaren  her- 
beigerufen worden.  Oswald  von  Rotz,  Hauptmann  der  Unterwaldner 
and  Rudoir  Has  ron  Lueern»)  boten  alles  mogliebe  auf,  um  die 
Scbmaeb  und  Niederlage  blutig  zu  rSchen.  Gegen  2000  Mann  stan- 
den auf  einer  W  aidblosse  *).  AU  nun  die  siegreichen  bündischen 
Truppen  mit  Rauh  und  Beute  beladen  ohne  Ordnung  niieh  Constanz 
zurückzogen,  wurden  sie  während  des  Marsehes  in  ilirer  rechten 
Flanke  angegrilVen.  Die  Hauptleute  suchten  einen  Aufmai*sch  zu 
beweriuteUigen»  aber  ihre  Anordnungen  wurden  Tom  Fussvolke  nicht 
gehört  Graf  Wolfgang  Ton  FSrstenbeig  blieb  wibrend  des  ganten 
Gefechtes  stets  im  dicksten  Gedränge.  Er  Hess  das  Gesebüts  auf- 
fahren, woran  die  Bundestroppen  sehr  Gberlegen  waren.  Man  seboss 
zwar  mit  10 — 12  Büchsen,  aber  viel  zu  hoch.  Die  Eidgenossen  stürm- 
ten unversehrt  von  der  Anhöhe  herab,  trotz  des  heftigen  Feuers  und 
des  Pulvenlampfes,  der  so  stark  war,  dass  kein  Theil  den  anderen 
sehen  konnte^). 

Auch  hei  diesem  Anlasse  hielt  sich  das  aus  Wirtembergern, 
Badnem,  Reiehsstfidtem  und  geworbenen  Knechten  bestehende  Fuss- 
Tolk  sehr  schlecht*  denn  es  floh  ohne  Noth  Tor  einem  der  Zahl  nach 
untergeordneten  aber  tapfem  Feinde.  Die  Reisigen  dagegen  hielten 
waeker  aus  und  ihnen  bauptsSchlicb  hatte  man  es  xu  danken,  dass  die 


')  Rurkhart  von  Randock  winl  dpraelhen  hiMchnldi»t.  Anshelm  2. 

')  Ktterlyii,  Rl.  CVUI  sA^^i  .tii'tdrürklicli  „do  di»»  so  in  dem  xiisaU  im  Sohwaderloch 
In^ent,  die  mcre  vernMmeitt  do  bfMmlotlenl  sj  sich  acbnel  und  hatlead  ein  ge- 
meinde le  Altterschwy/e". 

Ria  Rudi  Hm  von  Lucern  blieb  in  der  Folge  bei  Dörnach.  Üiepult  Srhilliiigs  liMiid- 
acir.  CbrmA,  taH.  I9S^,  bei  Aniet  ab  Beil.  16  abgedruckt,  aoweit  aie  die 
Scfelaeht  toi  Ovnuieli  btWfll. 

Dfo  Zahl  BMh  OldU-BlMbeiai  lOS  Note  tSt,  ler  eich  Mf  ArdilTellea  benifl. 
AMkddi«,  880  gibt  ISOO  Naaa  m.  SoMtdiofto  Uaet  1400>-I800  BMgenonea 
«ich  eenmeln,  obeDaortele  seiet  aber  4eiii  HoIm  (eatwudea,  «i^  aller-' 
ersten  entoehen  wordea*.  Ungelter  gibt  im  Ctanaen  1800  Hann,  Sbinger  aber 
«nicibt  iber  SOSO  «ann«  SÜgeMOiM  an. 
*)  An  sbetai  t,  SO».  Wegen  der  tebl  der  Blcbien  aber  Rblngers  Beriehl. 
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Niederlage  nicht  eine  TolliMBdige  Anfreibung  der  ganien  Truppe 
worde.  Waren  die  Reisigen  nicht  gewesen,  nicht  der  dritte  Theil  der 
Knechte  wfire  entronnen,  berichten  Qbereinstimniend  Constantin  Ebiii- 

ger  uiul  Georg  von  EnuTsliofen.  Auch  Hans  Ungelter  schreibt:  die 
Reisigen  hätten  es  gerne  gesehen,  wenn  sieli  die  Knechte  w  ieder  (von 
der  Fhielit)  gewendet  hatten,  aher  alles  sei  vergebens  gewesen. 
Eniershot'en  gibt  Ginzelnheiten  an,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das 
FiissvoIIl  panischer  Sehrecken  ergriffen  hatte,  und  auch  der  oberste 
Feldhauptmann ,  Graf  Wolfgang»  dem  die  Bidgenossen  seibat  das 
Zeugiiiss  gehen,  dass  er  ritterlich  gefochten  habe  <),  ist,  in  seinem  an 
den  Herzog  Ton  Wirtemberg  erstatteten  Berichte,  sehr  ungehalten 
Über  die  Fussknechte,  die  er  ein  flOehtig  und  schnöd  Volk  nennt  >). 
Keiner  von  ihnen  halle  seinen  Spiess  geneigt ,  keiner  einen  Schnss 
gelhan.  Ohne  N^oth  driiiiLrU'n  sie  an  <len  Rhein.  Alle  wollten  fiher- 
seUen.  Wehr,  Degen,  Haruisch  und  Hock  wurden  hinweggeworfen, 
um  sich  nackt  in  den  Fluss  bu  stursen,  der  viele  dieser  Unglücklichen 
verschlang«). 

Aus  den  Reihen  der  Reisigen  wurde  eine  nicht  eben  betricht- 
liche  Zahl  In  mannbarem  Kampfe  erschlagen.  Es  fielen  Heinrich  und 

Burkhiird  von  Randeck,  lu  ide  liiller.  Hans  von  Neuneek,  Karl  Brei- 
sacher  ein  Patricier  aus  Conslanz,  unrl  zehn  reisige  Knechte*).  Hans 
von  Reischach  erhielt  einen  Schuss  durch  den  Schenkel.  Als  die 
Fussknechte  ihre  Schuldigkeit  nicht  thaten,  stiegen  die  Reisigen  von 
ihren  Rossen  ah  und  traten  mit  guten  Spiessen  in  das  vorderste  Glied, 
«»strengten  sich  trefflich  an**  und  wehrten  sich  dermassen»  daas,  wenn 
die  Anderen  dessgleichen  gethan  hatten,  ihnen  nichts  anxuhaben  ge- 
wesen wfire 


*)*AiMli«lai  a.     0.  ttcant  Htm  Mtdrilcklieh  th  den  FfiliNr  der  B«itif«R,  die  alkii 

aUnd  UeKm. 
*)  Ucyd  1,  et  Note  18. 

*)  CMenbofcB.  Necli  UngcHer  «rtnnkM  80  Kierhto  I»  Rheia. 

^)  Un^lter  und  Rmerahnfpu,  flitpreinstiinnipnd. 

Anaheim  2,  380,  meist  mil  desaen  WoHon.  Dersplbe  nenat  Mch  noch  den  Jnnker 
Ilcinrirh  von  Lang-enftlcin  unter  den  Tniirern.  D«.<i  ist  nber  ein  Irrthnin  .  dt'nu  die 
von  Langenatcin  sind  »rlion  t»  Anfniip  <\i-i  14.  Jithrhund^Tls  ausgfilorbt'«.  Wihr- 
sc heinlich  ein  K>ingeniH>r^t>r,  wie  Fihr.  .I>i.s>>|>h  von  Lassberg  in  seinefn  HandeieB- 
pinre  %ou  PuiNkufcr'*  tieiirii.  dea  Thurgau's  1,  äU5  bundaclirifUich  beigefügt  baU 
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Der  Verlust  an  FussTolk  war  sehr  gross»  denn  es  gingen  auf  der 
wUden  regellosen  Flucht  über  1300  Mann  au  Grunde.  So  wenigstens 
nach  den  Angaben  des  Berner  Chronisten  Anshelm,  der  aher  doch 
seine  Zahlen  etwas  hoch  gegrifTeii  zu  hnhen  scheint  und  auch  über- 
dies wohl  an  1000  Mann  im  Rheine  uiul  im  See  ertrinken  lässt.  Nach 
seiner  Angabe  waren  auch  130  Constanzer  Büiger  erschlagen 
worden  «). 

Was  aber  die  Niederinge  ganz  besonders  empfindlich  machte« 
das  war  der  Verlust  des  schönen  und  theueren  Geschfities.  Die  BOn- 
dischen  hatten  den  Eidgenossen  beim  B€^*nne  des  Kampfes  swei 
Sehlangen  abgenommen*).  Diese  gingen  aber  wieder  verloren,  nebst 
den  eigenen  Stucken,  sehn  bis  filnfiehn  an  der  Zahl 

Die  reichsstiidtischen  Truppen  Hessen  sich  nicht  einmal  in  Con- 
s\nuz  aiinialleii,  sondern  eilten  über  den  See  nach  Überlingen,  Mörs- 
burg,  Ravensburg  und  Iviiulau  „wie  wol  sie  niemand  japt"*). 

Graf  Wolfgang  konnte  sich  daher  mit  seinen  Wirterabergern 
und  geworbenen  Landsknechten  ebenfalls  nicht  halten.  Er  zog  sich 
wieder  ins  Hegau  surfick,  nach  Engen,  wo  wir  ihn  am  1^.  April  wie- 

*)  >«ri  I,  63  liaC  4iM«  Zahlen  mbetenUicli  •ngraomnen.  Mir  schelaoi  sie  jedocli 

U  fron»  EU  sein  nnd  zwar  ans  folgenden  Grfinden.  Huns  Ungelter  aebreibt,  ei 
teien  nicht  über  20  Mann  ersloebea  wonlen  und  80  im  Rhein  ertrunken,  «ra«  sich 
intleasoii,  wvna  auch  nur  aiiT  den  erifen  Anlaaf  bexogen  ,  ilooh  iiI«  viel  zu  niedri|f 
heraii««tt»'llen  wird,  oder  sirh  vielleicitt  nur  auf  die  Ri'isi^«-»  In-tiehen  coli.  Nun 
hclitMi  Hher  Eliin^er  und  Eniersbofeu  lii'r\or,  diiri-li  di*'  I  .«pferkvit  der  Reisig;en 
tfien  die  Fusskiiechte  zum  Theile  gerellet  worden,  sonst  würe  nicht  der  dritte 
Tbeil  derselben  daron  gekommen.  WIreii  nun  alier  iu  der  Tbat ,  wie  Aaabelm 
will,  iber  1300  Haan  trarblNgen  worden  und  1000  Man«  erlruüten,  ao  MSelito 
4oca  dicaa  ZaU,  SMO  Man  «tor  TaniehliiDg  tob  awai  OrittelB  «Uar  VMaknMbto 
aienlicb  »bIm  kommn.  Dte  Varlnato  der  CoMlanaw  fibt  SebalUiaiaa  a.  a.  0. 190 
aar  SO  Haaai  an.  Oa  fafsafhla  die  EldgeBoaaea  Mir  fegm  2000  Ihaa  atark  warea, 
■ad  die  Yerfolgaif  aar  Ua  Oottiiebea  aaafedeliaC  warde^  ao  ddrfle  aaeh  aaa  die- 
ieai  Graade  aa  elae  ao  oMaaealiafle  Zahl  voa  BracMafaaea  aichl  aa  deakea  aela. 
CMgoaa  liaal  KdUbaeh  8.  £1S  «ack  IMO  Maaa  eraeUagaa  «erdea.  Oor  Welir- 
lieit  an  Uelnlea  wird  Btlerlya  konmea.  Der  aoft  Blatt  CVIII  la  torfo:  ,Tad 
erstachent  dem  ao  vil,  das  aum  die  zai  nit  wiaaea  mocbt". 

*)  «Vach  Pupikofer  1,304  thaten  e«  die  Constanzer,  die  dann,  wegen  dieser  Geschütze, 
aiit  ihrem  Olierbefehlthiiiier  (irnren  \Volf|raDg  voa  Färateaberg  gehadert  bfitien, 
eine  Nachricht,  ilio  auch  An.^helin  2,  '.i*}2  hat. 

*)  nie  Antraben  siml  etwas  verschieden.  Vergi.  die  betreffenden  llerii'ble  bei  &lü{>rel 
un.l  Anthelm  2,  .192. 
Aasbelm  2,  391. 
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der  finden  <).  Unterwegs  hatte  er  aber  nocfimala  Gelegenheit,  sieh 

von  der  Uiizuvcilässif^koit  seiner  Leute  iilierzeiigen  zu  können.  Als 
mnu  bei  Engen  durrh  ein  Holz  j.og,  gab  ein  falsch  Jinfgelasstes  Trom- 
melsignal, das  die  hinteren  Fähnlein  auf  den  Anmarseh  der  Eidgenos- 
sen deuteten,  jenen  Veranlassung  zu  feiger  Flucht  s). 

Das  Schlimmste  war  aber,  dass  auch  solebe  Knechte  die  person- 
lich tapfer  waren,  sich  bei  einem  geschlagenen  Volke  nicht  mehr 
halten  lassen  wollten,  weil  ihnen  mit  dem  Solde  allein  nicht  gedient 
und  Eur  Beute  wenig  Ausgeht  gegeben  war. 

Um  aber  die  CVilamitit  m  einer  TiMtgliehst  roTlständigen  xu 
gestallen,  weigerten  sieh  jetzt  aueb  die  Keisigen  mit  »len  ausgehobe- 
uen  oder  geworbenen  Fussknecbten  gemeinsam  zu  fechten  *■). 

In  Engen  mag  dem  Grafen  VVoIfgang  das  vom  13.  April  datirte 
Schreiben^}  des  Herzogs  Ulrich  mit  den  schlimmen  Nachrichten  aus 
Mdmpelgart  zugekommen  sein.  Ulrich  eröffnet  seinem  Landhof- 
meister ,  dass  jene  Grafschaft,  die  »ein  Portt  sei  des  deutschen  und 
welschen  Landes  und  keines  der  geringsten  Kleinode  seines  Ffirsten- 
thume»** ,  von  den  Eidgenossen  bedroht  werde,  so  dass  er,  der  Her- 
zog, sich  gleiebzeilig  mit  seinem  Schreiben  an  den  Landhofmeister, 
an  K.  Maximilian  gewendet  habe,  damit  dieser  Geschütz  gebe,  um 
es  in  Mömpelgart  zu  gebrauchen.  Am  17.  April  wendete  sich  Graf 
Sigmund  Ton  Lupfen  an  den  Grafen  Wolfgang     um  wo  möglich  die 

«)  Hejd  1,  62  Note  IS. 

')  llpy«l  1.  03.  n»  (iraf  Wolfpani;  «n»  1.".  Aprif  in  Rnf^<>n  war  uml  ».»mp  auf  de« 
Hiiv k7.ii»^f> ,  fo  TMlIt  jeiH^  Aiiiiahin«>  lleyils  1,  04.  tiasii  am  18.  April  ni>ctiin:il.'<  tn^i 
Knniitin^pii  {^ekümpft  worili-n  »pi,  al»  völlip  uiilinllliar  in  »ich  s»-!!»-«!  /u'iarniiien  7.» 
w«'iter«>ni  I  herflusae  cilirt  Hoyd  liiefür  nur  ()t-lix  ,  (iosch.  ^on  Basel  4.  a07.  Üchs 
nb«r,  der  keine  Quelle  iienot,  hui  wabrscheiulieli  Stumpf  benuUl  uad  meiBt  das 
an  11.  April  alatIfcAndea«  McM.  War  Mite  Itnm  n  iS.  April  mÜ  ««•  flU- 
fMMMMi  fw  Emaümgßm  Unpfte  mUmT  Di«  i«l«lkMlldUMh«n  Tni|if«a  wum 
fibar  4m  8««  mrtiolw«.  Ffr  4m  M  t,  Stelllagtr  tO0,  obM  Qaclk)  fcaamlta 
IS.  April  welM  leb  bi>iM  Mcgttell»  Mrag*b«B.  D«  aicb  v.  Sfadlia^  Mf  HcjrJ 
bMiebtf  io  iit  der  IS.  April  mbfMbftiBltcb  mr  «to  Draebfebtor  IGr  iea,  frciSrii 
•b«BMI«  irrtbtoHcbea,  18.  April.  Was  dag«fHi  itm  mll  Mfcr  geapr— gt—  Thara 
belrifll,  §•  wMt  wobf  «l«a  Vtfrwtcbaloiif  all  da«  fiafiwbla  ia  TbaytafTMi  ttM- 
ftadan,  t4ni  im  iiatoa  die  Red*  ttim  wird. 

S)  Kiupf«-!  1.  tiSaadSIT. 

»)  Bfil.  XII. 

*)  Schreiben  Kei  Klüpft-I  I  .  318.  Der  dnseihtt  fref»ehene  Auszug  li«<t(  an  Klarhrtt 
gar  viel  tu  «iiaai-beti  iibri|r.  Wibread  offenbar  der  tiraf  von  Lapfea  an  dea  Grafea 
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hartbedrohte  Stadt  Thiengen  im  Klettgau  in  retten.  Das  war  aber 
SU  spat,  denn  schon  am  18.  April  fiel  Thieiigeii,  ein  Unfall»  der  den 
Muth  der  Bundesgenossen  vullencis  herabstimmte  und  aurli  die  Ent- 
schlossenheit des  Haus  Dielricli  von  Hluineneck ,  der  seinen  bedroh- 
ten Posten  verliess,  in  weniu:  j^ünsligeni  Fliehte  zeigt 

Mittlerweile  wnr  auch  k.  Maxinulian  dem  Kriegstheater  näher 
gerückt.  Am  ZI.  April  linden  wir  ihn  in  Freiburg  i.  Hr. ")  und  am 
24.  April  ernannte  er  daselbst  den  Grafen  Heinrich  von  Fürstenberg, 
seinen  Hofmarschalk,  zum  obersten  Feldhauptmann*)  über  alle  in  den 
Torderosterreichlsclien  Erblanden,  also  insbesondere  im  Breisgau  und 
Sundgau  gelegene  Truppen,  unter  denen  die  sogenannte  freie  welitche 
(iiiide.  eine  Sehaar  von  400  Heitern  unlw  dem  Belehle  des  Loy 
(Louis)  de  Wadere,  und  die  Geldrisehen  fjandskneehte,  die  Erzher- 
zog Philipp  seinem  bedräugteu  Vater  zu  Uilt'e  schickte  ^J,  besondere 
Beachtung  verdienen. 

Graf  Heinrich  suFfirstenberg  befand  sieh  schon  im  Jahre  1493  *} 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Königs  und  wurde  von  diesem 
SU  wichtigen  Geschäften  vielfach  verwendet.  Als  königlicher  Hofmar- 


Toa  Ffiratoiib«!^  iMrichtet,  kelMt  es  ««f  eiiimal  bei  lUöprel:  «FSraieoberg 
■eMct  Dodh  dabei »  data  ai«  (die  Bidf  eaosaeo)  viel«  Haoplaticke  ««d  Silebaea  aiU 
Bi«b  fUrtoB. 

Yergl.  besonder«  deu  Bericht  dea  Hans  Riilsch  in  Mone'a  bad.  Arebiv  I ,  lOS  ff. 
GiHtz-BIozheim  106  und  das  daselb.^t  im  Atituuige  S.  ">l\i  At'^vivuvktv  Si-hifiben, 
voai  lä.  April ,  Klüpfel  1 ,  SIS  a.  S23  und  Schrmdia'a  Reiuchroaik  iai  tiechichta- 

freunil  4.  :{2. 

•j  F.III  S<  lin  ih»-!!  von  SfliullljeisK  und  Ruth  su  Solotliurii  au  Ziirioh,  tii).  St.  Murxlag 
in  d)>r  \  Ktuud  iiarlits  aiimi  U9  fApril  'i.t.)  sAit  die  Aiiktinfl  des  Köni^i  uuf  den 
vergangenen  Snnntii<.'  (April 'il  ■)  und  ^ibt  dem^elbeu  2OU0  Mauu  zu  Hnss  und  .'iUÜO 
MM  Fuss,  mit  deufu  er  auf  heute  (Uatuni  des  Briefes)  nach  Ensisheim  gezogen  ^pI. 
(Daa  beaieht  aicb  aber  wobl  auf  des  Zug  de«  Grata  Heiarieh  tom  Fürslenberg, 
daaa  der  KSaig  var  an  tS.  April  im  inilingen.)  Orig.  iai  Slaataarrb.  ZSricb. 

•}  BeiL  Xni.  Naa  Tergl.  daaelbet  i(e  wag««  dea  DaCaoM  gemehte  Beneriinug. 
iMbala  8,  S.  LMM  aeMbt  Vandr»,  Weadre  Md  Vadre.  Vergl.  Aalet,  Deafcnale 
der  Seblaeht  voa  Donnch  SS» 

S)  Sehrelb««  K.  MaginillaBa  «■  dea  UrafiM  Heiarick  sa  Flrateaberg,  Llaa  tiOS« 
iaai  IS.  Der  Graf  «rbilt  dea  Aafirag,  e«  aieht  a«  daldea,  data  Jeaaad  voan  kS- 
aiglldiea  Bol|||eiiad«  ia  Wala  aicb  ia  Jeae  ThiUiekkell«a  «iaiaaa«»  an  deaea  ea 
«wischen  Herrn  Weicbhart  von  Bolheini  nnd  deaeo  zu  Lambach  {^pkiimmen  sei. 
Graf  Heinrieh  wird  „vnaer  rat"  genannt.  Orig.  im  F.  F.  Arch.  Münch  kaaale  die» 
aea  8«lur«ib«B,  bat  ea  aber  «iaavarataada«  (0d.  I,  Seite  412,  Note  ü). 
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sehalk  ist  derselbe,  seit  dem  Jahre  1496,  in  einer  ganzen  Reihe  von 

Schreiben,  hesonders  aus  dem  Jahre  1497  nachgewiesen 

Am  gleicl)»'!)  Taije  gab  K.  Maximilian  aneh  dem  (iralen  W  uli- 
gang  zu  Fürstenhcrg  den  Auftrag,  auf  Sonntag  oder  Montag  früh 
oder  29.  April)  in  UQfingen  300  Landsknechtsspiesse  in  Em- 
pfing nehmen  und  zu  weiterer  Verfügung  nach  Villingen  bringen 
SU  laaaen 

Wo  sieh  aber  Graf  Wolfgang  damals  aufhielt»  das  ist  nicht 
genau  ermittelt  und  ebensowenig  mit  Sicherheit  aus  dem  Schreiben 

zu  entnehmen»  welches  K.  Maximilian  am  29.  April,  von  Uberlingen 
aus,  an  ihn  gerichtt't  hat.  Wir  erfahren  aus  demselben,  dass  ein 
Secretarius  des  Königs  von  Neapel »)  (K.  Ferdinand)  beim  Könige 
gewesen  war  und  mm  von  demselben  nach  Freiburg  gesendet  wurde. 
Diesen  soll  Graf  Wolfgang,  der  wahrscheinlich  noch  in  Engen  sein 
Standquartier  hatte,  am  folgenden  Tage  (April  30.)  mit  sieh  nach 
Tuttlingen  reiten  lassen  und  Ton  dort  aus,  durch  einen  suveriässigen 
Knecht,  Gber  Villingen  und  Tryberg  nach  Freiburg  das  Geleit  geben. 
Mithin  war  dem  Konige  bereits  bekannt,  dass  ein  Rückzug  bis  nach 
Tuttlingen  in  Aussicht  genommen  war. 

Durch  des  Königs  langersehnte  Ankunft  wurde  aber  nicht  viel 
gewonnen,  denn  die  mittlerweile  erhttenen  schweren  Niederlagen 
hatten  in  demoralisirender  Weise  gewirkt.  Wenn  auch  jetst  das 
ganse  Reich  aufgeboten  wurde,  so  kam  doch  dieses  Aufgebot  gar  spit 
Die  Person  des  FQrsten,  der  Hauptmann  fiber  die  Reicbshilfe  werden 
sollte,  sagte  einem  Theile  der  Glieder  des  schwabischen  Bundes 
sicherlich  sehr  wenig  zu.  Auch  nahm  sich  Herzog  Albrecht TOn  Bayern, 
der  am  13.  .\pril  mit  250  Pferden  in  l  herlingen  eingetrolTeii  war*), 
einer  verlorenen  Sache  nicht  mit  Energie  an. 

Es  mochten  ihm  übrigens  durch  die  persönlichen  Anordnungen 
des  Königs  die  Hände  gebunden  sein.  Die  Stimmung  war  jetzt  eine 
SO  gedrückte»  dass  Hans  Ungelter  am  18.  April  nach  Hause  schrieb: 
die  Hehrsahl  des  Adels  habe  des  Bundes  genug  und  wSre  lieber  dar- 
aus, bitte  lieber,  dass  gar  kein  Bund  mehr  würde;  Augsburg  und 

<)  In  F,  F.  Arek.  Veiyl.  x.  B.  Mch  BeiL  I.  «.  II. 
«)  Bell.  XIV. 

')  B0I  HgVt  KafHdeiMrfcrfeg  ISS  aehra  wir,  Sm  MnpotibiabclM«  Kriegtrolk,  wf 

4er  Seite  des  K.  ÜMlnlfiM,  M  Letech  ni  Teofert  fockt. 
«)  EMpfel  i,  tu. 
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andere  Städte  sagten,  dass  dieser  Krieg  sie  nichts  angehe.  Am 
24.  April  aber:  wenn  der  König  nicht  anders  in  den  Handel  sehen 
wolle»  so  sorge  er,  er  werde  vertrieben  werden  und  jedermann  werde 
sehen,  wie  er  sich  helfen  müsse;  am  ZU,  April:  wenn  die  Eidge- 
nossen weiter  vordringen  und  in  Hersog  Ulrichs  Liand  kflment  so 
stehe  XU  besorgen ,  dass  sich  die  Bauern  alle  zu  ihnen  sehlagen 
wOrden  <). 

Unter  solchen  Umständen  war  gewiss  w»»nig  damit  gewonnen, 
dass  der  ritterlirlie  König  Ikm  .sfiii»»r  Dtirchreist'  in  Villingen  *)  und 
hierauf  auch  in  ll)erlingen3^  das  Reichsbanntr  wehen  Hess,  womit 
Ireilich  nicht  ganz  übereinstimmt,  dass  Kj^^lof  von  llielheim  den  könig- 
lichen Befehl  erhielt,  auf  Enten  und  Heiher  Acht  zu  haben  und  des- 
sen Bruder  Konrad,  sich  als  Jägermeister  mit  Hunden  gerfistet  su 
halten,  da  K.  Maximilian  auf  die  Jagd  gehen  wollet). 

In  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai»  so  berichtet  uns  Hans 
Ungelter»),  schrieb  nun  K.  Maximtitan  an  den  Grafen  Wolfgang  von 
Fürstenherg,  er  solle  riiil  den  2000  Knechten,  die  Herzog  Ulrich  von 
Wirteniherg  in  Tuttlingen  liegen  habe,  eiligst  nach  Bregenz  konmieii 
iintl  seinem  Bruder  dem  Grafen  Heinrich  von  Fürstenberg  das  Ueichs- 
banner  schicken.  Graf  Heinrich  lag  damals  in  der  Nähe  von  Basel. 
Auf  einem  zu  Ensisheim  am  8.  Mai  abgehaltenen  Landtage  bitten  die 
Tersammelten  StSnde  den  königlichen  Statthalter  su  Freiburg  i.  Br., 
er  möge  es  bei  königlicher  MajestSt  bewirken .  .dass  der  Marschalk 
Graf  Heinrich  mit  der  Garde  und  dem  reisigen  Zeuge  in  oder  bei 
diesen  Landen  bleibe 

Das  Hauptquartier  des  Grafen  war  am  2.  Mai  zu  Terwil  bei 
Basel  ^J.  Hier  lag  er  mit  der  s.  ^.  welschen  Garde  und  anderen 


»)  Die  betrelTende»  Sohifil.fii  bei  Kliipfel  I,  31'J  ff. 

»J  A»n  'II.  Ajtril  niicli  Klüpfel  1,  323,  was  in.lfsspn  ein  Irrtliuin  tu  M>in  »(.heiii».  Vgl. 

Stiilin  in  iien  Fortchiin^cen  1  ,  3:i8  und  Kliipf«!  1,  326,  wodurch  die  Aukunil  Ma- 

limilians  in  Villingcn  auf  den  Iii.  ApriUreitlgesteMt  wird. 
S)  lu  l  herliiigi-n  war  K.  Maxiiniliati  nm  2».  A|tril.  Stilin  a.  ii.  0.  und  KIQprcl  32S. 

Schreiben  dea  Jörg  v.  Eroershor«n  rou  9,  Ha!»  M  Klfipfal  1,  ttS. 
5)  Schreiben  f  on  9.  Mai,  bei  Klüpfel  i,  S8S. 
*)  ScMb«r,  Urkb.  der  8t«dl  FIraibvrg  t,  688. 

^  Ochs,  Oaaeb.  Toa  BMel  4,  58t,  nach  eiwMi  8dtff ib«i  4m  RatbM.  A«eh  »m  II.  Nti 
correepoadirt  Graf  Haiarich  «tt  dem  Ralh«  au  Bawl,  bMiehuosaweiae  draAltbar- 
(traMlalar  flartuf  voa  Andfaiw.  OdM  a.  a.  0.  M8. 
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StreitoiittelQ»  hauptsächlich  deo  Bernern  and  Solothuraeni  gegen- 
über. 

Die  an  den  Grafen  Wolfgang  gestellte  Anforderung,  sich  mit  den 
wirtenihergisehen  Streitkräften  bei  dem  gegen  das  Engadin  vorbe- 
reiteten Zuge  zu  betheiligen,  konnte  unmöglich  im  Sinne  der  wirtera- 
bergischen  Re^jierung  sein.  Wie  dieselbe  abfi:»'l»'liiit  wurde,  wissen 
wir  nicht,  wolil  aber  ist  sicher,  dass  (irat  W  oltgang  urn  die  Mitte  des 
Munats  Mai,  zugleich  mit  dem  Markgrafen  CUristuph  von  Baden,  in 
Villingen  war.  K.  Maximilian  schrieb  nämlich,  von  Lindau  aus.  am 
17.  Mai  an  dieselben  und  beauftragte  sie,  von  Stunde  an  eiiends 
mit  allen  Reisigen  gen  Radolfseli,  Stoekach  und  Überlingen  au  liehen« 
das  Fussvolk  aber  in  die  Reichenau  zu  legen«).  Weiteren  Beseheid 
werde  der  Hauptmann  Reinpreeht  von  Reichemburg  ^)  überbringen. 

Der  erneuerte  Hisiu  li,  welchen  die  Eidgenossen  damals  dem 
Hegau  zukummen  liesseii,  war  die  Ursache  dieses  Eilmarsches.  Am 
22.  Mai  erliessen  die  Bundesräthe  einen  .Xufruf^),  die  an  den 
10000  Mann  fehlende  Mannschaft  schnell  zu  ergänzen,  weil  der 
Feind  mit  Macht  von  Stein,  Schaffhausen  und  Diessenhofen  ins  He- 
gau eingefallen  sei.  Markgraf  Christoph  von  Baden  und  des  Bundes 
Hauptleute  und  Rathe  hfitten  daher  den  Entschluss  gefasst,  am  2$.  Hai 
bei  Tuttlingen  im  Felde  au  stehen,  um  der  Saehe  durch  Kampf  em 
glückliches  Ende  zu  machen.  Die  königlichen  Hauptleute  hätten  dess- 
balb  auch  an  den  Grafen  Wolfgang  von  Füiätenberg  geschrieben. 

(janz  klar  ist  dieser  Plan  nicht.  Von  Seite  des  Bundes  gedachte 
mau  also  bei  Tuttlingen  ein  Ueer  zu  sammeln,  um  dann  mit  einem 
grossen  Schlage  den  Krieg  au  beendigen,  während  K.  Maximilian, 
wie  wir  gesehen  haben»  die  Besetaung  von  RadolfseU,  Stockach  imd 
Oberlingen  verlangte.  Dass  iwischen  dem  schwabischen  Bunde  und 
dem  Könige  nicht  durchaus  das  beste  Einvernehmen  herrachte ,  ist 


0  Bttil.  XVI. 

*)  Der  Anwesenbeit  des  Markgraton  Cblj^oph  toii  Baden  in  Villing;en  zum  13.  Mai, 
und  «einer  Ankunn  in  Üiierliogea  gMlrakt  ein  Schreiben  de«  G.  FleacliBer.  bei 

Kliiprel  t,  334.  in  Villingen  la^vn,  n»ch  diesem  Schreiben,  Mains  mit  1(K), 
Braii«li-nhiii<i:  mit  31K),  Mniki^rraf  Christoph  mit  lüU,  der  Adel  mit  100,  di«  SUdle 
mit  löü  lind  iler  BisehoT  >on  Aii^'shurg  mit  4ü  Pferden. 

Auch  bei  Klüpfel    1 ,  .i'lü  erwUint  —  als  Heiaiirecbl  vun  Rich«0|iiii^,  —  da* 
Schreiben  bat  Heibeniburg. 
*)  Klüiifel  i,  335. 
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sicher  und  riachweishar.  Ungelter  schreibt  schon  am  9.  Mai  «)•' 
Königs  Fürnehmen  gefällt  mir  last  übel  und  fürchte  icli ,  wenu  wir 
vom  Buade  uns  nicbt  anders  in  den  Handel  wollen  schicken,  wir 
werden  ziuammt  unserem  Verderben  nicht  viel  Gnad'  erhalten**. 

Während  nun  die  Schweizer  das  Hegau  bedrohten,  dachte  man 
aber  in  Stuttgart  allen  Ernstes  daran»  seine  Truppen  zurQckzuziehen» 
weil  dieses  ja  aueh  von  Raden  und  anderen  Bondesverwandten  bereits 
geschehen  sei.  Das  an  den  Graten  Wolfgang  gerichtete  Schreiben 
vom  19.  Mai  2j  zeigt  zu  weiterem  Uberflusse,  dass  dem  LumllHilmei- 
ster  Verhandlungen  wegen  des  Herzogs  Eberhard  d.  j.,  der  sich  die- 
ses Mal  auf  den  Herzog  Alhreeht  von  Bayern  stützen  zu  können  glaubte« 
auch  in  jüngster  Zeit  obgelegen  hatten. 

K.  Maximilian  war  am  22.  Mai  in  Feldkireh»  am  23.  in  Nenzin- 
gen« am  24.  bis  26.  Hai  in  Landeck  Also  gerade  damals  als  die 
Eidgenossen  Stockaeh  bedrohten. 

Am  23.  Mai  berichtet  Hans  Ungelter  an  den  Bürgermeister  zu 
Esslingen,  der  Feiinl  habe  sich  10000  Mann  stark  vor  Stockaeh  ge- 
lagert^); Emershot'en,  der  am  gleichen  Tage  an  Nördlingen  berich- 
tete» schätzt  die  Zahl  auf  8000  Mann 

Ober  die  Starke  der  in  Stockach  gelegenen  Besatzung  fehlen 
n&here  Angaben.  Sicher  ist  nur,  dass  die  eine  starke  halbe  Stunde 
▼on  der  Stadt  gelegene  Nellenburg  von  den  Königlichen  besetzt  war«) 
und  dass  sich  auch  der  Markgraf  Christoph  von  Baden,  nminzische, 
brandenburgische  und  wirtembergischc  Truppen  zum  Entsätze  ein- 
stellten'). Ohne  die  Energie  der  GralVn  VVultgaiig  und  Heinrich  zu 
Fürstenberg  wäre  es  ohne  Zweifel  um  die  belagerte  Stadt  geschehen 
gewesen.  Heinrich  hatte  durch  den  Abmarsch  der  Berner  ^)  im  Sund- 
gau freie  Hand  gewonnen  und  zog  nun  eiligst  herbei.  Wolfgang  aber 
bot  in  seinen  Herrschaften  im  Kinzigthale  und  vor  dem  Walde  Alles 


>j  Kliiiifel  1,  334. 

Beil.  XVII.  • 
•j   Stäliu  H.  a.  (). 

Kiüpfel  1,  336. 

SbeadaMUMl. 

Uater  itm  8clwnk«n  duMopli  von  Liiibiirf . 

Nack  KownlioreM  Sckrcibca.  b«i  Klirfel  1,  SSS.  Vergl.  KiKbborer,  Mwgulir»- 

fMckmk  1814^  8.  4. 
•)  Od*  4^  MB.  ▼trgl.  mefc  VagtlCar  m  BMliafw  ZI.  Mai,  KlflpM  i,  ZZS. 
ArckiT.  XZXVL  Z.  t$ 
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auf,  um  den  Entsatz  Stockaehs  zu  bewerkstelligen.  Wir  wissen  die- 
ses zuverlässig  ans  einem  hoehst  merkwürdigen  Schreiben  des  Bür- 
germeisters und  Käthes  der  Stadt  Schairhauseu  vom  26.  Mai 

Obgleich  die  Stadt  Schaffhausen  damals  aoch  cum  Reiche  ge- 
hörte »  hatte  sie  sich  seit  geraamer  Zeit  mit  den  Eidgenossen  näher 
Terbfindet  nnd  auch  während  des  Schweizerkrieges  zu  wiederholten 
Malen  die  WafTen  gegen  das  Reich  getragen.  Nunmehr  berichtet  die 
Stadt  an  die  Eidgenossen,  sie  habe  in  letzter  Nacht  einen  Gefan- 
genen gemacht  und  der  lialit;  ausgesagt,  das.s  GrafWolfgang  zu  Fur- 
stenbcrg  sowohl  im  Kinzigtliale  als  vor  dem  Walde  alles  aufgeboten 
habe,  „was  wachtbar  sei  und  Stab  und  Stange  zu  tragen  vermöge-. 
Es  gelte  die  vor  Stockach  liegenden  Kidgenossen  anzugreifen.  Es  sei 
auch  noch  ein  anderer  Herr  dabei,  entweder  der  Pfalzgraf  oder  der 
Biarkgraf  von  Brandenburg  —  welcher  von  beiden,  konnte  der  Gefan- 
gene nicht  angeben,  —  der  habe  sich  erboten  Schalfhausen  zu  be- 
lagern und  zu  gewinnen,  falls  man  ihm  die  Stadt  lasse«).  Der  Anf^flT 
auf  tias  Lager  solle  am  nächsten  Mittwoch  geschehen  (Mai  20.)  Man 
halte  diesen  Anschlag  geheim  iinii  wolle  die  vor  Stockach  iiej^endcn 
Kidgenossen  überrumfieln.  Auch  in  Tulllingen  und  Vellingen  läge  ein 
grosser  Zug  zu  ftoss  und  zu  Fuss,  der  ebenfalls  werde  beigezogen 
werden. 

Um  diese  wichtige  Nachricht  sicher  in  die  Hände  der  Eidge- 
nossen gelangen  ZU  lassen,  schickten  die  von  SchaflThausen  zwei  Bo- 
ten ab,  den  einen  au  die  zu  Stein  gelegenen  Uauptleute,  deu  andern 
direct  ins  Lager 

Gegen  die  mit  vereinter  Macht  herbeieileudeu  königlichen  und 
hündischen  Truppen  hatten  die  Eidgenossen  keine  Lust  das  Feld  zu 
behaupten. 

Am  28.  Mai  meldet  Georg  von  Emershofen,  heute  seien  die 

Eidgenossen  von  Stockach  aufgebrochen 


0  BeU.  XVIll. 

*)  ObB«  ZwtiM  «ine  jener  vieles  Brindungeo,  nii  deaes  mam  »ieh  daaeli  trag»  mmi 
in  die  gleiche  Kalegerie  gehdrlg,  wie  ienee  Gerfleht,  Teraiage  deeeea  der  Gnf 

Sigmund  von  Lupfen  sich  die  Riiiri^rhatt  Krhur^r  als  SiegesbevCe  coUle  Mttbed«»- 
gcii  halten.  Kirchhofer,  Neiijahrsi^eeck.  1843»  8,  3. 
3)  v.i'ht  aus  dem  Scbreiben  selbst  herver. 
KJüpfel  I,  339. 
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Es  war  in  der  That  ein  stattliches  Heer,  welohes  sich  gegen  sie 
in  Anmarscbe  befand,  denn  Graf  Heinrich  su  Ffirstenberg  mit  der 
Wetschen  Garde  sammt  dem  Füssrolke  aus  dem  Breisgaii  und  Sund> 

gau,  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  in  eigener  Person  und  das 
Volk  des  lYaizgrafen  riiekten  an.  Man  hoftlein  kurzer  Zt  it  1500Ü  Mann 
zu  Fuss  und  3000  Mann  zu  Koss  beisammen  zu  haben.  Aueh  Herzog 
Ulrich  von  Wirtemberg,  von  der  Dringlichkeit  des  Unternehmens 
fibeneogtt  stellte  nochmals  seine  ganze  Macht  zur  Verfügung  t). 

Wie  weit  Graf  Heinrich  von  FQrstenherg  vorgerGckt  war,  als 
die  Eidgenossen  abzogen,  ist  aus  unseren  Quellen  nicht  ganz  deut- 
lich zu  erkennen.  Obrigens  sehreibt  Hans  Ungelter  an  den  Bfirger- 
meister  von  Esslingen  am  30.  Mai  1499:  da  Wirtemberg  mit 
4000  Mann  zu  Fuss  und  200  zu  Ross,  (iiiil  lifiurii'h  von  Fürsten- 
berg mit  3000  Mann  zu  Fuss  und  1000  zu  Hl•^>  ;uiiioinnien  und  die 
ganze  Nachbarschaft  aufs  stärkste  auf  sei,  so  dass  man  in  wenigen 
Tagen  i500t)  Mann  beisammen  haben  werde,  so  sei  er  über  den 
Rückzug  der  Schweizer  erschrocken*). 

Wir  wissen  aus  einem  Schreiben  des  Hauptmanns  der  Stadt 
F^eiburg  i.  Hr.,  Hans  Ulrich  Lupp,  dass  Graf  Wolfgang  nebst  seinem 
Bruder  Heinrich  —  der  erstere  mit  800  Knechten,  SOO  RosHcn  und 
11  Bfichsen  —  auf  den  31.  Mai  in  Hfifigen  erwartet  wurden  >).  Graf 
Wolfgang  traf  in  der  That  zur  vorausgeseheMcn  Zeit  ein  und  lu  lalil 
noch  am  gleichen  Tage  allen  in  HüHngen  und  Bräunliiigen  licirenden 
Hauptleuten,  darunter  auch  demjenigen  der  Stadt  Freil)ur<r,  am 
nächstfolgenden  Morgen  mit  ihm  nach  Engen  zu  ziehen  *).  Auf  die- 
sen Zug  wird  sich  die  Nachricht  beziehen,  dass  die  Gemeinde  Buch 
im  Hegau  sich  an  den  Grafen  Wolfgang  gewendet  habe,  weil  die  von 

<>  EllplU  1,  Bis  mwi  kaMm  1,  4«.  Wm»  Itlstort  «ctUrt  im  AImvt  BM- 
^■■■■■■B  fciiMiSwr»  imnk  Mngü  u  MwiliMi  «ad  Swch  UMiaiftoil  Im  Ugw. 
KmIi  KMlMfo  a.  O.  8.  S  «aMnA  Mgar  «i«  ibk  NaehMdat  »St.  iohwn  mit 
a«iff9U«B«BlMa  aii  *tm  V«km  ««r  SlMkMk  anekiMM«.  UraUiorar 
kaaatB  ia«,  miaM  WIimm,  biahtr  ■ock  almala  btnllste  SaMba«  aialil,  wal- 
ca«»  ieh  te  aiaalsaMUr«  sa  ISridi  (8ahr.  iiO)  gdlndaa  bab«  «ni  dt  BalL  X?IU 
hier  p^be. 

Klüpfel  1,  341.  Aid  gleichen  T«ge  achrieb  Saclis  —  damals  in  Ulm  —  an  Ksaliu. 
gen,  und  übersendet  einen  Brier  ün};eUt;rs ,  ntil  4aM  Zaackickaa  de»  Vol- 
ke» nicht  XU  eilen.  Klfiprel  a.  si.  <>.  'M'l. 
*)  Schreiber,  Urkb.  di-r  Stadl  Frcilmrir  '-».  m\ 

^)  Nochinids  U«us  Vir.  Lupp  am  31.  .VUi,  bei  bcbreiber  a.  m.  O.  663. 
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Klingenberg  auf  Hohentwiel.  ungeachtet  einer  dem  Dorfe  auferlegten 
Brandschatzung,  viele  Dorfbewohner  als  Gefangene  mit  sich  fortge- 
schleppt, auch  Pferde  •  KGhe  und  Schweine  auf  ihre  Veste  gebracht 
hätten').  Auch  Graf  Heinrich ,  der  sich  nach  Bewerkstelh'giiiig  des 

Entsatzes  von  Stuckacli  in  das  neuerdings  von  den  Eidgenossen  b«- 
drobto  Sundgau  begeben  mu»ste,  berührte  Hüfingen  ^)  auf  dem 
Rückmärsche. 

Hertog  Ulrich  zog  jetzt  seine  Truppen  zurück,  mit  Ausnahme 
von  2000  Mann,  die  er  dem  Bunde  schuldig  war*). 

Das  harmonirte  freilich  nicht  mit  K.  Maximilians  Wfinschen. 

Der  König  war  nämlich  der  Ansicht,  man  solle,  mit  den  Truppen  des 
Herzogs  von  Wirtemhcrg  urul  denen  des  (Irafen  Heinrich,  von  Con- 
stanz  aus  etwas  unternehmen  und  wenigstens  den  Brand  an- 
gehen lassen,  damit  er  desto  besser  im  Gebirge  bandeln 
könne*). 

Am  3.  Juni  lag  K.  Maximilian  in  Rodunt  •). 

Die  Bedrängung  lies  Sundgaucs  hatte  aber  hegreillicher  \\'ei>.e 
auch  auf  Mömpeigart  Einfluss.  Daher  schrieh  Herzog  Ulrich  am 
15.  Juni  an  den  Grafen  Wolfgang") »  um  ihm  neue  Mähre  aus  den 
bedrohten  Gegenden  und  namentlich  auch  mitzutheilen,  dass  der 


')  Kirrhliofer .  »ujulti  s<;esoh.  1844,  S.  4  Nul»-  6,  UAvh  eiiii'ui  im  Stuültiirebive 
Schaffbiiusen  beliudlicheu  Schreiben  der  (ieineiiidt'  uii  den  üralea  Wullg«ii^  &a 
Fürslenberg  dd.  Moot«^  uuclt  Cor|».  Christi  (Juni  2.}. 

*)  S«lireili«o  Uagvlton  von  S.  b«i  KlfipliBll,  844  la  «iomi  S^Mibea  4m»  RsUm« 
TOI  Soloihva  aa  £irick  M.  ipM  di«  corpori«  ChritU  (MaijSO.)  Ui  beraiU  wMmr 
inw  die  Rad«,  daH  «ich  iai  Saadgaa  deafaehe  aad  «altelM  IVappaa  «amaieUaa, 
daran  obarata  BaapUaata  Graf  Halarieli  vom  Far^abafg  aad  Harr  Friadri^  lLap> 
paalar  (Kappalar)  aaiaa.  Orig.  iai  Slaataaiah.  Sariab. 

•>  Htm  im  NaU  t  arwOnta  Sabcaibaa  Uagallar«.  Mlffliahar  Waiaa  ingm  4ia  to  data 
Scbraibaa  voai  19.  Mai  (B«a.  XVU)  aiaBirtaa  MacblMlioBaa  Heraa«  «baiWdad.  j. 
nach  das«  bfli*  dia  wirlaarfMrgiaaha  Raglannf  ataraa  alMlnaiaab  fafaa  B.  Ma- 
ximilian zu  machen. 

^)  Abermals  das  erwihiite  St'hifiben  riitreltem  vom  5.  Jnni.  K%  wSrp  nhii.-  Zweifel 
sehr  l<'hrr»'icb,  die  Tn^elter  schen  Schreiben  in  vollständigen  Abttrucki-n  tu  hf- 
sit/t  ii,  um  bester  beurllicileu  zu  künuen,  inwi»'ferne  dio  von  dem  besafrlfn  liun- 
desratlie  fortwährend  geüble  Kritik  eine  berechtigte  war.  Hiesa  genügen  Auscuge 
aicht. 

•)  Sa»,  m. 

•)  Beil.  XZ. 
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Konig  von  Frankreich  (Ludwig  XII.)  den  Eidgenossen  Büchsen  ge- 
schickt hahe 

Der  Zugv  welchen  K.  Mnximilinn  ins  Engadin  unternahm  und  zu 
welehem  er»  wenigstens  nach  der  Meinung  des  Bundesrathes  Hans 
Ungelter*),  aueh  die  auf  12000  Mann  angeschlagenen  Truppen  des 
Grafen  Heinrieh  von  Furstenberg  beiziehen  wollte ,  trug  allerdings 
wesentlleh  datu  bei,  die  Sehrecken  und  Drangsale  des  fQrchterlichen 
Kricjfes  zu  vermehren,  war  aber  im  übrigen  ohne  sonderlirben  Er- 
lolg. Kill  zu  Laii(l«M'k  am  24.  Jnni  i?ej]^ebenes  köiiiplicbes  Mandat, 
verniüg«*  dessen  der  scbwäliisclK*  Bmid  niil  Maclit  nach  liregenz  zie- 
hen sollte  3j .  blieb  unbeachtet.  Dagegen  drängte  man  von  Seiten 
des  Bundes  den  Konig  zur  Rückkehr,  die  aueh  erfolgte.  Am  2.  Juli 
war  Maziroilian  wieder  in  Lindau«).  Von  hier  aus  schrieb  er,  an  die- 
sem Tage,  an  den  Grafen  Wolfgang  zu  Furstenberg,  er  habe  dessen 
Sehreiben  wegen  einer  nach  (Langen)Argen  mit  den  Fürsten  und 
Haoptleuten  des  Bundes  verabredeten  Zusammenkunft  erhalten  und 
seinen  Fleiss  mit  Wohlgefallen  gespurt.  Obgleich  nun  die  Schweizer 
zum  Theile  aus  Graubunden  abgezogen  seien,  so  sei  ihm  doch  glaub- 
liehe Nacbricbt  geworden,  dass  ein  Theil  bei  den  Graubündnern 
bleibe  und  sogar  ins  Vintschgau  gezogen  sei.  Bei  Mals  und  Glums 
hütten  sie  ein  Lager  bezogen  und  von  dort  aus  wollten  sie  sein  Etsch- 
land  schadigen.  Darum  sei  es  dringend  nothig,  mit  den  Fürsten 
und  Haoptleuten  des  Bundes  lu  rathsehlagen.  Er  schicke  desshalb  ein 
Jagdschiir,  auf  dem  sie  hinfiber  fahren  mSchten.  Auch  er,  Graf  Wolf- 
gang, möge  es  ja  nicht  versäumen,  pers&nlieh  zu  erscheinen.  Wolf- 
gang war  also  dazumal  in  Überlingen ,  wo  der  Bund  seine  Sitzungen 


1)  Teri^I.  Aii^hplm  2.  451  iinil  Ediiharh  223. 

*)  Schreiben  vom  13.  Juni,  bei  Kliipfel  1 ,  34S.  Der  gute  Ungelter  erinaeii  «ich  hu 
4m  SekfulBieUUrr  vm  BMlingen ,  der  K.  Rvdelf  I.  m  •ckarf  krititirto.  !■  (leicht« 
Sckreikett  MeMet  Uageller,  es  habe  Graf  Betorich  rm  FirttMberf  kel  B«#t 
100  Sekwelier  endlligeii*  Ochs  4,  806  beiumplel  von  jeaer  lEeK,  ee  sei  in  4<r 
NedAsrseiksft  toi  Bseel  itelii  krIqperiselMs  Breigaiss  f«irfeflillMi.  Trott  dieser  Be- 
beapCmg  niss  doeii  etwas  toü  eiaigeai  Belange  geadtolien  sein,  denn  aneh  Ulrich 
SIrans«  achreiht  mm  18.  Jnnl  an  NSrdlingen«  die  Grafen  Beinrich  md  Wolfgang 
Ton  Ffirstcnberg  bitten  getchrlehen,  dass  Barr  fViedrich  Csppeler  bei  Lanf,  deai 
Bisch<iri>  von  Basel  gebSrig,  ob  000  Bid|{cnossen  erstochen  bitte.  Klipfel  1,  S40. 

»)  Klupfel  1,  3.15. 

SliUn  a.  a.  O.  359  aod  BeU.  XXI. 


Digitized  by  Google 


388 

hielt,  boi  denen  sich  auch  der  junge  Herzog  Ulrich  selbst  eingefun- 
den hatte  I ). 

Oh  dieser  AulTorderimg  des  Königs  von  den  Fürsten  und  Haupt- 
ieiiten  Folge  geleistet  wurde  oder  nicht,  darüber  fehlen  urkundliche 
Anhaltspanete.  Wohl  aber  sehreibt  K.  Maximilian  am  5.  Juli  noch- 
mals an  den  Grafen  Wolfgang*):  er  sei  Willens  gewesen,  heute  von 
Lindau  nach  Oberlingen  tu  kommen,  aber  durch  GeschSfte  duTon 
abgehalten  worden.  Nun  werde  er  aber  sicherlich  morgen  kommen 
lind  am  näehsllolgeiiden  Sonnlage  (Juli  1.)  mit  den  wirtembergi.sehen 
Trn[)pen  unterhandeln.  Es  waren  diese  Truppen,  wegen  des  langen 
Aiisbleihens  «les  Königs,  schwierig  geworden  und  Graf  Wollgang  er- 
hielt daher  den  Hei'ehl ,  deren  in  Aussicht  stehenden  Abmarsch  zu 
verhindern.  Der  König,  tapfer  und  unternehmend  wie  er  war,  beab- 
sichtigte wohl  mit  jenen  Truppen  •  die  er  vermöge  des  letzten  Bun- 
desabschieds am  1.  Juli  in  Oberiingen  im  Lager  6nden  sollte,  einen 
Angriff  vorzunehmen.  Wirtemberg  hatte  auch  dieses  Mal  wieder  seine 
Schuldigkeit  gethan.  Da  aber  auch  dieses  Mal  wieder  die  anderen 
Bundesgenossen  zi>gerten,  so  wurden  aueh  die  wirtembergischen 
Kriegsvölker  ninnllig  und  gedaehten  sieh  naeh  Hanse  zu  begeben'}. 
Am  11.  .Inli  lagen  die  Wirtemherger  hei  \\  ahiwies  =»). 

Von  Üherlingen  begab  sich  K.  Maximilian  naeh  Constanz,  be- 
ziehungsweise Petershausen,  wo  er  vom  12.  bis  18.  .Inli  gewesen 
ist »).  Bei  ihm  waren  viele  Fürsten :  Markgraf  Friedrich  von  Bran- 
denburg mit  seinem  Sohne  Casimir,  der  junge  Pfalzgraf,  der  Mark* 
graf  Christoph  von  Baden  und  wahrscheinlich  auch  Herzog  Ulrich 
von  Wirtemberg  mit  einer  grossen  .4nzabl  von  Reisigen  und  Puss- 
knrelileti.  M:iii  i<>ehnele.  dass  jetzt  ungefähr  2500  Reisige  und 
iOOOO  Fusskneehte  beisunnnen  wären*). 


*)  n«'rii  I.  r>T  iiii.l  ICi.  Klwiis  auffaUenJ  'ml  «>s  mir  indosseo  doch,  dass  in  d<rn  l>«i 
Klüpfrl  };«-g*>l><  (ien  Schreiben  nirgeoil«,  weder  io  Überlioge*  noch  im  CoasUM. 
VOR  i*r  pertftiilictira  AawMralieit  im  Rmoga  die  Rade  iat 

*)  Reil.  XXn. 

*)  nieset  nergang  lal  eniebllieb  aas  lern  AasadtreiheB  de«  RaMdea  t»«  4.  Mi  «ad 
dem  Schreiben  des  Michel  Seafl  and  Clenenl  Reichlin  vom  7.  Jnii.  Leide  bei 
RlBpfel  1,  364. 
KlOpfel  i,  86S. 

^>  Die  Ntchareisnnite»  bei  Sliltn  a.  a.  0. 

•>  Unwetter  sai  I«.  Jali,  bei  Klfipfel  1.  368.  R«»og  Dlrich  ist  nicht  genannt. 


Digitized  by  Google 


389 


Die  Schweizer,  so  nahm  man  an,  lagen  ungefähr  loOOO  Mann 
stark  hart  an  der  Stadt  Das  Staadlager  im  Sehwaderloehe  war  noch 
vorhanden. 

Bevor  Maximilian  nach  Constans  sog,  wahrscheinlich  am  11.  Joli, 
war  er  auf  der  dem  Deutschorden  gehörigen  Insel  Mainau  gewesen. 
Hier  hatte  er  eine  französische  Botschaft  empfangen,  einen  Bischof  <) 
mit  Pferden,  der,  wie  man  sagte,  den  Frieden  vermitteln  sollte  «). 
Man  konnte  sich  aher  nicht  verständigen,  ebonsowonig  als  dieses  in 
früheren  Stadien  des  Krieges  der  Fall  war,  als  der  Pfalzgraf  bei 
Rhein,  die  Bischöfe  von  Basel  und  Strassburg,  die  Städte  Strassburg, 
Colmar,  Basel  u.  a.  m.  ihre  guten  Dienste  anboten. 

War  bisher  das  Einvernehmen  swischen  K.  Maximilian  und  dem 
Bunde  durch  mancherlei  kleine  Zwistigkeiten  getrübt  worden,  so  ge- 
staltete sich  nunmehr  das  MissTerhiltniss  noch  schroffer»  nachdem  In 
Überlingen  und  Constanz  die  Plane  des  Königs  durchkreuzt  wurden. 
Fehlen  uns  auch  näher  eingehentie  Niiciiriehten ,  so  sprechen  doch 
die  Ereignisse  oder  richtiger  der  Mangel  uu  Thnlen  und  Ereignissen 
deutlich  genug.  Die  beabsichtigte  grosse  Feldschlacht  unterblieb» 
obgleich  man  wie  zum  Angriffe  aus  der  Stadt  gezogen  war'). 

Dass  sich  der  K5nig  bis  su  dem  Grade  ereifert  habe,  dass  er 
seinen  Blechhandschuh  xu  Boden  warf  und  mit  dem  Ausspruche:  es 
sei  nicht  gut.  Schweixer  mit  Schweixern  xu  schlagen»  den  Kriegsrath 
und  bald  darauf  die  Stadt  verliess,  mag  nur  der  Sage  angehören. 
Immerhin  alter  war  man  auf  beiden  Seiten  zu  einem  zicndich  h<dien 
Grade  von  Erbitterung  gekommen.  Am  18.  .luli  verliess  Maximilian 
die  Stadt«). 


*)  Rmr  IVMaa  rom  Sahnr,  BnbiaehofrM  SsmT  Stimmr  risM  ror  kutwitg  4m 
Kriogps  nach  Genf  |r<'schickti>n  Bo(schitn<>rs  f«ilcakt  Aaabelm  Z,  3S3. 

*)  Kliipfel  a.  a.  O.  ('her  den  (>aiig^  der  diplomatisrhrn  Verhandlungen  fehlen,  nn 
scheint  es  mir.  /nverlHi^ii^e  NiU'hrirhien.  die  sich  aher  in  d  etil  selten«  fruiiüsiscbeH 

nml  ilalieniirhen  Archiven  denn  doch  »olUen  erhehen  la^ieii. 
*)  Heyd  1.  r>8.  GiaU- Bioxbeim  127  Note  28S.  ßötx  ron  Beriicbiog^ens  Aotobio-. 
{^raphie  10. 

^>  Vergl.  Sliilin  a.  a.  O.  301)/  >I:tn  in-iiiit  iiisgetiieiii  den  18.  Juli  nis  dea  Titg, 
weichem  K.  Maxinilian  sowohl  angreifen  wollte,  aU  auch  im  UnwUlmi  •ktog.  Bie- 
gegen spridit  aller  «in  Brief  dlet  Bmm  Uageller  Tom  10.  Mi,  bei  RIfipfel  t,  S6S. 
neneib«  Mcktet.  itr  KMg  aei  beut«  ait  «HM»  Reieige«  vor  «e  8Mt  gewiff« 
mmi  Orinnag  f emcbt  —  gaawaterl.  Öbenaorgea  (fali  IS.)  werd«  am  ver- 
■atblieb  elwaa  aateraebnca.  Aaeb  bei  CSU  von  Berliebiagen  a.  a.  0.  baaJelt  ee 
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Welch  hohen  Grad  die  Verstimmung  jetst  erreicht  hatte .  das 
geht  onter  anderem  auch  ans  den  ToUig  respectawidrigen  Briefen 
henror,  welche  Hans  Ungelter  nach  Haaae  schreiben  konnte.  Am 
24.  Jnli  theitt  dieser  dem  Ratfae  von  Esslingen  mit,  der  Kdnig  sei 
etliehe  Tage  in  Constanz  gewesen,  jetft  aber  in  Lindau.  Er  habe  ron 
vielen  Anschlügen  f^eredet  und  sei  immer  von  dem  einen  auf  das 
andere  verfallen,  sein  Fiirueiimen  sei  ganz  ungegründet  und  kin- 
disch 0- 

Allerdings  fehlte  dem  Könige  ein  fester  Plan,  aber  wie  sollte  er 
einen  solchen  liaben  können  •  da  nichts  sweifelhafler  war»  als  die  En 
Gebot  stehenden  Mittel. 

Am  23.  Jnli  zog  das  wirtemhergisehe  KriegsTolk  ins  Hegau 
ab  •).  Damals  kam  es  in  jenem  Gefechte  in  Thayingen,  welches  Götz 
▼on  Berlichingen  in  seiner  Autobiographie  geschfMert  bat  und  bei 
welchem  Diepolt  Spfith  den  Kirebthurm  mit  Pulrer  sprengte 

ritk  deutlicli  am  tvei  Tag»,  dm  erslea.  an  dem  oirht«  iretchah«  und  <If  n  awilva, 
wo  M  wieder  /u  ki'Iiifm  ordentlichen  TrefT^n  k»ni.  „Wire  man  »ber  den  entea 
ta|;,  wie  es  der  keyner  färgenommen  hxUc .  an^^etKog^ea«  lo  flaiih  ich  es  soMt  \V 
vnRer  spiUen ,  !touil  ich  prehörlt  li»h.  rerlil  Miii  wol  r.»  sein  g^n^en.  Wann  man 
»her  viel  riilh  vn<l  >iel  kupff  lintt.  <o  geh«'(  v»  nicht  anderss  lu.**  I'npikofer.  ilesoh. 
den  Thurg.  1.  Hll.  lassl  K.  Muximilimi  lun  ir».  \ crf^i-lilicli  8ns/.i«hen,  und  »erlegt 
einen  /weiten  Ans/ug.  der  »her  nur  den  /.»eik  gehitht  habe,  die  Diirfer  hei  Con- 
sUnt  hei  der  Ernte  su  achülxeo«  aaf  den  17.  Juli.  Die  Aug^ahe  de*  Chr.  Scbal- 
theiM,  im  GeaeUcMafarielMr  4.  tOI.  aelieint  aicli  aof  d«>  17.  iait  is  bcsielM.  Ba 
keiaat  aimlieb  «tf  WIlibaMl"  (JvU  7.)  aei  K.  Maiimilia«  oaeh  CoHtaaa  gekommea 
•■d  MHIvodi  hiaraaf  (Jaü  10.)  kabe  er  gamaatmrl.  Dia  enie  Aagaba  iai  eal- 
ackiede«  IrrtUmlieli,  daaa  R.  Masimiliaa  kam  erat  rnH»g  aaek  Wilikaldi  ia  Coa- 
ataaa  aa.  Der  daraaf  fblgeade  Mittwock  lat  akcr  der  17.  Jali.  Dai  alidtlaeke  Ar- 
dbiv  ia  Coaataat ,  arelekea  aelt  efaigea  Jakrea  darek  Rerni  Dr.  M anaor  ia  gale 
Ordaaafp  gekrackt  wird .  eatklK  leMer  aamer  dea  Sckaltkef saiackea  Collce- 
taaeea  —  keiae  weilcrea  Aagakea  iker  dea  Sekweiaerkrieg ,  wia  mich  Manaar 
hrieflicli  >  iT^Ichert. 
t)  Khipl.  I  t.  3(*ti. 

2)  Kiiipfel  ».  a.  <> 

3)  An(nhinßr;(|iliii'  des  (löl/.  v.  Bfrlirliiiifjcn  .  12.  Iin-Thlirn  nnd  Härder,  Chronik  von 
SrhaffliiuiMMi  H>."i.  Kirt-hlmfer ,  Neii.iahrsK('sk"l'«*"k  1844,  S.  10.  Das  Gefecht  in 
Th)t>in^cn  tii-l  nni'  den  St.  Jweobatag  (Juli  '15.)  oder  vielleicht  erst  den  Tag  dar- 
auf. Auf  diesen  Zug  aeheint  alek  aadi  la  kailabaa,  waa  Schal tkalaa  Im  Ge- 
ackieklaforaekar  S,  198  kmnerkl.  llaek  ikm  lag  Graf  Wolf|piat  ia  RadolfMU. 
Obrig«aa  iat  bei  Sckaltlwtaa  keiae  Zdlaafaka  ta  ladea  aai  ea  kam  aeiae  Kack« 
rickt  aaek  aaf  IHlkere  Breigaiaae  aick  keaiekea .  waa  aagar  aekr  wakraekeialick 
iat,  da  aick  der  Graf  am  2S.  iaii  la  WalM  kelkad. 
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Gleichzeitig  beinahe  mit  diesem  kleinen  Treffen  war  die  ent- 
Mboideiule  Schlaeht  von  Doraaoh  oder  Domeck,  in  welcher  Graf 
Heiorieh  Ton  Furstenbeig  erschbgen  worden  i^t,  1499  am  22,  Juli  *). 

Graf  Heinrich,  das  ist  aasser  Zweifel,  versiumte  die  nöthigen 
Vorsiehtsmassregeln  *) »  die  einem  keeken,  unternehmenden  Feinde 
gegenüber  gewiss  sehr  am  Platze  waren.  Mit  ihm  fielen  il»*r  (Iral" 
Wilhelm  Wecker  von  Bitsch ,  Freiherr  Mathias  von  Castelwart 
u.  a.  ni. 

Zur  Zeit  als  Graf  Ffeinrich  erseh lagen  wnnle,  befand  sich  Woif- 
gang  im  Kiniigthale.  Am  28.  Juli,  von  Wolfaoh  aus,  wendete  er  sich 
an  Bargermeister  und  Rath  von  Freiburg  i.  Br.  <)  mit  dem  Ansuchen, 
seinen  an  den  Ritter  Hans  von  Gilgenherg*)^  sowie  an  den  Rath  der 
Stadt  Basel  gerichteten  Brief  dahin  befördern  su  wollen,  da  derselbe, 
wegen  der  Feinde,  von  Wolfach  aus  nicht  direct  könne  abgesendet 
werden.  Das  an  Ha«;»  !  gerichtete  Schreihen  ebenfalls  vom  28.  Juli 
datirt,  hatte  die  AuslielVrung-  des  tjeiclinams  seines  Bruders  zum 
(legcnstande.  Basel,  das  wie  S<'halVhausen  dem  Namen  nach  noch 
sum  Reiche  gehörte,  sollte  sich  bei  Solothum  desshalb  ver- 
wenden. 

Troti  dieses  Sehrittes  gelang  es  aber  nicht,  die  Sieger  aar  Er^ 
fSllung  der  wohlbegrOndeten  Bitte  an  vermSgen.  Am  24.  Juli  be- 
richten die  Hanptleute  und  Venner  von  Bern,  im  Felde  unter  Dor^ 


*)  8rMI4cnM|:t»  «kr  8«M»dit  ImW«  g«g«lke»  Htllcr  von  KSolgaMdra  i«  ira 
SebweiMTMhlM'lilM ,  Glnta^Blorteim  180  t.  «114  Amiel,  Drakm»1e  d«r  Dor> 
••ebfraehlaelit,  Solotliani  ISSO,  «ine  mit  S3  arcbifKfiacW  BMlagcii  mvcbeae 
GetffenlidlMHirill,  deren  ftvasdllcli«  Mitlbeilaiif  ieh  dca  Hemi  Verflwier  a««ke. 
tflnrh  bat  GliiU-Uoab«iiM  8ebil4«raiir  aefaiMi  W«rb«  •Iav«rl«ib«.  Die  Angabe 
bei  Ocbs  4,  62S.  aas  dor  man  nclilipssen  krmnte,  Graf  Woll^ug  tri  bar/  vor  der 
Scblacbl,  oder  wihrend  der  Scblacbt  aelbal  bei  aeieein  Bruder  f  eweaei,  iat  aicbnr- 
lieh  ein  Irrihiini. 

Verpl.  anch  tVw  Autol»io^apliie  «if-;  f;r«(/.  v.  R»Tlirhingt'n  13,  der  »ich  nuf  einen 
Bericht  heriin,  der  in  seiner  Gegenwart  dem  Markgrafea  Frie«lricbYnn  Brandenbarg 
erstallet  wurde. 
^>  Sfbreiber,  Urkb.  der  SUUt  Freiburg  2.  671, 

4)  Oer  gelenreiebiaeh  gesinnte  BfirgeroielaCer.  8tSm  v<^eliiidKfer  NaiMe  totBuMlMer 
VM  Raneleia,  Herr  »n  Gilgeaberg.  Br  teil  ealer  den  angenooHneMH  Nim«  l*fef- 
ferbaM  mit  dem  Grafen  Neinrieb  eorteepondirt  beben.  Gd»  4.  6tS.  Aniel  %3. 
vml  Beil.  16,  8.  4S. 

*)  Abgcdr.  bei  Oeba,  Geaeb.  von  Betel  4,  045. 
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nach  an  ihre  Stadt  Gbcr  die  gewonnene  Schlacht,  die  von  Basel  hät- 
ten Boten  geschickt  und  begehrt,  die  Grafen  von  Fürstenberg,  Büsch, 
den  von  Caslelwart  und  Riehenatein  In  geweihtes  Erdreich  begraben 
und  heimführen  lu  lassen.  Das  sei  aber  abgesehlagen  oder  vielmehr 
der  EntsdMidung  der  Solotharner  fiberlassen  worden.  Diese  aber 
bStten  den  Bescheid  gegeben,  «die  Edlen  mfisslen  bei  den  Bauern 
bleiben*' »). 

Diese  ersten  Sohride  waivii  aber,  so  scbeint  es,  nicht  vom 
Rathe  zu  Basel,  s(»im1»mii  vun  der  FriestersehalU  ausgegangen.  Am 
26.  Juli,  zu  St.  .lacob  bei  Basel,  herii^liten  die  Uauptleute  von  Solo- 
thum  nach  Hause«),  es  seien  die  Bartiisser-  und  andere  Mönche  ins 
Lager  gehammen»  um  die  Leichname  der  genannten  erschlagenen 
Grafen  und  Herren  au  cö'bjtten  und  sie  nacb  Basel  in  die  Kirche  an 
führen,  allein  die  Eidgenossen  hatten  das  nicht  angelassen,  obgleieh 
man  ihnen  gerne  tausend  Gulden  besablt  blitte.  Dagegen  seien  ihnen, 
den  Solotliurner  Hauptleuten,  die  Körper  der  erschlagenea  Anliihrer 
überlassen  worden,  docb  unter  dem  ausdrficklicben  Vorbehalte  „kein 
Geld  dafür  zu  nehmen**.  Sie  hätten  daher  die  drei  Leichname  nach 
Dorneek  iühren  und  allda  begraben  lassen,  l'bereinslimniend  hieniit 
antwortete  die  Stadt  Basel  dem  Grafen  Woltjgang  am  7.  August  >): 
«Sie  hütte  es  bei  den  Eidgenossen  nicht  erlangen  können*^.  Die  Bar- 
füsser  aber  hfitten  ihnen  berichtet,  dass  sie  den  Leichnam  des  Gra- 
fen von  Ffirstenberg,  auf  Anzeige  eines  Knechtes,  der  bei  ihm  ge- 
di  ent ,  aufgefunden  und  in  der  Kirche  xn  Domeck,  zunScbst  bei  dem 
Sakramentshaus,  neben  Avu)  (irafen  von  Bitseh  und  dem  Herrn  von 
Castelwart  in  gew«'ihle  Krde  bestattet  hätten.  Man  habe  einen  «.merk- 
lichen Kalk"  auf  den  Körper  in  das  Grab  geworfen,  daher  erachteten 
sie,  dei'selbe  werde  wohl  zum  Theile  iu  Verwesung  ubergegangen 
und  nicht  mehr  su  finden  sein. 

Graf  WoH|B;ang  beruhigte  sich  aber  bei  dieser  Nachricht  nicht 
Er  wendete  sich  spfiter  nochmals  an  die  zu  Zfiricb  tagenden  Raths» 
boten  der  Eidgenossenschaft  und  verlangte,  unter  Bezugnahme  auf 
den  mittlenveile  abgeschlossenen  Frieden,  mit  einem  Schreiben  vom 

')  M  Amiet  Nr.  tS,  «mIi  ^mm  Aatsage.  itm  CMm-^naMm.  mn  d«r  Vr.  t.  MBK- 
MM^eliMi  ActcMMMuliaf,  XV.  Jahrk  M,  Vtl.,  gcmcM  halte  miS  dfr  d«k  im  Sfr 
8ololtoni«r  SteStUUloUrak  MMtl.  Vcfgl.  imIi  6Ms-B1oM«  ISO. 

•)  Abfcir.  M  6tot»>Bloxbtte  Nr.  ZIV.  8.  SZ7  ff. 

•)  M  OclM,  4,  au  (■  Avmge. 
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8.  Febraar  «)  die  Oberitssung  des  Leicbntma,  um  denaelben  in 
der  Abnengrnfl  beisetsen  lessen  tu  k5«nen. 

Aber  aiii  h  des  Grafen  Wolfgang,  ja  selbst  des  Königs  erneuerte 
Versuche  scheinen  ohne  den  gewünschten  Erfolg  gewesen  zu  sein, 
denn  auf  einem  am  5.  Mai  1500  zu  Zürich  gehaltenen  Tage  wurde 
laut  des  Abschieds  beschlossen,  Bern  muge  seine  IrefTliche  Botschaft 
gen  Solothurn  ferUgea  und  im  Namen  gemeiner  Flidgenossenscluift 
mdgliehen  Fleiss  anwenden»  damit  die  Körper  der  drei  Herren,  die' 
au  Domaeb  geblieben  sind ,  rSmiseh-koniglieber  Migestit  an  Ebren, 
der  Freundscbaft  (den  Verwandten)  verwilligt  würden,  sie  abholen 
und  ebriieb  bestatten  au  lassen 

In  der  erbeuteten  seidenen  Sehauhe  des  Grafen  xu  Furstenherg 
stolzirte,  wahrend  zu  Basel  der  Friede  unterhandelt  wurde,  ein  ge- 
wisser Bitt**rlin  aus  dem  Leimenthaie  herum.  Als  der  Bischof  von 
Worms,  Johann  von  Dalberg,  einer  der  Gesandten,  ihn  und  seine 
Gesellen  (ragte,  was  denn  dieser  Aufzug  zu  bedeuten  habe,  erhielt 
er  die  Antwort:  sie  seien  die  Bauern,  die  den  Adel  strafen«). 


0  Beil.  XZTI.  Dm  8dkr«itoi  bt  «rvllial  bei  fitaU-BImIwiM  ISS  Noto  SM.  Omi- 
Mck  war  dl«  Vfrwmiliiaf  «Her  Orte  d«r  BMgMi>——cli>ft  frvcktloa  gtwcMB. 
Aaf  tlM«  1490,  Frrlhif  ror  Nallr*  MariM  (Sept  tt.)  »n  Bm«I  «bfelMlIenen  Thitp 
•teM,  HMb  Amicra  AreMdlichpr  Milthriliini; ,  im  Abnrhlrdr  —  lieHtinder  onch  der 
htrtn  h»\h  ntt  ror  Oornegk  aiad  belibrn,  vand  mil  groMer  bitt  be^ert  worden 
heim  t.xi  ffiren  r.n  im  TOrdernn,  v«nd  dnnnarlil  dir  kitrhenn  dn^elliit  dHriimh 
Iditd  Vk  if  sirh  « irdt  g^i-liüron.  <l:is  mich  hII<>  kiII  tl«T  Kiill^nnic-hnHt  /nf^fs;(t,'t  IkiIumi 
an  ftiliiii*)  Siillodirn.  «<>ll  <Ii(«i>I|ih  mit  ^;<n(/fiu  iTiiiLst  iiii>;<'liraclit  ^  ertit>n.  h  tc 
ii;i<i  alli's  ilif  hottiMi  wol  zu  Inn  wivsiMi.  —  StuaUarrhiv  Siilothiirii.  \>rgl.  mich 
den  in  der  Rrollirlien  Sammlung  drr  TaffMl/angsabtrhiede  von  Segeuer  S,  SS3 
gegebemm  Anntrug.  KiMmerhlN  xfnrmM«  aieb  4te  'Ngaalaaiiir  bei  BaMhm  tar- 
mSge  eiaea  Abaehieda«  dd.  DleMlaf  nach  Lichtaiaaa  1800  (Fabr.  4.}  Aaa  diaaeai 
Ab•flbled^  da*  »Ir  A«t«l  abasAdla  aua  de*  SaloUMmar  ArcMve  »ilgelham  hat, 
iat  araiehlKab,  daaa  «Mm  d«r  Oapaila,  i«  walebar  die  drei  araaldagMMn  AnAlbrer 
lafa»*  SSO  Gaidaii  larehra«  woHte  md  daaa  aacb  R.  Maxi«iliaii  aaiM«  i»  Slrieb 
bafadliebe«  Bäte«  Aallra|r  fefahc«  balto  daaabalb  s«  miterbaadai«. 

•)  Millfeeilvaf  dea  llcrra  SUataaebreibera  nad  Arrbivdireetera  J.  J.  Aaaiel  im  Solo- 
tiinrn,  nach  Titohtidi.  Samml.  2,  8.  Cber  die  TnchiidiAch«»  SHimnliing  rcrgl.  Glela- 
aiosbeiin  im  Vorworte  8.  XI.  Aarb  AaabelBi  3,  IS  benerbl,  die  drei  Herrea 
^i>ipn  rn  Dorn^li  begrah»*n 

Anthelm  3.  Ü4.  Oa«elh.^l  wird  die  Svliüiibe  iieachriehen  «mit  eiiM'in  hrt-itt'ii  ^tys- 
sen  crfiU  wif  ein  mesi  CM^sel"  fci^niU).  I»if  Farbe  scheint  über  ein  Irrlhnm  zu 
aein,  denn  Ha«  Krenic  de«  Bunde.'«  w»r  Roth  auf  Wei«»,  während  die  RidgenoHaen 
weisae  Kreuze  auf  Hoth  trugen.  Hailer  t.  Königafelden  a.  a.  O.  apricbt  tob  der 
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Naeh  der  entoeheidenden  Schlacht  von  Dörnach  geschah  im 
Felde  nichta  mehr,  wenigstens  nichts  von  Belang.  K.  Manmilian  hatte 
freilich  den  Math  noch  nicht  verloren,  wohl  aber  die  Mittel  zur  Fort« 

Setzung  des  Krieges.  Am  27.  Juli,  von  Limlaii  aus,  schrieb  er  an  den 
Grafen  Wolfgang  <),  «K  r  ihm  angezeigt  hatte,  dass  er  sich  auf  kurze 
Zeit  auf  seine  Herrschaften  im  kinzigthale  begeben  müsse.  Dieses  iu 
mancher  Hinsicht  merkwürdige  Schreiben  ist.  seinem  Eingange  nach, 
ein  rühmender  Nachruf  auf  den  Hir  das  Reich  und  eine  gute  Sache 
erschlagenen  Grafen,  dessen  treue  und  vielseitige  Dienste  gehuh- 
rend  anerkannt  werden.  Was  den  Urlanh  betrifft,  so  genehmigt  ihn 
der  König,  doch  solle  sich  Graf  Wolfgang  nach  Rothenhurg  am  Neckar 
verfügen,  auf  einen  Tag.  dessen  Beginn  man  ihm  noch  mittheilen 
werde  und  auf  w  eU  lit-ni  iiiaii  neue  Sireilmittel  ItesrliidTen  zu  können 
bütVte.  Dieser  Tag  kau»  ai>er  gar  nicht  zu  Stande,  denn  in  der  Xacli- 
schrifl  kündii^t  ISIavimilian  an.  dass  er  sich  selbst  persönlich  von 
Stunde  an  erheben  und  auf  den  Marsch  begej>en  werde,  um  die  bei 
Pfeffingen  im  Sundgau  gelegenen  Feinde  xu  hestrafen.  Auch  er,  Graf 
Wolfgang,  mSge  sich  augenhiicklich  mit  ganxer  Macht  eihehen  und 
dem  Sundgaue  sueilen. 

Aber  auch  dieser  Plan  des  KiMiigs  kam  nicht  zur  Ausführung. 
Maximilian  selltsi  blieb  noch  am  folgemlcii  Tage  in  Lindau  s).  Von 
hier  aus  gab  er  dem  Reichserbmarschaik  W'ilhchn  von  Pappenheini 
den  Befehl,  mit  seinem  K'riegsvolke  nicht  in  die  Richtung  von  Kngen 
xu  marschiren .  sondern  bis  auf  weitere  Weistm«:  in  IJberlingen  lie- 
gen zu  bleiben.  Am  28.  «luli  war  Maximilian  in  Tonstanz.  am  3.  August 
in  Radolfzell,  am  9.  in  Yillingen  und  an  den  Donauquelleu,  am  11. 
und  12.  in  Hfifingen  und  am  13.  in  Freiburg  i.  Br.*). 

w«iiu«Mcn«i  fldiMfc«  d«!  Feldhcrni,  «rtlirt  thn  4iM»lh*  hMuü  M^weliickl 
iirrh  ei««»  Hat.  SelHMb«  tot  ela  Uevaait  4m  mmiMIMm  S«kipft  49t  aclkwi. 
biMliM  Bmwii  rai  dM  iMjriMto  Joppe  hlogt  teiK  «imiw.  VertL  8«lMM4lcr 
S,  100.  Dm  das  Krem  der  BidgtmMMn  idMNi  1400  wtk*  w»r.  ist  «ctfihiig. 
»US  mchrpron  Schreibe«  in  Zlrichrr  ataattareUvr,  s.  B.  Bch.  610,  1,  XO.  - 

<)  Beil.  XXin. 

«)  Beif  XXIV. 

*J  IS'ai'hw cisungen  Imm  Shllin  n.  n.  O.  3<»0.  (her  ein  au  Jen  DonauqHflif n  p<'feiprli-« 
Ffsl  Pirklu>ini<*r ,  ln'll   Suil.  '!"> ^Kt  (juiii  Ui«itiil»iiis  flut  ins  nnn  pritrui  iode 

(von  ViUin^eii)  in  vinit  hnuti  niugn»  Uodh  Ksrhing  nnmiDc  p  rolle  (|uo«|iiin  medio 
jttJili  limpidiatinme  aquae  scMturiginem  ingenli  oritur  fnnte.  ONesar  cum  Regiaa 
rab  taatoriit  jait«  •catarigiBm  poailit  magnificaa  erMbravIl  MMirian.  «bi  cl 
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Wie  es  aber  um  jeiio  Zt'il  bcziiglifh  »lt*r  Stimmung  «ies  schwä- 
bischen Bundes  ;inssnb ,  (Ijnon  1,'iht  uns  der  viely-enaiiute  Hans  Un- 
geiter  in  einem  Schreiben  vum  13.  August  bedauerliche  Nachrich- 
ten <).  Er  theili  den  Essh'ngerii  mit:  „Schier  alle  Tage  kommen 
Befehle  vom  Kdoig,  jetzt  dahin,  jetzt  dorthin  auf  den 
Ansehlag  zu  ziehen;  sie  kaben  es  aber  bisher  nieht 
thun  wollen,  er  berufe  sie  denn  Torher  auch  dazu  und 
gebe  zu  Tersteben,  was  die  Anschläge  bedeuten;  be- 
danke sie  (natürlich  die  Bundesräthe}  es  dann  dienlich,  so 
werde  es  ihrenthalben  keinen  Mangel  haben**. 

Das  ist  eine  sehr  deutliche  Sprache,  die  hinreichend  erklärt, 
wesshalb  der  Köll^t,^  trotz  seines  ausgesprochenen  Vorsatzes,  nicht  ins 
Sundgau  ziehen  konnte.  Ein  am  17.  August  in  Freiburg  erlassenes 
Mandat*)  erbSrtet  ebenfalls  die  schlimme  Lage  Maximilians.  Dasselbe 
Ist  an  sämmtlicbe  Herren  Ton  Pftppenbeim  gerichtet  und  zeigt  deut- 
lich, dass  unter  solchen  UmstSnden  der  Krieg  nicht  weiter  fortge- 
setzt werden  konnte.  Das  Deichsoberbanpt  beklagt  sich  nSmlich  dar- 
über, dass  man  ihm  die  nöthige  Hilfe  nicht  leiste,  gebietet  augen- 
blicklich in  Person  und  mit  der  aulerlegten  Zahl  von  Knechten  sich 
im  Felde  einzutinden  und  droht  zum  Schlüsse  mit  dem  Verluste  aller 
Regalien  und  Privilegien.  Das  betreffende  Aussehreiben  scheint  ein» 
mutatis  mutandis,  an  Yerschiedene  Stände  des  Reiches  gerichtetes 
Generalmandat  zu  sein. 

Was  die  Abschliessung  des  Friedens  betrifft,  so  erfolgte  die- 
selbe bekanntlich  unter  Vermittelung  des  Ludwig  Moro  Herzogs  von 
Mailand').  Die  Eidgenossen  gewannen  das  Landgericht  imThurgau, 


chonit  et  mliiplicikm  taiiUam  «1  volaptaUliM ,  p«rMe  m  Um  celtbri«  «mU 
orig«  jaenndo  illo  et  tMM  koaortrtter  coKv«al«.*  DoMSMchiagca  war  im 
Mtn  1488  4wefa  41«  BrM«r  Rciarielr  «mI  Woirgaag  Orafw  ra  KntnAwg  von 
i«r  WUw«  4m  Ditpolt  voa  Babiberg  md  dcna  85ta«i  Ulrich  nbiI  Di«poH  «rluiaft 
wwdra.  Wm  di«  ISalgia  Blaac«  Maria  Mrifll,  io  ntlbm  diwelbe  «ueh  an 
achfiflen  thitifen  Aatheil,  wie  vmter  nnderpm  mehrerp  den  Schweixerkrieg  betrcf- 
r«ad«  Schreibt'u  bei  Srhreiber,  Urkb.  der  Stadl  Kreilmr^^  2,  642  IT.  bewriüeB. 
I>a»«i  es  .«ich  :ih(>r  auch  in  nonatte8chin<rt>n  nicht  nnr  ttoi  F«9te  handelt«,  aoodera 
»lieh  Hill  ii«'M'hatte,  cneheo  wir  aa«  Kiii|»fel  1,  372. 
1)  Kiuplel  1,  372. 

«)  Beil.  XXV.  * 
*)  Haberiin,  RaicbtgMchichie  9,  165. 
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und  die  TolUtSndige  Trennong  der  Eidgenossenschaft  Tom  Reiche 

war  und  blieb  jetzt  eine  vollendete  Tiiatsache.  Bald  hienraf  15stea 
sieh  auch  Schaflfhausen  und  Rase)  von  Deutschland  ah.  Das  war  das 
Ende  des  Sehweizerkrieges !  Was  den  Grafen  Wolfgang  zu  Fürstcu- 
berg  betrifft,  so  leistete  derselbe  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  noch 
manchen  guten,  erheblichen  Dienst.  Die  Stelle  eines  wirtemher- 
gisehen  Landhefmeisters  legte  er  nieder»  als  er  als  UofinarschallL 
gans  in  K5nig  Maximilians  Dienste  trat  Maximilian  ernannte  den 
Grafen  auch  xu  seinem  Landrogte  in  der  Ortenau  und  im  Elsasse, 
und  König  Philipp  von  CastOien  nahm  ihn  im  Jahre  ISOS,  ror  sei- 
ner letzten  Reise  nach  Spanien ,  auf  welcher  ihn  der  Graf  zu  Für- 
stenberg  als  getreuer  Rathgeber  begleitet  hat,  unter  die  Zahl  der 
Ritter  des  hohen  Ordens  vom  goldenen  Vliesse  auf.  Gestorben  ist 
Gmf  Wolfgang  am  31.  December  des  Jahres  1509.  Er  war  ein 
durehaus  ritterlicher,  kluger  und  gottesfurchtiger  Herr  und  stand  im 
ganzen  Reiche  in  verdientem  hohen  Ansehen.  Ais  Feldherr  des  schwär 
hischen  Bundes  hat  er  geleistet,  was  fiberhaupt  unter  den  gegebenen 
Umstfinden  geleistet  werden  konnte.  Ihn  persdntich  kann  wegen  des 
unglfickKchen  Verlaufes  des  Feldxnges  kein  Vorwurf  treffen.  Sein 
Bruder  Graf  Heinrich  dagegen  hat  die  nöthige  Vorsiebt  niebt  ange- 
wendet. Seine  glänzende  Tapferkeit  war  nicht  mit  der  dem  Fei  Iherrii 
unentbehrlichen  Umsieht  gepaart.  Doch  sollte  man  nicht  verge>seii, 
dass  sein  rascher  Zug  ins  Hegau  wesentlich  dazu  heigetragen  hat, 
die  von  den  Eidgenossen  schwer  bedrängte  Stadt  Sftockaeh  m  retten. 
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URKUNDLICHE  BEILAGEN. 

I. 

1497.  Aig.  14.  laben. 

(FfinÜicb-FanteBbergiseliM  Archiv.) 

Albreclit  von  gottes  gnaden  bisfhuft'  zu  Straspurgk,  pt'altzgraue  by 
ftiiie,  hertog  jnii  Beyern  vund  lanndgrafT  zu  Elsass. 

Yniiseni  finintKchen  grüss  saoor,  edler  Heber  besonnder,  als  .wir 
▼nBsem  mt  vogt  sa  Rofach  viind  lieben  getrfiwen ,  Jacoben  von 
Lanndspergk  den  eitern,  bewiser  dtft  brielTs.  mit  andern  des  nydem 
bünds  fnrsten  rnnd  Stetten  verordenotten,  der  FarenbOlere  Tnnd  Sanet 

Galieit  uiifShell  by  der  Huiiiiseb  königlichen  Mayestat  zu  haiindlen, 
von  vnnsern  wegen  ahgevertigt,  jme  ouch  etliche  suplicatiun,  du  ver- 
nemen  wirdest.  vnnser  selbs  geschefft  berürende,  der  königlichen 
niayestat  mit  diuen  ratt  vnd  furderoOs  zu  vbergebeu  haben  beuolhen, 
bitten  wir  dich  mit  flys  früntlich,  henanttem  ynnserni  abgevertigoten 
siner  müntUehen  Werbung  diftmals  jnmossen  vns  selbs  au  gloüben, 
Tnnd  die  suplication  zu  vberanttwurten  fOr  die  königlicbe  mayestat 
zu  Yerbelffen,  so  Till  dir  audi  gebören  will,  Tnnser  zymplicben  be- 
gere,  Tnnd  Torabe  der  losung  zweyer  dorffere  Menheym  rnd  Ret- 
tei'sheym,  von  der  königlichen  mayestat  »chriiTtlich  bewilligung  vniid 
commission  zu  erlanngen,  Uorjnne  dich  zu  bcwiseii,  jumossen  wir 
vns  sonderlich  zu  dir  getrösteu  vnd  jn  allem  gulleii  wellen  bescluilden 
vund  erkennen.  Datum  Zaberu  vif  vuuser  liehen  trouwen  oheudt  as- 
smaptionis  anno  ete.  XCVU. 

Aafsclirift:  Dem  edlen  Tnnserm  lieben  besonndem  HeiBriebea 
grauen  su  Fimteuipergk,  lanndgrauen  jn  der  Bare  rand  berrea 
au  Hüsen  jm  Kintiigentall,  der  Roaiseb  kdniglichea  mayestat 
marschalek.  . 

Pap.  Orig.  mit  Siegelspuren. 
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n. 

1499.  Aig.  19.  UasUm. 

(Pfirttlieh-FOralanbergiaehtB  ArchiT.) 
Vnsern  früntlicben  dienst  voran ,  wolgeborner  lieber  herr  vnnd 

fVlind,  als  wir  vch  vormals  schriftlich  gebetten,  viis  von  wegen  der 
veniiüung,  su  wir  mit  gemain  Aidgiiossen  anzeiiemmcn  bewiligi, 
gegen  vnserm  aller gnedigisten  henken  dem  Römischen  kiinig  ze  uer- 
antwurten ,  haben  wir  hern  Jobansconrateu  von  liocinian,  tbumbhera 
▼naers  thumbsUftx  Costentz ,  vnd  Walthern  von  Uailwil  vnsern  hof- 
maister»  anderer  sachen  halb  z&  kttuigUcher  mayestat  gefertigt,  vnd  . 
jn  dabj  befolhen  vnns  witter  gegen  siner  künigUchen  mayestat  sa 
uerantworten,  darumb  bitten  wir  9cb,  jr  wellen  jnen  hieijnn  fSrder- 
Ueb  bilflich  vnnd  ratlieh  sin  vnnd  bewysen,  als  wir  ^cb  sonder  wol 
getruwen;  stat  vnns  widerum  frünllichen  ze  uerdienen  vnd  ze  ver- 
glichen. Datum  Costentz  sanibstag  nach  assumplionis  iMaric,  auuo  etc. 
LXXXXVli. 

Hugo  von  güttes  gnaden 
bischoue  zu  Costentz. 

Aufschrift:  Dem  wolgebomen  berren  Hainrichen  grafen  FQr- 
stenberg,  lantgraf  in  Bar,  hern  zik  Husen  jm  Kintzgental,  mar* 
sehalk,  vnserm  lieben  hern  vnnd  frund. 

Pup.  Orig.,  mit  d«ni  stumpfen  aber  noeh  tu  erkenaeadea  Ringeiegel  des 

Bisehoft. 

m. 

Uff.  «cbr.  Stitlgart. 

(nir«üich*FfinleabergiMlMsArekiv.>  • 

Vbrieh  von  gots  gnaden  bertsog  tu  Wirttemberg  etc.»  mit  geordoetani 

regiment. 

Vnnserun  frünÜichenn  grus  zuuor,  wolgepornner  lieber  öheim 
vnnd  getrfiwenn*  Wir  habenn  houptlUtteun  vnnd  rättenn  des  Swä- 
bischen  punds,  yetso  su  Costenntz  versamellt,  geschriben  lutt  hier- 
jnnltgeader  copy  <),  vnnd  ist  vnnser  guttbednnckenn  euch  ennnstlieb 
meynungvnnd  befelbjrwdilet  by  den  bemellten  honptiQttenvnd  rätten 
fÜrdernn  vnd  ndt  vlyA  darftn  sein,  das  alle  rfttt  vnnd  stennd  de«  pnnds 

•)  Nr.  IV. 
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au  ain  gelegen  mälstatt  fUrderlicli  vund  vnuertzogenlich  beschribenn 
vnnd  durcb  dieselben  gerautslagt  vnnd  beslosseiin  werde,  wie  mau 
sich  zum  krieg  schickenn  vnnd  ob  man  den  auffain  veldstritt  oder  tSg- 
lichenn  krieg  stellenn  wolle,  damit  sich  yederman  daryn  wißte  zn 
schickeiiii  Tnnd  den  vinden  dester  stattlicher  widerstannd  gesehehena 
moeht»  wie  dann  die  obberürtt  copy  mit  ferrenn  begriff  aigenflich 
antseigt;  dann  nachdem  wir  nQmer  aIn  merekliche  antsal  jnn  Tnnserm 
costenn  habenn,  wo  man  dann  also  s61t  stül  ligenn,  wißt  jr,  das  jnn 
vnnserm  vermögen  iiit  ist  denselben  eostenn  zu  erlydenn,  deßglichen 
achten  wir  anndcrn  ouch  geschehen  würde ;  so  man  sich  aber  wie 
obstett  ainer  hesliißlichcn  nieynung  vereint,  wollen  wir,  es  sig  zum 
veldstritt  oder  teglicheii  krieg»  vnnser  vermögen  zum  alierhöchstenn 
getrOlich  darstreckenn,  TUgeBwiueflt  es  werde  von  andern  pundsuer- 
wandten  dermawenn  ouch  geschehenn.  Wollet  vnns  ouch  verstent- 
Uch  beriehtenn,  wie  die  saehenn  diser  zytt  gestallt  syen,  mit  was 
macht  die  Eidtgenossenn  auf  vnnd  was  jr  flimemen  sig»  deOglichenn 
wie  sich  der  pund  dargegenn  schicke»  wie  sich  iederman  darinn  mit 
dem  zuziehenn  hallt,  ouch  ettwar  dem  pund  oder  den  Eidtgenossenn 
zuziehe,  vnnd  wer  dieselhenn  syen ,  mitsampt  annderer  nottürfftiger 
vnnderrichtunge.  souil  jr  des  von  üch  selbs  vnnd  usser  erfarung  wis- 
senn  hapt,  damit  wir  vnns  deniselbennach  ouch  destbaß  wissenn  zu 
halltenn.  Ouch  so  wollet  der  sach  desternsUicher  vnnd  vlyssiger  auff- 
^ehenn  habenn,  damit  Tnns»  alls  der  sach  dem  gelegnestenn,  nit  am 
maistenn  beschedigung  zugefügt  werde»  alls  TÜlicht  etUicher  mey- 
mittg  sein  mdeht»  Tnnd  herinn  getrOwen  rnnd  vngespartten  TlyA  nach 
Tunsrem  TertrQwenn  fQrkerenn,  wdUen  wir  rnns  zu  Geh  gentzlieh 
versehen,  ouch  mit  sonndern  gnaden  beschulden  vnnd  erkennen.  Da- 
tum Stutgartten  Sanipstags  nach  \  aleuUnj,  anno  etc.  LXXXXMIH 

Aafschrift:  Dem  wolgepornnen  Tnnserm  lieben  oheym»  landthoff- 
maisterTund  getrfiwen  Wolffgangenn  grauen  zu  Fttratembergete. 
Tnnd  Conrattenn  Brüning»  Tnnserm  seeretarien»  sament  Tnnd 
jedem  besonnder  zu  aigenn  hanndenn. 

Pap.  Orig.  mit  Siegelspuren. 

Brwihnt  bei  Mftneh  1,  435,  jedoeh  anter  dem  nieht  ganz  zvtre^ 
fenden  Datum  „Valentini  1499"  and  bei  Heyd  1,       tmleUteren  Orte 

mit  dem  richtigeu  Datum. 

Archiv  XXXVI.  f.  M 
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IV. 

1499.  Mt.  Ii. 

(PfirtlBeh-Faratonberiptehet  Arehir.) 
Vlrieh  YOn  gots  gnaden  hertsog  in  Wirttemberg  Tnnd  su  Teck  etc., 

mit  (yfeordnettem  regiment 

Vnnsern  fnintlieheii  vnnd  güiisllicheri  grus  zuuor,  wolgebomue 
lieben  öheimen  vnud  besoonderii,  vf  hüt  an  morgen  jat  Tnus  üwer 
flchryl))  ti  nber  sukomen ,  darjnn  jr  Yniis  der  Aydtgnossen  fQnueneo 
md  besehedigung  gen  königlicher  mayestet  vnd  puntsTorwanteii «) 
(tu  erke)nnen  geben,  mit  emnstlieher  Tfinannung  mit  Biacfat  so  (roft 
y)nd  fuß  zuseiiehen  etc. ,  das  wir  haben  Temomen  vnd  achten  (wir, 
da)8  nuemer.  ?f  fiwer  ynns  nechst  dei^ych  schreiben,  die  v(nii)sem 
jn  meroklicher  zai  daoben  rnd  ouch  norh  rf  dem  weg  sycn,  wie  wir 
dann  vnserm  landthnfmaister  d(\shalb«»ii  zu  liamleln  ouch  geschriben 
vnd  beuolhen  haben,  vtjgfzwyuelt  jr  werden  by  demselben  abuie- 
men,  das  vnn$ernhalb  an  tröstlicher  hiitV  nit  mangel  »y;  aber  so  man 
also  zusamen  kompt,  vnd  mit  soiichem  merklichen  eosten  nicht  ro^r 
schaffen  sol ,  dann  also  stil  zu  ligen  vnd  zuwarten ,  was  die  Aydt- 
gnoasen  tun  wellen,  bedunckt  vnns  damit  der  aach  nit  geholfen,  aoon» 
der  sdlichs  dem  pundt  ain  mercUicher  abbmeh  sin,  dann  mit  dem 
costen,  des  man  sich  hernach  zu  eroberung  der  sach  gebniebeii  sott, 
jn  die  her  oder  einem  yllenden  fümiemen,  wurdet  yetzo  vergeben 
nicht  geliaiuh  It,  vnd  jn  niemands  vermügen  also  mit  macht  vngesebafTl 
alda  zu  uerharreu,  soniider  welher  by  den  ersten  zuzücht,  der  wur- 
det des  costen  halb  des  leisten  nit  mögen  erwarten,  vnnd  mag  da- 
durch Zerstörung  vnnd  schaden  disem  des  punts  iiirniemen  wol  he- 
gten; aber  so  wir  das  anligen  dtser  vfmannung  SO  emnsUich  mer- 
cken,  wolt  vnns  nochmals  (not)turffltig  vnnd  gut  ansehen,  wie  wir 
(ich  jn  nechster  vnser  (8chri)ffl  ouch  angezögt  haben,  das  zum  fiir- 
deriichsten  ain  tag  (an  dartz)u  gelegen  end  fürgeuomen  vnd  dartsu 
allen  puntsueCrwandten)  zu  schicken  geschriben ,  vf  dem  der  handel, 
nachdem  er  (niercklieh)  vnnd  gross  ist,  für  ougen  genomen  vnnd 
statlich  ge(rejdt  vnd  «»eratschlagt  wurd ,  wie  vnd  was  darjnn,  es  wer 
zu  täglichem  krieg  oder  mit  ainem  stryt,  türzuniemeu  wer,  vnnd  jn 
demselben  ouch  die  mas  gehalten,  damit  yedermans  hilf  statlich  dartsu 

I)  Hier  \s\  ein  Loch  im  Psipiere.  Die  wabricheinlich  kii  ergfin>en<1en  Bacb«tabeB  and 
Worte  «iod  in  Klaiuiitern  gesteUt. 


Digitized  by  Google 


401 


gedienen  mScht,  das  bedueht  vnns  dem  gr^nntKen  bann  de!  eroberiicb 

vnnd  nützlich  ouch  verantwürdtlich  siu,  darumb  wir  ücli  oucli  sölichs 
(in)  gutter  maynung  anzögen,  ongczwyuelt  von  üch,(jrwerden)tdarjun 
die  vnnd  ander  nottürlTl  nit  vnder(lassen)  betrachtlich  vnd  wol  zu 
erwegen,  dann  al  (da)s,  so  wir  «cbuld^  syen^  ßoi  by  vnns  nicbt 
inaDg(el)  haben,  dasselbig  nacb  Yimaerm  vermSgen  su  thund  md 
md  nit  minder.  Datum  Stulgar^n  vf  Sampstag  tot  dem  sonlag 
jamioeavit»  anno  etc.  f^XXyypC. 

Aufschrift:  Den  wolgebornnen  rnnsern  Heben  oheimen  vnd  be- 

sonndern  gemain  houptluten  vnd  raten  des  punts  xu  Schwauben 

zu  Costentz  versamelt 

Ptf.  Copie  aus  der  henoglichen  Canzlei,  dem  unter  Nr.  III  abgadmcklM 
OrigiaaUehr^ibea  beigelogt  and  darin  erwAbot 

V. 

141  f.  Mr.  %h  lafwk 

(FSratlieb-FImlanbargiieliat  Arebir.) 

Durcblüebti^er  hochgebornner  fürst,  gneJiger  berr,  üwer  gna» 
den  schrjben  mir  yetzo  zugesanndt ,  hab  ich  seins  junhallts  vernom- 
men, vnd  am  ersten,  das  üwer  gnad  nit  mer  voicks  heruff  schickenn 
köndt,  mit  antzeigung  der  bewegenadeu  vrsach,  sich  des  gewerbs 
bertaog  Eberhards  halb  erdgennde  ete.»  des  trag  *)  ieb  mäglieh  mit 
fiwer  gnaden  sorg*)  ?nd  diuromb  die  snren ^oplman*)  m  (iweni  gnn- 
dett  hinab  Terordnet  (Tnd  kondt  diaer  tifU  in  antehuag  Tile  des  rokka 
hie^n.  Tnd  daa  es  taitt  ist»  nit  mar  hinih  aehieken,  sonder  wäre 
man  noch  mer  hoptlfit  heroben  le  haben  nottirftig) «) ;  vnd  gib  öwer 
gnad  zu  erkennen,  das  ich  mit  rat  annderer  alhie  von  üwern  gnaden 
fussvolck  by  lUI'^  mannen  vssgeschossen,  dieselben  alhie  zu  Enngen 
zu  dess  besatzung  behallten,  vnd  hab  das  überig  üwer  gnaden  volckb 
widerumb  gein  T«tiingen  geschickt»  alda  by  deaanndern  üwem  gna- 
den sfigehorigen  lu  beliben.  bis  ¥on  anndern  des  pundts  rerwanndten 
oneh  angelogen  vnd  den  Aydtgnoasen  stattlicher  wideratannd»  daa 

1)  Statt  trag  stund  hab,  waa  aber  MiigestriAao  ist. 

*)  befrerobden  vnd  sorg  (auageatrichen). 

Die  Worte:  .die  iwen  hoptiunn"  »iiid  zwar  gestrichen.  nifiMffl  aber  in  Taxta 

bleiben,  wenn  nicht  der  Satz,  ^nnz  iniv('llst«iidi|j  werden  «oll.  ^ 
^)  Die  hier  und  an  fnIgi-iiH«-n  Steilen  in  Klaiuniero ^eateiUea  Sitae  und  Wort«  atcbeo 
im  Originale  in  oiargine  beigefügt. 
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ain  grosse  macht  eruorciert,  beschehLMi  mag;  denn  sie  ligenn  oh 
zwelflF  tusoniit  sfarrkh  alteniithall»  jm  Hewo^ew,  vnd  ziehen  darjnn  mit 
gewallt iß:er  hersflning  vnuerhindert  aller  menschen  vnd  hrennen  alle 
dorffer  darjua ,  haben  den  Rand eckeru  ain  schloss  Halsperg  genant 
vnd  grauen  Sigmunden  ')  von  LuplTen  ain  schloss  Rosseckh  gehaissen 
(▼nd  der  v^hoff  zu  Hobiirg)  •)  x&saropt  allen  jren  dörffem  Terbreont, 
Tnd  yetio  ob  dryssig  tusennt  goldin  schadenn  getbon,  Tnd  sonnder 
vffhfit  dato  drouw  doHfer  Terbrennt,  md  nemlicfa  ain  dorff  du  nit 
ain  ▼iertail  myl  weg9  von  Bnngen  gelegen  ist  gebrantaebaczt  (Sie 
haben  oiich  vif  hinacht  zu  Slysslingen  ain  wagennhurg  vfgeschlagenn) 
vnd  versieh  mich  allstund  oucli  jr  maymiiig  zu  sind  Enngen  zu  be- 
legern.  Ks  sagt  ouch  ain  kncclil.  den  wir  vß  jncii  gefangen  hand  *), 
das  jr  ernstlich  i'ürget'ai^t  mainuug  vnd  anslag  sye,  das  ganntz  Hew- 
güw  zu  uerhergen.  (Vnd,  als  mich  die  sach  ansieht,  wa  jnen  dan 
nit  dapfferer  wyderstand  g«*8ehicht,  so  ist  muglich»  nachdem  sie  mit 
Ordnung  vnd  ainer  vagenhnrg  sieben,  das  sie  jr  Wagenburg  Tor  Vlm 
sehlissen  werden,  oder  an  einem  anndem  ennd,  da  man  sieb  des 
Telyeht  nit  Terseben  m5eht)  Danimb  ich  Ower  gnad  mit  trüwen 
rat,  die  jren  byennander  zA  Tntlingen  des  anndem  ifiziigs  warten 
zu  lassen,  daini  sölltjMi  sie  üwer  gnad  :in  ainem  ort  ynfallen,  so 
besorg  icii,  das  yederman  mit  vorclit  vnd  schrecken  beladen  vor  jnen 
hinweg  tlichen  möcht,  dann  sie  ziehen  vnhetaidigt  alier  well  so  trutxig 
vnd  mechtig  davmb,  das  sie  oue  swyf'el  kain  scblacht  waigem,  vnd  las- 
sen jnen  gros  geschötz  nachbringen ,  darab  su  mercken  ist  jr  gemtit 
wyters  begerennde;  vnd  wiewol  man  yederman  lut  des  pnndts 
aynung  sum  emnstlichsten  scbrybt  vnd  vflftnant,  so  g£t  es  doch  so  gar 
Idain  vnd  beberttigt  so  wenig,  das  sieh  min  boflnuiig  vnd  getrüw 
naigung,  so  ich  als  ain  sonnder  gfiter  gctruwer  pundtsgnoss  tum 
pund  gehept  hat ,  zu  desselben  ganntzer  Verachtung  genaigt  hat, 
aber  üwer  gnad  wirdt  gchryÜt  jrer  eerlichen  halltung ,  das  sich  die 
lut  jr  verschrybung  des  pundts  aynuiig  bewyüt  vud  oue  zwyfel  sö- 

<)  Hftiirieliea  (Bii«g««triHieii|. 
*)  Ohne  Zir«if«l  Hoflibw|r> 

*)  der  hy  jnen  ^ple^^en  vnd  alhip  hetretlen  rnd  Mij^aomen  i-it  (ausgestrichen). 

*)  Statt  der  in  KlMinmern  stehenden,  längeren  Stelle  standen  die  aechCBlgenden  ansge- 

stricheneii  Zeilen:  vnd  alsdan  geiii  Stülingen  ¥ber  grane  Sigmunden  von  I.upfen  vnd 
mich  «liiich  min  herschaft  «Ii«'  Rnre  zu  /it'hen ,  de^shnll»  ich  bfNorg.  wa  jnen  nil 
tapfferer  widt'i-slnnnd  be^e^nen,  «i»'  werden  an  iiwer  gnaden  fiirstenthuni,  al«  sie  jui 
biabcr  uoi-h  glycb  getbon  hond|  daonocb  nit  erwünden,  so  sein  sie  yetxo  nach  dann- 
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iebs  sfi  gikt  niminer  veii^sseii.  Ich  hoff  aber,  so  man  noeh  trfiw« 
liefaern  suaehen,  man  werde  lob  md  eer  erlanngen  vnd  gross  ver- 
derben TerhOtten,  dann  scf  diser  hufT  geschlagen,  wGrd  es,  mins  Ter- 

maias,  der  aiiiulei  n  halb  nit  not  haben.  Es  ist  geratschlagt,  das  ich 
mich  vf  morn  mit  iiwer  gnaden  rayssigeii  (vnd  andern)  hie  hinweg 
vnd  vfT  die  schloss  hieiinib  glegen  thun  suli,  daruss  gegen  den  lyn- 
deo,  so  Yssertbalb  der  rechten  Ordnung  vnd  macht  abschwaiff  vmbzie- 
heu,  wann  es  statt  haben  mOg»  su  handeln,  das  ich  von  uwer  gnaden 
wegen  Tugeapart  mint  lybs  Tnd  vermdgena  ganU  begierig  bin,  doch 
wiUena»  schaden  vnd  vnwegs,  als  fiwer  gnad  begert,  souil  möglloh 
ist,  m  oerhütten.  Graue  Andres  Ton  Sonnemberg  Itgt  alhte  mit  sdlt- 
eber  krankhalt  befanngen,  das  er  vermaint,  so  es  sieb  bis  morgen 
nit  zu  besserung  schicke,  zfi  bychten  vnd  von  trüwer  begird  vnd 
hertz,  das  er  yetzo  so  gern  in  vernuigen  stund,  ineret  er  sin  kranck- 
hait.  Verner  als  üwer  gnad  begert  sie  zu  bi-riehteii  der  vrsacli  vnd 
des  fugs ,  so  vunsers  tails  gegen  den  Aydtgnossen  sye  etc. ,  will  ich 
vnuerlenngt  zu  wissen  thun.  Des  angesetzten  tags  der  versarolung 
halben  haben  wv  yff  hat  dato  Jörigen  von  Werennwag  vnd  Conrad 
Breuning  gein  Costennts  se  rytten  vnd  by  den  hoptlaten  su  arbeiten, 
das  der  angeseigt  versamlung  tag  neger  vnd  so  verst  als  sin  möge 
(angesetst  werde) ,  abgeuertigt  vnd  hinweggsehickt.  Das  sind  diser 
zyt  die  loflf  vnd  henndel  hieohen,  die  ich  üwer  gnaden,  sich  jn  allweg 
darnach  haben  zu  richten,  nit  hab  wollen  verhallten.  Datum  Enngen 
domstags  nach  jnuocauit  anno  etc.  XCVIHI. 

VVolt'gang  etc., 
vnd  Diepolt  Spät  ritter  etc. 
Pap.  Originalconcepl  mit  vielen  Correcturen. 
Es  ist  dieser  wichtige  Bericht  im  Aossoge  gegeben  belHeyd  1,  o9. 
Dass  derselbe  an  Hersog  Ulrich  und  das  verordnete  Regiment  gerichtet 
ist,  bedarf  keiner  besonderen  Nachweisong. 

VL 

14H.  Iiis  U.  f  eldkliek 

(FOrstlicb-FlbrstMibsrgiidies  Arebhr.) 
Den  luiuptlewtten  su  Bregents. 
Item  das  die  vnnsem  •  so  su  Glums  jm  zusatz  gegen  den  finden 
so  jm  Münstertal  ligent,  nachdem  vnd  si  Nüders  <)  das  dorfTjnge- 

«)  flol  Im  rolgmiei  tuam  Riwier«. 
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nomen  Tnd  geblandert,  durtm  ettlich  Tuuer  Iciieebt  jd  das  slom« 
denmteh  Tnd  jr  «b  kltin  anttal  geweien*  jrem  Tortail  naeh  redfieh 
gewichen  md  das  slose  Nidersperg  redlieli  jnngehallten,  aind  her 
Vlriehen  Yen  Hapsperg  vnd  annder  mit  dem  Eewg  von  Glurn»  gester 
sontags  (Mär2  lO.j  heranff  geen  Nnwders  geruckt,  zwen  haufTea 
gemacht:  alsballd  das  viinser  find  gewar  worden,  haben  die  Nawders 
angezündet  doch  nit  halbs  verbrennt,  sich  von  stund  die  find  jn  die 
flucht  gestellt,  an  ain  berg,  darnach  sich  gewenndi»  mit  Tnoserro 
hauffen  treffen  Ynd  darnach  eher  die  flucht  zum  anndem  mal  an  aieh 
genommen*  Item  die  Tnnaem  haben  der  find  ain  gatt  teil  enfaigen» 
wiaaent  aber  nit  wieuil,  dartia  haben  aber  die  Tnnaern  Nawdera  wi- 
der eingenommen  ynd  da  gelegert  Es  sind  die  Bngadiner  mit  sampt 
den  finden  all  in  das  Engadin  scbanntlieh  geflohen.  Lieben  herren 
vnd  gutt  fViind,  ich  will  gar  in  ainer  liiirtzen  zeitt,  als  ich  euch  wol 
tu  wissen  thun  will,  bey  euch  sein  mit  ainem  genistenii  zewg.  daran 
jr  kein  zweifei  sollt  haben.  Das  han  ich  euch  jm  besten  oit  vauer- 
kunndt  wollen  lassen. 

Wanna  Schennck  Ton  Schennckenatiin. 

Lieben  herren  Tnd  gfitt  firflnd,  ich  schick  eaeh  hie  jn  eyl  ain 

fthschrifft  wie  obstat,  vnd  will  aber  euch  von  stunnd  all  Sachen  vnd 
notturflt  weitter  berichten.  Datum  zu  Veitkirch  auff  zinstag  nach 
letare  99. 

Her  Hannsjacob  von  Bodman  hauptman. 
Gldchtsitif«  Copie,  Qbns  Spuren  der  BetisgilaBg. 

vn. 

1499.  lirt  18. 
(FüntlMh-FärttMibergitelMt  Areliiv.) 
Hin  frfintlich  willig  diennst  iituor,  welgebomer  Mntiicber 
lieber  5haim,  nauchdem  minen  brfidem  Tnd  mir  vfT  gehaltem  tag  lil 
Ihberlingen  Ton  hauptlfitten  Tnnd  ritten  in  yetzigen  zug  in  das  Hegow 
achtzig  fußknecht  vnd  drewpßrd  ze  schicken  vff'erlegt  sind,  hab  ich, 
souil  minem  bruder  graue  Hugen  vnnd  mir  daran  gepurn,  nämlich 
viervndfünfTtzig  mit  sanipt  zwayen  pfsirden  geschickt,  vnngezwevfelt 
min  brüder  graue  Ulrich  habe  sin  anzal  auch  abgefertiget,  mit  flyft 
pQtennde,  du  wollest  die  all  in  truwlicber  vnnd  gnediger  beueih  ha- 
ben, wie  deft  Tnnd  tü  grössers  Tnnaer  fruntikb  Tertriwen  ifi  dir 
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steet,  wollen  min  brflder  vnnd  ich  fröiitlich  vmb  dich  verdienen.  Da- 
tum Tff  m&ntng  naueh  judica  anno  etc.  LXXXXVUII. 

Jörg  graue  zü  Werdennberg  etc. 
Aufschrift:  Dem  vvolgebornnen  Wolffganngen  gi'auen  zü Fürstenn- 
berg landthotTmaisteru  etc.  minem  fruntUcheiin  Heben  öhaim. 
Pafk  Orig.      dvm  «tumpfiM  aber  ooeh  kiDatliehm  Biagiiegei  det  Grafea. 

vm. 

1499.  Aäri  l^.  Bagea. 
(FflrsUieh-Fantenbargiscbet  Archiv.) 
DurclilQchtiger  hochgebornner  fürst»  gnädiger  herr,  in  diser 
nechstueigangen  woehenn  haben  wir  vemomen,  das  die  hoptlut  vnnd 
r§te  des  pundts,  i&  1h>erlingen  besamelt,  willens  sein  sollten  ain  gros- 
ser hilflf  (vfzlegen)  Vnd  bin  daruflF  ich  der  laruidthofmaister,  solhs 
zu  erkoundigen,  seihs  gein  Vberliiigeri  geritten.  Alda  ist  mir  ennt- 
deckt,  doch  ganntz  in  gehayni,  das  man,  durch  d»Mi  lanndtvogt  jn  der 
Hagnow,  Jacoben  von  Fleckens t ain  vnnd  annder  gutgonner  des  Swa- 
bennlannds,  gannta  wäre  kujitschaffl  hab,  das  die  Aydtgnossenn  jn 
neehstuerganngen  tagen  su  Luceni  ain  gross  versamluiig  gehapt  vnd 
alda  enntlieb  beschlossen  babeup  sich  (vfs  best)  jn  den  schierkomen- 
den  osterfyrtagen  mit  ganntxer  macht  (an  ainem  huffen)  vnd  jrem 
hoptgeschfitz  zu  erheben  vnnd  aintweders  durch  das  ganntz  Swiben- 
lannd  zu  ziehen  «).  (vnd  sollten  sie  joch  all)  zu  todgesehlagen  *)  wer- 
den, (»der  doch  ain  richtnng  zu  erlanngen ,  dann  sie  miigen  gebre- 
stenhalb der  liferung  den  teglichen  krieg  ganntz  nif  erlydenn.  Es 
gilt*),  als  ich  warlich  bericht  hin,  ain  malter  kernns  jn  Aydtgnossen 
acht  guldin.  Hierumb  >)  sy  geratschiagt  vnnd  (allen  pundtsverwand- 
ten  ernnstiich  mit  höchster)«)  vssgeschriben,  das  man  die  ersten  hilff 
fürderlieh  zuschicken  vnnd  von  stund  an  noch  ain  viertail  des  grossen 
anslaga»  der  sich  noch  ainist  als  vil,  als  des  ersten  zugs  ist,  (treffen 


<)  Die  hier  und  ia  der  Folge  in  KUmnern  geetellleo  Worte  alelim  ia  margin«  oder 

iker  4»r  Zcfl^. 
*)  Wot  folgt  »odor  ibcr*.  wm  aber  MNfMtricliM  iai. 
•)  Voigt  ,N«,  iot  okor  «oagoMrlobon. 
*)  »mch*»  aoagoilriekoo. 
*>  «bl**  omgoalflohoa. 

mme  foUt  «in  Wort,  wahnoioiillob  «oyl*. 
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Wirt),  Tnibslalien  md  jn  rOstang  halltenn  soll,  wann  man  dammb 

fiehryb,  das  die  on  nerzug  zusieheii,  dann  man  meg,  als  gut  zn  ermes- 
sen sy,  mit  dem  erstenn  vssschntz  soücIut  macht  nit  w  itlerst«^n,  vnnd 
verhoffen,  so  also  noch  ain  viertail  zum  ersten  vssschntz  vssgeschos- 
sen  (der  sich  alles  hy  X  tusent  mannen  hetreffcn)  >) ,  vnd  vff  das 
eruordern  zugezogen  (werde),  es  solle  damit  auch  des  reichs  stett 
Tnnd  annder  hilff,  so  nit  im  pnnd  sein  vnd  doch  au  der  kuntglieben 
mayestet  lukunflt  (vnd  WF  derselben  ermannng)  luateben  werden, 
den  Aydfgnossen  widerstand  bescbeben  vnd  also  der  grossen  billT  nit 
bedSrffen.  Vnd  was  ancb  die  maynung,  das  fiwer  gnad  solicbs  euch 
wie  anndre  forsten  vnd  pundtsverwanndten  gesebriben  vnd  ermant 
werden  sollte.  Also  stallt  ich  das  nb  vnnd  sagt,  das  ich  solichs  (selbs) 
üwer  gnad  zuschryben  wurde.  Vnd  ist  daruflf  vnnser  bayder  gutbe- 
duncken,  da»  (iwcr  gnad  onvh  noch  als  vil,  als  des  ersten  voicks  sein 
soll,  nemlich  tusennt  iusknecht  (guter  geruter  lute),  erweleo,  bestellen 
vnnd  in  riistung  ballten  (lassen)  welle,  vff  das  wir  Qwer  gnad  wyter 
dammb  scbryben,  das  sie  dann  one  vering  zozieben.  So  wellen  wir 
fiwer  gnad  oucb  nit  sehryben,  es  tbu  dann  gannti  not  vnd  das  wir 
gewiss  syen,  das  die  Aydfgnossen  daber  zieben,  vnd  verboffen  damit, 
(mit  solieben  Beben  M.  vnd  andern  als  obstet  znziebenn  werden,  da 
mit  bilff  des  allmechtigen,  mit  ainer  slacht,  so  wir  also  lifern  wer- 
den), zu  scliallViin,  das  man  der  grossen  hilff  nit  bedörflen  vml  der 
krieg  damit  aiii  ennd  nemcn  solle.  Wir  raten  euch,  üwer  gnad  u  elK« 
die  erst  hilft,  jn  massen  wir»)  (ron  üwer  gnad  raten  zu  Vberiiagen 
abgescbiden  sein),  heruff  schicken.  So  habenn  wir  Qwer  gnad  vor- 
mals gesebriben,  das  wir  by  LX  fryer  knecht  des  monats  vmb  zwein 
goldin  solds  angenomen  beben,  mit  bitt,  den  stett  (vnd  fimptem)  die 
besoldung  für  die  Int  vfflegen  zn  lassen,  oucb  das  barnaseb  zu  aoli- 
eben  kneebten,  so  s5ll  jn  das  barnaseb  erberglieb  widergeantwnrt 
werden.  Nun  baben  wir  zu  den  vorigen  LX  kneebten  noch  LUII  an- 
genomen, dero  sold  vnd  harnasch  welle  üwer  gnad  oucli  vmbtailen, 
vnd  bemelt  besoldimg  vnd  harnaseli  vfT gantz  somm  der  hundert  vnd 
viertzelien  kneohte  furderlich  heruff  schicken,  dann  wir  haben 
jnen  yetzo  vfF  den  sold  lyhen  müssen.  Vwer  gnad  welle  oucb  mich 
den  lanndthofmaister  furderlich  berichten,  ob  jr  gefellig  sy,  das  icb 
die  b^ptmanscbaßt  ann^men  soll,  dann  ieb»bab  yetio  die  aaeben  jn 

*)  Folft  MOh  »wlrdef,  w»k  ab«r  auflg««tr(ebM  ist. 
*)  »vor  irttckrlbM  iMbM*,  —  mI  aber  »ii^gMtriebM. 
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die  hannd  nemen  mOuen  viid  werd  von  menglichem  als  ain  hoptman 
altgesucht»  dammb  jch  (in  allen  handeln  red  Ynd  antwurt  geben  muss 
rnd  so)  ee  so  lieher  fiwer  gnad  willens  wtssenn  haben  wolt,  mieh  dar- 
nach haben  an  halltenn.  Vernner  geben  wir  fiwer  forstlichen  gnad 

zu  erkennen,  das  wir  vff  dornnstag  yetzt  verruckt  aller  nechst  by 
SchafThusen  vier ')  dorffer  verbrennt  vnnd  SchafiTiuseii  besehen  haben, 
gut  gedingen  vff  mitwoch  nerhst  durch  ain  anslag  yetzu  verfasst 
gegen  vynden  zu  schaffen,  dann  da  wirdet  kain  fyren  mer»  hon  wir 
fiwer  gnad  für  näw  zytung  nit  verhallten  wellen.  Datum  Enngen  mon- 
tags nach  jodica  anno  etc.  XCIX. 
fiwer  fürstlichen  gnad 

lanndthofinaister  ?nd 
Diepolt  SpStt  ritter. 

Schickennt  ouch  heruff  meßbueh,  meßgewanud,  kelch,  bettstain, 
kaps  zu  den  hailigen  sacramenten  vnd  alles  anders  darzu  ghürig,  so 
her  Hanns  Caspar  Marsehalk  jn  Burgundj  gehapt  hat.  Schickennt 
ouch  Wenndeln  trumptern  des  buwmaisters  rosa. 
Aafachrift:  Dem  durchluchtigen  hochgehomnen  fursten  vnd  har- 
ren» hem  Vbfchen  hertsogen  ift  Wirtemberg  vnnd  sfi  Teek, 
grauen  lu  Mumpelgart,  ▼nnsenn  gnädigen  herren. 

Pap.  Originalroncept  mit  vielen  Correcturen. 

149f .  Iln  SS.  Stattgart. 

(Försllich-Fürstenbergischea  Archiv.) 
Vlrirh  von  gots  gnaden  hertzog  zu  Wirttemberg  vnnd  Teck,  mit  ge- 
ordnetem regiment. 

Vnnsern  fruntlichen  grus  suTOr,  wotgeborner  lieber  oheim  vnd 
getruwer,  dir  ist  wissend,  das  Ton  rms  ain  lantag  alhier  gen  Stut- 
garten fiirgenomen  worden»  der  auch  alA  noch  weret,  so  aber  der 
an  din  bysln  nit  kan  oder  mag  geendett  werden ,  au  dem  Ynns  daran 
merekliehs  vnd  groß  auch  ist  gelegen»  so  begeren  wir  an  dich  mit 
sondenm  ernst,  du  wollest  didi  von  stund  an  an  altes  verziehen  er- 
heben viiiiil  zu  vrins  alher  p^cn  Stutgarten  fügen,  sachenhalb  so  du 
XU  uersten  hast  vnd  daran  vnns  mercklich  gelegen  ist,  vnd  dich  daran 


*}  aiatl  vl«r  iUmmi  Hat,  «w  «btr  MUfwtaiAMi  M, 
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kain  ander  sacb  Terhuideiii  laoasen,  sondern  dieselben  Yod  was  net 
Ist  SU  handeln  Diepolten  Spaten  rittem  jn  deinem  abwesenn  in  be- 

uclhen.  Des  wollen  wir  vnns  jn  guten  yertniwen  gentzlich  zu  dir  ver- 
laussen ,  auch  gern  fruntlich  vmb  dich  beschulUeu.  Datum  Stutgart- 
ten  \f  fritag  nach  judica  anno  LXXXXIX. 

Cantzler  spsL 

Aufschrift:  Dem  wolgebomnen  vnnserm  lieben  oheim»  landthoff^ 
maister  Tnnd  Heben  getrfiiren,  Wolflj|[tngen  graflTen  lu  FQrstem» 
berg  ete. 

I4H.  Apitt  9.  Stattgart. 

(Fürstlich-Fürstenbergischea  Archiv. ) 

Vlrich  von  gottes  gnaden  hertzog  zä  Wirttemberg  etc.*  mit  geord- 
netem regiment. 

Vnnser  frundtUchen  grüß  züvor,  wolgeborner  lieber  oheim  md 
getruwer.  M  ir  haben  din  schryben  vnnA  jetie  gethon,  mit  aas&gnag 
diaA  gfitbedunekens,  £e  aebloft  im  Hegew  mit  etlidiett  den  Tmiseni 
mieh  sA  besetien  etc.,  vnd  wie  die  ?nnsem,  sA  dir  bievor  binnlF  ge» 
sannt,  haim  begeren,  mit  wytterm  jnhalt  Temonunen,  vnd  nadidem  de 
nnnmer  ettwanil  besteHter  fryer  knecht  by  dir  hast ,  mögen  wir  wol 
lyden,  das  du  von  denselhfii  vnd  von  annüent  den  vnnsern ,  so  vi! 
dich  hednnekt  giit  sin,  gen  Enngeu  leges!,  dann  wie  wol  wir  betörff- 
ten,  was  in  dem  vnd  annderni  zu  vermyden  vnnottürftligen  costen  zu 
entheben  wer,  das  du  es  tettest,  als  vnnß  nitt  zwyffelt  du  deft  ge- 
Hissen  syest,  so  woltten  wir  doch  ouch  nit  gern  gesehen  werden, 
das  whr,  weft  s&  der  notturfit  diennstlieh  rnd  Tnß  lA  tAn  gepurtte, 
niebt  vnderllussen,  sonnder  lieber  haben  vnd  sehen  wAlHen,  so  wir  in 
disem  bandet  so  yil  beswerd  vnd  sebades  biAber  erlitten,  das  wir 
dardureh  by  kAniglieber  mayestet  gnad  vnd  by  anndem  Terwanntten 
fHlndtschafft  vnd  dannck  erlanngten;  herumb  so  Stollen  wir  sollichs 
zu  dir  vnnd  anndern  vnnsern  rAten  by  dir  darjnn  zÖm  besten  zu  hann- 
dein.  Zum  annder  als  du  in  diner  schrifn  anzogst,  wie  du  von  den 
vnnsern  angestrenngt  werdest  jnen  haim  zu  erloben ,  das  du  ouch 
sie  nit  mer  truwest  zö  behaltten ,  deß  von  den  vnnsern  haben  wv 
warlieh  nitt  geualleß  vnnd  ist  heruff  vnnser  mainnng,  du  wollest  mit 
sampt  Hansen  von  Rysehaeb  vnd  Dieppolt  Spotten  rittem  jnen  ge- 
mamlicb  veAGnden  vnd  von  vnnseni  wegen  emstUeb  gebietten»  das 
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sie  onererauidert  by  dir  belyben  md  dinft  besebaids  gewartteo. 
Vnd  80  ftiner  mer  oti  din  sonnder  vrioben  bfnweg  siechen,  die  du 

vnnü  ieder  zjt  benennen  wollest,  wollen  wir  dieselben  an  jrem  (le- 
ben) »)  lyb  vnd  gut,  wie  sich  der  strennckheit  nach  gepurt,  straffen, 
dann  jr  vßziechen  nit  vfT  ainen  monat  minder  oder  mer  gestolt  jst, 
wie  wir  dann  dir  defihalb  hieuor  ouch  schryben  laussen  haben*  eo 
betöHTent  sich  die,  so  jetzo  by  dir  sind,  nit  beelagen  fff  aander 
die  dabeim  syeot,  das  sie  fur  all  anndsr  raissea  sSUen»  dann  man  nit 
jedermann,  aonnder  die  ansal  allein»  deren  man  jedenyt  betarff,  sebicken 
kan.  Aber  damit  die  burde  Tff  denjhen,  so  ietso  Tßgeiogen  sind,  nit 
ganti  vnd  bift  sik  ennd  deß  krigs  lig,  jst  vnnser  mainiing,wanntiiner 
ainen  monat  by  dir  jm  leger  vnd  von  haimmet  vügewesen  ist,  wöl- 
licher  dann  den  anndern  monat  nit  gern  belyben,  vnd  du  sinur  person 
nsch  achlest,  jm  zu  erlouben  sin,  so  ver  er  dann  ainen  nnndern  ge- 
übten knecht  nach  diuem  genügen  an  sin  statt  stolt  vnd  jm  den  sold, 
n&mlicb  swen  guldin,  iff  denselben  anndern  monat  gibt,  macht  du  jm 
darnach  wol  erleben;  weren  dann  etUcb  by  dir,  die  jetao  jm  seid  Ton 
bahnet  vAgeiogen  Tnd  ain  monat  daijnn  gewesen  wem,  sollen  die- 
jboD,  so  sie  gesebiekt  haben,  joen  den  seid  yff  den  anndern  monet 
ooeh  geben»  wann  dann  derselb  annder  monet  oueh  versebinet»  wur- 
det dannwytterersatzunng  deren,  so  allso  zwen  monet  geraisset  hatten, 
nottürftig,  das  wölleii  wir  vif  din  vnnderrichtung  dannzumal  ouch 
tun;  vnd  allß  du  vunserm  lanntschryber  vmb  geltt  schryhst,  das 
wurdet  dir  in  kurz  ouch  geschickt ,  vnd  so  wir  in  dinem  schrybeu 
Terniemen ,  das  du  Hansen  von  Rysehach  rittern  gern  by  dir  behall* 
len  wolltest  vnd  sin  betorfliest,  haben  wir  Balttus  Hertteni  an  sni 
statt  gen  Mumppelgart  yererdnet  Vndwere»  das  wir  jetao  oder  naeb- 
laals,  Tsaerbalb  des  grossen  bullMi,  dir  ain  amal  kne^mer  sebichin 
solttcn,  Tnd  dteb  anseeben  wurde  b5sser  sin  bestSIt,  geibt  kneebt  ift 
ftfhen ,  vnd  die  tnnsem  ihm  teil  bestSIlen  wolten ,  wellest  vnft  be- 
richten, üb  man  dieselben  mochten  by  dir  finden  vnd  wieuil,  wiewol 
dannocht  göt  ist,  die  vnnsern  nebent  den  fryen  knechten  ouch  zu 
haben,  damit  sie  lernen  vnd  ouch  geübt  wurden,  damit  tu  das  best 
▼nd  hi&  got  beuolhen.  Datum  Stutgartten  vff  sonntag  quasimodo- 
geniti,  anno  LXXXXIX. 


<>  Ist  ei«  tom  der  gleichn  thmi  9hw  Sto  S«tl«  gmalitir  Ntchlnif . 
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Mgilegtor  letM 

Ouch,  lieber  oheim,  .so  werdent  wir  dir  noch  vflf  zechen  fußkneeht 
XX  piilden  sold  vfl'  ainen  monat  schicken,  in  die  zal  der  IIII*^-  jetz 
geschickt  gehörig,  die  zu  ersetzen,  vnd  wollest  vnnß  by  nester  bol- 
sehafit  berichten »  ob  du  der  fryen  lanndßknecht  so  vil  geliaben  mö- 
gest, als  dir  tnr  eraollung  der  IIU«- Aßkneebt  sfi  baben  gepurt»  deft- 
glycb  ob  vff  din  sebryben  dich  wurde  g6t  ansehen  vnd  notturfitig  sin, 
das  wir  mer  knecbt  bemacb  sollten  binuff  schicken,  Tnd  so  jemand 
vnndcr  denselben  wer,  die  gern  »nnder  an  ir  stat  yersolten ,  ob  man 
die  dann  mer  gescliickler  lanrulßkneclit  liy  dir  bekommen  möcht,  mit 
denen  du  hofltest  zu  schafTen.  Datum  ut  supra. 

Aufschrift:  Dem  wolgebornen  vnnsenn  iieben  5heim,  lanndboff- 
maister  rnd  getrQwen  Wolffganng  grauen  zfl  Purstenberg,  deft 
punds  obersten  Toldhobtman. 

Pap.  Original  mit  ätegoiresteu. 

1499.  April  7.  Stottgart. 

(F^ratlieh-Pfirsteiibergisebet  Archiv,  j 

firicb  von  gottes  gnaden  hertsog  sft  Wirttemberg  etc.,  mit  geord> 
netem  regiment 

Vnnsern  frundelichen  grüß  zuvor,  wolgeborner  lieber  oheim  vnd 
getrewer.  Als  wir  dir  nest  in  ainem  ingelegten  zedel  anzogt  haben, 
das  vflf  die  summ  der  tiißkuecht,  an  den  IIU*^-»  die  xum  ietsten  iiiuuff 
geschickt,  noch  zechen  hienach  kommen  syen  vnd  das  geltt  geben 
babeut  so  tü  an  jr  statt  b&  bestelien  etc.,  nun  gehörend  sollieh  soeben 
ffiftknecht  denen  von  Tuwingen  sfi,  md  schicken  wir  dir  hie  by  vier 
koeebt,  die  wir  daruff  bestdbt  baben.  Die  flberigen  wurdet  Conrit 
Thumm  mit  jm  brinngen ,  darunder  der  Gall  von  Waittenbfteb  md 
annder  geschickt  knecbt,  die  vor  an  anndern  ortten  hobtlyt  gewesen 
sind,  damit  die  summ  der  von  Tuwingen  eruollet,  vnd  du  sie  in  der 
von  Tuwingen  namen  wissest  zu  gebruchen  vnd  sie  nach  jrem  wo!- 
haltten,  deß  sie  sich  zü  tön  erbietten,  für  annder  zu  halten,  soTer  sie 
dem  nachkomen.  Datum  Stutgarten  rß  quasimodogeniti  anno  etc. 
LXXXXIX. 
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Auf  sehr!  ft:  Dem  wolgeborneb  nuiserm  lieben  6lieiiD,  lanndthoff- 
mtlster  ynd  getruwen  Wolffjg^nng  graue  ift  Forstenber^,  des 

pundä  obersten  veldhobtman. 

Pap.  Original  mit  Siagelreataa. 

TTTT, 

I4M.  April  13.  Stattgart. 
(FilnUich-Fart««Bb«rgiteh«t  Archir.) 

Abrieb  tod  gottes  gnaden  berciog  sA  Wirttemberg  etc.,  mit  geordne- 
tem regiment. 

Vnnsern  fnintlichen  grus  zuvor,  wolgebornner  lieber  oheym  vnd 
getruwer.  Wir  schicken  dir  herjim  verschlossen  ain  coppy  ') ,  wie 
vnns  vnnser  Uinndtvogt  su  Mümppelgart  geschriben  hat ,  vfT  das  wir 
jn  willen  ayen,  zusampt  anndern  so  wir  vor  dahin  Terordnet  haben, 
nocb  mer  Ifitt  dabin  au  aehieken.  Haben  oneb  Tnser  bottsebafft  a& 
k5nigUieber  mayestatabgenerttigt,  jr  mayestat  des  oneb  su  bericbten, 
mit  bitt.ob  gesebüei  der  end  gelegen  Torbannden  wer,gnedigklieb  sft 
verfugen,  damit  das  och  dahin  kom,  das  wir  dirTnnuerkfindet  nit  baben 
wollen  verhalten,  des  och  ain  wissen  vnad  dem  aia  nachgedennken 
zu  haben,  diewyl  Mümppelgart  nit  der  mindsten  vnnser  vnd  vnnsers 
fürstcnthumbs  klainotten  ains  ist,  das  dem  fursehung  geschehe,  vnd 
nit  allain  desselben  halb,  sonder  ouch  diewyl  es  ain  portt  ist  des 
Tütscben  Tnd  Welsehen  lannds,  vnd  königklicber mayestat  ouch  sonn* 
ders  daran  gelegen,  das  dann  durcb  Teracbtung  des  nit  ain  merer 
yngang  sebades  daruß  erwacbft,  vnd  ob  dicb  bedficbt  ettwas  mereis 
imd  bessers,  oder  was  daijnn  zu  bandeln  Tndzutbund,  das  voUest  vns 
oneb  forderlich  wissen  laussen,  vnd  jn  dem  Tnd  annderm  ynnsemt- 
halh,  als  wir  dir  vnczwyffenlich  getrüwen,  das  best  thün.  Datum 
Stuttgartten  vf  sampstag  vor  misericordia  domini  anno  eiußdem  etc. 

Anfscbrift:  Dem  wolgebomnen  Tnnserm  lieben  obeyni»  landtboff- 
maister  Tnd  getrfiwen  Wolflgaungen  grauen  au  Furstemberg  etc.,  ge- 
meinem veldthoptman  des  punds  zfl  Swauben. 

Pap.  Original  aii  Sisgelretteo. 


*)  Die  Copie  ut  nicht  metir  Torbanden. 
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XTTT. 

1499.  April  24.  Freibnrg  1.  Br. 
(FdrtUieh-Färttonbergisches  Archiv.) 
Wir  Maximilian  ron  gottes  gnaden  Römischer  kfing,  zu  allemi- 
tieitten  merer  des  reich«»  su  Hungani*  Dalmatien»  Croatien  ete.  kunig^ 
ertshertiogiuOsferreieh,  hertiog  «i  Biirgandi,  «i  Brabaniit,  m  GhelÜ 
dem  etc.,  graue  bu  HalNipuig»  so  llaatidm»  n  Tyrol  etc.,  bekeimeii 
offiennlieh  m\i  disem  brieue  vnd  thun  knnt  allermeingclich,  nacbdem 
die  Eydtguossen,  jr  helffer  vnd  anheniigei',  viis,  dem  heiligen  reiche 
viid  viiiisern  erblannden,  wider  vnnserii  kunigcliehen  lanndtfriden  vnd 
Ordnung  zu  Worms  aufgerieht,  vnbewart  jrer  eren,  mercklichen  scha- 
den mutwilligklichen  Kufuegen,  dardurch  sy  in  vnnser  vnd  des  hei- 
ligen reichs  acht  vnd  aberacht  erkennt  vnd  deelariert  sein ,  daz  wir 
demnaeh  den  wolgepomen  Tnuiem  hefmaraclMlch  md  des  relcbi 
lieben  getrewen  Heinrichen  gmoen  lu  Purstemberg  in  disen  Tnnseni 
Tordem  lannden  so  Tnnsenn  obristen  Teldhanbtnian  geordnet  Tnnd 
daby  benolcben  md  des  mnser  «acht  Tnd  gewallt  gegeben  haben, 
ordnen,  beuelchen  vnd  geben  jm  auch  sollichs  aus  kunigklieher  vnd 
fürstlicher  macht  wissentlieh  in  krM  ditz  briefs,  also  daz  er  an  vnn- 
ser statt  vnd  in  vnnserni  nanien  gegen  denselben  Eydtgnossenn,  jren 
helffern  vnd  anbeungern.  alles  das  hanndeln  vnd  fumemen»  als  sich 
das  gegen  vnnsem  vnd  des  reichs  vngeborsamen  Ynd  veinden  zu  tboa 
gepurt,  auch  allen  vnd  yegkliehen  vnnsem  vnd  des  reichs,  auch  vnn- 
sem  erblannden  Terwandten  ynd  Tnnderthanen,  so  Jn  md  vmb  die- 
selben vnnser  vorder  lannde  gesessen  sein,  auQiietten  vnd  manen 
sei  md  mag,  vnd  wann  er  sy  also  erfordert  md  manet,  so  sollen  ty 
jm  mit  euziehunng  md  in  annder  wege, nach  lawt  vnnser  kunigklichen 
mandaten  vnd  gepotsbrieuen,  deshalben  an  sy  vormals  ausgeganngen, 
gehorsam  vnd  gewerttig  sein  zu  gleicher  weyß,  alz  ob  wir  selbst  endt- 
gegen  wären»  vnd  waz  er  also  hierjnn  haundelt  vnd  thuet.  daz  ist 
vnnser  will  vnd  emnstUcbe  maynung.  Mit  vrkunt  di&  briefs  geben  sa 
FVreyburg  im  Breysgaw  an  mittwocbeH  sant  Marxen  des  heHig^ 
ernngdisteji  tsg  nach  Cristi  gepurt  viertiehenhundert  md  jm  otvn- 


*j  Das  n«tum  ist  etw  a^  /.^  uiiellutft  durch  den  t'imland,  dass  St.  Marcus  evang.  »ui 
den  Donnerstag  fiel.  Wahrscbeiniich  ial  versclthebeD  St.  Marxen  tag.  statt  St.  Mar» 
ICD  abend,  oder  M  litiateo,  Mittwoeb  v«r  8t.  Marxen  tag.  Mit  mu  4ea 
St.  Mmm  tag  fett,  M»  K«hSrt  Sie  UitoM«  •■■  tt.  Afrtl. 
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mdnewiittigute»  Timaer  reiche  des  RSmuelien  iaTiertiehendeD  Tnd 
des  Hvngerischeii  im  sebeonden  jarenn. 

ad  mandatum  domini  regis  in  consiUo 
Sturtzel  canUler  sspt 
P«rf .  OrigiMi  mit  w«blarlialteiiMi  Siifsl. 

XIV. 

14tt.  A|ril  14.  Ifeibvi  I.  Br. 

(nratKeb-FflntfiibergwehM  Archiv.) 

Maximilian  von  gots  gnaden  Römischer  kunig,  zu  allenntzeiten  merer 
des  reichs  etc. 

Wolgebornner  lieber  getreuer,  wir  liahea  dreihundert  ianods- 
knecht  spiess  auf  Somilag  oder  monnteg  frue  sehirst  kfidRig  gen 
Hüfaigeii  su  bringen  best^t,  Tnd  emphellen  dir  mit  eranst,  das  du 
dieselben  spiess  daselbst  su  Hifingen  ansunemen«  furter  bis  gen  Vil- 
lingen lu  briagen,  mnd  daselbst  bis  auf  Tnnsem  weittem  besebald 
tu  behallten  verordnest,  auch  das  nit  vnderwegen  lassest  Daran  tust 
du  vnnser  ernstliche  maynnung.  Geben  zu  Freiburg  im  Breisgew,  an 
mitichen  nach  dem  sonntag  juhilatc  anno  domini  etc.  LXXXXVIUL 
▼nnsers  reiehs  des  KümUcheu  im  viertzeheuudea  jare. 

per  regem  pro  se.  Lanng. 

Aufschrift:  Dem  wolgebomen  Tunserm  rat»  obersten  Toldhaubtman 

vnnsers  kuiiigclichen  pundts  des  Ifinnds  zu  Swaben»  vnd  des 
reichs  liebeo  getrewen,  Woifganngen  grauen  tu  Fursteuiiberg. 
Pap.  Original  mit  Siegeltpnrea. 


XV. 

14it.  AffU  39.  Cberliagen. 
(PMIieh-PlirtMMrgiMhst  AreUv.) 

Maximilian  von  guts  gnaden  Romischer  kunig  etc. 

Wolgebornner  lieber  getrewer,  wir  schicken  hiemit  zu  dir  des 
kunigSTOn  Neapeüs  seeretarien,  den  wir  beschaiden  haben  gen  Frey- 
burg su  reytten,  Tnd  begeren  darauf  an  dich  mit  emnst,  das  du  den- 
selben secretary  heint  mit  dir  bis  gen  Tdttlingen  nemest  Tnd  jme 
morgen  einen  kneebt  sngebest,  der  jne  füere  gen  Villingen  nmd  den 


414 


anndern  tdg  gen  Tryburg  ()  zu,  vniMl  das  deraclb  knecht  bemelteo 

secretaryen  sicher  durehbring»  vnnd  wann  er  an  einem  ennd  ist  hin- 
der  Villiiigen,  da  derselb  secretary  sicher  ist  gen  Freyburg  zu  reyt- 
ten,  so  mag  der  knecht  wol  wider  vmbkeren.  Daran  thuestu  vnnser 
eronstliche  mayunuug  vond  sonuder  guet  wolgefolleo.  Geben  zu  Vber- 
Ungen  an  monntag  nach  sonntag  canntate,  anno  dommi  etc.,LXXXXVIID» 
mnaer  reiche  des  Römischea  im  lienebennden  iare. 

per  regem  pro  se.  Lanng. 
Aufschrift:  Dem  wülgebornncn  viinserm  rat  vnd  des  reichs  lieben 
getiewen  Wolfganngen  grauen  zu  Furstemberg,  veldhawptmau 
TUDSers  kunigclichen  punndts  des  lannds  zu  Swaben. 
Püp.  Origiatl  mit  Sicgelreitao. 

XVI. 
I4f ».  lai  17.  iUdaa. 

(Farttlieli-FarstaBbtifbebM  Arehir.) 

Matimilian  Ton  gots  gnaden  RMaiseber  ksnig  ete. 

Hoehgebornner  lieber  uheim,  fürst  vnd  rate,  vnd  wolgebornner, 
edleii  vnd  Ueben  getrewen»  wir  haben  dein  marggraf  Cristofs  schrei- 
ben Tarstannden  md  emphelhen  euch  darauf  mit  ernnat,  das  jr  mit 
allera  geraistgen  lewg,  ao  fil  jr  des  tu  Villingen  habt,  von  atand  an 
Tnd  eylenads  gen  ZeN,  Stoekbach  md  Vbertingen  si^et  vnd  alles 
AieftTalldi  in  die  Reiehenaw  aehiekfaet  vnd  legert»  biaaoianng  Tnaer 
haabtmad  in  Steir  Reinpreeht  Ton  Reibembnfg  wa  eneb  kommen* 
yon  dem  jr  weittem  beschaid  Tememen  werdet,  vnd  solhs  in  kain  weg 
nit  vnndenvegeii  lasset,  daran  thut  jr  vnnst  r  eriinstliche  meynung  vnd 
gutgeualleii.  Geben  zu  Lyimdaw  an  ireitag  nach  exaudi,  aiiaü  etc. 
LXXXXVUii,  Yusers  reichs  im  XiiU  jare. 

per  regem  pro  se.  ad  maudatum  dni.  regia  proprium 

Serntein. 

Aufaebrift:  Dem  boebgebomen  Cbfiatofibn  marggrafen  m  Baden 
▼nd  grauen  zu  Spanbaim,  ▼nnserm  lieben  obeim,  forsten,  rat,  Tnd 

stathalter  vnser  lannde  Lutzemburg  vnd  Tschiny,  vnd  den  wol- 
gebornen  vnd  vansiern  vnd  des  reichs  lieben  getrewen  \V  ollgann- 
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gen  grauen  zu  Furstemberg  vnd  aundern  vnnaerii  haubtkuten 
vqU  reten,  so  ytzt  zu  Villingen  sten. 

Pap.  OrigiMl  mit  Si^eiretlM. 

xvn. 

I4H.  lat  lt.  Stattgwt. 

(P^irff1feli-Fllrstenbergiseh«t  Arehir.) 

Virich  von  gottes  gnaden  hei  tzog  zu  Wii'temberg,  mit  geordnetem 
regimenl  etc. 

Vnnsern  fruntUchen  gnis  znuor,  wolgehornner  lieber  oheim  vnd 
getrü>\  en,  vnDsenn  eaDtzler  ist  hieuor  von  dir  Diethricb  voq  Wilern 
ge8chriben,dasTnn8er88«reher3  hertiog  Albrechts  von  Bayern  beschaid 
rnd  gutbeduncken  sig,  ain  botschafR  su  ainer  lieb  su  Tertigen,  Tnd 
das  von  hinen  vü  rnnserm  vettern  hertsog  Eberharten  oach  etwar 
Bugesehickt,  vnd  von  denselben  jn  glait  heruff  durch  das  land  zu  ge- 
meltem  vnserm  sweher  gelurt,  daby  jm  (htiui  von  königlicher  maye- 
st;1t  glait  och  vßbracht  werden  solle.  So  im  dahy  dhain  gniiitiich 
entdeekiing  geschehen  ist.  m  tuMiff  derselh  haiuiel  stand,  oder  vflT  welch 
sitt  solich  süliickniig  nach  hei  tzog  Eberharten  geschehen  solt,  zudem 
och,  vnnsers  heduiickes»  sin  vfilier  füren  wol  vsserhalb  vnnsers  lands 
moeht  verfügt  sin,  swayn  vrsach  halb,  die  ain  so  der  königlich  be- 
rieht xttgibt,  das  er  nil  mer  jn  das  land  komen  soll»  das  dardureh 
demselben  bericht  etwas  vorletsung  moeht  angehenckt  werden,  dartiv 
der  vnderthon  halb  solichs  euch  besser  vermitten  sin  mScht,  defthal- 
ben  wir  jn  solichem  noch  zur  zit  nit  band  wissen  zu  handeln,  zudem 
wir  «x'li  iiachlblgendeni  handel,  so  von  hertzog  Eherharten  he- 
gert,  iiit  (lalür  haben,  das  vnnser  swelier  uiclitz  schaflVn  werde,  aber 
so  \ims  der  saehhalh  gruntlich  hericht  von  uch  geschieht,  was  Wis- 
sens vnnser  sweher  von  vnnserm  vettern  hertzog  Kherl^arten  hat, 
vnd  wamff  dieselbig  sach  6tett,  vnd  vff  welich  zit  wir  die  vnnsem 
bertzog  Eberharten  zuschicken  sollen»,  wollten  wir  solichs  thun,  wle- 
wol  derselb  vnnser  vetter  sich  mit  sinem  vftsehriben  atns  andern  für^ 
nemens  mercken  laAt,  als  wir  uch  derselben  ains  heijnn  verschlos- 
sen 1)  zuschicken,  wiewol  wir  des  glich  mer  haben,  die  von  jm  der- 
malsten der  laiiiischafn  euch  zukomen  vnd  von  jnen  vns  vherantw  urt, 
der  wol  zehen  sind ,  denselben  hotten  wir  ouch  jn  vuser  vencknus 

1)  l>»n  Ausichieiheii  des  Hcnogt  Ibberbiird  febU. 

Archiv.  XXXVI.  2.  tt 
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bniHit  hond;  AtHtet*  m  hnht  jr  Tilns  geschrieen  fusent  guldin  gen 

Vbei-liiigtMi  zu  schicken.  Jus  ist  geschehen  viul  demselben  angehengkt, 
(las  viiriser  getrnwer  raul  sij;,  das  wir  vnnsern  niarsehalk  vnd  Jo- 
hannes Helh'rn  gen  Vbeilingen  schicken,  milsanipt  a»i(!er  furslen  ret- 
ten daseihs  belflfen  zn  ratschlagen.  So  w  ir  nu  jm  hul^  mit  tegiieheu 
merckUc'lien  gesclieflleo,  als  jr  zum  lail  selJM  wissend,  die  sich  dann 
yetto  mit  vnserm  vettern  vad  jn  ander  weg  meren  vnd  nit  mindern, 
beladen  sint,  so  kennden  wir  mit  dliainen  statten  die  vnnsern  also 
darus  schicken,  ermessen  euch  by  vnnsselbs  solichs  der  lit  rnd  an 
gemelts  end  von  dhainen  netten,  diewil  der  furgenomen  pundstag  au 
VIm  so  kurlz  sin  wirdet,  dahin  achten  wir  gut  sin  treff<M)lich  zu 
schicken,  als  wir  (»uch  tliun  werclcn,  vnd  alle  nottnrlU  dast'lbs  zw 
hand<'ln,  das  jn  gemaincr  \ersamlnng  des  punds  villicht  geschickter 
sin  wirdel  dann  an  demselben  end,  das  wir  üch  och  dermaü  jm  besten 
2U  erkennen  geben,  dann  was  der  sach  am  fruchlbarlichsteu  gedienen 
mocht,  des  wollten  wir  vnns  gern  vlisseii»  als  wir  dann  malnen,  solichs 
an  vnnserm  getruwen  darlegen  bitlieh  gespurt  vnd  och  also  dafür 
gehalten  werde.  Datum  Stu^rten  vffden  hailigen  pfingsttag  amio  etc. 
XCVUll. 

lelgelegter  lettel. 

Ouch  so  vernenien  wir,  das  vnnsers  oheims  des  marggrauen  von 
Baden  fuAvolck  ganls  haim  gezogen  sig,  deßglichen  sehen  wir  teg- 
liclis  der  punds  verwandten  lut  och  haim  aiehen.  So  das  also  ist, 
woHent  vlis  thun ,  das  den  vnsero  och  haim  erloupt  Tnd  vnser  lang* 
gelittner  cost  angesehen  werd. 

Aufschrift:  Dem  wolgehornnen   vnserm  lieben  oheim.  laiidhuf- 
matstcr  vnd  getruwen,  \\  uHgangen  grauen  r.u  F'iirstemberg, 
gemainem  veldhauptman.  vnd  andern  vnnsern  retten. 
Pap.  Original  mit  Siegelrettm. 

xvm. 

1499.  flai  26. 

(^Staatsarchiv  Zürich.} 

Getriwen  liebennAydtgnossea,wir  habenn  vft  ainemgeraangoem, 
vnns  hinocht  von  den  vnnsern  sfibracht,  nach  ernstlichem  erfragen  er- 
kennet, das  graflT  WolllTvonFurstainberg  die  sinen,die  vft  dem  KOntz- 
ger  tal  vniid  dem  Vorwald,  was  da  wachtbar  sye  vnnd  stab  vnnd 
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stang  tragen  möge,  ernn.^tHch  getnanet  habe,  WTnechst  mitwoelien  die 
Tnnsern  jm  Teld  vor  Stockacli  anxegriffen  ynnd  xuschlaheD.  So  habe 
sich  euch  ettveders  der  Pfaltzgraue  oder  margraiTe  von  BranndeiH 
bürg,  da  er  doch  nit  wüßt  welhers  sye»  erbottenn,  wann  man  jm 
Tnnser  stat  Uesse,  so  wollte  er  »Ich  da  för  legem  vnnd  die  vnnder- 
stan  Zugewinnen.  Sölichs  wölten  wir  vch  «)  nit  verhallltenn  als  denen, 
so  wir  aehten,  das  den  vnnsern  |»aß  dann  wir  wüssen  znuerknnden, 
wie  doch  wir  ouch  darjnnc  vnnser  bestz  tun  weilen,  frünntlielier  bit, 
den  vmisern  aolichs  so  yleudes  jr  yemer  mögend  zuuerkuiiden,  sieh 
darnaeh  wQssen  xurichtenn,  so  wellen  wir  oueh  lugen»  ob  wir  jnen 
das  verkünden  mügen,  dann  vnnser  vyeud  mainen  ye,  als  der  gefan- 
gen sait,  sollchen  angrilT  jn  gehaim,  dadurch  sich  die  vnnsern  dester- 
miiider  Terwarent,  z&thfind.  Datum  sontag  post  Vrbani  anno  etc. 

liXxxxrx. 

Kr  sait  oiK'li,  das  zu  Tutlingen  vinid  Fülingeii  ain grosser  zug  zu 
roß  vnnd  \u&  iig,  der  ouch  da  zu  ziehen  werd. 

Burgermaister  vnnd  raut  au  Sehauffhusenn. 

Aofflchrift:  Vnnsernn  getrttwen  lieben  Aydtgnossenn,  hoptroao  Tnnd 
burgermaister  vnnd  rat  sfl  Stain. 

Pap.  Original  mit  Siegelspuren. 

XIX. 

14tf .  Jiii  9.  ledut 

(FArstlieh-FarsteaberfiBeliM  Archiv.) 

Maximilian  von  gots  gnaden  Romiseher  kflnig  etc. 

Edier  vnd  lieben  getrewen,  wir  haben  ewr  schreiben  vernomeu» 
vnd  begern  nochmals  an  euch  mit  allem  ernnst,  jr  wellet  vnns  hun- 
dert pferdt  vnd  kneeht,  wie  wir  die  gen  Sant-Maria-perg  so  kooMU 
besebaiden  beten*  gen  Nauders  sehicken,  das  die  morgen  su  nacht 
gewiftlieb  daselbs  bey  vns  sein»  md  imh  dhain  futer  oder  ander  not- 
durft  sorg  haben  oder  mitt  filern  lassen,  dann  wir  sy  damit  gnug- 
aamlich  versehen  wellen,  daran  tflt  jr  vnnser  emnstlich  malnung. 
Geben  zu  Rodunt  an  montag  nach  vnnsers  herren  froideichnamstag 
auuo  etc.  LXXXXIX,  vnnsers  reichs  jm  viert/ehenden  jarn. 

Ad  mandatum  dni.  regis  proprium 
Laiiiig. 

<)  Doppell. 
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Aufschrift:  Dem  edeln  vnd  vnnser  vnd  des  reirhs  lieben  getre- 
wen  Wilhalm  zu  Papeuheini,  des  heiligen  Römischen  reichs  erb- 
marschalk,  vud  Jorgen  vob  Vestennburg,  viid  jr  ydem  ia  aooders. 

Pap.  OrigiMl  mli  SitgaL 

XX. 

UM.  Jui  U.  SUtIgart. 
(Pfiratlieli-FurfteiilMrgiaehM  ArebW.) 
Vlrich  von  gots  gnaden  bertaog  su  Wirtteroberg  vnd  an  Teck, 
graue  lu  Mflmppelgart  etc.,  mit  geordnetem  regiment. 

Vniisern  früntlieheii  grus  zuuor,  wolgehoniner  lieber  oheim  vnd 
getrüwen.  m  ir  schicken  lich  herjnn  verslosseu  aio  schritVt  so  vims 
vf  bät  von  Muinppelgart  sukomen  ist ,  vnnd  so  daijnn  oucb  angeregt 
wirt  von  den  bfiebssen»  so  der  kunig  ron  FVannekenrych  den  Aydt- 
gnossen  gescbennckt  sol  baben,  ancb  wie  sich  Aydtgnosaen  der  art 
rmb  MQnippeigarl  sust  schicken  vnnd  sonnder  mit  bescbmligung  Tnd 
fberfall  gegen  den  vnnsem  bandeln,  so  haben  wir  ücb  sölichs  Tuuer- 
kündt  nit  wollen  lassen,  damit  jr  üeh  Jn  der  handlung  daoben  oucb 
destbas  daryn  w  issen  zu  schicken.  Dalum  Stutgarten  vf  saunt  Vyts 
tag  anno  etc.  LXXXXiX. 

Aufschrift:  Den  wolgebomnen  vnnserm  lieben  oheim,  landthof- 
maister  vnd  getrOwen  Woifganngen  grauen  su  FOrstenberg  etc. 
gemainem  Telthouptman,  vnd  andern  vnnsem  rfitten  by  jm  da- 
selbs. 

Pap.  Original  mit  Siegelrealea. 

XXI. 

Uff.  JiU  2.  liada«. 

(FOratlirh-nniMkargiachaa  Archiv.) 
Maxiinilian  von  gottes  gnaden  Römischer  kunig  etc. 

Wülgeborner  lieber  getrewer,  wir  haben  dein  schreyben  der 
fursten  vnd  hawbtlent  zukuiifl't  halben  tjeii  Argen  vernommen,  daraus 
deinen  vleys  gespurt  vnd  darob  gnedigs  gefallen  empfangen,  fuegen 
dir  auch  darauf  zu  wissen .  wie  wol  die  Sweytzer  cum  tayl  von  den 
Pundten  widerumb  zurugk  vnd  an  Sant  Luceyen-stayg  geiogen,  so 
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find  ▼ns  d<>ch  In  diser  .stund  glewblich  kuntschafften  vnd  gewisse 
schrifflen  zukomen,  daz  der  trierer  tayl  von  denselben  Svveytzern  bey 
den  Graenpundtnerii  helyhen  vnd  hinein  in  vnnser  l»nndt  Vindtschgew 
gezogen  siadt,  vnd  yetzu  vmb  Malis,  Glürns,  vnd  daselbst  umb  ligen, 
der  maynung,  vnnser  Etscblannd  zu  vbertallen  vnd  lU  slaypfTen»  des- 
balben  die  notturill  erfordert»  mit  den  bemelten  vnsem  Shaymen  fbr- 
•ten  md  hawbtlewten  dauon  zu  handien,  vnd  enpbellen  dir  darauf 
nit  emniit,  daz  du  bei  denselben  vnsern  obaymen  fursten  vnd  haubt* 
fowten  allen  vleys  furkerest ,  damit  sy  sich  in  aygnen  personen  vnd 
yeder  mit  ainer  geringen  anzal  dieiier  lurderlichen  vnd  onuerziehen 
bieber  zu  vns  fuegen ,  so  sebirk«'n  wir  jnen  biemit  ain  jagscbiff,  dar- 
jnne  sy  herüber  laren  mügen,  vnd  in  dem  allem  gueten  vleys  habest, 
iveb  in  aygner  person  mit  komest  vnd  des  nit  lassest,  daran  tust  du 
vn(8er  em8tK)i)ehe  maynung  vnd  guet  gefallen.  Geben  za  Lyndaw 
an  ertag  vnser  Koben  fraven  tag  Wsttationis,  anno  domiai  etc. 
LjlxxaIX,  vnnsers  retehs  im  vieraebendero  jare. 

per  regem  pro  se 

Serntein. 

Aufschrift:  Dem  woigeborn  vnfierm  liehen  getrewen  WolfTgangen 
grauen  zu  Furstemberg,  vnnserm  rate  vnd  veldbawbtman  vnsers 
kunigkUehen  pundts  des  lannds  zu  Swaben. 

Pap.  Original  mit  8ieg«lrMlen. 

xxn. 

Mit.  iill  ft.  ItidMi. 

(Fflrttlieii-nntMbergiaeliM  Arebir.) 

Maximilian  von  gots  gnaden  Römischer  kunig  etc. 

Wolgebornner  lieber  getrüwer,  als  wir  gestern  des  willens  ge- 
wesen, bewt  von  bieaus  gen  Vberlingen  zu  ziehen,  so  sein  wir  aus 
etlichen  mericblicben  gescbefften daran  verbindert,  aber  morgen  wel- 
len wir  vnns  gewislicben  hie  frfie  erbeben  vnd  gen  Vberlingen  fugen, 
vnd  auf  sonntag  negst  in  aigner  person  mit  vnnsers  obeims  hertzog 
Vlricbs  von  Wirttembcrg  leutten,  so  im  vellde  ligen,  den  wir,  die- 


*J  Hier  Ut  ein  Loch  im  Piit)i«?r.  Dieses  Schreiben  wird  erwähn!  :  bei  Münch  1,  43S — 
jedoch  unter  d««  faUch  rcdacirteo  0*1«b,  l.  Februar ;  bei  Uejd  1 ,  67  sim  rich- 
tigen Tage. 
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weÜ  Bf  vimsers  stilUgea  vad  ausbleybens  etwas  Tnwill^  sein  soUen, 
liiemit  schreiben  vnuser  sukunfft  zu  erwartten,  hanadebi;  das  wol- 
teo  wir  dir  nit  verbaltteu»  mit  ernnst  beuelhennd,  du  wellest  daran 
sein,  dani)  t  sy  nit  verrokhenvnd  also  ynser  Kukunfft  erwartten,  als  da 

dann  solchs  mit  dem  besten  fugen  wol  zu  tun  vvaist,  daran  tust  du 
vnuser  ernnstliche  maynnung.  Geben  zu  Lynndaw  an  IVeitag  nach 
Sanud  Virichs  tag,  auao  domini  etc.  LXXXXVUil,  vnosers  reichs 
im  Tierjudienodea  jar. 

per  regem  pro  se  ad  mandatum  dni.  regia  proprium 

Semtein. 

Attfsehrift:  Dem  wdgebomen  Ynnserm  vnd  des  reiehs  lieben  ge- 

trewen  Wolfganngen  grauen  zu  Fursteinberg,  obristenu  velt- 
haubtman  des  punds. 

Pap.  Origiuil  nüi  Si«gelrMteB. 
bt  bei        1,  %7  erwUmt. 

xxm. 

1499.  Juli  27.  Liidan. 
(Piirttlieli-Fttr»tenb<frgiseh«s  Archir.)  * 
Maximtlian  von  gots  gnadn  Romischer  kunig  etc. 

Wolgepornner  lieber  getrewer,  wir  haben  dein  schreiben  vnns 
yetzo  mit  beklagung  weyleiind  vnii^ers  rat  viiiid  hol'marscbalks,  llain- 
richen  prauens  zu  Furstenberg,  drins  [n  inMiers,  ahgann^  veruumen, 
vnd  wie  wul  xslv  desselben  der  nutzlichen  getrewen  vnd  langwereoo- 
den  dieonst  halben ,  su  derselb  dein  prueder  vnns  vnd  dem  heiligen 
reiche  vngesparts  seins  leybs  vnnd  guets,  als  sieh  wol  beschinen, 
bewisen  vnnd  gethan  hat»  nit  klains  sonnder  gnädige  mittleyden  oiit 
dir  tragen,  bedenncken  wir  doch,  das  er  also  mit  getrewem  beystannd 
des  heyligen  Romischen  reiehs  vnnd  gottlicher  gerechtigkait  vun 
dem  allmächtigen  eruordert  ist,  dess  er  sonnder  zweylel  von  gott 
dem  herrii  sonnder  bi'lommiij;  vnnd  in  diser  wellt  ain  loblich  vnd  er- 
lich  nachred  einnhahcii  wirdet,  so  muessni  wir  vnnd  alle  vnns»M-  ue- 
trewen  des  auch  gleicher  weysc  ^^cwarten  vimd  del^halb  dem  allmech* 
tigen  in  sein  gnad  ergeben  vnd  setzen.  Vnnd  als  du  weyter  in  deinem 
sehreiben  anttaigst  vnnd  dich  ain  seit  anhaim  au  fuegen  willens  pisst» 
des  vnns  dann  dir  gnadiglich  su  erlawben  pillich  ansieht,  naehdem 
wir  aber  ainen  pundtstag  gen  Rotemburg  am  Necker  su  hallten 
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gesellt  TDiid  alle  des  pundts  Terwanndten  ernnstlieh  beschriben 
haben,  dartzu  wir  dein  nil  mraUn  nuigen,  snuder  zu  gepraiichen 
ganntz  nutturfTtig  sein,  so  hegen»  wir  an  dich  riiit  ernn^tlicheni  vieiss 
beueiheud,  du  wellest  dich  auf  denselben  pundtstag,  wie  vnnd  auf 
welheu  tag  dir  der  vun  den  hawptleuteu  des  pundts  su  CoMtennta 
vnnserm  beueih  nach  verkundt  wirdet,  selbs  in  aigner  person  r^r 
deinem  haymiiehen  fuegen  vnd  in  kainen  weg  auapleyben,  als  wir 
▼ans  genntilich  zu  dir  verlassen  wellen,  daran  tuestu  vnnser  ernnst- 
liehe  maynung  Tnd  sonnder  guet  gefallen.  Geben  zu  Lynndaw  an 
sambstag  naeh  sannt  Jaeobstag  appostolj,  anno  domini  ete.  LXXXXIX» 
VQUsers  reichs  im  viertzelieiinden  jaren. 

Vnd  als  wir  dir  an  gestern  gesehriben  haben,  auch  hierynn 
schreiben,  das  du  dich  auf  den  furgenomen  pundtätag  gen  Rotem- 
burg  am  Necker  fuegen  soltest*  dieweyl  sich  aber  vnser  veind  yetzo 
für  Plafiingen  geslagen  haben»  so  sein  wir  entlich  willens  vnd  wellen 
TOB  atind  an  out  aUem  vuncenn  volk  in  das  Sungkaw  ziehen  Tnd 
die  Teind  daselbs  Tor  Pfiffingen  slagen,  demnaeh  begern  wir  an  dich 
giit  allem  emntt  beuelhend»  das  du.  dieh  von  stund  an  Tnaogeseben 
des  tags  zu  Rotenburg  erhebest,  Tnd  in  aigner  person  Tud  mit  allem 
deinem  krieg^volk  vnd  glockslag  in  das  Suiigkuw  eylennds  2u  vnas 
ziehest»  vnd  des  in  kaiacu  weg  lasse&t.  Datum  ut  supra. 

per  regem  pro  sc.  Lanng. 

Aufschrift:  Dem  wolgepom  Tanaeim  Tnd  des  reichs  lieben  ge- 
trewen  Wol^s^^ngen  grauen  zu  Fursstemberg,  vnnserm  rat  vand 
obriflten  veldhawpUnan  rnnsers  kunigdichen  pundts  des  lannds 
•u  Swaben. 

Pap.  OriffMl  mit  Sieg^lipuren. 

Brwihat  bei  Mfieeh  1 ,  449  (woselbst  ein  Ausiug  gegeben  ist) 
und  Heyd  1,  7U. 

XXIV. 

]4f  f  .  iull  M.  Uidaa. 

(Fü  r sti ich-Fü  I  S ten b e rgiseb«s  Arehiv.) 
Maximilian  vun  guts  gnaden  Roiuisciiet  kmiig  etc. 

Edler  fnnd  lieber  getrewer»  nachdem  wir  dich  mit  allem  volckh, 
so  wir  dir  zugeordennt,  gen  Enngen  beschaiden  haben,  fuegen  wir 
dir  zu  Tcrnemen,  daz  sonnst  auch  vil  volckh  daselbst  hin  gen  Eungen 
kumen  werden,  dardurch  jr  auf  dem  weg  nit  wol  herberg  haben 
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mdehfot,  vnnd  emphelhen  dir  darauf  mit  emnst,  das  dv  mü  allem 
rMek  bia  auf  Tnnsem  weyttem  beschaid  zu  Vberlingen  beleybest 
vnnd  daz  nit  lassest.  Daran  thiie^tu  viiiiser  ernnstliche  maynung. 
Geben  zu  Lyniidaw  an  Soinitag  nach  Sannt  Jacobs  appostoli  tag. 
anno  domini  etc.  LXXXXVUil»  voosers  reichs  des  Romificbeo  im 
Tiersehennden  jare. 

per  regem  pro  ae  Leong. 

Aufschrift:  Dem  cdeln  Wilhelm  zu  Pappenheiu»,  des  heyligen  Ro- 
mischenreichs ei  bmarschalckh,  vnnserm  rat  vud  lieben  getreweu. 
Pap.  Original  mit  SiegeUpuren. 

XXV. 

1499.  Angnst  17.  Freibarg  i.  Ir. 
(FürftUieb-Färstenbcrgisches  Areliiv.) 

Maiimflian  Yon  gota  gnaden  Remiaeher  kunig»  in  allenntieitteB  merer 
dea  reieha  ete.. 

Edlen  vnnd  lieben  getreweti ,  mna  tweylfelt  nit,  jr  seyt  der 

Sweytzer,  die  sich  nennen  Aydgnossen,  vngepurlichen  herkoniens 
atirb  in  vnnser  voraiißp:pganngen  sthriiTteii  vnd  mandaten  genugsam- 
lich  hericlit,  wie  diesellien  Sweytzer  vnriser  vnd  des  reichs  vnnder- 
tbaneu,  nemlich  die  Graweupunder,  an  sich  gezogen,  die  vnns  Tod 
dem  reich  Tngehoraam  vnd  widerwertig  gemacht  rnnd  ay  daijnn  ae 
weytt  Tud  verr  gemitst,  daa  dieselben  Grawenponder.  on  alle  vr- 
aaehen  Tnd  allatn  anft  aolher  anraitsnng  Tnd  freuenlichem  mutwillen» 
kOrlslichen  ainen  krieg  wider  Ynna  md  daa  hailig  reieb  angefanngea, 
des  sy  jnen  ▼erholff'en,  vnd  also  dieselben  8we3rtaer  vnd  Grawenpun- 
der  vnns,  das  hailig  reich,  auch  desselben  glider  vnd  verwanndten,  bis- 
her an  vil  ortten  angegriffen  vnd  bescliedigt,  wie  wir  euch  dann 
solhs  ncchst  zugrscliribtMi ,  so  haben  sy  auch  seyt  derselben  verkun- 
dung  abermals  souii  äcbaUeas  gethan  vnd  sein  des  noch  teglich  in 
strennger  ybung,  wiewol  sy  hinwiderumb  Ton  vnns  vnd  den  rnnaem 
bisher  auch  mercklichen  schaden,  der  sich  gegen  dem  Tnnaera  nach 
sumal  vergleichen,  empfhnngen.  Nu  haben  wir  vnns  gen  Vberlingen 
auf  vnnsem  gegenwurtigen  kunigklichen  tag  gefugt  vnd  in  rat  ainea 
analag  eines  eylennden  zutiugs  erfonden  vnd  beslossen,  darjnn  euch 
sechs  KU  roft  aufgelegt  sind,  damit  wir  die  gemelten  vnnser  veinde 
straiTea  vnnd  sy  von  jrem  vaischen  vnraynen  eyd  zerlrenueavnd  wider- 
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umb  in  gehorsam  bringen  mügen,  vnd  nachdem  in  Tnnserm,  auch 
der  so  bey  vnns  sein,  vermugen  nit  ist.  vniisei'  grosse  maolit,  die  wir 
gute  zeyt  her  in  vellde  gehapt  vnd  noch  haben,  i;e«;<*ii  der  clainen 
biltT,  so  vnn««  bisher  von  dem  reich  zugeschickt  ist.  Ici  ler  zu  vnnder* 
hauten,  betteo  wir  vnns  versehen,  jr  weretmit  ewr  macht  vor  guter 
seyt  zugezogen»  dieweyt  wir  euch  doch  so  manigsmal  darurob  ersucht 
haben,  defthalben  wir  vnd  des  reiehs  stenndo,  so  bey  vnns  sein,  soihs 
ewrs  Tenngs  nit  rnpiNieb  befrembden  tragen,  Tnnd  wann  wir  nu  die 
teydung  mit  den  Sweytzem  auf  euch  Tnd  anndere  stennde  aufTzteben 
vnnd  damit  verharren,  vnd  jr  vnns  vnd  dem  haih'gcn  reich,  ewrn  pflich- 
ten nach,  jn  solhem  sweren  hanndel  ewr  stattlich  hilft  zu  beweysen 
schuldig  seyt,  demnach  begern  wir  an  euch  mit  ernst  beuelhendt,  das 
jr  von  stund  nach  vberantwurtung  diß  vnnsers  briefs  jn  aignen  per- 
aonen  zu  vnns  in  velde  komet ,  vnd  die  o^emelten  cur  aufgelegte 
antzal  mit  euch  pringet,  vnd  das  in  kainen  weg  lasset,  jnmasaen  wir 
dann  eneh,  nach  anndem  vnnsem  vnd  des  heiligen  reiche  stennden, 
soIhs  bey  Terlierong  ewr  regalien,  freyhaiten  vnd  gnaden,  so  jr  Ton 
Tnns  vnd  dem  reieh  band,  vormals  zu  thun  gepoten  haben;  darumb 
so  erscheinet  hier  jnn  nit  sewmig,  als  jr  vnns  vnd  dem  haitigen  reich 
des  schuldig  seyt,  vnd  wir  vnns  gentzlich  zu  euch  versehen,  daran 
thund  jr  vnnser  ernstliche  maynung  vnd  sunder  gefallen.  Gehen  zu 
Freyburg  jm  Breysgaw  am  sibenzehennden  tng  des  monats  Augusti 
anno  domini  etc.  LXXXXVIili,  vnnser  reiche  des  tiümischen  jm  vier- 
tzehenden  vnd  des  Hungerischen  jm  zehenden  jaren. 

Ad  mandatum  dni.  regia  proprium. 
(Ohne  Unterschrift.) 

Aufschrift:  Den  edlen  vnnsem  vnd  des  reichs  lieben  gelrewen, 
allen  herren  von  Bappenhaim. 

Pap.  Original  mit  Siegel. 

XXVI. 

UOO.  Febr.  8. 
(Steetsarehiv  Zürich.) 

Min  frfindtlieh  dienst,  strengen,  vesten,  fttrBichtigen.wysen,sonn- 
ders  glitten  frflnde,  als  myn  broder  graue  Haynrich  säliger  gedicht- 
nos  vor  Domach  entlipt  vnnd  die  zidt  sins  lebens  mit  natOrlichem  tod 
beschlossen  haut,vm  wölchen  corpel  jchzü  mermoln.mir  den  gelangen 
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laiiMeD,  durch  oiiu  bottscbaflften  an  euch  bittlich  gelangt  hab,  das 
noeh  Tntibar  verlogen  vnnd  mir  nit  endllich  antwurt  gelangt,  ini  mir 
vngeawyuelt  euch  wussen  >  bitt  ich  euch,  ewem  vorigen  vnnd  gutt- 
willigen  luaagen  noch,  mynen  bottschaffleii  gethonjr  wallen  mir  den 
lychnam  myus  bruders  s5ligen  zu  mynen  handln,  jnn  an  die  ort,  da 
vniiM'r  N(ti(h'iii  ligeii,  zu  ln;stulU*ii,  gol»eii,  vrmd  liverinii  ileii  Iridpii, 
der  lutter  \i^tru^kt,  das  yode  partliye  zu  d«  lu  siu»  wie  das  denn  ziiiiial 
geweseil  ist,  zu  geiauseii  werden  sul,  anseheu,  w  il  ich  t'rnndtliclis  wil- 
Ieii9  zu  gedyenen  hoben,  vnd  bit  des  ewer  geschryben  antwurtk  mit 
dem  botten.  Datum  sampstag  nach  Agathe  anno  jm  XV'  jar. 

Woifganng  graue  so  Furstemberg»  landgraue  in  Bare» 
der  Romischen  k.  M.  kamerer  vnnd  landthofmabter  ete. 

Aufschrift;  Den  >>lreipj:en,  vesten,  luniichtigen,  wysen,  g:emeyner 
Aydgnossen  rautzholten^  yets  zu  Zürich  versamelt,  mynen  liehen 
vnd  gutten  irunden. 

Pap.  Orifwal  nii  St«g«l«pin^ 
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iS14.  1.  Januarii.  Aquilejae.  D.  Gulielnius  decaniis  Aquilejensis, 
prociiraturio  nomine  d.  Roilulphi  episcopi  Terg-estini,  altare  et  Cor- 
pora sanctorunt  Hermag'orRe  et  Forttinati,  ac  etiaiu  roajus  altare  beatae 
virjfinis  Mariae  ipaius  majorit  ecclesiae  Aqiülejentaa,  juxia  saera- 
■aentnin  per  ipsim  d.  episeopirai'  pmestitan»  more  solito  visiUrit. 

B.H..U.  [330.] 
1314.  ff.  Jttiiiirii.  Daiai.  Hugo  filioa  et  NuiBfaerra  nepoe 
*  d.  RiMlolplii  de  Doieo»  deeideraatee  ejus  parere  nandetii  et  moeitia, 
ia  nanibaa  d.  Matthiee  abbatia  eoeleaiae  Bellinienaia  dedernnt  et  reai- 
gnaverunt  adTocatiam  et  omnia  jura,  quae  in  Theotonico  Stayndorf 
nuncupantur  :  et  ipse  d.  abbas  remisit  praenominato  d.  Rodulpho 
omnes  obligattones,  injurias  et  ofl'ensas  quaa  sihi  et  ecclesiae  suae, 
ae  eeeieaiae  a.  Johaaoia  de  Caraia  fecerat  uaque  ad  praesentem  diem. 

C.  P.  [331.J 

1314.  10.  Jaamrii.  Padnae.  D.  Galielnoa  decaaua  Aqailegieaaia 
proearater  et  aiadieaa  d.  Heariei  eomitia  Geritbe,  ia  aujori  eoaailie 
eivitalia  Paduae  diiit  et  proteatataa  eat  per  haec  verba:  Domiai 
poteataa«  antiani  et  eonailiarii  eifitatia  Padoae  qai  eatia  hic,  ego 

libcnter  vellein  habere  putestatem  et  auctoritatem  a  domino  meo 
d.  comite  paciscendi  ejus  nomine  cum  communi  Tarvisii  quemad- 
modiim  habeo  robiseuni  et  cum  communi  Paduae,  sed  ipsam  pote- 
statcm  non  habeo,  nec  oiaadatain  mihi  tradiium  extenditur  ad  illud. 
Quare  prateatar  et  dieo  qaod  aec  facio,  nec  possiua»  aec  volo  aliquan 
iaire  paeem  eaai  dielo  comaMHii  Tarriaii.  Sed  ipaam  fiieio  vebiaeum 
et  eaai  commaai  Padaaao  aieat  poaae»  ex  figore  aiaadati  aiibi  a 
doBiiao  Meo  eeaeeaai.  Promitto  tamea  Jnxta  peaae  apad  ipanm  d.  eoaii- 
tem  faTOfabilHer  interponere  preeea  «eas  quod  eaai  eemaiaat  Tarviaii 
aimiliter  pacem  velit.   B.  M.  U.    [332. J 

1314.  31.  Januarii.  Aquilegiae.  Cum  Johannes  Bernardi  cano- 
aicus  Civitatensis  noo  teaeretur  juxta  statutum  sohere  datium  pro 
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irino  «vi  beneficfi  seit  possessionum  quod  vendiderat  in  Civitate, 
d.  Ottobüiuii»  patriutelia  inandat  datiariis  quatenus  illico  restituant 
equuni,  quem  hac  de  causa  illi  ahstuhrant.   C.  P.  |333.J 

1314.  4*  Marlii.  Obiit  veuerabilis  vir  d.  Petrus  de  Piperno  praifi' 
posUus  ecdetiae  Civitatensis,  a  quo  eapitulan  habebat  ad  fermam 
praeposUnram  et  praebendam  Civitatia  pro  troeentit  florenia  aolveadit 
cideoi  annaatim  in  natiritate  domini»  Venetiia  fei  Padaae,  boni  avri. 
Eo  inortao,  citatia  et  Tocatia  qoi  Tolneraat,  deboeniDt  et  potneroat 
commade  iateretae,  die  deeim«  Hitrante  Jnlio ,  deeaaos  et  oapitatBm 
ronTeneriint  ad  ele<*Honem  de  praeposito  celebrandam  per  fomiain 
serntiiiii;  et  fuerunf  eleoti  dominl  presbiter  Vamerus  de  Gailano,  et 
(iinirdinus  nepos  d.  patrinrrhne  not)  in  saeris  ordinibus  constitnliis. 
liabens  voees  tot  iiniis  quot  alter  oanonici  Civitateoaca.  Demuni  inortuo 
d.  patriar^eha,  ut  dictum  est,  d.Girardino  exiateate  cum  eo,  d.  Varaeraa 
adiit  d.  decanom  cl  eapitalam  AquilegieMe  aappUeaM  qaod  eoofiraiare 
dignaretnr  eleetboem  de  eo  fiiclaiii.  Qm  f  olentea  per  fenaam  juria  pro- 
cedere,  ipaam  d.  Oirardinan  per  Ktteraa  et  eomm  noDÜoaa  JuafaiM 
cftavemiit,  nee  non  per  edielmi  tan  in  eodeataAquilegiensi  qua»  Civi- 
talensi.  Qui  d.  Girardinus  ultra  terroinum  diutiua  expectatus,  et  eum  ipse 
nec  aliquis  proeurator  pro  po  compareret  ad  objiciendum  contra  d.  Var- 
nernm  vei  eleetionem  praedicti  domini;  decanus  et  capitulum  Aquile- 
jcnae»  ad  quos  tracauie  aede  confirmatio  pertinebat,  inveoienles  elecUo- 
nem  fiietam  de  d.  Yarnere  caaonice  celebratam,  et  ex  parle  dominoruai 
Bemardi  deeani  et  loMna  eapltnli  tarn  Ulonm  qni  elegemnt  iL  Gtrar» 
dinnm  quam  d.  Vamerum  preeibna  inelbati^  d.  Vamemm  in  praepoai* 
tarn  Civftatenaia  eceleaiae  gratieae  et  beoevole  conirmavenmt  die 
aeeondo  A  prüft  anno  domini  mHleaimo  treeenicalino  deeino  qninto. 
Qui  qiiidem  d.  Vamerus  adiit  Tivitatem,  et  bene  receptus  a  clero  et 
populo  die  quinto  Aprilis  fuit  installatns  per  d.  Odorlicuin  de  Slra- 
soido,  qui  fuerat  datua  ad  hoc  nuntius  per  capitulum  Aquilegiense. 

Jul.  [334.] 

1314.  10.  Aprilia.  Jaxta  mandatam  eia  factum  a  d.  cumite  Gori- 
tiae>  dominl  Odoricoa  de  Coennea,  Federicna  de  ViUalta,  Bemardna  de 
Straaaoldo,  BartiiotoniaeQa  et  Pileoa  de  Pntm,  Hanfredna  et  Lndofieoa 
de  Poreileia,  Jobannea  do  Poleinico,  Oerardoa  de  CnateUo»  BerMrd«a 
de  Knenln,  Jaeoboaian  de  Fontebono  et  IVilbertna  de  ^cilo  jorave- 
runt  ad  sanrla  dei  evan^clia  corporaliter  tactis  aeriptnrifl,  quod  eomea 
Goritiae  paceui  oum  communi  Tarviaii  firnuilaoi  perpetuu  aervabit  et 
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sie  attendet  ut  in  contractu  Ipsiiis  pacis  est  expres.sum.  Aiioqnin  eidt^m 
d.  comiti  Goritiae  vel  parti  ipsius  nulltim  auxiliiim,  coiisilium  vel  favo- 
rem  publice  vel  oeciilto  exliibebunt  contra  commune  Tarvisü  «el  partem 
soam.  Verci.  [335.] 

1314.  m.  Jolii.  Viennae.  Federicus  dox  Austrite  et  Sljriae 
easlnim  suum  et  civitttem  Portusnaonis  com  suis  perimenßia  pro  mille 
marchis  argenti  ponderis  Vienneosis  et  treeentia  et  sexagtata  marehit 
pondeHs  Grecensis  oblip-at,  titiilo  pi»-i)oris,  d.  Ludovico  de  Poreileia. 
qui  prouiitfit  t-iiU  in  d.  diici  vi  ojiis  tiiitriliiis  et  siiccessorihiis  praeli- 
bata  piy^nora  lihere  reslittior»'  ((tiaiidoonrnquc  pro  hiijiismodi  mutiiata 
ptH'iinia  diixerit  absolvciida:  et  nobiiibiis.  potcstatibiis,  jiidicibns  et 
hominibus  ad  ipsiim  dominium  Portusnaonis  pertinentibiis  omiiia  sua 
jara  et  eonauetudinea  ibidem  antiquitiis  introdiietas  inviolabiliter  obaer- 
vare,  obligatione  hnjosmodi  perdnrante.  [336.] 

1314.  12.  Jalii.  Tarriaii.  Propter  qoaadam  diaeordiaa  qoac  erant 
in  Forojullo  inter  noonallaa  ain^larea  personasy  plures  de  diatrietu  et 
eivitate  Tarrlati  erant  tnritati  ad  enndnm  cum  armia  in  fiivorem  partiom 
qnae  iiiU-r  sc  odiiiin  liabebant.  Hiiif  in  consilio  trecentoruni  statuttim 
fuit  quüd  niiltantur  ambaxiatorcs  solemnos,  qui  tractcnt  paecm  et  con- 
cordiam  inter  eos^  et  interim  quod  niilliis  de  ciritate  Tarvisii  et  ejus 
diatrietu  audeat  ire  nec  mittere  in  subsidiuni  praedictorum  anb  poena 
et  banno  aeria  et  peraonarum.  Yerei.  [337.] 

1314.  6.  Septembria.  In  Ctvitate  Anatriae.  Anerlicoa  de  Maniaebo 
et  FVanciaeua  de  Pinaano  aibi  inTicem  pro  ae,  eoram  fratribna  et  eoad- 
Jetoribua  jurant  trevuaa  in  manibua  d.  Henriei  eomitia  Ooritiae  et  totiua 
patriarehatus  Aquile^^iensis  capitanei  gpeneralis,  hoc  paeto  habito  inter 
POS :  quod  si  aliqnis  puentriun  vel  ramiliarium  invieen»  fatercnt  in- 
juriani,  viearius  ipsius  d.  comitis  et  Gilonus  arcbidiaconus  Aquile- 
^iensis  debeant  eog^nosoere:  quod  Franciscus  antedictus  et  ejus  fratres 
ac  eoruni  farailia  ire  et  redire  poaaint  per  villam  tantum  de  Maniaclio, 
et  quod  Amerliciis  dimittat  puemm  quem  detinet  A.  N.  U.  [338.] 

1314.  1 9.  Septembria.  Orla  iterom  diacordia  inter  d.  patriareliaro 
et  d.  eomitem  eo  qoia  d.  comea  deündiat  omnia  loea  aeu  fortilitia 
eeeleaiae  Aqailegienaia,  quod  nolebat  patriarcha»  nee.eaae  in  pactia 
babitia  inier  eos  dteebat ,  finaliter  post  muHa  traclata  et  eonsilia  super 
hoc  habita,  ronveneninl  ipsi  d  patriurcha  et  comes  die  tluodeeimo 
exeunte  Sepleinliri  in  pratis  inter  Mainan/aehuni  et  (irillonuni  apud 
Turrim  in  hoc  pactum  et  coocordiam,  videlicet  quod  a  proximo  futuro 
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fetto  purifieaiioaU  b.  MarlM  b  «ntet,  d.  comes  debebat  rMtitom 
eastra  qoae  detinebat,  et  d.  patriareba  debebat  babere  garritam  et 
omiies  redditut  et  proTentos  in  ae  aieot  unqnan  babuit  alias  patriareba. 
Et  tone  ibidem  fecit  evoi  eapitaaeum  ad  fitani  attam  daado  aibi  pra 

salario  eentnm  marchus  in  mense.  Et  sie  facUt  bona  concordia  inter  eos, 
d.  coiiirs  eodcni  die  arri|Miit  iter  cum  iitagno  apparatu  eqiiitiim  in  auvi- 
lium  ducis  Austriae  qui  volebat  obtiiiere  imperium,  contra  regem  Bohe- 
miae ,  et  dicebatiir  quod  quicuiuque  praevaleret  in  bello  inier  eos 
faeiendo  debebat  ease  imperalor;  quod  bellum  tarnen  non  fecerant.  Kt 
erat  ibi  taota  sterilitaa  quod  exereitua  d.  eomitia  aeptero  dieboa  nibU 
connedit  oiai  rapaa;  aegre  igitur  dooinni  d.  comes  rererana  eat. 

Jal.  [339.J 

1314.  21.  Seplembris.  D.  Ottobonua  patriareba  die  decima  ex- 

ennte  Seplembri  arripuit  iter  ad  reverenduin  d.  Liicham  de  Flesch 
Janiiensem  eardinaleni ,  vacante  sede  papaii  per  mortem  sanetissimi 
papae  Ciementin,  eo  qiiia  dietiis  d.  cardinalls  citavit  eiim  ad  se,  unde 
per  nonnullos  sperdbatur  quod  dictum  d.  patriareham  crearent  papam, 
quod  fliioime  factum  est.  Quin  ipso  iade  revertente,  gravi  innrmiUte 
detentna  obiit  aoao  domini  aiilleaimo  trecentesioio  deeioio  quiato,  die 
deeima  tertia  JaBuarii  in  eonütatu  Plaeentiae  in  eaatro  de  Arqoar,  et 
ibidem  fuit  aepnltoa.  Jal.  [340.] 

1314.  13.  Oetobria.  Tarriati.  Armanna  et  Nieotaua  ambaxat4»rea 
communis  ot  hominum  de  Glemona  supplieant  et  requirunt  quatenus 
puU'stali.  antianis  et  communi  Tarvisii  placeat  dare  lieentiam  quod 
mercatores  et  liomines  de  (ilemona  possint  et  valeant  libere  et  expe- 
dite  ire  et  redire  cum  personia  et  rebus  in  eivitatem  et  per  civitatem 
TarvisU  et  per  ejus  distrietum,  aolvendo  mutas  eonanelaa,  non  obatan* 
tibna  rapreaaleia  alicui  personae  eoneeaaia;  offerentea  ae  facere  qood 
eommune  de  Glemona  omnia  et  aingola  anpradieta  concedet  commoni 
et  bomiaibna  de  Tartiaio.  Yerei.  1341.] 

1314.  18.  Oetobris.  Electio  facta  fuit  imperatoria  in  discordia 
maxima.  Quidam  eleg'ernnt  ducem  Austriae  nomine  Kederieiim,  qu'ulam 
ducem  Bavariae  nomine  Lodoycum,  inier  quos  maxima  discordia  est 
exorta.  Nobiies  pro  majori  parte  adhaerebant  duci  Austriae,  et  archi- 
cpiacopus  Treveriensisy  Moguntinus  et  civitates  duci  Bavariae.  Uterque 
in  eorum  litteris  nnminabant  se  r^en  Ronanorum  aemper  auf^atum: 
aed  dux  Auatriae  in  aeqnenti  anno  et  tertio  fuit  in  tanta  potentia  in 
Soevia  qood  dux  Bavariae  non  audebat  exire  in  campo  cum  eo,  et 
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tteM  n  eifitaübnt  te  toeodo.  Die  decina  sexta  in  mtnae  Madio  dn« 
Aastriae  cnm  maxima  comiliTa  direvit  iter  de  Anstria  usqiie  Siieviani, 
et  iliix  Bavariae  ex  opposito  praeparatus  expectabat  eiiin  qiiando  forrt 
in  agro.  Post  imilta.H  praeparationes  et  labures  et  expensas  <lii\ 
Austriae  cum  maximo  cxercitu  quasi  decem  milliiim  armatoriini,  inter 
qma  arant  qnataor  miltia  Hungaroram  qoot  ei  dedcrat  rex  Hiingariae 
ctJiis  eoeeobrinuei  iBtrerit  Bavtriiin.  fix  eppoaita  erat  dax  Bavariae  el 
rex  Bolieaiee  eju  tnxiKarina  enm  negno  exereita,  et  aolom  Hamen 
erat  m  medio.  Bt  eem  statoiaaeot  dien»  ad  beliandom  prima  die  Oetobria 
die  Veneria  nfllesino  treeenteeimo  ▼igeaimo  aeenndo  enirente  die 
Mauricii,  pridem  timens  dnx  Bavariae  adTentom  dncta  Lyopoldi  fralris 
dijcis  Austriae,  qui  reniebat  eum  mille  elmis,  prociiravit  quod  familia 
8ua  incepisset  habere  rixani  cum  adver55ariis;  ef  sie  ineeptnm  fuit 
bellum  coutra  eos.  Et  bis  dux  Austriae  obtiauit  campum  contra  diieem 
Barariae;  et  dam  eredebat  illom  conflictum,  sui  inceperuni  apoliare 
eaBpan*  lata  media  aopervealt  eaate  qoidam  nobilia  com  qningeatia 
elaua»  qot  Tenicbat  in  amOioai  daeia  Bavariae,  et  ioTeniena  eos  dis- 
peraoa»  invaait  eaa,  ae  obtinoit  eampnm.  Bt  eaptos  ftiit  d.  dax  Aostriae 
nomine  federicus,  ejus  frater  Henrieoa,  et  qaataor  eenhim  nobi(eji, 
facitis  minoribns,  et  illo  de  Norimbcrch.  Scd  dox  Hcnrieiis  rolaxiitiis 
fuit  per  regem  Uohemiae,  cui  illum  dedcrat  dux  Bavariae  cum  paetis. 

Odor.  Port.  [342.  | 
•  1315  ..  .  Januarii.  Cum  veraciter  scitum  fuii  de  obitu  d.  palri- 
arebae,  fait  in  Civitale  oolleqaium  generale,  in  quo  eoUoquio  eonfir- 
matas  fait  d.  eomei  per  eoa  onnea,  qui  hoe  faeere  babent,  in  capiU- 
Benn  mqa«  ad  adventom  fatori  d.  patriarehae;  et  iCa  omnea  juravernnt 
•«b  eo.  Jnl.  [343.] 

13111.  16.  PelNToarii.  Mortao  d.  Ottobeno  patriareba,  eonTenit 
capitnlnm  Aquilegiense  ad  elcclionem  do  patriarolia  tnfiiru  eckbran- 
dam,  et  conipromisenint  in  d.  Gulielnium  decanum  Aqttilegieii.sein  et 
dominos  Ludovicum  et  Philipponum  canonicos  AqnilegienKcs.  Qui  una- 
nimiter  et  concorditer  elegerunt  d.  Gilonem  eoram  arehidiaconum  et 
eanoBiemn  la  patriarebam,  dominam  et  paatorem :  qoi  arripait  iter  ad 
enriam  pro  eondmiatioBe  obttneada  die  decima  qaarla  intnnte  Aprili 
BBBO  praedieto.  Jol.  [344.] 

13111.  tT.Aprilis.  MoatefalcoBis.  Venerabilia  firater  Enocb  episco- 
pus  Petenenais  eeeleaiam  a.  Ambroaii  de  Montefalcone,  tanqnam  filiam 
plehis  iMarcilianae  pertinenlis  ad  moiiasterium  Belineuse,  cun^ecrare 
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aolebat  aisi  pnefati  imuiMlcrii  •Uu  dieltai  ecelatiMi  de  Itonlcfid- 
cone  dotaret  taDqoMn  Tmt  dooihnit  et  fMitroBiit  pleUs  eedcaiM 

aiiledicUe.  Qua  pruplcr  d.  Matthias  nbhuN  dicti  monasterii  pro  se  H 
üuis  successoribus  eandeiii  ecflesinin  de  Moniefalcoiie  cum  inedio 
iiiiiiis  niansi  positi  apiid  viliam  de  Koncliis  et  cum  triginta  quatitor 
pedibus  olivarum  dotavit  Qua  dotatwne  gic  facta,  et  conaeeralione 
dictae  eceleaiae,  ut  moria  eat  eomplvta»  dioliia  d.  epitoopw  coram 
popalo  de  Monle&leose  pnefatom  d.  abbotem  taiii|aiiii  venm  domi- 
nan  et  patronom  pleUs  et  eeeleaiae  meaeratee  is  lenirtani  ei  peaega 
aieoeoi  ejeadem  eoeleeiae  poattit  et  iadeiÜ  B.  A.  U.  [M.] 

13lff.  %S,  Uni  D.  OdM^eua  de  CaeaMa  et  d.  AiMeea  de  Pram- 
perch  uaa  cuui  illis  de  Villalta,  de  Pinzano,  de  Mels^  de  CoUoreto  et  de 
Snsauu ,  facta  prius  i'onjiirationc  eontra  eoniiteni  Goritiae,  quibiih 
latenter  Tarvisini,  seu  majores,  utpotc  potentes  doniiiii  comes  llaiii- 
baidus  de  Cuilaltu  et  Tulliertus  ae  Ueuchinus  de  Caniioo  et  alii  quani- 
plures  adhacrebant,  coeperont  ease  rebellea  diete  eeaiiti  et  cepeniBt 
Boyam,  S.  I>aiiieteai»  Fagaaeani  et  Artiiieeoi,  qaUiea  adhaerebaat  UtiMM 
et  Glemona.  Interiia  vere  eomea  Goritiae»  roqnaHis  parentibaa  et  aan» 
eis«  eoBgrefpiTit  exereitnoi  ad  aamflUDii  quingenloniiii  «nnatonioi  et 
ollra,  et  ivit  veraiia  GlemoMin  apud  Hospitale,  et  feoit  danuraai  MagMim 
Glenionae  circa  vineas  et  se^etes,  et  ipse  recepit  daninum  in  hominibM 
et  equis.  Postmoduui  linxit  velle  devastare  eirea  (ilemooam,  et  ivit 
Susaniiur.  et  ijuia  d.  icdericus  nun  erat  praesrns  in  eastro  siio  sed 
üleniuiiae  in  eurum  auxilium,  facien»  insuUuw  coutra  Castrum  id  obti' 
Qoit.  m  eo  destnicto,  irit  CoUeretum  et  ibi  faeiena  nodicaai  beraai» 
qui  cuatodlebant  caatram,  tanqaam  vSea,  tradideraaf.  Bt  eo  derapi», 
ivit  Honieiam,  et  babait  ipaun  emn  qoiboadaBi  paeCia.  Destroxit  Pera« 
dein  ivit  Villaitam  quam  mm  potoit  habere.  Taadea  Padaaaia  et  Tarvi- 
aioia  deficieatibaa,  (pii  promiaeraat  adjware  eoa  prope  Saeilaan  «{aad 
Don  ceperant,  pars  adversa  comiti,  quasi  omnes  relicto  sacraniettto, 
veneniul  ad  maiidatum  d.  cowitis,  praeter  illos  de  Cucanea,  de  Pram- 
pereh,  de  Yillalta.  d.  Federicum  et  d.  Lodaycom  de  Porciicis  luac 
capilaneum  Portusnaunis. 

HaeQ  vero  discordia  duravit  usque  ad  festum  S.  Jebaaoia  deeolM 
tertio  exeoDte  Aogaato:  tanc  faetee  faeruat  trernae:  et  eadeai  die 
Pisani  liabaeraat  Ttcteriam  eeatra  PkNreatiaoa»  abi  coaiicli  ffaereal 
altra  qoadrag^ta  millia,  de  quiboa  pmei,  relietb  apeliia  aaia,  aqaiB» 
armia  et  tentorii«,  damiuua  altra  valorem  oniaa  aitliaais,  «vaaerwi 
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QMinm  capilMetts  mt  firilcr  r9§fiä  Robertus  ilietos  princep» ,  ci\ius 
fiKos  mortoM  Ibit,  et  ejus  frater  butardui.  Et  non  foit  qiusi  aliqaa 

doinas  Florentiae  Dobilis  qiiae  non  amisisset  unum  vel  daos,  vel  plureü. 
Capiluueus  illoruai  de  Pisis  i-ral  quidain  nobilis  (Ic  Marehia  nomine 
U^oson  de  la  Fasola  cojiis  liliiis  mortuus  fuit  illu  die.  tioc  fiiit  apud 
Mofiieiu  CatiAum  in  Castro  Pisanorum  quod  obscderant  Florentiiii. 

Odoric  Port»,  —  C.  M.  A.  [34«.] 
1315.  96.  Mali.  Staute  teta  tem  b  bona  paee  et  tranqnillitote, 
die  kine  aexto  eamnte  Miijo,  fiieta  fait  is  Utino  qoaedaoi  jera  et  eon- 
spintio  eeatre  d.  eoaiiteni,  in  qee  feeront  Uttoeiiaea,  GleaioBenaes. 
doanini  Odoriicos  de  Cneanea,  qai  faetaa  fuit  capitaneits  in  Utino, 
Artiiiciis  de  Pramperg-o»  qui  t'aetu.s  fiiil  «  apitaneiis  in  (iU-mona,  Uli  de 
ViliaHa,  Fedcriciis  de  Susans,  illi  de  (Ollorelo,  de  Mds  et  mnlti  alii 
castellaoi.  Ei  eoüeiu  die  d.  Artiiieus  cepit  Arleniani  et  Hiijnin,  quae  loca 
tenebaoUnr  per  d.  comitena«  Habitatore»  de  8.  Daniele  et  de  Paganea 
dieta  loee  «eoepefiiBt  in  se:  et  iti  mdtiplieata  annt  mala  in  terra.  Qoi 
d.  eonee  eongffegnto  non  modieo  ezereitB»  foit  ante  Glemonam,  et  ron- 
carit  nie  eegelee«  vitee  et  arborea,  et  eia  intolit  mag^nann  damnom. 

Jol.  [347.] 

laiS.  S.ihinii.  Tarriaii.  Cem  tarn  nobilea  de  Forojnlio  eteomma- 
Bilates  Utini  et  Glemonae  ex  una  parte,  quam  d.  eumes  Goritiac  ex 
alia  per  eorum  ainliaxatores  implorassent  a  d.  pote^tate  et  comiuuni 
Tarvisii  auxilium  et  favorem :  in  eonsilio  treeentoruui  ejusdeui  eivilatis 
deliberatuni  fuit  quod  aiittantiir  quatiior  solemnea  ambaxiatorea  ex 
parte  peteatatia  et  oonuBttnia  Tanriaii  ad  traetaadum  paeem  et  eoneor- 
diana  iiiler  partea  pmedietaa  omnlbna  inodu  qoibna  eia  videbitnr  meUua 
expedira.  Verei.  [34ft.] 

i31tt.  19>  Jnnii.  In  feate  aanetoraa  Gervaaii  et  Fretaaii  d.  eoniea 
enaa  diete  ano  exereÜB  Ivit  ante  eaatmn  deSnaana,  et  intulit  intrinaecia 
statini  bellum;  et  ipi>uiii  cuätrum  habuit  ipso  die  cirea  eunqiletorium 
fratrum.  Et  capiis  tribus  filiis  d.  Federiei  cum  alii.s  pluribus,  domiiio  Fede- 
rico  non  existente  tune  in  loco  praedieto,  quia  erat  (picmonae:  aoeeplis 
niebilibus,  et  exportatis  quae  intus  reperta  fueraoty  die  aequeuU  ipsuiu 
eaeli'nin  funditus  fecit  dirui.   Jai.  £349.] 

ISltf.  91.  innii.  Utini.  Deatroeto  eaatro  de  Suaana  ipae  d.  coaiea 
•tatini  nbaedü  enabmni  de  Cottereto«  Et  cegitantea  domini  ae  noo  peaae 
tenere»  de  diele  eaatre  ae  anbtraxeranty  dimiaae  loeo  bene  mnaite 
turiM,  fi«d  et  aliia  neecaaarüa;  nee  non  bonia  lialUalia  et  firia  non 
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pftoeis.  Demom  ipse  d.  comes  ipaom  locnni  habait,  affidatis  tantom- 

modo  personis  quac  intus  erant ,  die  sexto  exeante  Jnnio;  et  ipsiim 
fanditiis  tecit  diriii,  acceptis  priiis  bonis  intus  repertis.    Jiil.  (I^öO.] 

13i.*).  21.  Junii.  Presbiter  Dominicus  d.  Gilonis  Aquilegfiensis 
electi  in  spiritualibus  et  temporalibus  licarius  g^encralis  oonqueritur» 
qood  ecelesia  Aquiieglensis,  ecclesiarnm  omnium  patriarchatot  aab* 
jectarom  mater,  dooiina  et  magiatra»  tyranniea  fuerit  aneiliata  poteafate» 
et  qaod  a  nonnaUia  ioiqoitatia  filiia  nnltae  doinaa  et  viNae  et  quam' 
plurea  etiam  eccieaiae  eidem  avbjeetae  fberiiit  miaerabiKter  conbintM. 
At  tandem,  aobdit  ille  acribena  poteatati,  coiiaiKo  et  eomnani  Tarvisii, 
dementia  altissimi  Ttaltanfis  plebem  »nain  flImnbiaTft  eorda  nobflfiini 
et  omnium  alinnim  de  Korojulio  adro,  quod  omnes  eomniunitates  cum 
nobilibus  e(  idiis  iidelihns  divina  inspiratione  vocatis  ad  evpellend^fn 
cladem  pestiferam  tyrannorum,  et  praefatam  Aquüeg-iensem  ecctesiara 
erigendam  et  liberandam  ab  omni  vinculo  serritutis  insurrexernnt  ririi- 
liter  et  potenter.  Ideirco  eoram  amiicitiani  deprecator,  ut  plaeeat  illia 
de  aliqiia  gfente  miHtnm  et  peditom  in  aabaidiom  nemoratae  eedeaiae 
celeriaa  aubfenire:  et  inaaper  Gvecelloneai  de  Camino  taliter  coartare, 
qaod  gentem  anam  quam  liabet  in  eaatria  Canipae  et  Sacili  ezire  Ikciat, 
et  praedletaa  terraa  Aquileg-ienai  ecelealae  libere  tradat  et  aaaignet 
Alioquin  si  praemissis  nopligentes  fuerint,  contra  eos  oiunes  exeora- 
municationis  sententiam  promulg-abit,  et  ipsam  civitatem  Tarvisii  eccle- 
aiastico  supponet  interdicto.    Verci.  [Sol-] 

131^.  21.  Junii.  Idem  d.  comea  cum  toto  exercitu  auo  obsedit 
eaatram  deMels;  et  duravit  obsidio  nsque  ad  decimam  qoartaai  dlcm 
exennte  Jolio»  et  illod  dimiait  tali  paeto  et  oonditioBe  quod  eaatram  de 
Bi^a,  qood  faerat  acceptom  d.  comiti«  eidem  reatitoerent;  et  aletcmiit 
iiii  de  Mola  dare  illia  de  Colloreto  pro  damniä  eentam  et  quinquagiota 
marchas,  qaia  dioebaiit  illi  de  Colloreto  qood  eaaaa  iNomm  de  Mola 
habuissent  daninom  quod  habaerant  et  se  d.  comiti  opposaissent. 

Jul.  [352.] 

1 31  .'>.  1 3.  Jnlii.  Die  doniinico  dccimotertio  intrante  Julio  post  coe- 
nam  in  hora  completorii  iVatrum,  Henricus  filius  q".  Johannis  de  Portis 
cum  quibnsdam  aaia  complicibaa  ex  parte  una,  et  filü  Virg^ilii  Goltelmi 
deGraaimpach  cnro  aaia  faotoribna  ex  aKa  coaveneront  ad  brigam  apiid 
domam  commoDia,  Qai  Henriena  ibi  atatim  liiit  intcrfeetoa.  SoperroBit 
aatem  Federieoa  firater  ojoa,  el^  ipao  igaorante  de  fiieto  totaliter»  exda» 
maodo  pacem  fiiit  Tolaerataa«  et  mortava  fiiit  ante  canpanam  igaia.  Et 
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qnimplwes  fnbieriti  fiiermii.  Bz  alia  ptrfe  foit  folnenliis  GulielmiM  de 
Grusioipaeh  eam  filio  et  nepote  et  aliis  ploribas.  Galieloms  vero  Gal- 
bngaiii  cum  parte  aaa  aacendeniat  snpra  torrioi  d.  Asquini  de  Vanno 
ita  qiiod  per  totam  terram  erat  proelium  maximam.  Tone  d.  Federiciis 
de  Hcrbestayn  mariscalehiis  d.  coniitis  cum  duinitiis  de  Portis  amiois 
fersus  diotam  turrim  adeutites  volebunt  eos  eapere;  sed  Uli  ctiii)  bal- 
listis  et  lapidibiis  se  defendebanU  Ad  ultimum  se  dicto  mariscalcho 
tradiderunt,  qui  eos»  Johannein  et  Gnlielmum  Gallangao  fratres  cum 
QUO  filio,  Yirgiiium  cum  tribus  filiia,  Ra|oerottuoi  cum  duobu«  filiis 
eaptiravit  in  domo  de  Portis,  et  bona  eorum  fuerunt  per  Tbeotonieos 
aecepta.  Unna  filiua  GoUelmi  praedieti,  qo!  lataerat  in  eivitate,  die 
Martis  aequenti»  projecit  ae  per  mumm  terrae  volena  fugere»  et  apud 
pontem  portae  Brosaanae  (bit  interfeetns,  ae  per  totam  lerram  stratei- 
nalus.  Dominus  rero  comes  Goritiae  venit  in  eivitalem  die  dominicu 
tune  sequenti;  et  die  lunae  in  vigilia  s.  Mariae  Mngdaleiiae  fecit  am- 
putari  Caput  Giilicimo  Gallang'ani  apud  donium  communis.  Tune  d. 
cODies  fecit  duci  KayoeroUam»  Yirgilium  cum  fdiis  et  filium  Ciulieluii 
praedieti  Goritiam :  unde  multa  mala  creata  fuerunt.  At  iUi  de  Portia 
cum  amicis  suia  obtinoerunt.  Jul.  [353.J 

ISIS.  ZO.  Jolii.  In  feato  b.  Hargaritae  enm  toto  ezereito  d. 
eomea  obaedit  Monieiam»  et  die  qnarta  aeqnenti  venerunt  ad  eoneor- 
diam  in  hunc  modnm^  Tidelicet  quod  illi  de  Morneio  juraveront  parere 
d.  comiti  sieut  eapitaneo  usque  ad  adrentam  d.  patriarchae,  et  Castrum 
debere  custodiri  per  d.  Winthrr  nontini'  d.  comitis  iisqiie  ad  unum 
annum.  Facta  eontpositione  et  concordia  dt*  Moriitio.  si-quonti  «lie 
obsedit  Villaltam  ;  et  cum  videret  nihil  ibi  posso  prolicere,  iude  reccs- 
ait.  Et  octavo  die  Augusti  renit  in  villam  Reanae  et  Zampittae,  etaccepit 
aquam  Utinenaibua.  Poatea  die  decimo  tertio  cum  toto  ezereitu  suo 
venit  ad  villam  Oraaviae»  et  ibi  fecit  cum  anis  et  eireomquaque  damna 
magna.  Utinenaea  vero  atatim  enm  reee^t,  miaemnt  aquam.  Jul.  [354.] 

13IS.  Sl.  Augnati.  D.  Henricna  comea  Goritiae  offert  d.  Gdorico 
de  Cocanea  et  sibi  adhaerentibna ,  nee  non  coromunitatibua  Utini  et 
Glemonae  pacem  conditionibus  infrascriptis,  videlicet 

I.  Per  capitulum  Aquileg^irnse  constiluatiir  vioedominus  de  quo 
utraque  pars  confidere  valeaf,  qui  officiales  instiluat,  et  facial  rationem. 

II.  Uaqne  ad  adventum  patriarchae  futuri  cuslrum  Glemonae  in 
mnnibua  remanebii  et  in  eualodia  hominum  de  Glemona;  et  Castrum 
Triceaimi  in  maniboa  et  custodia  bominum  de  Utino. 
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III.  Homines  de  Glemont  ttratuii  hftbcttit  sieotl  coutteferoiit 
habere  per  temm  Glemoniie  temporibos  retrotclis. 

IV.  Tn»  Tel  plur^s  pro  qoaKbef  parte  eligantar,  qui  soimiiarte 

Intel*  ilio.s  qiiniiior.  qiii  nominaiitiir  principales,  et  ipsiioi  d.  coiaitem 
super  uirensioiiibus )  quas  eisdcm  iotulisse  dicuntur«  cognoscant  et  dif- 
tiniant. 

V.  rarcorati  ox  ntraqiie  partt*  relaxentur,  et  sernritaJes  praestiiae 
easaae  sint;  et  qiiilibet  habeat  bona  ot  oooc  aont,  aicot  habebaat  aate 
biijuamodl  diacordiam. 

VI.  Hiia  completla,  d.  Odorieaa  de  Cucanea  et  alii  nobilcs,  aee 
noQ  commniiitatea  Utini  et  Glemonie  et  adhaereotea  eiadem  anb  ipeo 
d.  romite  tanqoam  anb  capitaoeo  generali  jorent  aecmMlüni  quod  jum* 
?erunt  ante  dietam  dlaeordiam.    Verei.  [3SS.] 

131.'>.   'i9.  Aiiß^n.sti.  In  festo  doeollationis  s.  .lohaunis  facta  fiiit 
oüiu'onlia  infer  d.  roiiulein  px  iina  parte,  et  d.  Odoriciim  de  Cucanea 
.  et  nobile»  sibi  adhaerentcs  et  communitates  Utini  et  Giemnnae  ex  alia. 

.Iiil.  |3$6.] 

ISiii.  Septembris.  Aquilegiae.  Magiater  Goalterua  deCMiva, 
canonici  et  capitulam  a.  Aquilegienab  eceleaiae  aoper  boc  et  alila  more 
aolito  congregati,  commiaaioBem  Yictrialna  per  nagniRcum  viron  d. 
Henricum  Gorltiae  et  Tyrolia  eomitem,  et  lotiaa  patriarebatns  AqoUe- 
gienaia  capitaneom  generalem  factam  noblli  Ttro  d.  Artieo  de  Gaatello 
rivitalensi  eanonieo,  secundum  formam  pacis  niiper  factae  et  firmatae 
inter  ipsiim  d.  romilem  et  se(jiiaeos  siios  ex  una  parle,  et  nobiles  riros 
domiiios  Odoriciini  de  Ciieanea  el  Artiileiin)  de  Pramperg^o,  nee  non 
communitates  IMIni  et  Glenioiiae  et  eoriiin  complicea  ei  sQqoaces  ex 
altera,  de  certa  scientia,  aoctoritale  ordinarla,  vaeante  aaaela  aedc 
patriarchali,  eoncorditer  et  eomamniiler  confinnarant»  eidem  saom  pru- 
bentea  asaenanm  pariler  et  conaenanm.   B.  M.  U.  [SS7.] 

1316.  19.  Pebruarii.  In  Cirilate  Anstrbe.  Hennaiuia  de  Badrio 
eanonieua  Ciritatenaia  conatltnit  magi.Htrnm  Mnndiniitti  de  Civitale,  in 
arte  phynica  docforem  exeellentiRsimnm  Padnae  commorantem,  suam 
verum  proetiratorem  et  nnntium  ad  petendunt  et  recipiendum  a  d. 
Thadae(»  e\«Hll«*n(issimo  doetdie  et  jiirisperih)  Fnduae  liabitante  qiiöd- 
(bm  siium  decretiiiu  non  ennipletuni  oldigatum  sibi  pro  sex  aoUdis  Veoe- 
forum  ^s.Honim.    B.  M.  U.  [3£S8.] 

1316.  jt.  Martii.  Apnd  Moraannm.  Com  inter  reetorea,  eoaininae 
et  homines  de  Aquilegia  ex  una  parte,  et  d«  Gondlnan  HniuiNSCBain 
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floaiton  Gvtdt  et  comnoBe  d  homhies  dieli  loci  es  altera,  mnltee  et 
gjifes  dtacordme  orlae  essenf  praeaeiiim  occaslooe  damnoram  per 

homines  <le  Pliimisellu  illaturiini  conimiini  et  hominibtis  (Jt>  üradu,  opiTa 
et  studio  d.  Giilielini  doeani  AqiiiU'g-iensis ,  ot  d.  .loliannis  Marehesini 
ambaxatori»  d  duris  et  couiiniinis Venetinriiiiu  remissis  invicein  olTcnsis 
sine  praejiidicio  jiiriiim  ac  privilegiorum  ecoleHlap  Aquilegienaia  ac  d. 
decis  Veoelianiai»  ad  haoe  eompoaitioiieBi  tandem  deTenemnt, 

I.  ilefo«e«tiir  dmiieB  novitates  eonailiorDin,  reformationes«  atatula, 
pructanatioiiei  hine  inde  feetae  praeiniisoram  oceaaione  uaque  ad  prae* 
aentem  dien»  et  de  eetero  hominea  Gndi  cum  peraonia,  booia  et  rebna 
ffüibaacuinqve  tibere  poaanit  &re  et  redire  et  mereari  in  Aqnile^ia  et 
ejaa  districtiN  et  exinde  trahcre  res,  bladiim,  meroes  et  nlia  qiiaeeiim- 
que  Toliierint,  et  Gradiim  condiicere.  Et  similiter  homiiios  dr  AqiiiU'^ia 
posaint  staro  in  (irado  ot  abinde  redire  et  mereari .  et  alia  facere 
seciinduin  anliquam  fonsiiHiidinem. 

II.  Si  aliqaia  babitator  Gradi  causam  movere  vohierit  pro  aliquo 
ddieto  aat  oflenaione  aibi  faeta  in  Aqoilegia,  exeepto  de  komicidio  et 
de  fbrl»»  poteetaa  et  reetorea  Aquilepae»  ai  fuerint  reqoiaiti,  teneantor 
iiifni  MDoi  oMMaeBi  ratioiieni  e!  faeere  et  Joatitiam.  Quod  ai  fiicere 
reenaavernt»  lioent  eomiti  et  hominfbna  Gradi  auetoritate  propria,  bona 
•I  reo  hoaiitea«  de  Aquite<;ht  pi^itorans  eapere  et  retinere  uaqoe  ad 
aatiafaotionem  debitani  et  coiulio-iiaii). 

IM.  Si  per  »litpiem  liominem  de  Forojnlio  nnn  suhjeetum  jiiris- 
diciioni  communis  Aquilegiae  et  extra  ejus  dislrielum  damnum  altquod 
illatum  fuerit  d.  comiti  vel  alieui  de  Grado;  bona  et  res  communis  et 
boninnni  de  Aqoilefia  per  oomileai  et  bominea  Gradi  aee  pignorari 
pooaiRt ,  nee  retineri.  Verom  ai  poleataa  et  reetorea  de  Aqnilegia  aoa 
propria  Melorllate  damnmn  feeerint  ant  oflenaam  d.  eomiti  vel  alieui 
de  Grado,  d.  conea  et  hominea  de  Grndo,  ai  eonqoeri  toluerint»  reeur- 
sum  habeant  ad  d.  patriarcham.  ad  capitulnm  Aqnilegiense  et  ad  eapi- 
taneum  Forijiilii,  et  si  infra  menseiit  ei  saJisfaclio  data  non  fuerit,  possint 
d.  eomes  et  homines  de  Grado  piirnorare  res  et  bona  hominum  de 
Aqnilegia  usque  ad  integram  satisfaelionein  damni  illati. 

IV.  SImiUter  ai  aliquis  babitator  Aqiillepfiae  causam  movere  voliierit 
alteni  de  Gndo  pro  aliqno  delicto»  offenaione  ant  damno  sibi  in  Grado 
illato,  exeepto  de  bomicidlo  ant  de  farto  in  Qndo  eommisao,  d.  comea, 
ai  fiierit  reqnbUoa,  teneatvr  infra  menaem  rationero  faeere  et  joatitiam 
Aqollegiieaai  conquercnti.  Qnod  ai  non  feeerit,  lieeal  poteatati  et  bomi* 
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nibas  de  Aqoilen^A  bona  1 1  res  honMUM  de  Grade  ptgaorare,  mpei« 
et  retinere  usque  td  Mlisfaetioiiein  iajariae  fei  demai. 

V.  Si  Tero  per  aliquem  Jioinieen  alieigiM  terrae  fei  loci  avijeeli 
dombio  d.  dacis  et  oommuais  Veaetiaran,  bm  aetem  juriadielioai  d. 
comiHs  et  hominam  de  Gndo,  dannam  aliquod  illatiim  foerit  aot  injaria 
alit'iii  Aquilegfiensi,  homines  Gradi  non  possint  pig^iiorari  nec  eorum  bona 
(letineri;  mmI  potestas  et  homines  AqiiiU'giae  iibi  jiislitiam  non  obfiniie- 
rint  a  reeloribiis  aut  ofHcialibus  dictarum  terrariim  et  loconim,  reconuai 
habeant  ad  d.  ducem  Venetianui  pro  sua  jusüUa  et  satisfaetioBe  co»- 
sequenda;  qoae  si  iofra  anon  neoaem  faeta  noa  faerit»  licettt  petcetati 
ei  dicto  commttm  bona  et  res  boninan  Gradi  pigDBrare  et  retiacre 
lisque  ad  satiafacUonem  damai  ilbti  et  offaiaae.  A.  €.  U.  [3S9.] 

1316.  18.  MaHii.  b  Cifitate  Aiistrbe.  HerMnaa  de  Bwfario  arelv- 
diaeonos  Cifitatenais  aedens  pro  tribnaali  aententaan  eseonnaweatieiib 
proforl  funtra  iionntillos  qiii  t-ensiis  ecciesiao  Tivitatensis  et  S.  Panta- 
loonis  solvere  reciisarunt,  niaiKhins  qnod  doiuH  itileg^raliter  non  satis- 
fecerint  eeelesiis  praedietis  debeant  ab  omnibus  evitari.  ß.  M.  U.  [360.J 

1316.  28.  Martii.  Glemoiuie.  Dominiuaaa  moniaüs  monasteni 
S.  Blasii  de  Paludc  de  Glemona  Tenbna  aate  aram  S.  Blaaü  praedieti, 
rogafit  d.  Gabrielem  ficariam  habentem  eorpua  Chriati  b  maibu  aab 
qood  ae  aliquaatubm  auatiDeret,  et  priaaqaam  illnd  aeeiperet  JaraTit 
eorporaliter  per  ipaam  eorpoa  donbi  et  per  gaodb  q«ae  haboit  firgo 
Maria  per  filbm  aaam,  qiiod  ea  onuib  qoae  ipea  Doiabbaaa  dixerat 
contra  sorures  suas  dt'  dicto  nionasterio  es.sent  omnino  falaa:  proteatans 
eaa  ontnes  esse  |)oni  nuiitinis  et  faniae.  A.  (\  V.  [361.] 

1316.  20.  Aprilis.  niini  fabri  laborarent  ig^nis  sut'census  est  in 
domo:  deinde  prog^ressus  ad  domos  cireoanstaatea  conbuaait  totan 
Pralam,  praeter  illas  domos  incipieade  a  eastro  feraas  orientem,  uafse 
ad  domos  d.  Viviani  filü  q*.  d.  fionacoraii.  Totaat  reeidaam  fnit  cem* 
bostum  ullra  riam  feraoa  oeeidentem  praeter  alabiib  doBsbaniaa  de 
Prab  apud  eastron.  Et  oaas  de  Girano  et  dnae  mnlbrea  c— iboatae 
foeront  ab  igfne:  et  naxima  vuiltitudo  rbi  et  bbdi  et  argeati  et  albrHRi 
rerum  qnod  lon^um  esset  per  singfula  enarrare. 

In  praeeedenti  hyeme  fiiit  maxinnim  frigiis,  nnde  omnes  qua.si  fici 
mortnae  fiieriint  et  vites  in  maxinia  parlf.  Odor.  a  Port.  —  V.  M.  A.  |362.] 
«  1316.   lö.  .Iiinii.  Aqnileg^iae.    Cum  vacaute  sede  Aquileg-ieosi« 

capitniiim  8.  Mariae  Aquilegieasis  repraeaeatet  personam  pairbrcbae 
Aqvilegiensis,  et  ipsiua  bciun  baeat;  eoraoi  eo  bgitwie  eonfoeato 
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eomparncffviift  in  jadieio  d.  Hennamis  abbaa  Sezteosis  et  d.  Artieos  de 
Castrllo  proponentes  el  dieeotei  qood  idem  d.  Artieos  reaignavit  in 
■»•nibns  dieti  d.  abbetis  eiqne  Tcadidit  pretio  oentom  et  figiot!  mar- 
eharom  loeem  sife  inottaai  eaatri  de  Vprsola  ean  mansis,  terris^ 
dominio  ac  omnibns  jiiribiis  ad  dictum  locum  spectantibiis,  quae  omnia 
domus  eius  habuerat  in  feudum  rectum  et  legale  ab  abbate  et  mona- 
sterio  Sextensi.  Sed  cum  medietas  pro  indiviso  dieti  castri  et  jurium 
eju»  apectet  ad  Nicolaum  et  Johanoem  Franciscum  fratres,  filios  et 
haeredes  olim  d.  Henrici  de  Casteilo,  (|uonim  ident  d.  Articoa  est  tutor« 
et  ?eaditio  bigosnodi  faeta  ait  pro  mioori  danno  et  orgenti  neeeasitate 
dietemm  papilieran»  et  maxime  pro  soireadis  debitis  oaarariia«  quibas 
ipsi  pspilli  ennt  obligati :  ennuiiie  in  rebus  papilbribns  tails  solem- 
nitas  serfanda  sIt:  petieront  praedieti  d.  abbes  et  d.  Artieua  senten- 
tialiter  diffiniri  ntrnm  resignatio  et  venditio  hujusmodi  (leri  poteraiit  et 
eraut  validae.  Et  tunc  auditis  cireumstantibus,  d.  deoanus  et  eapituhim, 
quautum  ad  se  spectat  ,  dictae  resignationi  et  venditioni  consen- 
serunt  et  auaoi  ioterposueraiit  aactoritalem  et  judiciale  decretum. 

A.  D.  U.  [363.] 

1316.  Jiwü.  In  Civitate  Aoatriae.  Com  dieeretor  medieioaa 
■eo  iatorias  Inisse  fiietas  Ottondlo  q".  d.  Hugimis  de  Hidea  et  eom 
fttniialwn  fbre,  eigos  rei  cnoan  lirill  actione  erat  deatitutns:  Aqniiegin 
filin  Conmdi  Becoharii  de  Cifitate  promisit  dieto  Ottonello  se  velle  ac 
posse  dettraere  sen  deatrul  facere  praefatas  faturias,  eumque  reddere 
in  agendi  potenlia  pieniori  ut  si  nunquam  imputciiü  e^^titisnet.  Sub  hac 
spe  dietuH  Ottonellus  fuit  contentus,  et  si  nno  mense  postquam  diclae 
faturiae  destruclae  essent,  ipse  redditus  esset  in  plena  poteotia  agendi» 
atetit  dare  eidem  Aquiiegiae  duas  marchas  denariorum,  et  ipsas  depo- 
Sttit  in  maniboa  d.  Nieelai  eanoniei  fmtria  aoL  B.  M.  U.  [364.] 

1316.  11.  Aogoati.  Aqoilegiae.  D.  Pbilipponos  vieedeeanos  et 
eapitnloni  eeeiesiae  Aqoilegiensis  ordinant  et  eonstitoont  d.  Golielnooi 
dieti  capitiüi  deeannm  soom  et  dietne  eeeieaiae  none  vaeantis  procom- 
torem  et  nnntinni  ad  eomparendom  coram  magniffeo  d.  Johanne  Snpe- 
rantio  dnce  el  eummuni  Venetiarnm,  et  ad  petendum  et  reeipiendum 
suo  et  ipsiüs  eeclesiae  Aquiiegien.sis  nomine  marchas  quadringentas  et 
quinqnaginta  Aquilegiensis  monetae  pro  terminis  mensis  Septembris  et 
aabaequentis  mensis  Martii  proxime  praeteritis  pro  certia  pactis  et  eon* 
Tentionibiia  initia  inter  ipsom  d.  dooem  et  eomaiaoe  Venetiarnm  ex  nna 
parte,  et  d.  patrinrehnm  et  eeclealam  Aqnileglcnaem  ex  aiia,  pro  terris 
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et  jaribn»  Istriae,  quas  et  qaae  dieftiiB  d.  dux  et  commmie  Venefianwi 
ab  Aqiiile^^ieiisi  eeelesia  possideal  et  (enent.  A.  C  U.  ['69.] 

1316.  12.  Septembris.  In  Cirltate  Anstriae.  In  joffnerali  eoHoqnio 
toliiiN  |>atri:n'  i-oram  <l.  Ilniiifo  liurilia«'  et  TyroÜN  roinitr,  a«-  totiiis 
palriarcliatiis  A(|iiile«:^i»Misis  capitaiieu  q:onerali.  in  (^ivitale  celehmlo, 
ordinatiini  oxtitit  et  (irtnatuiii  qiiod  (I.  Giilieliniis  deeantis  Aqnileg^ietisis 
et  d.  Philippus  ^jsUldio  Cifitalis  electi  ambaxatores  per  dictum  d. 
eapitaneom»  eoi  data  Iberat  per  eoltoqnion  anctorttas  eligeodi«  vadant 
ad  aumnnai  pontifieem  et  eoetnoi  dominorafli  eardinationi  |iro  «lata 
paeilieo  et  bono  totins  terrae  Forijulli  ex  parte  praelatonm,  fiberamin 
et  eotamiiBitaton»  ae  omnium  terrae  FerynKi.  A.  C.  U.  [3#6.] 

1316.  S1.  Deeembris.  Sanctisaimns  pnpa  Johannes  XXII*  ad 
preocs  regfis  Roberti  dedit  patriarchatum  d.  Castono  de  la  Tmre  in 
lesU»  s.  Sylvestri.    .lul.  |367.J 

1317.  1.  Januarii.  freatn-s  t'nit  patriarcha  Aqnile|):iensis  archi- 
e|^seopU8  Mediolanensis  d  Castonus  de  domo  illorum  de  la  Turre  per 
d.  papam:  et  frater  ipsius  patriarehae  d.  Raynaldns  factns  ftiit  f  icariiia. 
Qui  eottTentt  eam  d.  eoniite  Goritiae  qnl  resignafit  ooHiea  iBiimtioMa 
patriarehatua,  praeter  tarnen  qnas  retimiit  in  ae  per  dccem  menea, 
videlicet  Saeihini  et  Canipam,  quaa  obtigaverat  d.  Weeello  de  Camino. 

Rexit  bie  patriarehatum  per  deeem  novem  menaea  et  di»idmi, 
et  die  decimo  oetavo  inlrante  Anp:usto  Florentiae  niortnus  est.  Veniens 
enim  de  euria  ad  patriarchatum  nondiim  pervciierat  in  Forojulio.  et  dum 
faeerel  aliciuam  moi-am  Florentiae  propter  inlirinitatem  suam  el  faniiliae. 
et  jam  esset  lil>eratus  et  praeparas.set  equos  et  familiam,  eundo  uno 
anane.ad  aolatinm,  eqntts  qnem  eqnitabat  eeeidit  super  enm  et  nMMrfmn 
est  eadem  die  bora  aeeonda.  Quo  fbelo  d.  eooiea  obtianit  oauiea  wmrf» 
tiones  patriarchatos  praeter  Utinam  et  Oleoionani  in  qnibes  iabobat 
tarnen  anoa  gaataldos  et  omnia  Jura  apeetantia  ad  patriardmni,  et  ftctos 
ftiit  eapttaneos  generalia  totins  Porfjnlii.  fit  deeima  intrante  Septembri 
canonici  Aquilefifienaes  elepemnt  patriarcham  cmrente  anno  domini 
millesinio  trecentesinio  deeinio  oiMavo:  dum  haee  quae  diofa  sunt  super 
mortem  patriarchaC)  facta  sunt  in  niense  Ang-usH  et  Septembris. 

Odor.  a  Port.  —  i\  M.  A.  |368.] 

1317«  4.  Januarii.  Almericus  ei  eonsorles  de  Maniaeo,  pro  se 
et  eomainni  dieti  loei,  jnrant  fidanUaoi  dominis  de  i^leinieo  et  bonuM- 
bns  ae  eommoni  ninnae  blne  ad  s.  Oeorgiinai  svb  conditiono  quod  «na 
pars  alteri  teneatur  aoxiliari  tarn  de  die  qnam  de  nocte  eontm  qnoa» 
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cmaqoe  homioes  de  ForojuUo»  taho  d.  flcwrio  ecelesiae  Aquilogiensis. 
Qiiod  81  dlctas  ricarias  ant  d.  come«  rellent  aliquem  inter  eos  olfen- 
dcre,  UDa  pars  iiilVa  oeto  dies  alleri  notificet.    A.  N.  T.  f;i09,J 

13i7.  10.  Janiiarii.  Avenione.  Qiiunquani  capitiilum  Aquileg^lense 
scire  potaisset  eleciionem  patriarchae  Aquilegiensis  per  Honifaciiim 
octaTiim  pontifieen  apMtoUcae  sedi  fiiisse  reRprYatam,  et  Gilonem  de 
Yillalta  elecUn  per  Ipaom  eapilolQin  defeetooi  paü  nalaliaiii;  nihilooAinas 
Jekamea  XXD.  ponlifex  p4»stol«lioneMii  de  eo  fiitlan»  et  per  certoa  pro- 
coralorea  et  onntioa  etdem  exhibitaai  dlligentcr  examinari  fedt,  et 
•eefliidain  rebtionem  iibi  fiictam,  poatulalioneni  ipsam  tanquam  irritan 
et  inanem  rejeeit.  €iiiii<ine  inlenderet  frrepri  dooifniee  ae  d?efae  eeeteaiae 
Aqiiilegiensi  saliibrittr  proyi<li'rc,  Castonuni  arehiepiscopiini  Mediola- 
nensein  litterali  scieiitia  prneditiim ,  ß;eneris  nohililate  praeelariiin, 
moriim  hoiiestate  decoriim,  diseretionis  et  eonsilii  matnritate  ronspi- 
cinim,  a  vinciilo  quo  tenebatiir  eeclesiae  Mcdiolanenai  absolvens  ad 
praefatain  Aqailegienaein  ecclesiam  transtulit,  «t  in  patriareham  eidem 
pnefecH  et  paatorem.  Quin  imo  paUinm,  plenitndiiien  rideKcet  paato- 
raNa  olBeii  de  eoipore  b.  Petri  annptaiiit  et  ca  qua  dccoit  rrrerentia 
poatvhitsnh  eiden  püriarehae  mox  aaaig^fit  Qoo  eiret  mandat  po- 
palo  elfitatia  et  dioeeaia  Aquilegienaia  qaatenoa  debita  revereatia 
eRm  excipiat,  et  fidelitatem  et  consiieta  senritia  ei  inte^e  exhibeat. 

Ruh.  [370.J 

1^17.  1 1 .  Janiiarii.  Avenione.  (  astonns  patriarelia  notificat  di'eano 
et  capitulo  Aqnilegiensi,  nee  non  Henrico  eoniiti  Goriliae  alTini  suo 
esriaaiaio,  Gontesello  filio  Maynardi  ejus  nepoti,  et  potestati.  eonaoliboa 
et  eOMunmii  TbrYiaii,  ipaom  a  Jobanne  XXII.  pontifice  in  feato  a.  Sjri- 
veatri  proxime  praeterito  de  arehiepiaeopato  Mediolanenai  ad  patriar* 
ebalem  aeden  Aqailegienaein  tranatatun  foiaae,  ad  quam  per  gmdaa 
aaeendena,  otpete  in  matrla  ainam  ae  recipit;  et  die  deeinni  inatantia 
aaenaia  Janaarii  in  plenitadlnem  paatoraKa  oIReii  pallinm  aibi  traditnm 
sumpaisse  Hinc  eos  depreeatur  ii(  siia  benerolentia  eum  fuTeant  et 
gratia,  et  eonsilin  ei  adsint  el  favore.    B.  A.  V.  f37l.J 

1317.  18.  Janiiarii.  Glemonae.  Domini  Fe(?erieii8  de  Fers,  Artin> 
enn  et  (iulielmns  de  Prampercb  et  Rantulphos  de  Yillalta  conatituunt 
Benardnm  Cerioli  de  Glemoaa  aomn  proeoratorem  et  nvntiam  ad 
Jnmndwai  et  nnimieni  faeiendnm  eam  dommta  pntealate  et  antiania 
eivitatia  Moae  cootm  d.  patriarebam  Aqoilegieaaem  fotnrum  et  eom- 
mnnitatea  ITtini  et  filemonae  atqne  eorom  aeqnacca.  A.  C.  U.  [372.] 
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1317.  29.  Martii.  Areiiiope.  Seholatterian  CiriUlis  Aoatriaa 
ftcanten  per  mortem  magittri  Valien,  CaaConus  patriarelia  cosfert 
Hareo  magistri  Bf  idii  clerico  Padoano.  A.  C.  U.  [373.] 

1317.  7.  Aprilit.  In  Ctfitate  Aaatiiae.  Com  plurea  aeeuaareDtar 
de  tmdlmento  eo  qaod  Tolaisaent  dare  inimids  eecleaiae  Aqoilefienaia 
caslnini  de  (iroiiuinbergo,  et  Varß-endus  hac  de  causa  damnatus  suspendi 
juni  slaret  sub  ftirehis,  deelar:nit  Dubrasiniini  (iliuiii  Uiginii  dr  CiviUte 
iiou  iiabere  aliquam  culpam.  A.  N.  U.  [•^^'^-J 

1317.  13.  Aprilif.  Faedis.  D.  Adalpretus  de  Cucanea  coaatituii 
et  ordinavit  d.  Warnerum  eins  fdiom  aooa  proeoratorcm  et  nnnliam  ad 
obligandum  pro  treeeiitia  libria  VeroBeBaiam  panralorom  in  nanibiu  d. 
comitia  Goritlae  pro  rebsatiooe  Ristardi  q".  Simooia  de  Coeanea. 

A.  N.U.  [37S.] 

1317.  33.  Julii.  In  plalea  Maniaei.  Com  d.  Goinettoa  de  b  Me* 
duna  gasfaldio  Maniaei  feeisset  et  ordinasset  fonim  S.  Jacobi  in  Maniaco, 
et  procIamari  feoisset  qiiod  uniisquisqiio  deponeret  arnia,  et  non  por- 
tart't  ea  per  furiim  ,  d.  Almerieus  dixil  qiiotl  noiebat  ea  deponere,  nec 
Tolebat  quod  servitores  sui  et  fratrum  suorum  ea  deponerent,  cum  ipai 
eaaent  io  taotum  joa,  et  tantum  dominium  habereni  aieot  d.  patriarcba; 
aed  ex  urbanilate  et  non  de  jure  Tolebat  ea  deponere.  Et  d.  faataldio 
reapondit  qood  noiebat  qnod  ipae  nee  fralrea  aoi  bae  de  canaa  pme- 
Jodieiom  aliqnod  babniaaent.  A.  N.  U.  [376.] 

1317.  3.  Augusti.  In  CiTitate  Atistriae.  Per  d.  Golielaüanm  gaatnl- 
dionem  et  consiliiiin  Civitatis  Aiistriae  statiititm  et  ordinatum  fuit  qnod 
iiullus  in  diebus  dominicis  et  festiris  mereatuiii  leneat  in  Civitate  sub 
poena  qnadra^^inta  denariorimi ;  et  quod  stationes  elausae  remaneant, 
praeter  illas  in  quibuü  res  minutae  venduntur,  quae  tarnen  ante  tertias 
clandi  debent,  et  stationes  apoteeharionim.  Verum  excipiuntur  diea 
aabati  et  onndinamm  S.  Martini»  S.  Miebaelis,  S.  Hariae  de  Hontem 
S.  Mariae  de  Caodelia  et  eonaecrationia  eeeleaiae  majoria  CiTitalenaia, 
in  qoibua  mercato  oti  potent  quandocomque  oeearrerint  et  fuerit  oppor- 
tannn.  Stat.  Cifit  [377.] 

1317.  17.  Aofuati.  In  Civitale  Anatme.  D.  Ifaaraa  de  Toppo  et 
magisltT  Juliaunes  de  Fellro  eanoniei  Coiicordienses  nuntü  Tioedecani 
et  eapituii  dictae  eeelesiae  exhibuerunt  d.  Jacobe  cpiscopo  Concor- 
diensi  infraseriptas  petitiones. 

1.  Bona  alieoala,  distracta  aut  obiigata  per  ipsom  d.  episeopnnit 
et  aiaxime  eaatrnm  de  Cuaano,  et  qnaelibet  bona  epiaeopatoa  Concor- 


Digilized  by  Google 


44S 


diensis  per  ipsum  rcciiperari  debeant.  de  omnibiis  et  singiilis  saprt* 
(iictis  ecciesiam  Concordiensem  indeinnem  reddfndo. 

II.  Tliesanriis  ecciesiae  et  capituli  roncontiensis ,  (|ni  tempore 
suae  coDiirmalionis  obligatus  fait  ad  ejus  instantiani,  resUtuatur  eidem 
ecciesiae  secoadnin  quod  saepe  et  saepioi  promtsH. 

III.  Compellat  d.  Nicotaun  sacrittam  reddere  raUoaeni  de  onaibas 
qoae  perecptt  ratioae  saeriatiae  a  tempore  qoo  foH  creatos  aacrista 
aaqae  ad  diem  preeaeatem,  eain  de  biia,  ot  teaetor,  nnllem  aaqaam 
fecerit  capitalo  nemorato.  B.  H.  U.  [378.] 

1SI7.  10.  Septembris.  ATenione.  Hennens  comes  GoritSae  laiierat 
quemdam  sniim  ambaxiatorem  ad  d.  Castoniim  patriarcham  iit  certa 
pacta  et  conventiones  super  relaxatione  eastronim,  fortiliciorum,  terra- 
ram  et  jurium  ecciesiae  Aqiiile^iensis  libere  facienda,  ab  eodem  con- 
firmareatar»  qai  pro  bono  pacis  et  concordiae  ooBTeationes  praedictas 
conliroiare  aoa  deatitit»  iateadeaa  ipaaa  ab  ntraqoe  parte  inmlabititer 
•baenrari  debere.  Verani  d.  coinea  eastraai  Tarria  Rayaaldo  Ticario 
patriarehae  et  Iratri  noa  reddidit,  licet  illod  reddere  promiacrit,  inno  id 
aibl  retimiit  et  anas  gentes  ia  eo  poaait,  quae  maaaarioa  patriarehae 
iadebHe  moleatabant,  et  reddKna  ejos  dissipabant  et  proTcntas.  Si 
ig'ttiir  aliqiiis  requiret  qiiomodo  tregiiae  cnm  d.  comitc  factae  et  lisqne 
ad  unum  inensem  post  adventtim  patriarehae  in  Fornmjnlium  duraturae 
observentar:  vei  si  ciritates  et  castra  pracdicta  restituta  adhuc  non 
fuerint,  quid  ille  poferit  reapondere?  Haec  dolenter  patriarcha  scribeaa 
d.  Beatriei  aiori  eonitla  praefiiti  eam  horlatur,  at  dictam  d.  comiteni 
cjna  mariton  pro  aano  eonailio  effieaeiter  aaaiatat,  ne  eeoteaiani  Aqoi- 
legieaaeni  otterioa  offeadat  ae  teneat  snia  jariboa  apoliatan,  aed  ia 
laaaibaa  Rayaaldi  ejoa  fratria  ant  ejoa  ofRcialiam  eiritaten,  eaatra» 
terras,  posaessioaea  et  jora  Aqnilegienais  ecciesiae  pacifice  reatitaat  et 
dimittat.  Inrenit  enim  siimniiiin  pontißcem  de  his  oinnibns  taliter  infor- 
matiim  qaod  diciam  ecciesiam  omnino  in  suis  juribus  instaurare  dis- 
posuit,  et  potentiae  ejus  qnis  resistet?  Addit  etiam  sibi  rclatnm  fnisse 
qaod  dictus  d.  comes  multos  fideles  ecciesiae  habeat  carceratoa»  et  non- 
nolloa  etiam  teneat  a  eifitate  eialea  et  baanitoa;  qoare  ipaam  d.  eomi* 
tiaaam  depreeator  ot  dietom  d.  comitem,  eai  aaper  hoe  ipaemet  aeribet» 
effieaeiter  iadoeat  at  dietos  carceratoa  ia  maaibaa  praebti  d.  Rajaaldi 
libere  relaiare  delieatt  et  dietoa  exolea  ad  propriaa  babitatioaea 
rerocare. 

B.  A.  ü.  [37Ü.J 
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lSi7.  10.  8c|»l«mbrU.  UtiiU  Ad  iMiMtbai  d.  teoU  de  Bafo- 
nia,  RayoalduB  de  la  Tum  vioariiia  generalis  Culooi  patriarehaet  r«ga(t 
pelestaten,  eoMailima  ei  oonunane  TarviaU»  quateniia  ordiMre  vdiit 
qood  Leonardtn«  serva  de  «laaaata  pnedietl  d.  Garoli,  qoae  in  terra 

Mcslrc  m\  liubilanduia  venerat,  ad  (loiiiiiuiin ,  ad  quem  |iertinet,  cum 
oninibuH  rubus  et  bouis,  ju&U  cousuetudinem  Forijuiii  rcdire  debeaU 

Verci.  [»80.J 

1317.  21.  Septembris.  Utini.  In  generali  colloqiiio  coram  d. 
Raynaido  f ivario  d.  Castoni  patriarclMie  afalnlom  fiiit  qnod  in  illis  fUlia, 
in  qnibua  aiiqaia  nobili«  de  Forojolio  donbimn  haket,  oendemnalianes 
et  banna  iüi  qoeqne  denino  selfi  debennt.    A.  N.  U.  (881.] 

1317.  »4.  Septeabris.  In  Cifitale  Anelriae.  Jniia  teritaten  nibi 
tradilam  per  d.  Raynaldmn  vieartttm  d.  Caatoai  palriarohae»  d.  Jaeobas 
episcopiis  Concordieiiüis  in  iiiissanim  suleiiniiis  primos  quatiior  urdioes 
minores  contuiit  d.  Arlico  de  C:istello,  mox  per  sacraruin  niaiiaum  iut- 
Positionen!  ad  ordinem  subdiacoaaius  iUttoi  rite  et  oanooice  oonse- 
eravit    Ii.  M.  U.  [382.] 

1;^17.  IM.  SeptenÜNTit.  Afeniene.  Johannes  XXIl.  pontUex  iacfail- 
gern  preeibos  d.Cnstnni  pntrfarebae  Aqnilegiensis,  enmniilftil  Berlramla 
S.  Marine  in  Aqnino  diaenno  eardinali  nee  non  nrobiepisoopia  Mediolani 
et  Rnvennae  oonaerfatienem  pntriarebatns  Aquilegieneisy  nundnnt  ein- 
dem  qaatenus,  qulounque  fnerint  qui  eivitates,  castm»  terrae,  pessce- 
sionea,  bona  et  jura  Aquilegieii&Ls  eceU-üiae  usurpaverant,  illos  per 
censurau)  ecclesiasticaiu,  et  iiivoeatu  ctiam,  si  opus  fuerit,  auxilio 
braehii  sacvularis,  ad  reatituenda  ea  oouiia  adigaot  et  conipellanL 

C.  F.  [38a.j 

1317.  30.  ÖepteBibris.  In  Civitate  Auatriae.  I*ro  sexaginta  mar- 
ebis  denarieroa ,  qnaa  nomine  d.  Cnstoni  patriarebne  Aqnilegieaaia» 
Lonbnrdinua  de  In  Ttere  arebiprcabiter  Modretienaia  reeepit  Boaua» 
BMtni  a  d«  Bemardo  deeano  Civitatenai»  nbligafit  ne  aibi  pm  pigaore 
aaaignafit  aex  ealieea  argpeuteoa  deavper  anratoa,  mnai  tbmribalani 
argenteuni^  sex  ciippas  argentcas  sine  pedibus,  unum  eingulum  argen- 
ieum  et  unani  catenellam  arg^enteaiii.  Quae  omnia  in  saeristia  oiajoris 
ccelesiae  ('ivitatensis  dietus  d.  decanus  deponi  voluit.  B.  M.  U.  |384.] 

1317.  20.  Novembria.  ATeniene.  Castonus  patriarcba  notilieai 
Rajnalde  de  la  Turre  ejus  ricario  qaod  de  shomm  peenwne,  ^sum  a< 
eom  miaerat,  eonaignari  feccrat  theaaorario  d.  papae  mille  el  quin* 
gentoa  florenos  auri»  et  Iptiden  eollegü  cardinnllani  camcrnrio.  Qnnnd 
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▼er«  eMlram  Tnrris,  de  Steil»  et  de  Canipa,  quae  adhue  rehabere  non 
poterat,  huec  ei  scribit :  vohiniiis  ut  (eneas  viam  istam,  videlicret  (|uu<i 
roq:cs  d.  coniitein  ut  L-astnun  Turm,  quod  est  in  utauibus  .suis,  re.sli- 
tuere  debeat:  et  super  facto  Saoili  et  Cauipae  «I  nobis  rcstituantuc 
fiaeiat  poaae  iwi— .  Et  super  prasmiasis  et  diis  omoibua  necesüariis 
Mnpcr  IwbM»  d.  QoaNtiaaBn  teeooi,  et  «tere  aenper  eonaiiio  aeo.  Ad 
ftetaai  Mten  d.  eenitiasac  quo  libentor  Tcairet  dvilateai  eanaa  aolalü 
per  Crea  menaee,  ai  coBtingat  d.  comitem  ire  io  Alamaniani,  et  quod 
foeit  te  rogari  de  eipevala  aibi  fieiidia  in  »odiea  qvantitatc,  pruet  nobia 
seripsisti,  sie  iatendiains  qtiod  nobia  placet  mnltum  et  Telemoa  quod 
ipsam  tlebeas  honorarc  ac  si  esset  niatcr  iioütra,  et  crediiniis  beiie 
fac^re  pro  nobis  et  eeelesia  Aquileg^iensi  si  ipsaiii  et  liliinn  vSiiimi  hono- 
reniiis,  spccialitcr  modo  qiiod  d.  conies  iiitendit  ad  partes  Alemaiiiae  se 
tnnaferre.  Unde  quaodo  voiuerit  venire  CiTitateiu,  tu,  Musehiiius,  et 
OMea  de  dorn»  noatra  qai  anat  in  partibua  iUia,  ibitU  ad  aeeipiendam 
eaaa  honevabUina  qnani  peteHtia  oam  deetutt  uoniUva.  Et  aieat  nobb 
acripabti  anper  faeto  expenaeram  qnaa  petait  aibi  fieri,  aie  Ibeiea  et  non 
väin,  eonaiderande  aemper  gravea  expenaaa  qnaa  habemva  ex  Renana 
earia»  et  naoraa  magiias  «iiiae  oentinne  nos  eorrodunt.  A.  C.  U.  [SSV.] 
1317.  28.  Ueieuibris.  Klectus  l'uil  d.  Articus  de  Castello  episeo- 
pu!>  CoiiGordieujiis  per  mortem  d.  Jacobi  üttonelli  episcopi  Concor- 
dienais.   Jul.  [386.] 

1317.  Per  totttm  aonuoi  mortua  sunt  aruienta;  et  tania  fuit  abun- 
dnntia  vini  b4ic  et  anno  aequcntif  qued  bomines  non  liabebant  unde 
repeaefent  ipannip  aeqae  perlabant  eoroin  donibo«  in  qoibnadani  loeia» 
et  bee  fnit  per  totani  Italiam.  Omnea  repndiabant  emere  vinom, 
nee  volebaat  «elo  Aquilegienaea  dare  pro  «raa. 

Odoric.  a  Port.  —  C.  M.  R.  [3S7.] 

1318.  3.  Januarii.  In  Civitate  Austriae.  D.  Jacobus  nepoa  d.  Jacobi 
olim  epi&copi  Concordiensis  prumisit  dare  juxta  eonim  requisitionem 
d.  Mazio  de  Tuppo  et  d.  Alberto  lieilono  eanonieis  Concurdicnsibus  pro 
ae  et  eorum  capitulo  reeipieotibiia,  omnia  phvUegia  et  aoripta  episco- 
patoin  et  eecleaiam  Coneordiensem  tangentin  quae  in  sun  essent  poto- 
atate»  de  alüa  ae  lollatenna  ingerendo*  Interen  tmdidit  eia  dno  aigiUa 
nonen  onm  qnibna  litterae  ipaiua  d.  epiaeopi  aigillari  aolebant»  qoae 
qnidMn  UUeo  b  froatia  plnribna  frneta  fnerant.  B.  M.  U.  [388.] 

1818.  13.  Jannarii.  Rnynaldna  d.  Caatoni  patriarebae  vicarina 
generalis  mandat  dominis  Johanni  et  Hcndriuceio  de  YiUalta  quatenoa 
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sab  poena  centum  marcharum  denarionim  facere  debeant  trevuas  d. 
Federico  de  Villaita  e(  ejus  servituribiis  iiäquc  ad  proximiim  festiim 
carnlsprivii,  et  qiiidquid  dietiis  Federiciis  ante  guerram  teniieral,  paci- 
iice  dimittant.  Qui  responderuai  quod  erant  parati  ejus  obedire  man* 
datisi  et  ftcere  etiam  trevoas ;  et  non  intendebaoi  quod  dieta«  Fede- 
riciis ioi|i«iie  teneret  quae  tSolenter  eii  aecepenit  et  Tendident  «et 
ebUgaTcmt»  et  ipsi  corani  eo  aceendon  jaris  erdioen  oateodeal. 

A.N.U.  [889.] 

ist 8  .  .  .  Janaarii.  D.  Canis  obUmit  MeetemaiKeis  eaan  feto 
eaatro  et  terra  propter  proditionem  quoriindam  nobilinm  de  terra,  ubi 
maxima  spolia  habiiit,  terram  de  Est  destruxit;  plebem  de  Sacco  oc»mj- 
pavil  et  spoliarit,  et  eodem  ipcnse  qtiotidie  currebat  ante  ciritatein 
Padiiae.  In  seqoenti  roense  Febriinrii  cum  magae  exercitu  renit  ante 
bnrgos  Padnae  expagnaado  ipao«.  Paduani  fero  non  audebaot  exire  et 
timebant  pridilienem  inter  ae^  qaia  cinnea  aobiles  qai  eraat  extra,  foria 
atabant,  et  coatodiebaDt  dTifatem  com  d.  Odoriee  de  Cocaaea,  qveai 
feceraat  eervin  eapitaDCum  eem  deeeatia  atipeadiariis»  eentom  ebaia  et 
ceatmn  balKatarifa.  Eodem  menae  Padaani  eoateneront  emn  d.  Caee 
hoc  modo:  iit  Canis  haberet  Montomsilicein  ctini  dominio  et  quasdam 
alias  iDuniliones,  et  omnes  e\pii)si  de  Padua  infra  diios  menses  redi- 
rent,  facta  eis  plena  restitutione  siioriim  bonoruiu ;  et  omnes  forbanniti' 
de  Verona  et  de  ViceoUa  debeant  expelli  de  Padua,  qnod  fiiit  in  maxi« 
mom  Titoperiam  PadaaBonuo«  Odorie.  a  Port.  —  C  M.  R.  [390.] 

1 318  ...  Jaaaarii.  In  Cmtate  Aoatriae.  Beqnlaitoa  ex  parte  pete- 
aCatia,  eonailii  et  commoaia  Tarrisii  de  aliqoo  anxilio  nna  com  eis  eoatia 
aemoloa  Padoaois  praealaado,  Rayaaldoa  de  la  Tnrre  vieariaa 
generalis Castoni  patriarehae  respondet,  quod  sitae  intentionis  est  eorvas 
honoribns  et  beneplacitis  complaccre  et  dare  ojieram  effieacem  ad 
oinnia  qiiac  eoriim  statnm  prosperum  inspiciunt  et  iionorem:  videant 
tarnen  quod  aiixiiium  iiiiid,  quod  commanibus  amicis  praestare  inten- 
duat»  ita  sit  promptnm  et  validnm  quod  eorom  aemuli  nulla  potentia, 
Bollia  proditioaiboa  vel  talaia  aobgeatioaibas  cos  subvertere  Taieaat. 

Verei.  [S9t.] 

1918.  12.  Febraarii.  Faedia.  D.  Varneraa  de  Coeaaaa  canaaieaa 
Aqeilegfiensis  et  d.  Osaalebos  de  Saeiletio  coaaenaeraat  malrimoaie 

facto  inter  Christinam  femiaam  de  masnata  dieti  d.  Vameri,  et  l>oaii- 

nicum  hominem  de  masnata  dicli  d.  Üssalchl  lall  patto,  videlicet  qnod 
bona  inter  dictos  jugales  acquisita  et  acquirenda  pariter  com  haeredi- 
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bus  acquirendis,  inter  dictos  doiniiio.s  acqualiter  dividantur  sub  poena 
ducentarum  marcharum.    A.  N.  U.  [302.] 

1318.  24.  Februarii.  Cladresis.  Johannes  Foscns  de  Yarmo  et 
Herniatas  de  VianeTieo  habentea  gartttam  in  contrata  de  Cladretis,  con- 
▼oeatla  omnibiia  ad  dictom  garfttom  perCinentibas»  de  eorom  eonsenan 
deeermmt  qua  peeuniarnni  aornma  perenssorea,  offenaorea,  eoncobina* 
rioa  et  fn^asorea  infer  eoa  mnltandos  esse  Toloernnt.  A.  N.  U.  [393.] 

1318.  3.  Martii.  In  Civilatc  Austriae.  Ordinatum  fuit  per  Goliel- 
mam  gastaldionem  et  finnatum  per  eonsilium  nt  infrn. 

I.  Nullus  de  Civitatc  aiit  de  btirgis  portet  bladuin  frumenti  aut 
aillginis  ad  molandiim,  nec  moleodinarius  aliquis  illiid  molet  nisi  priua 
ponderatam  fuerit  ab  officiali  eommania  ad  hoc  delegato  sub  poena 
quadraginta  denariornm. 

IL  8i  pondos,  qood  reperiri  debebat»  repertam  non  foerit^  molen- 
dinarina»  qtd  farinam  frandaTerit,  eam  restitnat  et  soUat  wadiam 
gaslaldioni. 

III.  Nulhis  bladum  pondorarc  dcheat  pnu-ter  uffieialem  comimiiiis, 
et  hoc  sub  poena  vlg^inti  denariornm.    Sla(.  V\\.  |.1!)4.] 

1318.  H.  Martii.  Avenione.  In  quudani  epistola  quam  Cuülunus 
patriareba  mittit  Raynaidu  thesaurario  Aquilegienvi  cl  ejus  vieario  liaec 
potisaiiDom  oceurrnot  obserranda. 

I.  Fatetur  in  primta  se  recepisse  illos  mille  docenlos  et  quinqna- 
ginta  duoa  Üorenos  anri  qooa  ad  eam  traDsmiserat;  addit  nibilominns 
quod  studeat  illam  aaininani  eomplere  quam  alias  ei  commiserat.  Nam 
nisi,  ut  ipse  ait,  illa  qnanttfas  pectiniae  inconlinenti  mittetnr  nobis, 
melius  esset  quod  adhue  essem  eanonicus  Aquiiegiensis  quam  pa- 
triareba. 

II.  Circa  factum  confirmationis  aut  inlirmationis  Artiei  de  Castello 
eiecti  Concordiensia  nihil  addit  hiis  qaae  jam  per  duos  nuntios  ei  aigni* 
ficarerat 

Iii.  Aodivit  com  maximo  cordia  dolore  quae  d.  Canis  de  ta  Seata 
feeerat  in  districta  Padnano,  et  qnod  magfa  ei  displieet  est,  qnud  ibi 
tnnc  non  erat,  vt  exponere  posset  personam  et  bona  in  senritium  prae- 
dietornm  PSdnanomm.  Et  quia,  ut  ipse  asserit,  dieti  Paduant  reqoisi* 

Terunt  enm  de  ali(jno  siib.sidio  vis  dand«,  et  d.  Pajifanus  episco|ni.s  hoc 
ipsum  al)  »'o  petierat:  si  non  pos.set  honesla  aliqiia  excnsafionc  J5e 
subtrahere ,  procnret  quidem  mittero  aliquas  bonas  gentes  armiijoras 
aom  ballislis  aut  lanceis»  dommodo  tarnen  per  hoc  non  diminuatar  in 
Ai^T.  xnvi.  %  39 
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aliqno  illa  qutDtitos  peconiae  qoae  est  illi  necessaria  ut  a  coria  ex- 
pediatnr. 

IV.  Super  facto  fiHoniin  A.  Ilcnrici  de  Hudrio,  videiitiir  velle 
vendere  secreto  partem  illoti  eastri  d.  eoiiiiti  Goritiae,  «{iiatiivU  iuilluin 
jus  habeant  in  eo  ob  renuatiatiunem  ulim  lactaiu  in  manibus  d.  Otto- 
booi  patriareliac  ejus  aniecessoris,  ad  evitaodaiu  tantuui  perieuluiu  coo* 
sentit  qaod  ematar  iUa  pars  dicti  uastri,  quae  pertbet  ad  d.  Rayniuo- 
dum  de  Paona,  si  pretio  eonTenienti  illam  habere  poteat  et  obtbere  ab 
eo  terminos  satis  losgos  ad  dictum  pretiuia  comioode  persolvendum. 
Quod  ai  eontingferet,  adrertat  qaod  empUo  Bon  fiat  nonine  patriarcbae 
nee  eeclesiae  Aqutle^iensis,  sed  solum  oomine  Castoni  de  la  Tarre. 
Atlamen  si  verum  est,  ut  illi  relatuin  fuit,  (piod  Musehiiuis  ejus  iValer 
jam  einerat  eastrum  praedielufu,  noii  expedit  quud  de  liigusuiodi  cmp- 
tione  antpliu.s  luquatur. 

V.  Uli  de  Osopio  cum  unus  alium  iaterfecLsset  mit  e  Castro  ex- 
pulisset,  ne  castram  illud,  ut  jam  diu  inter  eos  eonveneranty  io  manibos 
patriarcbae  qoi  pro  tempore  fuerit  exeidisset,  procorabant  seereto  illnd 
▼endere  d.  eomiti  Goritiae,  qaod  patriarcba  toIcds  impedire,  monet 
Raynaldoin  quod  si  videret,  iUos  pro  certo  id  esse  faetoroa,  babito  eon- 
sllio  com  ilUs  qoi  dilig^unt  honorem  et  statom  eeclesiae  Aqnilegrieasia 
et  totius  terrae  Forijulü,  procedat  ad  accipicnduui  dieUim  Castrum  in 
manibus  suis  uut  eommunitaiis  GIcnionae,  inquisitis  coluribus  ue  ralioiii- 
1mi8  ad  excusandum  factum.  Caveat  tarnen  ne  id  praesentiat  d.  comes 
et  irascatur. 

VI.  ütpossit  parare  qoantitatem  pecuoiae  qoae  est  situ  necessaria» 
mittit  ilU  ooTom  procuratorium  qao  poterit  affictare  mutaa  et  gaatal- 
dias  patriarchatns»  com  non  credat  se  posse  A?enione  discedere»  quin 
adboc  non  babeat  ad  minus  doo  de  viginti  miUia  floreooram. 

VII.  Rex  Robertos  expectatur  ATcnionem  circa  pascha  ventaras. 
Quod  si  ante  ejus  recessum  regia  adventus  cuntinLferet,  quoiiiodo  sine 
nola  pussct  ipse  sc  iIiine  expedire?  Kl  si  ibidem  diutius  manerel,  non- 
ne  mag:is  in  dies  aug'erentur  oiiera  (-\|uMisaniiik? 

Ylll.  Licet  conlulerit  illi  auctoritalem  dundi  episcopis  licentiaro 
coDsecrandi  et  reconciliandi  ecclesiasj  videat  tarnen  ae  nimis  laxet 
babenas  pro  omni  ecelesia  campestri,  et  procuret  omnino  qood  die 
Joris  sancti  in  oflicio  et  solemnitate  poenitentium,  et  aliis  soleninitati- 
bos»  qoae  tone  fieri  solent  in  ecdesia  Aqoilegiensi»  nihil  omittntor  de 
contingentibosi  f395.] 
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1318.  2.  Apmiw.  Utioi.  RayMldua  de  la  Turre  thesaiirarioa  Aqai- 
Ugieosic  tactoriCate  a  d.  Castono  patriareha  sibi  tradita  confirmat 
eleetionem  Artici  de  Castello  la  Coocordiensem  episcopuni»  et  mandat 
Lonbardioo  eanoDieo  Aqaitegiensi,  quatenus  eundem  electum  et  4!oiifir- 
matom  io  tenutam  et  posseseiooeni  episcuputiis  Coneorflieiisis  indueat, 
faciens  ab  onuiibus  siibditis  eidciii  dt'  jurilms  vi  pt'rliiiiMitiis  r|Msr()- 
patus  reiipoudtiri,  et  reverentiain   et   ndelilalcia   debitum  (>xliil)i-i-i. 

B.  M.  II.  [39Ü.J 

131S.  218.  Mail.  Masailiae.  Üernnrdus  £mtelmi  et  Hiigpo  de  I/OB- 
gres  locant  onain  ex  eoram  galeia  exUteDtem  in  porto  Masailiae  voet- 
tam  Saaela  Catharina,  ad  Tehendum  et  portaadum  de  diclo  porta  Masai- 
liae osqoe  NeapoUai  d.  Castoouin  patriarcham  Aquilegiensen  com 
qaadragiiita  hommibos  de  ipsias  familia  et  omnibna  arnesiis  suis,  conte 
treceatorom  quinqiiaginta  florenorain  auri.  A.  C.  U.    1 3U7.  | 

1318.  Jiinii.  Concordiae.  Curarii  doiiiiiiis  Pertulda  Mosacensi, 
Herinano  Sextensi  et  Hrancu  Siiminaipiensi  abbatibiis  et  »Iiis  miiltis 
peclesiasticis  et  nobiÜbiis,  d.  Loinbardinus  de  la  Tiirre,  auctoritate  ei 
tradita  a  d.  Rayaaido,  d.  Castonii\quileg:ien8is  patrtarchae  vieario  gene- 
rali» reverenitnm  patrem  et  doBAinnm  d.  Artieum  de  Caatello  Coneor- 
diensem  electiim  et  coDfirouitoni  in  tenotam  et  corporalem  possessionem 
episcopatus  Concordieosia  praedicti  et  omnitiin  jnriuoi  spiritiialioin  et 
temporalioin  ad  ipsam  pertinentiiiin  impostitt  et  induxit,  ipsiim  d.  electnm 
post  aram  dictae  Concurdiensis  ecciesiae  inslallando.  Quo  faeto,  eaiio- 
iiiei  cjii.s(leiu  cc'<-le.siae  ibi  astaiites  iiiiiiiediale  Te  iJeum  iuiidaiiius 
alUs  voelbiis  decantariint.    B.  M.  U.    [398.  | 

1318.  Juiiii.  Cuncordiae.  D.  Guido  de  Maiuano  arehidiaeoniis 
Concordieosia  ante  altare  dictae  ecclesiae  reverentiam»  obedieiitiain  et 
lidelitatem  d.  Artico  de  Castello  Concordieosi  electo  CYbibnit  et  pro- 
inisit  intenreiiientc  oris  oscolo  inter  eos.  Et  hoc  idem  d.  Candidus  vice- 
decanns  et  alii  canonici  nnos  post  aliom  fecerunt,  exlübuenint  et  pro- 
miseront.  B.  M.  U.  [399.] 

1318.  6.  Junli.  I'ürtns<^rnarii.  Jacobus  de  Biidrio  viearias  d. 
Ift-nrici  t'omiJis  (ioritine  et  polestalis  Portiisgniarü,  et  eonsiile.s  tlictao 
terrae,  sindiri  et  prociiratures  communis  et  univerüitalis  l'ürliisjuruarii 
praestiterunt  tideUtatem  debitani  et  obeUientiam  d.  Artieo  eleeto  prae- 
dicto  contra  qnascomque  personas:  et  e  contra  idem  d.  eleetus  in  verbo 
Teritntis  praefatis  siadieis  et  proeoratoribua  fidem  et  fidelitate«  prae- 
stitit  et  promisit.  B.  H.  U.  [400.] 
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13 IS.  7.  janii.  Poiinsgroarii.  Negat  Henricus  Sqnarra  de  Portu* 
graario  se  nUo  niiqiiiiii  tempore  Iraetasse  ant  machinaase  aliqoid  eontra 
d.  Artiomn  electua  proot  a  aonnaUis  aecotabatar:  qnin  imo  profitetar 
ae  Teile  silii  serrlre  et  obedlre  tanqoam  patri  et  domino  speciali 

ex  Duuc  obligans  eidem  d.  electo  personam  suam  et  omnia  bona. 

B.  M.  U.  [401.] 

1318.  7.  Junii.  Portusgruarii.  De  omni  litc  et  quaestione  quae 
Tertebatnr  inter  dominos  de  Miduoo  ex  una  parte,  et  doniinos  de  Catdt* 
vado  ex  alia»  oeeasione  juris  et  eonsoetadinia  habendi  palafirednm,  quem 
epiaeopw  Coneordienaia  eqnitat  quando  prioio  inaellatory  eleeli  ffoenrnt 
arbitri  et  aaueabiles  eompoaitores  d.  Guido  de  Manxaao  arebidiaeonaa 
Coneordienaia,  d.  FVaneiaeoa  de  Pinsano  et  d.  Gregorina  Sqnarra  de 
Portiigmario.  B.  M.  U.  [402.] 

13  IS,  S.  Junii.  Portusgruarii.  I).  Guido  de  Manzano  vicarius  <i. 
Artici  episcopi  Coneordiensis  tradit  in  manibus  d.  Jacobi  vioarii  d. 
conütia  Goritiae  et  potestatis  Portusgruarii  quemdam  captivatum  Domine 
Hisononiy  mandans  ei  qaod  tarn  contra  dictum  captivatum  quam  contra 
qooscnmqQe  alioa  exercere  poaait  aoam  anetoritatem  jnstitia  medianle 
in  rebua  et  peraonia.  B.  M«  U.  [403.] 

1318.  10.  Jonii.  Portasgruarü.  Jaeobna  de  Budrto  viearioa  pro 
d.Federico  de  Hebrinatayn  milite  poteatate  Portoagraarii  et  conanlea  et 
comniane  dictae  terrae  Portosgruartl,  ridentes  et  considerantes  qnod 
eleetio  polt'i»tai  iae  iiiipcr  facta  per  coinnuiue  praedietuni  in  d.  Menri'» 
cum  Goritiae  et  Titoli.s  comitem  elTeetum  del)itutn  sorliri  nnii  polorat, 
maxime  quia  poleslas  ipse  in  garictu  aedere  non  poterat  nec  facere 
rationem  absque  nutu  et  licentia  d.  episcopi  Toneordiensis,  cum  jura 
apirituaUa  et  temporalia  in  Portogmario  et  districtu  ad  enndem  d.  epi- 
aeopum  integre  apecteat;  noleoteaqne  jura  et  jnriadictionea  Coneor- 
dienaia ecdeaiae  naorpare,  nec  eia  detrabere  nllo  modo»  aed  ea  potios 
manntenere  et  aagerc  pro  posse ;  eleetionem  ipaioa  poteatariae  ia 
dictum  d.  eomitem  faetam  coram  ipso  reverendo  patre  totaliter  ac  peni- 
tus  revocaxTunt,  volcntes  ipsam  cassam  esse  et  ineffieacem  nnlliusque 
momenti  nec  eidem  eleetiuni  aliquatenus  assentire.  Asserentes  etiani 
dictum  commune  Portusgruarii  posse  quem  voluerit  acciperc  poiesta> 
tem  pro  fticiendo  negotio  et  ageado  omnia  et  singola  quae  ad  dictum 
commune  pertinent»  garieto  tarnen  et  aliia  jnribns  dieti  Coneordienaia 
epiacopi  anceesaoriaque  ejoa  in  omnibns  et  per  omnia  aemper  aalvia. 

B.H.U.  [404.] 
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1318.  1.^.  Jiiriii.  In  niuiiasleriü  Siimmaquensi.  Cum  d.  Artieus 
de  Taslello  episeopiis  Concordicnsis  inquisitionem  dilig^entem  feeisset 
in  monasterio  Sommaqucnsi  tarn  in  capite  quam  in  membris,  et  d. 
Bnncain  ejusdem  monatterii  abbatem  infeiiiaset  viram  bonom  et  ido* 
neum,  et  penitus  absqoe  culpa;  de  biis  omnibos,  quibas  diffamatot 
faerat  apod  eom,  abaolvit:  praccipiena  taroea,  qaod  de  eaetero  a  con* 
sorlio  abbatiasae  S.AgaetU  de  Portagroarlo,  eum  qoa  aeeasataa  foerat 
rem  illicitatn  eontniiisse,  ad  tollendaa  aospitiones  media  omoibaa  de- 
sistere  deheal.    A.  M.  L.  |40S.] 

1318.  23.  Junii.   In  Civitato  Aiistriae.   Pliilippiis  d.  Conti! 
Ci vitale  mareiiio  Istriae  ordinal  et  consliluil  Johaiinem  dictum  Caaetam 
de  Civitate  sunm  noatiain  et  procuratorem  nd  excipiendum  ab  homini- 
bos  de  Bttleia  omnia  aoa  Jura  ad  marehienatam  btriae  pertlaentia. 

A.  N.U.  [406.] 
lSf8.  4.JnHi.  In  eortina  S.Odoriei.  Ad  tollendam  omnein  eaaaann 

diteerdlae  et  raneboris,  qoae  oriri  posaet  oecaaione  fest!  S.  Odoriei 
de  prope  Tulmentum  inter  d.  Napinam  de  1a  Tarre  praepositum  dictae 
ecclesiac  et  dominus  de  Spegnimbergro,  d.  Henricus  comes  Goritiae 
misit  ad  custodiendum  dictum  festum  d.  Pollopriniiin  de  Hebrinstayn 
tunc  habitantem  Belgradi.  Uode  d.  Napiuus  praepositus  protestatua  eat 
et  dixity  cnstodiam  praedtetam  ad  ae  et  aoam  eedeaiann  pleno  jure  per- 
tinere,  et  aolummodo  ob  reverentiam  d.  eomitia  ant  potioa  ad  inatan« 
tiam  d.  Raynaldi  viearii  d.  patriarehae  pro  iUo  die  de  dieta  ensto* 
dia  ae  Teile  anatinere^  Juribua  tarnen  aoae  eceleaiae  aemper  aahia. 

B.  M.  V.  [407.] 
1318.  14.  .Iiilii.   l'orttisgjnarii.  D.  Johannes  de  Castello  frater 

d.  epist'opi  roncordieiisis  Iradidit  et  donavit  Aquilegionsi  ecclesiae 
Antonium  lilium  Nasinguerrac  de  Carnia  snum  homineni  de  masnata 
cum  toto  suo  futuro  pecolio  atque  prole:.  bac  tarnen  conditione  quod 
ipae  Antoniaa  infra  praeaentem  annum  ad  aaeroa  ordines  debeat  pro- 
oioTeri,  et  infra  qninqne  annoa  ad  aaecrdotii  dignitatem.  Alioqnin  ipao 
facto  ad  aerfitotero  priatinam  rerertator.  B.  M.  U.  [408.] 

1318.  17.  JulH.  Viennae.  Federiena  dux  Auatriae  et  Styriae, 
dominus  Camiolae,  Marchiae  et  Portnanaonis,  notificat  umversia  ania 
fidelibiis  de  Porliinaonis,  se  pro  quadam  .summa  pccuniac  obligasse 
praedictani  tcrrani  I'ortusnaonis  cum  omnlbii-s  perlinentiis  suis  d.  Ludo- 
vico  comiti  de  Fureileis,  qui  promisit  in  eorum  juribus  et  antiquis 
approbatia  eoaauetadiniboa  eoa  aenrare»  nec  gravare  incooimodis  inso- 
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litis  et  injiistis.  Qiiod  si  seriis  fecerit,  ad  eiim  recurrant,  qtii  rexari 
ind('l)i(e  eos  niillati  ims  |)i't-iiiitt:ii.    C.  C.  F.  |409.] 

131H.  'ü).  .Iiilii.  Maiiiaci  ante  purlam  eastri.  Pactum  d.  Fran- 
cUci  et  d.  Piii/aiMitti  iVatruoi  de  PinzMio  com  d.  Alinerico  de  Maniaca, 
qood  nOB  csseni  faicUe  tregtiae  inter  eos,  eo  qnod  dictus  d.  Almerieas 
fecerat  captiros  domino«  Cucilinam  et  Cooradom  de  Monteregali  m1- 
jutores  ipsorHm  de  Pinxano,  quia  de  eis  timaenit.  Et  ita  joraTcruiit 
dicti  de  Piosano  in  manu  d.  Matthaei  de  Ragonb.   A.  N.  U.  [410.] 

f  318.  20.  Angfiiütt.  Aqiiilc<,nao.  Rererendua  pater  d.  CaatonM 
bonno  monioriae  palriart'lia  Aqiiile«»i*'nsis  obilt  in  Florentia,  qiii  vixil  in 
patriarrhatii  iiiinni  annuiii.  nu'iisfs  si>|iiiMu  et  «lies  vi^inti  iinniii.  Pro 
cujus  aninia  iliscrctiis  vir  Ta<l<la(Mi.s  4le  Palinlc  cjd.s  capelbnus.  iuijus 
ecelesiae  maiiMouarius  et  pIcUanns  de  Circliiuitz,  dedil  capitalo  decen 
marebas,  de  qiiibus  empta  fuit  una  marcha  in  retUlilibos  saper  domo 
q".  Vineentii  Barbarii  ad  bor,  ut  eustos  supradictae  eeclesiae  Minis  sin- 
g^ulis  faeiat  ejas  aoaifersariam  in  capetia  S.  Anbrosii  super  tamnlani 
bonae  roemoriae  d.  patriarchae  RaynuHndi  cnm  vino  et  oblatione,  et 
tres  denarii  dentnr  tribtis  sacerdoUbiis,  qui  ipso  die  eelebrent  misnns 
fres  jiro  ejus  aninia,  et  inter  pauperes  clerieos  qninque  denarii  din* 
(lantiir.  Hcliqui  vero  denarii  iiitrr  caiionicos  et  niansionarios ,  qui  in 
antii\er.sario  ejus  j)rat'.senle.s  fucrlnf,  «lividanlnr-    A.  r.  1*.    |  411.] 

1318.  23.  Augiisti.  In  vigilia  8.  BarUiolomaei  circa  dimidinni 
nocten,  i^is  .suocensii«  est  in  Portunaonis  versus  molendinam  snpe- 
rius,  et  combussit  qoasi  totani  terram.  Et  postniodom  omnes  ineepe- 
ront  bibonire  de  muro,  quia  aritea  domus  erant  qoasi  omnes  de  lignn- 
mine.    C.  M.  R.  [412.] 

1318.  28.  Aofftisti.  I).  Antonios  Tiearins  ecelesiae  de  Sj>e«:nini- 
bercli,  tanqiiani  niintiu^  dominoriim  de  Speg^nimberoh  et  de  Znceiiia»  cum 
Teilet  in(ron)iltere  c  aiii|>am,  <iiiae  liiil  (|ijondam  <l.  Castoni  patriarcbae. 
prout  ad  cos,  patriareliali  scdc  va»*anlc,  di»;nos('itiir  pertinere,  et  por- 
tain invenisset  clausam,  nee  potuissct  iiitraro:  snpplicavit  d.  decano  et 
eanonicis  eapituli  Aqiiileg^icnsis,  ut  ordinarcnt  et  facerent  quod  ipee, 
nomine  dictorum  dominorum  di*  Spegrnimbereh  et  de  Zuccola«  babeat  in 
costodia  canipas  patriarcbatiis  Aqnilegiensis.    A.  C.  U.  [413.] 

1318  ...  Septembris.  Cnm  propter  inimieilias  et  metoin,  qni 
cadere  polest  in  virom  constantem,  d.  Wamenio  de  Cneanen  eanoni- 
cus  Aqiiiletiienfds  non  pu.ssel  absqtic  peric«ilo  siii  capitis  personalitor 
accedere  ad  eecicsiani  Aquilc^iciiseni ,  uequc  iuteresA^e  in  teniiiiio  a 
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decano  et  oipitiilo  ipsi«»  eoclesiae  Msig^to  ad  el^etionem  fotnri 
patriarchae  celebrandain»  et  alia  quae  in  diclo  capitolo  agenda  fnerint, 
fecit  et  constitait  d.  Gilonem  archidiaconiini  Aqnilegiensem  sunn 
eertom  nnatioia  et  procuratorem  aibiqoe  eomniiait  qnoad  tnatantis 

electionis  ne^Hom  et  qnoad  alia.  qnae  in  dicto  capitnio  ag-enda  immi- 
nent.  totaliter  vicos  snas.  dans  oideni  generalein  et  liberam  potesta- 
tvm  noniinaiidl,  elig^endl  i*l  poslulandi  vice  et  nomine  ipsiiis  perso- 
nam  idooeam  in  patriarchaiu  et  pastorein  Aquilep^iensis  ecclesiae. 

A.N.  ü.  [414.] 

1318  .  •  •  SepUmbris.  Nobile«  de  Cocanea  eonatituunt  Leonar- 
dnm  dictnm  ClericDin  de  Cocanea  in  eorum  nnolium  et  procuratorem 
ad  comparenduni  eoram  d.  decano  et  capitnio  Aquile^enti  in  colloqnio 
apnd  Manxanum  pro  atato  et  libertate  Aquilegienaia  ecclesiae  et  terrae 
Furijulii  por  eosdem  ordinando.   A.  N.  U.  [4171.] 

1318.  4.  Sopteinbri.s.  AvtMiione-  Johaiiiu-s  XXII.  pontifex,  Tarantc 
stiK'  A(jtiilet»:ien.si  per  obitniii  d.  Castoni  patriart'hae,  intendens  :id 
hoitiiiii  sthtum  dictüe  ecclesiae,  ejus  provisioncm  ordinationi  et  dispo- 
aitioni  aedis  apoatolicse  plenarie  reaerfat,  decernens  ex  nnnc  irrittim  et 
inane  qiiidqoid  per  qnoaenmque  aliot  contra  hnjaamodi  oonatitntionem 
attemptari  contiBfl^ret  Rob.  [410.] 

1318.  6.  Septembria.  Artieaa  de  Caatello  eplacopna  Concordienais 
in  pratia,  obi  erat  celloqaioni  d.  comitis  aob  villa  S.  Joannia  de  Man- 
xano,  invesfit  d.  Johannem  de  Villalfa  ante  enm  flevta  gfenlbns  erfan* 
lein ,  de  ft-iulo  qiiod  in  l  rnspergo  dietiis  d.  .lolianiies  liabehat  ab 
eeelesia  Concordtensi ,  qtii  iil  vassailiis  dumino  suo  fidelitateni  ibidem 
jarafit.    \.  iN.  LI.  f4i7.J 

i'MS.  25.  Septembri.s.  Aqnile§riae.  Capitidiim  et  canonici  eccie« 
atae  Aqoile^enaia  ordinant  et  conatitnnnt  d.Gulielmoni  decannm  eomm 
nontinm  et  procnratorem  ad  petendum  et  exigendttm  dneentas  et  viginti 
qoinqoe  marehaa  denariomm,  qnaa  d.  dux,  conailittm  et  eommnneVene- 
tiannn  peraolTcre  tenentnr  et  debent  d.  patriarchae  et  ecclesiae  Aqni* 
ie^tonid  in  temilno  praesentis  mensis  pro  jnrisdtctionibiis,  jitribns  et 
lon  is  Istriao,  jiixUi  cojivcntioncs  et  paola  iiih  r  ipsos  cl  d.  palriareham 
et  ect'Icsiam  Aquileg-ienscm  inila  i  t  ««ontraeta,    B.  M.  U.  j-^IS.J 

1318.  27.  Septeinbris.  (ilemonao.  f).  Simon  de  S.  Daniele  pro 
ae  et  amieis  «ui«  omiiibiis  et  propinquis  fecit  trevas  d.  Nicoiao  de  For* 
garia,  qui  nnnc  aioratnr  in  8.  Daniele,  et  omnibii.s  suis  aniicis  et  pro* 
pinqnis  nsque  ad  inslans  fostnm  S.  Qeorgii  super  illa  rixa  anper  facta 
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inier  cos:  in  nianlbiis  d.  Odoriei  de  Stratsoldo  canonici  Aquileg^iensis 
el  Ticarii  d.  couiitis  totiiis  patriarchatiis  capitanei.   B.  M.  [419.j 

1318.  1.  Oetobris.  Intasil  d.  Cani«  Tarrisioot»  et  obsedit  civi- 
tatein»  et  oblinuit  MoDtembelliiiiaDi  totam.  Bt  multi  nobilet  TurUini 
astabant  aibi,  inter  quo»  dno  ex  adfocatis,  Ule  de  Vobieo»  et  itte  de 
Montefiimo :  de  Coneg-Iano  d.  Monfloritas  de  Goderta  et  alii  quamplaree : 
illi  de  rainino  siiperiori  et  inferiori.  Et  obtiniiit  onines  quasi  munitSonea 
in  (liocesi  Tarvisina,  praeter  Cone^Ianum,  Castrum  Francum  et  Mestre. 
Et  destriixit  umues  burgos  civitatis  et  quasi  omnes  viilas,  praeter  afli- 
datas,  el  recessit  circa  festum  S.  Aodreae.  lato  medio  Xarviaiiii  miae- 
runt  nuiitioa  ad  d.  doeem  Aoalriae  suppoientea  ae  dominio  aoo»  qm 
reniiait  ountioa  aiios  bononbUea  d.  Cani»  aeilieet  d.  episcopan 
Lavantinum  ejua  eapellanam,  et  «goa  eaneellariaiii. 

Odorie.  a  Porta.  —  C  M.  E.  [420.] 

1318.  1.  Octobria.  D.  Heetor  de  SaTorgnaiK»  et  ana  parte,  et 
doiiiiiii  Federiciis  et  Hermanus  de  Attems  ex  alia  fccerunt  treg-uas  inter 
cos  usque  ad  festum  resurrectionis  domini  in  manibtis  d.  Warneri  de 
Cucanen  canonici  Aquilegieusis.    A.  N.  U.  [421.] 

1318.  3.  Oetobris.  Ante  portam  Maniaci.  Duuiini  YoUenus  tl 
Nicolussiua  de  Maniaco  jurant  treroas  dominis  de  Monteregfali,  doM«* 
modo  noo  laveant  direete  aot  indireete  dominia  Franeiaoe  et  Pinianatto 
de  Pinaano,  neqae  Jacobe  et  PrineiTali  de  Maniaeo»  tut  bominibna  ipaoa 
olTendere  Tolentibtta  taai  in  caatro  qoam  in  vUla,  et  in  Gria  et  Malaiaa» 
et  boe  naque  ad  proximam  festiioi  S.  Martini,  et  anb  poena  dneentaram 
marchanim.    A.  N.  Ü.  [422.] 

1318.  10.  Novcmbris.  iiiemonno.  Blasinus  (ilius  Jnliani  Tnderi 
de  Gleinona  llexis  g^enibus,  absque  pileo  et  cing-ulo  et  spolialus  \esti- 
buSa  renuutial  in  manibus  dicti  sui  patris  omnem  haereditatem  quam  ab 
eo  habere  posaet,  el  rogat  ut  a  ae  debeat  enaneipari.  Qui  Julianoa 
ipaam  refnlationem  aeeipiena,  praedietuai  Blaainvn  emaneipaTit»  daoa 
eidem  liberam  auctoritatem»  at  ad  aonm  libitom  vieea  anaa  agat 

A.N.U.  [423.] 

1318.  14.  Decembris.  Aquilcjae.  Paganna  de  la  Tarre  episcopoa 
l'adiKiiius  et  adinini.slrator  eccicsiae  Aquilejeusis  in  spiritnalibus  et 
tenipoialibiis  a  sede  apostolica  deputalus,  Worlico  d.  Pauli  Üuyani,  qui 
iit  diueetii  Aquilejensi  babcbat  canonicatuni  et  praclieiidam  in  Civitate» 
ei  iu  diocesi  Concordiensl  perpetuum  bcncficium  in  Fosaalta,  coafert 
plebanatniD  S.  Ilicbaelia  de  Peylatam.  A.  C  C.  [424.J 
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i318.  18.  I>teeinbrt9.  In  Ctntate  AnstriM.  Decanos  et  capituliim 

ccolesiae  Civitatensis  (1.  KetU  rico  de  Hebrinstayii  inuresehaico  tl.  comi- 
tis  Goritlae,  et  il.  Philippo  <l.  Quoncii  dt*  Civitalo  concM-dunt  faeul- 
tatem  constriicndi  in  ecclesia  S.  Johannis  |{a|)ti.stac  ante  altare  8.  Ni- 
colai anam  monunieiitum  ad  ipsos  et  oon  alios  in  eo  sepcliendos. 

A.N.U.  [42I».J 

1318.  2K.  Decembris.  Aqailcyae.  Cum  plores  coHectae,  seile 
patriardbali  Tacaate»  impoaitae  fuiaaeot  ab  apoitolieae  sedia  iegatia,  et 
bodiibIU  ex  clerieis  patriarebataa  eas  'aohere  hod  curataant:  Paganoa 
episeopns  Padoanas  et  adminislrator  eeclesiae  Aqailejensia  ab  aposto- 
liea  sede  dt-putatus,  mandat  plehano  Glcmonac  quatenus  clericos  prae- 
dietos  i'xcommunicatos  esse,  et  oorum  ecclcsias  interdictas  publica 
denunciare  debeat,  et  si  pecuniain  ciiilibct  contingentem  iiifra  quin- 
decim  dierum  tenninum  non  solverint,  sciant  se  de  eoruni  beneUcüs 
et  eceleaUa  eaae  privatos.  Prohibeat  igitur  ne  quis  de  redditiboa  ac 
profektibu  eecleaiaatieia  elerieia  higaamodi  oUo  modo  reapondeaL 

A.N.U.  [426.] 

1319.  1.  Januarü.  Facto  eonlBctii  contra  TarriaiDOi  apad  pontem 
Plavfa,  d.  Weeello  de  Camino  obaedit  Coneglanom  ab  Epiphania  naque 
ad  dimidiiim  Junii  cum  magno  exereitii,  in  quo  expcndit  ulti'a  ecntum 
millia  iibrarum;  et  tandem  d.  comes  Goritiac  ejus  cognatus  sub  fraude 
removit  obsidionem,  et  factiis  fiiit  vicariiis  Tarvisii  pro  duce  Austriae 
nomine  ipsius.  Odoric.  a  Port.  —  C.  M.  R.  I.427.J 

1310.  24.  Januarü.  Aquilejac.  Paganns  epiacopua  Paduanaa  et 
admiaiatrator  ecelcaiae  Aqoilejenaia  mandat»  auetorUato  adminlatrationia 
sibi  eommiaaae,  quatenua  electio  abbatia  de  Arnobtain  fiicta  per  mona- 
cboa  dielt  moanaterii  in  personam  fratria  Johaania  monaaterü  S.  Petri 
de  Roaacio  solemniter  pnblieetnr,  nt  ai  qnia  contra  electionem  prae- 
dietam  aiit  personam  electi  aliqiiid  rationabile  objieere  velle(,  infra 
quinqiie  dierum  spatium  i'orani  eo  in  palatio  Aqnilejensi  rompareat. 

A.  N.  ü.  [428.J 

1319.  24.  Januarü.  In  Civitate  Austriae.  Bernardua  de  Ragonea 
decanas  capitoli  Civitatensis  instituit  duos  noTOa  praebeadarioat  per 
decanam,  qoi  pro  tempore  fnerit^  eligendoa  inter  aacerdolea  pauperca; 
nana  qaorom  qnotidie  misaam  S.  Spiritoa  super  altare  S.  Bartbolomei, 
et  alter  miasam  8.  Craeia  soper  altare  S«  Crncis  in  ecdesia  aopradicta 
celebrare  tMieaatur;  eisqoe  de  ania  bonia  et  redditibua  dotem  coa* 
venientem  assignat.   B.  M.  U.  [.4;£9.J 
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1319.  27.  Jannarü.  In  Cmtate  Aostriae.  Homines  et  conrnraae 

Civitatis  Anstriae  rolenfes  miimre,  seil  marari  faccre  burg^um  pontis 
ejnsdcm  civitatis ,  Iternardiis  de  Hay  onoa  (loeaiuis  capitiiii  rivitati»nsi.s 
in  .siiiTrap^ium  et  adjutoritiin  «lieti  muri  iieiidj  donavit  praedtotis  homini- 
biis  et  commiini  eentum  niarchas  denariorum ,  eo  tarnen  pncto  qnod 
dictus  roarua  in  circuitu  <lieti  hurg:i  cum  suis  rochis  seo  meriis  infra 
annum  eompleatur.  B.  M.  ü.  [430.] 

1319.  4.  Febniarii.  Cormona.  D.  Galvanos  de  Maniaco  jnrat  ia 
manibaa  d.  comitis  Goriliae  senrare  trevoas»  uaqoa  ad  proximom  iealoni 
S.  Oeorfdiy  dominis  de  Piosano  et  eorom  sequaelbtis,  exceptia  illis  qai 
fiioriint  ad  mortem  d.  Amerlici  fratris  aoi.  videlieet  Federieo  d.VlIielmi. 
IMiilippo  de  l'orlis  et  illis  de  Fontel)ono,  tali  paeto  apposito  et  con- 
<litione,  qnod  aliipiis  dominornm  de  Pin/ano  atit  de  eoriirn  niasnala  nnn 
debeat  venire  in  viilam  nec  in  Castrum  Pinzani;  et  qnod  dicti  domiai 
non  teneant  penes  se,  nee  In  eoriim  loeis  nh'qnom  de  snpradictts  qol 
faenint  ad  mortem  dicti  fratris  snt.  et  si  aliquis  ibidem  nmic  esset, 
usqiie  ad  oeto  diea  debeant  eum  iicentiare. 

Cumqne  dictas  d.  Galvamis  obserrasset,  qnod  trernae  per  enm 
fiictae  dominis  de  Pureileis  expirabant  ante  praedietnm  festem  S.  Ge- 
org^ii,  et  propterea  non  Intendebat  eadere  in  poenaiii.  a\  arma  stimeret 
ante  dictum  terminnm,  nt  promiserat  illis  de  Pinzano:  praefatiis  d. 
comes  asserens,  quo«!  fidein  habeliat  «piod  illi  de  INireileis  ad  petitio- 
nem  suam  treviias  scrvarent,  iiias  usque  ad  dooiinicain  oiivarum  proro- 
givit.   A.N.  U.  [431.J 

1319.  iS.  Pebroarii.  Canonici  S.  Petri  de  Camea  d.  Mannom 
eorom  praepoaitnm  eoram  d.  Johanne  tieario  d.  episcopi  Padamii  et 
adminisfraloris  ecelesiae  Aqnilejensis  de  infrascriptis  cnminibos  reiim 
coBstitoont 

I.  Abnqiie  causa  rafionnbili  ac  ejus  snperioris  lieenfia  eociesiam 
«oani  S.  I*etri  deseruit,  et  a  decem  et  octo  anni.s  residentiam  in  ea 
non  fecit. 

II.  Majori  excommiinicationc  publice  innodatiis,  per  sententiam 
magiatri  Albcrti  de  Tordona  jodieis  a  sede  apostolica  depntnti,  a  «lerem 
et  oeto  annis  in  eodem  statu  permanet,  se  nihilominoa  at  prius  divinis 
misteriis  temere  immiscendo. 

Iii.  Capellas  et  praebendas  ipsis  adnexas,  nee  non  qoarteria  et 
■Ha  eapitali  jora  violenter  et  contra  jnstitiaro  detinet  oeeopata»  qooram 
samma  asccndit  ad  valorcm  dncentanim  marebarnm:  onde  canoniei  nee 
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reüidere  in  dicU  ecclesia^  nec  eidem  deservire  in  divinis  obsequii.s 
possont. 

IV.  Constitotiones  in  synodis  editas  non  servat,  et  per  ejus  ne^li- 
gentiam  ab  aliis  saeerdotibnA  non  serfanfiir.  HInc  parrnli,  nbi  fontes 
Don  aunf,  in  vasis  laicorum  baptisanton  qnae  poatmodom  in  priatinos 
oaaa  convertontor;  et,  ifnod  delerina  cat,  chriana  et  olenm  aanctnm 
saepina  per  moliercnlaa  et  laieoa  de  eeeleaia  ad  eceleaiam  irreverenler 
deferantnr. 

V.  Flaritnm  christianitatis  in  oorli'sia  S,  Potri  exeqiiitur,  non 
voealis,  iino  oonfi'inptis  canonicis.  qiii  rnnsticwninf  cum  eoriini  prae- 
posito  oidem  placito  inlerosso,  et  erimina  qiiae  liahentnr  majora,  et  qiiae 
ad  ejaa  andientiain  deferunturt  accepta  hinc  inde  pecunia,  reliqnit  in- 
correpta. 

VI.  Jura  ad  enatodea  ecciesiae  apcctantta  propria  aac<cirUate  in- 
fasit,  et  negligena  et  reniiasna  in  exhibenda  jnsUthi,  non  eumt  reehi- 
matione«  capitnii  et  in  ejns  Tflipendinin  snstinet  et  protegit  presbiterom 
Sinridnm  omni  TTtiomm  prenere  diffamatuni,  eo  qood  enm  fovet  In  ana 

malitin,  et  in  omnihiis  sibi  astat. 

Qua  proptrr  non  valonfos  (alia  tolerare  snpplieant  oidem  d.  vieario, 
iit  circa  reforinationem  dictae  eeelesiae  et  corrcctionem  dieti  praepo- 
«iti  dignetiir  infmdere  et  velit,  seeiindnnn  qnod  tradnnt  canonieae 
aanctiones.   ß.  M.  U.  [432.] 

1S19.  21.  FebmaHi.  Aqnilejae.  Facta  diligrenti  tnqnisitione  anper 
praepoaito  et  canonieia  8.  Pefri  de  Carnea  et  anper  nniverao  statu  dielae 
eeelosiae,  haee  annt  qnae  Pagfanna  episeopas  Fadnanoa  adminiatrafor 
Aqnilejensi!«  praeoepil  ibidem  ab  eiadem  obaerranda. 

I.  I'rarposilii.s  rl  eanuniei  apnd  diefam  eeelesiam  S.  Petri  et  per 
rapellas  eidem  ecTlcsiae  .«inlxlitas  rrsidcntiant  fariaiit  personalem.  Et 
qni  seciis  feeerit,  quin  specialem  dispensationem  nhtiniierit,  niliii  omnino 
de  fniclibns  dicUe  ecciesiae  pereipiat.  In  dicta  aiitem  residentia 
facienda  seenndoin  antiqnaro  conanelmKnem,  dno  ex  ipais  alternalim 
Semper  aSnt  apnd  eceleaiam  S.  Petri  per  nnam  hebdomadam,  et  alii 
apttd  diclas.capellaa:  et  bebdomada  finita,  alÜ  dno  ascendant  ad  dletam 
eeclesiam»  et  illi  descendant  ad  capellas  hine  aerviend^a,  et  aie  fiat 
auccessiTe  per  cirenitnm  anni. 

II.  Praepositiis  et  canonici  ciistodiant  dilipenter  suli  coticlavi 
corpus  domiiiirum.  saenini  chrisma  ac  oleam  sanetam*  ne  inaniis  teme- 
raria  pertingcre  ad  illa  raleat. 
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III.  PraeposiCos  rerocet»  inlra  decem  dies  pronmos,  omnes  eon- 
cessiones  per  enm  heUs  de  eapellis  praedietls  qnibosciinique  presbt- 
teris,  non  sinC  de  caaofiicis  supradictis,  et  eas  canonicis  ipsis  aequa- 
lilor  rocomendct.  Dimitlal  i  ustodihus  qiiae  eis  usiirpavit,  assaniens  eos 
ad  sorvilium  dit'tao  eeclesiae  faciendiini.  et  qiiidquid  hacteiius  de  eoruin 
rcddilibus  piroepit,  iu  uttlitoteoi  dictae  ecclG«iae  conrerUtur.  Restituat 
canonicis  praebendas»  qiias  eis  hoe  anno  per  semetipsum  et  qnatoor 
annis  proxime  praeteriti«  per  Siuridum  ejnsdem  eeelenae  euomciim 
et  tuom  vicarium  noseitnr  aobtruisae.  Plaeitom  ohristiaiiitatia  et  alia 
capittilam  dictae  ecciesiae  tan^tia  nnllatenoa  fiusiat  absqoe  ipsios 
capituli  conaensu«  Faeiat  refici  et  reaptari  poteum  dietae  ecciesiae  et 
muros  caemeterii  qui  cormerant 

IV.  Cum  ex  intpiisilione  appanieiit,  per  quandain  fenestram  sacri- 
stiae,  in  qtia  erant  claiisi  canoniei  pro  facienda  eleetione  praepositf.  per 
ejus  consauguineos  projcetain  fuisse  quandam  quantitatem  floreaorumy 
quoa  ipsi  canonici  recipientes  cnndem  Mannom  in  snnm  pmepositan 
elegeront,  et  postoiodam  pecunias  ipsas  inter  se  diviseraiit:  idcirco 
praeeipitar  eidem  Manno»  oi  infra  qolndeeini  dies  eoram  ipso  d.  ad» 
ministratore  ecciesiae  AquiUjensis»  aut  ejos  ficario  personaliter  eom- 
pareat,  ostensoms  per  idoneos  testes,  afram  haec  qoae  de  se  dicebaotar 
Vera  essent  aut  falsa. 

V.  Sinridiis  canoniens,  qui  inventus  est  tenuisse  Diissam  mulierem 
publiee  cDiK  iihiiian»,  ex  (jtia  etiam  filios  siiscepit,  ab  olHcio  et  bonefieio 
sit  suspensus  iisqiie  quo  dispensaUunem  sedis  apostolicae  super  hoc 
meruerii  obtinere.  Interim  eandem  mulierem  aub  poena  depositionis  a 
se  prorsQs  cjiciat,  nee  eam,  aut  aliam  de  cctero  ullatenas  recipiat:  et 
infra  octo  dies  restitoat  ecciesiae  assides«  seo  tregas  et  elares  qno 
snbtraxit 

VI.  Presbiter  Bertbolottits  sab  poena  sospensionis  infira  oeto  dies 

fidem  faeiat  de  dispensutione,  quam  dicit  se  habere  a  sede  apostolica 
pro  eo,  (piod  tenuil  pro  siia  conciibina  Isbeltam. 

VH.  Odorieus  of  Fodericiis  eanoniei,  qui  dienntiir  coiicubinas 
teuere,  licet  de  hoe  interroy^aU  negaverint,  infra  dictum  termiuuin  pro- 
ourent,  si  polenint,  innocentes  se  ostenderc,  alioqain  tarn  de  delicto 
quam  de  perjnrio  poenas  Ineot  B.  M.  U.  [433.] 

1310.  12.  Aprilis.  In  platea  Ragoniae.  Domini  Wattema»  Tbo- 
mssius  et  fVaneiscus  de  Midnoa  ex  parte  noa«  et  d.  Galvanus  de  Maaiaeo 
pro  se  et  fratre  sno,  nee  non  d.  Nicolaus  pro  se  et  ejos  fratribos  et 
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eorum  eonsortibus  et  a<ljiitorilnis  c\  parte  altera  jurant  sibi  in- 
vicem  pacem  per  decem  auuos  sub  poeoa  duucnt;irum  marcliarum. 

A.N.U.  |434.] 

1319.  16.  Aprilis.  Aquiiejac.  Paganus  electns  AquUcjcnsis  et 
adminisInCor  diem  dicit  Conndo  plebMO  de  Urtilan,  Thomae  piebano 
de  SazenTeld  et  Conrado  notario  de  Canembnrg,  qni  apoliafernot 
d.  Heoricom  plebaim  8.  Danielia  de  Cilla*  praetendeiites  abbatem  de 
Sitieh,  quem  eorum  dominom  Toeabaot,  et  non  aliam  habere  potealatem 
dictum  plcbanum  instituendi.    H.  M.  U.  [433.] 

1319,  26.  Mail.  In  Civitate  Anstriae.  Franeischinns  de  la  Tiirre 
tradidit  et  donavit  pro  ang^mento  dotis  d.  Bcatrici  ejus  coDSobrinae,  et 
nxori  d.  comitis  Goritiae,  omnea  mansos,  terms  et  possessiones  sitas 
in  TiUa  S.  Marke  de  Sefamnicba  qnaa  pretio  et  foro  dacentarum  et  quin- 
qnaginta  marchamm  emerat  jnre  proprii  ab  ipao  d.  oonite»  et  qnae 
ittddoni  annoatiin  deeem  et  aeptem  marebaa  de  redditibaa  ad  usom 
eariae.  Ex  areh«  Turrianonun.  [436.] 

1319  .  .  .  Jnnii.  Dam  d.  Canis  esset  fn  obsidione  Paduae,  et  d. 
fomes  Goritiae  esset  vicarius  regfis  in  Tarvisio,  coneordati  sunt  cum 
jnraniento  hoc  modo:  quod  d.  Canis  rostituat  d.  comiti  Montembelinnnni 
et  Asituni,  et  expulsi  dictac  terrae  dcbeant  redirc  constituti  in  ouini- 
bus  suis  juribus,  et  comes  debeat  serrire  d.  Cani  contra  Paduam  cum 
centtim  equitibaa.  Sed  comes  de  mandati»  d.  regis,  at  dicitur,  reeepit 
Tieariam  Padoae  contra  d.  Caoem,  et  ila  orb  est  maiima  diseordia 
iater  eos :  nee  d.  eomea  poterat  intrare  Paduam  qaia  d.  Caoia  obsidebat 
eam  maximo  esercitu.  Tandem  d.  comes  eom  auxilio  d.  regia»  et  cirea 
natalem  ejusdem  anni  conduxit  ultra  mille  elmos  sine  balltstariis,  inter 
(juos  erant  multi  nobiles,  scilicet  illi  de  W  ais«\  illi  de  Owestayn,  de 
Kaneniberg",  Gralant  et  alii  mnlti  qnos  oinitlo.  Faeiendo  transitum  per 
Foruiujulii  destruxerunt  villas  et  praeeipue  Curiamuaonis ,  et  venerunt 
Tarrisium.  Tandem  quia  ridebant  non  posse  nocere  d.  fani,  convene* 
mnt  cum  eo  quod  obsidio  remaneret  in  sno  statu ;  et  üle  de  Waise 
intravit  Padoam  osque  ad  reaurrectionem.  D.  rex,  d.  comes,  et  d.  Canis 
in  praedielo  termino  cum  non  poasent  eonrenire,  diseorditer  recesse- 
nint  Oder,  a  Port.  —  C.  M.  A.  [437.] 

1319.  1.  Jnlii.  Com  d.  Vokenns  de  Manlaco  rettet  laborare 
murnin  easlellannm  suar  domus,  loiivenit  enni  lioniinibiis  et  eommiiiii 
Maniaci,  ipiod  iiii  solvcrent  ealeinan»  «juatn  eis  darct.  enin  denariis  dalii 
communis,  ei  pro  lapidibus,  sabulone  et  aliis,  ad  quue  dictum  commune 
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tenebalnry  ipii  hamincs  de  Mauaeo  facerent  dnos  pluvigo»  pro  qaolibet 
ficino^  ideat  illi  qm  habeiit  ciurum  cum  curro,  et  alii  com  persona 
lantom.  A.  N.  U.  [438.] 

1319.  4.  Julii.  In  Civitate  Austriae.  Pag:anus  eleetiis  Aqoilejensis 
et  admiiiistrator  per  libruiii.  (|iioni  suis  tenebat  munibiis,  iitvivstit  Milanuni 
de  Paona  de  liabilunlia  eastri  tliiii,  recipiciia»  ab  eodetu  sacraoieutum 
fidelitatis.   A.  C.  T.  (439.] 

1319.  IS.  Julii.  in  Civitate  Austriae.  Coram  d.  Uivino  gastaldioae 
Civitatis,  Beriolns  oaligarios  de  Biirgo  Pontis  dixit  et  protestatas  foit, 
qood  ipse  non  erat  serrua,  nee  Immdo  de  masnata  alicujus»  üno  erat 
liber  tanqoam  bomo  eceleslae  Aquilejensis«  nee  servieret  domiais  de 
Znecula  tiisi  per  Stipendium,  ot  fecerat  uno  tempore  Gramolyani ,  et 
((uilibet  o\tr;incus  feeisset.  Quod  si  esset  aliqnis  par  sibi,  qui  aliud 
dicere  vohiisset,  sibi  erat  p:iratii.s  personalilcr  per  üuellum  probare 
sieut  postulat  ordo  juris.   C.  F.  [440.] 

1319.  24.  Julii.  In  Civitate  Austriae.  Pag:aaQs  dei  et  aposto- 
lieae  sedis  gratia  sanetae  sedis  Aquilcjensis  electus  ex  parte  ma,  et 
nobilis  Giroldos  dietns  Rao  magister  coriae^  ae  Albertos  notarius  de 
Geritia  procurafores  magniflci  d.  Heorici,  Goritiae  eomitis  cte.  oec  uom 
civitatis  et  districtus  Tarvlsü  pro  regia  nuuestale  viearii  generalis«  ex 
altera,  pro  bono  pacis  et  coneordiae  stto  et  nomine  praedicti  d*  comitia 
ad  hanc  coinpositionoin  devooenint. 

I.  Praefatus  d.  eleetus  eunservabil  vi  luanuteuebit  dirliun  d.  coiiii- 
teni  et  suos  in  juribus  suis,  et  jura  curuui  illibata  servabil  et  non 
eontrafaciet. 

Ii.  Idem  d.  electos  eiadem  procoratoribus  reeipieotibos  nomine 
dieti  d.  eomitis  &eit  fioom,  qoietationem,  pleoam  Uberaüonem  d 
pactom  da  olterios  non  petendo  de  omnibus  et  slngolia  pereeptis  rt 
habitis  per  ipsum  d.  eomitem  ae  ejus  nomine  per  servitores  atque  ofB- 

ciales  suos  de  redditibus,  juribus  et  bonis  pati'iarcbalus  Aquilejüiisis 
quocumque  modo  usque  ad  diem  prdescntcin. 

III.  Ideni  d.  electus  eisdem  procuratoribus  recipientibuü  noiuine 
dicti  d.  eomitis  dabit  et  solvet  pro  labore,  cxpeusis  et  damnisy  qnae 
baetenua  dictos  d.  coroes  feeit  et  sustinoit  in  regende,  gubemaado, 
protegendo  et  defeodendo  terram  ForUnlii  et  |  atriarchalum  Aqoilejen- 
sem,  aex  miUia  marcbarum  denariomm  osqoe  ad  sex  annos  proxiatos 
ventaros,  aeilieet  mille  marehas  pro  qoollbet  aono.  Pro  qo«  aolotiooo 
faeiendo  o|  babenda  assignavit  et  dimisit  eiadem  proeiiratoribus, 
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McipieBtibiu  naoiiiie  dioti  d.  eomiUs,  oinnes  et  sing^ulos  reddita«, 
fractnst  proTentos,  motns,  jurisdtctionem  qoamlibet  et  gherietom  de 

Iota  i^astaldia  Carniao,  et  ipsaiu  gu^taldiain  vi  totain  Carniain  ad  ipsiim 
(I.  oiecUiiii  6[)ei-tanlein  euin  castris  et  inunitionibus  in  ea  eunstiliilis, 
Yiileliect  Tuiiietio,  Invilino  et  Mosenrdo,  et  omncs  et  singulos  n'd«Htiis, 
friictas,  proventus,  matain.  ^herictam  et  jurisdietionem  quaiulibel  ad 
eapitaoeatooi  et  eastrom  de  Areasperch,  et  quaectunque  alia  jara  ad 
praedictom  eattroui  pertmentia,  aaqoc  ad  .sex  aiiaos  proxinos.  aub- 
sequentea.  Et  in  fine  dieti  termioi  praedieta  omnia  et  singula  eaatra, 
loca»  matae,  gastaldiae,  joiisdietiODes  et  alia  ad  ipaam  d.  eteetum  libere 
revertentur.  Et  ea  omnia  praedicti  procnratores,  nomine  dieti  d.  comi- 
tis,  post  dictos  sex  aniius  eideiii  d.  eleeto  reslituerc  juraveruiit,  ad  hoc 
omnia  bona  praedicti  d.  coniitis  obli^^nntes. 

lY.  Cum  propter  conservationem  et  tutelani  sui  et  negotiorum 
auorum  aummopere  expcdiat  d.  comiti  habere  terram  Saoiit  et  Caaipae 
in  aaa  potestate  et  fortia,  ipae  d.  electoa»  postquam  suo  poaae  operaiii 
dederit  ad  eam  reeuperandam  de  manibna  d.  Goecellonia  de  Camino, 
ipaam  coneedet,  praeatabit  et  dimittet  eidem  d.  eoniti  eam  ommbaa 
mmiitiombas,  fortilieiis,  redditibua  et  juribaa  ad  dictam  terram  apeetan- 
tibiis,  usqiie  ad  dictum  terminnm  sex  annornm,  et  postca  ad  enndem 
d.  eleehiin  absolute  et  libere  restitiieiitur,  prout  praedieti  procnra- 
tores rioiuioc  d.  coiuitis»  corporali  prae^ltto  Jtiraiuenlo,  facerc  pro- 
mii»er(iril. 

Y.  Omnia  et  singula  alia  eaatra,  loea,  terrae,  munitSonea,  bona  et 
jani  ae  joriadietiooes  patriarchatua  AquUejenais,  quae  per  ipsum  d. 
comitem  rel  ejua  nomine  in  praesenti  tenentur,  ipae  d.  comea  eidem 
d.  electo,  Tel  eni  mandaverit,  infra  octo  diea  reatitaet,  exceptia  Toi- 
mino,  Los  et  Trieesimo,  quae  loea  infra  qumdeeim  diea  proximos  di- 
mittet ac  diinitti  faeiet  libere  el  expedile.    ß.  A.  U.  [441.] 

1319.  18.  Au^nsti.  In  Civitate  Austriae.  Paganus  A(|uilejensis 
eleetus  i.striae  et  (^arniolae  marehio  con<'edit,  usque  ad  suuui  bene- 
plaeittiui)  Fraucischjuo  de  la  Turre  ejus  nepoU  marcbionatum  Istriac  et 
Caroiolae,  mandans  oniveraia  et  singulis  ipsi  marcbionatni  subjectia, 
qoatenna  in  omnibos,  quae  praefatos  Franeiscbinus  duxerit  eis  i^jon- 
gendum,  attendere  debeant  et  obedure.  fi.  M.  U.  [442.] 

1319.  21.  Septembria.  In  CiTitate  Aoatriae.  Wera  de  Bnitinioo 
aolvit  pro  se  et  sociis  nnnm  ronsinnm  grossam  in  satisfactioneai  mini- 
sttTÜ  marscaltiac  curlae  d.  patriarehae.  A.  N.  ü.  [443.] 


uz 

1319.  16.  Octoliris.  In  CWifate  Anstriae.  Paganus  eleetas  Aqoi- 

Ii'jensis  eomniendat  Fcderico  Romanonim  repi  Frandsciim  de  Bareriis 
de  Florentia  civeni  Utinensem,  qni  al>  eo  et  ejus  prurdiM  cssorihns  ha- 
bere debebat  mille  niarehas,  sperans,  cum  redierit,  sciro  ab  vo  feliios 
Serenissimi  regis  progressos»  quos  optabat  gloriosissime  prosperart. 

A.C.U.  [444.] 

1319.  22.  Octobria.  Id  Ciritate  Anstriae.  Com  oporteret  Hen- 
ricam  comitem  Goritiae  extra  suam  terrara»  in  cifitaie  Tarrnii  et  ejus 
districta,  nbi  erat  pro  regia  majeatate  viearius  generalis,  tone  persmia- 
Hter  commorari:  Paganas  Aquilejensts  clectns,  ejus  postalationibns 
gralo  eoneurrens  assensii,  pcrsonam  d.  coinitis  affinis  ejus,  et  terram 
et  bona  oninia  ad  eiiin  spectantia  sub  suam  et  Aquilejensis  ecclesiae 
suscipit  proteetiüuem.  Rubeis  in  schedis.  [44ö.] 

1319.  2^.  Novembris,  Tarrisii.  Inter  tot  principes  et  duces,  qni 
cum  eoroni  gentibna  veneront  TarTisinm  in  auxilium  comitis  Goritiae 
contra  Caoem  de  la  Seala,  in  ehronieo  Liberalis  de  Levada  naaseratnr 
CarieTarius  de  la  Tnrre»  qni  venit  enm  quinqnaginta  eqnitibos  galcatis 
et  (piitiquiiginta  balliaterila,  et  Paganas  de  la  Torre  patriareha  Aqaile- 
jensis ;  (|ni  rcnit  cnm  centiim  eqiiitibiis  galcatis  et  eentnm  ballisteriis. 
Avogadro  de^li  Azxoni  in  vita  ß.  Henriei.    [446.  | 

1319.  1 .  Deeembris.  Tlini.  rk-riis  eivitalis  vi  dioeesis  Atpiile- 
jensis  in  plena  synodn  eongregalus,  aU  eontribulioiieni  servitü  quod 
d.  elec  fiis  ilrbcbal  ecudesiae  Humanaey  et  aliorum  debiturnm  qiiibus 
ecciesia  Aquilejensis  jani  prideni  erat  praegravala,  stibsidioni  octin- 
gentarum  roardiarum  Frixacbensium  eidem  d.  electo  promisit:  qoi  sub 
poenis  excommunicationis,  auspensionis  et  interdieli  mandat  oniversis 
et  singolis  abbatibns,  decanis»  arcbidiaconis ,  praepositis»  eapifalis, 
con>entibus  et  monasteriis,  quatenus  partem  snbsidii  sibi  promissi 
ununH|ueni(p)e  eonuu  (angeutem,  infra  certos  terminus  solvere  de* 
bcant.    B.  M.  V.  1447.J 

1319.  9.  Deeembris.  Faedis.  Andriaeius  (]'".  Ciiiusii  dotavit  Pbi- 
lippam  filiam  suam  Antonio  q"*.  Binotii  de  Villa  Frigida  ad  uaum  de 
vinis,  nempe  com  uno  armento  et  uno  vitulo  subtoa«  not  com  una  marcha 
et  crosina«  pellicio,  tnnicay  blcbedo,  lecto  et  plomaeio,  aolrendo  prae- 
dicta  infra  onum  annnm  postquam  duxerit  eam  domom.  A.  N.  U.  [448.] 

1319.  22.  Deeembris.  Utini.  Examfnata  eleetione  pridie  facta 
per  fratres  nionasterii  S,  Fetri  de  Rosaeeo  de  renerabili  ae  discreto 
fratre  Johanne  de  üscnago  tiiuc  abbate  nionasterii  de  Carmria  Paduanae 


Digitized  by  Google 


463 


diocMif,  Wcttio  iptinf  d.  eleeli  Aquilejensis,  ad  abbaUtn  dietf  nona- 

steril  de  Rosaceo  vacantem  per  liberam  resi^ationem  fratris  Johaouis 
olim  ipsius  mODasterii  »bbatis :  renerabiiis  d.  Paganus  Aquilejensia 
electns  praedictam  eleetiuiiein  utpote  canonieam  confirmavit,  et  dictum 
Cratrem  Jobaunem  de  Osenago  praefecit  Uli  inonasterio  abbaten»,  eique 
länqiHiin  netropolilanus ,  diocesano  ejus  electo,  scUicet  Padvaso,  h 
ramotia  agento»  et  eintaCe  Faduae  boatililMis  amia  obaMaa»  dedit 
licentiaiii  Iranaeondi  de  dieto  flAOBaaterio  Carrariae  ad  pFaefttaan  ommmi- 
aterhiai  Roaacenae.  B*  M.  U.  [449.] 

t320.  1.  Janoarü.  In  Cititate  Aualriae.  Reverendaa  pator  d« 
Paganus  Aquilejensis  electus  dotavit  nobilem  dominani  Belingeriam 
filiain  q'".  <i.  Zunifrediiii  de  la  Turre  fratris  ipsius  d.  electi  in  uxorem 
inag'nifici  d.  Meynardi  ooiiiitis  de  Ortemburch  com  octiogentis  ooarchia 
aoidoruin.  Ex  arch.  Turrianorum.    |  450.J 

1320.  28.  Febniarii.  In  Civitale  Aaatriae.  ürdinatum  fuit  per 
conailinoi  et  BrinatoBi»  praesente  et  eoBSeatieBte  d.  GoUelno  de  la 
Torre  gaalaldtMie  Ciyilatia»  qood  ai  qnia  fregerit  trevnaa»  aolrat  de 
poeaa  pecuniaria  appMita  in  IreToia  tertiam  parlem  eeauMiiü»  tcrtiiB 
partan  d.  gaataldioni,  et  aliaai  tertiam  parteai  illi  cai  iijinria  fketa 
fuerit.  De  poena  autem  amissionis  noanus  tiet,  prout  videbitur  gastal- 
dioni,  ad  quetii  itoii  uiinu.s,  quam  ad  provisores  communis  spectat  tre- 
Tuas  praecipere  et  decemere  poenas.    Stat.  Civitatis.  [451.] 

1320.  1.  Martii.  In  Tercano  auperiori.  MicoUoiaa  de  Murutio 
pretio  et  foro  trecentarum  iibrarum  Veronensium  panromm  rendidit  et 
dedity  ac  jure  recti  et  legalia  feudi  bteatif  it  d.  Praoeiaeo  q".  d.  Jaeobi 
deTercaDO,  pro  ae  aaiaqoe  batredibua  recipieiiti,  partena  aiiam  totam 
mareaebaleariae,  quan  ipae  babet  ab  eeeleaia  Aquilcjenai.  Ex  areb. 
dd.  de  Arcano.  [4S2.] 

1320.  18.  Martii.  Michael  q"*.  Johannis  Fortis  de  ToUano  Tendidit 
pretio  sexaginta  quatuor  denariorum  Martine  l/.ilnni  de  Bultinico  cam- 
pum  terrae  aratoriae  situm  in  Bultinico,  in  \oco  ilicto  TavelUi,  salvu  jure 
ministerii  uiellis  d.  patriarchae  Aquilejenaia.  fielloiii.  —  U.M.  ü.  [4S3.J 

i320.  28.  Martii.  Aquilejae.  Faganua  patriarcha  Aquilejenaia 
notificat  aanetiaaiaao  patri  d.  Jobaaui  dei  gralia  papae  XXU.,  ae  a  re? e- 
renda  patre  d.  Artico  epiaeopo  CoDcordienai  ejua  suffrigaiieo  palUttoa 
inaigne  paatoralia  offieii  deTOtiaaiaBe  reeepiaae,  et  joxta  farmain  in 
ejaa  bulla  iatercKuan  adelitatia  juramentum  praeatitiaae.  Rnbcia  in 
8ch('Uii>.  [454.] 
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UW,  ai.  MmL  lu  CivMale  A«alriae.  0|itiaMit  P^gMiiis  patfiareka. 
qu6d  iMtaonrttiir  torria  diata  da  Arena  aite  !■  eifHate  A«|«ilijac, 
qma»  ut  ipae  ^fcbat»  par  iaeariaai  auornn  pncdeeeasarua  ialuibHa» 
bMia  aCeeta  erat  et  minalMiar  raiaam.  VmM  ipravatoa  tareina  deMIo» 

nun,  qnibiis  in  üuo  adventn  ecdesiam  Aqntlejensem  infenerat  <»t»lifn>tain , 
peciinia  tun«  earehnl  :t(l  hoc  facieiulum  neee?isaria.  iVoinile  rogat 
(fiilieliniiin  deranum  eapifiili  Aquilejensis,  nt  suis  »•xpensis  dietam  tur- 
rim  velit  reparare,  et  circa  eam  domos  necesaarias  ficere,  promittena 
reddere  sibi  intog-raliter  aniaaa  axpensas,  qiias  faoeret  pro  reparatkMie 
lanria  ei  aedifieatMae  domonin.  A,  C.  C.  [4i»S.J 

ISftO.  6.  Jaaii.  In  Civilate  Aoatriae.  Pagaana  patriareha  invMlH 
Jahanni  aatario  oliai  ThMnaaini  de  Utino  aepteai  canipaa  terrae  ara- 
teriae  aHoa  ad  viam  aaltaa  ia  labella  villae  aaperioria  Utini,  spedaBte« 
ad  feudiim  niinisterii  cavalleriae  de  Saooo,    A.  C.  ü.  [456.] 

1320.  2'A.  Jnlii.  In  Civitat«*  Auslriap.  I).  OUohoniis  bonao  memo- 
riae  patriareha  dederat  olint  in  niandati.s  d.  Federico  q'".  d.  Indriottis 
Jiabitatoris  caatri  Uüai,  ut  aaJtem  per  quindecim  dies  se  de  terra  Utini 
abaantaret  personaliter,  altoqain  faceret  sibi  caput  aaipatari.  Eoden 
die  folait  ilk  abedire  aiaadalia  d.  patriarehae;  el  vis  reeeaait  ab  Utbo, 
ptaeaH  qaibaaAam  hoimnibna  dletae  terrae»  cjm  bona  nobiHa  et  iano- 
bilia  ?ioleiler  invadere  et  oeenpare.  Nnne  ?era  onm  graüa  dei  et 
benignitate  d.  Pag:ani  patriarehae  reverana  Utinn««  petit  ae  rednei 
debere  in  possessionom  et  teniitam  suornm  bonorum,  sicot  erat  eodem 
die  quo  se  separavit  dt>  terra  Ltini.  Quapropter,  potente  d.  patriareha, 
quid  juris  inde  esset,  seiilentiafnm  est  per  omnes  astautes.  qiiod  bona 
tarn  mobilia  quam  immobilia  eidem  d.  Federico  restitui  debeant ,  et 
qnod  oeenpalorea  et  detentores  eoram  debeant  aibi  aatiafacere  de 
reteatia  et  reeeptia.  A.  C.  U.  [457.] 

ISftO  •  • .  Angoali.  D.  Cania  tenabat  Padaam  Ita  obaeaaam,  qnod 
nnllaa  poterat  Intrarey  et  aenatnuemt  qaeaidani  loettm  drea  Padnan 
nomine  Inania  de  Ia  Scale  apod  pontem  Baaaanelli,  übt  habebat  OKei^ 
eil  lim  suum,  et  vallaverat  ita  P;idiian>  qnod  non  poterat  habere  victiialia. 
Et  erat  tantus  defoetus  in  vino.  qnod  una  mensura.  quae  eonsuevit  baberi 
pro  diiobus  parvis.  valebat  duos  g:ro.<isoN  et  ultra.  Panis  parnm  habe- 
bator,  et  multi  reeedebant  fartim  de  civitate,  et  alii  eraat  in  despera- 
tiaae.  8ed  tandem  d.  de  Wake,  qai  dimiserai  fiiiam  annm  Padiiae  et 
reeepcrat  peeoaiam  pro  atlpeadiariia»  timore  filil,  ae  Padoaai  iaterfee- 
reat  eum  propter  detnsionem,  qaam  Padnani  dlcebaat  eom  feeiaae  contra 
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M  rtefpicBdo  peeanian  saam,  eoadoxit  qoadringentofl  eloios  In  meaae 

Aogiisti,  et  TeniMdo  Tanrisinm,  nna  cnm  d.  eomite  6<»r{tfeRs{  et  Tar- 
visinis  ivit  Paclnam,  el  in  crastino,  seilieet  die  S.  AufJiistini  in  Augusto, 
praeparaTit  se  cum  Padnanis.  et  per  qiicmdain  passiim  arrectum  ive- 
riint  rersiis  d.  Canem,  qui  erat  ex  opposito  cum  quingcntis  ultramon- 
tanis,  et  sponte  dimisit  eos  venire:  sed  spe  aoa  frastratua  invasit  eos 
tarde,  qaia  lanta  miiltitudo  jam  tranaiverat  pasaum»  et  eam  priua  potoia* 
aet,  aon  potafit  eia  obtlare;  ivM»  eonllictua  foit  eam  toto  exercito  aao, 
Bi,  dimiaaa  inaala,  arripoit  fnn^in  Teraaa  Montemailiceni,  deiade  feraoa 
VieentUin.  In  qua  iaania  foenint  ultra  dncentoa  iaterfeefoa  et  vnna  de 
MaeamfRa.  Et  HiTenta  fnit  tanto  abnndantia  rernm,  qnod  Padnanl  omnem 
defec'tum,  quem  habiieriint.  siipplevcre.  Postqiiam  liaee  >erra  set  iita  fuit, 
eodem  mense  reversi  sunt  cum  magno  gaiidio  Padnain,  et  post  drios 
menses  d.  eomes  et  d.  de  Wnlse  et  d-  Canis  eomposuenint  hoc  modo: 
qnod  d.  Canis  dinillteret  d.  regi  Cittndellam,  et  omnia  fortilitia,  quae 
liabeluit  in  diatrictu  Fadaano,  excepto  Montesiiice,  et  Paduarn  reatitae- 
rent  Baaaanam  d.  Cani.  Item  reatitnit  d.  eomiti  Montembelliinam,  Man* 
b^nanam  et  CMtrnmbaldam;  et  d.  eemea  reatitnit  gratiam  ferlMinnitia 
Tarviaiaia.  Proeeaau  ?ero  temporta  d.  eomea  et  ille  de  Walae.et  nvntü 
d.  Gania  ivemnt  ad  regem  Alemanniae,  prina  doeem  Auatriae,  enrrente 
anno  millesimo  trecentesimo  vigesimo  primo,  mense  Aiigiistl,  et  fuclo 
colloqnio,  d.  rex  eontulit  Padnani  diiei  Karintliiae,  remoto  illo  de  Waise; 
et  ille  de  Owenstayn  cum  dnccntis  elmis  in  vigiiia  omniiini  sanctonim 
pemoetavit  in  Curianaonie,  et  in  die  aequenti  in  festo,  Tacto  prandio, 
enm  magfno  damno  matieoram  ivit  verana  Padnamy  nbi  fnit  reeeptna 
oemine  dneia  praedieti. 

Oderie.  a  PM  —  0.  M.  A.  [4S8.] 
i320.  I6<  Angnati.  Tarriaii.  0.  Henrieoa  eemea  Ooritiae,  aec 
n«n  etTitatis  et  distrietna  Tarriaii  eapitanena  generalis,  pretio  centum 

et  quinqiiaginia  mareharum  soidoriim  vendidit,  Iradidit  ae  jure  recti 
et  legalis  feudi  invcstivit  d.  Henrico  de  Pi*ampereh  deecm  marelias  in 
redditibus  ad  usum  euriae  de  advocalia  ipsins  d.  comitis  in  villis  Le- 
atiazae  et  S.  Vidotti,  cum  omni  dominio  ei  Juriadietione  super  mansis 
et  benia  aehrentibna  eenanm  praedietom,  aahre  qnod  ai  in  dietia  rillia 
maleAeinm  aliqnod  eemmltteretor  per  maaaarios  aolrentea  dictom  een- 
aom,  pro  quo  qnia  deberet  in  peraona  pnniri  ant  membro,  ille  eonaignari 
debeat  per  eingolum  ipsi  d.  oemiti  ant  ejua  gaalaMioni  de  Flambro» 
ab  eo  postea  puniendna.  In  arob.  d.  de  Prampere.  [489;] 

SO* 


Digitized  by  Google 


46« 


1320.  21.  Augttsii.  Utioi.  D.  Federicus  de  Villalta  ex  ptrte  afea» 
et  domioi  Johtnaeif  Odortient  et  Indrigvtioe  de  diele  loeo  ex  «lia,  is 
menibiu  d.  Pagani  petriarehee»  et  aub  pocna  qoadringentaraB  aurelui- 
raiB,  de  emnibaa  et  aingulii  bjorüa»  inalefictia,  offenaioBibiia,  eeatuMltis 
et  damnit  sibi  ad  inricem  illatU  asque  ad  praeaeatem  diem,  feeeruat 
paceu)  perpetuam,  fiiteui,  remUsioiieiu  et  coucordiani  sempiternam. 

B.  M.  U.  [460. 1 
1320.  26.  Aug^usti.  AUems.  Vargendus  q'".  d.  Janisi  de  AUeais 
pro  se  suisqiie  amieis  ex  una  parte,  et  Artiiieiis  fraler  ipsius  Vargfeadi« 
et  Trufaliaus  fiÜas  ejusdem  ArUiicit  ei  Federieus  q".  Jacoba  de  Altena 
pro  ae  et  eornm  aoiicis  ex  alia*  pro  omnibos  offeBaionUnis,  exeeaaibna 
et  daauiu  hinc  lade  Ulatia  uaque  ad  praeaenCen  dien  feeeniat  ad  in- 
fieem  per  nanua  eoi\{anetaa  in  ainal  perpetaan  paeen  ioter  eoa  eoran 
d.  Jacobino  de  itoaco  gaslaldione  Civitatis:  hac  tamen  eoaditione  ad- 
jecta,  qiiod  dictiis  Varg'endiis  iioii  dimiilcrel  d.  Hectorem  de  Savorgitano 
nee  aliquem  de  sua  familia  intrare  cMstriim  de  Aiterns.  4.  N.  U.  [461.J 
1320.  20.  Ang^ii.sti.  L'tini.  D.  Pag^aim.s  palriarcha  d.  Muschiiium 
de  la  Turre  de  una  liabitautia  de  eastru  L'tini  cniu  oninlbua  auis  juribua 
et  pertineutiis  manu  propria  iaTeatit.  A.  C.  U.  [4ti2.j 

1320.  27.  Oetobria.  Glenonae.  Nieobaa  fiUus  ladriaaaü  de  Goot, 
ut  oatenderet  ae  bonia  patemia  et  natemta  reanadaeae^  relietia  reatibua» 
aeilieet  danide»  pignolatOt  atiTalibus  et  eapellot  extra  donun  dieti 
patria  aoi  in  eaniaeia  et  crabulis  exivit.  A.  N.  U.  [463.] 

1320.  12.  Norembris.  Fuil  proeliimi  niagfiiuin  in  Ttino  apud 
dumnm  eommunis  inter  dominus  Fcdericnni  et  iicctoriMii  fratros  de 
Savorg^nano  et  eoriim  amieos  ex  parte  iiiia,  et  d.  Sperantium  et  Vinti- 
liuum  fratres  eum  amicis  suis  ex  alia.  Qiii  veniente«  ad  iigurias,  eoepe* 
rnnt  dictae  partes  inter  se  aeriter  proeliari :  in  quo  dictua  d.  Uector  per 
d.  Sperantium  fuil  Tulneratoa»  et  Hernoliaaus  et  Dioayaina  ioterfeeli. 
B.  patriareha  exiatena  CiTitate  atatim,  cum  sibi  praedieta  nolificata  auit» 
cum  featiaatione  equilaTÜ  CJtiaum  cum  Ciritalenaiboa.  Qai  Civitateuea 
ona  cum  Utinenaibus  adierunt  ad  domos  praedielomm  d.  Speranlii  et 
Yintilini  et  eas  eepernnt;  et  ipsos  fratres  et  filium  d.  Thomasini  et 
alios  quanipluret)  oirea  vii^^inti  sex  inlei  iVe<'runt  et  euriim  bona  abstule- 
runt :  ita  qiiod  parn  d.  Hectori«  obtiuiiit  cum  adjutorio  Civitateusiuoi. 
JttL   i  404.1 

1320.  18.  ilecembria.  Cuaani.  Paganna  patriareba  pernittil  bo* 
miaibtts  de  Cuaano,  qood  poaaint  deineepa  boaeare  libere  pro  ua«  aoo 
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rfumtaxat,  et  non  pro  vendendo,  sed  non  possint  incidere  de  qiiinqne 
generibus  lignoriim,  videlicet  de  rovere,  pomario,  nuce,  corniali  et 
perario;  nec  pro  domibns  eorum  ad  faciendiim  coiuneilos  et  bregns, 
partiealariter  in  nemoribos  gastaldiae  S.  Vitif  videlieet  in  Cagnano  jmcta 
S.  Mariam  in  Tat ella*  et  in  Sqnaro,  et  in  Silfa  mala,  et  in  qnolibet  alio 
loeo»  oti  et  aient  bnscant  et  Tadnnt  ilK  de  Piseincano  et  illi  de  Flamo» 
■alTis  bannte  et  frattfs.  Belloni.  —  B.  M.  U.  [46S.] 

1320.  20.  Decembris.  In  villa  Cordivadi.  Articus  de  Castello 
episcopus  Concordiensis  confert  subdiaconatiis  ordincm  Bernardo  oano- 
nico  Civitatensi  etplebano  deVigponoro  diocesis  Concordiensis;  et  ordi- 
nem  diaeoMtaa  d.  G^idoni  de  Maniano  archidiacono  Concordiensi. 

B.M.U.  [466.] 
IStO.  tV.  DeceDiBris.  Cnsani.  Pkganna  patriareba  per  senten« 
tiam  difflnifit,  qoad  commnne  de  Piseincano  et  homines  ipsiua  villae  in 
qoibntlibet  comninneis  gastaldiae  S.  Viti,  et  spccialiter  in  bagnono  jaxta 
S.  Mariam  de  Tarella,  in  Squaro,  et  in  Silra  mala  raleant  commugiiare, 
buscare,  copulare,  et  omnem  suani  yoluntateiu  fat  ere  et  exercere,  salvis 
bannis  et  frattis,  sinp  impodimento  et  contradictione  snonim  g'astaldio- 
nnm  et  alterias  cujnscuniqiie  personae.  Ex  areh.  Turriano.  [467.] 

1321.  12.  Januarii.  In  palatio  patriarcbali  S.  Yiti.  Quaestiones 
qoae  inter  d.  Artieom  episeopnm  Coneordieniem  ex  mia  parte,  et 
bominea  et  comnrane  Portnsgroarii  ex  alia  vertebantor,  Paganns  patri* 
areba  Aqnilejensis  in  hunc  nodam  diffinivit,  ab  ntraqoe  parte  Jadex  et 
arbiter  eteetus. 

I.  Flumen  Leminis  est  ecclcsiae  Concordiensis,  hine  et  ipse  d. 
episcopus  habere  debet  et  retinere  penes  se  clavem  catenae,  quam  com- 
mune et  homines  Portiisg^rtiarii  habent  in  dieto  fliimine  pro  custodia 
dietae  terrae:  nec  licet  communi  et  hominibits  dictae  terrae  aliam 
eatenam  ponere,  nisi  enm  rolnntate  et  beneplacito  dicti  d.  episcopi. 

II.  Nemus  positom  infra  ecclesiam  S.  Jacobi  prope  Portnmgrna» 
rinm  sit  dietis  partibos  eommone,  nisi  d.  episeopas  illnd  dividere 
maloerit 

m.  Mnta  omninm  merchandantiarnm  spectat  pleno  jnre  ad  episeo- 

patum  Concordicnsem.  Similiter  muta  cavitiorum,  non  obstaiite  qno- 
libet abiisu,  vel  consuetudinc  habita  in  contrarium  per  usurpationem 
communis  et  hominuni  praedietorum  contra  negflig^entiam  vel  impoten- 
tiani  snceessorum  d.  Folcberü  olim  episcopi  Concordiensis,  usque  ad 
praesentem  diem. 
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IV.  T«m  Pwtetgnitrii  et  ^qi  doaiusiD  a^^teUi  wi  epiaco- 
pum  Concordiensem;  nec  aKqois  potettas,  ait  reetor»  tive  vieariiM 

polest  in  eo  eligi*  nec  eideoi  praeHci,  ui&i  de  speciaili  liceutia  ipsius 
d.  episcopi. 

V.  Cum  terra  Portusgruarii  sit  d.  episcopi  Coocordiensis,  liberuin 
idcirco  exttam  et  iaUroitam  de  die  ac  nocte  pro  se  et  suis  fainiliaribcMy 
sieut  sibi  fidebitar  et  plteuarit,  Moe  coatradictiaiie  et  »«leetia  eoa- 
OMUMS  et  honinam  praedictonin  dietos  episcopos  habere  debet. 

VI.  Giromuii  vel  girona  pro  coatodia  dictae  teme  dirtoa  d.  epi* 
aeopna  habere  debet  sfeat  hacteana  haboit;  iddreo  UU  per  quos  girona 
ipsa  destructa  sunt,  eidem  d.  episcopo  restituant. 

VII.  Commune  et  liomines  praedicti  tenentur  ad  ^atisfactionem 
damnornm  illatorum  contra  conrentionein  alias  factam  de  noo  com- 
burendiü  domibus,  nee  »Iiis  damnis  iufereudis. 

VUI.  Teoentor  aimiiiler  ad  satisfaetionem  partis  seu  reaidai  dam- 
BoroBB  illatonim  de  annentia  aobtractia  Joralo  de  Foaaalto. 

DT.  Statuta  et  ordiaaneiita  &eta  per  dietoa  hoflUnaa  et  eoaaniiiBa 
P^rtoagmarii,  ai  rationabilia  muA,  aot  aliqua  ntUitaa  ex  ipeia  promanat, 
possiuit  a  d.  epiaeopo  coolimiari.  De  ipsis  aiiteni,  «^iiae  dicti  hoaaiBoa 
et  commone  haeteaas  perceperunt,  partem,  quae  ad  d.  episcopoaB 
speetare  posset>  eideni  sug-gerant. 

X.  Praefati  lunniiifs  i*t  cuiiimniie  siot  coaleuli  terrilorio  sibi 
assignato,  neu  ultra  prodeant  aut  usurpeut. 

XI.  Praefati  homines  et  connmune  non  possint  Dec  debeant  pro- 
pria  aoctoritate  aliqueoi  vel  aUqooa  de  dicta  terra*  forbanaire  aeo  con- 
finare  abaqse  conseDsn  dicti  d.  epiacopi.  Ex  aroh.  epiae.  Portas- 
groarii.  [468.] 

1321.  13.  Jaaoarii.  In  Civltate  Auatriae.  Cam  Nicobaa  et  Jaeohoa 

de  Laibacho  proptor  eorum  ney;otiu  pertraetanda  intendere  non  poaaent 
neg^otiu  faciendi  inonetani  novam ,  juxta  pacta  hablta  euni  d.  Pagano 
patriareha,  plenani  dedeninl  licenliani  Lapjjcio  de  Florentia,  quotl  tain 
iu  euieodo  argeoto,  quaai  in  aliis  necessariis  ad  dictau  monelam  faciea- 
dam  ipse  pro  sonietipsis,  aicut  ei  melioa  videbitur«  £M»re  vaieat  et  ope- 
ran.  A.N.  U.  [469.] 

1821.  18.  ianoarii.  In  Cintate  Anafriae.  Ordinatom  feit  per  oon- 
ailiuD  et  firmatua»  qiiod  tranaaeto  praeaenti  ateaae  nalloa  im  CiTitate  et 
bargia  cooperiat»  aot  faeiat  cooperiri  domoa  aea  tecte  domemm  eam 
aeandulis  novis,  paleis,  asseribus,  uisi  cum  cuppis  aut  lateribu^.  Qui 
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vcro  $euMm  Miaa  in  GiviUten  coBdax«rit  ad  vcndcodo«»  aolvit 
eoaiiranf  dmrios  qnadragtata.  Et  qai  cooprriri  fecerit,  solrat  com- 
muni  pru  quallbet  vice  itiediani  marchani.    Statut.  Civit.  [470.] 

1321.  8.  Aprilis.  Glemoiiae.  1).  l'ajucaiiii.s  patriarcha  pro  eentuui 
et  soxug^inta  inarcliia  deaarioriu»  emit  a  donuaia  Fraocisco  et  Henriea 
q'".  MaHhiaa  de  Glemona  uiiam  eorum  domum»  qnaoi  haimenuit  b  aaalro 
el  aaxo  apiid  eaatnim  q".  d.  Fedariei  de  PMmperohp  et  quaoi  aequi* 
»Mi  pro  e? idesU  «tilifale  eedetiee  Aqnilijeaaia,  ae  ad  iMo«a  aliaa  i» 
detrinmdoai  et  danmiui  dietae  eeeleaiae  et  praeeipae  fideliva  aooram 
terrae  anae  de  Gtenena  derealre  petaiaaet  A.  N.  U.  [471.] 

1321.  21.  Aprilis.  Glemonae.  BertolUinuä  de  Glemooa  fecit  et 
constituit  Nicolussium  d.  Galaugani  de  Civitate  siium  procuratorem  in 
causa  procedendi  ei  pigoonuidi  in  boaia  et  peraooia  servitoros  d.  ducis 
Carintliiae  occaaioae  fipreaaalearnm,  qnas  saper  piaedietia  d.  Paganua 
patriareba  eiden  eoMeaaii  A.  N.  U.  [47».] 

im.  11.  Haii.  la  Cifitato  Aaalriae.  D.  Waraeraa  deaaaaa  CUn- 
tateaaia  veadidit  et  tradidit  aaqae  ad  aaaai  aaaaai  d.  Yiaeealio  aaerialae 
eeeleaiae  Ceaeerdieaaia  totan  ipaiaa  capituli  deeimam  porfae  poatia 
CiTHatensis  vivi  et  mortui  pertinentem  ad  dictum  capitulum,  pretio  et 
foro  i't'iituin  et  duodecim  maic'haruui,  et  unius  vasis  vini  lerreui  sex 
cODgioriiin.   A.  N.  II.    [473.  | 

mzi  .  .  .  JuDÜ.  I).  Wecello  de  Caiuiao,  facta  paee  cum  episcopo 
Feltrensi  filio  d.  Raubaldi,  auait  pro  eo  ad  qaoddaai  coUoquiuni  ia 
eifitate  de  BeUaao»  et  da«  eaaet  epiaoapaa  eaai  eo  ia  eeeleaia  fratram 
auaeraai,  feeSt  eaai  iateriioi  coram  ae:  deiade  ivit  Fellra»  et  eoeapafit 
illad  eaei  aiafaa  eoaiitiva;  aed  deeaaaa  et  qaidaai  alü  aobilea  feecraat 
feaire  d.  Sinam,  qai  erat  aepoa  illeraai  de  ReaMBO,  et  gealeai  d.  Caaia 
Felimm  et  tradiderunt  eis  locum.  D.  Wecello  arripuit  fugam  et  ivit  ia 
civitatein ,  ubi  fuerat  inlerfectus  episeopus,  et  d.  Canls  mhil  gentem 
siiam,  et  ubsedit  Cividaluin.  Sed  d.  Wecello  cum  qnibnsdam  stipen- 
diariis  erat  ex  oppoaito.  Tandem  feeerunt  treguaa  per  lotuia  Augastuin- 
deiade  prodnotae  com  iutervallo  aaqae  ad  leataM  oamiaai  aaaeleran« 
Odor.  a  Port.  —  C  M.  [474.] 

13)1.  18.  Jaaii.  Glenoaae.  nebaaaa  de  Halheiea  preeurater 
d.  Federiei  aroluapiioopi  Sahehargeaaia  pro  ae«  dieto  d.  areUepiacopo» 
aee  aea  pro  BMreluitotibaa  et  hoialaÜNia  dieti  arehiepiaeopatai  eoa- 
fcssus  est,  &e  rccepis&e  a  Wargcndo  et  Artico  q*.  Simuti  de  Gletnona 
pro  rapreasaleis,  robarüa  et  tolletia  eisdem  faetii  >  Tigore  aeoteotiae 
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d.  patriireliie,  seieeatM  et  fifiati  libru  VmiieBtioin  parro* 

rom.  A.N.  U.  [475.1 

1321.  iS.Junii  In  Civitate  Austriae.  Mannus  praepositns  8.  Potri 
de  CarDea,  de  consensii  canonicoriim  dicti  capituli,  privat  de  canoiiicatu 
et  iHraebeBde  dietae  ecciesiae  nec  non  de  capelUs  de  pUno  et  oomilNit 
earaa  depeftdentik  Siarido«  de  Talnetio,  qm  in  Baepeaaione»  exeoia- 
mmiealieBe  et  peijorio  per  liieiiBiaM  et  altni  penneMbii,  et  iiiTeafit 
de  eisdeni  JohanBem  elerieDm  d.  Mittippi  q*.  d.  Qoeatii  de  Cifitate. 

A.N.Ü.  [476.] 

132i«  3.  AngfQsti.  In  Ciritite  Aottriae.  ÖrdiBatam  fnit  per  gastal- 
dionem  et  consiHum  et  lirmatum,  qaod  Judaei,  qui  morantur  in  Civitate 
cum  loeo  et  foco,  tractentur  et  sint  in  protectinne  communis,  et  de 
eis  fiat  justitia  tanquam  dcbet  tieri  vicinis,  si  eis  in  personis  rel  rebus 
injuria  tut  mlentia  fieret  avt  graveaAen  io  Ciritate  vel  diatriete.  8i 
?ero  extra  terram  graYareDtar»  eoBBinaDia  eoa  aiQavet  bona  Ilde:  et 
Imc  pro  00)  qiiod  aamiataiii  eirea  feetnm  8.  Geergü  dara  debe&t 
eaMcrae  ecwaflniiBia  qBiBqae  rel  tree  marehaa  deBariorBm. 

SlaiaTK.  [477.] 

1321.  24.  Augusti.  Utini.  Infrascri[)!.t  ordinamenta  constituta 
fuerunt  per  fratres  fradaliae  proborum  Tiroruui  iaboratorum  terrae  de 
Grezzano. 

I.  Prima  die  dominica  eiijusiibet  nienais  omaea  firatres  coBveBire 
debent  ia  eedeaia  8.  Georf  ü  et  facere  eelebrari  «aam  miaeaai ,  ia  qaa 
BBBeqnisqBe  jaxta  poaee  8bbbi  fiieiat  aBan  obiatioBeai.  Qaod  ai  aliqaia 
ex  ipeia  intereaae  bob  poterit»  aiitlat  oblatioaeoi  aoaai  per  axorofli  aai 
aUaai.  Et  qai  ooBtrafeeerit  alae  eauaa,  aolfat  bbbbi  g;roaaBBi. 

II.  In  dieta  missa  aeeeBdaatar  qaatoor  eeraiBiagni,  et  aana  parvm 
detur  uniciiique  fratriim. 

III.  Si  unus  ex  dictis  fratribus  moritur,  omnes  alii  debent  eon- 
■venire  ad  domom  defuncti,  et  assoeiarc  enm  usque  ad  eccleftiam,  et 
stire  ibidem  qaousque  in  terra  depositua  fuerit,  et  dicat  pro  anima 
ilUaa  qBiaqaagiata  Pater  aoaler  et  qaiaqaa^Bta  Ave  Maria.  £t  iliad 
ideal  fieri  debet  pro  axore  cigoslibet  fratria.  Et  qoi  eoatrafeeerit,  aolvat 
BBBiB  graaaam. 

IV.  QuandocoBiqBe  aÜqafs  IratraBi  aMriatar,  apperteatar  ad  domon 

defuncti  omnes  quatuor  cerei  roagni,  et  ibi  accendantur,  et  portentur 
ante  corpus  defuncti  usque  ad  ecciesiam,  ponendo  eos  circa  corpus»  et 
eoa  pennitteodo»  quoutque  depoaitua  fuerit  io  terra. 
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V.  In  obseqiiio  cujiisUbet  fratris  aut  ejus  uxoris  detur  unicaiqae 
unos  cereus  parrus  in  manu. 

VI.  Si  moritur  aliqaU  de  funilia  dictorum  fralram,  siroili  modo 
porteotor  doo  ooroi,  oi  anuqttiiqoe  dioere  tenoator  pro  «mins  tua 
vigiBÜ  ^iB^e  Puter  nofter  et  viginti  qninqae  Ate  Maria. 

VII.  Si  ali^pde  ex  dietb  fratribas  pcrfeaerit  ad  taateni  pauper* 
taten,  qaod  aeii  poiset  w  aobateatare  eom  ano,  fradaUa  teneatar  aibi 
subvenire  cnm  bonis  dictac  fradaliae. 

VIII.  Si  ali(]iiis  de  fraternitate  moritur  extra  Utinum,  scilicet  infra 
Uontiuin  et  Tuimentiini.  et  infra  Glemonam  et  Aqoilejam,  et  ipse  non 
babeat  ande  po»set  conduci  Utiaum  eain  aao,  dicte  fratemitaa  teneator 
ipaon  eoodaeera  b  Uftinom  oamibaa  aaia  eipeDsia. 

IX.  Qnillbet  frater  teneator  et  debeat  v%ibure  firatreni  infirmam, 
•eeondoin  qood  sOn  ordiaabitor  per  eanerarioi  et  reetoret,  et  qoi 
eootrafeeerH^  aoliat  aoni  groiaoin. 

X.  Omnes  i^entes  faifrare  dietem  fraternitatem ,  dummodo  siht 
bonac  fatnae,  recipiantiir  de  voluntate  canierariorum  cum  consilio 
rectonim. 

XI.  Si  aliqui  de  dicta  t'raternitate  haberent  rixam  aut  di.^cordiam 
inter  se,  camerarii  et  rectores  dent  operam,  ut  ioter  eoa  eoneordentor, 
et  ai  noloeriot  obedire,  ejiciantar  a  fraternitate. 

Xn.  8i  aiiqoa  laalier  de  daete  fraternMate  fecerit  aliqoam  malitiam 
de  peraona  aaOf  et  poat  boe  ter  oMmite  a  reeteriboa  fratemitatia,  qaod 
eeaaet  a  diete  iBalitia>  et  ipsa  spreTorit  eomni  praeceptia  volle  obeöire, 
ejiciatur  a  fratemttete. 

XIII.  Si  conting:rret  aliqiieni  de  dicta  fraternitate  piihlioo  slare  et 
permanere  in  adnlterio,  rectores  cum  camerariis  teneantnr  et  debeant 
ipaum  monere  ter,  et  si  ter  monitua  oon  cessabit  i  peccaio,  statim 
depoaatur  a  fraternitate. 

XIV.  Qoandoconqoe  dicte  frateraitea  fecerit  celebrare  miaaaai 
eonYontaalein  qoaan  aliam»  qailibel  de  fraternitete  debet  dieere  deeem 
Pater  noater  et  tettden  Ave  Maria. 

XV.  Suoima  indolf^nttanm  aant  qaadragenae  tredecim,  (juae  in* 
Tentae  sunt  pro  iVutribus  fraternitatis.  In  ecciesia  s.  Georgii.  [478.] 

1321.  ?8.  August!.  In  monasterio  Sextensi.  I).  Kederlcus  de 
Perse  refutavit  cum  chirotheca  in  manibus  d.  Herniani  abbatis  mona- 
aterii  Sexteoaia  tantem  terrenum,  quod  snpra  possit  fabricari  una  ecelesia 
in  riUa  Gajt  prent  raatiei  de  dieto  loeo  deaignabvnt  et  aedificabont. 
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Qoi  cl.  abbaa  dedit  et  eoalvlit  de  apeciiii  gfritie  plebeno  de  Gaj  tmi- 
toriom  sepradietttm  ad  ecciesram  sapni  aedificandam»  iMijus  latitnde 

•H  pecltim  oc'tü  vi  totidem  altiludo.  i'l  cujus  locus  situs  est  in  ^timmi- 
laU  praedictae  villae  Gay  versus  rurlunigruariuiii.  A.  I).  U.  [479.] 

1321.  16.  Octobris.  In  lesto  S.  Galli,  die  Veneris,  ittcepit  pluere 
de  die,  et  non  multiim;  in  noete  forliter,  et  ia  aalialo  seqtieati  circa 
tota  Boete  Coit  maum«  plof ia,  perqvan  laetae  aoit  iniuidatioBee  «aiime 
aqaarum  per  totam  Poroinjulii  joxia  ftwiioa»  <|ii»mi  aon  babebatiir 
nenoria  a  centiim  aiuiia  eitra  «tqiie  ia  Alenanaia  et  Loabardla.  Bt 
Prata  anbmena  fbit  tota  ntqne  ad  trabea,  et  palatSmi  qoast  per  mum 
passuin  coinuuiiiis.    Odoricus  a  Portunaonis.  —  C.  M.  C.  [480.] 

1321.  30.  üctobris.  In  Tivitate  Austriae.  Stephaiius  notariiis  de 
Civitatc  nomine  Grampiiüni  et  Minli  beccharii  de  Civitate  fecit  securi- 
tatem  in  nianibus  d.  Rugerü  de  Madüa  gaataldionis  Civitatis  facieodi, 
quod  ipai  restitaerent  peeuoiam  per  eea  aceeplaai  Uenun«  Mereliateii 
de  Stayo  uaque  ad  diem  Uereorii  proxini.  Pro  q—  PUlippiia  de  Portis 
eititit  fidejttasor:  et  dietuagaataldio  efSdaTH  eea  prenittena  fiwere,  qiied 
eommone  CiTitatis  eis  dabit  stiaa  patentes  litteras,  quod  in  aMie  atntia 
praeterqnam  in  strata  eanalis  Talnini  valeant  ad  satitftictionem  dam- 
Dorum  pervenire:  et  in  liuc  eis  dabit  eonsilium,  auxiliuut  et  favorem. 

A.  N.  U  [481.] 

1321.  6.  Novenibris.  In  Civilate  Austriae.  D«  Jotuume«  de  Cueanea 
promiUit  dare  d.  Gerardo  de  Coneglano  qoatnor  feminas  de  maanata 
eoBTenientes  et  in  aetate  legitiam  eensHtiitns,  anb  poena  qninge ntara» 
libramni  Veronensiam.  A.  N.  U.  [482.] 

1321.  iO.  Novembris.  Compromisanni  inter  d.  Priderienm  «rchi- 
epiacopom  Salspargrensem  et  eommune  et  bamines  Salzpurgi  et  sab- 
ditos  ecciesiae  Sai/purg-ensis  ex  una  parte,  et  Jacebtim  Zannain  de 
Fönte  hüiio  iiiiiiisUrialeni  et  snbditum  ecelesiae  A«|iiil»  )('iisis.  super 
certis  raprcssaleis  eoncessis  dieto  d.  Jaeobo  uuiitra  »ubdilus  ecciesiae 
Salspnrgcnsi5.  Belloni.  —  B.  M.  U.  [483.] 

1321.  IS.Norembris.  In  CiviUte  Anatriae.  PeUegrinns  q"»  Jaeobi 
AOtarii  de  CiTitale  pretia  et  fora  daamm  aMrebaraa  deaariaraoi  vaadidit 
et  tradidit  BMgislra  Gerardo  [ibysieo  caaanioo  Cifitaieasi  unaai  Alaaa- 
sarem  librnm  artis  j^ysicaa,  qni  lait  q".  nagistri  Lanraatii  fratria  aai. 

B.  1I.U.  [484.] 


Ligitizeü  by  Google 


BELEUCHTUNG 

DER  SOGENANNTEN 

„B£filCÜXlÜÜi\Ö"  DES  HEÜRN  WIEDMANN 

IM 

ARGfflV,  BAISD  mV,  S.  459-462. 

VOM 

DA.  FRANZ  STARK. 


(Auff«oomiD«o  in  Folf  e  BoscbluaiM  d«r  pbUot.>hl«t.  Ciu«e  Tom  13.  Juni  1866). 


475 


Am  beseichneten  Orte  polemUirt  der  genannte  Herr  gegen  d rei- 
se Ii  n  Stellen  meiner  im  34.  Bande  des  Archivs  enthaltenen  Sehrift: 
^Beriehtigiiugen  und  Ergänzungen  au  dem  im  21.  Bde.  der  Fontes 

rer.  Austr.  abgedruckten  Nekrologium  Ton  St.  Polteii",  und  dies  in 
ß:anz  eij^enthümlicIuM*  NVeise.  Kr  ist  zwar  so  jjiiäilig.  mein  „Verdienst 
um  die  Reetificirunt;  drs  St.  Fidlucr  Nekrologes  nieUl  in  Abrede  zu 
atelleii**,  bestreitet  aber  die  Hicbtigkeit  mehrerer  meiner  Bemerkun- 
gen und  Verbesserungen,  ohne  sie  widerlegen  oder  berichtigen  au 
können  und  wagt  Behauptungen,  die  einfach  widersprechen»  aber 
niehts  beweisen,  da  sie  jeder  Begrfindung  entbehren.  Ja  er  gebt  so 
weit,  das«  er  seine  eigenen  IrrthOmer  und  Blissrerstandnisse,  seine 
eigene  Unwissenheit  und  Leichtfertigkeit  mir  andichtet  und  meinen 
wesentlichen  Berichtigungen,  wo  nur  möglich,  aof  Kosten  der  Wahrheit 
aus  dem  Wege  geht  und  sie  so  entstellt,  dass  es  selbst  nur  schwer 
wurde  aus  diesem  Gewebe  von  Entstellungen  die  einfache  Wahrheit 
meiner  „Berichtigungen**  heraus  zu  finden.  Dies  im  Einzelneu  nach- 
zuweisen erachte  ich  ffir  eine  Pflicht,  deren  Erffdlung  der  Wissen- 
schaft nur  itt  Gute  kommen  kann,  deren  Beschutaerin  und  Förderin 
zu  sein  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  berufen  ist. 

1.  In  der  »Einleitung**  tum  St  Pditner  Nekrologium  (Fontes, 
Bd.  2f .  S.  44S)  ist  tu  lesen:  ^Die  Slteste  Schrift  ist  die  des 
Xll..lahrhunderts,  und  zwar  lassen  sieh  hier  lunizehn  Sein  iltcluii ak- 
tere  genau  unlerseheiden.  Die  Fortsetzungen  gehen  bis  in  das 
XVI.  Jahrhundert.  Die  ältesten  Ei n trag un gen  hei  den  einxelueu 
Mouatstagen  sind  (im  Drucke)  durch  eine  Einklammerung  gekenn- 
aeichnet".  In  der  sogenannten  »Berichtigung**  heisst  es  nun  S.  459: 
»Diese  Stelle  will  nichts  anderes  sagen ,  als  dass  die  älteste  Schrift 
dem  XU.  Jahrhundert  angehöre,  dass  sieh  in  der  Handschrift  fOnf- 
sehn  Sehriftcharaktere  unterscheiden  hissen,  und  dass  die  iltesten 
Eintragungen  bei  *den  eioaehien  MonatsUgen,  gleiehriel  welchem 
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Jabrhiindert  sie  angehSren  mögen,  durch  eine  Einkbumnerang  in 
Drucke  gekennzeichnet  seien". 

Einer  solchen  Interpretation  wird  nie  znstimmen,  wer  richtig 

srlireilu'ii  uml  richtig  (ienkon  kann,  «leim  sie  wiilerspricht  durchwegs 
il»*m.  was  in  (il)igt'n  drei  Sätzen  gesagt  ist.  In  ihrem  Schlüsse  aber 
wird  zu  allen»  Dherflusse  noch  ein  neuer  Widerspruch  niedergelegt. 
A\'enn  nämlich  die  eingeklammerten  Namen,  durch  welche  die  ältesten 
Eintragungen  gekennzeichnet  werden  sollen»  wie  S.  460  gesagt  wird, 
nicht  nin*  dem  zwölften*  sondern  auch  dem  »drelzeliitteB •  vierzelin- 
ten  etc.",  also  wohl  auch  dem  fQnfzehnten  und  seehzehnten  Jahr- 
hundert angehören  können ,  oder  wenn  es  nach  Seite  4K9  «gleich- 
viel  iitt,  welchem  Jahrhimdert  sie  (d.  I.  die  eingeklammerten  Namen) 
angehören  nn'igen'*,  welchen  Sinn  und  Zweck  hat  dann  noch  die  Kin- 
klaninu'rung?  Meiner  Ansicht  nach  hat  sich  der  genannte  Interpret 
bei  dem  Versnehe  eine  nnirKhare  Sache  ZU  vertbeidigen  aus  dem 
Regen  unter  die  Traufe  geflüchtet. 

Das  ilhcr  die  Zeitbestimmung  der  Eintragungen  im  St  Pditner 
Nekrologium  und  zwar  in  der  »Einleitung*  geaagte  und  oben  citirte 
kann  daher  durchwegs  nicht  anders  aufgefiisat  werden,  ah  es  im 
34.  Bde.  des  Archirs  S.  374  durch  mich  geschehen  Ist,  wewi  andcra 
man  das  ganze  Satzgefüge  nieht  zerreissen  und  rSllig  umgestalten  wiH. 

Doch  jene  ganz  verunglückte  Interpretation  herülitt  am  Kiide 
nur  eine  Nebensache,  niclit  den  Kernpunkt  meiner  hielier  bezüglichen 
Berichtigung,  tien  Herr  W.  stillschweigend  umgeht.  Dieser  aber 
betrifil  die  Worte:  ^dass  die  ältesten  Eintragungen  dem 
XII.  Jahrhundert  angehören*',  eine  Behauptung,  die  jener  Herr 
ahermals  wiederholt,  aher  jetzt  eben  so  wenig  wie  früher  begrindet, 
aber  auch  nicht  begründen  kann ,  da  ich  ausführlich  und  unwider- 
legbar nachgewiesen  habe»  dass,  wie  schon  Duellias  erkannt  hat,  die 
Anlage  jenes  Nekrologiums  erst  im  XIV.  ilahrhundert  erfolgt  und 
demnach  nicht  ein  Name,  geschrieben  von  einem  Schreiber  des  XII. 
oder  seü»st  des  XIII.  .lahrhnniierls,  daselbst  zu  finden  ist.  Da  nun 
Herr  W.  obige  Äusserung  neuerdings  wiederimit.  so  liisst  sich  nicht 
bestreiten,  d»8S  er  wirklich  Personen,  die  im  XIN  .  und  XV.  Jahr- 
hundert gestorben  sind .  von  Schreibern  des  XH.  Jahrhunderts»  also 
lange  Tor  ihrer  Gebart,  bereits  als  todt  bat  eintragen  lassen.  Wenn 
er  sich  liussert,  er  habe  dieses  „ungereimte  Zeug^  nicht  geredet,  so 
bedient  er  sich  emes  Ausdruckes,  der  in  meinen  »BerichtigUBgen« 
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nicht  «nthalteR  ist ,  widerlegt  aber  hiermit  nicht .  dass  er  thatsäch- 
lieh  80  Torgegangen  bt,  wie  ieh  gesagt  habe.  Unkenntniss  über  die 
Zeit  der  handsehriftliehen  Einseiehtiungen  und  Missrerstindnisse  lie- 
gen demnach  nicht  auf  meiner  Seite. 

2.  S.  46a  steht:  ^S.  11  (381)  bemerkt  Herr  Stark,  DnclHus 
sei  blindlinsjs  abgeschrieben**.  Das  isl,  in  dieser  Form  gesagt ,  voll- 
kommen iinriebtig.  Ich  habe  nieht  bemerkt,  dass  etua  alles.  soinJein 
Ur8s  ^vieles**  aus  Duellius  blindlings  ahgesehrieben  sei.  und  liabe 
dabei,  wie  ans  meinen  Berichtigungen^  zweifellos  ersiebtlieh  ist» 
die  handschriftlichen  Angaben  der  .lahrtage:  0.  April  S.  32(402); 
13.  April  8.  33  (403);  4.  November  S.  Ui  (421):  2i.  November 
S.  52  (422):  13.  November  &  «3  (423):  13.  Octoher  S.  62 
(432);  8.  November  8.  63  (433)  im  Auge  gehabt.  In  jenen  Stel- 
len»  die  mit  dem  Abdruck  bei  Duellius  bis  auf  den  kleinsten  Lese- 
fehler ubereinstimmen,  liegt  der  zweilellose  Beweis  für  ilie  Richlig- 
kt'il  meiner  Behauptung.  Dass  Herr  \V.  dem  Duellius  nicht  mehr  iiach- 
gesehrieben  hat,  ist  nur  zu  bedauern,  denn  ich  habe  bei  den  8.  23 
—  £>5  (393 — 42Ö)  vorgeführten  Lesefehlern  den  Nachweis  geführt, 
dass  der  alte  Canonicns  Hirsch ,  der  das  Nekrologium  für  die  Her- 
ansgabe  durch  Duellius  excerjpirt  hat,  vor  mehr  denn  hundert  Jahren 
im  Garnen  viel  richtiger  xu  lesen  verstand  als  Herr  W.  beute. 

3.  Daselbst  wird  auch  hervorgehoben:  »8.  14  (384)  erkifirt 
Herr  Stark  das  ganze  Nekrologium  als  ein  höchst  glcichgilliges". 
Noch  mehr:  ich  habe  den  unverkürzten  Abdruck  desselben  als  für 
jede  wissensehaltliclie  Arbeit  „völlig  wcrthlns"  erklärt,  diese  meine 
Auffassung  a.  a.  0.  auch  begründet  und^  brauche,  da  Herr  W.  ketueu 
Gegenbeweis  bringt,  ihr  nichts  beizufügen, 

4.  Auf  derselben  Seite  steht  ferner:  ,»8.  15  (385)  beschwert 
sieb  Herr  Stark  fiber  die  verfehlte  Anlage  des  Registers,  den  splen- 
diden Druck»  Gber  Druckfehler  im  Texte  und  Ober  Druckfehler  im 
Register,  sowie  tiber  Anshissungen  in  diesem".  Diese  Worte,  die  an 
dieser  Stelle  ihrem  Wesen  nach  zu  bezeichnen  der  Anstand  verbietet, 
sind  mindestens  naiv.  Ks  scl>eint,  jener  Herr  wünscht  noch  Dank  für 
jenes  Register,  von  dem  ich  gleichfalls  in  unu  iderlegbarer  Weise 
gezeigt  habe»  dass  es  wegen  zahlloser  Drucklehier,  aber  noch  mehr 
w^eo  einer  viel  grosseren  Zahl  von  Leserehlcrn  und  Auslassungen» 
wie  auch  dureb  eine  sinnverwirrende  Anordnung  für  eine  wissen- 
scbafUiche  Benulsung  als  nicht  vorhanden  betrachtet  werden  muss. 
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\\  er  die  t'urreetur  besorgt  oder  vielmehr  nicht  besorgt  hat.  ist  rol- 
lig  gleichgiitig.  Aach  darf  bemerkt  werden,  dass  die  sorgfalligfltc 
Correetur  xwur  viele  weseatliehen  Irrthfimer,  keineewega  aber  die 
Hauptgebrecheu,  mit  deoen  Herr  W.  Text  wie  Register  betbeilt  hat» 
hätte  behebeo  können  <).  Was  Termoehte  auch  dort  die  soigflOtigste 
Satseorrectur,  wo  Geistliche  als  WeltKcbe-und  die  Glieder  veneUe- 
deuer  Kirchen  unter  einander  vertauselit  eingetragen  sind ! 

5.  Durch  den  Satz:  „Dass  und  ob  Drurkfehler  für  Lesefehler 
Jassiren,  soll  nicht  en'irterl  werden",  will  Herr  W.  glauben  maeheu, 
dass  ihm  Druckfehler  als  Lesefehler  angerechnet  worden  sind  und  da^s 
er  alte  Handschriften  wohl  sehr  gut  zu  lesen  verstehe.  Dass  er  letz- 
teres nicht  verstehe,  hat  er  nicht  nur  in  dem  St.  PÖltner  Nekrolo- 
gium,  sondern  auch  in  den  Ausgaben  der  Niederaltaicher  und  Sala- 
burger  Nekrologien  (Bd.  26  und  28  des  Archivs)  vojlkominen  geiiS- 
geiid  documentirt.  Im  St.  Pditner  Nekrologium  kommen  von  den  nahe- 
zu lausend  Kehleni,  die  Text  und  Register  verunstalten  und  un- 
brauchhar  inaelien,  93  auf  Rechnung  von  Auslassungen  und  sind  über 
500  durch  Lesefehler  bedingt.  Muthmassliche  Sclireib-  und  Satz- 
fehler sind  hierbei  nicht  mitgezählt.  S.  12  (382)  meiner  »Berich- 
tigungen* habe  ich  65  Lesefehler  beispielsweise  hervorgehoben. 
Wer  ausser  Herrn  W.  wird  behauptea  wollen,  dass  dort  auch  nur  ein 
Druckfehler  lalseUich  als  Lesefehler  verzeichnet  ist? 


*)  Zur  ClMnililcrtiUli  4iw§  B«fitttn,  w«si(*t«et  nueli  eiMr  Srlto  kia,  BSfM  mmk- 
•lelieiKle  Beispiel«  di«n«nt  die  imnerlii«  sock  reiekUch  verowkrt  wer4ra  kSsMa. 
Iii  Folge  von  Lesereklern  sind  ein  Gei»llieber  Mt  R»r«ogeiikttrg  II.  Sept. 
im  Reg.  mck  ICenborg,  eiim*«u  Her so|peiikierk«aiii  t.  J*n.  ■•ek  Her- 
sogenkttry,  «ecke  Oeietlieke,  derea  je  elaer  mek  OSttwelg  tf.  Jm.  ud 
Reieb<>rtl»erg  I.Oel.,j«ta«ck  St  Plurian  14.  AiU  nnd  Vörie  3S.  Aa^.  irebo« 
rent  aecbSt.  FültfH  «ertetzt.  Kmi  Oetetilclicr  nun  Serkau  9.  Mär/,  steht  im  Rf^. 
bri  Sil  Ii  eil,  zwei  Abte  iiinl  ein  iTürrer  von  Neu  her);  U.  April  ii.  7.  Juni  «lehen 
iinl»'r  !S  e  II  m  ii  I)  N  t  e  r  iiiiil  N  e  n  {« <•  r  ii  l  (  ?)  Kiii  Kn|tliin  mus  O  h  e  r  ii  b  e  r  |f  2U.  Ah- 
gnint  ist  iif>l»st  zwei  uinlern  (»eistlirlifii  im  Ilf<;i.sti'r  N.ti  I  icli  unt»T  St.  N  i  k  n  I  ai  i 
«■iiit'ftrMyt'n.  Kill  (it'i^llii'hi'r  >  KU  S  t.  Aii(lrn?4.  Vprll  ist  iiich  l(  e  i  t  i  f;  e  ii  Kreuz, 
fhi  (•)*i^tlifli«-i' \oii  Suiieii2<.  A|)t-il  und  einer  \ou  R  r  e  ni  s  m  li  n  1 1  e  r  2i^.  l>ex. 
ein«!  n«eh  Tivrnaliiiat  ein  tiiüctiicber  von  Teg  erasee  24.  Jali  tack  Kr »ms- 
nQaeter,  xweitoa  Grareaverd  S.Ang.  aad  12.  Nov.  aack Gräfe a ke  r  {;  (:), 
eiaervoa  Z well  31.  Dea.  aack  Lllieafeld  rerteUt.  BiaCeaoaleae  voaSalakarg 
S.  Üfei  aad  eia  Abt  Toa  Altenbarg  IS.  April  eiad  im  Regletar  ab  welUieke  Pecao« 
aea  au  iadaa.  Bfa  dam.  rirleae  esDacckarga  pkr.  at  eaafr.  ar.  Ort  «tckt 
im  Regieler  alt  Ulrti-aa  ci  Rarekarga  »atar  des  Ckorkercaa  vob  St.  PSItea. 
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6.  Wenn  zur  Reehtfertigung  der  Anlage  des  Registers  bemerkt 
wird,  dass  sie  »tn  den  Schriften  der  kai«.  Akademie  Torgefunden** 

wurde,  so  ist  damit  kein  Heweis  für  iliro  Zwockniässijj^keit  geliefert. 
Wird  doch  auch  kein  Sachkuiidiirer,  dei*  Uhhelaiigeii  iirtlieill ,  dcu 
Piiblicationeii  des  Herrn  VV.  auch  nur  den  kleinsten  Wissenschaft* 
liehen  Werth  oder  überhaupt  Brauchbarkeit  desshalb  zuschriMben, 
weil  sie  in  die  Schriften  derselben  Akademie  Eingang  gefunden  ha* 
ben.  Wenn  er  aber  meint»  ein  Register,  wie  ich  es  S.  15  (385)  be- 
ffinrortet  habe,  dSrften  nur  ein  oder  zwei  Namenfoi^scber  billigen,  so 
Terrfith  er  eine  Tollige  UnerAihrenheit  fiber  den  fraglichen  Gegen- 
stand. Dem  Nanienforscher,  der  meiner  Ansicht  nach  vor  Allem  stets 
an  den  Text  gewiesen  ist,  kann  die  Anlaj^e  eines  Registers  ziemlich 
gleichgiltig  sein,  ja  er  kann  eh\  soirbes  gänzlich  entbehren;  dem 
Geschichtsforscher  aber  kann  ein  zweckmassig  gearbeitetes  Register 
bei  seinen  Arbeiten  mSchtigen  Vorschub  leisten.  Dies  sage  ich  jedoch 
nieht  Herrn  W.»  den  eines  Besseren  zu  belehren  ich  mieh  nicht  flir 
verpflichtet  halte,  und  für  den  überhaupt  diese  ganze  »Beleaehtung** 
nieht  gesehrieben  ist 

7.  Seite  461  wird  gesagt:  „Der  als  übersehen  bezeichnete  Bar- 
tholonicus  Kycndl  steht  schön  gedi  iu  kl  S.  (554  Z.  18  v.  o."  und  dar- 
an die  Ib'mcrknnir  geknüpft,  dass  ich  „doch  Manches  übereilt  als 
irrig  beziii  iinct  haben  iiiirHe.'*  Abgesehen  davon,  dass  liir  mich  bei 
der  Ausarbeitung  meiner  Berichtigungen  kein  Grund  zur  (Übereilung, 
wohl  aber  viele  Gründe  für  eine  ruhige,  ernste,  der  Würde  der  Wia^ 
senschaft  ai^^emessene  Prüfung  seiner,  einer  wissenschaftliehen  Be- 
zeichnung unwürdigen  Publication  voriagen;  abgesehen  auch  davon, 
dass  Herr  W.,  der  sich*  wie  bewiesen  wurde,  heim  Abschreiben  und 
Bearbeiten  der  drei  genannten  Nekrologien  der  grossteii  Leiehtfertig- 
keit  und  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Wissensrhaft  und  die  kais. 
Akademie  der  \Vis.s«'nscjiarti'n  scliuldig  j;enia«'hl  bat,  mir  niclit  eine 
Flüchtigkeit  in  Wahrbcil  narinvei.sen  kann;  abgest-ben  von  dem  Alien 
enthalten  obige  VV'orte  des  Herrn  \V.  abermals  nicht  die  volle  Wahr- 
heit. Ich  habe  S.  24  (394),  wo  ich  zum  4.  Januar  des  Notars  Kyendl 
nur  net>enher  gedenke,  nicht  gesagt,  dass  er  im  Register  «fi  her  se- 
he n**  wurde,  sondern  dass  er  der  schlechten  Anordnung  wegen  dort 
„n  i  c  h  t  z  tt  f  i  n  d  e  n  ist.  **  Und  wo  ist  er  nun  nach  Herrn  W*s.  Nachweis 
eingetragen?  Nicht,  wie  man  zu  erwarten  berechtigt  ist,  unter  seinem 
Zunamen,  auch  nicht  unter  dem  Buchstaben  N  als  Notar,  sondern 
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unter  den  Bfirgern  von  St  Palten,  wobin  er  vielleicht,  yielleicht  aber 
auch  nicht  gehört  Derselben  WillkRhr  macht  sich  Herr  W.  aber 
gar  oft  schuldig,  so  z.  B.  wenn  I  Aug.  Margaretha  (nicht 
Martha)  Hattjilcrin ,  Barbara  Holzerin.  Kateriiia,  Margareta  (nicht 
Kateriiia  MaygarterinJ  und  .lnliana  Urhan  de  Vurau  consurores 
nre.  als  BArgerinnen  tou  St  Pölten,  am  23.  Aug.  Michael  de  Wienna 
infirmarius  confr.  nr.,  der  in  der  Handschrifl  auch  als  pbr.  be- 
aeichnet  ist,  als  Bürger  jener  Stadt,  dagegen  am  18.  Jan.  Stephan 
PAdmer  (nicht  Puomer),  laicus  et  confr.  nr.,  der,  wie  ich  S.  2S  (395) 
nachgewiesen  habe,  Börger  und  Mitglied  des  Bathes  zu  St.  PSIten 
war,  ausser  der  Beihe  jener  Burger  m  Begister  verzeichnet  sind.  Ich 
darf  hier  wohl  tragen:  wen  trifft  der  Vorwurf  der  „Übereilung'*,  ja 
der  LeichUertigkeit  und  Willkiihr? 

8.  Jener  Herr  sit^t  auch:  „Ich  habe  säiumtliche presbyteri,  eon- 
versi,  canonici  und  t'ratres, die  ohne  nähere  Bezeichnung  einer  confode- 
rirten  Kirche  eingetragen  waren,  zu  den  Conventualen,  resp.  Gliedern 
des  Stiftes  St  PSIten  gezShIt.  Mit  Becht  Herr  Stark  ist  hiermit  ein- 
verstanden, nur  will  er  in  den  Nelurologien  der  Klöster  Umschau  ge- 
halten wissen,  ob  nicht  irgendwo  ein  Johannes,  Thomas,  Jakob  vor- 
komme, der  dem  in  Frage  slidienden  entsprechen  konnte.»*  In  diesen 
\\  (ii-tcn  liegt,  sclioncn»!  gesagt,  eine  vflllige  Unidrehung  meiner  Worte 
und  eine  ^i  nhc  KntstcliniiL,^  der  \\':iliilicit. 

In  meinen  „Berichtiuiinucn*-  handi'lt  es  sich  nirgeml^  imi  d.o  in 
obigem  ersten  Satze  vorjicluachte.  wohl  aher  S.  I«-  19  (386 — 389) 
darum,  dass  „in  der  Regel  nur  die  Mitglieder  jener  Kirche,  welcher 
das  Verbrfiderungshuch  angehört,  seien  diese  nun  preshiteri  und  con- 
versi  oder  moniales  und  ctfnversae,  als  f  rat  res  und  sorores,  die 
Glieder  der  confSderIrten  Kirchen  und  die  Laien  aber  alsconfratres 
und  consorore.s  bezeichnet  werden**  und  dass  Herr  W.,  der  Theo- 
loge, jj:egi'n  diese  bekannte  Thatsache  Verstössen«!  preshiteri 
eon  trat  res,  aher  auch  13  preshiteri  otlcr  saeerdotes  monaci 
confratres  ebenso  wie  mehrere  consorores  als  canonici  und 
m 0 tii a I e s  V o n  S t.  P ö  1 1 e n  im  Hegister  eingetragen  bat.  Hierbei 
sind  nicht  in  Rechnung  gebracht  3  preshiteri  confiratres  (30.  Mai, 
4.  Dez.  S.  56  u.  57  [426  u.  4*27]  hieiner  Ber.)  und  ein  monacus 
confrater  (22.  März  S.  19  [389]),  die  gleichfalls  von  ihm  irrthum- 
lich  als  fratres  verzeichnet  und  eben  so  irrthfimlich  den  Chorherren 
von  St  Polten  zugetheilt  sind. 
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Wenn  ich  ferner  S.  16  (386)  bei  (13.  Dez.)  Frldrieui»  Alger- 
storfer  plir.  confrater  nr.  nebenher  bemerke:  „Tielleieht  der  im 
Salib.  Nekr.  (Arehiv  Bd.  28)  am  36.  DeK.  einfreschriebene  Fridri- 

CUS  pl)r.  call.  Sccov.**,  ist  rs  (iiiiiii  ril;inlit  ilus  zu  saj^eii,  w hs  jj-iicr 
Herr  im  zweiten  Satze  Vdi'ln  iiiul  ?  .Meine  \  eriiuillimig  ist  durehaiis 
uiclit  «wiiJkühdieh".  wie  jeuer  Hm*  zu  saj^ea  belielit ;  sie  ist  vielmelu* 
vollkommen  berechtigt,  da  ja  einerseits  Seekau  niil  St.  PüUen  m  ie  mit 
Salzburg  verbrudert  war,  demnaeh  in  den  Nekrologien  von  St  Pölten 
und  Salzburg  hfiulig  dieselben  Personen  eingetragen  sind,  anderseits 
Auslassungen  von  Familiennamen  im  Salzburger  Nekr.  nicht  selten, 
Auslassungen  dereoiiloderirten  Kirchen  aber,  wie  bei  dem  erwihnten 
Fridricus  Aiger.slorfer,  im  St.  Poltner  Neki'oIo|f  sehr  oft  vorkommen. 
Die  Hauptstütze  für  ilie  Hereeiili^uiiii; .  ja  liielilij^keil  uieiuer  N  eruui- 
Ihuuf;  aher  lie^l  in  <ler  Hezeielnum«if  c  o  u  I  ra  t  e  r.  Als  scth'her  kauii 
jener  Friedrich  uiimügiich  ein  (Miorherr  von  St.  hilteu  sein,  ais  wel- 
cher er  im  Register  erseheint.  Dass  iliu  ai>er  Herr  W.  dahin  gestellt 
bat,  das  verrath  VVUlkühr  und  noch  mehr  als  das. 

In  ShnUeher  Weise  wie  bei  Friedrich  Algerstorfer  ist  29. 
MSrz  bei  Heinricus  dictus  Svevu.s  phr.  et  confr.  nr.  die  eon- 
(oderirte Kirche,  derer  zugeht>rt,  ausgelassen.  Das  oben  citirte  Salzb. 
Nekr.  (Archiv  Bd.  28),  in  dem  die  Kinsehreilunifjeu  >  iell'ach  j^enancr 
sind,  nennt  diesen  HeiiM'ieh  Svevus  «pl»r.  et  can.  S  e  c  o  v  i  e  n  s  i  s**. 
Hei  Herrn  \V.  steht  auch  er  tn)lz  des  confrater  unter  den  Chorherru 
von  St.  Prdten.  (Vgl.  S.  Iii  [385]  meiner  Her.) 

9.  Alles  was  Herr  VV.  über  die  im  Register  S.  684  und  685  als 
Moniales  von  SL  Pulten  vorgeführten  100  Frauennaroen  sagt,  ist 
abermals  eine  Umgehung  der  Kernfrage  und  somit  der  Wahrheit,  und 
nicht  einmal  im  Stande,  sein  auf  Unkemitniss.  Gedankenlosigkeit  und 
Willköhr  beruhendes  Gebaren  zu  erklüren.  DennS.  i9 — ^21  (389 — 
391)  meiner  ^Herichliguiigen**  handelt  es  sieh  nicht  um  das.  was 
jener  Herr  da  vorliringf ,  son«lern  um  18  Lesefehler,  dui'ch  welche 
stets  uiouialis  statt  eonversa  in»  Text  erseheinl  und  hauptsächlich 
darum,  dass  diese  18  und  üherdiess  noch  6S  andere  conversac,  ja 
sogar  2  consorores  und  6  moniales  consorores.  also  9t  Frauen 
fälschlich  als  moniales  von  St.  Pölten,  dagegen  10  Frauen,  deren 
Eintragung  in  die  Zeit  der  Anlegung  des  Nekrologiums  fallt  und  deren 
jede  als  soror  nra.  bezeichnet  ist.  als  weltliche  Personen  im  Register 
erseheineni 
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10.  S.  462  wird  behauptet:  „Die  Eintragung  von  einigen  coA- 
sorores  unter  die  Burgerrrauen  von  St.  P6tten  geschah  auf  Grund  von 
Copialbiiehem  von  St.  Polten«*.  Allein  wo  ist  denn  der  Beweis  daßr 
und  welcher  Mann  «ler  Wissenschaft  erlaubt  sich,  ohne  einen  solchen 

beizuhriiiu;;«'!!.  (liest*  Willkülir?  Doch  ahj^t'st'lu'ii  tl;iuiii  wird  u\tc\\  hier 
wieder  das  W'i'Si'idliclie  meiner  Heriehti«(un<;  urni;iiiiL,'eii ;  die  von  mir 
S.  21  (391)  hervorgehobene  hiconseqiienz  und  Uinvissenscbaltlicb- 
keil,  mit  der  co  nsorores  bald  als  Nonnen,  bald  als  Burgerinnen  von 
St.  Pölten  oder  aber  als  weltliche  Personen  überhaupt,  und  zwar  ohne 
Angabe  eines  jeden  Grundes,  im  Register  angeführt  werden. 

1 1.  Daselbst  heisst  es  auch: Einen  conversus  unter  die  Mönche 
zu  setzen  und  zu  rechnen  verzeichnet  Herr  Stark  als  Verstoss**.  Das 
ist  PS  nneh.  Üml  wozu  hatte  HerrW.  dieconver^i  von  den  ju-esbyteris 
monaeis  und  cjiiiuiiii  is  im  Allixeiiieiiu  ii  im  l{ej;isler  {^elreiint.  wenn  er 
glaubte  bereeliligt  zu  sein,  sie  bisweilen  wiilkiiiiriich  vermeiijjjen  /.n 
dürfen?  Allein  auch  liier  wagt  dieser  Herr  den  Kern  meiner  Anklage 
berauszuseliälen  und  der  kais.  Akademie  der  Wissensehnften  die  leere 
Schaale  zu  präsentieren.  Der  Kern  meiner  hier  berfihrten  Anklage 
besteht  nfimlich  darin,  dass  Herr  W.  im  Texte  desNekrologiums  31  mal 
monacHs  statt  conversus  gelesen  und  geschrieben  hat.  Dass  er 
von  diesen  31  eonversis  29  als  Chorherrn  von  St.  Pfilten  im  Register 
eingetragen  bat,  ist  ein  zweiter  Verstoss,  denn  dahin  wurden  sie 
selbst  dann  niebt  gehören,  wenn  wirklich  iiei  jedem  Kinzelneu  im 
Texte  nnuiaens  sliinde. 

1 2.  Die  W'orle:  „Nicht  niiuder  wird  ein  Theologe  Hru.  Stark  ( zu  ) 
S.  32  (402)  bemerken  ninssen .  da<:s  ein  Chorherr  von  St.  Florian 
eben  so  gut  ein  Mönch  sei.  wie  ein  Benedictiner  von  Molk**  etc.  ent- 
halten abermals  eine  Entstellung  der  Wahrheit.  Meine  hieher  bezGg- 
iiche  Berichtigung  dreht  sich  nicht  um  die  Frage,  ob  der  Augustiner 
Chorherr  dem  Theologen  ein  Mönch  sei,  sondern  darum,  dass  im  St^ 
Pöltner  Nekrologinni  die  Augustiner  Chorherm  eben  so  wenig  als 
monaei,  wie  die  Henedietiiier  als  canonici,  eingetragen  ersebei- 
nen  und  dass  Herr  \\.  dessenungeaehlef  (leistliche,  die  als  mnna<'i 
und  natürlich  als  cunfratres  zugleich  verzeichuel  sind  <}•  den  Augu- 


*)  Wu  Uerr  W.  monii(*ii<t  fr.  n  r.  liosl.  Ii«««;»  in  ninnaccis  oiler  frat^r  ein  Lese- 
fehler TAT.  Brsonilen  uft  verwrohxieU  hat  er  frMter  «nd  eoafraler.  lt*tegt 
für  BeifleB  birien  ineini»  «.Rrrirhtigiuigi'ii*  S.  33— $7  (303—427). 
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stiner  Cliorberni  von  St.  PölU'H  an^ert'ilit  hal,  n|»ir|eii'li  deren  j<Mler 
stets  als  |i  r  e  s  Ii  y  t  e  r ,  p  r  e  s  l»  y  t  e  r  v  u  n  o  ii  i  c  u  s  odrr  e  a  ii  o  ii  i  c  ii  s 
iiimI  Trat  er  iir.  Iiezeicliiiel  S.  Iii  (389)  liHMiier  „Hericliliuiiiigen'* 
sind  14  solche  Fehler  hervorgehoben.  S.  31  (401)  und  32  (402) 
aber  habe  ich  gexeigt»  dass  Herr  W.  28.  Man  Steffanus  monacus 
de  seto.  Floriauo  falschlich  gelesen  hat  statt:  „Steffanus  primus  de 
scto.  Floriano**. 

13.  Di«  im  Nekrologium ,  aber  auch  in  der  Entgegnung  ohne 
jetlen  Heweis  vorgehraehle  Hemerkung:  „Steplianiis  Veldsberg  (deea- 
luisSali.sb.  l..Iaii.)  habe  ieb  (d.  i.  li«M'r  \\  .  )absielillieb  in  Cbrislo|ilie- 
rus  de  Veldsberg  geändert,  Stephanus  ist  eben  eine  irrige  Eintragung**, 
ist  nur  ein  w  eiteres  Zeugniss  dafür,  wie  weit  Herrn  \V's.  Gebaren  von 
jedem  in  der  Wissenschaft  üblichen  und  nothwendigen  Gebrauche 
abseit  liegt.  Warum  hat  dieser  Herr  unterlassen  aniugeben  •  wäs  ich 
nun  thoe,  dass  das  Saliburger  Nekrologium  (Archiv  Bd.  28,  S.  43) 
anstatt  jenes  Stephanus  de  Veldsberg  einen  Cristofferus  de  Wels- 
perg  decan.  h.  ecci.  (i.  e.  Satisb.)  eingetragen  hat?  Warum  hat  er 
diesen  Hinweis  auch  nicht  einmal  jetzt  geliefert?  Er  war  vielleicht 
besorgt,  dass  bei  einem  Kinblit'k  in  die  Handschrirt  des  Saizb.  Nekr., 
denn  der  Abdruck  ist  ja  ganz  unzuverlässig,  entdeckt  würde,  dass  er, 
wie  28  Mal  im  St.  Pöltner  Nekrologium,  auch  dort  seine 
üulahigkeit  die  Ziffern  des  Mittelalters  au  lesen,  doeumentirt  hat  Das 
Sterbejahr  jenes  Saixburger  Decanes  ist  nämlich  der  Handschrift 
zufolge  1488,  nicht  aber  1482,  nach  Hm.  W.  wahrscheinlich  nur 
Druckfehler. 

Jene  Worte  endlich,  diireh  welche  Herr  Wiedemann  am  Schlüsse 

die  Gnindlirlikeil  nieiiuT  »  l>erieliliguiig«'n'*  und  «leii  ihnen  zuge>vrii(lt  ten 
Fleiss  zu  schmähen  wagt,  gestatten  und  brauchen  keine  Erwiderung. 


Digilized  by  Google 


Digilized  by  Google 


Digitized  by  Google 


t 


Google 


